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Oas  Seminar  für  Orientalische  Sprai-hen  an  der  Königlichen  Friedrich 
Wilhelms- Universität  zu  Berlin  wird  von  1898  ab  eine  Jahres- 
jmhlieation  unter  dem  Titel:  • Mittheilungen  des  Seminars  für  Orien- 
talische Spraehen«  zum  Zweck  der  wissenschaftlichen  Vertretung 
der  in  dem  Lehrprogramm  des  Seminars  vereinigten  asiatischen  und 
afrikanischen  Sprachstudien  herausgeben.  Es  wird  alljährlich  ein 
Band  erscheinen,  enthaltend  drei  Theile,  von  denen  jeder  einzelne 
für  sich  im  Buchhandel  zu  haben  sein  wird,  nämlich: 

1.  Ostasiatisclie  Studien,  unter  der  Redaction  der  Herren  Pro- 
fessor Arendt  und  Professor  Dr.  Lange, 

II.  Westasiatische  Studien,  unter  der  Redaction  der  Herren 
Ur.  Fischer  und  Dr.  Foy, 

II I.  Afrikanische  Studien,  unter  der  Redaction  der  Herren  Velten, 
Dr.  Neuhaus  und  Dr.  Lijjpert. 

Es  wdrd  die  Aufgabe  dieser  »Mittheilungen«  sein,  die  Sprachen, 
die  iin  Seminar  gelehrt  werden,  sowie  verwandte  Idiome,  besonders 
in  ihrer  neuesten  Entwickelung  zu  verfolgen,  durch  Specialstudien 
die  allscitige  Förderung  der  \vissenschaftlichen  Firkenntniss  derselben 
anzustreben  und  bisher  noch  unbekannte  oder  ungenügend  bekannte 
Sprachgebiete  mit  besonderer  Rücksiclit  auf  die  sich  ausbreitenden 
lnt(‘ressen  des  Handels,  der  Mission  und  der  Colonisation  der 
Deutschen  Nation  anzubrechen  und  zu  bearbeiten;  im  Zusammen- 
hänge damit  den  Litteraturen,  Sitten  und  Gebräuchen,  der  Religion, 
den  rechtlichen  Anschauungen  und  Institutionen  sowie  der  allge- 
meinen liistorischen  und  culturellen  Entwickelung  der  betreflenden 
Völker  ein  möglichst  sorgfältiges  Studium  zu  widmen. 

Wie  während  des  ersten  Jahrzehnts  seines  Bestehens  das 
Seminar  in  allen  seinen  Bestrebungen  von  dem  Königlichen  Mini- 
sterium der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal -Angelegeidieiten 
wie  you  dem  Auswärtigen  Amte  zu  jeder  Zeit  die  wohlwollendste 
Förderung  und  Unterstützung  erfahren  hat,  so  verdankt  auch  das 
wissemschaftliehe  Unternehmen,  das  mit  diesem  Bande  eingelcitet 
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wird,  sein  Entstehen  der  hohen  Fürsorge  Seiner  Durchlau  eh  t 
des  Herrn  Reichskanzlers,  Fürsten  zu  Hohenlohe-Schil- 
liugsfürst,  sowie  Seiner  Excellenz  des  Herrn  Ministers 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal  - Angelegen- 
heiten, Dr.  Bosse.  Nachdem  durch  den  Etat  von  1897/98  die 
vom  Seminar  erbetenen  Mittel  bereitgestellt  waren,  wurde  der  Un- 
terzeichnete durch  Ministerial -Verfügung  vom  28.  Juli  1897  mit 
der  Herausgabe  dieser  »Mittheilungen«  beauftragt. 

Berlin,  den  18.  October  1897. 


Der  commissarische  Director, 
Geheimer  Regierungsrath 
Sachau. 
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Seminar-Chronik  für  das  Studien-Jahr  1897/1898. 

Das  Seminar  zählte; 

a)  im  Sommer- Semi-ster  1897;  94  Mitglieder.  Ausserdem  he- 
sutditen  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unterrie.ht  8 
und  einen  für  Kaulleutc  eingerichteten  nichtamtlichen  Cur- 
sus  im  Russiscdien  33  l’crsonen; 

b)  im  Winter -Semester  1897/98;  166  Mitglieder.  Ausserdem 
besuchten  als  IIosi)itanten  den  amtlichen  Seminar- Unter- 
richt 3,  einen  für  Kaufleute  eingericht<-ten  nichtamtlichen 
Curaus  im  Russischen  117  und  einen  solchen  iin  .Spanischen 
72  Personen. 

üer  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer- Semester  1897  aus  15  Lehrern  und  7 Lectoren. 
Zu  Anfang  des  .Semesters  trat  Herr  Astronom  Max  .Schnauder 
als  Assistent  für  den  natun%'issenschaftlich  - technischen 
Unterricht  und  Herr  Dr.  .Julius  Lippert,  welcher  mit  den 
Geschäften  eines  Lectors  der  Haussa-Sprache  beauftragt 
und  zum  Studium  dieser  Sprache  nach  Tunis  und  Tripolis 
entsandt  wurde,  in  den  Lehrkörper  ein.  Mit  fmde  des 
.Semesters  schieden  die  Herren  .Schalfejew,  Lehrer  des  Rus- 
sischen, Consul  Dr. Zimmermann,  Lehrer  der  Handelswissen- 
schaften, und  Muh.  Nassar,  Lector  des  Aegyptisch- .Ara- 
bischen, aus  dem  I^ehrkörper  aus; 

b)  im  Winter-Semester  1897/98  aus  ISLebrern  und  7 Ijectoren. 
An  Stelle  des  aus  dem  Lehrkörper  ausgeschiedenen  IIiTrn 
Schalfejew  übernahm  Herr  Dr.  Krich  Berneker  cx)inmi.ssa- 
risch  den  amtlichen  Unterricht  im  Russischen.  Die  frei- 
gewordene Stelle  des  Lectors  des  Aegyptisch  - Arabischen 
wurde  durch  Engagement  des  Aegypters  Scheich  Alnlerrah- 
man  Zaghlul  zu  Anfang  des  .Semesters  wieder  besetzt.  Ne>i 
traten  die  Herren  Pedro  de  Miigica  als  I.chrer  des  Spa- 

, nischen  und  Dr.  Karl  Dove  als  I.ehrer  der  I.andeskunde 
der  Deutschen  Westafrikanischen  C.olonien  in  den  Lehr- 
köq>er  ein.  Mit  der  .Abhaltung  des  nichtamtlichen  Unter- 


Digitized  by  Google 


IV 


richts  ill  den  Parallel -Classen  wurden  für  das  Russische 
Herr  eand.  pliil.  A.  Palme  und  für  das  Spanische  Herr 
Consul  a.  1).  R.  de  Palacios  coininissarisch  beauftragt. 

Der  IJnterriclit  erstreckte  sich: 

a)  iin  Sommer- Semester  1897  auf  II  Sprachen;  Chinesisch, 
.lapanisch,  Hindustani,  (iiizcrati.  Arabisch  (Syrisch,  Aegj^p- 
tisch.  Ostafrikanisch,  .Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Herero,  Russisch,  Neugriechisch 

und  3 Realicnfiicher; 

wi.ssenschaftlichc  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene,  tropische  .Vgricultur; 

b)  im  Winter- Semester  1897/98  auf  13  Sprachen:  Chine.sisch, 
Japanisch,  Hindi,  Hindustani,  (iiizerati,  ,\rabi.sch  (.Syrisch, 
Aegy[»tisch,  Ostafrikanisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Tür- 
kisch, .Suaheli,  Herero,  Russisidi,  Neugriechisch,  Spanisch 

und  4 Realicnfacher: 

wissenschaftliche  Beobachtuugi’n  auf  Reisen,  Tro- 
pen - Hygiene,  tropische  Agricultur,  Landeskunde 
der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonien. 

Während  der  Herbstferien  1897  famlen  Feriencurse  vom 
1 .1.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1898  vom 
15,  März  bis  15.  -\pril  statt. 

Zum  statutenmüssigen  Termin  brachten  im  Sommer-. Semester 
1897  die  nachstehend  ver/eichneten  ^Mitglieder  des  .Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom- Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom-Prü- 
lüngs- Commission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschlu.ss: 

1.  Julius  Paechtcr,  Referendar,  im  Chinesi-schen. 

2.  Paul  Brunn,  Dr.  Jur.,  Referendar,  im  Jap.anischen, 

3.  Geoi^  Luckey,  Referendar,  im  Japanischen, 

4.  Richard  Wannow,  Dr.  jur.,  Referendar,  im  .Suaheli, 

5.  Georg  Duske,  Referendar,  im  Suaheli: 

zum  ausserstatutenmässigen  Termin  am  29.  Januar  1898; 

Gustav  .Specka,  Dr.,  Referendar,  im  Japanischen. 

Die  Bibliothek  des  Seminars  war  während  des  Sommer- 
Semesters  1897  an  den  Wochentagen 

Vormittags  von  8 — 12  Uhr, 

Nachmittags  ■ 4-0  ■ 

und  während  des  Winter- Semestei-s  1897/98 

Vormittags  von  9 — 12  Uhr, 

Nachmittags  » 4 — 6 • 

gj'ölfnct. 
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Im  Anschluss  an  diese  Seminar- Chnmik  fjedenken  wir  mehrerer 
Geschenke,  welche  dem  Seminar  von  hochher/igen  Gönnern  seiner 
Bestnd)ungen  überwiesen  wonlen  sind. 

Architekt  Rudolph  Springer,  der  Verfasser  des  •Kunst- 
handhuchs ITir  Deutschland,  Osterreitdi  und  die  Schweiz«,  hat  dem 
Seminar  durch  Testament  ein  Legat  überwiesen,  das  gemäss  der 
\'erfngung  Seiner  Excellenz  des  Herrn  Ministers  <ler  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Mediiünal- Angelegenheiten  vom  5.  Februar  1895 
der  Unterstützung  der  wissenschaftlichen  Publicationen  des  Seminars 
gewidmet  wenlen  wird.  Springer  war  ein  ausgezeichneter  Kenner 
der  Ostasiatischen  Kunst;  es  wird  seinem  Sinne  entsprechen  und 
sein  Streben  fortsetzen,  wenn  die  • Ostasiatischen  Studien«  des 
Seminars  von  ihrer  Seite  her  das  Interesse  und  das  Verständniss 
für  diese  Kunst  und  für  die  Cultnr,  deren  Ausdruck  sie  ist,  zu 
fönlern  suchen.  Nach  einem  Leben  voll  Schmerz  und  Leid  unil 
Entsagung  wurde  er,  ein  Mann  von  vornehmer  Gesinnung  und  Iler- 
zensgüte  ohne  Gleichen,  am  15.  September  1894  durch  einen  jähen, 
vorzeitigen  Tod  seinen  Freunden  genommen.  Um  sein  Andenken  zu 
ehren  und  zu  erhalten,  gel)en  wir  an  dieser  Stelle  eine  kurze  Bio- 
graphie aus  der  F’eder  seiner  Freunde,  des  Herrn  C.  Vogel  zu  Krons- 
bei^  und  des  Herrn  Geheimen  Medicinalraths  l)r.  Dettweiler  in  Fal- 
kenstein : 

• Rudolph  .Springer,  geboren  zu  Frankfurt  a.  Main  am  27.  März 
1844,  aus  einer  sehr  angesehenen  Familie  stammend,  wurde  schon 
in  ganz  Jungen  .Jahren  von  körj)crliehep  Leiden  heinige.sucht , die 
es  nothwendig  mac,ht<m  seine  Ausbildung  einem  Hauslehrer  zu  über- 
tragen. Die  Wahl  fiel  auf  einen  hochgebildeten  jungen  Gelehrten, 
der  ihm  den  Unterricht  der  Schule,  die  er  leider  nicht  besuchen 
durfte,  voll  ersetzte  und  dem  jungen  Mann  zur  Vollendung  seiner 
.\u.sbildnng  mehrere  .lahre  auch  noch  in  Italien  und  Frankreich 
zur  Seite  stand.  Neuerdings  eingetretene  Verschlimmeningen  in 
seinem  Befinden  nöthigten  Springer  für  mehrere  .lahre  in  einer 
Lungenheilanstalt  Hülfe  zu  suchen,  was  mit  solchem  Firfolge  gc- 
.schah,  dass  er  sich  im  .lahre  1878  in  Berlin  niedcrla.ssen  konnte, 
um  seine  in  Paris  unterbrochene  .Vusbildnng  als  Architekt  an  der 
Königlichen  Bau- Akademie,  zu  vollenden.  .Seine  immer  zart  geblie- 
bene Giwundheit  Hess  es  nicht  räthlich  erscheinen  iliesem  Beruf  die 
praktische  Seite  abzngewinnen,  und  so  wendete  sich  Sj)ringer,  dessen 
materielle  E.xistenz  gesichert  war,  den  Kunststudien  zu  und  erwarb 
sich  bald  auf  diesem  Gebiete  ansehidiche  Kenntnisse.  Sein  feiner 
.Sinn  für  das  Schöne  und  die  Anregung  si-iner  vielen  Freunde  aUs 
den  Kreisen  der  Künstler  und  Kunstgelehrten  lenkten  ihn  bald  auf 
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(las  Gebiet  des  Sammlers  und  zwar  schon  bei  Beginn  mit  dem  hocli- 
herzigeii  Zweck , das  Zusammengebrachte  nach  seiliem  Ableben  an 
wissciischaftliclie  und  Kunstiiistitute  zu  hinterlassen.  Diesem  seinem 
Herzensbediirfniss  hat  er  volles  Genüge  gethan , und  wo  ihn  eigene 
Sammlungsobjecte  dabei  nicht  unterstützten,  bat  er  an  Museen  und 
w'issenschal'tliche  Institute  ansehnliche  Geldbeiträge  hinterlassen,  um 
einen  oder  den  anderen  Gegenstand  von  Interesse  dafür  zu  erwerben 
oder  um  einen  wissenschaftlichen  Zweck  damit  zu  fördern.  Dass 
er  bei  seinen  Vermächtnissen  der  wohlthätigen  Anstalten  nicht  ver- 
gessen , war  bei  dem  hochlierzigen  Sinne  dieses  wahrhaft  vornehmen 
Mannes  selbstverständlich. 

Die  littcrarische  Thätigkeit  Springer’s  war  nicht  ohne  erfreu- 
lichen Erfolg.  Im  Jahre  1888  gab  er  ein  kleines  Werk  »Hundert 
Kartuschen  verschiedener  Stile«  heraus,  welches  in  Sachverständigen- 
kreisen Beifall  fand.  Sein  Hauptwerk  war  das  oben  erwähnte 
»Kunsthandbuch  für  Deutschland,  Österreich  und  die  Schweiz«, 
von  welchem  Springer  4 Auflagen  erlebte;  eine  weitere  Auflage 
war  beinahe  druckfertig,  als  er,  betrauert  von  vielen  Freunden,  aus 
diesem  Leben  abberufen  wurde.« 

Die  Bibliothek  des  Seminars  verdankt  der  Güte  des  ausser- 
ordentlichen Gesandten  und  bevollmächtigten  Ministers  zu  Bern, 
Königlich  Bayerischen  Kämmerers,  Herrn  Grafen  von  Tatten- 
bach,  eine  Sammlung  Marokkanischer  Handschriften  und  der  Güte 
des  Herrn  Rhedereibesitzers  Rickmers  in  Bremen  eine  Sammlung 
Arabischer  und  Persischer  Handschriften  aus  Central- Asien.  Beiden 
Spendern  sei  an  dieser  Stelle  ein  herzlicher  Dank  dargebracht. 

Berlin,  den  18.  Mai  1898. 


Der  comini-ssarische  Director, 
Geheimer  Regierungsrath 
Sachau. 
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Von  Peking  nach  Ch'ang-an  und  Lo-yang. 

Eine  Reise  in  den  Provinzen  Chihli,  Shansi,  Shensi  und  Honan. 

Von  A.  Forkk. 


Piine  Reise  in  China  bietet  in  vieler  Beziehung  weniger,  in  anderer  mehr 
des  Interessanten  als  eine  solche  in  anderen  Lündern.  Man  sieht  viel  weniger 
Moruimente,  schone  Bauten  und  Kunstwerke  als  in  Europa  und  anderen 
Land»Tn  des  Orients,  dagegen  bekommt  man  einen  tieferen  Einblick  in  da.s 
Lehen  und  Treiben,  die  Sitten  und  Gewohnheiten  dieses  eigenartigen  Volkes, 
da  sich  ein  grosser  Theil  des  Volkslebens  auf  der  Strnsse  und  den  nacl»  der 
•Strasse  bin  offenen  Läden  und  Wwkstatten  abspielt.  * 

\’on  nicht  zu  untenschätzender  Wichtigkeit  bei  einer  längeren  Reise 
in  das  Inland  sind  die  Vorkehrungen  filr  dieselbe.  P-s  handelt  sich  dal)ei 
vor  Ailc'iii  um  die  Anschaffung  der  initzunehmenden  Lebensmittel,  um  PZiii- 
Wechselung  des  erforderlichen  Geldes  und  Auspolsterung  der  Karre,  falls 
man,  wie  ich,  die  Fahrt  im  chinesischen  Wagen  machen  will.  Da  ich  in 
der  Hnu[)tsaclie  von  chinesischer  Kost  leben  W’ollte,  so  nahm  ich  nur  einige 
F’leiscbconserven  und  Getränke  mit.  P'dr  die  an  Orten,  wo  europäische 
Niederlassungen  sind,  allgemein  als  Zalilungsmittel  gebrauchten  inexicanischeii 
Silberdollars  tauschte  ich  mir  einen  kleinen  Sack  voll  ungemflnzter  Silher- 
kliimpen  ein.  Zum  Abwägen  derselben  hatte  mein  Diener  eine  Silberwage 
gekauft.  Die  Construction  einer  solchen  ist  sehr  einfach.  An  einem  mit 
einer  eingravirten  Scala  versehenen  llornstäbchen , das  als  Wagebalken  dient, 
hängt  an  dem  einen  Ende  eine  kleine  Wagschale,  in  die  das  Silber  gelegt 
wird,  an  dem  anderen  wird  ein  an  einem  P'adon  befestigtes  Gewichtsstück 
auf  der  Scala  hin-  und  hergeschnben.  Auch  die  grossen  chinesischen  Wagen 
sind  ganz  ebenso,  z.  B.  die  zum  Abwägen  von  Kohlen  und  Stroh  verwen- 
deten. Dabei  pllegen  meist  zwei  Mann  die  Querstange  auf  eine  Schulter  zu 
legen  und  die  Wage  daran  zu  hängen. 

Sehr  lästig  im  Geldverkehr  ist,  dass  1 Tacl  Sillier  nicht  eine  ganz 
feststehende  Summe  ist.  Man  untersclieidet  erstens  feines  Yüan-pao  oder 
Hsi-ssi^- Silber  — von  den  Engländern  in  sycee  verdreht  — und  Sung- 
clhang-  oder  Sung-kiang-Silber,  das  2 IVocent  weniger  wertb  ist  als  erstei'es. 
Ferner  ist  das  Gewicht  eines  Taels  verschieden,  die  am  häufigsten  vor- 
koiiiinenden  Gewichte  sind  das  Peking -Gewicht  (Ching-ping),  das  Markt- 
gewicht  S!uh-p*ing),  das  Canton -Gewicht  (Kuang-p'ing)  und  das  Gewicht 
des  Finanzministeriums  (K'u-p*ing).  Phn  Sinh  - p’^ing -Tael  ist  2 Procent, 
Slitth.  ».  «L  .Srm.  t.  Orient  Sprarheu.  Ht-A  I.  1 
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Foiike;  Von  Peking  nach  Ch^ang-aii  und  Lo-yang. 

der  Kiiaiig-i)'ing-Tael  4 Procenf  iiful  der  K'ii-p'ing-Tael  6 I’iocent  schwerer 
als  der  ('hing- p'ing-Tael. 

Meine  Wage  war  für  Peking- Gewicht;  da  atjer  ausserhalb  Pekings 
nhcrall  nach  Markt-,  auch  wohl  nach  Canton -Gewicht  gerechnet  wurde,  so 
hatte  ich  bei  jedem  Tael  einen  Aufschlag  zu  hezahlen.  Einen  viel  einpßnd- 
licheren  Verlust  erlitt  ich  bei  tier  Cinwechselung  des  .Silbers  in  Kiipfer- 
Käsch  denn  iiii  alltäglichen  Verkehr  l>llegt  man  nicht  mit  .Silber,  sondern 
mit  Kupfermünzen  zu  zahlen.  Die  Käscli  halten  ein  viereckiges  Loch  in  der 
Mitte  tint!  werden  zur  Erleichterung  der  üahhtng  zit  je  50  oder  100  .Stück 
auf  einen  Binilfaden  gereiht,  und  mehrere  solcher  Häufchen  zu  einem  Strang 
zusammengrfasst.  W’ährend  manu  un  in  Peking  für  einen  Tael  nahezu 
3 l'iao  kleiner  Käsch  erhält,  wurden  an  anderen  Orten  nur  2.8  ja  oft  nur 
2.7  Tiao  dafür  gezahlt,  so  d.ass  ich  auf  der  Heise  durch  Geldwechseln  etwa 
10  Procent  des  mitgenommenen  Geldes  verlor.  Die  Gcldwechslerläden, 
deren  Abzeichen  nachgcbildete.  Stränge  Käsch  sind,  die  vor  dem  Eingang 
hängen,  machen  hei  dem  Umtausch  von  .Silber  in  Kupfer  sehr  gute  üe.schäfte 
und  gehören  meistens  zu  den  rtüchsten  Läilen. 

Die  Kcchnung  mit  den  drei,  bez.  zwei  verschiedenen  Sorten  Käsch, 
die  in  den  Gegenden,  durch  welche  ich  reiste,  in  Gebrauch  waren,  ist 
ziemlich  coinplicirt,  und  ich  hatte  einign-Mühe,  mich  hineinzutinden.  Indess 
ist  eine  Kenntniss  derselben  für  einen  Heisenden  unerlässlich,  schon  um  die 
Ausgaben  des  Dieners  controliren  und  .selbst  etwas  kaufen  zu  können. 

Von  den  •grossen  Kä.sch-,  die  nur  in  Peking  selbst  cur.sircn , kommen 
50  .Stück  10  Gts.  gleich.  Sie  weislen  zu  je  50  Stück  ziisammengehunden 
und  .50  ein  Tiao  genannt.  Ein  Käsch  hat  den  Nominal  werth  von  10  Käsch, 
wird  alter  ini  Verkehr  20  Käsch  genannt,  so  dass  ein  Tiao  — 50  .Stück  als 
1000  Käsch  bezeichnet  wird. 

.\usserdetn  rechnet  man  aber  in  Peking  und  Umgegend  auch  nach 
sogenannten  >kieinen  Käsch-,  die  kaum  halb  so  gross  als  die  gros.sen  Käsch 
sind  und  wovon  2 auf  einen  grossen  gehen.  Ein  solcher  kleiner  Käsch 
hat  den  Noniinalwerth  2.  Davon  sind  500  .sitfick.  mit  Nominalwerth 
1000,  gleich  250  .Stück  grossen  Kä.sch,  also  gleich  50  Uls.  und  werden 
I Tiao  genannt, 

.Am  einfachsten  ist  die  Hechniing  mit  den  sogenannten  -alten  Käsch-, 
wonach  auf  meiner  Rei.se  von  Pao- ting -fit  ah  überall  gerechnet  wurde.  Es 
sind  die.sellam  -kleinen  Käsch-,  nur  mit  anderer  Bezeichnung:  ein  Stück 
gilt  auch  als  einer  und  1000  alte  Käsch  (=  500  grossen  Käsch)  sind  an- 
nähernd gleich  einem  Dollar  und  werden  gleichfalls  ein  Tiao  genannt.  10  Stück 
sind  etwa  1 Ct. 

Für  die  ganze  Uei.se  hatte  ich  eine  Reisekarre  vum  einem  AVagen- 
verleihinstitut,  deren  es  in  allen  grösseren  .Städten  gieht,  gemiethet.  Es  war 
von  demselben  ein  Miethsvertra«  mit  genauer  Angabe  vt>n  Leistung  und 
Gegenleistung  aufgesetzt  und  mir  aii.sgehändigt  wurden,  und  ich  hatte  nach 
beendigter  Heise  denselben  zurüekzugehen , zum  Zeichen,  da-ss  ich  befriedigt  sei 

' Gewöhnlich  nach  englischer  Schreibung:  Cash. 
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und  keine  weiteren  Anspriiciie  gegen  den  Fulirlierrn  erhöbe.  Die  Ueisekarre 
unterschied  sich  von  den  gewölmlicheii  Mietliskari’en  nur  dadurch,  dass  sie 
mit  7.wei  statt  mit  einem  Maultiiiere  bespannt  und  etwas  geräumiger  war, 
und  dass  die  beiden  Kader  nocli  etwas  starker  und  plumper  gearbeitet  waren. 

Am  1.  Mai  18‘J2  in  aller  Frühe  erschien  der  Karrenföhrer  mit  zwei 
Mann,  die  l>eim  Verpacken  des  Gepäcks  helfen  sollten,  da  es  hei  einer 
längeren  Reise  daratif  nnkomint,  das.s  dasselbe  gleichmassig  verstaut  ist, 
damit  die  Karre  nicht  auf  einer  Seite  zu  scliwer  wird  und  dadurch  um- 
wirft.  Ich  halte  vergebens  versucht,  den  Karrenfnhi*er  zu  bewegen,  ein 
Brett  aus  dem  llaeheii  Boden  der  Karre  herauszunehiiien  und  eine  llolz- 
kiste  unterzunageln,  was  die  Eiirojmer,  die  auf  chinesische  Karren  angewiesen 
sind,  häufig  thun,  um  einen  bequemeren  Sitz  zu  bekommen.  Statt  dessen 
wtirde  aus  einer  ziKsammenklappharcm  Matratze,  auf  der  ich  des  Nachts 
schlief,  ein  kleiner  Stuld  improvisirt.  An  den  beiden  Seitenvvänden  der 
Karre  Hess  ich  zwei  Kissen  aufhängen,  um  nicht  bei  den  beständigen  8chwan> 
klingen  und  iStössen  — Sprungfedern  haben  die  chinesischen  Wagen  nicht 
— fortwährend  mit  Kopf  und  Ellbogen  gegen  das  H«»lzgilterwerk  geschleu« 
dort  zu  werden. 

Unter  dem  Beisein  der  ganzen  ehinesischcn  Dienerschaft.,  die  auf  dem 
Hofe  sich  versammelt  hatte,  um  die  Abreise  mit  anzusehen  und  mir  und 
meinem  chinesisclien  Diener  — meinem  einzigen  Begleiter  — -Ghlck  auf 
den  Weg*  (/  lu  piny  ou)*  zu  wünschen,  brach  ich  etwa  uni  7 Uhr  auf. 
Wir  fuhren  zunächst  aus  dem  Chfen- in^n-Thore  hinaus,  das  von  Süden 
auf  die  Kaiserslailt  znführt,  an  der  inneren  Mamu'  und  dein  Stadtgraben 
entlang,  die  die  Mandschu>  und  Chinesenstadt  von  einander  trennen,  nud 
schlugen  dann  den,  allen  in  Peking  lelienden  Europäern  wohlbekannten 
Weg  nach  dem  »Race  course-  (der  Hennhalm)  ein.  Dorthin  strömen  an 
zwei  Tagen  im  Frühling  und  im  Herbst,  den  grössten  Festtagen  des  Jahres, 
an  denen  die  Gesandtschaften  sowohl  als  die  •Customs-*  feiern,  alle  Frem- 
den zusammen,  um  die  besten  Reiter  der  Pekinger  Gesellschaft  im  biint- 
seidenen  Jockeycoslum  auf  den  chinesischen  I*onies  heruuijagen  zu  sehen. 

Hinter  dem  Rennjilalz  fuhren  wir  zwischen  einer  Reihe  von  Uegräh- 
iiissstätten  hindurch,  die  durch  die  vielen  Bäume,  mit  denen  sie  heptlanzt 
sind,  hauptsächlich  Fichten  und  Cypi*(^ssen,  einen  sehr  freiindliciien  Ein- 
druck machten.  Nur  ganz  arme  und  unl>ekannle  Pei'sonen  werden  auf 
öfTentlichen  Kirchhöfen  begraben;  sonst  liat  hei  Peking  jede  Familie  bez. 
jeder  Clan  einen  eigenen  Begräbnissplatz.  Dieser  ist  nicht  mit  einer 
Mauer  umgehen,  sondern  offen,  doch  stehen  an  den  vier  Ecken  Ecksteine 
mit  einer  Inschrift  »Nord-,  Süd-,  Ost-,  West-Grenze  des  Begrähnissplalzes 
der  Familie  Soundso-.  Die  einzelnen  Gräber  sind  einfaclie  Erdhügel,  oft 
w'eiss  oder  röthlich  getüncht,  welch  letztere  Farbe  ihnen  das  Aussehen 
eiiie^  umgestülpten  grossen  Kupferkessels  gieht.  Der  Hügel  des  ältesten 


I)a>  von  Europäeni  verwaltete  Gencralzollaint. 
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Slanimvaters  zeicliiiei  sicli  durch  seine  Grösse  vor  den  übrigen  aus,  und 
l’ölirt  lumfig  ein  Weg,  gebildet  durch  zwei  parallele  Mauern  mit  einem 
Ilolzthore  am  Ende  darauf  zu.  Diese  Begräbnissstätten  werden  wenigstens 
einmal  im  Jahre,  am  Todtenfeste  (ch'ing  ming),  von  der  Familie  besucht,  den 
(ieistern  der  Verstorbenen  zu  opfern. 

Die  Dörfer,  welche  wir  passirten,  boten  wenig  Anziehendes.  Fast 
alle  Häuser  waren  aus  ungebrannten  Erdziegeln  (p'i)  gebaut.  Auch  die 
Mauern  waren  aus  Erde,  und  man  sah  an  den  Fugen,  wie  sie  aus  einzel- 
nen grossen  Stücken  zusammengesetzt  waren.  Die  einzelnen  grossen  Erd- 
stöcke werden,  wie  die  Ziegeln,  in  einer  11  olzforin  gejiresst.  Ihr  monotones 
Grau  wurde  mir  hier  und  da  durch  aufgemalte  Kreidekreise,  oft  mit  einem 
I.nngsstrich  nach  oben  versehen,  unterbrochen.  Diese  sollen  Schlingen  dar- 
stellen  und  zur  Absehreckung  der  Wölfe  dienen,  die  in  der  Umgegend  von 
Peking  vereinzelt  Vorkommen  und  öfter  Kinder  gefressen  haben.  .Alle  Häu- 
ser batten  Schornsteine,  da  man  mit  .Sorghum  und  Maisstroh  heizt  ln 
Peking,  wo  Stein-  und  Holzkohlen  als  Brennmaterial  dienen,  sind  .Schorn- 
steine auf  «len  Dächern  etwas  sehr  Seltenes,  so  dass  man  daran  mit  ziem- 
licher Sicherheit  die  von  Europäern  bewohnten  chinesischen  Häuser  erken- 
nen kann. 

Vor  Fei-ch‘eng',  der  ersten  Stadt,  welche  wir  erreichten,  «lehnt  sich 
eine  freie  Ebene  aus.  Bei  dem  klaren  Wetter  konnte  man  in  der  Ferne 
deutlich  die  -Westlichen  Berge-  erkennen,  deren  verschiedene  Tempel 
während  der  heissesten  Monate  den  Fremden  in  Peking  als  Sommeraufent- 
halt dienen.  Einen  eigenthümliehen  Eindruck  machten  bei  der  sonst  ganz 
reinen  Luft  die  an  einzelnen  Stellen  kerzengerade  zum  blauen  Himmel  ein- 
poi-steigenden  .Staubsäulen,  welche  vom  Wirbelwinde,  der  in  Nordchina 
nicht  selten  ist  und  den  ich  später  noch  öfter  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  aiifge wellt  wurden. 

In  einiger  Entfernung  bewegten  sich  mehrere  Kamelkaravanen  ge- 
messenen Schrittes  durch  die  Ebtme.  Sie  waren  mit  Matten  belailen,  «lie 
sie  von  Cho-chou  nach  Peking  transportirten.  Jedes  Thier  hatte,  wie  ge- 
wöhnlich, einen  Holzpllock  durch  die  Nase,  an  dem  es  durch  einen  Bind- 
faden mit  dem  nächstfolgenden  verbunden  war.  Eins  trug  eine  Glocke, 
welche  bei  dem  gleichmässigen  Schritt  im  Takte  erklang.  Kamele  weisien 
in  Peking  sehr  viel  als  Lastlhiere  benutzt,  besonders  zum  Transport  der 
.Steinkohlen,  doch  scheint  sich  dieser  Gebrauch  auf  die  Gegend  um  und 
nördlich  v«m  Peking  zu  beschränken,  da  ich  später  auf  meiner  Keise  nur 
ganz  vereinzelt  Kamele  sah. 

Nahe  der  .Stadt  kamen  uns  einige  zwanzig  Chinesen  mit  .Sandgelassen 
entgegen,  die  sic  mit  einer  Tragstange  vom  Hei-stellungsortc  Chai-t'nng 
nach  Peking  trugen,  um  sie  dort  zu  verkaufen.  Diese  Gelä.sse  sind  aus 
einer  sandigen  Eide  gemacht  uml  werden  viel  als  Theekessel  benutzt.  Eine 
.Anzahl  Leute  trugen  grosse  La.sten  Holzkohlenstangen , die  sie  ebenfalls 
nach  Peking  auf  den  Markt  brachten. 
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Hinter  Fei-chV*ng,  an  dem  wir  vonlherfnliren,  passirteii  wir  die  lie- 
rfilmile  Lu-kuu-cluno-Brücke welche  fiber  den  Hiin-bo’  fuhrt.  Fine 
Bl  öcke  dieses  Namens  existirfe  schon  zur  Zeit  Marco  Polo’s  im  13.  dabr- 
hundert,  doch  wunle  sie  später  von  den  Finthen  zerstört  und  uiiigebaot. 
Die  jetzige  Brficke  ist  etwa  Pi  Fuss  breit  und  700  lang  und  hat  11  Bogen. 
Die  Steinbalustraden  zu  beiden  Seiten  sind  mit  einer  gi*ossen  Menge  kleiner 
Steinlöwen  geschmückt  (280  im  Ganzen),  die  es  unmöglich  ist,  von  einem 
Punkte  der  Brficke  aus  zu  zählen,  da  sich  die  ferneren  in  der  Perspective 
verlieren  *. 

In  einem  Flecken  rh*ang-hsin-tien  inaclilen  wir  Mittagsrast.  Wann 
und  wo  Mittags  und  Abends  Halt  gemacht  wird,  bestimmt  der  KaiTcnfubrer; 
er  weiss,  wo  überhaupt  üasthöfe  sind  — • in  Dörfern  giebt  es  deren  niclit 
« — und  hat  meist  einen  ganz  bestimmten  Gasthof,  in  den  er  einkehrt.  Ke- 
inoiistrationen  dagegen  sind  unnütz,  denn  Jener  hat  tausend  Gründe,  warum 
er  gerade  einen  hestiimnten  Gasthof  wählt.  Ultima  ratio  ist  in  der  Regel, 
dass  in  den  anderen  Gasthöfen  kein  Futter  für  die  Maiilthiere  zu  bekommen 
oder  dass  es  zu  theiier  ist  und  er  eine  Fntschädigung  dafür  beansprucht. 
Das  Beste  ist  daher,  ihm  seinen  Willen  zu  lassen,  da  man  dann  wenigstens 
sicher  ist,  in  dem  Gasthofe,  wo  der  Kari'enl’Ührer  bekannt  ist,  gut  mifge- 
iiommen  zu  werden. 

In  dem  Gasthofe,  in  welchem  wir  cinkehrten,  stand  eine  grosse,  mit 
einem  MatUmdncIi  überspannte  Last-  und  Reisekarre  auf  dem  Hofe,  die 
gleichfalls  nach  .Shansi  fuhr.  Solche  Karren  werden  hauptsächlich  von  den 
Kanfleulen  zum  Waarentransport  und  von  mehreren  Pei*sonen  als  Reise- 
gefährt benutzt.  Sie  sind  w'enigstens  mit  3,  die  schwereren  aber  mit 
4 — 6 Maulthieren  bespannt.  Nur  ein  Maultliier  läuft  in  der  Stange  und 
bat  einen  Zügel,  die  anderen  ziehen  ein  jedes  an  Strangen,  die  au  der 
Wageriaclise  befestigt  sind,  und  zwar  laufen  je  zwei  oder  drei  frei  neben 
einander.  Bei  einem  Gespann  von  6 Tliiereii  stehen  In  der  vordersten 
Reihe  3,  in  der  zweiten  2,  und  hinter  diesen  kommt  das  eine  Mnulthier 
in  der  Stange.  Die  freie  Bewcgliclikeit  der  einzelnen  Thlere  ist  bei  den 


* (g®w«hnlich  geschrieben,  Amiieritung  der  Hedactinn.) 

* Darauf  bezieht  sich  das  verschiedenen  Le.sern  jedenfalls  bekannte  Gedicht 
-Die  Steinlöwen  an  der  Brücke  von  Loku-  in  der  Saimnlung  chinesischer  Gedichte 
Iteclam  Nr.  738.  (Der  Herr  Verfasser  hat  hier  offenbar  einen  Irrthum  begangen  und 
die  Legende  ungenau  wiedergegebeii.  Die  280  Löwen  über  den  Pfeilern  der  Balustrade 
za  zahlen,  bat  Ja  nätnriicli  gnr  keine  Schwierigkeit;  auch  ist  ja  in  der  l.egcnde 
nirgends  davon  die  Hede.,  dass  dieselben  von  einem  Punkte  aus  gezühlt  werden  müss- 
ten. Al>er  an  jede  der  280  kleinen  Hauptßguren,  welche  erwachsene  Miniaturlöwen 
darstellen,  schmiegen  sich  oben,  unten  und  an  den  Seiten  jedesmal  noch  eine  .\nzahl 
ganz  kleiner,  junger  U>wen  in  den  versebiedensten  Stellungen  an.  wie  dies  in  Stent’s 
Nachbildung  der  Legende  so  allerliebst  beschrieben  ist.  und  es  dürfte  wirklich  nicht 
leicht  sein,  l>ci  einer  Zahlung  nicht  eins  oder  das  andere  der  kleinen  Figüreheii  zu 
vcrgc:ssen,  Anmerkung  der  Redaction.) 
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oft  sehr  engen  Wegen  von  Wiclitigkeit.  Damit  sie  alier  nicht  zu  selir  ali- 
schweifen  können  und  ilire  Stränge  sich  nicht  verwickeln,  laufen  die  letz- 
teren alle  diii-ch  zwei  grosse  Eisenringe,  die  zu  heiden  Seilen  der  Stange 
Iningen.  Der  chinesische  Kutscher  lenkt  sein  ücspann  mehr  durch  Zuruf 
und  mit  der  langen  Peitsche  als  mit  dem  Zilgcl.  Er  schlägt  nur  selten, 
sondern  begnügt  sich  damit,  die  Peitsche  bald  rechts,  bald  links  zu  schwingen, 
um  die  Thiere  anzuspornen.  Als  Ziigthiere  benutzt  man  in  Nordchina  aus- 
schlie.sslich  Maiillhiei'e,  weil  sie  ausdauernder  sind  als  die  Ponies,  die  fast 
nur  zum  Kciten  gebraucht  werden. 

,\us.ser  Mittags  und  Abends  hielten  wir  täglich  einige  Male  auf  der 
Landstrasse  an,  um  die  Maullhiere  zu  tränken.  Wo  immer  sich  nahe  der 
Landslras.se  ein  Ziehbrunnen  befindet,  und  deren  giebt  es  eine  grosse  Menge, 
sucht  der  Brunnenbesitzer  durch  Verkauf  des  W'assers  sich  einen  kleinen 
k ei-dicnst  zu  machen  und  stellt  zu  dem  Zweck  eine  Reihe  Wassereimer  auf 
einer  Erdschüttung  an  der  Strasse  auf.  Das  Tränken  eines  Maulthieres  kostet 
1 grossen  oder  "i  kliune  Kasch,  ein  Esel  zahlt  die  Hälfte.  Der  Karren- 
tr<!it)er  reicht  indess  das  Geld  dem  Wasserverkäufer  nicht  in  die  Ifand, 
sondern  wirft  es  wie  ein  Alinos<-n  mit  einer  verächtlichen  Handbewegung 
auf  die  Erde,  wo  jener,  oft  ein  Ureis  oder  eine  alte  Frau,  es  sich  auf- 
suchen muss. 

Unweit  der  DLstrictsstadt  Liang- h.siang',  an  der  wir  vorheifiihirn,  be- 
merkte ich  am  Wege  einen  grossen,  zeifallenen  Thurm,  der  fast  wie  ein 
stehengeblicbener  Eckthurm  einer  zerfallenen  Stadtmauer  aus.sah.  \'oin 
KarnMifilhrer  erfuhr  ich  jedoch,  da.ss  es  ein  isolirter  .Signalthiirm,  ein  Tuii- 
t"ai  wäre.  .Solche  Thürine  finden  sich  überall  längs  der  grossen  Hei-rslrassen, 
welche  ich  auf  meiner  Rei.se  passirte,  in  Zwischenräumen  von  5 oder  10  Li 
(1  Li  = etwa  '/,  km).  Es  sind  viereckige  Thürme  aus  Ziegelsteinen  mit  Erd- 
füllung,  auf  denen  oben  ein  kleines,  nach  einer  .Seile  oftenes  Wachthaus 
steht.  .Sie  .sollen  zuerst  von  den  Kaisern  der  .Sung  - Dynastie  (9C0  — l'd79 
n.  dir.),  währand  ihrer  beständigen  Kämpfe  mit  den  'l’artarcn,  erbaut  wonleii 
sein.  Bei  einem  Einfall  derselben  wurden  auf  allen  diesen  Thürinen  Rauch- 
signale gegclien,  und  zwar  benutzte  man  dazu  VVoIfsdflnger,  da  dc.ssen 
Rauch  sich  angeblich  zu  aus.serordenllicher  Höhe  erhebt.  Ein  bcinerkens- 
werlhes  Zeichen  des  starren  Conservatismus  der  riiinc.sen  ist,  dass  jetzt, 
wo  diese  Thürme  nicht  mehr  benutzt  wcislen  und  sich  meistens  in  äusserst 
zerfallcncni  Zustande  befinden,  man  sie  doch  noch  von  Zeit  zu  Zeit  repariit. 
In  Honan  sah  ich  sie  an  ver.schiedenen  .Stellen  ganz  neu  gebaut.  Nur  an 
sehr  wenigen  Orten,  liesonders  in  .Shansi,  findet  sich  noch  neben  dem 
Thürme  eine  militairische  Wachtstation , bestehend  aus  einem  grossen  Hofe 
mit  einzelnen  Gebäuden,  für  da.sjenige.  -Lager-,  dem  die  Bewachung  des 
Thurmes  obliegt  und  dessen  Namen  meistens  an  demselben  gesehriidien  steht. 

Ihr  öirenllicher  Charakter  .scheint  durch  einen  eigenihümlichen  N'orbaii 
angedeulet  werden  zu  sollen.  Auf  einem  PcKstamenle  erhellen  sich  5 zurker- 
hutförmige  Aufsätze,  meist  ans  Erde,  die  aii.ssen  weiss  getüncht  sind,  bis- 
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weilen  aber  auch  aus  Ziegelsteinen.  Sichere  Auskunft  über  ihre  Beileulung 
konnte  ich  nicht  erhallen.  Ein  Chinese,  den  ich  dniiach  fragte,  meinte, 
dass  es  eine  Nachahmung  von  Kanonenläufen  wäre,  was  nicht  ganz  un- 
wahrscheinlich ist  ‘. 

In  küiTtercn  Zwischenräumen  von  2 — 5 Li  zieht  sich  längs  der  Ileer- 
strasse  die  hange  Kette  der  Polizei -Wachthäuser  hin.  Es  sind  kleine  Il.äus- 
chen  mit  weiss  getünchten  Wänden,  an  denen  die  Zahl  und  meist  auch 
die  Namen  der  Insassen  geschrieben  stehen.  In  der  Kegel  sind  dies  ein 
Polizist,  ein  Soldat  und  ein  Nachtwächter.  Daneben  stehen  zwei  kernige 
Sätze,  wodurch  jenen  anbcfohlen  wil’d,  den  Keisenden  sicheres  Ueleit  zu 
geben  und  Räuber  und  Diebe  zu  fangen.  Wie  so  vieles  Andcic  in  China, 
sind  auch  dies  nur  leere  Worte,,  denn  die  Wachthäuser  sind  leer,  und  meist 
ist  das  Dach  längst  eingefallen.  Die  stehen  gebliebenen  Ruinen  werden 
von  den  Vorübergehenden  vielfach  als  Latrinen  lienulzt.  Kalls  nicht  auch 
der  Kalk  von  den  Wänden  bereits  abgefallen  ist,  können  diese  ehemaligen 
Wachthäuser  wenigstens  den  Reisenden  noch  als  Wegweiser  dienen,  .'so- 
lange er  .sie  bemerkt,  kann  er  sicher  sein,  dass  ersieh  auf  der  Landslrasse 
befindet,  wenn  diese  auch  mehr  einem  F'eldwege  odereinem  Graben  ähnlich 
sieht  als  einer  grossen  Strasse.  Kerner  ersieht  er  aus  der  Aufschrift,  in 
welchem  District  er  sich  befindet  und  wie  viel  Li  er  von  den  beiden  näch- 
sten Districtsstädten  auf  beiden  Seiten  des  VV'eges  entfernt  ist. 

Am  .'Miend  kam  ich  in  Tou-tien’  an,  wo  ich  Nachtquartier  nahm  und 
in  einem  Ga.sthofe  ein  ganz  jiassables  Zimmer  erhielt.  Ein  chinesischer 
Gasthof  ist  ein  Gasthof  im  waliren  Sinne  des  Wortes.  Um  einen  grossen 
Hof  herum,  der  des  .\bends  voll  von  Karren,  La.stwagen  und  Maulthieren 
steht,  liegen  mehrere  einstöckige  Gebäude,  in  denen  sich  die  Gastzimmer 
befinden,  sowie  offene  Schuppen  mit  Krippen  für  die  Maulthiere.  Zu  bei- 
den Seiten  des  grossen  Einfahrtsthores  sind  die  Küche  und  die  Räume  für 
den  Wirth  und  seine  Leute.  Oft.  steht  mitten  auf  dem  Hofe  noch  ein 
fi-eier  .Schuppen,  unter  dem  die  Maulthiere,  die  nur  eine  kurze  Rast  machen, 
gefötlert  werden.  Die  Gastzimmer  sind  meist  ausserordentlich  kläglich. 
Einigermaassen  widinlich  ist  nur  das  beste  Zimmer,  das  sogenannte  Shang- 
fang,  doch  hat  ein  einzelner  oft  Schwierigkeiten,  es  zu  bekommen,  da  es 

' Der  Herr  Verfasser  irrt  sich  in  Ik’treff  der  Zeit,  ans  welelier  die  erste  Eiii- 
ititirung  der  von  ihm  beschriebenen  Signaltbümie,  deren  ältere  Gestalt  übrigens  allen 
Berichten  zufolge  eine  konische  gewesen  sein  niu.ss,  herrührt,  denn  sie  werden  in 
der  chinesischen  Geschichte  unter  dein  Naincn  /rny  bereits  zur  Zeit  des  Kaisers 
Yu  (rw-i/vin^),  welrlier  781  — 771  vor  Christus  iTgierte,  und  in  tlesssen 

Gejjchichte  sie  eine  grosse  Rolle  spielen,  crwilhnt.  Vergl.  auch  (lilcs,  Wörterbuch 
Nr.  3.'>65  s.  v.  fi^  mit  der  Erklürting:  »ii  eoniral  briek  structure,  in  which  to 
light  a beacon  tii'c«.  .Sollten  nun  nicht  vielmehr  die  •zuckerhtufönnigen-  Rauten  die 
eigentlichen  Signalthünne,  die  viereckigen  'rhunne  dagegen  nur  (ur  die  AusncIuu 
der  Wächter  bestimmt  gewesen  sein,  um  da.s  Nohen  des  Feindes  eher  zu  entdecken? 
Anmerkung  der  Redaction. 

* Populäre  AbkOrzung  tUr  Tou-l'u-tien  = p 
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in  der  Kegel  von  einer  ganzen  Anzahl  von  Chinesen  zusammen  gerniethet 
wird,  und  der  Wirth  bei  starkem  Verkehr,  wenn  er  dasselbe  an  eine  Einzel- 
j)erson  abgiebt,  in  die  Lage  kommen  kann,  eine  Menge  Gaste  abweisen 
zu  müssen. 

Das  Wetter  war  den  ganzen  Tag  Ober  angenehm  killil,  so  da,ss  es 
mir  im  enrojKiisehen  Somineranziige  keineswegs  zu  lieiss  wurde. 

Am  nnclisteii  Morgen  gab  das  Krähen  der  llfihne  das  Signal  zum 
Auf!)rucli.  Nacli  mehrstündiger  Fahrt  erreichte  ich  die  Brücke  üljer  den 
Liii-Ii-ho  h Derselbe  ist  för  grossere  Lastboote  schiffbar;  vielfach  waren 
je  zwei  mit  dem  Hinterthei!  zusammengebunden  und  bildeten  so  ein  einzi- 
ges. Wenn  auch  die  Liu-li-ho- Brücke  mit  der  von  Lii-kou-ch*iao  an  Schön- 
heit nicht  wetteifern  kann,  da  alle  Knaufe  ans  den  Balustraden  ausgehrochen 
und  die.se  theilweise  .'^elbst  herahgefallen  .sind,  so  ilbertrifft  sie  dieselbe 
doch  bedeutend  an  üro.sse.  Die.se  beträgt,  wenn  man  zu  der  eigentlichen 
Brücke,  welche  sich  in  kfihnem  Bogen  über  den  Flus.s  wölbt,  noch  ihre 
Fortsetzung  ilher  der  Niederung  am  Ufer  rechnet,  nahezu  einen  Kilometer. 
Nur  die  eigentliche  Brücke  ruht  auf  Kundhogen , bei  der  Verlängerung  sind 
nur  Durchllus.slöcher  angebracht.  Es  ist  ein  stattlicher,  wohl  5 m hoher 
Bau;  der  Fahrweg  ist  ganz  mit  Steinplatten  geptlastert,  von  denen  einige 
l — 1 V»  ^ einen  halben  Meter  breit  sind.  Auf  be/iden  Seiten  ist 

die  innere  Erdschüttung  mit  starken  Steinwändeii  umkleidet  in  der  Art, 
wie  die  Stadtmmieni  gebaut  zu  werden  pliegen. 

Von  der  Liu-li-ho -Brücke  führt  eine  Allee  mit  .schönen  grossen  Wei- 
den nacli  Cho-cliiHi*,  dem  Haiiptort  eines  Departements.  Die  Bewohner 
müssen  sehr  von  der  Wichtigkeit  ihres  Ortes  überzeugt  .sein,  denn  unter 
verschiedenen  a iideien  Sprüchen,  die  an  beiden  Seiten  der  Thore  angt*bracht 
sind,  steht  auch  geschrieben,  dass  Cho-chou  das  wichtigste  Departement 
auf  der  ganzen  Welt  sei.  Vor  der  Stadt  liegen  dicht  hinter  einander  zwei 
Steinhrücken , die  in  derselben  Art  wie  die  Liu-li-ho- Brücke  gebaut  sind, 
von  denen  aber  Jede  nur  etwa  500  .Schritt  lang  ist.  Die  der  Stadt  zunächst 
liegende,  die  Yiing-chi-Brucke,  iiat  eine  marmorne  Balustrade.  In  dersel- 
ben steckt  eine  KisensUinge,  von  der  beliauptet  wiixl,  dass  sie  der  Speer 
eines  Generals  aus  der  Zeit  der  Sung-Dynastie  (960  — 1270  n.  Chr.)  sei. 

In  der  .Stadt  hielten  eine  Reihe  grosser  Reisekarren  mit  gelben  Fähn- 
chen, die  mit  Pilgern,  haupl.sächlich  Fr.auen,  vom  Miao-feng-shan  zuruck- 
kehrten.  Der  Miao-ft'ng-shan  ist  eine  4H00  Fuss  hohe  Bergkuppe  mit  einem 
Temj>e!,  in  den  Bergen  westlich  von  Peking,  wohin  in  der  ersten  ILälfte 
des  4.  chinesischen  Monats  (Anfang  Mai)  Wallfahrten  unternommen  werden. 
Zu  Jener  Zeit  bietet  der  Tempel  Ta-chiao-sse , den  die  deutsche  Gesandt- 
schaft als  Somtneraufenihalt  zu  mielhen  pllegt,  den  Pilgeni,  welche  von 
dort  die  zum  Miao-feng-shan  führende  .Steinstrasse  einpor,steigen  oder  sich 
in  Stühlen  hiiiaiiftragen  las.sen,  ein  Unterkommen.  Besonders  bei  den  Be- 
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wohnern  von  7'lenfsin  erfreuen  sich  diese  Wallfahrten  grosser  Beliehtheit 
und  werden  von  den  Frauen  vielfach  als  reine  Vergnügungsreisen  betrachtet. 

Cho-chou  hat  den  Hiihm,  xwei  der  drei  Helden  aus  der  Zeit  der  -Drei 
Keiche«,  220 — 265  m Chr.,  dein  Heldenzeitalter  rhinas,  geboren  zu  haben. 
Der  Geburtsort  Idu-pei’s,  des  spateren  Königs  von  8hn  liegt  20  Li  südlich 
von  di*r  Departenientshauptstadt.  Sein  Freund  ('hang-fei  wimie  in  dieser 
selbst  geboren.  Westlich  vor  der  Stadt  steht  an  der  Fahrstrasse  ein  grosses 
Postament  aus  Ziegelsteinen  mit  einem  modernen  Insehriftentablett,  das  die 
Worte  enthält:  »Hier  war  einst  der  Brunnen  des  rhang-hnan-hou  aus  der 
Han-Zeit*  (Han  (?hang-hiian-hou  ku  ching).  Dort  soll  Fhang-fei  — Huaii- 
hou  ist  sein  Ehrenname  — , der  ursprünglich  seines  Metiers  ein  Schlächter 
war,  das  F'leisch  gewaschen  haben.  Jetzt  ist  die  Quelle  versiegt  und  keine 
Spur  mehr  davon  zu  entdecken. 

Da  die  Mis^ionare  häufig  Medicamente  mit  sich  zu  führen  jitlegen, 
die  sie  unentgeltlich  an  Kranke  vertheilen,  so  setzen  die  Chinesen  sehr  oft 
ül>erhaupt  bei  den  Europäern  voraus,  dass  sie  Krankheiten  heilen  können. 
Als  ich  in  Sung-lin-lien  Mittagsrast  machte,  lag  gerade  ein  krankes  Pferd 
auf  dem  Hofe,  dessen  Hintertheü  anscheinend  plötzlich  gelahmt  war  und 
das  die  Chinesen  vergebens  sich  bemühten,  zum  Aiifstehen  zu  bringen.  Als 
ich  herantrat,  wandte  sich  einer  der  Leute  an  mich  mit  der  Bitte,  ilmen 
doch  zu  sagen,  wie  das  Pferd  zu  kuriren  sei,  was  ich  als  »lao  hsien-sh^ng* 
(alter  Lehrer  — eine  Bezeichnung  für  einen  Missionar  sowohl  als  für  einen 
Arzt)  ja  wissen  müsse,  woi*auf  ich  meine  Unwissenlieit  bekennen  musste. 
Dass  irgend  Jemand  mich  um  ein  Mittel  gegen  Geschwüre,  Hniitausschlag, 
Augenkrankheiten  etc.  bat,  kam  so  oft  vor,  dass,  sowie  Jemand  anfing,  er 
habe  auch  ein  besonderes  Anliegen,  ich  sofort  erwiderte,  dass  ich  kein 
Arzt  sei  und  keinerlei  Arzeneien  liei  mir  habe,  eine  V’ersichemng,  der  nicht 
immer  Glauben  geschenkt  wurde,  indem  man  meine  Weigerung  ahs  bösen 
Willen  autTasste.  ln  einem  Orte  brachte  man  mir  einen  kleinen  Albino  mit 
der  wenig  schmeichelhaften  Bemerkung,  es  wäre  einer  von  uns,  und  der 
Bitte  , ihn  durch  irgend  ein  Mittel  in  einen  kleinen  Chinesen  cointne  il  faut 
zu  verwandeln.  Zu  den  Missionaren  in  ihrer  Eigenschaft  als  Arzte  scheinen 
die  Chinesen  viel  Vertrauen  zu  haben.  Den  grossen  Nutzen  der  von  Mis- 
sionaren unterlialtenen  Hospitale,  deren  es  in  sehr  vielen  Orten  giebt  und 
wo  Chinc-sen  unentgeltlich  behandelt  werden , erkennen  auch  die  chinesischen 
Behörden  an  und  zahlen  vielfach  seihst  jährliche  Beiträge. 

Die  Weiterfahrt  nach  Pei-ho  über  Ting-hsing-hsien*  wurde  durch 
einen  starken  Staubwind,  der  sicli  am  Nachmittage  erhob,  sehr  beeinträch- 
tigt. V*on  dem  Staub  in  Nordchina  kann,  wer  ihn  nicht  selbst  zwischen  den 
Zähnen  knirschen  gefühlt  hat,  sich  kaum  einen  Begriff  machen.  Auf  verkelirs- 
reichen  f'haiisseen  liegt  der  pulverisirte  Lössstaub  oft  einen  hall>en  Fuss 
hoch  und  wird  durch  jede  hindurchfahrende  Karre  und  jeden  Windhaucli 
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in  Wolken  cinporpewirbell.  Am  angentdirnsten  ist  auf  einer  Reise,  noch 
ein  starker  Wind,  der  einem  entgegenwellt,  da  er  den  Staub  wieder  mit 
fortnimmt;  webt  er  dage*geri  mit  der  Kan*e  in  derselben  Riehtung,  so  fallt 
der  Staub  langsam  auf  den  Reisenden  lierab  und  biMleckt  seine  Kleider  in 
wenigen  Minuten  mit  einer  so  dicken  Schicht,  dass  inan  Buchstaben  bin- 
einschreiben  kann  und  jede  Viertelstunde  sich  abschütteln  oder  mit  einem 
kleinen  Be.seu  abfegen  muss. 

Bei  Pei-bo  ^ führte  eine  jener  iniprovisirten  Brücken  filier  einen  Fluss, 
wie  man  sie  vielfach  in  Nordcbina  tindet.  Sie  werden  vor  Anfang  der 
Hegeir/.eit  im  Sommer,  wShreiid  welcher  auch  alle  vorher  misgetrockneten 
Wasserlaufe  sich  fTillen  liez.  uberÜiesscn,  ahgebroelien  und  erst  im  Winter 
wieder  aufgebaut.  Man  rammt  Baumstämme  in  den  Boden,  legt  Querbalken 
darüber  und  bedeckt  diese  mit  Sorghum-Stauden  und  Knie.  Die  Brücken 
sind  stark  genug,  um  schwere  L;istwngen  zu  tragen. 

Pei-ho,  ein  sonst  iinliedeulender  Flecken,  ist  lierüchtigt  durch  seine 
Sängerinnen.  Beim  Kinlirueh  der  Dunkelheit  kommen  sie,  auf  ihre  zither- 
artigen  Instrumente,  die  P*ip‘a  und  das  Hsien  gestützt,  in  grossen  Schaaren 
in  die  Unsthäuser  getrippelt,  um  den  Uasten  ihre  Lieder  voiv.iisingen.  Man 
sieht  sie  von  allen  Altersstufen,  von  8 — 30  .laliren.  Manche  siml  ganz 
hübsch,  andere  können  auch  mit  aller  Schminke  die  PockemiarlHm  nicht 
verdecken.  Sie  tragen  meist  eine  kurze,  huntgesilckte  Seidenmantiile  mit 
weilen  Ärmeln  und  rothe  oder  grüne  Hosen.  •Goldlilien*,  d.  ii.  verkn1p]>elte 
Füsse,  haben  sie  alle,  auch  die  kleinen  Mädchen;  sie  suchen  diesellien  noch 
durch  eine  nfrectirle  Gangart,  wobei  sie  die  Hüften  hin-  und  herliewegen, 
zur  Geltung  zu  bringen. 

Ais  ich  im  Hofe  auf  und  ah  ging,  knüpften  zwei  Sängerinnen  ein 
kleines  Gespräch  mit  mir  an  und  fragten  mich,  oh  sie  mir  niclit  etwas  Vor- 
singen sollten,  worauf  ich  ihnen  die  Zeit  nach  dem  Abendessen  liestiinmte. 
Kaum  hatten  sie  angefangen  ihre  Zithern  zu  stimmen  und  die  ersten  schrillen 
'Füne  von  sich  zu  geben,  als  die  übrigen  »Sängerinnen  von  allen  Seiten 
herheikaineii  und  irn  Nu  mein  nicht  sehr  grosses  Zimmer  voll  war.  Wie 
icii  später  eifuhr,  ist  es  Sitte,  das.s,  wenn  man  nicht  eine  einzige  Sängerin  aus- 
wählt,  in  welchem  Falle  sich  die  übrigen  discret  zurückziehen,  auch  alle 
anderen  kommen,  um  zu  singen  oder  wenigstens  einige  Kasch  zu  erhalten. 
Weder  die  Melodien  noch  die  Art  de.s  Vortrags  mit  kreischender,  durch- 
dringender Stiiimic  waren  nach  eiiropäiscliein  Geschmack;  nur  ein  Lied,  das 
ziemlich  populär  sein  muss,  da  ich  es  liäiitig  von  Leuten  auf  der  Strtisse 
singen  horte,  hatte  etwas  Melodie  nach  unseren  Begrilfen.  .Als  ich  genug 
von  dem  Gesänge  halte  und  anting,  Häufclien  Kisch  zu  vertheilen,  streckten 
sich  mir  so  viel  Hände  entgegen  und  entstand  ein  solches  Gedränge,  indem 
von  aussen  noch  alte  Fi*aiien  und  kleine  Jungen  herlieikaiiien , dass  ich,  da 
sich  stets  dieselben  Personen  wieder  vordrängten  und  ich  nicht  unterscheiden 
konnte,  wer  schon  seinen  .Antheil  hekommen  hatte,  zuletzt  nach  meinem 
Diener  rief  und  ihn  das  Geld  vertheilen  liess.  Um  das  Zimmer  frei  zu 


Digitized  by  Google 


Fork*:  Von  Peking  nadi  Ch'ang-aii  und  Lo-yang.  11 

!>ekommen,  stellte  er  sich  an  die  Thur  wnd  zahlte  nm*  an  die,  welche 
heratistraten.  Natürlich  wollte  Jede  mehr  haben,  und  wenn  der  Diener  sie 
antuhr,  rächten  sie  sich,  indem  sie  ihn  einen  alten  Greis  nannten. 

In  Begleitung  der  Sängerinnen  ei'schienen  ausserdem  die  V%*rmiether 
von  Wasserpfeifen,  die  bei  jedem  Gaste  Miene  machten,  ihm  ihre  wolil 
1 Vj  m langen,  messingenen  Pfeifen  in  den  Mund  zu  scJiieben.  ;\uch 
wenn  man  sie  zurückvveist,  erwarten  sie  doch  einige  Kasch  fflr  die  erwie- 
sene Aufmerksamkeit.  8ie  sowohl  als  die  .Sängerinnen  gelten  als  nnriichige 
Personen,  <la  sie  nebenbei  der  Prostitution  dienen  hez.  gedient  liahen.  Fine 
andere  Persönlichkeit,  die  <len  Sängerinnen  folgt,  ist  der  Verkäufer  von 
Fruchten  und  Näschereien,  der  für  seine.  Waaren  einen  Theil  der  von  den 
ersteren  verdienten  Kasch  einheiinst.  Sonst  fand  ich  in  den  Gasthäusern 
fast  nur  die  Verkäufer  von  Erdnüssen  und  Melonenkernen , die  von  den 
Chinesen  mit  Vorliel>e  gegessen  werden.  Sie  rufen  dieselben  aus,  indem 
sie  an  den  Gastzimmern  vorflbergehen. 

In  der  Nacht  wurde  es  so  kühl,  dass  ich  am  nächsten  Morgen  (3,  Mju) 
den  Paletot  anzieheii  musste.  Am  Wege  hatte  ich  einen  scheusslichen  An- 
blick. Ein  Hund  war  dabei,  die  Leiche  eines  kleinen  Kindes  zu  verzehren, 
das  er  anscheinend  aus  dem  Felde  ausgewuhlt  hatte.  Wir  jagten  ihn  fort, 
dc»ch,  da  nach  chinesi.schem  Gesetz  eine  Leiche  nicht  von  der  Stelle  bewegt 
wei*den  darf,  bevor  der  Leichenbeschauer  den  Thathestand  festgestellt  hat, 
«nd  dieser  oft  mehrere  Tage  verstreichen  lässt,  so  wii*d  der  Hund  Zeit 
genug  gefunden  liaben,  sein  Vorhaben  zu  vollenden. 

Im  Allgemeinen  verwenden  die  Chinesen  auf  die  Be.stnttung  ihrer 
Todten  grosse  Sorgfalt.  Noch  an  demselben  'läge  sah  ich  zw'ei  Särge, 
welche,  der  eine  von  Männern  getragen,  der  andere  auf  einem  Wagen,  in 
die  Heimat  des  VerstorlM»nen  nherfiUirt  wurden.  .\iif  l)eiden  sass  in  einem 
KorI>e  ein  Hahn,  der  sogenannte  •Ling-him-clii« , welcher  die  Seele  des 
T(»dten  in  seine  Heimat  zu  geleiten  hat.  Nachdem  er  die.se  Mis.sion  erfüllt, 
wird  er  wdeder  unter  die  anderen  Hühner  atifgenummen  und  kann  auch 
trotz  seines  verrichteten  Amtes  vers[>eist  werden,  da  ihm  dies  keinen  sacro- 
sancten  Charakter  verleilit. 

ln  .\n -su-hsien  ‘ machte  ich  Mittagsrast.  Ich  fragte  den  Kellner, 
ob  sie  irgend  welclie  Gemüse  hätten,  worauf  er  erwiderte,  das  An-su-hsien 
doch  durch  seinen  Kohl  herühint  sei.  Wie  weit  dieser  Huhm  begründet 
i.st,  konnte  ich  aus  der  Prol>e,  die  ich  mir  bringen  lie.ss,  nicht  beiirtheilen, 
da  sie  aus  Scliweinelleischklössen  in  Koldblättern  bestand.  Chinesisches 
Scliweinctleisch  pflegt  der  Europäer  nicht  zu  essen,  .sowohl  der  Trichinen 
wegen  als  auch  mit  Kücksicht  auf  die  Lebensweise  der  schwarzen  .Schweine, 
die  allen  Unrath  fressen,  den  sie  auf  den  Höfen  oder  auf  den  Strassen, 
wo  sie  frei  timfierhuifen , finden. 

Am  Nachmittag  erreichte  ich  Pao-ling-fii’,  die  Provinzialhaujitstadt 
von  Ch'ihli.  Seine  Mauer  liat  nur  einen  Umfang  von  Li,  wahrend  in 
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r<*king,  dessen  Praefectnr  übrigens  eine  Sonderstellung  einniimnt,  die  Mauer 
der  Mandscliustaiit  allein  54  l^i  misst.  Dagegen  machen  die  Hanptstrassen 
von  Pao-ting-l'ii  einen  bedeutend  freundlicheren  Kimlnick  als  die  der  Keiebs- 
haiiptstadt.  fehlt  der  grossstüdtische  Staub  und  es  verpesten  niclit  Jauche- 
gruhen  und  Kloaken  die  Luft.  Viele  Laden  sind  sehr  schon,  und,  <la  der 
Staub  nicht  ihr  vergoldetes  llolzschnitxwerk  fiherdeckt,  treten  alle  Fein- 
heiten des  letzteren  deutlich  zu  Tage.  Ausser  Blmnengewinden  und  anderen 
Ornamenten  von  so  mnen  griechischen  Formen,  dass  man  fast  einen  fremden 
l'rsprung  annehmen  mochte,  tiudet  man  die  echt  chinesischen  Motive: 
Drachen,  Phonixe,  Löwen  und  Ueiher  und  andei'erseits  auch  ganze  Scenen; 
Verehrungen  Buddha's,  Processionen,  Jagdzilge,  Krieg  und  Meerfahrten 
dnrgestellt,  die  in  ihrer  etwas  steifen  und  grotesken  Ausführung  an  iihnliclie 
Kunslerzeiignisse  des  IVIittelalters  erinnern.  Kiu  solcher  Laden  mit  reich 
decorirter  Front  sieht  fast  wie  ein  Schmuckkästclien  aus. 

Die  verschiedenen  Yamens  (Amtswohnungen  oder  Dienstgehaude)  der 
böciistcn  Provinzialheaiiiten , des  Generalgouverneurs  Li-hung-ch.ing,  dessen 
»Sitz  eigentlich  Pao-ting-fu  und  nicht  'Fientsin  ist,  des  Provinzialschatzmeisters 
und  I^rovinzialrichters  tragen  nicht  viel  zur  Verschönerung  der  Stadt  bei, 
da  man  nur  die  Windmauer,  den  grossen  Hof  mit  den  holicn  Masten  und 
das  von  zwei  Steinlöwen  llankirte,  auf  beiden  Flügeln  mit  zw'ei  wilden 
Kriegern  in  nbernatürliclier  Grösse  bemalte  Hiuipteingangsthor  sieht.  Die 
beiden  .Steinlöwen  im  Ymnen  des  GeneraIgouverneui*s,  welche  schon  an 
und  für  sich  an  Groteskheit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  sind  oben- 
drein noch  grau  bemalt  und  roth  gfdupft,  etwa  in  der  Art  der  Carronsset- 
pferde.  Allein  sie  stehen  an  Scheusslichkeit  noch  weit  hinter  den  tiger- 
artigen  Ungeheuern  zurück,  mit  denen  die  Anssenseite  der  dem  Haupithor 
gerade  gegenüberliegenden  Wimlmauer  bemalt  ist.  Diese  sind  mit  blauen, 
rothen  oder  grünen  Schuppen  bedeckt,  und  der  Begriff  des  Furclubaren  ist 
sti  carikirt  zmn  Ausdruck  gebracht,  dass  ihr  Anblick  nur  erheitern  kann 
und  auch  den  gewünschten  Kindruck  auf  die  Beiimten  verfehlt,  die  dadurch 
vor  Krpressungen  und  Bestechlichkeit  gewarnt  w'cixlen  sollen.  Das  Thier 
heisst  natniieh  auf  Chinesiscli  F an  h w’as  zugleich  -Geldgier«  bedeutet. 

Hecht  imposant  dagegen  ist  die  zum  Tempel  des  Schutzgottes  der 
»Stadt  emporführende  Estrade.  Le,ider  war  der  Tempel  selber  verschlossen, 
80  dass  ich  das  Innere  nicht  besichtigen  konnte.  In  zw'ei  taiüstiscijen  Tempeln 
fand  ich  dagegen  Eingang.  Der  erster«  war  nur  diircli  die  grosse  Menge 
mit  »Sprüchen  beschriebener  Votivtafeln,  welche  von  den  Gläubigen  zum 
Dank  für  gewahrte  Bettung  der  Pockengöttin  zu  Ehren  an  den  Teinpel- 
hallen  aufgehüngt  w’areii,  beinerkenswerth.  In  dem  anderen  wuiixlen,  wie 
es  in  tnoistisclien  Tempeln  häufig  ist,  die  verschiedensten  nationalen  Gott- 
heiten verehrt.  Die  Kindergöttin  (Tsze-sun-niang-niang)  thronte  in  der 
einen  Halle.  Hire  Begleiter  und  Begleiterinnen  trugen  kleine  Kinder  auf 
den  Händen,  und  der  Göttin  selbst  war  ein  grosses  Ikmqiiet.  gebildet  aus 

‘ In  hfideit  Il**doutungen  t »in  gi^srhriehcn , vergl.  Giles,  Wörterbuch 
Np.  UM>ö9.  Anmerkung  der  Redaction. 
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all  (len  *kleinen  Zeugpuppen,  die  ihr  von  Frauen»  welche  um  Kinder 
l>eteteii»  dargebracht  waren,  in  die  Hand  gegel>cn.  Alle  Figui'en  waren  in 
Lebensgrosse  ans  (iips  geformt  und  bunt  bemalt.  Daneben  befand  sieh 
die  Halle  der  Göttin  der  Augenkrankheiten  (Yen-ching-niang-niang)*.  Ihr 
waren  Zeugbrillen,  ein  eigenthömlicher  Gegenstand,  der  die  Augen  dar- 
stellen  soll,  geopfert.  In  den  übrigen  Hallen  wurde  der  mythische  Kaiser 
Yao,  der  Kaiser  Wen-wang  und  die  San-huang,  d.  h.  die  drei  ältesten 
fabelhaften  chinesischen  Dynastien  der  Hiittmels-,  Erd-  und  Menschenkaiscr, 
verehrt.  Von  jeder  Dyniistie  war  ein  Vertreter  dargestcllt,  der  eine  schwarz, 
der  andere  roth , und  der  Menschenkaiscr  gelb  gefärbt. 

Während  ich  den  Tempel  besichtigte,  win*dc  ich  von  einer  grossen 
Menge  Neugieriger  umdrängt.  Einer  de!*se!ben  fragte  mich,  weichtu*  Reli- 
gion ich  denn  angehöre.  Als  ich  erwiderte,  dass  ich  Protestant  sei,  machte 
er  •Kimg-shüu-  vor  mir,  indem  er  sich  tief  verneigte  und  die  zusainirien- 
gepressten  Hände  bis  in  die  Höhe  des  Kopfes  erhob,  und  sagte,  dann  seien 
wir  Glaubensgenossen , denn  er  sei  auch  Protestant.  Ich  fragte  ihn  iuerniif 
scherzhaft,  ob  sie,  die  Protestanten,  denn  etwa  auch  in  diesem  Tempel 
opferten,  worauf  er  entgegnete:  nein,  sie  glaubten  an  alle  diese  Götter 
nicht,  einej^usserung,  welche  ihm  weder  die  Umstehenden,  noch  der  mich 
iHiiherföhrende  Tempelaufseher  übel  zu  nehmen  schienen.  Ja,  die  religiöse 
'l'oleranz  ging  so  weit,  dass,  als  der  Tempelaufseher  mich  bat,  in  seinem 
Zimmer  eine  Tasse  Thee  zu  trinken,  er  zugleioh  den  Christen  aulTorderte, 
mir  Gesellschaft  zu  leisten  und  mir  gegenüber  Platz  zu  nehmen.  Ich  er- 
kundigte mich  nach  dem  Stande  der  protestantischen  Mission  und  erfuhr, 
dass  es  wirklich  getaufte  Protestanten  in  Pao-ting-fu  mir  10  gäbe,  wäh- 
rend eine  grössere  Anzahl  sich  für  die  Aufnahme  habe  voruierkeii  lassen. 

Der  Tempelnufseher  erzählte  mir,  dass  es  um  die  Finanzen  des  Tem- 
pels sehr  schlecht  bestellt  sei  und  bewies  dies  praktisch  dadurch,  dass  er 
mit  dem  Spendenlmch  vor  mir  niederkniete,  um  Kotau  zu  machen  und 
mich  bat,  etwas  für  den  Tempel  zu  zeichnen.  Das  Spendeiihiich  war  mit 
rothen  Zetteln  beklebt,  auf  denen  die  Spender  den  Betrag  ihrer  Gabe,  die 
selten  einen  Dollar  überstieg,  vermerkt  hatten.  Ich  sagte,  dass  ich  ihm 
etwas  lÜr  seine  Bemühungen  direkt  geben  würde,  wozu  der  Protestant 
bemerkte,  da.ss  die  Christen,  wenn  sie  Giite.s  thäten,  nicht  erst  vorher  Ver- 
sprechungen machten,  sondern  .sofort  handelten,  und  zum  Beweise  eine 
Bii'clstelle  citiiie. 

Als  icii  in  das  Gasthaus  zuruckfuUr,  sah  ich,  wie  die  Jungen  auf  der 
Strasse  Soldaten  spielten,  d.  fi.  chinesische  Soldaten,  denn  sie  vollführteu 
allerlei  Körperverdrehungen,  standen  auf  einem  Bein,  indem  sie  das  andere 
in  die  Luft  streckten,  und  schlugen  mit  aller  Kraft  auf  ilire  Schenkel,  um 
iiire  Miuskelkraft  zu  zeigen.  Als  sie  mich  erblickten,  bekam  ihr  kriegeri- 


^ Ich  kenne  diese  Güttin  nur  unter  dem  Namen  I i'n-kuanff- 

mV/ny-m'rtn^,  d.  l>.  -die  Göttin  dt?a  Augenlichts-,  was  aber  immer  IVn-Avz-mV/n^-mVim; 
gc.sproohen  wird.  Ich  möchte  aiinehnicii,  dass  der  von  dem  Ilemi  Verfasser  ange- 
gebene Name  nur  auf  Verhonm  beruht.  Anmerkung  der  Redaction. 
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scher  Geist  eine  andere  Uichtimg,  denn  sie  l>egannen  mit  DreckstOcken 
nach  meinem  Wagen  zu  werfen,  ohne  mich  indess  zu  treffen. 

Bei  den  meisten  feineren  Pnvathäuserii,  an  denen  ich  vorffberknrn, 
waren  die  Seitenwiinde  der  Haupteingangsthur  mit  einer  graublauen,  hübsch 
ornainentirten  Thoninasse  verkleidet,  was  ihnen  einen  gewissen  Anting  von 
Klegnnz  verlieh.  Die  Dächer  der  Hauser  in  Pao-ting-fu  und  Umgegend 
sind  vielfach  mit  Steinplatten  gedeckt  statt  der  sonst  üblichen  Hohlziegel. 

Hinter  Pao-ting-fii  bemerkte  ich  die  ersten  Telegraphenstangen  der 
Linie,  welche  über  Hsi-an-fii  (dem  Leser  jedenfalls  geläufiger  in  der  Komi 
Si-ngnn-fii.  .Anmerkung  der  Bedaction.]  in  die  Provinz  Kansu  liineirifnbrt. 
Man  hatte  sie  nicht  für  eine  europäische  Telegrnphenlinie  halten  können, 
denn  die  Stangen  waren  alle  schief  und  krumm  und  schienen  sich  ersicht- 
lich acclimaiisirt  zu  hnhen.  Der  Telegraph  ist  diejenige  moderne  Einrichtung, 
wedche  im  ausgedehntesten  Maasse  in  China  Eingang  gefunden  hat.  Ausser 
Hunan  hat  jede  Provinz  ihre  Telegrajihenlinie  und  alle  ProvinzialhaupCstüdte 
stehen  auf  diese  Weise  mit  Peking  in  Verbindung.  Eine  Hauptlinie  lauft 
von  Tientsin  durch  alle  an  das  Mc^er  grenzenden  Provinzen  bis  Canton,  eine 
andere  im  Ynngtse-'rhale  bis  nach  Sseebnan  und  Yünnan  hinein,  eine  dritte 
durch  die  drei  mandsebtirischen  Provinzen  bis  Helampo,  wo  sie  sich  au  die 
russische  Landlinie  anschlicsst.  Ein  zweiter  .Anschluss  soll  in  kui*zer  /eit 
in  Kiaclifa  fertiggestellt  wei*den. 

Um  so  weniger  iin  Geiste  der  Neuzeit  erschien  mir  ein  für  das  Finanz- 
ininisterium  l>estimmter  SUbertrans|)ort,  dem  ich  weiterhin  begegnete.  Die 
Silberbarren  waren  in  Holzhchältern  verpackt,  die  das  Aussehen  von  Banm- 
stSimnen  halten  und  durch  Eisenreifen  zusainmengehalten  wurden.  Auf  jedem 
der  23  Wagen  lagen  12  solcher  Behälter,  deren  jeder  1000  Taels,  etwa 
5000  Mark  entliielt.  Die  Gesamintsumme  betrug  demnach  276000  Taels  = 
1 104000  Mark  \ Der  ganze  Zug  wurde  von  zwei  Mann  escortirt,  doch  ist 
es  nicht  unmöglich,  dass  die  übrigen  noch  in  irgend  einem  Wirtlishause  am 
Wege  snsseii  und  'Phee  tranken. 

Von  Fniig-shun-ch*iao*  bis  in  die  Gegend  von  Wang-tu-hsien* 
war  eine  neue  Baumallee  angelegt  worden,  und  zwar  auf  sehr  einfache 
Weise,  indem  man  ahgehaiiene  Weidenzweige  in  aufgescliüttete  F^nlhaiifen 
gesteckt  hatte.  Dort  fand  ich  auch  die  ersten  Blumen  am  Wege,  die  blaue, 
in  Büscheln  wachsende  Ma-lan-hua,  eine  Iris-Art  (Iris  puinila),  deren  lange, 
schmale  BlaMer  zum  Flechten  von  allerhand  Spielzeug  benutzt  weixlen. 

Im  .Allgemeinen  machte  die  Landschaft  noch  einen  sehr  öden  Eindnick. 

’ Nur  in  den  feuchten  Niederungen  wuchs  eine  Art  Schilf,  P'u-tse  ( lypha). 


‘ Diese  BenTlinung  beruht,  wie  man  sirli  leicht  uberzeugen  kann,  auf  der 
Gleichsetzuiig  von  1 Tael  mit  4 (nieht,  wie  oben,  mit  .’)]  Mark.  Bei  dem  sehwan- 
kcndeit  Werth  des  Silbers  sind  solche  Schwankungen  tu  der  Umrechnung  jetzt  häufig 
zu  timicii.  Anmerkung  der  Uedaetion. 
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von  lien  Feldern  war  wegen  der  aniiallenden  Dfiri-e  erst  kanin  ein  Drillel, 
und  7-war  aiissrhliesslieh  die  Kieselleldi-r,  lieslellt.  doch  stand  der  Wei/.en 
noeli  kaum  einen  halben  Kuss  hoch.  .\n  verselnedenen  Stellen  worden  die 
Felder  gerade  beackert.  Zuerst  wurde  der  Boden  gelockert  mit  einer  Kgge, 
die  der  tinsrigen  sehr  ähnlich  .sieht.  L'm  die  Kisenaälme  tiefer  in  die  Fiale 
eindringen  zu  lassen,  stellte  sieh  der  I.andmann  auf  die  Kgge.  und.  indem 
er  bald  das  eine,  bald  das  andere  Bein  etwas  hob,  doch  ohne  seine  .Stellung 
aufzngeben,  und  den  Kör[ier  hin  und  lier  bewegte,  schritt  er  gleichsam  den 
.\cker  auf  der  Egge  ab.  Hierauf  folgt  das  Pllflgen,  welches  mit  einem  I’lliige 
von  so  primitiver  Form  geschieht,  dass  ohne  die  ausserordentliche  Friiehl- 
barkeit  des  chinesischen  Bodens  er  schon  längst  diircli  ein  vollkommeneres 
tierälh  hätte  ersetzt  werden  müssen.  Kr  wird  wie  die  Egge  von  einem 
oder  mehreren  Zugthieren  gezogen,  hat  aber  keine  Bäder  und  muss  von 
dem  1‘tlügenden  in  der  richtigen  Lage  gehalten  wei-den.  Coinplicirter  ist 
indess  die  Sämaschine.  Sie  besteht  aus  drei  bez.  zwei  hölzernen  ,\rmen, 
■nil  denen  ein  ti’ichterforniiger  Behälter  zur  .\nfnahme  des  Saatkorns  ver- 
bunden ist.  Durch  seine  eigene  .Schwere  sickert  dasselbe  in  enge  Köhren, 
die  es  in  die  unten  ausgeliöhlten  Ilolzarine  hineinfühlen.  Diese  .sind  am 
unteren  Ende  mit  hohlen  .Stahlzinken  versehen,  dureh  welche  das  Korn 
hindurch  in  die  frisch  gezogenen  Furchen  rinnt.  Olien  bilden  die  Ilolzarme 
einen  UrifV,  auf  welchen  .sich  der  Sämann  stützt.  An  zwei  Queretangen 
wird  die  Maschine  von  einem  Thiere  gezogen.  Durch  einen  Schieber  im 
Trichter  kann  das  Ausströinen  des  Saatkoms  regulirt  werden.  Hinter  der 
Sämaschine  her  wird  eine  kleine  Walze  gezogen,  bestehend  ans  zwei  oder 
drei  kleinen  .Steinrollen,  deren  Abstand  von  einander  genau  dem  der  Furchen 
entspricht,  und  damit  die  Saat  im  Boden  festgerollt. 

.Als  Zugthiere  werden  bei  der  Bestellung  der  Felder  sowohl  Manlthiere 
als  Esel  und  Ochsen  benutzt,  und,  wenn  dieselben  nicht  zu  be.schaffen  sind, 
auch  Menschen.  Man  findet  oft  ganz  cigenthüinliche  Zusaminenstelliingen: 
ein  Ochse  und  zwei  E.sel,  eine  Frau  und  ein  Manlthier  u.  s.  w'.  Die  ver- 
schiedenen Geräthschaften  müssen  von  den  Landleuten  oder  den  Zugthieren 
auf  den  Acker  getragen  werden.  Oft  fahren  sie  dieselben  aneb  auf  einem 
kleinen  .Ackerschlitten  an  Ort  und  Stelle,  ln  dem  Orte  Wang-tu-hsien 
herrschte  sehr  wenig  Leben.  Der  Handel  schien  ziemlich  danieder  zu  liegen, 
denn  viele  Läden  waren  ge.schlossen.  Wir  fuhren  unter  einem  schönen 
Marmorp'aiiou  (Ehrenportico)  aus  der  Ming-Zeit  (1368 — 10.14)  durch.  .An 
demselben  sassen  zwei  stattliciie  Steinlöwen  mit  ganz  originellem  Gesiclits- 
ausdriick,  einem  Gemisch  von  Wildheit  und  väterlicher  Zärtlichkeit,  initiier 
sie  auf  ihre  .hingen  herabblickten,  die  sie  umkrallt  hielten. 

ln  einem  der  verschiedenen  Dörfer,  welche  ich  am  Nachmittage  passirte. 
bemerkte  ich  vor  einem  Hause  ein  eigenthümlicbes  Papieigehänge.  Es  be- 
stand aus  einem  Gestell  aus  Holzstäbchen,  welches  mit  Papier  umkleidet 
war  und  von  denen  lange,  weisse  Papierstreifen  hcrabhingen , so  da.ss  das 
Ganze  von  fern  wie  ein  langes,  wallendes  Gewand  aii.ssah.  Es  .sollte  da- 
durch angedeiitct  werilen,  dass  in  dem  betreffenden  Hause  ein  Todter  lag. 
In  Peking  ist  dieses  Abzeichen  iinhekaniit;  dort  pflegen  bei  einem  Todesfall 
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Mandsclmran  einen  ro(hen  Jlast,  der  wie  alle  anderen  bei  Begräbnissen 
gebrauchten  Utensilien  von  bestimmten  Geschäften  verliehen  wird,  nufzti- 
ptlanzen  und  vornehme  Chinesen  einen  Baldachin  errichten  zu  lassen. 

Am  Aliend  Ohernachtete  ich  in  Ch'ing-fdng-tien  *.  Kaum  hatte 
ich  mich  zur  Ruhe  hegelHJn,  als  ein  kleines  Gewitter  losbrach.  Unglöck- 
licher  Weise  befand  sich  mein  Bett  ganz  nahe  am  Fenster,  denn  schon  nach 
einigen  Minuten, war  das  Papier  des  Fensters  aufgeweicht  und  der  Kegen 
begann  auf  mich  herabziistrümen.  Ks  blieb  mir  nichts  weiter  übrig,  als 
mein  Lager  auf  die  entgegengesetzte  Seite  des  Zimmers  zu  verlegen.  Während 
dessen  herrschte  drausseii  ein  grosser  Lärm.  Karrentreiber  und  Kellner 
schrieen  durch  einander,  rollten  die  schweren  Wagen  unter  die  Schuppen 
oder  überspannten  .sie  mitOltuch;  dazu  sangen  wie  in  Pei-ho  die  .Sängerinnen, 
auf  die  das  Blitzen  und  nonnern  wenig  Eindruck  zu  machen  schien.  Das 
Gewitter  hatte  zur  Folge,  dass  noch  am  nächsten  Tage  der  Himmel  liew'ölkt 
und  das  Wetter  angenehm  kühl  war.  Durch  ein  weites  Sandfeld  gelangten 
wir  nach  Ting-choii^  Vor  der  .Stadt  liegt  ein  Tempel  des  K'uei-hsing, 
des  Gottes  der  Litteratur,  zu  dem  Caiididalen  in  Kxamennöthen  beten.  Die 
blaue  Statue  des  Gottes  stand  in  einer  offenen  Halle  davor.  Er  wird  für 
gewöhnlich  auf  einem  Beine  stehend,  in  der  einen  Hand  den  Pinsel,  in  der 
anderen  ein  Gefäss  mit  Tusche  haltend,  dargestellt.  Diese  Gottheit  scheint 
in  dieser  Gegend  grosse  \’erehrung  zu  geniessen,  denn  in  vielen  Dörfern 
findet  man  ihre  Statue  in  einem  kleinen  Häu.schen  über  dem  Thore,  was 
eiiiigermaassen  vertvundern  mu.ss,  da  in  Dörfern  die  Wissenschaft  sehr 
wenig  ge])flegt  wird.  Die  Dörfer  haben  keine  eigentlichen  Mauerlhore, 
denn  nur  die  .Städte,  diese  aber  ohne  .Ausnahme,  sind  mit  einer  .Stadtmauer 
umgeben,  dagegen  wird  häufig  durch  ein  einzeln  stehendes  Durchfahrtsthor 
die  Grenze  bezeichnet.  .Auch  bei  .Städten  finden  sich  oft  derartige  Aus,sen- 
thore,  chinesisch  >Kuan*  genannt. 

Ting-choii  muss  ein  recht  wohlhabender  Ort  sein,  dafür  zeugen 
fünf  herrliche  .Marmorp'ailons  aus  neuester  Zeit.  Der  schönste  stammt  aus 
dem  Jahre  1877  und  wurde  zu  Ehren  einer  Frau  errichtet,  die  sich  nach 
dem  Tode  ihres  .Mannes  nicht  wieder  verheirathete.  Die  Bauart  dieser 
Monumente  weicht  nicht  unerheblich  von  den  bunt  bemalten  und  glasirlen 
P'ailotis  in  den  .Stra.s.sen  von  Peking  und  anderen  Orten  ab.  Die  einzelnen 
M.irmorblöcke  und  Platten  .sind  theils  mit  Inschriften,  theils  mit  Ornamenten 
in  Haiitrelief,  Blumen  und  Tliiere  darstellend,  bedeckt.  Die  .Spitze  ist 
mit  einem  Aufsatz  aus  Eisendraht  gekrönt,  und  eiserne  Glocken  hängen  an 
ilen  Enden  der  imitirten  Dächer.  Der  Marmor  wird  in  dem  etwa  80  Li 
entfernten  Ch'ü-yang-hsicn  • gewonnen  und  er  muss  in  dieser  Gegend  sehr 
wohlfeil  sein,  denn  in  Ting-choii  wareti  auch  die  Prell.steine  an  der  Ein- 
gangsthür  der  feineren  Häuser  und  auf  dem  Lande  F'eldmarksteine  und 
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Insrliriftentahletts  daraus  verfertigt,  ln  dem  Wirthshaiise,  in  welchem  ich 
in  Ming-yüeh-üen  logirte,  waren  sogar  die  zu  dein  Shang-fnng  hinauflilliren- 
den  JStufen  marmorn.  Das  betreffende  Wirthshaus  zeichnete  sich  aussei-dem 
noch  dadurtrh  aus,  dass  alle  Gehaiide  desselben  wetss  getüncht  und  mit 
bunten  Bihlern  in  grellen  Farben  bemalt  waren. 

Von  Ming-yüeh-tien  ab  begann  wieder  eine  sclione  grosse  Chaussee, 
die  theils  mit  Weiden,  theils  mit  Akazien  eingefasst  war.  V’iele  der  alten 
Weiden  wai'cn  im  Innern  ganz  ausgehöhlt,  und  das  Holz  schien  weniger 
verfault,  als  durch  den  Eintluss  der  Witterung  zersetzt  und  verkohlt  zu 
sein.  Fast  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  ein  Feuer  iin  Innern  der  Bäume 
gebrannt  batte,  denn  sie  waren  innen  ganz  mit  schwai*zer  Holzkohle  be- 
deckt. Die  anliegenden  Grundbesitzer  müssen  die  Chaussee  für  zu  hr«t 
gehalten  Italien,  denn  sie  hatten  streckenweise  etwa  ein  Drittel  derselben 
mit  untergepllügl  und  bestellt,  Bauern  und  Fuhrleute  leben  auf  etwas  ge 
sparintem  Fusse.  Wenn  die  Wege  in  schiechiem  Zustande  sind  oder,  um 
den  Weg  abzukürzen,  geniren  sich  letztere  nicht,  über  die  Felder  zu  fah- 
ren, was  die  Bauern  wirksam  durch  das  Aufwerfen  kleiner  Graben  ver- 
hindern. 

Gegen  Abend  passirte  ich  zwei  öde  .Sandfelder,  die  ausgetrockneten 
Stroinlw'tten  des  Shn-ho,  eines  Nebenflusses  des  Pai-ho,  und  des  Mii-tou- 
koii.  Die  Fähren,  welche  nach  der  Regenzeit  benutzt  werden  müssen, 
lagen  fest  im  Sande. 

Am  folgenden  Tage  (6.  Mai)  eri*eichte  ich  Vormittags  die  Stailt  Chöng- 
ting-fiih  Die  Bevölkerung  nennt  sie  durchweg  noch  mit  dem  alten  Namen, 
den  sie  unter  der  Ming-Dynastie  führte,  nämlich  Chen-ting-fu ^ Vor  der 
^Stadt  kam  uns  eine  Schar  jugendlicher  Schauspieler,  Jungen  von  etwa 
l.S — 16  Jahren,  entgegen,  die  auf  das  Land  zogen,  um  dort  Vorstellungen 
zu  geben.  Mehrere  hatten  sich  Brötchen  für  den  Marsch  mitgenommen,  die 
sie,  auf  einen  Bindfaden  gezogen,  wie  eine  Schärpe  über  die  Schulter  ge- 
hängt trugen.  Da  in  China  Frauen  das  Auftreten  auf  der  Bühne  nicht  ge- 
stattet ist,  so  werden  ihre  Rollen  durch  Knaben  gegeben,  die  sie  täuscliend 
nacliabmen,  wobei  dieselben,  der  kleinen  Küsse  willen,  auf  den  Fussspitzen 
gehen  müssen. 

Wenn  man  sich  Ch^ng-ting-fu  nähert,  sieht  man  schon  von  Weitem 
zwei  Gebäude  über  die  Zinnen  der  Stadtmauer  eniporragen,  eine  mit  einer 
spiralförmigen  Spitze  aus  Eiken  gekrönte  Pagode  und  daneben  die  beiden 
viereckigen  Thflnne  der  stolzen  katholischen  Kathe«lrale.  Dieselben  sollen 
absichtlich  um  ein  Geringes  höher  gebaut  sein  als  die  Sjutze  der  Pagode, 
um  gleichsam  zu  zeigen,  wie  das  Christenthum  den  Buddhismus  überragt. 
Dieser  Gedanke  wird  den  Chinesen  heim  Anblick  wohl  schwerlich  kommen, 
eher  könnten  sie  nnnehinen,  dass  durch  die  Kathedrale  das  Feng-shui  der 
Umgegend  beeinträchtigt  werde,  da  die  guten  Geister  aus  derselben  ver- 
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scheucht  und  eventuell  die  liösen  Genien  die  Thürme  zu  ihrem  Sitze  aus- 
wHhlen.  Bei  den  chinesischen  Gebäuden,  auch  den  Pagoden,  die  vielfach 
gerade  zur  Abwendung  böser  Einilüsse  dienen,  ist  derartiges  nicht  zu  be- 
furchten, da  sie  genau  nach  den  ub«*r  Feng-shui  bestellenden  Hegeln  gebaut 
sind.  Mit  Höcksicht  ilarauf,  dass  die  Errichtung  hoher  Gebäude  vielfach 
Missstimnmng  im  Volke  hervorgerufen  bat,  die  leicht  der  Keim  zu  frem- 
denfeindlichen Kundgebungen  wird,  bat  die  englische  Regierung  sich  ver- 
anlasst gesehen,  den  englischen  Missionaren  anheinr/.ugeben , von  der  Er- 
bauung mehrstöckiger  Gebäude  und  hoher  Kirchen  wegen  des  im  Volke 
herrschenden  Aberglaubens  Abstaml  zu  nehmen. 

Clu*ng-ting-fu  besitzt  vier  staik  befestigte  Thore;  jedes  derselben  ist 
durcli  zwei  concentrische  Aussenmauern  in  Hufeisenforni  gegen  einen  An- 
griff geschützt.  Die  Chaussee  zwischen  denselben  läuft  in  einer  Curve, 
und  man  muss,  um  in  die  »Stadt  zu  gelangen,  drei  verschiedene  Thore 
passiren. 

Die  Bedeutung  der  Stadt  entspricht  ilirer  starken  Befestigung  nicht. 
Auf  der  grossen  »Strasse,  welche  vom  Nord-  zum  »Südtliore  führt,  herrscht 
ein  so  gei  inger  Verkehr,  dass  man  sich  fast  in  einem  Dorfe  wfdinen  möchte. 
Grosse  Strecken  rechts  und  links  werden  als  Ackerland  benutzt.  Nicht 
weit  vom  Nordthore  entfernt  liegt  ein  schöner  buddhistischer  Tempel  Chung- 
yin-sse,  in  dessen  Uaupthalle  ein  ganz  eigenartiges  Monument  aus  älterer 
Zeit  steht.  Wie  der  midi  undierführende  Priester  erklärte,  stammt  es  aus 
der  »Siii-Dynastie  (589 — Gl8n.  Clir.)  und  wurde  unter  der  darauf  folgenden 
T*ang- Dynastie  reparirt.  Es  bestellt  aus  drei  riesigen  Lotusbliiinen;  die 
unter.ste,  die  grösste,  ruht  auf  einem  Altäre;  auf  derselben  sitzen,  die  Ge- 
sichter nach  den  vier  Himmelsrichtungen  gekehrt  und  mit  den  Kücken  ver- 
eint, vier  Buddhas;  auf  diesen  ruht  eine  zweite , kleinere  I.otusblumc,  eben- 
falls mit  vier  Buddhas,  und  auf  dieser  wieder  eine  dritte,  noch  kleinei'e, 
auf  der  auch  vier  Buddhas  sitzen.  Auf  jedem  der  vielen  hundert  Lotus- 
hlumenhlätter  ist  ein  Buddha  mit  über  der  Brust  gekreuzten  Armen  en 
miniature  dargestelit.  Das  ganze  Idol,  welches  in  seiner  Gesammtlieit  einen 
höchst  imposanten  Eindruck  macht  und  ein  wirkliches  Kunstwerk  ist,  be- 
steht aus  Bronze  und  mi.sst  etwa  60  Kuss.  Die  untere  Lotusbluine  hat  etwa 
10  Kuss  Durchmesser. 

Aus  dem  Anfang  der  Sui-Dynastie  stammt  auch  das  grosse  buddhi- 
stische Kloster  Ta-fo-ssek  Es  liegt  nicht  weit  von  der  katholischen  Mission 
entfernt,  deren  ürnndstück  mit  einer  schönen  Mauer  umgeben  ist,  und 
führt  seinen  Namen  von  der  darin  befindlichen  Kolossalstatiie  Buddlia’s. 
.\n  Kunstwerth  kann  sich  dieselbe  mit  dem  Lotusblmnenidol  nicht  messen, 
denn  die  ganze  Figur  ist  sehr  ausdruckslos,  was  allerdings  bei  Buddlm- 
Statuen  in  der  Kegel  der  Fall  zu  sein  pflegt.  An  Grösse  dagegen  übertrifl’t 
sie  noch  das  Lotusbliiineiiidol ; sie  liat  eine  Höhe  von  7.3  chinesischen  Fuss, 

^ Nach  der  daselbst  aufhewalirten  Inschrift  wurde  das  Kloster  im  Jahre  .'>85 
n.  dir.  gegründet,  tiiess  damals  aber  Luiig-tsang-sse  mJ  • Die  Insebrift  ist 
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Sie  soll  unter  der  Snng-Dynasiie  (DGO — 1*279  n.  Ohr.)  verfertigt  sein  und 
zwar  bestellt  sie  ans  Kupfer,  das  mit  einer  etwa  fingerdicken  Kittmasse 
überzogen  ist.  Hechts  und  links  von  ihr  stehen  die  Statuen  zweier  Begleiter 
von  bedeutend  kleineren  Dimensionen,  l’i’sprünglich  soll  ein  7.3  Fuss  holies 
Standbild  vorhanden  gewesen  sein,  das  in  der  Simg-Dynastie  durch  ein 
zehnmal  so  grosses  ersetzt  wurde.  Das  steinerne  Postament,  auf  welchem 
letzteres  jetzt  steht,  ist  mehr  als  manneshoch.  Auf  den  Fries,  welcher 
um  das  Postament  lierumlauft,  sind  Engel  mit  Flügeln  gemeisselt,  die  man 
in  einem  buddhistischen  Tempel  kaum  zu  finden  vermutlien  sollte.  Der 
Ht'iligenschein  ist  auch  etwas  im  Buddhismus  Bekanntes;  in  den  die  Wände 
der  Tempelhallc  liedeekenden,  aus  Thon  geformten  und  bemalten  plastischen 
ndigiosen  Bildwerken  haben  die  Heiligen  alle  einen  gelben  oder  grfinen 
Heiligenschein. 

Leider  war,  als  ich  den  Tempel  liesichtigte,  das  Dach  gerade  über 
dem  Buddha  eingefallen.  Er  hatte  bei  der  Katastrophe  eine  tiefe  Schramme 
im  Gesicht  bekommen,  ein  Balken  nihte  auf  seiner  Schulter,  das  Poslainent 
war  ganz  mit  Schutt  bedeckt,  und  Tauben  nisteten  in  dem  wirr  über  ein- 
amler  liegenden  Gebalk.  Wie  ich  erfuhr,  ist  sowohl  dieses  Dach  als  auch 
das  einer  anderen  grossen  Halle  im  vergangenen  Jahr  (1S91)  eingefallen, 
und  sind  keine  Mittel  vorhanden,  um  es  wieder  aiifzuhauen.  Sollte  die 
Kolossalstatue  noch  lange  den  Cnbilden  der  Wiltening  ausgesetzt  sein,  so 
würde  sie  sicherlich  bahl  in  Verfall  gerathen. 

Eine  andere  Sehenswürdigkeit  (’hdng-ting-fu’s  ist  eine  in  der  Nahe 
des  Südthores  gelegene  Pagode,  ein  prächtiges  Bauwerk  aus  der  T*ang-Zeit. 
Während  die  l>eiden  anderen  Pagoden  der  Stadt  einfache  Thiirmbauteii  mit 
mehreren  Absätzen  sind,  ist  dieses  ein  kunstvoll  durchgebildeter  und  reich 
gegliederter  Monumentalbau.  Die  breite  Basis  wird  tlankirt  dureh  vier 
kleine  Thürme  oder  besser  gesagt  -TMng’s-,  auf  derselben  erhebej^  sich  drei 
Stockwerke,  deren  Jedes  weniger  breit  als  das  darunter  liegende  ist  und 
<ieren  oberstes  die  Spitze  der  Pagode  trägt.  Der  ganze  Bau  l^est^ht  aus 
Backsteinen,  die  aussen  mit  einer  Art  Stuck  verkleidet  sind.  Leider  be- 
findet er  sich  in  einem  sehr  zerfallenen  Zustande  und  wird,  da  keine  An- 
stalten zur  Reparatur  getroffen  werden,  wohl  in  einigen  Jahrzehnten  gänz- 
lich ziisammenbrechen. 

Um  den  Tempel  Tn-fo-sse  zu  besichtigen,  hatte  ich  mich  mit  meinem 
Diener  zu  Fuss  dorthin  begeben  und  dem  Karrentreiber  gesagt,  uns  an 
einer  be-stinimten  Stelle  der  Ilauprstrasse  zu  erwarten.  Im  Tempel  fand 
ich  zufällig  einen  Mann  damit  beschäftigt,  Abdrucke  von  einer  alten,  die 
Entstehung  des  Teni{>els  behandelnden  Inschrift  zu  nehmen.  Er  klebte  zu 
diesem  Zweck  einen  Bogen  feines  Seidenpapier  durch  Befeuchtung  mit 
Wasser  ül>er  die  Inschrift,  trieb  dann  das  Papier  durch  Klopfen  mit  einem 
weichen  Instrument  in  die  Vertiefungen  der  eingemeisselten  Schriftzeichen 
uml  strich  mit  schwarzer  Farbe  fiber  den  ganzen  Bogen,  wobei  die  Ver- 
tiefungen weiss  blieben  und  so  nicht  ntir  die  (’haraktere.  sondern  auch  alle 
Risse  und  lädirten  Stellen  deutlich  licrvortrateii.  Ich  kaufte  eine  Topic, 
und,  da  ich  nicht  genug  Geld  initgenoiiiinen  hatte,  forderte  ich  den  Mann 
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auf,  uns  bis  zuin  Wagen  zu  begleiten,  worauf  er  bereitwillig  einging.  Als 
wir  iiidess  auf  die  llauptstrasse  kamen,  war  an  der  bezeuchneten  Stelle 
vom  Wagen  keine  Spur  zu  entdecken.  Wir  gingen  bis  vor  das  Südthor 
und  fanden  ihn  auch  dort  niclit.  Da  wir  vermutheten,  dass  er  vielleicht 
bis  zu  der  eine  Stunde  weit  entfernten  Fälii*stelle  über  den  Hii-t*o-Fluss, 
wo  inehrer*'  Gastliuiiser  liegen,  vorausgefahren  wäre,  so  entschlossen  wir 
uns,  zu  Fuss  dorthin  zu  gehen.  Bis  zum  Thore  hatte  uns  der  Inschriften- 
mann  schon  mit  einigem  Widerstreben  Viegleitet,  als  ich  ihn  auch  dort  nicht 
bezahlen  konnte,  verlangte  er  entschieden  die  Inschrift  ztirück  und  weigerte 
sich,  noch  weiter  mitzugehen.  .\llein  da  kam  er  l>ei  meinem  Diener 
schlecht  weg;  er  könne  sogar  Zeichen  lesen,  hielt  dieser  ihm  vor,  und 
habe  täglich  mit  chinesischen  Charakteren  zu  thun  und  benäluue  sich  jetzt 
so  albern;  was  könne  man  dann  von  Leuten,  die  nicht  lesen  konnten,  er- 
warten. Inde.ss  dieses  echt  chinesische  Argriment  hätte  ihn  wohl  kaum 
zum  Weitergehn  veranlasst,  wenn  icli  ihm  nicht  eine  Extravergutung  für 
seinen  Zeitverlust  versprochen  hätte.  .Als  wir  zum  Hu-t*o‘  oder,  wie  er 
volk.sthilmlich  lieisst,  zum  Pu-*tou-ho  •Trauljenlluss»  * gekouiinen  waren, 
war  auch  dort  vom  Wagen  keine  Spur  zu  enUlecken,  und  tmisste  mein 
Diener,  um  endlich  den  Inschriftenverkätifer  zu  befriedigen,  da.s  Geld  von 
dem  Besitzer  eines  kleinen  Wirth.sliauses  leihen  und  selbst  nach  Chdng-ting-fu 
zurückniarschiren,  um  nach  der  Karre  zu  suchen.  Währeinl  dessen  Idieb 
ich  in  dem  Wirthshaiis  und  nahm  ein  Bad  im  Hu-t*o,  wobei  die  in  der 
Nähe  l>efindlichen  Chinesen  mit  grossem  Interesse  das  Au.s-  und  Ankleiden 
verfolgten.  Erst  nach  mehreren  Stunden  kam  der  Wagen  an,  er  hatte 
uns  an  einer  anderen  Stelle  erwartet,  als  wir  verstanden  hatten.  Als  ich 
ihn  über  die  Brücke  fahren  sah,  erkannte  ich  ihn  Anfangs  gar  nicht,  denn 
der  Karrentreiber  hatte  meine  Abwesenlieit  benutzt,  um  den  guten,  neuen 
Bezug  der  Karre  gegen  einen  alten,  ganz  verschos.senen  und  tlieilweise 
durchloclierten  zu  vertauschen.  .An  den.selben  waren  nocli  vom  Neujahr 
her  zwei  rothe  Papierstreifen  mit  einem  Glucksspruch  geklebt:  »Mögen  die 
edlen  Ro.sse  tausend  Li  zurücklegen  und  der  Drachenwagen  zehntausend 
Tagereisen  machen»  *.  In  diesem  Falle  waren  allerdings  die  edlen  K<»^^e 
zwei  nicht  sehr  edle  .Maultlüere  und  Drachenwagen  eine  stark  euphemistische 
Bezeichnung  für  die  jilumpe  Kaire.  Der  KaiTcntreiher  behauptete,  dass  der 
gute  Bezug  zu  sehr  durch  Hegen  und  Staub  leiden  würde,  und  ich  konnte 
ihn  nur  dadurch  liewegeii,  densellwn  wie«ler  aufzu.spannen,  dass  ich  ihm 
einen  Dollar  extra  versprach.  Bevor  wir  weiterfuhren , ass  ich  schnell 
noch  zu  Mittag,  wozu  ich  mir  auch  eine  Schüssel  mit  Nudeln  bestellte. 

■ 

* Falls  diese  Übersetzung  des  Namen.s  richtig  ist,  wäre  derselbe  P'u-tao-!»o 
zu  umschreiben.  Er  wurde  dann  vermuthlich  einer  Volksetymologie  seinen  Ursprung 
verdanken.  Anmerkung  der  Redaction. 
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Da  mir  die  Essweise  der  Chinesen,  welche  die  Schlisse!  an  den  Mund 
setzen  und  den  Inhalt  gleichsam  schlrtrfen,  indem  sie  mit  den  Stfii>chen  die 
Nudeln  in  den  Mund  schieben,  zu  unästhetisch  war,  so  versuchte  ich  zuerst, 
ihrer  mit  Lüflel  und  Gabel  hahbaft  zu  werden.  Diese  Versuclie  waren  er- 
folglos, die  langen  zusaiimienhängenden  Kasern  entglitten  mir  i>eständig  zum 
gnissen  Gaudium  der  Kinder,  welche  mich  von  draiissen  durch  die  Locher, 
die  sie  in  die  Papierfenster  gei»ohrt  hatten,  beohachteten.  Ich  loste  hierauf 
den  gordischen  Knoten  dadurch,  dass  ich  die  Nudeln  in  kleine  Stückchen 
zerschnitt,  was  grosse  Sensation  unter  den  Zuschauern  hervorrief. 

Nudeln  aus  Weizenmehl  sind  wohl  das  Hauptnahrungsmittel  der  Land- 
Wvolkerung  in  Nordchina,  Reis  ist  »i  theuer  und  daher  meiir  auf  die  grossen 
Städte  und  die  Pmvinzen  des  Sfldens,  wo  er  wächst,  beschränkt.  Es  giebl 
zwei  Sorten  Nudeln,  die  eine  mir  *Mien-,  »MehU  genannt,  sehr  ähnlich 
unseren  Maccaroni,  die  andere  -Kua  mien«,  »hängende^s  Mehl*  mit  Namen, 
eine  Art  Fadenmideln.  Da  diese  Mehlspeisen  an  und  für  sich  sehr  geschmack» 
los  sind,  so  pllegt  der  Cliinese  sie  durch  Zuthalen:  Salz  und  Essig,  sowie 
Zwiebeln,  Knoblauch  und  stark  gesalzene  Gemüse  zu  würzen.  Mehr  Ge- 
schmack als  die  Mehlnudeln  haben  die  aus  Bohnen  bereiteten  gelatineartigen 
Nudeln,  ausserdem  wird  aus  Bohnen  eine  weisse  gallertartige  Masse  ge- 
macht, die  mit  etwas  Essig  und  (Jewflr/.en  vermischt  von  Händlern  auf  der 
Strasse  verkauft  wird.  Zwischen  den  llauptnwihlzeiten  und  auch  zu  diesen 
werden  sodann  die  verschiedenen  .\rten  Weizenhrot  genossen.  Da  dasselbe 
ohne  Milch  und  Butter,  zwei  von  den  Cliinesen  nicht  gehrauclite  Artikel, 
gebacken  wird,  ist  es  stets  überaus  compact  und  zähe  und  schmeckt  für 
einen  Europäer  vollkommen  ungar.  Grosse  Laibe  Brot  giebt  es  nicht,  sondern 
es  wird  in  kleineren  Stücken  von  der  Grosse  unserer  Weissbrote  verkauft. 
Oft  sind  auch  mehrere  Jujuben  hineingebacken.  Man  kann  es  durch  Rosten 
über  einem  Holzkohlenfeuer  etwas  schmackhafter  machen.  Von  Haus  aus 
gerostet  sind  die  sogenannten  »Shao-ping-,  runde  hlättcrteigartige  Kuchen, 
die  den  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  bekannten  Hallerkuchen 
etwas  ähneln,  und  ebenfalls  die  Scsamkuchen,  »Hno-shao«.  Nichts  Anderes 
als  gerosteter  Brotteig  sind  auch  die  in  Wirthshäiisern  auf  getlochtcnen 
Holzplatten  warm  servirten  dünnen  Kuchen;  die  sogenannten  »Clfan-ping«* 
sind  gleiclifalls  in  Fett  gebackene  Schnitzel  aus  Brotteig,  und  zwar  wei*den 
sie  meistens  mit  Eiern  vermischt.  Ein  einfaches  chinesisclies  Mahl  bietet 
demnach  wenig  Mannigfaltigkeit  und  besteht  ausschliesslich  aus  Mehlspeisen 
in  verschie<!ener  Zubereitung.  Gemüse  wird  dazu  nur  in  kleineren  Dosen 
gegessen,  gleichsam  als  Gevvüi?.,  nicht  um  satt  zu  werden.  Fleisch  wird 
atisscliliesslich  in  grosseren  Städten,  auf  dem  Lande  fast  gar  nicht  genossen, 
und  man  kann  wohl  sagen,  dass  fast  ®/,„  des  chinesischen  Volkes  Wgeta- 
rianer  sind.  Auf  dem  Lande  kann  man  ausser  an  den  in  den  Flecken  ab- 
gehalfenen  Markttagen  gar  kein  F'leisch  bekommen.  Die  Fleischvonäthe 
der  Gasthäuser  bestehen  ausschliesslich  in  Schweinetleisch , das  von  den  Chi- 
nesen am  meisten  geschätzt  wird.  Haiiimellleisch  ist  schon  seltener.  Bind- 
tieisoh  fast  gar  nicht  zu  kaufen.  Hühner  werden  sehr  viel  zu  der  Zeit, 
wo  sie  wenig  Eier  legen,  verkauft,  ich  musste  .sehr  hohe  Preise  d.al'ür 
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zahlen;  oft  wollten  die  Besitzer  sie  wegen  des  Eierlegens  überhaupt  nicht 
verkaufen.  Fische  sind  nur  in  der  Nfilie  von  Wasser  zu  haben,  Wdd  und 
Getlugel  findet  man  eigentlich  nur  in  den  grössten  .Städten.  Ein  allgemeines 
Nahrungsmittel  sind  dagegen  Eier;  da  sie  nur  etwa  2 Pfennig  pro  Stück  kosten, 
so  können  sie  auch  von  weniger  Bemittelten  gekauft  werden.  Gekochte 
Eier  werden  mit  Thee  »md  Brot  zusammen  überall  an  den  Haiiptstrassen 
in  kleinen  Häuschei»  feilgehalten  und  auch  von  umher/.iehenden  Händlern 
ausgenifen  und  verkauft.  Es  kommt  selten  vor,  dass  man  an  der  grossen 
lleerstrasse  auf  einer  deutschen  Meile  nicht  wenigstens  auf  eins  dieser 
Häuschen  stosst. 

Bis  in  die  Gegend  von  Cheng -»ting-fu  fand  ich,  dass  der  Name 
• Deutschland-  noch  versciiiedenen  Leuten  bekannt  war.  Einige  wussten 
sogar,  dass  die  deutschen  Gewehre  und  Kanonen  berühmt  wären  und  ver- 
sclnedene  Panzerschiffe  von  der  chinesischen  Regiening  in  Deutschland  ge- 
kauft woitlen  seien.  Weiter  landeinwärts  schien  der  Name  Deutschland 
nicht  gedrungen  zu  sein,  denn  die  gewöhnliche  fVage,  die  man  an  mich 
richtete,  war  stets  nur:  »Ta  Ying,  Ta  Fa-  »Gross  Englisch,  Gross  Fran- 
zösisch?» d.  h.  -Gehören  Sie  dem  gro.ssen  England  oder  dem  grossen  Frank- 
i*eich  an?«  Auf  das  »gross*  schien  man  sehr  viel  Gewicht  zu  legen,  denn 
ich  wtirde  häufig  gefragt,  ol>  Deutschland  denn  auch  eine  Grossmacht  wie 
England  und  Frankreich  wäre.  Die  Bekannt.schaft  mit  England  und  Frank- 
reich erklärt  sich  aus  den  alleren  Bezieliungen  dieser  Staaten  zu  China 
und  den  gegen  China  geführten  Kriegen.  Im  Allgemeinen  pllegt  der  Chi- 
nese, der  wenig  von  Europäern  gesehen  liat,  sie  mit  den  Mongolen,  Ko- 
reanern und  Tibetanern  auf  eine  Stufe  zu  stellen.  Wiederholt  hatte  ich 
der  Ansicht  entgegenzutreUm , als  ob  der  deutsche  Kaiser  ein  Wang-tsc 
»Fürst*  bez.  -Stammeshäuptling»  sei,  der  an  den  Kaiser  von  China  Tribut 
zalde  und  von  demselben  einen  Rangkuopf  verliehen  erhalten  habe. 

\wf  dem  Wege  von  Clu>ng-ting-fii  nach  Hiio-lu-hsien  vernahm  ich 
auf  den  Feldern  ein  eigeiithflinliches  Geklapper,  welches  von  den  Getrieben 
heiTÜhrte,  durch  welche  Wasser  auf  die  Felder  gepumpt  wird.  Es  sind 
dies  wohl  mit  die  complicirtesten  Maschinen,  welche  die  Chinesen  kennen. 
Ein  Esel  oder  Maulthier  mit  verbundenen  .\ugen  dreht  eine  lange  Stange, 
welche  auf  einem  honzontal  liegenden  Zahnrad  befestigt  ist.  Dieses  greift 
in  ein  vertikal  stehendes  Zahniad . welches  eine  Kurbel  dreht,  über  welche, 
ähnlich  wie  bei  einem  Bagger,  an  einander  hängende  Kasten  laufen,  die  bei 
der  Drehung  ihren  Inhalt  aiisschüfton.  Das  Klappern  rührt  von  einem 
Hemnieisen , welches  verhindert,  dass  sich  die  Räder  in  entgegengesetzter 
Richtung  drehen.  .Solche  Wasserelevatoren  fand  ich  überall  auf  meiner 
Reise,  doch  haben  dieselben  die  einfachen  Feldhrunneii,  bei  denen  das 
Wasser  eimerweise  an  einer  Winde  hochgezogen  wird,  noch  nicht  ganz 
verdrängt.  .Manche  Feldbninnen  haben  zwei  oder  vier  Kurl)e!n,  so  dass 
vier  Männer  zugleich  das  Wasser  emporwinden  können.  Das  Wasser  fliesst 
zunäclist  in  eine  o«ler  mehrere  vom  Landmnnu  angelegte  Haiiptrinnen , aus 
diesen  führt  er  es,  indem  er  mit  seiner  Hacke  ein  Loch  in  die  Seitenwaiul 
der  Rinnen  schlägt,  in  die  einzelnen  Furchen. 
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Je  mehr  wir  uns  Huo-lu-hsien  nnlierten,  uni  so  hügeliger  wurde  das 
Terrain  und  troU  des  bewölkten  Himmels  wunlen  die  Berge,  welche  die 
Grenzscheide  gegen  Shansi  bilden,  sichtbar.  Der  Weg  führte  streckenweise 
durch  liefe  Hohlwege  iiu  Löss,  in  den  die  Wachthäuser  eingehauen  waren, 
wol>ei  man  die  Aufschriften  auf  die  weiss  getünchte  Lösswand  gesetzt  hatte. 
Am  Boden  und  mehrere  Fiiss  Ober  dem  Boden  befanden  sich  tiefe  Löcher 
im  Löss,  die  wie  Höhlen  von  Thiercn  aussaheaj  dort  hatte  sich  das  Wa.sser 
bei  starkem  Uegenfali  einen  Abtluss  gesucht.  Als  ich  in  Huo-lu-hsien* 
ankam,  waren  die  Berge  alle  in  Regenwolken  gehiillt  und  begann  ein 
kleines  Gewitter,  so  dass  ich  fürchtete,  meine  Reise  unterbrechen  zu  müs- 
sen, da  bei  Regen  die  Berge  unpassirbar  sind.  Allein  der  Regen  horte 
bald  auf,  und  am  nächsten  Morgen  (7.  Mai)  war  das  Wetter  wohl  noch 
etwas  trübe,  doch  so,  da.ss  man  unbedenklich  fahren  konnte.  Huo-Iu-hsien 
ist  ein  wichtiger  Markt  für  .Steinkohlen  und  Eisen waaren,  die  über  das 
Gebirge  dorthin  transportirt  werden.  Beim  Wriassen  des  Ortes  am  Morgen 
bemerkte  ich,  wie  unter  dem  Thore  mehrere  Kasten  mit  Stiefeln  aiifgehangi 
waren.  Sie  wurden  in  dieser  Weise  zum  Andenken  an  verdiente  Beamte 
aufbewahrt,  denen  man  .sie  beim  Verlassen  der  8indt  ausgezogen  hatte.  Es 
gilt  dies  als  eine  der  grössten  Ehren,  die  einem  Beamten  vom  Volke  er- 
wiesen werden  kann. 

Von  Huo-lii-hvsien  führt  der  Weg  zunächst  in  ein  steiniges  Gebii'gs- 
thal  hinab,  das  mich  etwas  an  das  rhal  hei  Nank%)U,  den  wichtigen  I*ass 
nördlich  von  Peking,  von  wo  aus  die  Theekaravnnen  sich  durch  die  Mon- 
golei nach  Russland  begelxm,  erinneru*.  Höchst  interessant  war  liieraiif 
das  Überschreiten  des  über  den  Kamm  der  näch.sten  Bergkelte  führenden 
Passes.  Dort  kamen  uns  viele  Hunderte  von  Eseln  und  Maulthienm  ent- 
gegen, die  in  Trupps  von  zehn  bis  zwanzig  1’hieren  von  mehreren  Treibern 
Wgleilet  waren.  Die  einen  waren  mit  Eisenbarren  und  grossen  Eisenbecken, 
tlie  meisten  Jedoch  mit  zwei  oder  drei  grossen  Klumpen  Steinkohlen  im 
Gewicht  von  etwa  150  Pfund  beladen.  Dazwischen  marschirten  Manner, 
die  an  Tragstangen  eine  sehr  zerbrechliche  Waare.  nämlich  die  in  Nord- 
china sehr  viel  benutzten,  aus  ganz  dünnem  Thon  geformten  und  mit 
Graphitglanz  überzogenen  Theekannen  und  Tiegel  transportirten.  Der  Ver- 
kehr war  so  lebhaft,  dass  sehr  oft  die  Passage  durch  die  vielen  La.stthiere 
gesperrt  war  und  die  Kan*en  anhalten  mussten.  Kohlen  sowohl  als  Ei.sen- 
waai*en  kamen  von  P‘ing-ting-chou.  Im  Zeitraum  von  5 Minuten  zogen 
100  Thiere  mit  Kohlen  an  mir  vorüber;  in  den  nächsten  55  Minuten  be- 
trug ihre  Zahl  allerdings  nur  etwa  300.  Danach  liesse  sich  annchrnen, 
da.ss  in  einem  Tage  etwa  4 — 6000  Centner  Steinkohlen  durch  den  Pass 
transportirt  werden. 

Von  der  Kaminliöhe  herab  fuhr  ich  wieder  durch  tief  in  den  Löss 
eingeschnittene  Hohlwege.  Es  war  gerade  für  eine  einzelne  Karre  Raum 
darin , zu  beiden  Seilen  stiegen  senkrecht  die  Lösswände  empor  bks  zu  einer 
Höhe  von  nahezu  20  iii.  Als  ich  wieder  die  freie  Ebene  erreichte,  lag  eine 
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hnrrliche  Lusslamlschalt  vor  mir.  Durch  tiefe  Thaler  und  Klüfte  getrennt, 
erhoben  sich  auf  allen  Seiten  grossere  und  kleinere  kegelHirmige  Hügel, 
ein  jeder  gebildet  durch  5,  10  und  mehr  Terrassen,  deren  Seitenwande 
steil  abstür/.ten,  so  dass  das  Emporklimmen  von  einer  Terrasse  auf  die 
andei*e  fast  unmöglich  war.  Die  Falirstrasse  schlangelte  sich  in  tnannigfaclien 
Windungen  durch  die  verschiedenen  ThÜler;  der  Hintergnind  wurde  durch 
höhere  Berge  gebildet.  Löss  ist  eine  ausserst  poröse  Lehincrde,  die,  ob- 
gleich man  sie  zwischen  den  Fingern  zerreil)en  kann,  eine  ausserordentliche 
Cohaejjion  besitzt  und  die  Eigenthümlicbkeit  liat,  sich  in  Terrassen  über 
einander  zu  lagern.  Da  ihr  Cnpillarsystenr  senkrecht  fülirt,  so  pllegl  sie 
stets  auch  senkrecht  zu  spalten,  daher  die  senkrecht  abstürzenden  Terrassen 
und  Schluchten.  Die  Festigkeit  des  Löss  ist  so  gross,  dass  lange  Tunnel 
und  Wohnungen  hineingehauen  werden  können,  ohne  dass  die  Deckengewölbe 
gestützt  zu  werden  brauchen.  In  den  Höhlenwohnungen  wird  z.ngleich  das 
Mobiliar  mit  ausgehauen:  eine  erliöhie  Estrade,  die  mit  einer  Matte  bedeckt 
als  8ofa  und  Bett  dient,  ein  viereckiger,  nach  unten  etwas  spitz  zulaufender 
Block,  der  Tisch,  einige  Bänke  an  der  Wand  und  einige  Nischen,  die  als 
Schranke  und  zum  Aufstellen  der  Öllampe  benutzt  werden.  Solche  Höhlen- 
wohnungen werden  keineswegs  nur  von  den  Armen  bewohnt,  auch  wohl- 
habende LetJte  haben  sie  vielfach,  da  sie  im  Sommer  verhältnissmässig  kühl 
bleiben  und  im  Winter  recht  wann  sind,  doch  lassen  sie  dieselben  dann 
im  Innern  ausmauern  und  mit  einer  Fa<;ade  aus  Ziegelsteinen  versehen. 
Da  der  Lössboden  recht  fruchtbar  ist,  so  ptlegen  alle  einzelnen  Terrassen 
bepllanzt  zu  werden,  was  der  Landschaft  einen  eigenartigen  Reiz  verleiht. 
Leider  zeigte  dieselbe  bei  Huo-lu-hsien  noch  keine  Spur  von  Grün,  da 
der  Hoden  in  I'\ilge  des  Hegeninnngels  ganz  aiisgedorrt  war. 

Aus  der  Ebene  führte  eine  breite,  gut  gehaltene  Fahrstrasse  über  den 
näciisten  Hohenzug.  Ihre  Seitenwande  waren  durch  starke  Steimnauern 
befestigt  und  gegen  Einsturz  gescliützt.  Auf  der  Höhe  stand  ein  Tempel 
des  Kriegsgottes,  des  Lao-yeh,  wie  er  j)opiilär  genannt  wird;  davor  sass 
ein  Priester  und  hat  die  Vorüberkommenden  um  Almosen,  indem  er  mit 
einem  Klöppel  gegen  eine  Glocke  schlug,  die  übliche  Art,  um  Almosen  zu 
liehen.  Die  Herahfahrt  von  der  Höhe  war  ausserst  schwierig,  denn  der 
ganze  Boden  bestand  aus  rauhem  Felsgestein,  in  das  die  Radspuren  tief 
ingefahrtui  waren.  Ich  sah  mich  genöthigt  auszusteigen,  da  die  Karre  wiee 
ein  Schirt*  hei  Sturm  sich  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere  Seite  legte. 
Vier  Männer,  die  daraus  ein  Gewerbe  zu  machen  schienen,  kamen  aus  dem 
l'hale  herauf,  um  gegen  ein  Trinkgeld  meinem  Wagen  hinab  zu  lielfen.  ITm 
zu  vcrhin<lern,  dass  er  in’s  Rollen  gerielh,  griffen  sie  in  die  Radsjieichen 
und  stemmten  sicli  mit  aller  Kör|)erkraft  gegen  denselben.  Meine  Stiefel 
schienen  ihr  besonderes  Interesse  zu  erregen,  denn  sie  unterhielten  sich 
augenscheinlich  «larüber;  von  dem,  was  sie  sagten,  vei*stand  ich  indess,  d% 
sie  ihren  Localdialekt  sprachen,  auch  nicht  einen  einzigen  Satz.  Ich  fragte 
meinen  Pekinger  Diener,  was  Jene  gesagt  hätten,  doch  erklärte  derselbe, 
dass  er  ihre  Sprache  auch  nicht  verstehe. 
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In  Yü-sliu  i- tien  wo  ich  Mittagsrast  inaclite,  erkundigte  ich  mich 
nach  dem  Preise  der  Steinkohlen  und  erfuhr,  dass  100  ('atties  lUO  Kasch  = 
10  Cents  kosteten,  was  fiir  einen  Centner  einen  Preis  von  25  Pfennig 
ergehen  wurde  — der  Cent  gleich  3 l'fennig  gerechnet. 

Auch  hinter  YH-shui-tien  geht  die  Strasse  streckenweise  Ober  Kelsen. 
Kine  Zeit  lang  fuliren  wir  iin  Thale  des  Yil,  eine.s  Nehenlhisses  de.s 
entlang.  Sein  Wasser  hat  eine  schöne  Karbe,  es  strömt  sehr  schnell  und 
treibt  mehrere  Wassermühlen. 

Verschiedene  Dörfer,  welche  ich  j»assirte,  hesassen  schöne,  massive 
Steinthore,  auf  welche  von  aussen  eine  Treppe  zu  dem  fiber  dein  'Fhore 
befindlichen  kleinen  Tempel  des  Kriegsgottes  emporführte.  — Die  Specialitat 
eines  dieser  Dörfer,  Chi-hiio  mit  Namen,  scheinen  hölzerne  Klöppel  zu  sein. 
Die  Leute  sassen  mit  iliren  Werkkasten  am  Wege,  sägten  und  schnitzten 
die  Hölzer,  die  vermutlich  in  dieser  Gegend  besonders  geeignet  sind,  und 
stellten  die  polirten  Klöppel  zum  Verkaufe  aus.  Die  Chinesen  V>enutzen 
sie  sowohl  zum  Waschen  al.s  zum  Glatten  der  Kleider.  Wie  in  so  vielen 
an<leren  Dingen  verfahren  sie  dabei  gerade  umgekehrt  wie  wir.  Wfi.sche 
w'aschen  sie  in  kaltem  Wasser;  an  allen  kleinen  Wasserläufen  und  Teichen 
kann  inan  die  Frauen  hocken  und  mit  dein  Klöppel  auf  die  baumwollenen 
Kittel  einhaiien  sehen.  Seife  gebrauchen  sie  dabei  nicht.  Sich  seihst  da* 
gegen  waschen  die  Chinesen  mit  heissem  Wasser,  allerdings  auch  meist 
ohne  Seife,  ln  jedem  Wirthshause  wurde  mir,  wenn  ich  nicht  ausdrücklich 
kaltes  Wasser  verlangte,  und  auch  dann  oft,  eine  Waschschüssel  mit  heissem 
Wasser  gebracht,  die  der  Kellner  in  der  Annahme,  dass  ich  wie  die  Chinesen 
niederliocken  würde,  auf  den  Fussboden  setzte.  Das  Plätten  ist  den  Chinesen 
nicht  unbekannt,  doch  werden  nur  neu  verfertigte  Kleider  geplättet,  die 
Wäsche  dagegen  in  der  Hegel  nur  durch  Klopfen  über  einem  Steine  ge- 
glättet. 

In  einer  Ortschaft  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  Cavalcade  höchst  eleganter 
Damen  zu  beobachten.  Sie  ritten  alle  auf  Maulthieren,  nach  chinesischer 
Art  ä califourchon,  die  jüngeren  voran,  die  älteren  als  dairies  d’honneur 
hinterher,  wahrscheinlich  um  einen  Besuch  in  der  Nachbarschaft  zu  machen. 
Ihre  Toiletten  waren  von  den  in  Peking  üblichen  sehr  verschieden;  the 
jüngeren  Damen  tnigen  prachtvoll  gestickte  bunte  Seidengewänder,  die 
älteren  ebenfalls  solche  aus  Seide  aber  in  dunklerer  Farbe  und  einfacher. 
Die  Kleider  reichten  bis  zu  den  Füssen  herab,  die  jüngeren  Damen  tnigen 
ausserdem  noch  einen  grossen  Kragen  aus  bunter  Seide  mit  langen  Fransen, 
wie  er  in  Peking  nur  auf  dem  Theater  noch  getragen  wird  und  unter  dem 
Namen  «Ydn-chien*,  wörtlich  • Wolkenschulter«,  d.  h.  ein  Behang,  der  die 
Schultern  wie  eine  Wolke  umhüllt,  bekannt  ist.  Ihr  Haar  sowohl  als  ihre 
Gewänder  waren  mit  Perlen  besäet.  Die  Gegend  scheint  auch  sonst  noch 
ihre  besonderen  Localgebräuche  zu  haben.  Ich  sah  an  demselben  Tage 
zwei  Frauen  in  kanninrotber  Tracht  in  Sanftem  an  mir  vorübergeben  und 
erfuhr  später,  dass  es  zwei  junge  Frauen  wären,  welclie  der  landesüblichen 
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Sitte  gemäss  am  dritten  Tage  nacli  ihrer  Hochzeit  ihre  Mutter  besuchten, 
um  bei  dereellien  einen  Monat  /.uziibringeti , vväbrend  welcher  Zeit  sie  ihren 
Ehemann  nicht  zu  sehen  bekämen. 

Gegen  .M)en<l  fuhr  ich  an  der  malerisch  am  Yü  gelegenen  Stadt 
C'hing-hsing-hsien  * vorüber.  Eine  grosse  steinerne  Bogenbrückc,  welche 
fiber  den  Fluss  ffihrte,  war  zur  Hälfte  eingestflrzt,  und  der  stehen  ge- 
blieljcne  Theil  ragte  bis  mitten  in  den  Fluss  hinein. 

Wir  rasteten  in  Pan-chiao;  dort  Hess  ich  mir  zum  ersten  Male 
einen  Barbier  rufen.  Ich  hatte  mich  bislang  ohne  einen  solchen  beholfen, 
da  ich  mich  zunächst  überzeugen  wollte,  ob  nicht  etwa  ein  gewisser  Fanatis- 
mus gegim  die  EurO]iäer  im  A'olke  herrsche,  in  welchem  Falle  ich  meine 
Kehle  nicht  gern  einem  chinesischen  Barbier  anvertraut  hätte.  Nach  Allem, 
was  ich  bisher  von  den  Leuten  gesehen  hatte,  war  indess  von  ii'gend  welcher 
Erbitterung  nicht  die  geringste  .Spur  zu  bemerken.  Andererseits  war  die 
chinesische  Art  zu  rasiren  nicht  sehr  verlockend,  denn  der  Barbier  hat 
keine  Seife,  sondern  reibt  mit  warmem  Wasser  ein  und  benutzt  ein  Hasir- 
niesser,  dessen  Schneide  kaum  halb  so  gross  als  die  der  curopäi.schen  ist. 
Trotzdem  machte  der  Mann  seine  .Sache  recht  gut,  wie  ich  es  kaum  er- 
wartet hätte.  Natürlich  verfehlte  ich  nicht,  ihm  zu  sagen,  dass  ich  den 
Kopf,  die  Stirn  und  die  Backenknochen  nicht  rasirt  zu  haben  wünschte, 
was  er  sonst  aus  alter  Gewohnheit  wohl  gethan  haben  würde.  Bei  dem 
sebvvachen  Bartwuchs  der  Chinesen  ist  ilas  Rasiren  des  Vorderkopfes  so 
.sehr  die  Haupts.iche,  dass  sie  nicht  von  einem  -Barbier,  .sondern  nur  von 
einem  -Kopfraseur-  (T'i-t'ou-ti)  sprechen. 

Bald  nach  meiner  Ankunfl.  im  Gasthof  erschien  daselbst  ein  auf  der 
Heise  nach  T'ai-yflan-fu  befindlicher,  ebarakterisirter  Departementsmagistrat, 
ein  Beamter  ö.  Ranges,  und  Familie  mit  zahlreicher  Dienei-schaft,  zwei 
Sänften,  zwei  Reisewagen  und  vier  grossen  Lastkarren.  Die  drei  weiblichen 
^Mitglieder  der  Familie,  welche  sich  nicht  gerade  durch  einnehmendes  Äiis.sere 
auszeichneten,  hatten  ein  jedes  sein  .SehosshOndchen  bei  sich.  Die  Thicre 
schienen  eine  sehr  angesehene  Stellung  in  der  Familie  einzunehmen,  denn 
sowie  die  Wagen  hielten,  sprang  sofort  ein  Diener  herbei,  um  dieselben 
in  Empfang  zu  nehmen  und  in  das  Zimmer  zu  tragen. 

Da  von  Pan-chiao  ab  der  Weg  sehr  steinig  und  für  Karren  schlecht 
passirbar  ist,  so  legte  ich  die  grösste  Strecke  zu  Esel  zurück.  Die  Dörfer 
in  dieser  Gegend  bestanden  ganz  aus  .Steinhäusern  und  boten,  an  den  Berg- 
lehnen hängend,  einen  viel  pittoreskeren  -Anblick  als  die  Dörfer  der  Ebene 
mit  ihren  Lehmhütten.  Vereinzelt  stosst  man  sogar  auf  zweistöckige  .Stein- 
häuser mit  grossen  Tliürcn  und  Bogenfenstern,  die  viel  mehr  europäischen 
gleichen  als  dem  gewöhnlichen  chinesischen  Hause,  welches  aus  Backsteinen 
gebaut  nur  einstöckig  ist  und  dessen  Frontseite  nicht  nach  der  .Strasse, 
sondern  dem  Hofe  gekehrt  ist. 

Gegen  Mittag  cireichte  ich  den  aus  Chdili  nach  Bbansi  führenden 
Ku-k wan’-Pass  unil  die  .Abzweigung  der  Gro.ssen  Mauer,  welche  die 
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ürenEscheide  zwischen  beiden  Provinzen  bildet.  Da  die  Mauer  stark  zer- 
fallen war  und  inan  sie  nur  auf  eine  kurze  Strecke  über  die  Höhenzilge 
mit  den  Augen  verfolgen  konnte,  so  machte  sie  einen  viel  weniger  impo- 
santen Eindruck  als  bei  Nank'ou  nördlich  von  Peking.  Zur  genauen  Be- 
zeichnung der  Grenze,  dient  eine  Säule  mit  Inschrift.  Dort  ist  die  Fahr- 
strasse geebnet  worden  und  recht  gut  gehalten.  Diesen  Umstand  scheint 
sich  die  Zollwache  am  Durchgangsthor  durch  die  Mauer,  welche,  obwohl 
schon  in  Shansi  gelegen,  noch  von  Chthli  ressortirt,  zu  Nutze  gemacht 
zu  haben,  denn,  als  ich  vorbeifahren  wollte,  verlangte  inan  30  Cents  Wege- 
geld von  mir,  indem  man  mir  sagte,  dass  alle  von  Chlhli  kommenden 
Wagen,  auch  leere,  30  Cents  und  die  von  .Shansi  kommenden  20  Cents 
bezahlen  mössten.  Da  mir  von  der  Existenz  derartiger  Abgaben  nichts  be- 
kannt war  und  ich  das  Ganze  für  einen  Versuch  zu  *sqeezen-  hielt,  denn 
gerade  die  Unterbeainten  der  Zoll-  und  Likinstationen  sind  berüchtigt 
wegen  ihres  Hanges,  Geld  zu  erpressen  und  für  eigene  Rechnung  .\hgaben 
zu  erhellen,  so  liess  ich  dem  in  der  Nähe  wohnenden  Thorcommandanten. 
einem  Oberst,  meinen  Pass  prae.sentiren  und  bei  ihm  anfragen.  Derselbe 
befahl,  mich  frei  passiren  zu  lassen.  Bei  anderen  KarrenlTihrern  bemerkte 
ich,  dass  sie  den  Zolleinnchmern  ad  libitum  ein  Häufchen  Käsch  discret 
in  die  Hand  drückten  und  ohne  anzuhalten  durchfuhren.  Die  Zolleinnehmer 
am  Thore  sowohl  als  auch  die  einer  Likiiistaiion , .an  der  ich  später  vor- 
lieifiihr,  waren  aussergewöhnlich  gut  gekleidet,  und  es  schien  ihnen  persön- 
lich nicht  schlecht  zu  gehen. 

Im  Pass  begegnete  ich  einem  Silbertransport  auf  Maulthieren.  .Auf 
seinen  gelben  Fähnchen  stand  -Shansi  ching  hsiang-  -.Steuern  für  Peking 
aus  Shansi-.  Ein  Officier  auf  einem  Pferde  mit  rother  .Schabracke  leitete 
den  Zug.  Uni  den  Kopf  trug  er,  in  nach  unseren  BegrilFen  wenig  militai- 
riseher  Wei.se,  ein  bunt  gemustertes  Tueb;  im  Gürtel  hatte  er  einen  Re- 
volver stecken.  Um  den  Leuten  Respect  einziillössen  uml  zu  zeigen,  dass 
ihr  Revolver  bez.  Gewehr  geladen  sei  und  sie  nöthigenfalls  davon  Gebrauch 
machen  würden,  feuert  die,  eine  Silbersendung  begleitende  Escorte  bisweilen 
in  den  Ortschaften,  die  sie  passirt,  einige  Schüsse  ab. 

Unterwegs  fand  ich  überall  Kasten  für  beschriebenes  Papier  in  grossen 
Mengen  aufgehängt.  Die  Chinesen  lialien  eine  solche  Verehrung  vor  allem 
Ge.schrielienen  und  Gedruckten,  dass  sie  es  für  ein  grosses  Unrecht  halten, 
beschriebenes  und  bedrucktes  Papier  verkommen  zu  ia.ssen.  Deshalb  werden 
in  den  Tempeln  sowohl  als  auf  den  .Strassen  an  verschiedenen  Häusern 
Kasten  aufgehängt  mit  Aufschriften,  wodurch  die  Leute  ersucht  werden, 
Mitleid  mit  dem  Iieschriebenen  Papier  zu  haben  und  es  in  den  betreffenden 
Kasten  zu  stecken.  Daraus  wird  es  gesammelt  und  verbrannt.  Von  Peking 
aus  pflegt  man  die  .Asche  nach  Tientsin  zu  schicken  und  an  die  .Schiffer 
vertheilen  zu  lassen,  die  sie  bei  hoher  See  in’s  Meer  werfen,  um  dadurch 
die  Wogen  zu  beruhigen. 

ln  sehr  ausgeilehnter  Weise  wurde  in  den  Dörfern  an  der  Heerstra.ssc 
die  Düngerbereitung  lietrieben.  A'ielfach  hatte  man  mit  einer  ganz  be- 
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stimmten  Absicht  die  Chaussee  mit  Dünger  bestreut,  so  dass  der  ganze 
Verkehr  darüber  weg  geiicn  musste. 

Bevor  man  in  die  Ebene  v(»n  P'ing-ting-cliou  gelangt,  hat  man  eine 
wilde  Gebirgslandschaft  zu  passiren.  Die  Berge  zu  beiden  Seiten  des  Weges 
Iiaben  keine  liohen  Felswände,  sondern  sind  ganz  zerklüftet  und  mit  Gerull 
bedeckt,  nirgends  zeigt  sich  ein  Strauch  oder  eine  Blume,  nur  einige  Berg- 
elste^n  (Shan-hsi-cli*iao),  die  am  Wege  sassen,  helehlen  die  Scene  ein 
wenig.  Dicht  neben  der  Falirstrasse  liegt  das  etwa  10  m tiefe  Bett  eines 
Giessbaches,  der  in  der  trockenen  Jahreszeit  ganz  versiegt,  aber  schon 
nach  geringem  Hegenfall  die  ganze  Strasse  überschwemmt.  Mehrere  in  die 
Felsen  eingehaiiene  Inschriften  aus  den»  Jahre  1880  ermahnen  deshalb  die 
Reisenden  zur  Vorsicht  beim  Regen  und  weisen  sie  auf  verschiedene,  am 
Berge  neu  erbaute  Tunnel  hin,  wohin  sie  sich  ilfichten  und  von  wo  sie 
um  Hülfe  rufen  können.  Die  Wirkungen  des  Regens  sollen  hier  so  gewaltig 
sein,  dass  sciion  nach  etwa  zwei  Stunden  die  ganze  Ebene  überschw’emmt 
ist,  und  die.  Fluthen  grosse  Lastkarren  mit  fortreissen.  Der  Fahrweg  ist 
auf  dieser  Strecke  misserordenflich  rauh  und  uneben.  Bei  dem  Hin-  und 
Herschwanken  der  Kane  war  mein  Sonnensrhinn  durch  das  beständige 
Hin-  und  Herwerfen  ganz  durchgerieben  worden  und  hatten  gp(»sse  Löcher 
bekommen,  mein  Kofferschloss  war  aufgebrochen,  und  zu  guter  letzt  ver- 
loren wir  noch  einen  Theil  des  eisernen  Radreifens,  der  in  ('hina  aus  meh- 
reren Stücken  besteht.  Glücklicher  Weise  hatte  der  Kan’enltihrer  einen 
Hammer  und  Nagel  hei  sich,  so  <lass  er  das  Rad  nothdürftig  repariren 
konnte. 

Nach  einer  mehrstündigen  Fahrt  durch  die  P'hene  kam  ich  am  9.  Mai 
Vormittags  in  P*ing-ting-chou  ’ an  und  stieg  in  einem  sehr  gut  gehal- 
tenen Gasthof  in  der  Vorstadt  ab.  Fast  alle  Hätiser  der  Vorstadt  waren 
solide  Steinhauten  und  die  meisten  Privathaiiser  mit  den  eigenilich  nur 
üfiTentlichen  Gebäuden  und  jmnzlichen  Palais  zukoimiienden  trichterförmigen 
Hohlziegeln  gedeckt,  die,  besonders  auf  Bildern,  wie  Balken  aussehen.  Die 
Dachfirsten  waren  an  beiden  Enden  mit  sehr  charakteristischen  Drachen- 
köpfen verziert,  aus  deren  geöffneten  Rachen  eine  Reihe  scharfer  Zähne 
hervorsah,  ganz  verschieden  von  den  in  Peking  üblichen,  welche  so  ver- 
stilisirt  sind,  dass  inan  Mühe  hat,  daraus  ül^rliaupt  noch  Drachenköpfe 
zu  erkennen.  P‘iiig-Hng-chou  ist  eine  der  wichtigsten  Industriestädte  von 
Shansi.  Beim  Dorfe  Tung- kon , sieben  bis  acht  Li  von  der  Stadt  entfernt, 
befinden  sich  etwa  zehn  Steirikohlengruben  und  eine  gleiche  .\nzahl  Eisen- 
giessereien.  Die  Flisenbergvverke  liegen  in  Hsi-koii,  etwa  30  Li  von  der 
Stadt  entfernt.  Die  Kohlengruben  sind  auf  einer  Lössterrasse  gelegen,  und 
zeichnen  sich  die  Kohlenlager,  von  denen  sehr  viele  noch  nicht  aiisgebeutet 
sind,  als  schwärzliche  Streifen  auf  dem  gelben  Lössboden  ab.  Natürlich 
werden  die  Kohlen  nur  durch  Menschenkraft,  nicht  mit  Maschinen  zu  Tage 
gefordert.  In  einer  Grube,  welche  ich  besuchte,  wtii*deri  sie  aus  einer 
hninnenartigen,  ausgeinauerten  Vertiefung,  die  etwa  lOO  Fuss  tief  war  und 
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wohl  6 Fuss  iiii  Durchmesser  maass,  an  Körben  eii)poi*ge\vunden.  Sonst 
findet  man  häufiger  Schrngstollen  in  den  Boden  getrieben,  in  welchen  die 
Bergleute  rückwärts  hinnbkriechen.  In  den  Bohrlöcliern  bei  P'ing-ting- 
chmi  werden  die  Arbeiter  an  der  ul>er  der  Grube  stehenden  Winde  hinfib- 
gelassen,  indem  sie  sich  das  Tau  um  den  l^ib  schlingen.  Die  unterinlischen 
Gänge  brauchen,  da  sie  im  Loss  liegen,  gar  nicht  gestützt  zu  werden,  was 
natürlich  eine  grosse  Ersparniss  an  Kapital  ist.  Die  Kohlen  wurden  in  der 
Grube,  welche  ich  besuchte,  zum  grössten  Tlieil  schon  In  der  Erde  zer- 
kleinert; sie  waren  ziemlich  weich  und  sehr  schwefelhaltig.  Die  Grube 
gehurte  einer  Gesellschaft  und  war  schon  seit  zwanzig  Jahren  in  Betrieb,  doch 
arbeiteten  augenblicklich  nur  fünf  Mann  in  derselben,  da  man  die  Kohlen 
nur  für  die  nächste  Umgegend  fönlerte,  denn  weiterhin  werden  sie  durch 
<len  Transport  zu  theuer.  Der  Piciil  Kohle  kostete  an  der  Grtibe  60  Käscli, 
ein  Centner  also  etwa  15  l’fennig.  Nacli  von  Uichthofen  soll  in  Shih-pa- 
tsui  bei  P"iiig-ting-chou  der  Picul  vorzügliche  Anthracitkohle  sogar  nur 
2(1  — 30  Kasch  und  in  Yi-chang-hsien  (P*ing-yang-fu)  nur  10  Kasch  kosten, 
also  der  Centner  nur  5 bis  7Vj  hez.  2y,  Pfennig.  In  Peking  «lagegen  zalilt 
man  für  gute  Steinkohle,  die  aus  dem  District  Fang-shan  - hsien , etwa  200 
bis  3lK)  Li  weit,  auf  Kamelen  in  die  Stadt  gebracht  wird,  für  1 Picul 
650  Kasch,  was  für  einen  Ontiier  1.62  Mark  ergiebt.  .An  den  GrulH-n 
selbst  soll  der  Picul  auch  nur  130  Kasch  kosten.  \'on  Richthofen  erklärt 
Shansi  für  das  an  Steinkohlen  reichste  Land  der  Ei-de.  Er  schätzt  das 
Ai*eal  der  kohlenfülirenden  Formationen  auf  1600 — 1750  Quadratmeilen  mit 
einem  GesainmUpiantmn  von  1260000  Millionen  Tonnen  Koldeiib 

P*ing- ting-choii  ist  neben  Lu-an-fu  auch  der  wichtigste  Ort  in  Nord- 
china für  Gewinnung  von  Eisenerzen.  Die  Förderung  derselben  geschieht 
wie  die  der  Kohlen,  ln  einer  Eisengiesscrei , welche  ich  besichtigte,  wnitlen 
die  Ei*ze  in  Thontrichtern  in  einem  offenen,  mit  Kuhlen  angefüllten  Ofen 
geschmolzen,  und  dann  der  glühende  Inhalt  in  Sandformen  gegossen,  welche 
aus  zwei  auseinandernehinharen  Theilen  bestanden.  In  den  verschiedenen 
üiessereien  wiirden  ausschlie.sslich  grosse  Eiseiihecken  verfertigt,  und  lieferte 
jede  .solche  von  ganz  bestimmter  Foim  und  Grösse.  .Sowohl  die  Formen 
als  auch  die  Behälter  für  das  Erz  formte  man  an  Ort  und  Stelle,  letztei*e 
aus  einer  besonderen  l'honerde,  die  man  Kan-tse-t*u  nannte,  mit  Hülfe 
einer  .Art  Drehscheibe.  Im  Ganzen  arbeiteten  etwa  30  Mann  in  der  Giesscrei. 
Die  Köpfe  der  mit  Schlacken  durchsetzten  Thonbehälter  werden  in  dem 
Dorfe  Tung-kou,  das  einen  viel  wohlhabenderen  Eindruck  macht  als  manche 
Stadt,  zum  Bauen  von  Häusern  verwandt,  und  es  sielit  fast  aus,  als  ob 
Kanonenkugeln  in  die  Wände  eingemauert  wären. 

Auf  meinem  Heimwege  nach  der  Stadt  sah  ich  eine  Wittwe  in  weissen 
Trauerkleidern  mit  einem  kleinen  Kinde  auf  dem  Arm,  die  vom  Begräbniss 
ihres  Mannes  zurückkehrle.  Sie  sass  in  einer  offenen  Sänfte  und  klagte 
und  schrie  ganz  erbärmlich,  doch  schien  dies  weniger  ein  natürlicher  .Ans- 
hnich  des  Schmerzes  zu  sein  als  eine  Art  Todlenklnge,  denn  ihr  Weinen 

^ Von  Richthofen,  China  Bd.  II,  S.  475. 


Digitized  by  Google 


30 


Forke:  Von  Peking  nach  Ch'ang-an  und  Lo-yang. 


und  Schluchzen  klang  gekünstelt  und  sie  sprach  dabei  in  langen  Tiraden. 
Auf  dem  Inlgeligen  Terrain  bei  Tung-koii  scheinen  kleine  blaue,  von  zwei 
Mann  getragene  Sänften  als  Transportmittel  fÖr  Frauen  viel  gebraucht  zu 
werden,  es  kamen  uns  dort  verschiedene  entgegen. 

Vom  üasthof  aus  geleitete  mich  der  Enkel  des  Wirthes,  ein  für  seine 
\'erhältnlsse  sehr  elegant  gekleideter  Junge  von  etwa  10  Jahren,  zu  einem 
auf  der  anderen  Seite  des  Weges  gelegenen  kleinen  Tempel,  den  der  Wirth, 
wie  er  sagte,  mit  seinen  Nachharn  zitsaininen  halte  erbauen  lassen.  Derselbe 
diente  zugleich  als  Schule,  in  einem  Zimmer  sassen  die  Schüler  zusammen 
auf  einem  Kang  ^ Sie  hatten  ihre  Schuhe  misgezogen  «ind  hockten  mit 
untergeschlagenen  Beinen  ein  jeder  vor  einem  kleinen  Pult.  Alle  wai*en 
sehr  reinlich  und  nett  angezogen. 

P*ing-Ung-cli(Hi  ist  eine  durch  den  Bergbau  sehr  reiche  Stadt.  Die 
Hauptstrasse  der  eigentlichen  Stadt,  durch  welche  ich  bei  meiner  Weiter- 
falirt  kam,  ist  mit  zahlreichen  P'ailoiis  aus  llolz  und  Stein  überbaut.  Ver* 
schiederie  derselben  sind  sehr  fein  gemeisselt;  einige  aber  stark  zerfallen. 
ALs  Bauwerk  fiel  mir  ein  schöner,  neuer  'Pempel  auf,  dessen  Dächer  mit 
blau  glasirten  Ziegeln  gedeckt  waren.  Am  Ende  der  Stadt  war  die  Strasse 
durch  eine  Menschenmenge  ge.sperrt.  .‘\uf  einem  nach  der  Strasse  zu  gele- 
genen Pavillon  wurde  Theater  gespielt;  ihm  gerade  gegenüber  auf  der  anderen 
Seite  des  Fahrwegs  lag  ein  anderer  Pavillon , in  welchem  die  Honorath»ren, 
besonders  die  Damen  in  schönem  Kranz  Platz  genommen  hatten,  das  übrige 
Publicum  füllte  den  ganzen  Baum  zwischen  beiden  Pavillons  aus.  A»isser 
in  ganz  grossen  Städten,  wo  es  stehende  Theater  gicht,  pllegt  in  den  ver- 
schiedenen Orten  nur  an  bestimmten  lagen  iin  Jahre  von  einer  hmmi- 
ziehenden  Schauspielertruppe  gespielt  zu  weixien.  Zu  diesem  Zweck  ver- 
anstalten die  wohlhabenden  Bürger,  Hatisbcsitzcr  und  Gilden  Subscriptionen, 
von  den  Zuschauern  wird  kein  Geld  erhob€*n,  und  werden  dadurch  die 
l'lieatertagc,  an  denen  von  Morgen  bis  .\bend  gespielt  wird,  zu  wahren 
Volksfesten.  Sie  üben  einen  so  grossen  Heiz  auf  die  Gemüther,  «lass  Viele 
alles  andere  darüber  vergessen  und  den  ganzen  Tag  auf  dem  TheaterpUtz 
verbringen.  A«ich  die  Frautm  eischeinen  dazu  in  ilm^m  besten  Staat.  Jeder 
Ort  ptlegt  einen  Pavillon  zu  besitzen,  oft  in  «‘inein  Tempel,  der  als  Bfiline 
dient.  Nur  recht  reiche  Leute  lassen  sich  bei  l>esondenMi  Gelegenheiten, 
bt^sonders  zur  Ftiier  von  Geburtstagen,  PrlvatvorstWliingen  im  eigenen  Hause 
g«*ben  und  laden  dazu  Verwandte  und  Fnuinde  ein. 

Ich  fürchtete,  das  Theaierpubliciim  wüixie  über  die  »Storung  «ingehalten 
sein  und  mich  nicht  ohne  Weiteres  durchlassen,  doch  als  sie  meine  Kari*e 
herankoinmen  sahen  und  der  KarrenfÜhrer  ihnen  das  übliche  -chieh-kuang, 
chifih-kuan^»  ^ -Leihe  mir  Deinen  Glanz-,  d.  I».  -Gehe  aus  dem  Wege*  zu- 
rief, traten  «lie  Leute  bereitwilligst  aus  einamlcr  und  Hessen  mich  unbehelligt 
durchfahren. 

Von  l**ing- ting- chou  ab  führt  die  Fahrstrasse  aiisserordenlHch  steil 
in  eine  Eben«'  liinab.  Sie  ist  mit  gnissen  Steinplatten  gepHastert,  uml,  um 

^ Kang  (k‘anp)  ist  eine  geniauerto,  heizbare  Estrade,  dl«?  für  den  Chineseu 
das  Bott  und  das  Sofa  ersetzt. 
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den  Karren  die  Alifahrt  r.ii  erleichtern  iiiul  an  verhindern,  dass  sie  in’s 
Köllen  geratlien,  sind  in  kiiiv.en  Abständen  dtircli  dns  Hochkehren  der 
Kanten  der  Steinplatten  Absätze  gebildet.  Eine  lange  .Strecke  folgte  der 
Weg  wieder  einem  Flnsslaiife.  An  verschiedenen  .Stellen  ragten  Felsblöcke 
über  den  Weg.  Da  einige  derselben  herabznfallen  drohten,  so  hatte  inan 
sie  sehr  praktisch  von  unten  mit  kleinertm  Steinen  festgemauert. 

ln  I-ching-tien  hielten  wir  vor  einer  .Schmiede  an,  und  wurden 
den  Maulthieren  neue  Hufeisen  untergenagelt,  da  ihnen  diesellien  vorher 
abgenommen  waren,  um  die  steinigen  Gebirgspässe  sicherer  überschreiten 
zu  können. 

An  allen  Orten  fand  ich  vor  den  Häusern  eigenthümliche,  cylinder- 
förmige  Öfen  aus  ungebranntem  Thon  mit  runden  Löchern.  Sie  dienen 
Neujahrs  zur  Illumination,  es  wird  dann  ein  Kohlenfeuer  in  ihnen  ange- 
zündet,  wolrci  der  Feuerschein  ans  den  Löchern  hervorleuchtet. 

Das  Wirthshaus,  in  welchem  ich  an  diesem  T.age  übernachtete,  war 
sehr  hübsch  am  F'us.se  eines  Berges  gelegen,  auf  welchem  eine  Menge  wilder 
Tauben  nisteten,  denn  ich  hörte  beständig  ihr  Girren.  Als  es  schon  dunkel 
gewoiden  war,  vernahm  ich,  wie  ein  Mann  in  den  .Strassen  umherzog, 
einen  Gong  schlug  und  dazu  irgend  etwas  ausrief.  Ich  bildete  mir  ein,  dass  es 
der  Nachtwächter  des  Orte.s  sei  — der  Gong  und  die  Holzklapper  sind  die 
Instrnuiente  des  chinesischen  Nachtwächters  — , der  noch  ausserdem,  wie  es 
früher  in  Deutschland  .Sitte  war,  einen  Spruch  her.sagte,  erfuhr  jedoch,  dass 
es  ein  .Abgesandter  des  Praefeclen  sei,  der  die  Leute  ermahnen  solle,  kein 
falsches  Geld  zu  gebrauchen.  Dass  dadurch  irgend  ein  Eindruck  auf  die 
Bevölkerung  gemacht  wird,  lä.sst  sich  kaum  annehmen,  denn  die  Zahl  der 
nachgemachten  Käsch  ist  .so  gross,  dass  sie  in  geringen  .Summen  gewolin- 
heitsmässig  im  Verkehr  genommen  werden.  Meist  sind  sie  viel  kleiner  als 
die  echten  Münzen  und  oft  so  dünn  und  aus  so  schlechtem  Metall,  dass 
man  sie  zwischen  den  Fingern  zerbrechen  kann. 

.Am  nächsten  Morgen  (10.  Mai)  wehte  uns  ein  eisiger  Wind  entgegen. 
In  der  Nacht  hatte  es  gedonnert  und  schien  irgendwo  ein  Gewitter  gewesen 
zu  .sein.  In  den  Dörfern,  durch  welche  wir  kamen,  standen  die  Obstbäume 
in  herrlicher  Blüthe,  und  die  zarten  Farben  der  Blüthen  trugen  nicht  wenig 
zur  Zierde  der  Gegend  bei.  Wie  wohlfeil  daselbst  überall  Eisenwaaren 
sein  müssen,  ging  daraus  hervor,  dass  sowohl  zum  Tränken  der  Pferde 
an  den  Strassen,  als  auch  zur  .Sammlung  des  Pferdedflngers  Eisentöpfe 
gebraucht  wurden. 

Die  Kahrstrassc  war  auf  einer  .Strecke  von  Sandsteinfelsen  tlankirt, 
in  welche  kleine  Nischen  mit  Buddhas  eingehauen  waren.  Die  Figuren 
halten  jedoch  sehr  stark  von  der  Witterung  gelitten  und  waren  theils  gänz- 
lich zerstört,  theils  so  entstellt,  da.ss  man  kaum  noch  eine  Gestalt  erkennen 
konnte.  Gegen  Mitwg  fiel  eine  Stunde  lang  ein  ziemlich  starker  Kegen, 
der  mir  fast  die  Weiterfahrt  unmöglich  gemacht  hätte,  denn  es  gelang  nur 
mit  grosser  Mühe,  den  AV'agen  auf  eine  .Anhöhe  hinaufzubringen.  Auf 
dem  schlüpfrigen  Lössboden  glitten  die  Maiilthiere  beständig  aus,  und  auch 
die  Chinesen  hatten  grosse  Noth,  in  ihren  Filzschuhen  ohne  .Ab.sätze  von 
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der  Stelle  zu  kunimen , da  sich  die  Eixle  in  dicken  Massen  unter  ihre  Suhlen 
hallte.  I)ns  Wetter  klärte  sich  aber  bald  wieder  auf,  so  dass  sich  am  Nach- 
mittag ein  farl)cnprächliges  Bild  der  I<üsslandschalt  vor  mir  entrollte.  Von 
der  Strasse,  welche  .sich  in  einer  Schlangenlinie  zwischen  den  verschiedenen 
Hügeln  hindiirchwnnd,  schweifte  der  Blick  über  die  gelben  .\bgrOnde  hin- 
weg in  die  Ebene,  auf  die  im  frischen  Grün  der  Bäume  versteckten  Dörfer 
und  weiterhin  auf  die  nebelblauen  Berge  in  der  Ferne.  Darüber  wölbte 
sich  ein  wolkenloser  Himmel  von  leuchtendem  Blau. 

Der  Schönheitssinn  scheint  in  dieser  Gegend,  wenigstens  was  Bauten 
anbetrifft,  recht  ausgebildel  zu  sein.  Der  Kuanti -Tempel  des  kleinen  Ortes 
Chang -ching  mit  seinen  beiden  reich  verzierten  Pavillons  muss  d.as  Auge 
jedes  Vorübergehenden  fes.seln.  Das  schönste  .Sladtthor,  welches  ich  auf 
meiner  Reise  sah,  hefindet  sich  in  .Shou-yang-hsien  *,  es  besteht  aus  drei 
mächtigen,  über  einander  gethürinten  Dächern,  die  Dachziegel  sind  mit  einer 
schönen  meerhlauen  Glasur  flberaogen,  an  den  Dachfirsten  kriechen  Draclien 
entlang,  tind  die  Köpfe  der  vorragenden  Dachsparren  sind  mit  .\iigen  be- 
malt. Ini  zweiten  Stock  befindet  sich  ein  Schrein  mit  einem  Götterbild. 
Auch  auf  die  .Ausschmückung  der  Dächer  von  Privathäusern  ist  grosse  .Sorg- 
falt verwandt-  Die  breiten  Dachfirsten  sind  mit  aus  'l'hon  geformten  Rosetten 
und  Lotushlumengewinden  verziert.  Die  Drachenköpfe  an  den  Giebeln 
wenden  sich  theils  nach  aussen,  theils  nach  innen,  oft  sind  auch  vollstän- 
dige Drachen  daigeslellt,  die  sich  über  die  Dachfirst  hinwinden  oder  zu- 
sainmengerollt  liegen  iin<l  nur  den  Kopf  vorstrecken.  Statt  der  Drachen 
sitzen  auf  einigen  Dächern  auch  Phönixe,  auf  einem  Tempel  in  Shou-yang- 
hsien  stand  ein  solcher  aus  Khsen. 

Die  Stadt  hat  mehrere  hübsche  Kaufläden  mit  zwei  Etagen,  doch 
war  von  Handel  sehr  wenig  in  den  .Strassen  zu  bemerken.  Bei  meiner 
Durchfahrt  fiel  mir  in  einem  Laden  ein  vergoldeter  Ochse  auf,  welcher  auf 
dem  Verkaiifstische  stand.  Er  diente  als  Geschäftsabzeicheti  und  ersetzte 
zugleich  die  Firma,  welche  für  gewöhnlich  aus  ein,  zwei  oder  drei  schön- 
klingenden  Worten,  wie  .Tui-chi  t=  Glücksfirma,  Tf-hua  — Tugendbhime’ 


■ mm 

' JffÄlB.  f!«;#  Auch  die  europilisclien  Firmen  in  China  haben  alle 
zugleich  eine  chinesische  Firma,  unter  der  sie  den  Chinesen  allein  bekannt  sind. 
Te-hua  ist  z.  B.  der  Ge-schäftsname  der  »Deutsch- Asiatischen  Bank«,  er  bedeutet 
zugleich  auch  »Deutsch -Chinesisch-.—  (Mit  den  obigen  Oberseizungen  des  Herrn  Ver- 
fassers — wenigstens  mit  der  zweiten  — kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären. 
Die  seiner  Zeit  auf  meinen  eig<*neii  Vorschlag  liir  die  Deutsch -Asiatische  Bank  ge- 
wählte chinesische  Bezeichnung  Ti^-hua  bedeutet  vielmehr:  »Soliden  Priiicipien  huldi- 
gend, und  blühend»,  danclieu  -Deutsch-Chinesisch»,  dui-chi  ist  vielleicht  mit:  »Im 
Zeichen  des  Glücks»  (»der  glücklichen  Vorbedeutung-)  paasend  zu  übersetzen,  jedoch 
ist  es  nicht  immer  leicht,  den  Sinn  dieser  Zeichenzusainmenstellungcn , welchen  oft 
eine  Anspielung  auf  einen  längeren  Sinnspruch  zu  Grunde  liegt,  zu  ermitteln,  ohne 
die  näheren  Umstande,  welche  bei  der  Namengebung  obgewaltet  haben,  zu  kennen. 
Anmerkung  der  Redaction  [C.  Arendt].) 
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besteht,  indem  der  Laden  dadurch  von  Geschäften  gleicher  Art  unterschieden 
wird.  Diese  Sitte  ist  auch  sonst  nocli  in  anderen  Gegenden  verbreitet 
Vor  einem  anderen  Hause  war  eine  Porzellanfigiir,  ein  vergnügt  schmun- 
zelnder Chinese  von  enormer  Dicke,  auf  einer  Lotushhiine  sitzend,  anf- 
gestellt.  Man  sagte  mir,  es  sei  das  Zeichen  eines  Wirtlies,  der  dadurch 
die  Passanten  aufTordere,  zu  ihm  hineinziikominen  und  sich  nicht  zu  ge- 
niren,  tilchtig  zuzulangen  und  sich  so  dick  zu  essen  wie  der  vergnügte 
Alte  auf  der  Lotusblume. 

Abends  machten  wir  in  Ching-ping  Halt,  wo  ich  in  einem  Gasthause 
recht  gutes  Quartier  fand.  Besonders  von  aussen  machte  das  Shang-farig 
einen  recht  netten  Eindruck.  Die  das  Dach  der  kleinen  Veranda  stutzenden, 
rotlien  Holzpfeiler  waren  oberhalb  mit  vergoldetem  Holzschnitzwerk  ver- 
banden, die  höbe  Thürschwelle  mit  Eisen  beschlagen  und  das  Holzgittcr- 
werk  der  Fenster  recht  fein  gearbeitet.  Im  Allgemeinen  schienen  mir  <lie 
Wirthshäuser  in  Sliansi  gerSumiger  und  besser  gehalten  zu  sein  als  in  Chihli. 
.Sie  hatten  meistens  keine  papierne  Decke,  sondern  inan  sah  direct  das 
Gebälk  des  Daches.  Dagegen  vermisste  ich  sehr  häufig  Stühle,  Bänke  und 
Tische  und  musste  mich  oft  nur  mit  dem  Kang  und  dem  niedrigen,  darauf 
gestellten  Tischchen  begnügen,  was  mir  besonders  bei  den  Mahlzeiten  unan- 
genehm war,  da  ich  dieselben  nicht  mit  untei*gesclilageiien  Beinen  auf  dem 
Kang  sitzend  geniessen  konnte.  An  den  aus  einem  massiven  Block  beste- 
henden, gemauerten  Tischen,  die  ich  verscliiedentlich  vorfand,  Hess  es  sich 
ebenso  wenig  sitzen. 

Irgend  welche  Schwierigkeit,  ein  Unterkommen  zu  finden,  hatte  ich 
bis  jetzt  nie  gehabt.  Sobald  sie  meine  Karre  herankommen  sahen,  stürzten, 
wie  es  Sitte  ist,  die  Kellner  der  einzelnen  Gastliäuscr  auf  die  Strasse  und 
riefen  uns  zu,  bei  ihnen  einzukeliren;  oft  fassten  sie  sogar,  ohne  die  Antwort 
des  Karrenführers  erst  ahzuwarten,  sofort  das  erste  Maulthier  am  Zügel, 
um  es  in  den  Hof  zu  führen.  Natürlich  mussten  sie  es  wieder  loslassen, 
wenn  es  nicht  gerade  der  üasthof  war,  den  der  Karrenfuhrer  im  Sinne 
hatte.  Jedesmal,  sobald  wir  uns  diesem  näherten,  pllegte  der  Karrenführer 
noch  einmal  die  Maiilthiere  anzutreiben,  um  dann  mit  einem  Elan  elegant 
in  den  Hof  einzufahren,  wobei  der  Kellner,  der  das  Maultliier  am  Zügel 
führte,  in  grossen  Sätzen  neben  dem  Wagen  her  sprang. 

ln  der  Nacht  auf  den  1 1.  Mai  war  es  bitter  kalt,  und  ich  fror  gründ- 
lich. Als  wir  auflirachen,  konnte  man  noch  den  Hauch  in  der  Lull  wahr- 
nehmen und  ich  bemerkte,  dass  eine  Wasserlache,  an  der  wir  vorbeifuliren, 
mit  einer  dünnen  Eiskruste  bedeckt  war. 

Auf  der  staubigen  Chaussee,  welche  uns  über  T*ai-an-i*  nach  Shlh- 
tiel»  führte,  fielen  mir  die  Spuren  von  Zahnrädern  auf.  Zum  Passiren  der 
steilen  und  steinigen  Gebirgspässe  werden  vielfacli  grosse  Hader  mit  eisernen 
Pickeln  benutzt,  besonders  für  schwere  Lastkarren.  Man  kann  häufig  ein 

* Was  der  Herr  Verfasser  hiermit  sagen  will  — ich  meine,  auf  was  fär  eine 
Sitte  er  ans|>ielt,  — ist  mir  nicht  verständlich.  Anmerkung  der  Redaction. 

Mitih.  *.  i).  Si-in.  C Orient.  Sprarhfii.  Hrfl  I.  3 
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Paar  dieser  Hader  auf  einem  Wagen  festgebunden  sehen ; erst  an  Ort  und 
Stelle  werden  die  gewöhnliclien  Räder  abgenuiiimen  und  diese  dafür  an- 
gesetzt.  Icli  brauchte  nirgends  mit  den  Rädern  zu  wechseln , clageijen 
musste  ich  in  Shili-tieh  mehrere  Stunden  anhalten,  um  die  Achse  gegen 
eine  andere  zu  vertauschen,  dn  die  Spurweite  in  Shansi  von  der  in  (’lahli 
verschieden  ist.  Die  .Xchsenweite  der  Provinzen  Chihli,  Shantung  und 
llonan  ist  dieselbe,  andererseits  haben  wieder  Shansi  und  Shensi  gleiche 
Achsenweite,  und  zwar  ist  dieselbe  mehi’ere  Zoll  breiter  als  die  von  Cliihli. 
Mit  einer  abweichenden  Achsenweite  wurde  man  bei  den  scidechten  Wegen 
gar  nicht  von  der  Stelle  kommen,  denn  man  ist  gezwungen , in  den  ausge- 
fahrenen Radspuren  zu  falmen.  Diese  verändern  sich  haiidg;  nachdem  dfirch 
den  Regen  der  die  Strasse  bedeckende  lockere  Lossboden  sich  in  einen 
dicken  Brei  verwandelt  hat,  fährt  der  erste  Wagen  in  irgend  einer  Richtung 
hindurch  und  alle  folgenden  Wagen  fdgen  seiner  Sjnir.  Wenn  dann  durch 
die  Sonne  der  Boden  trocknet,  so  bildet  .sich  eine  rauhe,  Imlperige  Knlkruste, 
durch  welche  die  ansgefahrenen  Spuren  hindurchluhren.  Wo  die  Radspuren 
in  Felsen  eingefahren  sind,  würde  ein  Wagen  mit  abweichender  Achsen- 
weite vollends  stets  Gefahr  laufen,  umztjwerfen. 

In  den  verschiedenen  Gasthofen  von  Sldh-tich  hört  man  das  Uiimmern 
der  Schmiede,  die  damit  !)eschäftigt  .sind,  die  neuen  .\chseri  anzii.setzen. 
Auf  der  einen  Seite  des  Gasthofs,  in  welchem  icii  abstieg,  standen  die 
kurzen  Cldhli-,  auf  der  anderen  die  langen  Sliansi-Achsen  an  die  Mauer  ge- 
lohnt. Die  Fuhrleute  pflegen  die  aiisrnngirte  Achse  entweder  im  Gastlujfe 
stehen  und  sie,  wenn  sie  znrückkoininen , wieder  anseizen  zu  lassen,  oder 
sie  nehmen  sie  seihst  mit.  Letzteres  that  mein  Fuhrmann;  da  wir  nicht 
durch  denselben  Ort  wieder  zurückkamen,  so  band  er  sie  unter  der  Ivanr  fest. 

Unsere  Wciterfnhrt  wurde  dadurch  um  einige  Stunden  verzögert, 
dass  das  kleinere  Maidthier  einen  .\nfall  von  Kolik  bekam,  weshalb  es 
mehrere  Stunden  auf-  und  abgeführt  werden  musste. 

Im  Gegensatz  zu  der  reichen  Industriestadt  P*ing-ting-chou  und  Um- 
gegend machten  die  ländlichen  Kreise  von  Shih-tieh  ah  bis  'r'ai-yüan-fii 
einen  sehr  kläglichen  Kindnick.  Wegen  der  Dürre  waren  fast  alle  Felder 
unbestellt,  auf  den  Strassen  sah  man  fast  Niemand,  eine  Menge  Häuser 
wan*n  eingestürzt  und  nicht  wieder  aiifgeliaiit,  und  viele  schone  Gehöfte, 
deren  massive  Thore  sowie  ihre  ganze  Anlage  auf  bessere  Zeiten  schliessen 
liessen,  lagen  verlassen.  Wir  machten  in  Mn-lien-tien  Halt,  einem 
Städtchen,  das,  wie  sehr  viele  Orte  in  dieser  Gegend,  ein  sehr  schönes  Thor 
und  einen  prächtigen  Tempel  besitzt.  Der  Handel  .schien  hier  gänzlich  zu 
stocken  und  die  meisten  Läden  waren  ge.schlossen.  Die  wenigen  Pei*sonen, 
welche  ich  auf  der  .Strasse  sah.  hatten  alle  einen  etwas  düsteien  und  ver- 
störten Ausdruck.  Wie  mir  ein  Kaufmann  des  Ortes  erzählte,  sind  die 
Einwohner  zur  Melir/ahl  starke  Opiuniraucher . und  Opium  und  Baumwolle 
bilden  <lie  einzigen  Objecte  des  noch  bestellenden  geringen  Handels. 

Da  sich  gegen  Abend  der  Zustand  des  einen  Maiiltbiere.s  wieder  ver- 
schlimmerte. so  dass  es,  auf  dem  Hofe  auf-  und  abgefülut,  beständig  mit 
den  Hinterbeinen  einknickte,  so  nahm  man  zuletzt  zu  dem  in  ('hina  für 
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Mensch<*n  und  Thiere  gleich  beliebten  Universalmittel,  der  Aciipunctur, 
seine  Zulliicht.  Uber  einer  Lampe  wurden  zwei  MetalUtifte  an  den  Spitzen 
glühend  gemacht  und  dann  mit  einem  Schlage  dem  Thiere  in  den  Uilcken 
getrieben.  Zu  derselben  Zeit  machte  der  Verwalter  dos  Gasthofes  vor  dem 
an  einer  Wand  angcklebten  Tablett  des  Pferdegottes  »Ma-wang»  Kotou 
und  verbrannte  ihm  ein  Bündel  Opfei’])apier.  Beides  hatte  die  gewünschte 
Wirkung,  am  naclisten  Morgen  war  das  Maulthier  wieder  gesund. 

Obgleich  die  Gasthöfe  meistens  keine  eigenen  Pferde  besitzen,  so  fehlt 
di>ch  das  Tablett  des  Ma-wang  fast  nie.  liegt  sehr  im  Interesse  der 
üasthofshesitzer,  dass  auf  ihrem  Hofe  kein  Thier  stirbt,  da  dadurcb  das 
Wirthsbaus  in  scblecliten  Ruf  geratbcn  un<l  viele  seiner  Kun<len  verlieren 
wünle.  Oesbalh  opfern  sie  dem  Ma-wang  am  ersten  nml  fünfzehnten  jedes 
M(»nats.  Das  Tablett  des  Gottes  ist  durcligangig  ein  ganz  rohes,  buntes  Bild 
mit  Aufscbrifl,  vor  dem  auf  einem  Brettchen  ein  kleines  Opferbeckeii  steht. 
Zu  beiden  Seiten  sind  zwei  rotbe  Papierstreifen  mit  einem  Spruch  geklebt. 
Natürlich  sorgt  der  Ma-wang  auch  mit  für  Esel  und  Maultbiere,  ja  selbst 
Ochsen  und  Schafe  scheinen  seinem  Schutze  anvertraut  zu  wetxlcn,  wenig- 
stens lautete  ein  .Spruch,  weichen  ich  in  einem  Gasthofe  fand:  »Lo  ma 
yuny  p'iny-an,  i\7»i  yang  to  mao-.tAffoy»  * »Maulthiere  und  Pferde,  möge 
es  ihnen  dauernd  gut  gehen,  Kinder  und  Schafe,  mögen  sie  alle  ge- 
deihen*. 

Ausser  diesem  Bilde  des  Ma-w^ang  fand  ich  in  den  Gasthöfen,  namentlich 
in  Shansi,  das  Tablett  der  T ier»- ti-yeh,  d.  h.  der  »Herrscher  Himmels  und 
der  Erden-,  ebenfalls  einen  ganz  rohen  Buntdruck.  Die  Aufschnft  war 
überall  dieselbe  und  lautete:  •T'ien  ti,  eatt  chiehy  ahth  fdng,  uran  ling  chM 

d.  i.:  »Den  wahren  Herrschern  des  Himmels  und  der  Erde,  der  drei 
Reiche,  der  zehn  Himmelsrichtungen  und  der  zehntausend  Wesen«  — die 
drei  Reiche  sind  Himmel,  Erde  und  Wasser;  die  zehn  Himmelsrichtungen 
sind  die  vier  Cardinalpiinkte  des  Compasses,  die  vier  Nebenrichlungen 
(z,  B.  Nordost),  und  oben  und  unten.  Die  T*ien-ti-yeh  werden  auch  in 
Pinvatliausern  verehrt.  Es  sind  darunter  die  drei  Götter  zu  verstehen,  welche 
gewöhnlich  als  ^ 8an-chieh-kung  -Götter  der  drei  Reiche-  bezeichnet 

werden.  Das  Volk  und  auch  die  Gebildeten  kennen  von  diesen  Gottheiten 
nichts  als  den  Namen,  und  es  werden  auch  Götter  wie  der  Pferdegott,  der 
Gott  des  Herdes  und  der  Gott  der  Ileiisehrecken , die  mit  Buddha  nicht 
das  Geringste  zu  thiin  haben,  sondern  echt  chinesischen  Ursprungs  sind, 
gemeiniglich  mit  ihm  idcntificirt  und  als  -Fo-yeh-,  -Btiddha-,  bezeichnet. 
Daher  kann  es  auch  nicht  Wunder  nehmen,  dass  man  häuüg  vor  dem 
Tablett  des  Pferdegottes  eine  kleine  Buddhafigur  aufgestellt  sieht,  die  als 
Pfenlegott  verehrt  wiixl.  - — S<»lche  Wirthshauser.  in  denen  sich  ein  Brunnen 
auf  dem  Hofe  befindet,  ptlegen  gewöhnlich  auch  noch  ein  Tablett  für  den 
• Wasserdrachen*  hez.  -Drachenkönig«  zu  haben. 
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Eine  fÜlnfstOndige  Fahrt  hrachfe  mich  am  nächsten  Tage  (12.  Mai) 
nach  T*ai- yüan-fii  ^ der  Provin/.ialhauptstadt  von  Shansi.  Am  Wege 
sah  ich  einen  berühmten  Wimderbaum*  eine  uralte  Akazie,  die  aus  der 
'r*nng-Zeil  stammen  soll.  Ihre  Zweige  waren  durch  Pfahle  gestutzt,  vor 
ihr  .stand  ein  kleiner  Altar  mit  OpfergerSthen  und  daneben  eine  Steintafel 
mit  Inschrift.  Der  ganze  Stamm  war  mit  bunten,  mit  Sprüchen  l»emalfen 
Zeiiglap]>en  bedeckt,  welche  von  dankbaren  Verehrern,  denen  der  Baum 
geholfen  hatte,  aufgehängt  waren.  Dieser  Baumcultii.s  ist  in  Shansi  sehr 
verbreitet,  aber  auch  in  den  anderen  Provinzen,  in  welchen  ich  reiste,  stiess 
ich  auf  deh  Chausseen  zu  wiederholten  Malen  auf  alte  Akazien  und  Weiden, 
die  in  ähnlicher  VV^eise  aiisstaffirt  waren. 

Vor  T‘ai-yüan-fu  erblickt  mau  auf  einer  Anhobe  zwei  dicht  neben 
einander  stehende  hohe  Pagoden,  die  von  fern  wie  ein  Paar  Kirchtliürme 
aussehen.  Wie  Peking  hat  auch  T*ai-yüan  eine  Aiissenstadt,  oder  wenig- 
stens hatte  es  eine  solche,  denn  heute  sind  nur  noch  die  Spuren  davon 
übrig  geblieben.  Von  der  früheren  Mauer  besteht  nur  noch  der  Erdwall, 
der  zum  grossen  Theil  eingefallen  i.st;  die  drei  kleinen  Thore  sind  n<jeh 
erhalten.  Innerhalb  dieses  Walles  liegen  nur  einige  vereinzelte  Gebäude, 
der  ganze  übrige  Raum  ist  leer.  Der  Erdboden  scheint  ziemlich  natron- 
haltig zu  sein,  denn  man  sieht  ihn  an  vielen  Stellen  mit  efflorescirenden 
Salzkrystallen  bedeckt.  Durclj  das  Ying-ts^-mdn,  eins  der  acht  Stadt- 
thore,  fuhr  ich  in  die  eigentliche  Stadt  hinein.  Die  Stadtmauer  ist  nur 
nach  au.ssen  verkleidet,  von  innen  ist  es  nur  ein  Erdwall.  Sie  hat  die 
Form  eines  Quadrats,  auf  jeder  Seite  liegen  zwei  Tliore  und  zwar  immer 
ein  grosses  und  ein  kleines.  Die  Einfahrten  der  kleinen  Thore  erscheinen 
wie  Tunnel. 

Obgleich  der  Verkehr  in  den  Strassen  nicht  im  Entferntesten  mit  dein 
in  Peking  verglichen  werden  kann , so  ist  doch  der  Staub  fast  ebenso 
schlimm.  Die  Bauart  der  Häuser  weicht  kaum  von  der  in  P'ing-ting-chmi 
üblichen  ab;  es  finden  sich  also  überall  die  trichterförmigen  Dachziegel, 
die  schön  vei*zierten  Dachfirsten  und  die  Drachenköpfe.  Die  Läden  sind 
nicht  wie  in  C'hlhli  mit  vergoldetem  Holsschnitzwerk  verkleidet,  statt  dessen 
hat  inan  die  Dachsparren  und  die  das  Dacli  stützenden  Balken  bemalt,  wie 
dift.s  sonst  nur  bei  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden  gebräuchlich  ist. 
Auf  dem  Haupbjuerbalken  sind  gewöhnlich  kleine  Bilder  in  Dunkelblau 
oder  Dunkelgrün , meist  Scenen  aus  dem  Volksleben  darstellend,  auf  Gold- 
grund gemalt.  Bei  den  feineren  Läden,  zu  denen  in  ei*ster  Linie  die  Opium- 
laden  gehören,  wird  ausserdem  der  zwischen  dem  Dach  und  den  Fenstern 
hez.  der  Thür  befindliche  Raum  durch  einen  Fries  von  Bildern  l>edeckt. 
Derselbe  ist  in  eine  .\nzahl  Felder  getheilt,  deren  jedes  ein  Bild  enthält, 
ln  den  Hauptverkehrsstrassen  läuft  zu  beiden  Seiten  ein  erhöhter  steinerner 
Ftisssleig  vor  den  Läden  entlang.  Zu  den  wichtigeren  Handelsartikeln  von 
T‘ai-yüan-fii  gehören  ausser  Opium  namentlich  Ol,  Tabak  und  feine 
ScliafTelle.  Die  Tabakgeschäfte  haben  als  .\bzeichen  kleine  Packete  mit 
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Tabak  vor  dem  Laden  hangen.  Im  Mittelalter  war  T*ai-yQan  durch  seinen 
Wein  mul  seine  Waffen  berühmt,  heut  zu  Tage  haben  beide  Artikel  gar 
keine  Bedeutung  mehr. 

Mein  erster  Gang  vom  Gasthufe  aus  galt  dem  Telegiaphenbiireati, 
woselbst  ich  eine  Depesche  nach  Peking  aufgab.  Die  Telegraphisten,  alles 
Shanghai -Leute,  schienen  sichtlich  erfretil,  einmal  Gelegenheit  zu  haben, 
ihi*e  englischen  Kenntnisse  zu  verwerthen,  denn  sie  redeten  mich  sofort  auf 
EnglLsch  an.  Der  Chef  sprach  es  ziemlich  gut,  den  Assistenten  schien  es 
noch  etwas  an  Übung  zu  fehlen.  Sie  waren  alle  in  Shanghai  vorgebildet, 
hatten  dort  drei  Jahre  Englisch  und  einige  Monate  Telegraphie  studirt  und  in 
beiden  Fachern  ein  Examen  abgelegt.  Die  Benutzung  des  Telegraphen  war, 
wie  sie  erklärten,  eine  sehr  geringe , datier  die  in  Vergleich  zu  europäischen 
Verhältnissen  sehr  hohe  Taxe.  Ich  hatte  für  7 Worte  etwa  7 Mark  zu 
zahlen,  und  das  Telegramm  würde,  wenn  ich  es  nicht  chinesisch,  sondern 
englisch  abgefasst  batte,  sogar  das  Doppelte  gekostet  haben.  Den  ausge- 
dehiit€*slen  Gebrauch  von  den  Telegraphen  macht  die  chinesische  Regierung, 
deren  Depeschen  kostenfrei  befördert  werden;  Kaufleute  benutzen  sie  fast 
gar  nicht,  sonstige  Privatpersonen  nur  bei  besonderen  I'amilienereignissen, 
z.  B.  zur  Anzeige  eines  Todesfalls  oder  des  glücklichen  Bestehens  eines  lit- 
terarisebrn  Examens. 

Vom  Telegrapbenbui'caii  begab  ich  mich  zunächst  zum  Ch*fmg-lmang* 
miao,  dem  Tempel  der  Stadtgottheit.  Der  Anblick  der  vielen  blau  gtasir- 
len  Dächer  mit  gelben  Rändern,  welche  im  Sonnenschein  blitzten  und  glitzer- 
ten, war  ein  sehr  wirkungsvoller.  Ausser  den  Drachenköjifen  an  den  Gie- 
beln hatten  sie  noch  einen  besonderen  Aufsatz  auf  der  Mitte  der  Dachfirst, 
der  gleichsam  dem  ganzen  Dach  einen  barinoniscben  Abschluss  gab.  Er 
bestand  aus  drei  Figuren,  die  mit  Schachfiguren  einige  Ähnlichkeit  hatten 
und  ebenfalls  blau  und  gelb  glasirt  waren.  Schon  vor  T'ai-yüan - fii  fand 
ich  ähnliche  Dachverzierungen  auch  auf  den  Stadtthoren.  Dort  bestanden 
sie  meist  aus  einer  Spitze,  die  einem  Fhiere,  meist  einem  Elefanten  oder 
Löwen,  durch  den  Leib  gewachsen  schien;  rechts  und  links  von  derselben 
standen  zwei  andere  kleine  Thiere,  auch  meist  Elefanten  und  Löwen. 

Die  Meisterschaft  der  ('hinesen  im  Formen  des  Thon.s  zeigte  sich  an  zwei 
.sogenannten  •Schatteninauem*,  -Ying  pei«,  im  Ch*t^ng-huang-miao,  An 
denselben  waren  zwei  gewaltige  gelbe  Drachen  plastisch  dargestellt,  welche 
aus  den  grünblauen  Wellen,  ihrem  Element  nach  cliinesi.scber  .Anschauung, 
hervorziiküimnen  schienen. 

ln  der  llaiipttempelhallc  befand  sich  die  Kolossalstatuc  des  Scluitz- 
g(>ttes  der  Stadt.  Vor  seinem  Throne  standen  mehrere  .seiner  Begleiter, 
bunt  l>enialte  llolzfigimui  in  ühernatürlicher  Grosse  mit  scheusslichen  Teufels- 
gesichtern. Daselbst  wunie  auch  eine  gelb.seidene  Sänfte  auf  bewahrt,  in 
welcher  ein  mit  kaLserlichen  Gewändern  bekleidetes  Gütterhild  sass.  Zwei- 
mal iiu  J.ahi*e  wird  es  in  feierlicher  Procession  uinhergetragen.  \’on  den 
Nebenhallen  war  die  eine  der  Kindergottin , eine  andere  der  Pockengöttin 
geweiht.  Nach  dem  für  China  sehr  wichtigen  Princip,  dass  man,  um  von 
einer  hochgestellten  Persönlichkeit  etwas  zu  erreichen,  ihren  Dienern  Auf- 
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merksamkeiten  erweisen  muss,  hatten  die  Hitttlehenden  den  l>eiden  Dienern 
der  Kindergüttin  eine  Art  gelber  Klösse  zu  essen  gegeben  und  sie  ilinen 
direct  in  den  Mund  gesteckt,  so  dass  der  ganze  Mund  davon  gelb  war. 
Den  beiden  scliien  es  recht  gut  zu  schmecken,  denn  sie  schmunzelten  ver- 
gnflglich.  V’ielleicht  aber  war  es  auch  die  Fi*eude  über  ein  Paar  neue  pa- 
pierne  Schuhe,  die  ihnen  von  irgend  einer  ülauhigen  geschenkt  waren. 

Vor  der  Pockengöttin  stand  ein  Blmnentopf  mit  Papierbluinen.  Pocken 
heissen  chinexsiscli  »Blumen«  deshalb  bringt  man  der  Göttin,  wenn 

man  ihre  Hülfe  für  jene  Krankheit  antleht,  Blumen  dar. 

Sehr  interessant  war  eine  Halle,  in  welcher  die  Hullenstrafen  plastisch 
durch  üipsfiguren  dargestellt  waren.  Drei  Götter  sassen  als  Richter  auf 
einer  Estrade,  vor  ihnen  wurden  die  armen  Sünder  auf  die  grässlichste 
Weise  von  Teufeln  als  Henkersknechten  gemartert.  Eine  ganze  Reihe  von 
Verbrechern  wurde  auf  einen  Berg  geführt  und  von  ol>en  in  einen  Abgrund 
gestüi*zt,  einer  wurtle  auf  einer  Handiiiülile  zermnblen,  und  nur  noch  seine 
Beine  sahen  aus  dem  Mühlstein  hervor.  Ein  Kliehrecher  und  eine  Ehe- 
brecherin waren  mit  dem  Rücken  zusaminengebunden  und  w'unlen  vum 
Scheitel  ab  wie  ein  Stück  Holz  zersägt.  Die  Lehre  der  Seelenwandening 
wurde  durch  eine  Frau,  welclie  schon  zur  grösseren  Hälfte  in  einen  Ksel 
verwandelt  war.  veranschaulicht. 

Eine  l>esondere  Überraschung  harrte  meiner  in  einer  offenen  Durch- 
gangshalle; dort  fand  ich  an  den  Seitenwänden  grosse  Ölgemälde,  welche 
— europäische  Mauser  und  Gartenanlagen  darsiellten.  Freilich  war  die 
Wiedergabe  nicht  gerade  sehr  genaii,  der  Maler  hatte  seiner  Phantasie  sehr 
freien  Spielraum  gelassen,  aber  man  erkannte  doch,  dass  er  melirstöckige 
Steinhäuser  mit  zahlreichen  nach  aussen  liegenden  Fenstern  hatte  malen 
wollen.  Allerdings  war  ich  Anfangs  im  Zweifel,  ob  es  nicht  doch  nur  die 
in  Shansi  vorkoinmenden  mehrstöckigen  Steinhäuser  sein  sollten,  zumal  da 
die  Dächer  mul  Giebel  sehr  wenig  europäisch  aussahen,  doch  wurde  ich 
durch  eine  genauere  Betrnchtting  der  an  den  Opiumläden  angebrachten 
Bilder  vom  Gegentheil  überzeugt.  Diese  waren  in  ganz  demselben  Stile 
gehalten  und  ausserdem  darauf  Europäer  und  Europäerinnen  gemalt.  Sie 
stammten  alle  aus  ganz  neuester  Zeit,  und  die  Opiuiiihändler  wussten  auch 
den  Namen  des  Malers,  der  in  T*ni-yüan-fu  lebte.  Die  Wandgemälde  im 
rii*^iig-huang-miao  stammten  aus  dem  Jahre  1888,  wie  aus  der  .Aufschrift 
hej*\'orging.  Zwei  grosse  Bilder  dieser  Art  sah  ich  unter  einem  schönen 
Durchgangsthor  am  Ende  einer  Strasse  in  der  Mitte  der  Stadt.  Ich  möchte 
aiinehmen.  dass  man  es  hier  mit  einer  ganz  neuen  Richtung  der  cliinesischen 
^lalerei  zu  ihun  hat.  Ein  Hauptcharakteristicum  derselben  ist  die  Flüchtig- 
keit der  Ausführung  — die  Bilder  scheinen  gleichsam  von  einem  Schnell- 
maler hingeworfen  zu  sein  — und  die  starke  Idealisirung,  die  besonders 
den  Bauwerken  einen  von  der  Wirklichkeit  sehr  verschiedenen  Charakter 
verleiht. 

Im  Clf^ng-huang-miao  lebten  keine  Priester;  ein  Tischler,  welcher  in 
einem  Seitengebäude  seine  Werkstatt  eingerichtet  hatte,  schien  zugleich  als 
Aufseher  zu  fungiren.  Von  dort  fuhr  ich  über  weite  Strecken  öden,  unbe- 
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Imiitpn  Terrains  zum  Wan-slimi- kiing.  Auf  dem  Wege  dorlliin  fiel  mir 
eine  überaus  sclilank  und  kräftig  gebaute  Cliine^in  auf,  die,  einen  enro- 
päiscben  Schirm  in  der  Hand,  mit  grossen  Schritten  einherging.  Bei  nälierer 
Retrachiung  fand  ich  je<lnch,  dass  es  eine  chinesisch  gekleidete  Missionarin 
w.ar.  In  einiger  Entfernung  hinter  ihr  her  wurde  von  einem  chinesischen 
Diener  ihr  europäisch  gekleidetes  Kind  getragen.  Weiterhin  wurde  ich  von 
einem  ebenfalls  chinesisch  gekleideten  Missionar  der  China  Inland  Mission 
angeredet.  Er  bemerkte,  entschuldigend,  dass  sie  so  selten  Gelegenheit 
hätten,  einen  Europäer  zu  sehen  und  bat  mich,  wenn  es  mir  irgend  möglich 
.sei,  ihn  zu  besuchen. 

Der  Wan -shou- kling  oder  -Palast  des  zehntausendjährigen  Leliens- 
ist  ein  Palast  oder  vielmehr  eine  .Art  Tempel,  in  welchem  am  Neiijalirs- 
tagc  die  l.ocalbeamten  dem  dort  aiifgestellten  Tablett  des  regierenden  Kaisers 
ihre  Ehrfurcht  erwei.sen.  Deren  giebt  es  in  allen  gro.ssen  Städten.  Als 
kaiserliche  Gebäude  sind  sie  mit  gelb  glasirtcn  Ziegeln  gedeckt.  \ on  dem  in 
Krage  stehenden  Wan -shou  - kung  erklärten  die  beiden  .Aufseher,  d.ass  es  ein 
alter  Palast  aus  der  T ang-Zeit  sei.  Dafilr  schien  er  mir  allerdings  etwas  zu 
gut  erhalten  zu  sein;  falls  er  wirklich  so  alt  sein  sollte,  muss  er  stets  sehr 
sorgfältig  reparirt  worden  .sein,  ln  der  Ilaiipthalle  wird  ein  fein  geschnitzter 
und  vergoldeter  .Sessel  gezeigt.  Er  i.st  ganz  mit  Drachen  liedeckt;  die  Lehne 
war  an  einer  Seite  abgebrochen.  Auf  meine  Krage,  aus  welcher  Zeit  er 
iTihre,  entspann  sich  zwischen  den  beiden  Aufsehern  eine  kleine  Discussion 
indem  der  eine  behauptete,  es  sei  der  I hronsessel  des  T’ang-Kaisers  Li-yüan 
(historischer  Name:  Kao-tsii.  .Anmerkung  der  Kedaction.)  (filö— (i2fi  n.  Chr.), 
der  andere,  er  stamme  vom  .Sohne  des  Li-yüan,  Li-.shih-min  (historischer 
Name:  T’ai-tsung.  .Anmerkung  der  Redaction.)  (627 — 649  ii.  dir.).  Sonst 
war  an  dem  Palasle  nichts  besonders  Bemerkenswerthes,  aus.ser  vielleicht, 
dass  da.s  Tafelwerk  der  Decken,  nicht,  wie  es  bei  den  meisten  Palästen  der 
jetzigen  Dynastie  iiiul  auch  der  Ming-Zeit  der  Fall  zu  .sein  scheint,  mit 
goldenen  Drachen,  sondern  mit  Phönixen  verziert  war.  — .Alle  Zimmer  der 
verschiedenen  Hallen  standen  leer. 

Da  ich  mir  die  beiden  Pagoden,  welche  mir  durch  ihre  Grös.se  auf- 
gefallen waren,  gern  etwas  näher  an.sehen  wollte,  .so  begab  ich  mich  nach 
dem  8 Li  vor  dem  Südthore  der  .Stadt  gelegenen  Kloster  Pa-t'a-sse,  auch 
Miuang-t'a-sse  genannt.  Beide  Pagoden  sind  imposante  Bauwerke,  sie 
hestelien  aus  13  Stockwerken  und  eine  jede  misst  über  300  chinesische  Kti.ss. 
Ihre  -Spitzen  sind  durch  einen  Knauf  aus  Kupfer  und  Eisen  gekrönt.  Es 
ist  beinerkenswerth , dass  sie  trotz  ihres  .Alters  noch  so  gut  erhallen  sind, 
da  sie  ganz  aus  Ziegelsteinen  gebaut  sind.  Die  eine  Pagode  stammt,  wie 
eine  eingemauerte  Inschrift  bezeugt,  aus  dem  43.  .lahre  Wanli  = 1615  ti.  dir., 
da,s  Datum  der  anderen  war  schwer  leserlich,  da  die  beireflende  Inschriften- 
tafel stark  verwittert  war;  nach  Aussage  des  mich  herumführenden  Mönches 
ist  sie  vom  Kai.ser  Siing-tao  aus  der  T'ang -Dynastie  errichtet.  Da  es  nun 
aber  in  der  T'ang -Dynastie  einen  Kaiser  dieses  Namens  nicht  giebt,  so 
vermuthe  ich.  dass  der  Kai.ser  Kao-Isung  von  der  T'ang -Dynastie,  welcher 
von  6.50—683,  und  zwar  im  letztgenannten  Jahre  unter  dem  Titel  Hung- 
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tao  i’t'gieite,  gemeint  war.  Merkwürdigerweise  hat  die  Ming^Pagode  etwas 
mehr  von  der  Witterung  gelitten  als  die  aus  der  T ang-Zeit,  ihre  iinte!*en 
Stockwerke  sind  etwas  beschädigt,  während  die  ältere  Pagode  vollkommen 
intact  ist. 

In  der  Nähe  der  Pagoden  liegt  eine  30  Centner  schwere  Glocke  im 
Grase.  Man  hatte  sie  ursprünglich  in  einer  der  Pagoden  aufhängen  wollen, 
sie  aber  wegen  Üires  Gewichtes  nicht  hochwinden  küniien  tmd  sie  deslialb 
unbenutzt  liegen  lassen. 

Es  lel>en  in  dem  Kloster  sechs  buddhistische  Mönche;  der  erste  der- 
selben, welcher  mich  uniherföhrte,  war  ein  sehr  stattlicher,  jovialer  Herr. 
Er  erzählte  mir  unter  Anderem,  dass  er  vor  einigen  Jahren  melirere  Sommer 
hindurch  die  kühlste  Halle  seines  Klosters  einem  protestantischen  Missionar 
als  8ommerau!Vntl)alt  verrniethet  habe.  Er  habe  denselben  noch  in  gutem 
Angedenken,  da  jener  ihm  öfter  Zucker,  coiidensirte  Milch  und  andere 
fremde  Delicatessen  geschenkt  habe.  Da  die  Chinesen  einen  so  grossen 
Widerwillen  gegen  fri.sche  Milch  hal)en,  so  ist  es  eigenthümlich,  dass  con- 
densirte  einen  so  grossen  Anklang  hei  ihnen  findet.  Sie  kaufen  dieselbe 
vielfach,  um  sic  als  ('reme  zu  essen.  Der  Mönch  führte  mich  auch  in  seinen 
kleinen  Garteti,  wo  gerade  die  Mutan,  eine  Art  Päonie,  in  schönster  Blfitlie 
standen,  und  in  seine  Privatwohming.  Dort  hingen  mehrere  Speei*e  an  der 
Wand,  nach  deren  Zweck  ich  nicht  unterlassen  konnte,  zu  fragen,  da  sie 
für  eine  Mönchszelle  wenig  angebracht  erschienen.  Der  Mönch  erwiderte, 
da.ss  er  und  seine  Genossen  sie  als  Vertlieidigiingswaffcn  gebrauchten , wenn 
ihnen  nächtlicher  Besuch  von  Rauhem  abgestattet  würde,  was  zuweilen 
vorkäme,  und,  lÜgte  er  hinzu,  Pao-ting-fu-Lente  wie  er,  wüssten  alle  sehr 
gut  den  Speer  zu  führen. 

Sonst  pflegen  buddlusthsche  Mönche  zu  ihrer  persönliclien  V'ertlieidigung 
häufig  das  Boxen  zu  erlernen,  wovon  e^t  zwei  besondere  Arten  giebt,  das 
Wu-tang-  und  das  Shao- lin -.System.  Ersteres  soll  vom  ersten  Kaiser  der 
Ming-Dynastie,  Hiing-wu,  der  ursprünglich  buddhistischer  Mönch  war, 
erfunden  sein,  letzteres,  welches  vornehmlich  von  den  Mönchen  geübt  wird, 
schreibt  man  dem  Fi'eunde  und  Ratbgeber  desselben  Kaisers,  Yao-kuang- 
hsiao,  der  ebenfalls  Möncb  war,  zu.  Diese  gymnastische  Ausbildung  hat 
jedoch  auch  zuweilen  .sehr  schlechte  Früchte  getragen;  es  ist  vorgekominen. 
dass  die  Mönche  sie  nicht  zur  persönlichen  Vertheidigung,  sondern  zum 
Angriir  brnutzt  bnl>en.  Verscliiedeiitlicli  sind  dieselben  zu  Räubern  und 
Wegelagerern  geworden,  haben  Reisende  in  ihre  abgelegenen  Temj)el  gelockt, 
sie  daselbst  ausgeplündert  und  ermonlet  und  sonstige  Untliaten  begangen. 

Bei  meiner  Rückfalirt  in  die  StAdt  sah  ich  in  dem  Mniierhofe  des 
Thores.  duixdi  welches  ich  kam,  mehrere  kleine  Kanonenrohre,  die  Mün- 
dung gegen  das  Thor  genchtel,  liegen.  In  sehr  vielen  Städten  giebt  es 
solche;  solange  sie  nicht  zu  ernsteren  Zwecken  dienen,  werden  sie  de« 
Abends  abgefciiert  zum  Zeichen,  dass  das  'Plior  geschlossen  wird,  was 
regelmässig  nach  Einbruch  der  Dtinkcllieit  geschieht. 

\’or  verschiedenen  Yainens.  an  denen  ich  vorüberfuhr,  standen  statt 
der  sonst  üblichen  Löwen  aus  Stein  solche  aus  Eisen.  Die  Arbeit  war 
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nicht  gerade  sehr  kunstvoll;  sie  waren  in  einzelnen  Stilcken  gegossen,  mul 
man  konnte  genau  die  Niete  verfolgen. 

Als  ich,  bevor  ich  in  mein  QuaiMier  zurückkehrte,  noch  in  einer  dt*r 
Uaiiptstrassen  entlang  ging  nnd  mir  die  Laden  ansah,  machte  mich  einer 
der  umstehenden  Chinesen  darauf  aufmerksam,  dass  -einer  von  unsenui 
Leuten«  liinter  mir  stamle.  Ich  drehte  mich  um  und  sah  einen  Jungen 
Missionar  mit  riesigem  «Strohschlapplmt , wie  ilin  die  chinesischen  Reiter 
zu  tragen  pllegen,  vor  mir.  Seinem  Typus  nacli  hielt  ich  ihn  für  einen 
Deutschen,  doch  erklärte  er,  dass  er  Schwede  sei.  Er  wäre  nach  r*ai- 
yQan-fti  gekommen,  um  sich  von  einem  Missionararzt  einen  Zahn  operiren 
zu  lassen,  uiul  reite  morgen  wieder  in  einem  Tage  nacli  seiner  Mission  in 
P*ing-yno-hsien  zurück,  eine  sehr  gute  Leistung,  da  jener  Ort  fünfzehn 
deutsche  Meilen  von  der  Hauptstadt  entfernt  liegt. 

Erst  selir  spät  wachte  ich  am  folgenden  Morgen  auf  und  wunderte 
mich,  dass  mein  Diener  gar  keine  Anstalten  zum  Aufbruch  traf.  Es  stellte 
sich  heraus,  dass  er  mich  missverstanden  hatte  und  glaubte,  ich  wolle 
noch  einen  Tag  in  T'ai-yüan  bleiben.  Es  blieb  mir  nichts  übrig,  als  mich 
^ das  Utivenneidliche  zu  tinden  und  einen  Hulietag  zu  machen,  da  ver- 
schiedene durch  die  Bergfahrt  nötliig  gewordene  Reparaturen  noch  nicht 
fertiggestellt  waren. 

Im  Laufe  dej  Vormittags  besuclite  icl»  einen  Tempel  in  der  Nähe 
meines  Gasthofes,  W(»  gerade  grosser  Markt  war  und  die  verschiedensten 
Händler  ihre  Tische  und  Glaskasten  aufgestelit  hatten.  Auch  europäische 
Waaren  waren  vertreten,  ich  bemerkte  unter  Anderem  Schirme,  Spiegel, 
Uhi-en,  .Lampen , Messer  und  Gal>eln,  Seife  und  Parfüms.  Die  bunten 
Photographien  chinesischer  Frauen  schienen  von  chinesischen  Photographen 
gemacht  zu  sein.  Deren  gieht  es  jeUt  sehr  viele  und  sie  machen  bereits 
ihren  europäischen  Lehrmeistern  starke  Cuncurrenz.  Auch  in  T'ai-yuan-fu 
hatte  sich  ein  solcher  niedergelassen.  Wie  in  anderen  gros.sen  Stadien, 
linden  sich  auch  in  T’ai-yüaii  mehrere  Läden,  deren  Specialität  ausländisciie 
Waaren  sind,  sogennnnto  •Yang-huo-p*u«.  Sie  hezielien  ihren  Bedarf  aus 
Tientsin,  und  auch  die  Inhaber  sind  zum  Theil  Tientsin • Leute.  In  einem 
dieser  Geschäfte  liess  ich  mir  durch  meinen  Diener  ein  Paar  Zwirnhand- 
schiihc  kaufen  und  war  sehr  erstaunt,  sie  vorräthig  zu  linden,  da  die  (*hi- 
nesen  seihst  bei  ihren  weiten  Ärmeln  keine  Handschulie  tragen.  Sie  tliaien 
mir  spater  sehr  gute  Dienste  zum  Schutz  gegen  die  stechende  Sonne,  die 
trotz  der  noch  milden  Witterung  meine  Hände  buchstäblich  verbrannt  batte. 

Eine  .sehr  elegante  Karre  brachte  mich  gegen  Abend  nach  tiem  Hause 
de.s  Herrn  N.,  welclier  mich  gestern  eingeladen  hatte,  ihn  zu  besuchen. 
Die  Karre  stach  sehr  vorlheilhaft  gegen  die  Miethskarivii  in  den  Strassen 
von  Peking  ah.  Erstens  gab  ihr  das  schon  ein  feineres  Aussehen , dasvS  su* 
nicht  gelb,  sondern  dunkelbraun  polirt  und  nicht  mit  Eisen,  sondern  mit 
M essiiig  beschlagen  war.  Der  Wirliang  vorn  war  ganz  aus  Gaze.  lÜe  Decke 
inwi*ndig  hübsch  aii.staj>eziert  und  auf  dem  Sitze  lag  ausser  dem  Kis.sen 
noch  ein  Rückenpolster.  Es  fuhr  sich  auch  insofern  angenehmer  darin,  als 
durch  die  grossere  Breite  der  Aclise  die  Siösse  gemildert  wurden. 
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Herr  N.  bewohnte  mit  seiner  jungen  Frau  ein  chiiiesiseljes  Haiks. 
Beide  waren  chinesisch  gekleidet,  Herr  N.  hatte  auch  einen  echten,  wenn 
mich  nicht  gerade  sehr  üppigen  Zopf.  Katholische  Missionare  ]>tlegen  stets 
chinesische  Kleidung  »nzunehinen  und  auch  chinesisch  zu  essen,  protestan- 
tische kleiden  sich  wenigstens  im  Iniandr  chinesisch.  Die  Zimmer  waren 
mit  hübsch  polirten  chinesischen  Mohcln  ganz  nett  und  l>ehnglich  eingerichtet 
und  die  Wände  mit  verschiedenen  Bibelsprüchen  decorirt.  Die  llauptzierde 
des  Wohnzimmers  bildete  ein  Bücherschrank,  der  ganz  voll  von  schön  ge- 
bundenen iheologisclien  Werken  stand.  Irgend  ein  anderes  Bucli  suchte 
ich  darunter  vergebens.  Herr  N.  schien  sich  auch  für  nichts  Anderes  in 
der  Welt  als  für  Religion  zu  interessiren  und  ziemlich  strenge  Anschauungen 
zu  haben,  denn  er  erklärte,  er  lebe  viel  lieber  zwischen  den  armen  Heiden 
iin  Innern,  als  zwischen  den  civilisiiten  Heiden  und  .\theislen  in  den  Hafen. 
Uernde  dieser  Punkt  wurde  im  vergangenen  Jahre  in  einem  sehr  viel  Auf- 
jwdien  erregenden  Artikel  eines  gebildeten  Chinesen  gegen  das  Missionar- 
wesen, welcher  in  einer  englischen  Zeitung  erschien,  als  Argument  gegen 
»lie  \'erbreitung  des  Christenthums  in  China  herangezogen,  indem  er  aiis- 
führte,  dass  die  gehihleten  Kuropaer  in  den  Hafen  sich  gar  nicht  um  die 
Missionare  kümmerten  und  sehr  wenig  vom  Cliristenthuin  hielten,  man  aber 
dennoch  die  Chinesen  damit  beglücken  wolle,  obwohl  die  Haltlosigkeit  des- 
sellwii  durch  die  neuei*e  Wissenschaft  in  vielen  Punkten  hinlänglich  erwiesen 
sei.  Mit  Bezug  auf  die  Stimiiuing  der  Bevölkerung  in  T‘ai-yüan  bemerkte 
Herr  N.,  dass  sie  sehr  friedlich  und  durchaus  nicht  fremdenfeindlich  sei. 
Dagegen  halle  i*r  von  l**ing - yang - fu  gehört,  dass  dort  von  der  Bevölkerung 
auf  weite  Strecken  die  Telegraphenstangen  ausgerissen  wären,  weil,  wie  man 
behauptete,  der  Re*gengolt  datlurch  gereizt  sei  und  es  deshalb  nieht  regnen 
lasse.  Eigcnthümliclier  Weise  hatte  diese  Ansicht  dadiu'cli  gleichsam  eine 
Bestätigung  erhalten,  dass  gleich  am  Tage,  nachdem  die  Telegraphenlinie 
zerstört  war,  ein  starker  Regenschauer  fiel.  In  Folge  dessen  hätten  sich  die 
Leute  verschworen,  den  Wiederaufbau  zu  verhindern  um!  Jeden,  der  dabei 
hülfe,  zu  tödien.  Herr  N.  deutele  an,  dass  es  längst  geregnet  haben  würde, 
wenn  die  Leute  statt  zu  dem  Regengott  zu  dein  wahren  üott  gebetet  hätten. 
.Als  im  Laufe  des  Gespt*äehs  die.  Rede  auch  auf  die  Juden  kam«  die  jetzt 
aus  Russland  veiirielien  in  grossen  Scliaaren  nach  Palaestina  ziirückkelirien, 
meinte  Herr  N.,  dass  jetzt  eine  I*rophezeihung  des  Alten  Testaments  — ich 
glaube  des  Propheten  Zacharia  — genau  in  Erfüllung  gegangen  sei,  indem 
sich  die  Juden  an  ganz  bestimmten  Plätzen  in  Jerusalem  angehaiit  hätten, 
und  dass,  wenn  sie  nur  wieder  zu  ihrem  Gott  zurückkehiTn  wollten,  sie 
noch  ein  blühendes  und  mächtiges  N’olk  werden  wünlen. 

\’on  der  Frau  des  Hauses  nufgefordert,  blieb  ich  noch  zum  Aliend- 
brot,  welches  nicht  in  dem  in  China  üblichen  opulenten  Dinner,  sondern 
in  Tliee  und  Butferhrol  bestand.  Dainn  nahm  noch  ein  anderer  Missionar 
mit  Frau  Theil.  Hierauf  folgte  die  Aliendandacht,  das  sttgenannte  Evening 
Prayer.  Es  wurden  gemeinsam  mehrere  Hymnen  gesungen,  Herr  N.  las 
ein  Capilel  aus  der  Bibel  vor  und  hej^prach  es,  den  ^Schluss  bildete  ein 
langes  Gehet,  welches  von  Allen  knieend  nngehört  wurde,  in  welchem  Herr 
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N.  unter  Anderem  Gott  dankte  für  das  tägliche  Brot,  das  er  uns  selbst  in 
dieser  heidnischen  Stadt  geschenkt  habe. 

Was  mir  noch  am  meisten  in  diesem  liociiorthodoxen  Hause  gefiel, 
war  der  fröhliche  und  heitere  'l'on,  der  daselbst  herrschte.  -Auf  eine  darauf 
liezügliche  Bemerkung  meinerseits  erwiderte  Herr  N.,  dass  sie  so  voller 
Freude  und  HoflTming  wären,  da.ss  Gott  ihr  Werk  wenle  gedeihen  lassen. 
Dieser  IIofTnung  bedürfen  sie  allerdings  .sehr,  da  das  bis  jetzt  Erreichte 
noch  in  keinem  Verhällniss  zu  den  aiifgewandlen  Mühen  steht  und  kaum 
zu  grossen  Erwartungen  berechtigen  dürfte.  Die  Inlandmi.ssiuti  iles  Ortes 
zählt,  wie  Herr  N.  mir  selbst  sagte,  erst  30  Mitglieder,  eine  andere  pro- 
testantische Mission  hat  etwa  ebenso  viel. 

Bevor  ich  mich  verabschiedete,  machte  man  mir  ein  neues  Testament 
zum  Geschenk  mit  der  Bitte,  tinterwegs  häufig  darin  zu  lesen.  Herr  \. 
schüttelte  mir  l>eim  .Abschiede  lauge  bewegt  die  Hand,  wobei  er  die  Hoflnung 
aiLssprach.  ilass  wir  uns,  wenn  nicht  in  dieser,  so  doch  in  jener  Welt  Wieder- 
sehen würilen.  — 

Vor  dem  Verlassen  von  T'ai-yüan  möge  man  mir  noch  einige  Be- 
merkungen über  den  dortigen  Dialekt  gestatten.  Obgleich  der  in  der  Haupt- 
stadt von  .Shansi  gesprochene  Dialekt  mit  zu  der  grossen  Gruppe  der  soge- 
nannten mirdchinesi.schen  Dialekte  gehört,  deren  wichtigster  der  Pekinger  ist, 
so  zeigt  er  doch  nicht  unerhebliche  Abweichungen  von  letzterem.  Ich  konnte 
mich  mit  den  Leuten  zwar  noch  ganz  gut  verständigen,  doch  entging  mir 
iniinerhin  Vieles  in  der  Unterhaltung  und  nicht  mir  allein,  sondern  auch 
meinem  Pekinger  Die.tier.  .Als  Hauptunterschied  des  T'ai-yüan  - Dialektes 
möchte  ich  die  Wandlung  des  auslautenden  n und  «_<;  mit  Rückwirkung 
auf  den  vorhergehenden  Vocal  Itezeichnen.  Die  Endlaute  in  und  tin  ini 
Pekingcsischen  werden  zu  ini/  und  «nj/  und  (in  zu  oajt.  also  .sagt  man  für 
Azin,  das  Henz,  A.ti«g  — für  A'u«.  der  Stock,  /cirtin^  — für  mrin,  die  Ihür, 
tunny,  On  wird  zu  («»</,  also  chän,  das  Heer,  zu  chinny,  an  wird  ä,  xhan, 
der  Berg  = shä\  ien  wird  ie,  nim.  das  Jahr  = «i'e;  ant/  verwandelt  sich  in 
ein  dumpfes  d (wie  im  englischen  all)  also  fang,  das  Haus  = fd,  ch'nang, 
das  Fenster.  cA'ud.  .Abgesehen  von  einigen  A'ocaläriderungen,  tritt  für  an- 
lantendes  zA  verschiedentlich,  gber  nicht  durchgängig,  s ein,  z.  B.  fha,  der 
.Sand,  wird  ,so.  Bei  der  Aerschmelziing  verschiedener  im  Peking-Dialekt 
getrennt  vorkommender  Laute  in  einen,  wird  die  Gesammtznhl  der  Laute, 
int  T'ai-yüan -Dialekt  geringer  und  derselbe  daher  schwerer  verständlich'. 

ln  der  Nähe  von  T ai-yüan-fii.  das  ich  am  14.  Mai  verlicss,  hatte 
ich  eine  Menge  künstlich  angelegter  Kanäle  zu  passiren,  die  von  einem 
kleinen  Flusse  gesiieist  wunlen  und  zur  Berieselung  der  Felder  dienten. 
An  einer  Stelle  war  das  Wasser  von  tien  Feldern  auf  die  Strasse  gelaufen 
und  batte  dort  einen  Morast  gebildet.  Wir  kamen  nur  bis  in  die  .Mitte, 
dann  blieben  wir  stecken.  Glücklicher  Weise  befanden  sich  Chine.sen  in 
der  Nähe,  die  mit  .Spaten  und  Balken  in  den  Koth  hineinsprangen  und 
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naci»  clreivierte.lstündiger  Arheii  die  Karre  Hott  bekamen,  naclidem  tla.s 
eine  Maidthier  dnreli  da»«  viele  Anziehen  das  sich  vun  Haus  aus  in  selir 
kläglichem  Zustande  befindliche  Kummet  entzweigerissen  halte.  B«*i  dem 
Ausgrabnn  des  Kt«thes  war  ein  8patcn  zerbrochen»  und  es  entspann  sich 
zwischen  dem  Besitzer  und  meinen  IvCuten  ein  endloser  Streit  wegen  des 
Schadenersatzes,  ehe  man  sich  flljer  eine  bestimmte  .\nzahl  Kasch  einigen 
konnte.  Ich  konnte  mich  dabei  nicht  des  Gedankens  ervvehi*en»  dass  das 
Ganze  nur  eine  Komddie  war»  dass  die  Leute  al)sichtlich  die  Strasse  über- 
schwemmt hatten,  um  sieb  durch  das  Heraiislndfen  von  feslgefabrenen 
Wagen  einige  Trinkgelder  zu  verdienen. 

Am  Nachmittage  fuhr  ich  durch  Hsü-kou-lisien  *»  eine  recht  lebhafte 
Stadt,  von  der  zu  erwähnen  ist,  da.ss  sich  dort  verschiedene  Häuser  mit 
zweillugeligen,  nacli  aussen  zu  öffnenden  Bogenfenstern  finden,  wie  ich  sie 
sonst  nirgends  gesehen  habe.  Ein  Junge  vor  der  Stadt,  w’elcher  mich  er- 
blickte, schien  sich  einzuhilden,  der  leihliaftige  Satan  käme,  um  ihn  ahzn- 
holen,  denn  er  machte  sofort  Kehrt  und  rannte  spornstreichs  davon. 

.Anlässlich  der  Telegrapluuizerstoning  in  P‘ing- yang-fu  hatte  der 
Magistrat  von  Hsü-kou-hsien  an  allen  relegraphenstangcn  seines  HistrictCA 
eine  Proclamation  anklehen  lassen,  w orin  er  ausfulirte,  dass  die  Telegraphen 
Eigenthum  der  Kegiemng  seien  und  nur  zur  schnellen  Beförderung  von 
Nachrichten  dienten.  Zugleich  forderte  er  die  Honoratioren  und  Dorf- 
ältesten auf,  ihre  Mitbürger  darüber  aufzuklären,  und  bedrohte  das  Aiis- 
reissen  mit  strengen  Strafen.  Die  Proclamation  war,  wie  Verordnungen, 
die  sich  dii'eet  an  das  \’olk  richten,  häufig  sind,  in  reimlosen  Vei'sen 
ahgefasst.  Eine  Proclamation  ähnlichen  Inhalts  fand  ich  später  auch  hei 
Wei-iian-hsien.  In  dieser  w’urden  die  Leute  ausserdem  noch  ermahnt,  nicht 
ihre  Esel  und  Maulthiei‘e  an  den  Telegraphenstangen  anzubinden  oder  daran 
zu  rütteln,  noch  den  Draht  als  Leine  ztiiii  Aufhängen  ihrer  Wasche  zu  1)C- 
nutzen  — w’as  verinuthlicli  vorgeUommen  ist  — , da  dadurch  der  elektrische 
Strom  gehemmt  wünle. 

ln  der  Gegend  von  Hsii-kou  hatten  die  Gräber  die  F'orni  von  kleinen 
Hiluscheii  und  Särgen.  Es  befanden  sieh  darin  kleine  Öffnungen,  um  den 
Geist  des  Vei-sUu'henen  fri;i  ein-  und  nuszulassen.  Auch  die  Inschnften- 
tafeln  waren  hier  fast  alle  in  kleine  Hätisclien  aus  Backsteinen  eingeschlossen, 
deren  Dächer  iiinii  genau  den  hei  Wohnhäiisern  üblichen  nachgehildet  hatte 
und  denni  Ka<;ade  meist  noch  durch  einige  Thonornamente  verziert  war. 
Oft  war  über  zwei  <»der  mehreren,  in  einer  Reihe  stehenden  rahletts  ein 
einziges  Haus  gebaut,  so  Je<locli,  dass  jede  einzelne  Tafel  von  der  anderen 
durch  eine  schmale  Querw'and  getrennt  war  und  ihre  besondere,  nur  nach 
d«T  Fi*(jiitseiU‘  geöffnete  Zelle  hatte. 

Zwischen  Hsü-kon  und  Kao-hna  gingen  zwei  Koreaner  in  ihrer 
Nation<iltracht,  anscheinend  Kaufleute,  an  mir  vorüber.  Die  Koreaner  kleiden 
sich  noch  heute  wie  die  ('liiiieseii  vor  der  jetzigen  Dynastie,  die  unter 


vJA^ 


Digitized  by  Googl 


Forke:  Von  Peking  nach  Ch  ang-an  und  Lo-yang.  45 

Anderem  erst  den  Zopf  einfilhrte.  Dass  Koreaner  sich  so  weit  in  das  Innere 
von  C'liina  hineinbegeben,  kommt  jedenfalls  mir  ganz  vereinzelt  vor. 

Ans  den  vielen  Wagen  mit  Hanföl,  welche,  von  einem  Orte  Yu-kon 
kommend,  auf  der  Landstrasse  entlang  fiiliren,  ersah  ich,  dass  in  der  Um- 
gegend von  T'ai-yHan -fu  viel  mit  Ol  gehandelt  wird.  In  Kao-hua  wurden 
be^Jondcrs  messingene  Pfeifen  feilgehalten;  dieses  Metall  soll  in  der  Nahe 
gewonnen  w'ertlen. 

Bei  Kao-hua  beginnt  wieder  eine  längere  Weidenallee.  Der  Wind 
hatte  den  weissen  Flaum  der  Blfltlien  abgeweht,  und  derselbe  lag  in  Knäueln 
zusammenhängend  in  den  Radspuren  der  Chaussee.  Bei  obertlächlicher 
Betrachtung  erschienen  die  weissen,  luftigen  Gebilde  wie  rohe  Baumwolle. 
Die  (Jegend  war  weithin  ode  und  trostlos,  die  Acker  lagen  brach,  in  den 
Dörfern  war  ein  grosser  Theil  der  Häuser  zerfallen  und  manche  Gehöfte 
wai*en  ganz  verlassen.  Auch  schien  sehr  wenig  Verkehr  zu  herrschen, 
denn  man  sah  Lastwagen  nur  ganz  vereinzelt,  und  fast  alle  Gasthäuser 
standen  leer. 

Eine  ganz  eigenfhninliche  Bauart  zeigten  viele  Häuser  in  Chia-ling^ 
sie  waren  von  einer  hohen  Mauer  mit  Zinnen  und  kleinen  Thurmen  einge- 
schlossen. Die  Dächer  der  Häuser  waren  indess  nicht  annähernd  so  hoch 
wie  diese  festungsnrtigen  Mauern,  sondern  wurden,  wie  man  von  innen 
sehen  konnte,  um  ein  beträchtliches  8tilck  davon  überragt.  Zur  Vertheidigung 
sind  diese  Mauern  kaum  geeignet,  und  wir  werden  es  vielmehr  wohl  nur 
mit  einer  eigenthflinlichen  Geschmacksrichtung  zu  tlum  halKui.  Auf  den 
Mauern  finden  sich  an  den  Ecken  häufig  <ireieckige  Giebel,  deren  Zweck 
ist,  als  Schutzwall  gegen  böse,  dein  Hause  feindliche  Geister  zu  dienen. 
Denselben  Zweck  verfolgt  man  auch,  indem  inan  drei  Flaschen  auf  dem 
Dache  einmauert.  .Auch  als  Schornsteine  wei'dcn  in  Chia-Iing  grosse  Flaschen 
liemitzt.  Da  die  Steinkiihlen  starken  Hauch  geben,  so  kann  man  sich  nicht, 
wie  in  vielen  anderen  Gegenden,  ohne  Schornsteine  behelfen. 

Es  war  gerade  Woclieninarkt  in  Chia-liiig,  als  ich  hindiirehfuhr. 
Besonders  waren  die  vei'schiedensten  Eisenartikel,  namentlich  Inndwirth- 
schaflliche  (ierathe,  ferner  Messingpfeifen  und  messingene  Löffel,  sowie 
allerhand  Ilolznteiisüien  und  Bauinwollenbänder  zur  Schau  gestellt.  Zur 
Feier  des  Tages  hatten  die  Frauen  ihre  gewohnlicli<*n  blauen  Kittel  g^en 
ihre  Festtagskleider  vertauscht.  Ganz  eigenartig  war  ihre  llaartraeht: 
vom  Haare  selbst  sah  man  gar  nichts,  denn  sie  hatten  es  mit  einem 
sehwai*zen  Tuche  umwickelt,  an  dem  hinten  eine  grosse,  schwarz  lackirte 
und  stark  ausgeschweifte  Holzplatte  sass.  Die  ganze  Kopfbedeckung  hatte 
einige  Ähnlichkeit  mit  einem  Ulanenhelm. 

Auf  dem  Wege  nach  ('hia-ling  traf  ich  eine  Anzalil  blinder  Musi- 
kanten. die  im  Gänseinai*sch  hintereinander  Iiergehend  mit  ihren  langen 
Stocken  den  Weg  fehlten.  Blindheit  ist  eine  der  häufigsten  Krankheiten 
in  ('hina,  und  ptlegen  die  Blinden  als  henimziehende  Musikanten  ihren 
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Lebensunterhalt  zu  verdienen.  Wie  eng  die  HegrilTe  -blind«  und  -Musi- 
kant« für  den  f’lunesen  verknüpft  sind,  erhellt  aus  einem  Worte  ku^. 
welches  sowohl  -blind«  als  auch  -blinder  Musikant«  luHleiitet.  Diese  Blinden 
gehen  eigentlich  stets  obm*  Führer,  nur  mit  einem  langen  Stocke  versehen, 
in  den  Strassen  tmilier;  (*s  macht  auf  den  Fremden  einen  sehr  crfreuUcheii 
Kindruck  zu  sehen,  wie  rücksichtsvoll  die  gewrdinlichen  Leute  diese  Un- 
glücklichen iH'handeln,  indem  sie  ihnen  zurufen,  oh  sie  nach  rechts  oder 
links  gehen  müssen,  ihnen  auch  eventuell  die  zugeworfenen  Kasch,  welclie 
sic  nicht  finden  können,  aiifleseii  und  hiiireiclien. 

Mittags  war  ich  in  Ch*  i-lisien*,  wo  sich  mehrere  Kiseiigiessereicn 
hefiiulen.  Am  Naelimiltag  brarli  wieder  ein  schrecklicher  StaulKslunn  los. 
Ich  sali  zuerst  eine  gelbe*  Wolke  am  Horizont  aufsteigen,  und  schon  wenige 
Minute'll  spate*r  war  die*  ganze  Atiiiospliare  davon  erfüllt,  so  dass  man  nur 
noch  we'iiige  Sebritte  we*it  selu'ii  konnte.  Als  wir  uns  gegen  Abend  U*ing- 
yjio-hsien*  nälie*rten,  b*gte  sieh  der  Stunn.  Vor  der  Stadt  fand  ich  wie*der 
eine  andere  Art  ((ralKlenkmaler,  kh'iiie.  sehr  e»h*gante.  stennerne  Pavillons 
auf  «*iiM*iu  hohen  Piinlestal.  Die  Schafte  de*r  vie*r  das  Dach  stützendem  Säulen 
ware‘11  iii«*ht  glatt,  soiid(‘rn  von  oben  iiaedi  unte*n  von  einer  Sclilangenilmie 
imnVuiideii. 

Uber  eine  scheine,  neue  Steinhrücke  fuhr  icii  in  P*ing-yae)- hsie*u 
liine‘in.  Die-  vielen  nufgedinufteri , mit  Schlacken  durcbs(*tztcn  Thontrichter 
wieseMi  darauf  bin,  elass  vt*i*selii(*dene  Kise*iigiesse*reie*ii  in  He*trieb  sind.  Die 
Staelt  erfreut  sieb  aiisse‘nb*m  eines  blnlie*nden  Handels.  Von  dem  dort 
litTrscbenden  Wohlstand  zeugen  die  e*le*gonten  Mie'thskarren  und  die  viedtMi 
schonen  Läden,  eieren  Fo(;ade  meist  schwarz  b<*malt  ist  und  hinter  denen 
man  oft  einen  hübschen,  nett  gehaltemeii  Hof  sieht,  'IVotz  th*s  regen  Ver- 
ke'lii's  sinel  alle*  Strassen  mir  für  eine  Kan-e  ber«M'hm*t , und  ist  ein  Aus- 
biegen nur  b(*i  den  f^iuTstrassen  möglich:  halt  e*in  Wagen  an,  so  müssen 
alle  folgenden  warten.  — Die  Wag«»n  sind  hier  noch  insofern  beipiemer  als 
in  T*ai-yüan.  als  die  .Vclise  nicht  in  dinrnter  Verhindimg  mit  dem  Wageie 
kästen  steht,  sondern  durch  eine  Art  PufTer  aus  mehreren  übereinander 
li<‘g«*nden  Brettrlien  davon  getn-imt  ist.  Kommt  dieses  auch  noch  lange 
nicht  einer  Sprungfeder  gleich,  so  werd(*ii  doch  bis  zu  einem  gewissen 
(irade  die  .Stosse  dadiircii  gemildert.  Dii*se  .Vrt  Shansi- Wagen  sind  auch 
in  Peking  sehr  geschätzt  und  viele  reiche  Leute  lassen  sie  sich  von  dort 
kommen. 

P*iiig-yao-hsien  war  der  «unzige  Ort.  in  dem  man  die  Kinlragung 
meines  Namens  in  das  Ciastbuch  verlangte.  Eigentlich  sollte  jedes  Oastliaiis 
«*in  solches  Hegister  IuiIh-ii  und  den  Behonleii  vorlegen,  indess  winl  dickst* 
Kegel  im*lst  nur  zu  Zeiten  grosser  Unsiclierheit . z.  B.  während  eines  Auf- 
standes oder  wenn  eine  (Jegend  diiirh  Räuber  lunlroht  ist,  beoliaelitet. 
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ALs  ich  ani  naclistcn  ^forgcii  (1(>.  Mai)  P*ing-yao  verlassen  hatle, 
horte  ich  einen  Heiter  Innter  mir  her  gallopiren  iiml  erblickte,  als  ich  mich 
umsah,  denselWn  schwedischen  >Hssionar,  welchen  ich  in  T"ni-yrian  ge- 
troffen hatte.  Er  rief  mir  zu,  dass  er  dem  PostlM>ten  nachjage,  der  etwas 
vorg<*ssen  habe.  Al.s  er  ziiiTickkehrte,  hatte  ich  noch  eine  kurze  Enter- 
linltting  mit  ihm;  ich  erfuhr,  dass  der  schlimmste  Feind  der  Mission  in 
I*’ing-yao  das  Opium  sei,  das  in  grosser  Menge  genossen  werde.  Ein 
ainerikaniseher  und  vier  schwedische  pi*otestantische  Missionare  waren  dn- 
sfdbst  tliätig,  doch  war  die  Zahl  der  bekehrten  noch  s«)  gering,  dass  der 
Ix'ireffende  Missionar  sich  scheute,  sie  mir  zu  nennen. 

Nicht  weit  von  P‘ing-yao- hsien  entfernt  steht  an  der  Eanclstrasse 
ein  eigenartiger  l**ailou,  der  erst  vor  (5  Jahren  zu  Ehren  eines  Hnnner- 
generals  Wu-kung  errichtet  worden  ist.  Er  besteht  nämlich,  abgesehen 
vom  Postamente,  ganz  aus  Eisenbn>nze;  die  einzelnen  Theile  sind  recht 
fein  gearbeitet  und  mit  Hluincngewindcn  und  Ornaimuitcn  in  Haut-Hclief 
iMulcckt.  Was  mich  aber  am  meisten  an  dem  Monument  inleressirte.  waren 
zwei  sehr  gut  ausgeflihrte  Figurt*n,  zwei  Männer,  welche  jeder  einen  Ldwen 
am  Halfter  führten:  ihr  ganzer  Cli’sichtsaiisdruck , die  vollen  Backen-  und 
Knehellmrte,  die  Stiefel,  das  Waimns,  der  grosse  Schlapphnt  und  die  Man- 
tilh‘  kennzeichneteii  sie  auf  den  ersten  Bliek  als  Europäer  aus  dem  17.  .lahr- 
Iiuiidert.  Jt'deiifalls  schieneu  es  entweder  Holländer  oder  Spanier  sein  zu 
sollen;  dit^e  Nationen  waren  die  ersten,  welche  zu  jener  Zeit  in  lebhafte 
Handelsheziehiingeii  zu  China  traten. 

Die  I^andschaft.  durch  welche  ich  am  Nachinitlnge  kam,  machte  einen 
etwas  freundlicheren  Eindruck  als  diejeiiige*ii,  welche  ich  in  den  letzten 
Tagen  kennen  gelernt  hatte,  denn  es  war  schon  etwas  mehr  Urün  zum 
Vorschein  gckonmicii,  und  vei’schiedenc  Anger  waren  ganz  von  blauen  Iris 
luHhvkt. 

Schon  um  Vj4  Ehr  kamen  wir  heute  iii's  Quartier,  und  hatte  icli 
daher  vollauf  Zeit  zu  einem  Spaziergang  durch  die  Stadt  (’hieh-hsiu  *, 
Fis  1st  <*in  ruhiger  kleiner  Ort;  an  der  llaiiptstrasse,  auf  der  Ich  vom  einen 
Thore  bis  zum  gegenüberliegenden  ging,  lagen  viele,  solide  gelmute,  grosse 
Häuser,  zu  denen  eine  Treppe  von  aussen  emporführte.  Sie  waren  ei’sichl- 
lieh  von  wohlhabenden  Fatiiilieti  bewohnt,  worauf  auch  die  vielten  kleinen 
FJsenlüwen  neben  der  F^ingaiigsthür  himleutctim.  l'ntenvt^gs  gesellte  sich 
ein  ('hinese,  der,  wie  er  sagte,  protestantiseher  ('hrist  war,  zu  mir  und 
ging  eine  Strecke  mit  mir  die  Strasse  entlang.  Ich  fragte  ihn  unter  Anderem 
nach  dem  Verhaltniss  der  Protestanten  zn  der  nicht -christlieheii  Bevölke- 
rung, worauf  er  erwiderte,  dass  sie  mit  den  Nicht -('hristen  sehr  gut  standen, 
al)€*r  sehr  schlecht  mit  den  Katholiken. 

Vor  der  Stadt  lag  ganz  dicht  1m*I  meiiunn  (instli<»f  eine  Maulheer- 
ptlanzung,  das  einzige  Wäldchen,  welclu's  i«‘h  bislang  gesehen  hatte,  denn 
iiii  eigentlichen  China  sind  die  Wälder  fast  ganz  ausgerottel  und  die  ElxMieii 
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sowohl  als  auch  thcilweise  die  Berge  in  Ackerland  vei'wandelt.  Die  Baiiiite 
der  MaullM‘erpÜan3'ung  waren  ganz  dünn  und  niciit  sehr  hoch  und  standen 
in  langen  Reilnm.  Jedenfalls  war  es  d**n  Besitzern  h^liglich  um  (iewinnung 
zarter  Hlalter  zur  Kiitlening  der  S«*ideiiraupen  zu  thuri.  ln  den  Gipfeln 
der  Bäume  nisteten  Schaareii  von  Krähen  und  Kistern,  deren  Federn  auch 
ülH*rall  am  Bodtu»  lagen.  Was  sie  besonders  anzog,  waren  die  Matill>eereii. 
welche  sie  mit  Vorliebe  fressen. 

Bis  etwa  nach  (’hieh-hsiu  reicht  die  Kb<*ne  von  T*ai-yuan-fu,  weiter 
siidlich  wird  die  Landschaft  wieder  gebirgig.  Oie  Strasse  fTihrl  von  dort 
iiii  Thale  des  F^*n-shui*,  des  grössten  linken  Nelnuirtusses  des  Hiiang*bo 
entlang,  der  dort  noch  eine  sehr  trPilM»  Farbe  hat.  nicht  sehr  breit  ist  und 
sehr  schnell  lliesst.  t)bgleich  das  B«‘tt  des  F^n  tiefer  liegt  als  das  an- 
grenzende Land,  so  wiixl  sein  Wasser  doeli  zur  Berieselung  Wnutzt.  indem 
man  es  mit  langen  Hebern,  die  auf  einem  Holzgestell  ruhen  und  an  deren 
einem  Kiide  ein  scliwerer  Stein  befestigt  ist,  auf  die  hoher  liegende  Terrasse 
emporliebt.  Die  hohen  Felswände,  an  denen  die  Strasse  sich  hinzieht,  und 
an  einzelnen  Stellen  auch  die  Falii*slrassc  .selbst  bestehen  zum  gitisseii  Theil 
aus  schwai*zcin  Kohlengeslein.  Kine  grosse  .Vnzalil  mit  dicken  Blöcken 
Kohle  beladener  Kairen  kamen  uns  von  den  in  der  Nähe  beHndlichen  Gruben 
entgegen. 

In  einem  schonen,  fnieht!>aren  Gebirgsthal  gelangt  man  zu  der  kleinen 
Stadt  Ling-shHi-hsien*.  der  «Stadt  mit  dem  Wunderstein«,  so  genannt 
von  einem  wohl  2 in  hohen  Kisenstein,  der  dort  in  einem  Tempel  auf- 
bewahrt  winl.  mul  nacli  einer  daseihst  befindliehen  Inschrifl  im  Jahre 
.'>98  n.  ('hr.,  als  sieh  der  ei*ste  Kaiser  der  Sui-Dynastie  Wt'n-ti  nach  T*ni- 
yfiaii-fu  iM'gab  und  die  Strasse  längs  des  Fen-shui  angelegt  wurde,  dort 
ausgegralien  sein  soll.  Man  b<‘lraehtet  ihn  als  eine  Bürgschaft  fUr  das  ewige 
Bestehen  dieser  Strasse  und  zollt  ihm  abergläubische  Vereliriing. 

Ich  logirte  in  Ling-shlh-hsien  in  einer  jener  Tunnellmuten,  wie  sie 
in  Jenei*  (iegend  vielfach  Vorkommen.  Diese  eigenthumlichen  Bauwerke 
scheinen  eine  Nachhildting  der  Höhlenwohnungim  zu  sein.  Sie  stehen  frei 
und  sind  ganz  aus  ZiegelsUnnen  gcliaut.  Mehrere  tunnelartige  Gewölbe, 
meist  von  ziemlich  hf*trachtlieher  Länge,  liegen  nebeneinander  und  werden 
bisweilen  im  Innern  noch  durch  einen  Gang  verbunden.  Jetier  Tunnel 
bildet  ein  Zimmer.  Derjenige,  welchen  ich  bewohnte,  war  inwendig  weiss 
und  schwarz  getüncht,  der  Fussboden  mit  Ziegelsteinen  gepllastert  imd  die 
Fenster  mit  reinem,  weKssem  Papier  beklebt,  was  in  den  meisten  Gasthäusern 
nidit  dei‘  Fall  ist. 

Kine  Menge  wilder  Taabtui  und  Kistern  llogen  ohne  Scheu  in  den 
Ställen  ein  und  aus.  zwei  zalime  Tauben  nisteten  in  einer  vor  meinem 
Zimmer  aiifgehänglen  Petmleumkiste , an  welcher  noch  der  Name  einer 
fremden  Firma  zu  lesen  war.  Ich  hätte  gern  eine  wilde  Taube  zu  AImumI 
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verspeist,  allein  der  Wirth  Hess  sich  selKst  durch  die  Aussicht  auf  eine  gute 
Ih'zahlung,  die  sonst  liei  den  C'hin<*sen  so  viel  vcTiiiag.  nicht  bewegen,  eine 
Taube  schiessen  zu  lassen. 

Der  Dialekt  von  P*ing-ym).  (’hieh-hsiu  und  Ling- shili • lisien  stimmt 
im  tirossen  und  Ganzen  mit  <lein  der  Provinzialhauptstadt  (ÜH'rein,  abge- 
sehen von  einer  KigenthQmlichkeit,  welche  darin  besteht,  anlautendes  f in 
*h  respective  *hu  zu  verwaiidcli».  So  wurde  der  Fcn-shui  überall  Hung-sui 
und  das  Kssen,  die  Mahlzeit  »fan»  »huang«  genannt. 

Um  von  Ling-Nhih-hsien  nach  Huo-choii  zu  gelangen,  hat  man  den 
Han- hsin  • ling Pass  zu  übei*schreiten.  Auf-  und  Absteig  sind  so  steil, 
dass  der  Wagen  nur  langsam  von  der  Slidle  kommt.  Ich  legte  deshalb 
die  ganze  Stre<’ke  zu  Fuss  zurück. 

Geratle  am  Kingang  des  Passes  liegt  in  einem  Dorfe  ein  selir  interes- 
santer  Tunnelbau,  bestehend  aus  vier  rihereiuaiuler  liegenden  'Ferrasseii, 
j«sle  mit  einem  Stockwerk.  Jed«*s  Stockwerk  hat  seinen  b<*sondei‘en  kleinen 
^*o^h^lf,  um  den  ein«*  nicMlrige  Mauer  läuft.  Der  Aufgang  von  einem  Stock- 
werk zum  anderen  befindet  sich  ausstu’hnlb  des  ilauptbnues.  Dies  ist  das 
einzige  Bauwerk  dieser  Art,  welches  ich  auf  meiner  Reb-e  gesehen  habe. 

Der  llan-hsin-iing  ist  romantischer  als  der  Ku-kuan- Pass,  die  Hohl- 
wege sind  tiefer  in  den  Löss  eingesenkt,  und  wo  die  Lösswäiide  diirch- 
hroohen  sind,  eröffnen  sich  die  hen*lichsteii  Pei’sjx'ctiven.  Die  Vegetation 
war  schon  etwas  vorgeschritten:  die  hei'\a>i‘spriessenden  Saatim  galien  den 
einzelnen  Terrassen  einen  leicht  grünen  Schimmer.  An  verschiedenen 
Stellen  im  Pass  blühten  gelln*  Rosen,  und  konnte  ich  mir  sehr  gut  vorstcllen, 
dass,  wenn  alle  an  den  Ahhängen  wachsenden  Dornenslräucher  in  Bliithe 
stehen,  d«*r  Pass  ganz  den  Kiiidriick  eines  Blumengartens  machen  muss. 
Mittags  halle  ich  wohl  eine  .Stunde  lang  von  furchtiwrer  Hitze  zu  leiden, 
da  die  Sonne  gerade  in  den  Hohlweg  hineiiisehien.  Dalur  wunle  ieh  in- 
d«»ss  reichlich  entschädigt  durch  das  gnissartige  Panorama,  welches  sich, 
als  ich  die  luftige  Passhöhe  em'icht,  vor  meinen  staiiiieiiden  Blicken  ent- 
nillte.  Von  alliui  Seiten  erhoben  sicli  Lössg<*birge  Über  Lössgelrirge,  ganz 
in  der  Ferne  von  einer  hohen  Gebirgskette  ulMTi’ngl.  Das  Sehaiispiel.  welches 
mich  längere  Zeit  gefi*sselt  hielt,  lässt  sich  kaum  beschreilHMi,  <la  es  wohl 
nirgends  in  der  Welt  etwas  Analogt‘s  gieht.  es  war  so  eigenartig  schön, 
dass  ich  nicht  Bedenken  tragiui  würde,  es  den  sehöiisten  Aussiehteii  in  der 
Schweiz  an  die  .Seite  zu  stellen.  Der  Weg  mit  seinen  emllosen  Windungen 
führte  oft  so  dicht  an  gähnenden  Abgründen  vorbei,  dass  dit:  Fahrt  gar 
nicht  iingefTihrlich  war  und  ich  sie  jedenfalls  mit  etwas  lehlmfteii  Pfeitlen 
nicht  geinaclit  haben  würde.  Die  phlegmatischen  Maulthiere  sind  tur  diesen 
Zwwk  ansg«*zeichnet.  Mein  Karrenfülm*r.  der  die  Tour  mehrmals  gemacht. 
ha!U*  nie  von  einem  I nglücksfall  gehurt.  Die  Telegraphenslnngeii  begleiteten 
uns  getreulich,  nur  dass  sie  sich  öfUT  einen  etwas  kürzeren  Weg  suchten. 
Ober  die  Schluchten  hiiuvegspraiigen  und  die  höchsten  Bergspilzen  erklelterten. 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.'  IS98-  lieft  I. 


Digitized  by  Google 


50 


Forke;  Von  Peking  nach  Ch'nng-an  und  Lo-^ang. 


In  mt*lirt*r4*ii  OriM-linfteii  hoim  llan*Iisin- ling -Pass.  x.  H.  in  dom  im 
PasM*  gelogenen  DoH’e  .len-i'.  b<*merkte  ich  uls  besondere  Daelideenration 
des  Tbores  kl(‘ine  Keiterlignirn . welcbe  auf  der  Daebfirst  entlnng  ritlen. 
%vas  sieb  gar  iiirUt  rdnd  ansnalnn.  — l’iUerwt»gs  ti*alen  wir  inelirere  grosse 
Transporte  von  Weixeninebl,  Tabak  und  Papier  auf  Wagen,  die  von  Uuo- 
elioii  und  ( 'lum  •eb«*ng  nach  P*ing-yao-hsien  fuhren,  liu  Allgemeinen  plb*gt 
der  reiehere  Sftdeii  von  Jsliansi  den  Norden  mit  Mehl  resp.  Korn  xu  versoi’gi'ii. 

Mein  kleineres  Maultbier.  das  •Häschen*  *bsiao-t%i-tsai-tse-*  wie  es 
der  Karrentreiber  xuin  Z<*icbeii  der  Veraebtiing  nannte,  l»ekain  wie<bT  eim*n 
Anfall  von  Kolik.  leb  fiberlegte  mir  selion.  wie  ich  die  Reise  fortsetX4‘ii 
konnte,  wenn  es  ernstlieb  krank  wünle  oder  gar  stürbe,  ein  Fall,  der  im 
(\mtraet  niebl  vorgi'sebeii  war,  allein  xmn  (rlüek  erlndti'  es  siidi  selmell 
wieder.  Uäselieii  ist  in  ('bina  gerade  das  (legentheil  von  «»ineiii  Kosenamen, 
die  jungen  Hasen  sowohl  als  die  jungen  Sebildkroten  gelten  als  nielit  wohl- 
geboren.  gb*ielisain  als  Hastnrde.  denn  die  (’him'sen  bilden  sich  ein.  dass 
diese  Thiere  auf  eine  abnorme  .Art  xur  Welt  kommen.  Die  kleinen  Hasen 
sollen  bei  der  (leburt  von  den  alten  ausgespieen  wenlen.  eine  Falwl.  an 
die  selbst  der  gebildet«*  rbinese  glaid)t  und  di<*  vielleielit  lediglieb  daher 
rührt,  dass  diTselbe  Laut  t*ii  sowohl  -Hase-*  als  auch  -speien-*  bedniüui 
kann.  Merkwürdigenveise  gellen  anderei*seits  wi«*der  Hasen  und  Sebild- 
kroten als  heilige  'riiiere.  Die  Sehildkrote  tragt  auf  dein  Rücken  die  aelit 
mystischen  Zeiehen  und  dh'ute  sebon  in  den  ä](«^ten  Zeiten  als  Knibleni 
auf  Kriegsfabiien,  der  Hase  im  .Monde  wird  am  Mondfeste  in  (»yps  und 
auf  BilderlKigeii  dargestf‘llt  und  in  grossen  Mengen  b«*sonders  an  die  .Iugt*iid 
verkauft. 

Der  Kndpunkt  iiu*iner  Tagereise  von  Ling-sbih -bsien  aus  war  die 
Departeiiu'iitsstadt  Hiio-eboii*.  »die  Stadt  mit  dem  liegenden  Oelisen-,  »Wo 
niu  clft'ng-  ®.  wie  sie  von  den  Kiiiwolmeni  genannt  wird.  .\iif  der  xur 
Stadt  frdirenden  Rrücke  liegt  nämlich  ein  ( )chse  aus  Kisen  mit  Messing- 
böniern.  d<*r.  wie  eine  Inschrift  bt?sagt.  wribrend  d»*r  T’aiig- Dynastie  ge- 
gossen wiird«’.  um  d(*n  F^n-ho  in  Ordnung  xti  halten  und  l*nbeil  diu'ob 
Vl»ei*sehweinmimgen  abzuwebreu.  Sein  P<*ndaiit  auf  der  andeivu  Seite  der 
Rrücke  soll  dureb  die  Witterung  zerstört  sein,  und  aiieli  tier  imeli  übrig 
gebliebene  ist  stark  lädirt.  Der  \’erkebr  in  den  Strassen  war  nielit  sehr 
bedeutend,  dagegen  seinen  die  (iegend  um  Huo-ehoii  sehr  wasseiTeieh  und 
fruebtbar  zu  sein. 

.Abends  besiicbten  mieb  im  Oastbofe  zwei  Telegiaplieiiwärter,  die  zu 
denken  sebienen.  dass  ieh  lM*biifs  Wiederaufbaus  der  zei*slorteii  Teb*grapbeii- 
linit*  gekommen  sei.  Sie  erzählten  mir.  dass  sie  im  (fanz«*n  70  .Manu  tu 
Huo-eboii  wären,  die  zusammen  mit  einer  .VbtbeÜiiiig  ( avallerie  die  Tele- 
grapbenstangen  zu  bewaebeu.  eventuell  gegen  das  \’olk  zu  vtnibeidigen  batten. 

.\uf  tlein  Hofe  dt*s  (fastliaiiM*s,  in  dem  leb  überiiaelitete,  stand  unter 
anderem  eine  Karre  mit  einer  kleiiu'ti  Fahne,  worauf  der  ebinesisehe  Hong- 
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Name  der  deuhsclien  Finna  ^ Lung- c'irang  (Uukow)  in  Ticntsien  ge- 
srliriolieii  war.  Sie  war  mit  Fellen  beladen,  die  ein  chiiiesiselier  Affent 
imeb  ll.si-an>fii  brachte. 

In  iiieinein  Zimmer  interessirte  inieh  lebhaft  ein  stark  verblasstes  Bild 
an  d<T  Wand,  da  darauf  zwei  Kuropäer  gemalt  waren,  der  eine  mit  einem 
Httehe  in  der  liand.  der  andere  mit  einem  8paziei*stoek  und  einem  .lagd- 
biind  an  der  Leine.  !)(t  Spazierstoek,  den  der  (’hinese  nieht  kennt,  gilt 
ihm  als  ein  lM*s<mden*s  (‘harakteristiemii  der  . AiislUnder.  Da  er  dieselben 
im  Allgemeinen  ITir  Imsartig  und  jähzornig  hält,  so  glaubt  er.  dass  der 
»'sjmziei'slock  baupLsäehlieh  zum  PrOgelii  diene  oder  wohl  gar  eine  Waffe 
verberge,  .ledenfalls  hatte  der  Maler  dieses  Hihles  mit  den  Kuropäern  den 
landläufigen  BegriflT  von  fremden  Teufeln  und  wilden  Männern  verknüpft, 
denn  auf  der  g<*genriberliegenden  Wand  hatte  er  einen  AfVenmenseheti  mit 
Fischllossen  als  Pendant  dargestellt. 

Der  Weg  von  lliio-eliou  ah  führte  mich  (am  19.  Mai)  wiwler  im  Thale 
d<*s  Feil  entlang.  Kr  war  hier  sehoii  beträchtlieh  hrt*iter  geworcbui.  als  wo 
ich  ihn  zuerst  sah,  doeh  hat  er  auch  hier  noch  s<»  viele  Fiitiefeii,  die  sich 
bis  an  seine  Mündung  in  den  (iellicn  Fluss  erstnTken.  dass  er  nicht  einmal 
für  Bote  schiffbar  ist.  Sein  Wasser  batte  sieb  vollkommen  geklart,  und 
aiLs  dem  trüben  Grau  war  das  sebime  Blau  der  Sehweizei*sPen  geworden. 
In  der  Nfihe  von  ('liao-ch*^ng  * war  das  Wasser  in  Seitencanäle  geleitet, 
an  denen  zwei  Wassermülilen  lngt*ii.  Die  eine  dei*selben  stand  still;  ich 
ging,  um  sic  zu  besichtigen,  hinein,  ohne  da.ss  der  Müller,  der  im  tiefen 
Opiumi-ausche  lag,  die  geringste  Notiz  von  nur  nahm.  Die  andere  dagegen 
war  in  vollem  Betrieb.  Sie  bestand  aus  einem  einfarhen  Hause,  welclu^ 
ipier  über  <len  Kanal  gebaut  war.  Vier  Wasserräder  in  horizontaler  .Stellung 
mit  senkrechten  Achsen  lagen  mehrere  Fuss  unter  dem  Wnssc*rspiegeh  auf 
j«*des  wurde  ilurch  eine  besondere  Schleuse  das  Wasser  berabgeleitet.  Die 
nrebung  wurde  dadiireb  lien'oi^ebrarbt,  das^  das  Wasser  gegen  die  breiten, 
sobrag  stellenden  Radspeichen  strömte.  Zwei  der  Räder,  welche  eine  Sieb- 
vomehtiing  bewegten.  Iiatteii  iiiigefälir  2 m Durelmiesser.  die  beiden  anderen, 
welche  die  Mühlsteine  dn^liteii,  waren  kaum  halb  so  gmss  und  batten  keine 
Keifen.  \'oii  den  Mühlsteinen  rotirteii  die  unteren,  während  die  oberen  an 
Striekel!  festliiiigeii.  Das  (i»‘treide  siekerti*  durch  Lr»clu*r  in  den  oberen 
Mülilsteiiien  diiiYb.  Die  lM»iden  Siebe,  welche  ebenfalls  an  Stricken  hingen, 
wurden  durch  Kiirbelii.  die  an  den  Achsen  der  grossen  Räder  nngi'hrarlit 
waren,  bin  und  luM*  geschüttelt. 

Die  .Nfuller  zeigten  und  erklärten  mir  Alles  auf  da.s  Bereitwilligste. 
Wer  der  Krfinder  der  Wassermühle  sei,  koiiiit<‘ii  si»*  mir  nicht  sagen,  als 
iMisonden*  Sclnilzgolter  gelten  iliiieii  der  Fliissdrache  und  Li-sluli-tien.  20  Li 
von  dort  enlferiil  soll  es  auch  i’ine  Wassermühle  mit  senkreehteiii  Rade  geben. 

Die  ganze  l’mgegend  war  sehr  gut  bewä.ssert  und  mit  schon  zimnlieli 
boliem  Weizen  und  Gei*ste  bewaehseii.  l’berhaupt  schien  mir  die  \*egeta- 
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tion  diesseits  des  Han -hsin- ling -Passes  einen  grossen  \*orspriing  vor  der 
auf  der  anderen  Seile  zu  haben.  Wie  am  vorigen  Tage  sali  ich  eine  Menge 
Lastwagen  mit  Mehl,  besonders  aber  Tabak. 

Die  Hitze  war  den  ganzen  Tag  über  so  entsetzlich.  da.ss  ich  fi*ob  war. 
als  ich  mein  Nachtquartier  Hiiiig-tung^  en*eichte.  Vor  der  Stadtmauer 
lag  ausserhalb  ein  kleiner  Anger,  auf  dem  Ziegen  und  Kfihe  weideten,  ein 
Anblick . den  man  in  China . wo  fast  jt^des  Fleckchen  Land  als  Ackerland 
benutzt  wiitl.  nur  selten  hat.  Die  Felder  ausserhalb  der  Stadt  waren  mit 
zwei  specifisch  chim^ischen  Krautern  liestellt,  nämlich  mit  Knoblaucli  und 
< >piimi. 

• Wie  die  Sonne,  die  im  Mittag  steht,  sicher  sich  dem  Untergange 
zuueigC.  so  folgt  auf  je<les  Extrem  sicher  ein  Uückschlag«  (.lih  chung  pi 
tse.  wu  chi  pi  fan)*;  dieser  recht  klare  Satz  d«*s  sonst  so  schwer  vei>tänd- 
lichen  Lao -tse  fand  am  folgenden  Tage  seine  Bestätigung,  indem  auf  die 
extreme  Hitze  ein  Rückschlag  erfolgte.  Der  Himmel  war  in  ein  inonoUme^s 
(iraii  gehüllt,  das  die  Sonne,  die  so  bleich  und  klein  ei*schien  wie  der 
Mond  bi*i  "l  äge,  vergebens  zu  durchbrtH:heii  vei*suclite.  Durch  wogende 
Kornfelder  näherte  ich  mich  gegen  Mittag  P*  ing-yang-fu*.  Auf  den 
Ackern  waren  hier  und  da  grosse  imteriixlische  Hohlen  angelegt  mit  einer 
kleinen  Hütte  üIhu'  dem  Eingang,  die  zur  Aufhewalmmg  des  Getreides 
dienten. 

Die  Stadl  P*ing- yang-fii  maehte  auf  uiieh  einen  wenig  hlüheiiden 
Eindruek;  ein  gi*osser  Theil  der  Häuser  lag  in  Trümmern  und  weite  Stn*cken 
waren  unbebaut.  Die  Stadt  wnrdt*  in  den  sechziger  Jahren  während  des 
mnhainniednnisrhen  Aufslaiidf’s  von  den  Rehellen  eingeiiomiiien  und  scheint 
sieh  noch  nicht  wieder  erholt  zu  hahen. 

ln  dem  ersten  Gasthofe,  in  welchem  ich  ein  Unterkommen  zu  finden 
lu»ffte.  wurde  mir  bedeutet,  da.ss  kein  Platz  vorhanden  wäre,  da  alle  Zimmer 
von  Candidateii  lur  die  erste  litterarische  Prüfung,  welche  nahe  bevorsland. 
lu*setzt  .seien.  Der  wahre  (irimd  war  indess,  dass  man  au.s  Furcht  vor  dein 
Gereile  der  Naclib.arn  mich  nicht  aufnelimen  wollte,  weil  man  argwohnte, 
dass  ich  gekoiiimen  sei.  um  die  zei*störte  TelegraphenÜnie  wieder  in  Stand 
zu  s(*tzen.  Auch  in  (‘inem  anderen  (ia.sthofe  maciite  man  Anfangs  Sehwierig- 
keiten,  und  erst  als  mau  sieli  durch  meinen  Diener  und  den  Karrenflihrer  hatte 
ülM'rzeiigen  lassen,  dass  ieh  alisoliit  nichts  mit  dem  Telegraphen  zu  thiin  hätte, 
räumte  man  mir  das  shang-fang  (beste  Zimmer)  ein.  indem  mehrere  ('hineatni. 
die  dasselbe  inne  hatten,  aiisquartierl  wurden.  Der  ganze  Gasthof  war  voll 
von  Studenten;  da  der  Raum  nicht  aiisreichte.  so  hatte  man  noch  auf  dem 
Hofe  eine  Matfenbude  aiifgeselilagen.  In  ihrem  Ausseren  machten  diese 
Prüfung.scandidaten  iiiehl  gerade  einen  vortheilliaften  Eindruck,  sie  iinter- 
sschieden  sich  in  ihrer  Kleidimg  kaum  von  gewohnliehen  Arbeitern,  was 
wohl  mit  dem  Umstande  znznschreiben  ist.  dass  ein  sehr  grosser  Theil  der 
t’andidafen  für  litterarische  Prüfungen  aus  den  mitenui  .Schichten  d«»s  Volkes 
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horvorgrlit.  Manches  in  der  Stadt  deutete  auf  die  bevoi'stehende  Prüfung 
iiin.  s«  die  verschiedenen  Huden,  in  denen  liuclier,  rothi^s  Papier  oder 
nitlie  Kerzen  feilgehalten  wurdt^n.  An  allen  Häusern«  in  weiclien  (*andi- 
dateii  logirten.  waren  aussen  kleine  rothe  Pajiierstreifen  — roth  ist  die 
Farhe  des  Glücks  — mit  Aufschriften  angekleht. 

Ich  besuchte  am  Nachmittage  den  Kunuti -Tempel . wo  ein  sehr  reges 
Lehen  herrschte,  da  gerade  Markttag  war  und  eine  Menge  Verkaufshuden 
iin  Tempelhofe  aufgeschlagen  waren.  Wenn  ich  auch  nicht  gerade  belästigt 
wimle.  so  traten  doch  die  Leute,  mit  denen  ich  sprach,  viel  kecker  auf, 
als  ich  es  an  anderen  f)rten  gefunden  halte,  was  ich  besoridei-s  auf  die 
'I*elegraphenafl*aire  schreibe.  — ln  einem  Seitengebäude  war  auch  eine  mili- 
tairische  Waehe  stationirt.  Die  Soldaten  trugen  höchst  prunkvolle  purpur- 
mthe  l’nifnrmen  aiLs  Tuch  mit  schwarzem  Saininth<*satz.  Auf  Hrust  und 
Küeken  war  mit  schwarzen  Huehstaberi  der  Name  ilirt*s  Kegiinente^s  und 
ihre  (’harge  gestickt.  Für  gewöhnlich  bestellt  die  Uniform  elm's  einfachmi 
chim*sisrheii  Soldaten  nur  aus  einem  farbigen  Bmimwollenkittel  mit  zwei 
weLssen,  auf  Hrasl  und  Kücken  nufgeklehlen  Kieisausseliintlen,  auf  denen 
Hang  und  Name  der  Truppen  aufgtslruckt  sind,  und  zwar  lässt  dieselbe  an 
Sauberkeit  meist  .sehr  viel  zu  wünsehen  übrig. 

Vergebens  erkundigte  ich  mich  im  Tempel  nach  eigenlhrimlichen 
Bronze-Idolen,  die  sich  dort  beündeii  sollen*.  Niemand  wusste  mir  darüber 
AiLskunft  zu  ertheilen.  Mau  verwhvs  mich  in  einen  kleinen  Tenip«*!  ausser- 
halb di-s  WeslthorCs,  doch  entdeckte  ich  sie  auch  dort  niclit.  Fs  befand 
sicli  daselKst  nur  ein  kleiner  hi’onzener  Buddha,  dem  von  «kranken  Leut*« 
Hände.  FiTsse  und  Beine  ans  Zeug  dargebraclit  waren.  Unwillkürlich  citii’te 
ich  in  (leilanktMi: 

«Und  wer  eine  Waehshaiid  opfert. 

Dem  heilt  an  der  Hand  die  Wund*, 

Und  wer  einen  Waclisfn.ss  opfert. 

Dem  wiitl  der  Fnss  g«*sund.« 

Wird  die  Krankheit  geheilt,  so  gesehah  es  durch  die  Wimderkraft 
Buddlia’s.  wird  sie  es  nicht,  so  ist  es  nicht  etwa  ein  Zeichen  seiner  Ohn- 
inacht.  sondern  er  hat  nicht  gewollt;  die  Wunderkrafj  bleilg  in  jedem 
Falle  gewahrt. 

In  den  (Jasthof  zurückgekehrl.  fand  ich  in  meinem  Ziminer  einen 
Missionar,  welcher  mich  auf  der  Stra.s.se  von  fern  gesehen  hatte  und  ge- 
koiniiien  war,  um  mich  zu  sich  zum  Thee  einzuladen,  ln  seiner  Begleitung 
ht'gah  ich  mi«'h  zu  Fuss  in  seine  Wohnung.  Kr  erkundigte  sich  sclir  tlieil- 
nehiiiend  nach  meinen  Keisepllineii  und  gab  mir  manchen  praktischen  Hath. 
Be>omlei-s  hefüiThtete  er.  dass  icii  mich  diiifh  meine  europäische  Kleidung 
in  »Shensi  und  Honari  manchen  Belästigungen  aussetzen  würde.  In  die  Stadt 
K*ai-ffng-fu  wünle  ich,  meinte  er.  gar  nicht  eingelassen  weixlen,  Missio- 
naren. die  durch  Hoiiaii  reisten,  gestatte  man  daselbst  nur.  sich  höclistens 
zwei  Tage  in  der  Vorstadt  aufziiliulten. 

' Vcrgl.  Williamson,  Jouniey«*  in  Northern  (*hina,  vol.  I p.  3^19. 
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Am  Kvf‘niiig  'IVa  nnhim*n  ausser  der  Frau  des  Hauses  atieh  zwei  junge 
schwediselie  Missionare  tljeil.  Sie  l»egleitelen  den  Gesang  einiger  Hymnen, 
die  nach  Tisdi  gemeinsam  gesungen  wurden,  mit  (iiiitarren.  An  die  Vorlesung 
eines  ('npitels  aus  der  Bibel  sehioss  sieh  ein  kleini's  theologtsrlies  ('ollot|iiuim, 
i»ei  dem  .bnler  seine  Bemerkungen  maehU\  Die  Frau  des  Hauses,  die  eine 
sehr  gute  'l'lieologin  zu  sein  schien  und  der  ein  Kneif»T  ein  hesonders  ge» 
lelirtcs  Aussehen  verlieli,  griff  eine  Stelle  d«»s  Text<*s  heraits.  wonacli  Gott  <len 
Teufel  aus  der  Holle  in  den  Schwefelpfuhl  (lake  of  briüLsioiie)  geschleudert 
liat.  Sie  erörterte  ilabei  die  Fi*age,  was  innii  sich  unter  Holle  vor/.usiellen 
habe,  ob  es  ein  gross<*s  Feuer  sei  oder  nur  im  bildltcben  Sinne  zu  vei*stehen. 
und  zweitens,  was  inan  sieh  darunter  denken  solle,  dass  der  Teufel  aus  der 
Hölle  hinaus  in  den  Schwefelpfuhl  geschleudert  wii*d,  ohne  indess  eine  be- 
friedigende Lösung  zu  finden.  Als  Grund  für  diese  Bi^strafung  nüirle  ihr 
Gemahl  an.  dass  der  Teufel  sich  uberholMUi  und  Gott  gleich  gedünkt  habe. 

Als  ich  mich  empfahl,  spielte  sich  noch  eine  kleine  Komödie  ab.  Die 
Frau  des  Hnusfs  fragte,  auf  ein  Neues  Ti'stament  deutend:  »Was  mag  das 
wülil  für  ein  kleines  Buch  will-?  worauf  der  eine  Schwede  erwitlerle: 
*Ks  ist  die  heilige  Bibel- 1 Alir  schien  es.  dass  nur  meine  .Vufmerksnmkeit 
ilanmf  gelenkt  werden  sollte,  vielleicht  wollte  tiiaii  mir  auch  das  Biicli  mit 
auf  die  Keise  geben,  falls  ich  auf  die  betreffenden  .Vussemngeii  reagirle, 
da  ich  aller  schon  (üiu*  Bibid  geschenkt  bekommen  hatte,  so  verhielt  ieli 
mich  schweigend.  Da  es  inzwischen  M-iion  dunkel  gewonlen  war,  so  erlM>t 
sich  der  eine  Schwede,  mich  in  mein  Gasthaus  zurückzubegleiten.  Kr  so- 
wohl wie  sein  (teimsse  machten  nieht  gerade  einen  sf‘hr  intelligenten  Kiii- 
druck  und  schienen  beide  nicht  ans  den  gebildeteren  ('lassen  hervorgegaiigeii 
zu  sein,  wie  ein  sehr  grosser  Theil  der  Missionare  in  ('hiiia.  namentlich  der 
Clana  Inland  Missiim  und  der  schwc<lisclieti  Missionen,  die  sieh  iheilwcise 
aus  plötzlich  erleueliteten  Hamiwerkeni , Arbeit»Tn  und  Bauern  reenitiren. 
Tiefere  tlieologiscbe  Studien,  meinte  im*in  Begleiter,  seien  für  Cliiiia  nielit 
liöthig,  man  müsse  nur  lleissig  die  Bibel  lesen  und  den  Leuten  durch  seinen 
Lebenswandel  ein  Vorbild  sein.  Welcher  Staat  die  diplomatischen  lnU*r- 
essen  Skandinaviens  in  ('hina  wahrmdime«  wusste  er  mir  nicht  zu  sagen, 
doch  glaiilH*  er,  dass  die  Skandinavier  gar  nicht  dt‘s  Schutzes  bedrirf(4*n, 
denn,  wenn  sie  irgend  wo  verfolgt  wünlen,  so  tlölieii  sie  nach  den  WorUm 
tier  Bibel  ans  einer  Stadt  in  die  andere.  Bevor  wir  uns  trennten,  glaubte 
mein  B<*gleiter  mir  noeli  eine  kleine  Predigt  halten  zu  müssen . was  ihm 
gar  nicht  hdeht  fiel,  da  er  dazu  des  Kiiglisidien  noch  nicht  gcnügeiid  mächtig 
war.  Kr  erleichterte  sich  sein«*  .kufgaln*  dadurcli,  dass,  wenn  ihm  kein 
anderer  biblischtT  Ansdruck  einfiel.  er  die  Gnntb*  des  Hemi  -the  grace  of 
our  Loixl«  eiiitlocht. 

Am  nächsten  Morgen  (21.  Mai)  unternahm  ich  zu  Ksel  einen  Aiislliig 
nach  dem  70  Li  östlich  von  P*ing-yaiig-fu  gelegenen  Tempel  und  Begräb- 
iiissplatz  des  Kaisers  A’ao,  welcher  nacli  eliinesisohen  Quellen  ini  Jahi^ 
2208  v.  ehr.  * gesiorlMUi  sein  soll.  Das  Wetter  war  sein*  angeiiehiii , denn 

‘ Nach  den  sogenaimtcn  -Bainbusbücheni-  jedoch  erst  204fi.  Anm.  d.  Red. 
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clfT  Uiiiiiiiel  blicdi  den  ganzen  Vormittag  Iwnvolkt  uml  es  wehte  ein  friselier 
Wind.  Die  Gegend,  durch  welche  mein  Weg  führte,  inaelite  einen  sehr 
freundlichen  Eindruck  »uid  sidiien  sehr  fruchthar  und  wasserreich  zu  sein ; 
versehitMlene  kleine  Wasserliiufe  kamen  aus  den  Bergen  liervju*.  An  einigen 
Stellen  war  das  Getreide  .seiion  gelb  und  nahezu  für  die  Ernli*  reif.  Auf 
dem  Opiuinfeldern , die  mit  den  Weizenfeldern  ahweehselten*  zeigten  sich 
hier  und  tla  die  ei*sten  weisseii  und  rosa  Blüthen.  Cherans  lieblich  er- 
s«'hiemen  mir  die  Feld-  und  Bergpfade,  welche  ich  passirte,  denn  ihre  Ah- 
liänge  lind  Böschnngen  waren  mit  einem  reichen  F'lor  der  schönsten  Feld« 
und  Wiesenblumen  bekhudet.  Der  letzte  'Flieil  des  Weges  liegt  zwischen 
nudireren  hoch  romantischen  Felsciilhnlerii.  Zu  beiden  Seiten  thiirnien  sieh 
gewaJtige  Steininassen  über  einander,  in  denen  man  ganz  genau  vei*schiedene 
geologische  Formationen  iinterseheiden  kann,  denn  einzelne  Schiehten  hehtm 
sieli  als  hi*eite  Streifen  ganz  seliarf  von  den  nndeitm  (iesteinsinnssen  ah. 
ln  den  Felsenthiilern  wurden  mehrere  Herden,  halb  aus  Selinfen,  halb 
aus  Ziegen  !>esteheml,  umhei*getriehen.  Die  Ziege,  chiiiesiseli  \i\^  s/iatt- 

d.  h.  wörtlich:  das  «Bergschaf»  genannt,  gilt  den  ('hinesi’it  nur  als 
eine  l>esonderc  Species  des  Schafes,  und  wenlen  sehr  oft  Selinfe  und  Ziegen 
in  einer  Herde  auf  die  Weide  geführt.  Fm  seine  Henle  in  Ordnung  zu 
halten,  Wdientc  sieh  der  Schafer  nicht  der  Hunde,  sondern  er  fViluie  einen 
langen  Stab  hei  .sich,  an  dessen  einem  Ende  ein  kleiner  Spaten  sass.  Da- 
mit gnib  er  ein  Häufchen  Enle  aus,  mit  dein  er  von  der  Seite,  von  wo 
er  die  Thiere  entfernen  wollte.  diesellM*n  lanvarf.  Die  einzeln«‘ii  Sehafe 
wjiren  jedes  an  vei*schiedenen  Stellen  des  Körpers  ganz  kahl  geschoren, 
lediglieh  um  sie  von  einander  zu  untei'selieiden. 

Der  renipel  des  Ynn  liegt  auf  einer  .Viihrdu'.  Ein  riesiger  alter  liiiiiier- 
griinhauin  ist  schräg  über  den  Weg.  der  zum  Tempel  eiiipoHVihrt . gewneliseii, 
mml  seine  Zweige  bilden  ghuchsani  ein  Portal,  unter  dem  der  Wanderer  hin- 
flureli  muss,  um  in  den  Tempel  zu  gelangen.  Dieser  ist  sehr  modernen 
Fi*spi'ungs  und  enthrdt  nicht  eine  einzige  alte  Insehrift,  noch  irgend  welche 
ulte  Bronzen.  Die  Haiipihnlle  ist  im  Innern  sehr  ofle.  ihr  gi'genriher  liegt 
••in  offener  Pavillon,  dessen  Wände  mit  grotesken  Gemälden  bedeckt  sind. 
F^r  dient  lür  theatralische  AiiBVdiriingen;  eine  kleine  Tafel  Iwsagl.  dass  l'ii- 
Befugten  das  Betreten  der  Bühne  verboten  ist.  Hinter  der  Hanptlinlle  Bilirt 
eine  Treppe  zu  einer  anderen  oflenen  Halle  empor.  Dort  befindet  sieh  ein 
Altar,  auf  weleheiii  dem  (ieisle  des  alten  Kaisei’s  geoj>fert  wird.  Daneben 
steht  eine  grosse  schwarze  .‘^teintafel  mit  den  vier  vergoldeten  Zeieheii: 
-Kii  Ti  A’ao  ling-  -Mansideiiin  des  alten  Kaisers  Vao«  und  in  kleiner 
.Schrift  daneben  das  Errielitungsjahr  Wanii  I2..Ialir  loH-l  n.  ( hr.  Zwei 
Ins<‘liriftentahletts  zu  beiden  .Seiten  aus  <ler  Ming-  und  der  jetzigen  Dynastie 
handeln  von  der  Errichtung  des  Tempels.  Hinter  dieser  Hjille  erhebt  sieh 
der  eigentliche  Grabhügel,  unter  dem  der  Kaiser  begraben  Hegen  soll,  ein 
runder  kleiner  Berg,  welcher  ganz  mit  I]mnergriin]>äumen  hewach.sen  ist. 

Nach  P*ing-yang-fu  zurfickgekehrt.  hi‘siielite  ich  am  Abend  noeh  den 
in  der  Nähe  meines  Gasthofs  helegenen  Tempel  T* ich -Io- sse,  den  - reiniM*! 
mit  dem  Eisernen  Buddha-,  dessen  hohe  Pagode  die  SUidt  ülanTagt.  In 
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demselben  befindet  sicli  ein  Hiesenkopf  Buddha's  aus  Klsen,  der  etwa  15  Fuss 
hocli  ist.  Das  Fiseii  ist  mit  einer  zolldieken,  aussen  iMuiialten  Killmasse 
ftber/.<»Kcn.  Nur  die  .Viigen  sind  weiss  und  schwarz,  und  der  Mund  und 
die  Nasenlöcher  vergoldet,  alles  l'brige.  (Jesieht.  Haar  und  Hals  sehwar/. 
Die  beiden  zwiscben  den  Lippen  hervorstdjenden  Vordei-zähne  halHui  iin- 
gerähr  die  (rrösse  von  kleinen  Troinineln.  Nach  Aussag(*n  der  Priester 
soll  dieser  Koloss  auf  fJeheiss  des  T ang- Kaisers  Li-slnb -ining  (historiseluM* 
Name  T'ai-tsung.  Anin.  d.  Red.)  (f>27 — f)49  n.  (*br.)  erriebtet  worden  sein. 

Der  Dialekt  von  P*ing-vang  ist  von  dem  der  Provin/.ialhaiiptstadt 
durchaus  verschieden.  Dadurch,  dass  die  auslautenden  Nasah*  diiivhweg 
coiTect  sind,  steht  er  dem  Peking- Dialekt  näher,  unlersclieidet  sich  aber 
wiederum  dadurch,  dass  l.  nnlnutendes  sku  in  rilM*i*geht.  z.  B.yh  äAm. 
Buch:  ycM  --  Jfhuny  gemäss;  /ha  -=  sAftan,  anbinden.  2.  anlautendes  in  w 
verkürzt  wird,  2.  B.  tru  wie;  ican  juan,  weich;  —juruj^  Wolle, 

3.  anlaiitendes  s öfter  zu  sh  wird,  z.  B.  Mo  = äa  Ort.  Auch  sonst  finden 
sich  noch  verschiedene  Kinzelunterschiede , doch  1st  der  Dialekt  imni<‘rhin 
noch  ganz  gut  verständlich. 

Das  alte  King-ymig-fu,  die  Residenz  des  Kaisers  Yao.  lag  nieht  an 
derselben  .Stelle,  welche  die  lieiitige  Stadt  einnimmt,  sondern  h Li  südlich. 
Dort  stehen  an  dem  .Steintliore  eines  Dorfes  die  Worte:  »Ti  Yao  ku  li«' 
«Des  Kaisers  A'ao  alte  Heiinath«.  Ich  fragte  die  Leute  des  ()rles,  oh  nicht 
noch  irgend  ein  alles  Monument  vorhanden  wäre,  doch  wurde  mir  geant- 
wortet, dass  es  nichts  derartiges  gäbe.  An  der  .Stelle,  wo  der  Palast  des 
Kaisers  Yao  gestanden  haben  soll,  erhebt  sieh  jetzt  ein  Wan -shoii - kimg. 
Es  war,  als  ich  vorbeifuhr,  gerade  in  Rej)aratur  lH*griffen  und  von  holuui 
(ieiTisten  überragt. 

(Jegen  Alamd,  als  die  Sonne  hinter  den  Losswänden  veracbwiinden 
war,  inaelite  ich  einen  sehr  schonen  .Spaziergang  in  einem  Hohlwege,  devseii 
.Abhänge  ganz  mit  Grün  lH*wacbsen  waren.  Der  Fnssweg.  eine  breite  Pro- 
menade, die,  wie  cs  seinen,  die  Natur  selbst  angelegt  hatte,  lag  etwa  10"* 
liolicr  als  der  F'abrwe^  und  war  an  den  v«irsclucdcnslcn  Stellen  dun'b  ri«*- 
sige  .Akazien  und  Immci'grfinbäumc  übei’daebt,  die  ihr  (Jezweig  über  den 
ganzen  H<iblweg  ausbreiteten.  .Auf  einer  Akazieiiallee  in  der  EImuic  gelangte 
ich  nach  Kao-lisien-clu'n*.  einem  freundlichen  kleinen  Ort.  Mich  inter- 
essirten  daselbst  besonders  die  Eisenmasten,  welche  vor  dem  Tempel  des 
Kriegsgottes  standen.  Es  ist  cliinesisclie  .Sitte,  vor  Yamens,  'rempeln  und 
anderen  öffentlichen  Gebäuden  mul  in  den  IVoviiizen  — nicht  in  Peking  — 
auch  vor  den  Häusern  derjenigen  Litteraten,  welche  das  zweite  und  liöchste 
Examen  iM^standen  halben,  rotlihemalte  Holzmasten  nufzupllaiizen.  ln  Kao- 
hsieii  nun  und  an  vielen  anderen  Orten  bis  in  die  (iegend  von  Hsi-an-lu 
waren  diese  wenig  decoraliveii  Holzmnsten  vielfach  durch  höchst  originelle 
uikI  gescimmekvolle  eiserne  eraetzt  worden,  ln  Kao-hsien  wunien  sie 
voi*  zwei  kleinen  Eisenlöwen  auf  dem  Rücken  getragen.  Die  gusseisernen 
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Stangen  fulirten  oWrhalh  durch  xwei  Mastkorbe.  aus  denen  mehrt*re  Fähn- 
clien  liervoiragten  und  an  denen  kleine  (ilocke.n  hingen.  Zwei  groteske 
Drachen  kn>clien  an  den  Stangen  herunter.  Auf  der  Spitze  sass  ein  Vogel. 
An  Stelle  der  Löwen  findet  sicli  an  manchen  Orten  auch  ein  steinernes 
l'üstament. 

Während  man  im  Allgemeinen  Futterkräuter  in  Nordchina  sehr  wenig 
jitlanzt»  fand  ich  in  der  Gegend  von  Kao-hsien  bis  Lu-t\sun  grosse  blaue 
Luzernenfelder,  die  weithin  ihren  Duft  ausslrointen.  An  manchen  Orten 
war  man  schon  dabei,  sie  zu  mähen. 

Eine  andere  Eigenthüinliebkeit  dieser  Gt’gend  sind  die  verscbiedeiit- 
licb  inmitten  grosser  Gehöfte  emporragenden  Thurmhäuser.  Sie  sehen  wie 
eine  kleine  DoidTcirche  aus,  hal)en  aber  iinr  ganz  ol>en  im  Thurme  mehrere 
kleine  B«>genfenster,  von  wo  atis  ein  Wächter  das  Gehöft  und  das  dazu  ge- 
hörige ]>and  bewaciit. 

Geomantischen  Zwecken  dienen  die  hier  vielfach  vorkomiiienden, 
tlieils  aus  Löss,  theils  aus  Backsteinen  erl>auteii,  pngodenartigen  Thurme, 


welche  sich  mitten  auf  freiem  F'elde  Iteöndeii.  Ihre  Spitzen  ftleiehen  der 
Flaiiiine  einer  brennenden  Kerae.  Es  sollen  durch  diese  Pagoden  die  Ein- 
lliisse  Imser  Geister  gehrochen  und  der  Beistand  der  guten  gesichert  werden. 

ln  dem  Ga.sthofe  in  Nieh-koii,  wo  ich  am  23.  Mai  Mittagsrast  machte, 
erregte  ein  cigeiitlirimlichcs  Klajtpern  in  gleichmässigem  Tem])o,  das  fa.st 
wie  das  Arltciten  einer  Mnsohine  klang,  meine  .Aufmerksamkeit.  Ich  hegah 
mich  in  den  Sehiippen,  aus  dem  da.s  Geräii.soh  kam  und  fand.  das.s  es  von 
einem  .Sielie  herriilirte,  das  getretim  winsle.  Ein  Mann  trat,  indem  er  sich 
mit  den  .Vrmen  in  eine  von  der  Decke  herahhängemle  .Schlinge  legte,  um 
sicher  zu  stehen,  ahwecliselnd  imid  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  anderen 
Heine  auf  lieide  Enden  eines  lieweglichen  wagcreehteii  Trittbrettes.  In  der 
Mitte  des  letzteren  war  rechtwinkelig  eine  .Stange  eingelassen . welche  durch 
ihre  PeiideHiewegtingen  von  rechts  iiacli  links  das  .Sieh  hin-  und  lierschiittelle. 
In  demselheii  (i.ssthofe  fand  sich  auch  ein  sehr  praktischer  Ziehbrunnen  mit 
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zwei  Kimern.  von  denen  immer,  während  der  eine  hocligewunden  wm'de. 
der  anderi*  hiruilj^ring.  Auf  diese  Weise  wurde  niclit  nur  doppelte  Arlunt 
verrifhtet,  sondern  es  half  auch  der  leer  hinabgehende  Kimer  dmxdi  seine 
Schwere  dj*n  vollen  mit  hinaiifzieheii. 

1*111  nneii  Lii>t*sun'  zu  gelangen,  um  dessentwilleii  ich  von  der 
Ilauptsirasse  abgewichen  war.  hatten  wir  lM*stäiidig  nach  dem  Wege  zu 
fragen,  da  ihn  der  Karrenfuhrer  nicht  kannte,  scidugen  auch  inebnnals  eine 
verkehrte  Hichtung  ein  und  iimssten  dann  wieder  iimke.hi'en.  Als  ich  am 
Abend  des  *2-1.  Mai  in  Lu*t*sun  aiikam,  war  ich  angenehm  filnTrascht  duivh 
den  die  Strassen  erfüllenden  Duft,  da  iimn  im  Allgemeinen  in  cliinesischen 
Städten  auf  andere  Gerüche  gefasst  sein  und.  um  überhaupt  in  den  Strassen 
spazieren  gehen  zn  können,  seine  (ieriichsnenen  etwas  aljstiiinpfen  muss. 
Seihst  den  Cliinesen  werden  iiii  Sommer  die  Ausdünstungen  der  tjffeneui 
Cloakeii  und  JauchegrulHui  etwas  zu  viel,  aber  statt  eine  oi*dentliche  Kana- 
lisation ein/uführen.  halten  sie  sich  lielHU*  kleine  Rosenkränze  aus  duftendem 
Holz,  die  stets  atis  IS  Heeren  bestehen  müssen  und  dalier  -Shih - pa - tse«* 
heissen,  vor  die  Nase,  ln  I.u-t'sun  rührte,  wie  ich  erfuhr,  der  besondere 
Duft  von  den  ausserhalh  der  Stadt  liegenden  .lasinin-  und  Rosenpllanzungen 
her.  lk*ide  Hlüthcn  sind  hei  den  ('hinesen  sehr  beliebt  und  werden  zur 
ParfTimining  des  Theos  und  des  Sehnupftahaks  gebraueht. 

Noch  eine  andere  rherraschung  harrte  meiner,  als  wir  in  den  Gasthof 
einfahreii  wollten,  alle  Versuche  hineinziikommen  waren  vergelxuis.  weil  — 
uiisen?  Wagenachse  zu  breit  war  und  nieht  durch  das  sehr  schmale  Thor 
ging,  und  mussten  wir  deshalb  zu  einem  andemi  Gastbof  faluxui.  Dort 
wurde  ieh  — kaum  traute  ieh  meinen  Augen  — in  einen  wirklicben  kleinen 
Salon  geführt.  Die  Wände  waren  tapeziert,  vollkoinineii  sauber  und  mit 
Uildn’it  auf  Rollen  decorirt;  ausser  dem  Haiipttisclie,  der  wie  die  .Stühle 
sehr  hühseli  aus  Hainhiis  gearbeitet  war.  standen  noch  verschiedene  halh- 
ninde  und  Kektiseliehen  an  den  Wänden;  auf  dein  schon  gesehnitzlen  htiflel- 
ai'ügeii  Tisch  an  iler  llinterwaiid  des  Ximmei's  waren  ^ei’selueilcne  Nipj>- 
saeheii  niifgestellt  und  ein  grossi*r,  allerdings  selioii  etwas  abgelnUener 
Kainelhaarteppi<*h  lK*d»?ekte  den  KiisslMiden.  Das  Knsemble  iiiaehte  einen 
so  wolilthuenden  Kindriiek.  dass  ich  mich  in  dem  Ramm*  oixientlich  be- 
haglich fühlte,  «*in  (leüihi.  das  einem  Europäer  in  ehinesisehen  HerlM:ig«*n 
nicht  so  leicht  kommt. 

Nicht  weit  von  meinem  Gasthofe  entfernt  lag  der  Glockeiithuriii  der 
.Stadt,  ein  Bauwerk  mit  reicher  architektonischer  Gliederung,  dessen  Ge- 
bälk, wie  es  seinen,  vor  Kurzem  neu  bemalt  war  und  daher  in  den  leuch- 
tendsten FarlM'ii,  lMrsomlei*s  grün  und  roth  prangte.  Unter  demsell>en  hin- 
durch fuhr  ich  am  nächsten  Morgen  in  aller  l'riihe  aus  dem  Südthon*  hinaus 
nach  dem  etwa  15  .Minuten  entfernt  liegenden  Tempel  des  Seegotte.s  (('Kili 
sh^n  iiiia«))*.  Er  walt<*t  Tiher  dem  hinter  dem  'Feinpel  sieh  ausbreitenden 
iMM'iiluiilen  Salzsee,  von  dem  die  Stadl  ihiv  beiden  Namen  Lu-t'smi  otier 

' ^ “h* /V  * Unzweifelhaft  Anm.  d.  Red. 
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Yuii-rh’oiiK  * fiilni.  Von  einer  onVnen  Halle  des  Tempels  aus  iÜKU’sielit 
man  den  ganzen  See.  Ich  war  Ixiiin  Arihliek  allerdings  etwas  enttauselit, 
<la  ieli  mir  einen  gmssen  schonen  See  darunter  vorgestelll  hatte.  Ks  ist 
jedoch  nur  ein  grosser  Siiinpr,  der  «lurch  künstlich  aufgeworfene  kleine 
Deiche  in  unzählige  Parcellen  getheilt  ist.  In  diese  wird  aiLs  den  Hohr- 
löchern das  Salzwasser  gehütet,  um  «laselhst  zu  verdunsten,  worauf  dann 
das  zuiTickhlcilHuide  Salz  in  gross«*  Haufen  ziisanimengefegt . verpackt  und 
verkauft  winl.  Weiter  gen*inigt  wird  dasselbe  dort  nicht,  uinl  ladtalten 
«laher  die  Kryslalle  eine  schmutzig  w«dsse,  oft  gelbliclui  Farbe.  Indessen 
inuss<‘n  die  ('hinesen  ein  R«'inigungsv«?rfahren  kennen,  «leim  ich  kaufte  an 
t*ineii}  Orte  ganz  weisses  Salz,  das  sich  mir  durch  seine  Grobkomigkeit 
vom  unserigeii  unterschied.  Die  (rewintiung  d«*s  Salzes  in  Lu-t'suii  wie 
anderswo  geschieht  duiTh  (ienosseiischaften,  w<dche  dafür  hohe  Abgaben 
an  die  Regierung  zu  zahlen  halxui.  lur  die  das  Salzmonopol  eine  der  er- 
giebigsten Kinnahme«|uellen  ist.  Hin  hoher  Beamter  des  SalzdcpartemeiiLs 
Iiat  in  Ln-t*smi  seinen  Sitz.  Zur  Verhütung  d«*s  Sehiniiggels  ist  der  ganze 
Salzsee  mit  ein«*r  Mauer  uingel>«*ii.  deren  einzeln«*  Tliore  nur  an  hestiininten 
Tagen  ge«“)ffnet  weixlen.  I)«*r  Krtrag  an  Salz  ist  sehr  bedeutend  und  rei«*ht 
aus.  um  den  grössten  Thcil  der  drei  Provinzen  Shansi,  Shensi  nml  Hoimn 
zu  vei*sorgeii. 

D«*r  TeiiijM»!  des  S«*egottes  ist  noch  insofern  interessant,  als  sich  auch 
dort  grosse  decorative  Wandg«miäl«le  finden,  auf  denen  Kuropaer  mit  blon- 
den Härten,  enganschUcssenden  Hciiikleiderii , rothcii  W«*stcn  und  rntlien 
Spaziei*slocken  abgebildet  sind.  Dm  (Jesichter  sind  absehreekend  hässlich, 
vvahi*e  Gauner-  und  Verbrecberpliysiognomicn.  .\ls  (’aricaluren  ei*sebierien 
sic  mir  nielit,  ich  glaube  vielmehr,  dass  für  d«*ii  Chinesen , dessen  Geslclits- 
zuge  mehr  al^eruiidet  und  verschwommen  sind,  Kuropäer  mit  etwas  mar- 
kanten Zugen  wirklich  wild  und  Ixüsartig  aiisschcn. 

Innerhalb  der  Pra«*f«*<;tiir  P'u-chou- fu*,  in  wclehcr  Lu-t*suii  liegt, 
wurde  es  mir  sehr  schwer,  die  Leute  zu  verstehen,  und  wenn  ich  midi 
um  Aufklärung  au  meinen  Diener  wandte,  antwortete  er  entw«*«ler,  dass 
«*r  es  auch  nicht  verstanden  halM*.  oder  «lasses  möglicherweise  «lieses 
oder  jenes  ImhIciiUmi  s«»lle.  Zu  «len  Kigenthümlichkeiten  des  P*ing-yang- 
Dialekts:  Vei*w  auditing  des  anlautenden  Ju  und  shu  in  tc  und  /,  tritt  hier 
nocli  die  verst'hwoininen«*  Nasalirung  der  anslautenden  n mit  Zeidehming 
des  vorhergehenden  V«»eals.  Die  Kmhing  vn  (öa)  klingt  fast  wie  «(a),  un 
fast  wie  ic«(a)  und  Ü7t  fast  wie  üet(a),  also  /a^Vi,  'Fhür,  iiaht*zu  mei; 
.Stock,  Iminahe  ktcei  und  Wolke,  last  Dazu  koinint  zweitens  die 

Verwaiidhiiig  alh*r  aidautenden  a vor  allen  Vocalen  ausser  i und  ti  in  /. 
z.  B.  aoa,  schwer,  /«(a);  ae/,  innerhalb,  lui\  no.,  wegrücken,  /o.  Das  cha- 
rakterislis«*hc  Merkmal  dieses  Dialektes,  weldms  ihn  von  allen  amUnvii 
unterscheidet,  ist  aber  die  Verwandlung  des  anlauteiidcn  vhu  iw  pf>  Danach 
heisst  dort  cA'm.  hiiiaiisgehen . p/u\  cä'mi,  blasen,  p/ei  und  cÄ«a«/,  Milte, 


Digitized  by  Google 


GO 


Fokkk:  Von  Peking  nach  Ch'ang^an  und  I.o-yang. 


also  C'liina  — Vfeng  hiei.  AusstM*clein  finden  sirli  noch  zahlndche 
Ahweicluingcn  in  den  Vocalen  der  Wörter. 

Der  näciisie  grossere  Ort,  welchen  ich  Hilf  meiner  Weiterfahrt  von 
Yrui-eh*eng  erreichte,  war  rhieli-ohou  *.  Da  dort  gerade  Markttag  war, 
so  hallen  die  N’erkäufer  /.um  »Schutz  gegen  die  »Sonne,  die  ziemlich  stark 
brannte,  grosse  Mattenbudeii  aufgeschlagen,  unter  denen  sie  besonders  aller- 
hand Eisenwaatvn  für  den  Landmann,  »Sattel,  Pferdegeschirr  und  Korb- 
tlechtereien  misboleii.  Die  Mallen  waren  so  gut  erhalten,  dass  man  wohl 
annehineii  darf,  dass  sie  viel  in  <ler  Gegend  selbst  verfertigt  weixlen  und 
deshalb  sehr  billig  sind.  Auch  gellK*r  Tabak  wurde  viel  auf  kleinen  Tischen 
in  den  Strassen  feilgehalten. 

In  inehreivn  Doifern,  die  ich  passiren  musste,  lagen  auf  langen 
Brettern,  die  auf  llolzbunkeii  nihten,  weisse  und  gell«*  »Seideneocons , um 
im  »Sonnenschein  zu  tixieknen.  Sie  hatten  genau  die  Grösse  und  Form  von 
TaiilM‘neiei*n.  Da  mir  solche  fefiher  nicht  zu  Getsieht  gekommen  waren,  so 
wusste  ich  Anfangs  niehl,  was  es  war,  auch  mein  chinesischer  Di<*ner  nml 
der  Kanenliihrer  kannten  sie  nicht. 

Von  ('hieh-chou  ah  iieginnt  eine  herrliche  Gegend,  und  man  fuhrt 
streckenweis«*  wie  in  einem  I^arke.  Die  Felder  zu  beiden  Seiten  d<^  Weges 
wcuxleii  immer  seltener,  an  ihre  Stelle  treten  weite  Obstplantagen.  Da  die 
stattlichen  Obslbäiiine:  Persiimmm,  Aprikosen  und  Plhunneii,  nirgends  mit 
Mauein  oder  Zaum‘11  eingehegt  sind,  sondern  scheinbar  wikl  aus  dem  mit 
Rasen  be<leckten  Boden  her\’orwaeliseti , und  in  der  Allee,  die  den  Fahnveg 
an  versehiedeneii  Stellen  einfasst,  .Vkazien,  Maidheerbäunie,  Espen  und 
Weiden  ganz  mmgelmässig  mit  einander  abweehseln,  so  macht  die  Gegend 
dort,  wo  die  Bäume  etwas  dicht  stehen  und  durch  ihr  üppigi^s  l>aub  die 
Fernsicht  nehmen,  ganz  den  Kiiidnick  eines  Waldes.  Zu  dieser  Täuschung 
tnigen  auch  zwei  Hasen  liei,  die  an  einer  Stelle  ülwr  den  Weg  liefen. 
Wähnmd  die  Apriko.sen  schon  reif  waren  und  die  »liiiigen,  um  .sie  ah- 
zuptlueken,  in  den  Bäumen  sassen,  hatten  die  Persiimmms  erst  FYuchte  an- 
gwetzt,  und  die  staehliehten  .Iiijubensträuelier  standen  gerade  in  BliUhe 
lind  verbreiteten  einen  fast  lM*täubendf*n  Duft,  .\ueli  die  Maulbeeren  waren 
theilwei.se  schon  reif.  Dem  Beispiele  der  (’hinesen  folgend,  pilückte  ich 
sie  mir  von  den  Zweigen,  wodurch  allerdings  meine  Finger  in  kiii*zer  Zeit 
blau  gefärbt  waren.  An  .\ussehen  und  Ges<*hmaek  glichen  sie  etwas  unsen*ii 
Himbeeren. 

Wo  die  Bäume  etwas  wenig«»r  dicht  standen,  blickte  eine  Zeit  lang 
links  vom  Wege  ein  kleiner  .See,  der  Hsino-tse-l*an , durch.  Keclits  be- 
gleitete uns  d<*n  ganzen  'Pag  eine  grüne  Bergkette. 

Eine  grelle  Dissonanz  kam  in  dieses  Landseliaftsidyll  durch  die  an 
einsamer  Stelle  — weithin  war  keine  menschliche  Wohnung  zn  sehen  — 
in  grossen,  vogellmuerartigen  llolzkasti*!!  an  Slang<‘n  nufgeliängten  Köpfe 
von  fünf  Verbrechern.  »Sie  Imtten.  wie  ich  im  nächsten  Dorfe  erfuhr,  vor 
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Jahrrsfrist  an  jener  Stelle  einen  Reisemlen  seiner  Barschaft  herauht  iiiicl 
ermfirdet.  Kino  der  Stangen  war  Iwreits  mngesturzt  und  der  Kasten  zer- 
Vjrochen.  Der  gehleirhte  Schädel  lag  dam*lM*n  am  Boden.  Bei  diesem  An- 
>>lick  in  der  wenig  beichten  Gegend  wurde  mir  denn  doch  etwas  unheim- 
lich zu  Miithe.  so  dass  ich  meinen  Revolver  hervorzog  und  anting,  ihn  vom 
Staulje  7.11  reinigen.  Freilich  wurde  er  mir  bei  einem  wirklichen  AngritT 
von  RäiilM*rn  wohl  wenig  genutzt  haben,  denn  einer  der  Fortschritte,  welche 
(‘hina  in  der  ('ivilisation  gemacht  hat,  ist,  dass  jetzt  die  HHuVkt  vielfach 
mit  eiii*oj)äisclien  Gewehren  und  Revolvern  bewaflTnet  sind.  Fine  Art  l'alis- 
man  ist  für  den  Kuropäer  der  blosse  Umstand,  da.ss  er  Europäer  ist,  denn 
der  gewöhnliche  (’hinese  hat  stets  eine  gewisse  Scheu  vor  ihm,  da  er  glaubt, 
dass  derselbe  mit  höheren  Machten  im  Bunde  sei. 

Da  kein  Flecken  in  d<*r  Nähe  war,  so  mussten  wir  in  einem  Dorfe 
Mitlagsrast  machen  und  ieh  mit  einem  Strohstall  filrlieh  nehmen;  ein  anderer 
Kaum  war  niehl  zu  hescliafteii.  Die  Leute  des  D<»rfes  holten,  mit  rohen 
8and.*ilen  aus  Hanfstricken  bekleidet,  trockenes  Holz  von  den  in  der  Nähe 
liegenden  Beiden.  Sie  trugen  es  nieht  auf  dem  Rücken,  sondern  in  zwei 
Hümleln  an  den  Ixnden  Enden  tier  so  ladiebtcn  'rragstangc.  welciie  sie, 
wenn  sie  stehen  hlielMui . mit  einem  Querstahe  stutzten.  Wie  an  andei’en 
Oi-ten  die  Schweine,  so  lagen  hier  auch  wohlgenäliiie  Ochsen  vor  den  Thiiren 
auf  den  Strassen. 

Ein  lebendes  Ik'Lspicl  ehim^slsehcr  Kechtspllege  sali  ieh  in  dem  (Jast- 
hofe.  in  welchem  ieh  in  A" u-hsiang-hsieiO  logirte.  Es  war  ein  Pekinese, 
der  dorthin  auf  eine  Reihe  von  Jaliren  verlMinnt  war.  Er  trug  einen  eisernen 
Keifen  um  den  Hals,  schien  sieh  sonst  aber  ganz  wohl  zu  fühlen,  denn  er 
rauchte  seine  Wasserpfeife  und  unterhielt  sieh  zwanglos  mit  den  anderen 
I^euten.  Der  Reifen  .seihst  war  mit  grauem  Zeug  umkleidet,  von  dem  aln'r 
noi'h  zwei  eiserne  Spitzen,  «lureli  welche  der  Reif  zusajinnengesclmiiedet 
w ar,  nach  vorn  und  hinten  wohl  einen  DeciineUT  vorragten. 

Am  27.  Mai  eiTei(‘liten  wir  wieder  die  grosse  Landstrasse,  welche  wir, 
mn  nach  Lu-t*suri  zu  gelangen,  liatten  verlassen  müssen.  Dort  hörten  die 
Haiimpllanzuiigen  auf.  und  der  Weg  führte  wieder  durch  Weizen-  und  Gelösten- 
leider.  Die  Gerste  wurde  schon  üherall  gtunäht.  In  Folge  des  Regcii- 
inangels  stand  sie  indess  sehr  dünn . war  nur  etwa  1 ‘/,  Fuss  liocii  und  hatte 
winzige  Ähren.  Auf  manchen  Feldern  waren  ganze  Familien,  vom  Gross- 
vater und  der  Grossmulter  bis  zu  den  Enkeln,  damit  beschäftigt,  das  Ge- 
treide zu  sicheln  und  einzuheimsen,  und  die  Babies  lagen  auf  den  Strohbündeln. 

ln  der  Feme  wurden  mm  die  grotesk  gezackten  Berge  von  Shensi 
siehlliar;  den  lluang-ho.  dem  wir  jetzt  schon  ziemlicli  nahe  waren,  ver- 
Iwtrg  noch  ein  Lösshöhenzug  unseren  Blicken.  .VLs  ich  durch  einen  sehr 
slinleii  Hohlweg  in  das  'Fhal  des  (iclhen  Flu.sses  liinahfuhr.  erkannU*  ich 
iliii  .\nfangs  gar  nicht,  da  er  ganz  die  graugellx*  Farl>e  des  Lösshodens  h.*it. 
<len  er  durehtlies>t.  und  von  fern  wie  ein  grosses  Snndfeld  aussah.  Dazu 
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kam,  dass  der  Strom  in  Folge  der  andauernden  'rrorkenlieit  nur  sehr 
wenig  Wasser  hatte  und  von  st»ineiii  etwa  800  in  breiten  Bett  nur  oOO  aus- 
frdlte.  Trotwlein  dauerte  die  rherl’ahrt  fast  eine  lialbe  Stuinle,  da  der  Strom 
sehr  stark  lloss  und  ein  scharfer  Wind  wehte.  Die  Fälireii  sind  pliiiiipe. 
breite  Kähne,  von  der  (i rosse  der  Spreekrdiiie.  mit  llnehem  Boden,  die  von 
vier  Mann  mit  zwei  10  ni  langen  Rinlern  fortbewegt  werden.  Wir  drehten 
uns  zweimal  im  Flusse  und  wiiiileii  eine  grosse  Strecke  stnunab  getrieljcn; 
zuletzt  entledigten  sieh  einige  Leute  von  d<*r  Besatzung  der  Fährt*  ihrer 
Kleider,  sprangen  in's  Wasser  und  zogen  den  Kahn  watend  an*s  andere  ITer. 
Hie  Karnui  werden  vom  l'fer  fiher  Bretter  auf  die  Fähre  gerollt,  während 
die  Maulthiere  losgesehirrt  durch  das  Wasser  waten  und  in  den  Kahn  hinein* 
springen  müssen.  Die  Tiefe  des  Flusses  war  sehr  gering,  und  fiberall  ragten 
Sandbänke  aus  dem  Wasser  hervor.  Soweit  ich  erfalireii  konnte.  1st  der 
Uuang*bo  wegen  dieser  allgemeinen  Vei-sandiing  bis  K*ai-feiig-fii  iiieht 
sehid'har.  Aiieh  später  sah  ich  in  Honan,  wo  die  Strasse  von  /eit  zu  Zeit 
einen  Blick  auf  <len  Strom  gestattet,  keine  einzige  Barke. 

.\m  jenseitigen  TOt  liegt  malerisch  auf  einer  Anhrdie  dii*  starke 
Festung  T‘iing-kuanL  ein  durch  die  Lage  an  der  (ireuze  der  Provinzen 
Shansi,  .Shensi  und  Honan  wichtiger  strategischer  Punkt,  der  sow'ohl  den 
Thergaiig  fiher  den  lliiang*ho.  als  auch  den  nach  Honnn  OUireiiden  Pass 
IndieiTscht.  Ks  scheint  daseihst  eine  starke  ('ontrole  geübt  zu  werden, 
denn,  nachdem  mich  hei  der  Kinfalirt  die  Thorwaehe  nach  meinem  Namen 
gefragt,  war  ich  kaum  im  {.lasthofe  al>gestiegeii,  als  schon  ein  Abgesandter 
des  Siibju'aefeclen  erschien  und  um  meine  Visitenkarte  l>at.  Für  dergleichen 
Fälle  ist  es  jedem  Reisenden  in  ('hina  zu  ratheii.  sich  mit  einer  .\nzabl 
chinesiseher  Visitenkarten  zu  versehen. 

ln  T\ing-kuan  herrscht  ein  ziemlich  reges  Leben.  Die  Stadl  besitzt 
mehrere  schone  Tempel  niid  oflentliche  Gelmiide.  die  iM'soiiders  dnndi  die 
grüne  und  gelbe  (ilasur  und  die  reiche  Ornamentik  der  Dächer  aulTallen. 
Auf  den  DHchfirslen  imd  Daehhalkeii  sitzen  nicht  nur,  wie  sonst  allgemein 
lau  onentlichen  (iehänden  iihlieh  ist.  eine  Reihe  kleiner  Hunde  aus  glasir- 
tem  Thun,  sondern  auch  Hasen,  Hühner,  Fasanen.  Delphine.  Affen  und 
Mandarinen.  Die  (tiebel  sind,  statt  mit  Drachenköpfen,  vielfach  mit  einem 
stark  stilisirten  Hahn  gesehmfiekt . der  entweder  fiinf  oder  drei  lange  .Srliwanz- 
federn  hat.  Diese  Zahlen  sind  walirseheinlieh  nicht  ohne  Absicht  gewählt. 
Der  Hahn  gilt  den  ('hinesen  als  ein  Vogel  mit  fünf  besonderen  Kigensrhaften : 
tTM.  ifuruj,  j*‘n,  Kr  ist  (’ivilist.  denn  er  ti*ägt  ein  Barett.  ^Nlilitair. 

denn  er  hat  Sporen,  iniitliig,  denn  er  weicht  nicht  im  Kampf,  gütig,  <la 
er  die  lleuuien  lierbeiruft.  sein  Futter  mit  zu  fressen,  und  endlich  pllieht- 
gctrcii  in  der  Kifülhmg  seines  Wächterdienstes,  indem  er  dreimal  des 
Nachts  kniht.  Der  chinesische  Name  für  diesen  dreimaligen  Hahnenschrei 
ist  mn  pien*,  — Auf  einem  Thore  sasM*n  zwei  schon  gearbeitete  Pfauen 
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an  den  heulen  (iteixdn,  den  Kopf  imcii  innen  geuendt't . so  dass  Ihre  Inngt^i 
Sehwän/e  iineli  aussen  herahhingen. 

Als  ieli  die  Stadt  verliess,  wurde  ieh  wiederum  am  Thor  um  meine 
\Tsiti*nkarte  ei^sueht.  Vor  dem  Thon*  fuhr  ein  (iefalirt  an  mir  vorbei, 
welelies  mieh  in  Kuropa  wenig  inteirssirt  lialKUi  wiiitle.  mir  uIhu*  in  ( iiitia. 
fleiii  I,ande  der  y.weiriiderigen  Karren,  sidir  niiflnllen  iimssle:  es  war  dies 
«‘in  kleiner,  von  zwei  Maullhieren  gezogener,  vien’ädnger  Wagen,  etwa  von 
«ler  (irr>sse  und  der  Bauart  eines  Ilnndwagens.  Kr  hatte  keine  Deichsel, 
sondern  die  Maulthiere  liefen  frei  nehen  einander,  und  ihre  Strange  waren 
«lireet  an  eisernen  Haken  am  Wagen  hefestigl.  Auch  in  der  l’mgegend 
von  T^Ing•kunn  sind  diese  Alt  Wagen,  die  aussehliesslieli  als  Lastwagen 
«lienen.  gegenfiln'r  den  typischen  zweiraderigen  in  der  Minderheit.  Sjifiter- 
hin  sah  ich  noch  einmal  einige  det*sellH‘n  im  Süden  der  Provinz  ('hiliii.  in 
der  Nähe  von  Shun-ie-fu. 

Meliivre  Stunden  fuhr  ich  dtu’ch  fuiTht]>aren  Stauh.  der  «lurch  die 
Soniieiiglut  noch  unertHiglicher  wurde,  r.nterwegs  zogen  mehrere  Sohlat«‘n 
nii  uns  viirfiher,  filH*r  den*ii  inilitnirische  Haltung  sich  ein  deutscher  Offieier 
«‘iitM'tzt  halH'ii  wurde.  Die  ravallerislen  hh'lten  nithe  Soniienscliirme  in 
<ler  Hand,  die  Infnnt<*risten  hatten  ihif*  rothen  Kdeke  fiher  die  Dreizacks. 
Spiesse  und  Hellehanlen  gehängt,  welche  sie  auf  der  Sehull«*r  trugen.  Nach 
einiger  Zeit  hörte  der  Stauh  plölzlieh  auf.  denn  wir  kamen  in  eine  (M*geiid. 
wo  es  geregnet  hatte  und  noch  das  Wasser  in  den  Ihidspiiivn  stand. 

Am  Aheiid  rastete  ich  in  II  ua-sheii-m  infi,  am  Kusse  des  Hua* 
^han.  eines  der  fünf  heiligen  Berge  rhinas.  Schon  die  Kaisi-r  Yao  und 
Shun  solh'ii  auf  demsellH*n  ge«ipfert  hahen.  was  unter  ihren  Nachfolgern 
zum  st<*hendeti  Brauch  geworden  zu  sein  scheint.  Hua>slien>miao  fTihrt 
seinen  Namen  nach  einem  herrihinteii  Temj>i‘I . der  nach  Angahe  der  Pri«*sler 
nits  jener  ältesten  Zeit  stammen  soll,  inde.ss  sind  alle  Hallen  ganz  modernen 
IVsprungs.  da  der  alte  Tempel  von  den  Miihainmedanern  in  den  sechziger 
Jahn'fi  zerstört  wurde.  Bruchstiioke  von  alten  Inschriflentafeln . welche  sich 
frfdier  in  der  Haupthalle,  Wii-f«'iig-tien  g«matmt.  hefamlen,  sind  j«‘lzt  in 
inchi*eren  T'ings,  kleinen  Pavillons,  eingeiuaiiert,  darunter  auch  eine  kleine 
Inschrift  aus  der  Han>Zeit  in  Curialschrift  (Li-shii). 

rnter  den  riesigen  undteii  Bäumen,  die  den  Tem[)clliof  heschallen. 
.steht  ein  ganz  verdoiTter.  von  dem  heliaiijitet  wird.  <la.ss  <*r  alh*  '»OB  .lalire 
einmal  hitilio  und  Blätter  l»ekomme. 

Der  District  H un -slia  n-li s ie n — die  DistricNstadt  liegt  eine  \’iertel- 
stuiide  von  Hiia-sh^‘n>miao  entf«*nit  — ist  sehr  gut  hewässi-rt.  Die  Niederun- 
gen sind  mit  Rolir-  und  8chilfplhinzungen  hedeckt.  tiiul  es  gieht  in  H iia-s ha  ti- 
lt sie  n und  (’hi-hsien  sehr  viele  Korhlh'chtereien.  Auch  Bainhiis  iiniss  hier 
gedeihen,  denn  ich  sah  inclirmals  Wagen  voll  Bamhusstangen.  Daraus  wcualen 
kleine  Tische  und  Slfdile  und  auch  ein«*  Art  v«m  Sofa  verfertigt,  dessen  Silz 
und  Lehnen  aus  Bamhussplittern  lK*stehen.  Wiilireml  man  sonst  auf  «leni 
l,ande  ausser  dem  (iekrächze  der  BalMMi  und  ilem  (icschrei  «ler  Klst<‘rn  fast 
nie  eine  Vogclstimine  hört  — alle  .Singvögel  wertlcn  c‘ingefangen  und  ge- 
zUhint  — . tönt  aus  dem  Höhricht  stets  ein  lautes  (Jezwilschcr  hervor. 
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Auf  (Ion  Rieselfeldorn,  \vel(‘ho  in  kUniic,  nur  wenige  Fuss  breite 
Parrellen  gotheilt  wanui,  wuohson  Lotos  und  Wasscri'cis.  Ki*store  weixlon 
nicht  sowohl  wogen  dor  prachtvollen  Blüthen.  als  wogen  des  ileischigon 
Stengels  gezogen , d«‘r  von  den  f'himvson  als  (iotnQse  gegossen  und  sehr  ge- 
schätzt wird.  Ffir  Kuropäer  schinockt  er  sehr  lade,  aueh  Wsitzt  er  die 
ihm  von  Homer  zugoschriebono  Kigonsohaft  nicht  im  goringston  Grade.  Der 
Krtrag  an  Reis  in  ganz  Noixlchina  ist  gar  nicht  neiinenswerth.  Die  höher 
gologeiieii  Felder  waren  zum  grössten  Tiieil  mit  0])iuin  ht*haut,  dess«»n 
Fultur  gerade  fiir  Shonsi  von  grosser  FVdoutung  ist.  da  es  sehr  viel  nach 
anderen  Provinzen  verkauft  wird.  Durch  die  vielen  weissen  und  rosa 
Bluthen  sehen  die  Felder  wie  gross«*  Blmnonhoete  aus. 

Frfdier  muss  diese  Gegend  reich  an  Tempeln  gewesen  sein,  jetzt  sind 
von  den  meisten  nur  noch  Trümmerhaufen  iibrig.  zwischen  denen  vielfach 
mich  die  eiserne,  halb  verrostete  Glocke  liegt.  Anne  Priester,  welche  durch 
d.as  Schlagen  einer  Glocke  die  Vorni«ergehenden  um  Aliiu»sen  antlehen,  so- 
wie Bettler  und  Bettlerinnen  sind  s<*hr  ziihlreich. 

(»anz  verödet  und  verlassen  ist  die  Departeinentvsstadt  Hun-choii. 
Fast  der  ganze,  von  einer  sehr  ausgedehnten  Stadtmauer  eingefasste  Fläehcn- 
raum  ist  Indmutes  .\ckerland,  nur  hier  und  da  stehen  ehiige  Iliitteii.  Min 
reger  Handelsverk«*hr  heri*scht  dagegen  in  der  vor  d«‘m  W’^estthore  liegen- 
den Vorstadt,  in  welche  die  ganze  Bevölkerung  verzogen  zu  sein  scheint. 
Diet  eigentliche  Stadt  soll  hei  einem  Aufstande  gänzlich  zerstört  sein. 

In  (‘hih-shui  gicht  es  vei*selilcdene  Ziegeleien.  Sie  verfertigen  gute 
halthaiM*  Ziegel  aus  einer  Art  graublauem  Thon.  Die  gewöhnliche  Farbe 
der  im  Noitieii  Chinas  gebrannten  Ziegel  mul  Backsteine  ist  aschgrau. 

•Vm  Abend  des  Mai  rastete  ich  in  Chih-shui.  Da  wir  etwas 
s|»ät  in’s  Quartier  kamen  und  wegen  des  g(*radc  stattfindenden  Marktes  alle 
Gasthöfe  iM'set/.t  waren,  so  musste  ieh  mit  einem  engen  Raum  ohne  Fenster 
Ihrlieh  nehmen.  ITrsprlinglich  war  ein  Fenster  vorhanden  gewesen,  doch 
hatte  man  in  einer  ganzen  Reihe  von  Zimmern  die  Fenster  später  wieder 
vermauert,  vcniuithlieh  mit  Rücksieht  auf  das  F^ng-shiii. 

Die  Mehrzahl  der  tlrte,  welche  ieh  am  folgend(*n  Tage  passirtc, 
rühmen  sich  eines  sehr  hohen  Alters,  sind  aber  iin  Cbrigen  durch  nichts  lie- 
nierkeiiswerth.  Wei-iian-hsieii  exisiirte  schon  zu  Christi  Zeiten,  auch  heuU? 
ist  es  eine  recht  l>e|ehte  SUidt  mit  vielen  Läden.  Die  grösseren  haben  zwei 
.‘Stockwerke.  Das  oImum*  ist  wie  das  untere  mit  llolzwerk  verkleidet  und 
hat  niehi*ere  kleine  Fenster.  Ks  ist  meist  lM*trächtlich  niedriger  als  das  untere. 

Meine  letzte  Station  vor  Usi-.in-fu  war  Liii-t*ung-hsien,  ein  Ort,  an 
den  sich,  wie  an  letztere  Stadt,  eine  Alengc  historischer  Krinncrungen  knüpfen. 
Dort  fand  zu  Confucius'  Zeilen  eine  Ausstellung  statt,  zu  welcher  die  Va- 
sallenfiirsleri  des  (huualigen  Kaisers  der  Chou  • Dynastie  die  wunderbarsten 
Gegenständ«*  geschickt  haben  sollen,  unter  anderen  einen  Becher,  in  dem 
im  Winter  der  Wein  von  s<*lbst  gi'wänn!  wurde,  iin  Soiiuiier  kühlte,  ein 
ZaiilM*rschwert,  das  Dämonen  ers«*hlug,  und  dei-gl. 

Grossen  Buf  geni«*sst  noch  heute  die  heisse  Quell«*  von  Lin-t*ung, 
«lie  wegen  ihrer  aiigt*bUchen  Heilkraft  sehr  vi«*l  besucht  wird.  Sie  ist  nicht 
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ilir  einzi^r  iln*«T  An,  auch  in  der  Nähe  von  Peking'  ^iehi  es  ein  heisses 
Had  \Ve  n -e h*ü a n *.  ebenso  in  anderen  Provinzen.  Die  Sa^e  erzählt,  dass, 
als  (^er  Kaiser  (’h*in*sh‘ih-lmanj;-li,  der  Krbauer  iler  Grossen  Mauer, 
(*J2l  — *2inv.  ( hr.)  sich  einstmals  jfegen  seine  Geliel»te.  eine  Nymphe,  »in- 
j^ebr»hrlieh  benahm,  diese  ihn  nnspie,  was  sofort  ein  sehlimines  (ieschwiir 
liervorrief.  Spiiter  versöhnte  sieh  die  (iuttiii  wieder  mit  dem  Kaiser  und 
Hess  eine  heisse  (Quelle  hervorsprudeln,  in  der  jener  sieh  l>adete,  woiTiuf 
♦*r  so^leieh  von  seinem  (ieschwiir  befreit  wunle.  Dadurch  wurde  zuerst' 
«lio  Heilkraft  der  (,)uelle  von  Lin>t*img  bekannt.  Cif  in-shih-lmaiiK-ti  soll 
y.iierst  die  C,)uelle  haben  uiniiiniiern  lassen.  Von  späteren  Kaisern  wunlen 
tlaselKst  mehrere  Hallen  errichtet  und  unter  der  T ang* Dynastie  ein  Palast 
mit  einer  grossen  .\tiznld  von  Bassins  erbaut.  Kins  derselben  war  Hlr  den 
speciellen  (iebraneh  des  Kronprinzen  bestimmt  und  ffihrte  danach  seinen 
Namen,  ein  anderes  hiess  Lotosbassin . weil  aus  dem  Wasser  eine  mar- 
iiioriie  Kotosblume  bervorragie.  Kin  T ang -Kaiser,  sagt  mau.  liatte  die 
Bassins  mit  allerlei  Mannorliguren,  besonders  wilde  Tbiere  darstellend,  ge- 
>ebinöokt.  .Sie  sollen  so  naturgetreu  gewesen  sein,  dass  einst  der  Kaiser 
selbst  lM*im  Betreten  des  Bades  sieb  so  vor  ihnen  entsetzte,  dass  er  sie. 
wieder  entfernen  liess  mit  Ausnahme  der  ],olosbliinie.  Jetzt  ist  auth  diese 
\ ei*scliwunden.  Diese  unwahrscheinliche  Geseliiehte  dürfte  nur  zu  dem 
Xweek.  das  Wrschwiiulen  besagter  Figuren  zu  motivireii,  erfanden  sein. 
Heute  giebt  es  im  Ganzen  iTinf  aus  seliwarzeui  Stein  gemauerte  Bassins  von 
ver'^’biedeiier  (irösse,  ausserdem  zwei  im  Freien,  zu  denen  jeder  Zutritt 
!iat.  B«*ide  wimmelten  von  Badenden,  zugleirli  wui*de  auch  Zeug  darin 
»^••waschen.  Die  Hitze  des  Wavstus  i>t  sehr  l>elräehtlieh;  aus  dem  AbtlusN- 
;grnlH‘n  sidit  man  deutlich  Dampfe  nufsteigen.  Die  ganze  Anlage  macht 
ii4ich  lu‘ute  einen  dun'haus  vornehiiieii  Kindriick.  doch  scheitien  die  einzelnen 
I lallen  neu  gebaut  zu  sein.  Mitten  in  einem  kleinen  Lotosteieh  liegt,  durch 
/.wei  zierliche  Brücken  mit  dem  festen  Land«»  verbunden,  ein  Pavillon  mit 
< »lasbuisiern  nach  allen  Seiten.  Darin  pllegen  V4>rnehine  Gäste  Logis  zu 
it*‘hnieii  uimI  sehr  häufig  wird  er  von  höheren  Provinzialkeamten  mit  Familie 
iK'Wolmt.  Die  übrigen  (»elwude  liegen  auf  mehreren  Terrassen.  Von  der 
ol^♦•ren  führt  eine  verdeckte  (ialerir  im  Bogen  herab. 

K Li  östlieli  von  Lin-t‘mig  liegt  «las  (irab  des  ni*in-sbili-buang-ti*. 
Vis  ist  ein  mit  einem  A Li  langen,  niedrigen  Krdwnll  mngel>ener,  sanft  an- 
steigender Hügel  ohne  jeden  Sclnmick*. 

^ Weri-chiiaii  ist  nicht  das  einzige  heisse  Bad  hei  Peking;  cs  ist  danebfMi 
l»e.sonders  noch  T ang-shaii  zu  erwrdmen,  an  welches  letztere  ein  kaiserliches.  Jetzt 
gAozlich  verfallenes  Lustachloss  angehaui  war.  (Anmerkung  der  Redaction.) 

* Das  Chang-an-chih  gieht  die  EnUemuiig  unrichtig  auf  15  I.i  an.  Das 

uo-ti-chih  behauptet,  das  Grab  liege  10  F.i  südwestlich.  Richtig  das  ^ 
^<0  .1^,  VOaii-lio  Cliün-lisien-chih  und  ^ « T hE  T'»>-P  '"g 

Huan-yQ-chi. 

• Nacli  dem  Han-shii  'j'p..  Jy  betrag  der  l'iiilang  der  Begräbnlssanlage  5. 
iiaeh  dem  Kuaii-elmiig-rhi  Pp  g[J  0 I.i.  Wenn  da»  San -lu-ku-shih  ~ ^ 

MitOi.  a.  t).  Srm.  f Orirnt.  .S|>rarh«’it.  ISJJH.  1. 
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Die  Berirhte  clunesisclier  Sclirifilsteller  Tilx-r  da.s  Mausoleum  Th  in* 
shill • luiang*ti’s  sind  im  horhsleii  tirade  alxMiteiifrUch.  Die  Schöpfungen 
dieses  Kaisers,  \\n}ii*scheinlich  die  iii)|iosniitesien . welche  die  chinesische 
Geschichte  aiifzuweisen  lial.  scheinen  schon  nach  kürzester  Zeit  mit  einer 
Fülle  von  Mythen  umrankt  zu  sein,  wozu  der  l’mstand  lieigetraiieii  h»lM*n 
mag,  dass,  von  der  (irossen  Mauer  ahyesehen,  fast  alle  übrigen  Bauwerke, 
so  auch  das  Mausoleum,  in  den  nach  dem  Tode  des  Kaisers  aushreclienden 
Wirren  zerstört  wuiden.  Auch  Sse-ma -clfien.  der  älteste  Gewahrsninnn 
Bir  jene  Zeit,  welcher  die  wunderbarsten  Dinge  über  das  Mausoleum  ge- 
treulich colportirt,  kann  es  aus  eigener  Anschauung  nicht  mehr  gekannt 
haben.  Kr  erzählt  uns.  dass  der  Kaiser  gleich  nach  seinem  Kegiemngs- 
nntritt  von  TtMtOOO  .\rheilern  am  Berge  Li*shan  ein  Mmisoh'iini  mit  zjihl- 
reichen  Pnlästeii  anlegen  liess.  Nur  der  Verfasser  des  Kuaii-eliung-clii  ‘ 
nimmt  an  der  iingelieumi  Zald  von  ArlH'itern  Anstoss,  sucht  sie  aber  da- 
duiTli  zu  erklären,  dass  er  heliaujilel.  es  habe  ein  Wasserlauf  abgeleitet 
und  riesige  Felshhjeke  iTir  das  (iriih  von  fern  her  transjiortirt  weitlen 
müssen.  Finer  derselben,  der  18  Fiiss  hoeli  war  und  Ih  Schritt  im  l’iii* 
fange  maass  und  einige  Ähnlichkeit  mit  einer  Schildkröte  hatte,  soll  nueh 
j(‘tzt  Fi  südöstlich  vom  (trabe  liegen.  Ich  koniiti*  ihn  hei  meinem  Ih'Mich 
lies  Hügels  nirgends  entdecken,  auch  seiden  seine  Kxisteiiz  im  Volke  iiieht 
bekannt  zu  sein.  — In  der  Krypta  Hess  ('Ifin-shih-huang-ti  reiche  Schäl/»* 
mifsj)i‘icherii;  unter  anderen  kosthnren  Gegenständen  wenlen  erwähnt  wilde 
Kiitcn  und  (iänse  aus  Silber  und  Gold  und  dreLssig  GesUdh*  zum  Spinnen 
mit  goldenen  S»“idenra«ipeii.  Am  Deckeiigewolhe  war  der  gestirnte  Hiiiiinel 
mit  Sonne  und  Mond  aus  Ktbdsteinen . auf  dem  FusslMxh*n  die  Krde  dar- 
gestellt.  Das  .Meer  und  ili«*  Flüsse  waren  durch  (Quecksilber  aiig»*deiilel. 
welches,  durch  Maschim*rie  in  Bewegung  g»‘set/t,  (loss.  Kwige  Lamptm. 
mit  d»*m  Tliran  eines  gewissrn  Fisclies*  gellillt,  erleuchteten  den  Haum. 
Am  Kirigaiig  war  eiiu*  durch  Mechanik  losgi*liende  Armbrust  ang«’hi  ;M*ht. 
welche  jeden  Kiiidringling  dun‘hta»lirt»*. 

Der  ganze  Harem  ilcs  Kaisers  rn*l»si  alh*n  .\rheiterii . welche  die  Krvpla 
angelegt  hatten,  soll  mit  ihm  zugleich  lebendig  hegrnheti  wonleii  sein, 
indem  sie  iiii  (iewolhe  eing»*scliloss»*n  wurden*.  Ks  geschah  <li»*s  veriimlli- 
lich,  um  <ler  Möglichkeit  einer  Berauhiiiig  vorzuheiigcn.  Dieselhi*  erfolgte 
trotzdem  sehr  bald  von  einer  amb'ren  .“^eiie.  Als  Hsiang -yü*  *J0()  v.  ('Iir. 

nur  \’oii  Schritt  spni-ht.  no  i>t  damit  jedenfalls  mir  der  Cnifang  de^ 
i‘igentlichen  Hügels  gemeint. 

' m 4'  iü 

* Des  A«  .It*n-)fi  Menschenfisohes  . Im  Han-shu  Ut  da.- 

Zeiclieii  -Fisch-  ausgelassen,  wonach  die  .\mpeln  mit  Menschenfett  gefTilli  ge- 
wesen wären. 

* Die  Sitte,  die  Frauen  des  KaiNer^*  mit  ihm  lebendig  zu  begraben,  hat  sich 
bis  in  die  Neuzeit  erhalten.  Zum  letzten  Male  soll  dies  beim  Tode  des  Kaiser» 
Shun-ehih.  Iddl  n.  Chr..  vorgekommen  sein. 

* 
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llsien-yang  ernlM»ii**,  liess  or  auch  iiu  MausoliMim  Nacliginlmiigcii  vcran- 
Maltcii  nml  allcN,  was  er  an  K«»stharkeiteu  fan<! . fortsclilcpjuMi.  Später  soli 
das  Mausoleiini  gäir/.lich  durch  Feuer  /.erstdrt  worxieti  Kin  Ifirt.  deni 

4*iti  Schaf  ahhanden  gckoiiuneiu  hegab  sich,  mn  es  zu  sucIkmi,  mit  eiinun 
Licht  in  das  (»freue  lfew(*>lhe  und  steckte  dnhei  unvorsichtiger  W(*isc  das 
Ihdzwerk  in  Brand.  Noch  jetzt  weiden  alle  zehn  Jahre  roiimiissnre  von 
I*<‘king  geschickt,  um  den  Manen  des  inäclitigen  Kaisers  zu  opfern. 

ln  der  Nähe  von  Lin -thing  wiisl  fenu*r  eine  Vertiefung  gezeigt,  in 
welcher  hesagtiT  Fürst  mehrere  hundert  Litteraleii.  die  sich  seinen  Neue- 
rungen widei'setzten.  lebendig  lM*grahen  halMUi  soll,  indiMii  er  sie  vermittelst 
einer  vcrlMirgenen  Fallthür  oder  sonstigen  \’oiTiehtung  in  einen  .Vhgrund 
Mür/en  Hess. 

Der  Kinlluss  des  \’erkchrs  mit  dem  Auslände  macht  sich  in  gewisxn- 
AVeise  in  Lin -thing  in  den  Bildern  gellmid.  mit  denen  der  Tempel  der 
^^tadlgotlheit  von  aussen  geschmückt  ist.  Darauf  sind  nämlich  fivmde  tjuais. 
Drücken  Ilafeiinnlagen  und  Dampfschiffe  ahg(‘hildet.  Zu  der  europäischen 
Arzneikunde  schien  man  grosses  Zutrauen  zu  hnheii:  von  verschiedenen 
Seilen  wimie  ich  um  ein  Mittel  gegen  den  Opimngenuss  aiigesproclieii.  Dies 
war  eine  der  häufigsten  Bitten,  die  mnti  au  mieh  stellte  und  Hessen  die 
I-eiite  sieh  nur  schwer  davon  ülierzeiigen,  dass  ich  kein  solches  Medii'ament 
mit  mir  fTdirte.  Icli  hätte  mit  Leichtigkeit  vi(*le  Kisten  voll  davon  h»swerden 
künnen. 

Bei  meinem  (hange  durch  die  Stadt  hatte  ich  (ielegcnh»‘it . das  llaspehi 
<ler  Seide  zu  iMmliachten.  Das  Verfahren  ist  ein  sehr  einfaches.  Aus  einem 
Haufen  ('ocons,  die  in  k(»chendtfin  Wasser  liegen,  zieht  der  ArlH‘iler  mit 
der  Hand  eine  Menge  Faden  hervor,  die  dann,  indem  sie  dureli  ein  feines 
< )|ir  laufen,  zu  einem  einzigen  Faden  /nsainmengiffnsst  wenlen.  Derselbe 
-wird  darauf  über  eine  Spindel  und  von  dieser  Tiber  ein  grosses  Und  gi'fTihrt. 
welches  der  beti*effende  Arbeiter  diireh  Treüm  in  Bewegung  setzt.  Sobald 
das  Bad  voll  ist.  nimmt  er  das  fertige  (Icwinde  liminter.  Die  Seidenziiehl 
ist  indess  mehr  in  den  sudliehen  Pnwinzen  zu  llaiiM*  und  wird  in  Shansi. 
S^hensi  und  Honan  mir  in  geringtun  Fiiifange  hetrhdien. 

ln  idn-t'iing  sah  ich  wiederum  einen  d(‘portirt(*n  Stififling  mit  einnii 
Halselseti.  Kr  trug  ausserdem  noch  eiserne  Beinfessehi,  die  durch  eim 
Kette  verbunden  waren,  so  dass  er  nur  langsam  gehen  konnte. 

.\ls  ich  mich  am  110.  Mal  Hsi-an-fu  nähert«»,  war  der  Himmel  mit 
diisteren  Wolken  Iwdeckt.  und  als  ich  an  die  Brücke  iilx»r  den  Pa- Fluss’ 
kam.  begann  ein  strömender  Heg(‘n,  der  es  uns  fast  uninöglieh  macht«*, 
llsi-an  zu  erreichen,  da  wir  noch  eine  stelle  Auli«"he  eiu])or  mussten,  w«» 
die  Maultliierc  auf  de,in  schlüpfrigen  Boden  kaum  von  der  Stelle  konntfii. 
Die  Pa- Brücke  ruht  auf  40  Heihen  Pfeilern.  4 Pfeiler  in  einer  Ueilie , jeder 
aiLs  zwei  8teinbl«">ckeii  bestellend,  und  zwar  sind  dieselben  ausserordentlu*h 
niedrig.  Die  ganze  Brücke  misst  (iOO  .S«'hritl  und  hat  die  für  eine  ehinesi- 
ii«‘he  Brücke  inerkwünlige  Kigeiiseliaft . dass  man  heipiem  hinnherfahrei 
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kann,  nliru*  von  l’iuvlil!»aren  Stösson  tliiifhriittelt  zu  \vt*nK'u.  Die  Halustrade 
<liT  nri'u'k«*  sohlu*>*»t  zu  !n*id«*u  .Srittui  mit  einem  zieinlicli  roh  gemeisNelten 
steiiHTuen  Oclisen  und  Klefaiiten  ah.  Kiner  dersellxui  ist  von  seinem  Posta- 
mente {leruntergefallen  und  liegt  daiielxu»  im  .Sande.  Aueh  die  meisten 
Knaule  der  Balustrade  sind  ausgefallen.  Kine  Brücke  dieses  Namens  existirte 
selmn  zur  lian-Zeit  (2<H>  v. — 220  n.  Thr.):  man  pllegte  von  Hsi-aii-lu 
au>  einen  ahreisenden  Freund  his  dahin  zu  begleiten  und  ihm  daselbst  das 
Heisegi‘sehenk  zu  gehen.  Die  (’Ifan  *- BiTieke,  welehe  näher  an  Hsi-an-fii 
li»‘gt.  ist  nur  halb  so  gross  als  die  Pa-ehMao*. 

Ilsi-an-fu  ist  als  Handelsstadt  von  eminenter  Wiehiigkeit.  Vcm 
ilort  ans  laufen  llandelsstrassen  dureh  K.nnsn  in  die  Mongolei  und  naeli 
Turkestan.  <lureh  Sseelfuan  naeh  Tibet  und  Siam,  naeh  Honan,  naeh  HujM'i. 
nneh  Shansi  und  ( iidili.  Die  Stadtmauer  misst  Li  im  Tmki'tdse  um!  ist 
ausserordeiitlieh  stark  befestigt . da  die  Sta<lt  hesiändig  feindlichen  AngrilTen 
aiisgesel/t  gewesen  ist  und  ihr  Name  -Weslliehe  Hube«  s<*hr  wenig  den 
Verhältnissen  entspricht  und  wohl  iiielir  <les  guten  Omens  willen  gewählt 
ist.  Auf  der  Mauer  steht  über  jeder  Bastion  ein  Waehlhaiis.  Dieselbe  hat  nur 
vier  Thore,  vor  Jedem  liegt  eine  d Li  lange,  mit  einem  Frdwall  unigei»eiie 
Vorst.adt.  die  von  d»*i'  eigentliehen  Stadt  diin'h  den  Stadtgralxm  getrennt 
ist.  Xu  der  eigentlielien  Stadt  iTdirt  ein  kleines  Verllieidigungstlmr  mit  zwei 
Brillen  viereckiger  Sehiessloeher,  dnliinter  kommt  ein  gi*<is>es  Thur  mit  vier 
Brillen  s4»leln*r  Seliirssloelirr.  «las  wie  eine  Militärkaserne  aussieht,  un«l  zii- 
•Irtzt  rill  liimt  hi'inaltrs,  «h*c«>rativrs  Thor  mit  imdireren  SUickwerkeii.  Die 
zwei  si«‘h  n*ehlwink«*lig  iinti  rdem  liloekentlmrine  srhmddendeii  Haiiptstrassen 
und  «lir  grosseren  NrlM'nslrassrn  siml  mit  Steinplattrn  gepflastert.  Alle 
gr«*»ssrr«m  Liidm  habi'ii  zw«’i  F.tagen;  iin  unteren  Stock  hefind«*t  sieh  der 
nneh  «h‘r  Strasse  zu  olVene  Verkaufsladen,  im  oberen  Wohn-  und  Vorraths- 
räiiin«'.  Die  olier«*  Ftngi*  ist  mit  bunt  iMunaltfun  Holz  umkleidet,  in  das 
mehriT«'  kleine  Fenst«‘r  eing«*lnssen  sind.  Oft  hestidien  die  Fenster  aueh 
aus  zwei  Flügeln  aus  Holzgitterwerk.  Mehrfach  sind  die  oh«Ten  Etagen 
in  originellrr  Weis«*  diir«*h  bunte.  iia«*li  auswärts  geneigte,  wappenschihl- 
artige  Oi^naineiile  verziert.  Die  Polizeistatioiien . widelie  in  Peking  sehr 
unsriieinbar  uml  iluülweise  stark  zerfalhm  ausst'litui.  sind  in  Hsi-an  statt- 
Ih  Im*  li<*bäiidi‘  in  gutem  Zustande.  Dur«‘h  ganz  b«*sonden‘  Eleganz  zeichn«*n 
si«  h einige  Hui-kuan.  «1.  h.  (’lubhäuser  aus.  in  denen  Kinwolmer  liestiinm- 
tn’  Provinzen  oder  .Städte  liei  zeitweiligem  Anfiuitlialte  in  Hsi-au-fu  abzii- 
sti'igeii  pllegen.  (»anz  besomb'rs  g«*fiel  mir  das  San  (‘hin  Hni-kuan^  d«*ssei» 
WhikIp  ganz  mitgn»s>en,  grauen  Ziegelplatten  umklei<iet  waren.  F her  dem 
mit  r«‘iehi'n  Urnaimnten  gfselimii«*kteii.  nh«'r  nielit  glasirten  Dach  erholKui 
si«*h  zwei  'riirinm*.  Drei  gesehmaekvolle  Thiiren  führten  in  das  Innere. 
Fs  m.i(*)itr  ganz  «len  F.in«lnu‘k  «'ines  klrintui  Palais.  Dureh  alles  das  erhält 


li- 


* Ch  iao  «Hrflcke*. 


* Es  ist  zu  lxr«lauprn.  dass  der  Herr  Verfasser  dir  cliinesiscljen  Zeirlicn  far 
San  Ciiin  aicitt  aiigegelirn  hat.  so  dass  sieh  nicht  ersehen  lässt,  welches  (liihliaus 
gemeint  ist.  .\nmrrkung  der  Bed<icti«jii. 
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Hsi-an  t’iiuMi  viel  u;ros>stä(Uis<'lit‘mi  An.stricli  als  IVkliie:.  Solhst 

wo  sich  die  iiniirptlastericn  Strassen  der  Keirhslimiptstadt  in  einen 
grossen  Morast  verwandeln  und  jeder  \‘i*rkelir  stoekl,  herrselite  in  Usi-nn 
ein  zieinlieli  reges  Strassenlehen;  die  Leute  stel/jrten  aut‘  hohen  Uulzkothur* 
neu  durch  den  Kotli  *.  Als  es  aiirgehurt  hatte  zu  regnen,  wagt«*  i4*h  kaiini 
meinen  Augen  zu  (rauen,  die  Strassen  wurden  mit  Hesen  und  S<!hruhhern  ge- 
reinigt. Längs  der  Strasse  standen  grosse  Hotliche  mit  Wasser  zinn  Sprengen. 

Linen  Gastliof.  wo  man  mir  schon  zwei  hnhseh  eingerichtete  Zimmer 
zugewiesen  hatte,  musste  ich  wieder  verlassen,  da  der  Wirtli  sieh  nndei-N 
besann  und  keinen  Kuropäer  aulnehnien  wollte.  Der  Uastwiith  vis-ä-vis 
war  weniger  scru])iilos  und  rd)«*rli<rss  mir  nach  einigen  Wrhnndhingen  mit 
meinem  Diener  sein  bestes  Zimmer,  das  nacli  chinesischen  Begriflen  n*eht 
gut  moblirt  war.  K-s  hatte  sogar  einen  mit  .Matratzen  und  Polster  versehenen 
Kang,  auf  dem  }x*i  Besiiclien  der  Hausherr  auf  der  einen,  der  Ciasi  auf  der 
and<*ren  Seite  des  niedrigen,  in  der  Mitte*  stehenden  Tischchens,  und  zwar 
links  vom  Hausherrn,  Platz  nimmt.  Der  Wirth  war  aiissergewohnlieh  höf- 
lich gegen  mich  und  titulirte  mich  sogar  Ta-jf*!!  -ürosser  Herr- . ein  Titel, 
der  eigentlich  nur  den  hohen  chinesischen  Beamten  und  auch  den  fremden 
i'onsiiln  zusteht.  Die  gewöhnliche  Anrede  für  Kuropäer  ist  Lao-yeh  Alter 
Herr-.  Da  cs  auf  dem  Lande  keine  Lao-yehs,  d.  h.  Beamte  mittleren 
Ranges,  sondern  nur  Unterbeamte  giebl,  so  werden  dnsidbst  aneh  Kuropäer 
für  gewöhnlich  weniger  höflich  als  Hsien-sh^ng,  »Lehrer«,  -Meister«,  an- 
geriHlet,  i*ine  Bezeichnung,  die  fiir  europäische  Dieiiei'.  Schreiber.  Klein- 
kaufleute  und  auch  iiir  Missionare  allgemein  iihlich  ist. 

Als  es  am  Nachinittagj*  etwas  aufgehört  hau»*  zu  r«*gnen,  fuhr  ich  in 
einer  Miethskarre  nach  dem  an  »*ineni  Knde  der  Stadt  geh*genen  Kx»*r/i»*r- 
])latze  hinaus.  Dei*selbe  ist  ganz  mit  Rasen  hejdlanzt.  und  es  stehen  meh- 
rere (icbäude  daranf.  von  wo  aus  der  Provinzialgoiiverneur  und  der  Banner- 
g«*n«*ral  den  Maimvern  zuzuseljen  ptlegen.  \\s  wird  Indiauptet.  dass  hi»*r 
die  fiTihere  Kaiserstadt  g»'standen  hab»*,  als  d»?n*n  »nnziges  l’berbleibs»*!  ein 
eigenthumlich  geformt«‘r  Steinblork.  auf  welchem  Kimlröeke  von  kleinen 
Händ»*n  und  Küssen  siclitbar  sind.  g»*zeigt  winl.  Die  h‘izl»*ren  w»uden 
wahrscheinlich  eingemeisselt  und  nicht,  wie  die  Chinesen  aiiMehiiHui,  luitiir- 
liehen  Ui*spnings  sein.  Nach  der  mit  grosser  .Sorgfalt  geschriebenen  Chronik 
v»m  Hsi-aii-fu  lag  die  Kniserstndt  der  T ang  nicht  an  diesetr  Stelle,  soli- 
dem ausserhalb  der  Xordniaiier  d»*r  heutigen  Stadt.  Am*h  »lori  fuhr  ich 
am  folgenden  Tage  entlang.  \'on  allen  den  Palästen  und  Hallen,  di»*  vor 
tausend  Jahren  dort  gestanden  haben  müsst'ii.  war  auch  nicht  »'in  St»*in 
imdir  übrig  gebliidien.  Der  ganze  (irund  und  Bod(*ii  ist  urbar  gemnelit  iiin! 
mit  Keldfrüehten  bi'stellt. 

Von  b»'sonder»Mii  liitenvsse  für  Kuropäer  ist  in  Hsi-an-fii  di»*  l»e- 
riilimte  N»*istorianerlaf»*l  im  Tempel  Ch^^iig-eliing-sse,  eine  \'ierlelstunde  vor 

' Man  aielit  diese  Holzkothurm.*ii  sonst  nur  auf  japanisrlu'ii  Bildern.  Vermuth- 
lich  haben  die  Japaner  sie  auch  von  den  Chinesen  entlehnt.  In  anderen  chineMschen 
Städten  habe  ich  sie  allerdings  nie  gesehen. 
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dem  Wesniior  ilcr  .Stadt,  ilurcli  welclii*  <lie  An\v<*M‘n!ieit  d«*r  Nfstorianer 
in  Cliiiia  iin  Jahn*  TH9  n.  I'hr.  l>oznigt  wirtl.  Dim*  l>«*irt*fr«'ndf  Hegt 

ilriiij(>nig«>ii  de.s  K«*iiergottes,  deni  lino •siieii^inian,  sclinig  gegenulM*r.  Kr 
1st  hn  imdinmmedaniselien  Aufstand  ganzlieh  zerstrirt  wonten,  und  man  kann 
nur  noel»  an  di*n  X'ertiefiingen  ini  B(nien  «Tkennen,  wo  die  einzelnen  (Je- 
Haude  gestanden  lndn*n.  Kin  sehr  sehun  geineisseltes,  etwa  1 in  holies  Marmor* 
heeken,  von  etwa  1 in  Diireliinesser,  das  aus  der  Ming* Dynastie  stmninea 
soll,  liegt  frei  auf  der  Krde.  Der  jetzige  Tempel  ist  ein  kleines,  unseliein* 
hares  (lehände.  in  dem  zngleieli  mehrei*e  Priester  wohnen.  leli  wurde  sehr 
freundlieh  von  ihnen  aufgenominen  und  zu  dem  Monumente  geführt.  Da 
dasselbe  im  (irase  initlen  zwisehen  einer  K<*ihe  (Irahtafelti  aus  neuerer  Zeit 
steht,  die  alle  selir  ähnlich  aiiss<*hen  — alle  ruhen  auf  .Schildkröten  und 
Niiiil  oherhalh  durch  zwei  verschlungene  Drachen  (die  sogenannten  Shiiaiig 
lung)  verziert  — so  war  ich,  ohne  es  zu  heachten,  vurribergegangen.  Hei 
nalierem  Anblick  ist  es  leicht  zu  erkennen  au  dem  kleinen,  am  oberen  Knde 
«•ingeincisselten  Kreuz,  unter  dem  als  rberscbrifl  die  Worte  stehen;  -Gedenk- 
Uifel  zur  Kriniieriiiig  an  die  X'erbreitung  der  erlanchten  Religion  Syriens  in 
(’hina-  und  an  den  syrischen  Zeichen  auf  den  lieiden  Scliinalseiteii  der  Stein- 
Uifel.  Kin  ndnese  halte  iin  Jahre  1H.j9  aus  Pietät  für  das  alte  Monument 
ein  .Schutzdach  darfiher  bauen  lassen.  Da  dassellM*  eingefallen  war,  .so  Hess 
dns  Tsungli  Yamen  im  JaJire  1891  auf  Anregung  der  fremden  Ucsaiidteii 
ein  neues  bauen.  Wie  ich  von  dem  mich  lM‘gleilenden  Priester  erfuhr,  ist 
auch  dieses  iin  April  dieses  Jahres  vom  Winde  ahgeweht,  so  da.ss  jetet  die 
ralel  wieder  ganz  frei  steht.  Die  .Schrift  war  aiisscroixlentlich  klar  uml 
deutlich,  und  würde  es  iin  höchsten  Grade  hedaiierlich  sein,  wenn  sie  im 
Kaufe  der  Zeit  durch  den  Regen  verwitterte. 

Kines  Besuches  werth  ist  auch  der  sogenannte  •Inschriftenwald-  Pei* 
lin  oder  Pei-tuiig  im  Osten  der  Süidt.  Die  Anlage  .stammt  ans  der  Ming- 
Zeii  (1368— Dell  n.  Clir.)  und  enthält  etwa  300  Inschriften  aus  den  ver- 
schiedensten Dynastien  und  von  allen  (irösseii  in  mehreren  Hallen.  Die 
grösseren  stehen  in  Reihen  auf  Sockeln,  die  kleineren  sind  in  die  Wände 
cingemauert.  Fast  alle  sehen  ganz  schwarz  ans  vom  heständigeii  Aliklatschen. 
das  <liirch  eine  grosse  Anzahl  (’licheure,  die  iH'ständig  dasell)st  arbeiten, 
besorgt  winl.  Ausserhalb  des  Pei -lin  li«*gt  ein  Kaden.  w<*lelier  ausschliess- 
Hell  diese  ( Helles  verkauft.  Kr  pllegt  seine  Keilte  auch  in  die  Tingegend 
von  llsi*an  auszuschickeii , um  Abdrücke  von  b«‘rühinten  Inschriftrn  zu 
nehmen.  Die  ('hineseii  kaufen  diese  Facsimiles  sehr  gern,  wobei  sie  nicht 
weniger  Gewicht  auf  das  Alter  der  Inschriften  als  auf  die  Kalligraphie  legen. 
Da  die  ältesten  Schriftarten  mit  Vorliela*  nachgeahmt  werden,  so  kann  man 
ans  der  Srhriflart  allein  nie  einen  sicheren  Schluss  auf  das  Alter  der  In- 
schrift ziehen.  Mit  den  meisten  'Fahletts  ist  die  jetzige  und  die  Ming* Dyna.stie 
vertreten,  doch  Huden  sich  auch  solche  aus  der  ( 'li*in * und  T*ang • Zeit  nicht 
wenig.  Auch  einige  Bas -Reliefs  sind  darunter,  unter  anderem  das  Bild 
eim*!’ Palastdanie  aus  der  F ang -Zeit.  .\us  der  Han  * Kpoche  ist  nichts  vor- 
handen, dagegen  ein  grosses  Tablett  in  Siegelsclirift.  alleixlings  nur  eine  Nach- 
bildung einer  verloren  gegangenen  Inschrift  des  ( 'Ifiii  • shili  - huang  • ti.  Kr- 


Digitized  by  Google 


Kohkk;  Von  IVking  nach  Ch  ang>an  nnd  Lo«vniig. 


71 


wahiii'iiNW  rriii  ist  noch  eiin*  gn^ssc  < dj)«*  der  InTÜhiiit»'!! , rurkstditlicli  ihm' 
Kclithcit  von  rhiiH'sisclieii  uml  eiirupliisdicn  Kritikern  stark  angrzwoilVltrii 
Itisrhrift  ch*s  Kaisers  Vu.  v.  ( ’lir.  . tU*s  riu»r>vii«lei*s  der  (irossen  Fliith. 
l>ie  ritiiieseu  haWii  da>  Ciehiet  der  Kpignipliik  mit  grossem  'ralenle  be- 
arbeitet  und  besitzen  dari'ilxM*  voiT'.liglirhe  Werke,  llieils  mit  Abbildungen, 
iji  dem*n  alle  wielitigeren  Inseliriften  kritisch  beleuchtet  und  erklärt  sind. 

Meine  letzte  Fahrt  in  llsi-an-l»i  galt  dein  Tempel  llsiao- yen-t*a-sse‘, 
welclier  d Id  ausserhalb  des  Sudlhores  geleiien  ist.  In  Ihm  erhebt  sich  eine 
•JOO  chinoisch«*  Fiiss  holie  Fagode  mit  Id  Stockwerken.  Angeblich  stainint 
sie  aus  der  T*ang-Zeil,  so  dass  ihr  iheilweiser  Zerfall  nicht  Wunder  iielimeii 
darf.  !>ie  Tempelanlagi*  unterscheidet  sich  wenig  von  anderen.  Klwa  Li 
weiter  südlich  sieht  man  eine  zweite  Pagode  liegen  innerhalb  des  Klosters 
Fa  •yen-t*a-sse.  welelie  die  elftere  mwh  um  ein  Hetriichtliehes  überragt. 

Der  Dialekt,  welclier  in  Ilsi-an-fu  gesproclien  winl.  ist  stark  diircli 
denjenigen  von  P u -eliou - fu  beeiiilbisst  und  «laher  für  einen  Nicht-Kinge- 
btu'eiien  reeht  schwer  zu  verstehen.  .Merkwünügerweise  hat  sieh  die  Sprache 
in  i\vr  rmgegend  der  Provinzialhaiiptsiadt.  z.  I».  in  dem  Id  üstUcli  ge- 
legenen Liii-t'ung.  zi(‘iidich  rein  erhallen.  Abgesehen  davon,  dass  sie  aii- 
laiitendes  j durch  weiches  imd  aidaiileiides  n häufig  durcli  / ei*setzt.  zeigt 
sie  nur  wenig  Ahweieliungen  vom  !h*king- Dialekt. 

Fm  von  ILsi-an-fti  nneh  lloiianfii  zu  gelangen,  musste  ieli  bis  T*ung- 
kuan  deiiselhen  Weg  wieder  zui  ücklegen«  auf  welchem  icIi  gekommen  war. 


Da  in  F«»lge  des  mehrUigigen  Uegens  die  Unii|>t- 
•'trasse  impassirbar  geworden  war.  konnten 
wir  Liii-t'ung  nur  auf  l’iiiwegen  und  mit  mehr- 
stündigem Zeitverlust  eiTeicheii. 

In  der  Ciegend  von  Idng-koii  und  t 'liili -slmi. 
welche  ieh  am  d.  .Iiini  passirle.  war  vom  Kegen 
keine  Spur  mehr  zu  enidec’ken.  und  es  Iieri’sehle 
eine  drückende  Hitze.  Die  Latidhevolkerimg  war 
ülMTall  dalxd.  das  reife  Ci»'ln'ide  zu  mähen.  Die 
Leute  he«lienten  sieli  dazu  eigenlhümlicli geformter 
Sen>eii.  welehe  von  den  unsrigen  ziemlieh  vei- 
*ichiedeii  sind.  Die  .Sehneide  ist  sehr  sehmal  und 
in  Ibdz  gefasst.  Statt  eines  (irilfe?..  hält  <b*r 
Selmitler  eine  Holle  in  der  linken  Hand,  von 
weleher  zwei  Strieke  ausgehen.  1‘dner  dersidhen 
ist  au  tiein  langen  Stiele  der  Sense,  der  amlere 


an  der  Sehneide  befestigt.  Aiissenlem  ist  direet  an  der  Sidmeide  ein  Korh- 


gelleeht  angebracht,  in  welches  <lie  ahgemählen  Hahne  liineinfallen.  .Sohnhi 


’•s  voll  ist.  schüttet  der  .Mäher  ilen  Inhalt  auf  einen  Haufen.  Diese  Haufen 


* Oer  Herr  Verfasser  schreibt  Hsiao-yen-ta-s«*e  und  weiter  unten  Ta-yeii- 
U- jedoch  steckt  in  der  Sillic  in  vor  wohl  unzweifelhaft  das  mit  aspinrtem 

f-  anlauteiide  chinesische  Wort  t a -P.igode-.  Ich  liahe  dcsiialh  diese  Verbesserung 
an  beiden  Stellen  in  den  Text  aufgenonimcii.  Anmerkung  der  Hed.ietion. 
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Wfixlnn  in  liuiian  durch  kleine,  eiriradris^e  Wagen  a»ifg4‘saimnelt.  Ks 
dies  einfache  Gestelle,  bestehend  aus  einem  Hol/l>ogen,  an  dem  unten  «*in 

kleines  Rad  und  oben  ein  <!«*- 
hiiiige  zur  Aufnahme  des  (i<‘- 
treides  nngehrachl  ist.  In 
ndi-vllielieren  Provinzen  kennt 
man  sulehe  Sensen  und  ti»  — 
ireiclewagen  nicht.  Der  LamU 
m.'inii  sehneidet  dort  das  ti«*- 
treide  mit  derselben  kleim*n 
Sichel,  mit  der  er  das  (trns 
müht,  indem  er  in  gleieber 
Weise  mit  der  linken  Hninl 
di«*  Halme  festlnilt. 

Ks  fiel  mir  auf,  dass  ein  nngewohidich  grosser  Proeentsatz  tier  Ib- 
vulkcruiig  dieser  Gegtmd  Prillen  tniir,  seihst  geuohnliehe  Arbeiter  und 
l.andleute.  Knl\v»*der  müssen  die  Lt*iite  sehr  sehlerhle  Angen  halten.  o<ler 
es  bt\steht  eine  stark  ausgeprägte  Vorliebe  tur  Hrillen.  .^onst  u «u  den  Brillen 
au5schlu?sslich  von  (lelehrten  getragen,  denen  die  grossni,  runden  Urilh*n- 
glaser  ein  ausgeprägt  seliulmeislerli<*hes  Ansehen  verhüllen.  Die  chinesischen 
Brillen  sind  für  gewohnlirli  aus  Bergkrvstall,  nicht  aus  Glas  \ erfcrligt.  Heut- 
zutage werden  auch  vielfach  wegen  ihre>  gelTiIligeren  Ausst‘hens  etiropäiseiie 
Brillen  gekutifl. 

ln  den  Stras>eii  von  Ciiih-shui  und  l’nigegeiid  findet  man  sein* 
originelle  Prellsteine.  Ihr  Knauf  wird  gehildel  dureh  einen  auf  einem  Lö- 
wen horkend<“n  AtTen  <Kh*r  diirel»  einen  Narren  mit  der  .Schellenkapp«-, 
welcher  auf  einem  Löwen  sitzt  und  einen  Vogel  aul'  der  Sehulter  hat.  < Mi 
diesen  eigenartigen  t b'iminenteii  ein  tiefiM’cr  Sinn  zu  Grumle  liegt,  konnte 
ich  leider  nieht  in  Krfahning  bring»*n. 

Am  Morgen  des  .').  Juni  traf  ich  wieder  in  T"ung-knan  ein.  \'(»n 
der  Thorwache  wurde  ich  alH*nnals  um  meinen  Namen  gefragt,  d«>ch  er- 
innerte man  sii'h  meiner.  Der  l'nlerpraefeet  liess  unter  der  Hand  im  Wirtlis- 
hause  anfragen,  oh  ieh  dnirh  Shansi  odi-r  diireli  Hoiian  narh  Peking  z.iiriiek- 
zukehreii  gedächte,  um  die  betrefli'iideii  ( )rtsimigislrale  vorlier  davon  in 
Kcnniniss  zu  setzen.  Ich  erfuhr,  <la>s  augenhlicklich  in  P*ing-yang-fu  in 
Pitlge  des  andauernden  Hc'geninaiigels  eine  grosse  Lrregiing  im  \’olke  herrsefie, 
das  luu’h  Brot  verlange  und  iiii  Begrifl’  stehe,  zu  Gewallthäligkeiten  iihei- 
zugelieii,  so  dass  aiu’li  ( hineseii  Jetzt  vermieden,  dureh  Jene  Gegend  zn 
reisen.  — Während  der  inelirstiindigen  Rast  im  Gnsthause  wurde  tur  die 
.Shansi  - Aehse  wieder  die  mitg«‘lTilirt«-  f'hihli  - Achse  eingesetzt,  welriie  ain*h 
für  Honan  und  Shantung  passt.  Bis  Honanfu  fuhr  ieh  in  Bi*gleilung  eines 
Agenten  einer  ehinesisi'heij  Si-identirina . «1er  nach  Suchmi  hei  Slianghat 
wollt«*.  Uns«*n*  Karren  \\ar«’ti  stets  ziisainnn'n,  hracln’ii  zu  ders«*lben  /eit 
auf  und  kehrt«  n in  d«‘ns«*lben  Wirthsliniiserii  ein.  Di«*  ehim*sis«'hen  Karreti- 
lulm*r  lahr«‘»i  sehr  gerne  zu  zweien  «»«b-r  zu  mcliri‘r«*n.  sowohl  der  Ge.sell- 
schafl  halber  und  um  sich  g«*g<*n>eitig  zu  helfen,  als  aueh  der  griWseiaai 
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Sicherheit  wegen.  Des  Morgens  heim  Hahiieiisehrei  v«Tlassen  alle  Karren 
zu  gleicher  Zeit  in  einer  langen  Keihe  den  Gastliof  und  hleilHMi  diej»‘iiigen, 
welche  denselhen  Weg  haheii.  auch  Tags  üher  heisnininen.  l'nter  den 
Kari'enfuhrcrn  herrscht,  wie  hei  allen  chinesischen  Gewerlam  iiml  Inmingeii, 
ein  sehr  starker  (’orpsgeist.  Sie  kennen  sieh  zum  gnisseii  'l’lieil  unter  ein- 
ander und  pflegen  sieh  heim  Zusainmeiitreireii  nainentlieh  nach  dimi  Zustande 
der  Wege  zu  erkundigen,  so  dass  sie.  wenn  ein  Weg  seld«*ehl  ist,  \on 
vornherein  einen  anderen  einschlagen.  Mein  Karrenfiilirer  traf  fast  iai;lieh 
einige  Bekannte,  mit  deiu'ii  er  im  \’orrd)erfahren  einige  W(»rte  anstaus<‘lile. 
Fast  stets  fragte  «‘iner  von  lieideii.  uievielGeld  der  andere  für  seine  Tour 
hekäiiie.  Während  die  Fuhrleute  in  den  (iasthofi'ii  sicli  fast  täglieh  mit 
den  Kennern  um  ein  paar  Käseh  herunistreilen , zeigen  sie  ilireii  (ienossen 
gegeniil)er  ein  gewisses  point  d‘hoimeur,  indem  liäiifig  einer  für  den  andern 
das  Wasser-  <*der  Fiittergeld  milhezaldt. 

Von  T*iing-kuan  Bilirt  ein  sehr  steiler  Hohlweg  im  I-öss  zu  dem 
stark  befestigten  Thore  eiiijior,  das  die  (Irenzsrheide  gegen  Honaii  bildet. 
Der  Weg  ist  so  eng.  dass  eine  geringe  Trupptuimneht  ihn  sperren  konnte. 
Die  zwei  folgenden  Tage  (t>.  und  7.  .luni)  fuhr  ich  l>estiindig  durch  enge 
Sehluchlen,  die.  solange  die  Sonne  hincinseliien.  ganz  unerträglieh  heiss 
waren.  Von  Zeit  zu  Zeit  kam  iiii  Norden  der  (»elhe  Fluss  wieder  zum 
Vorschein.  Auf  dem  jenseitigen  Ufer  trat  eine  steil  abfallende  Lössterrasse. 
hinter  der  sieli  in  der  Ferne  die  Berge  Shaiisis  erhoben,  hart  an  <len  Fluss 
heran,  während  an  unserer  Seile  das  Ffer  etwas  weiter  ausgedehnt,  znin 
grossen  Theil  versandet  und  an  vielen  Stellen  hepllaiizt  war.  Die  Fnlir- 
sli*aNse  und  die  übrige  Landschaft  lag  auch  hier  hed«*utend  liolier  als  das 
Fhisshett. 

^^ehr  des  Uuriosums  halher,  als  nngezogeii  diireh  die  gell»eu  Fhitheii. 
nahm  ich  in  der  Nähe  von  P"aii • toil- dien  *,  wo  wir  ühernaehieteii.  ein 
Bad  im  Huang-ho.  Ich  schwamm  eine  Strecke  stromnliwiirts  bis  zu  einem 
knt'staJlklnren  Neheiilliisschen,  in  dem  ieli  mieh  wieder  vom  Uimiig-ho' 
W'asser  reinigte.  Hs  ist  merkw  liitlig.  dass  alle  die  kleinen  Fliisse  dii‘s«'r 
(•egend,  welche  ihr  Wasser  dem  Uiiaiig-ho  ziifTihreii.  siU»*rklar  sind. 

Am  h.  .luni  Morgens  fuhr  ich  an  der  Stadt  W^n-hsiang-hsien" 
vorlM‘i.  Da  ihr  keine  Lüssteirasse  vorgelagert  ist  und  sie  desshalh  bestän- 
dig von  Ubersciiweimimngen  zu  hudeii  Iiatte.  so  hat  man  neueixlings  meh- 
rere grosse  steinerne  Schutzdäinine  erbaut.  Den  ganzen  lag  ging  unsere 
Fahrt  im  Loss  l>ergaiif.  bergab.  .\m  .\hend  gelangten  wir  iiadi  einer  viertel- 
stündigen. sehr  steilen  Abfahrt  in  das  Fliisstlial.  in  weleliem  Ling-pao- 
hsien*.  unser  Naditipiartier,  lag.  Vei*schiedene  Personen,  darunter  aneh 
mein  Reisegefährte  aus  Suchou,  schliefen  ans  Furclu  vor  Inseclen  des  Naclits 
auf  dem  Hofe  auf  Matten.  Merkw  ürdiger  Weise  w urde  ieh  auf  der  gniizeii 
Reise  niemals  in  den  Wirtlishäusern  von  Iiiseeteii  heimgesueht.  sei  es,  da>s 
midi  das  mitgenommene  In.seetenpulver  dagegen  sehützie.  oder  dass,  wie 
verschiedentlich  hehnuplet  wird,  das  l'ngczicfer  sich  nur  an  ( hinesen  hält. 
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Bi>  ^ ist  in  Honan  ein«'  Li  fa>it  amiertliallniial  m>  laii^ 

aK  arnliMswo.  |0  dotiige  Li  sind  gleich  14  gcwrilinlielicn.  Die  Krklarung 
der  Leute,  da^s  Honan  gern  die  Festung  r'nng-knan  hatte  und  man  iless* 
haili.  mn  die  Kniferiinng  dersellMui  von  der  nii<*listen  grossen  Stadt  Sliaii- 
cliou  /u  verkiir/.en*  die  I^i  grosser  geinaelit  lialH*,  während  es  in  Wirklicli- 
keit  viel  iiTdier  an  Hua-clioii  in  der  Provinz.  Shensi  liegt,  «*rsi'lii‘int  mir  ueing 
einieuclitend. 

Hei  Slian-flioM  heunukle  ich  zuerst  dii‘  in  Jener  Gegend  iil>lieheii 
kleinen  Lastwagen  mit  massiven  Kisenrädern . welche  liäiifig  statt  von  ^taul- 


thieren  von  z.wt‘i  Ochsen  an  einer  iinhewegliehmi  Deichsel  gezogen  ^\  urden. 
wohei  sie  sich  mit  dem  Na<'k»ui  g<’g«*n  ein  am  Kmle  der  Deij’hsel  helimU 
licln*s  (^kierholz  steimiUtm.  Schon  v<ui  fern  hörte  man  das  Klimm  der 
cisermm  HTnlcr.  die,  wie  es  schien,  gegossen  waren.  — Die  LandsehaB  um 
Shan-ehoii  lieruin  uar  stark  /erklöftet  und  volh  r S<*hhn  hleii.  In  mehreren 
Döriern  waren  in  <Ien  Kinsenkniigen  tiärten  angelegt,  während  die  höher 
gelegenen  I,öss])lateaus  als  T«mnen  dienten.  In  den  Lösswänden  faitden  shdi 
nueh  viele  llöhlenwohniingen . doch  waren  die  mei.stim  verlassen.  Den 
\hcnd  «Ics  S.  ,lnni  vcrhraclite  ich  in  »lern  kleinen  t trte  'Tsz*  e*eh  u ng  - e h ^'ii  L 
von  \\u  aus  man  einen  IJIiek  üLer  eine  interessante  Lössgegend  liat. 

.Ms  i<’h  am  idlgendeii  M«>rg<‘ii  weiter  fuhr,  kamen  mir  nahezu  hundert 
khune  mit  Kisenrädern  entgegen.  Sie  fuhren  alle  nach  eirum»  Sal/.- 

l)i-|ioi,  um  Salz  v*m  dort  zu  holen.  Line  heträelitliehe  .Kii/ahl  von  (ie- 
JTdirten  l>raehte  < d von  Shang  • hiiang  - elioii. 

\'t)n  riiang-mao^  nl)  s«  hieii  der  Löss  auf  eine  längiae  .'<treeke  hin 
auf/.idiöi’eii,  d»*nn  di*r  mit  goldgelheu  Saaten  hetha  kte  linden  zeigte  eim* 
hraiinrotlie  Karin*.  Der  Weizen  stand  viel  upjuger.  als  i<*li  ihn  irgendwo 
gesehen  hatte,  uinl  aneli  die  Ihiuimvollenpllaiizen  wäret)  schon  einig«*  Xoll 
hoeh.  Weizen  und  Haumwolle  sind  die  Hanptprodmte  von  Honan.  \’on 
•*rst»*rem  gehen  gr<»ssi*  Meng«*n  nacii  dem  Norden.  Der  Weg  wiinh*  stellen- 
weise sehr  steinig  um!  Inlu't«*  ülier  gross«* . schwarze  Kelsen . die  auf  Kohlen 
himleiiteten.  Kin  Kohletdiergwerk  sah  ich  in  einiger  Kiith  rnung  vom  W«*ge 
!i«“g«*n.  Die  lv>hh*n  kosteten  hier  Sii  Käsh  «las  Pieul  (1  Cent  22l*f.|.  Die 
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w«r  niissfrvt  hri|i;t'li;;  iimi  z<*rk!nfiei  lunl  erliioll  tluirli  die 
viol«*n  inif  den  IVIdern  angepllanzten  Biimne  ein  sein*  freundlirlies  Aussehen. 
Dir  Aiiiiäiige  und  Hosrhiingen  waren  «lieht  mit  Husehwerk,  meist  Jiijuhen 
hewaelisen.  so  dass  man  wh*  /.uiselien  zwei  ileeken  fulir.  Von  der  hohen 
Falirslrasse  hol  sich  «‘ine  schone  Fernsicht  auf  die  rmehtl»;m‘i.  'I  hfiler  und 
♦*im*  ;;rruie  Iliigelkelh*  in  der  Kerne. 

In  (’hanjr-mao  sowohl  als  auch  in  Tsz‘e-chuiig  und  M ien-cli*i li« 
fisien*  sieht  man  prächtige,  porlalartige  P'ailous.  die  mit  reichen  Orna- 
menten und  Figuren  aus  Thon  gt^scliinUckt  sind.  Inschriften  platten  wechseln 
harmonisch  mit  Reliefs  ah.  Die  Hauptmotive  der  Modellirungen  sind  Ara- 
iM'sken.  Blumengewinde , Vierfussler  und  Vogel.  Menschliche  Figm*en  stehen 
vielfach  auf  kleinen.  ang«‘deuteten  Baikonen  mit  durchbrochenen  (iitter- 
feiistern.  Diircligangsthuren  sind  in  diesen  Portalen*  welche  in  dieser  Art 
der  Hegend  eigi'nlhumlicli  zu  sein  scheim^n*  nicht  vorhanden. 

Hin  ehinesiselier  Kaufmann,  dessen  Karre  sieh  v«>rgestern  uns  ange- 
schlossen  halt«*  und  welcher  mir  einen  Besuch  gemacht,  wol>ei  er  alle 
meine  .*^aehen  mit  der  grössten  Neugierde  l^esah  und  l»etas!ete,  seinen  grosses 
Zutrauen  zu  mir  gefasst  zu  hahen.  denn,  als  wir  in  Usia-chih  Mittagsrast 
machten,  erschien  er  in  ineim'm  Zimmer  und  hat  mieli,  ihm  zu  erlaiihen, 
Iwi  mir  auf  einem  Kang  Opium  zu  i^iiehen.  da  sonst  iin  Hnsthof  wenig 
Raum  wäre.  Zugleich  öffnete  «*r  ein  grosst*s  Ktui . in  welchem  seine  Opium- 
pfeife  und  der  ganze  übrige  Apparat  lag.  Natürlich  ging  ich  nicht  auf  die.se 
sornlerhare  Zuinuthung  ein,  sondern  erklärte  ihm  ganz  offen,  dass  ich  den 
süsslichen  Opiiimgeruch  im  «dgeiien  Zimtm*r  niclii  vertragen  könne.  Am 
.Naelimiltnge  fuhr  ich  diireli  ein  Dorf  Pei-ehi.  dessen  besonderer  Industrie- 
zweig die  Fahrication  der  grossen,  von  den  (’hinesen  als  Behälter  für  Wasser 
sowie  auch  für  FVichte  und  (.ieinüse  gehraucliteii  Steinkrüge  ist.  Sie  slan- 
«len  ülwrall  in  grossen  Meng<*n  auf  der  Strasse  und  waren  in  Reihen  von 
B*— 20  Stück  in  den  Krdhoden  eingelassen  und  zur  Tränkung  der  Mrnil- 
thiere  mit  Wasser  gefüllt.  Die  Häuser  des  Dorfes  waren  aus  rohen,  iin- 
hehnnenen  Bnichsteinen  von  den  veischiedensten  Formen  und  ürösseii,  die 
mil*  durch  den  Mörtel  zusammengehalten  wurden,  erhaiil.  Dass  sie  dadurch 
viel  v<m  <ler  Dauerhaftigkeit  einhüssteu.  welche  massive  Häuser  vor  Ziegel- 
hauten auszeichnet,  ist  ei-siclitlieli. 

Wie  am  vorigen  Tage,  sah  ieli  auch  heute  wieder  eim*  !M«*iige  Wagen, 
welche  Salz  ans  einem  Dep«»t  ahholten.  In  Kuan-yin-t'an  g^  wurth*  «las 
Salz,  jedenfalls  aus  Lii-t*sim  staimmuid,  auf  deu  Strassen  feil  gelialten.  Ivs 
lag  in  hreilen  Körhen.  aus  denen  es  mit  einer  .Schaufel  aiisgeiiiesseii  wurde, 
laue  Reihe  Lastkam*ii  mit  allerlei  europäiseheii  Wanreii  fiiiir.  von  llank  ou 
un  Vangtse  kmmneml,  nach  Hs-ian-fu.  Den  Namen  ih*r  fremden  Finna, 
welcher  auf  das  über  die  Waaren  aiisgehreitele  Regeiitueh  g«‘driiekl  war, 
konnte  ich  heim  X'orüherfaliren  nicht  deutlich  «Tkennen.  Am  Aheml  hatte 
ich  ein  längeres  (iespräch  mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Leut«*n,  welche 
sicli.  um  mich  zu  sehen,  im  (iasthof  versammelt  hatten.  .Si<»  waren  ührigens 
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nicht  nilfcilingUch  und  fm^ten  mich,  uh  ich  auch  Hiiclier  /.n  vcrkaiircn  habt* 
wie  die  Kiiropaer.  welche  fViiln*r  ilirc  Stadt  passirt  hätten,  womit  nnturlieh 
die  Hihelverkaiifer  jreiiieint  waren. 

[>ie  bandschaft.  durch  welche  mein  W’ei;  am  folgenden  Taijf.  di*tii 
9.  .liini,  iTihrte.  war  etwas  weniuer  hiigelig  als  zuvor.  Nur  im  Nord- 

osten  <*rhoh  sieh  noch  eine  höhere  Benfkelte.  der  Slum -.«hau.  Kurz  V€>r 
M i e n -ch*  I h -hsien  ^ sah  ich  linker  Hand  eine  1‘airodc  liegen,  liehen  der 
ein  einsamer  Ungel  stand.  Am  Wege  war  eine  Steintafel  anfgesiellt  mit 
den  Worten:  in  Chao  hui  mt‘ny  cHu*'*  «An  die‘sem  Orte  verhrnderten 

sich  (die  Könige  v<ni)  CImij  und  ( hau-.  Beides  waren  Vasallenstaaten  iin 
3.  «lahrhuiidert  v.  ('hr.  Nachdem  (’hao  von  (*lfln  besiegt  woixlen  war.  hat 
der  König  von  ('hau,  Uiii-wen«waiig  — ’Jhti  v.  (’hr.),  um  KruMien.  Zur 
Bekt'äftiguiig  des  Kriedens  erfolgte  eine  Zusninmenkiinft  der  Iwiden  Könige  mit 
Gefolge  hei  Mi«*ii-cirili-hsien,  an  die  sich  ein  grosses  Trinkgelage  schloss. 
Zum  Zeichen  der  Vcrhrliderung  .sollen  von  l>eidcn  Seiten  WalVen  in  dem 
liiigel  vergrahen  worden  sein,  wenigstens  U^^steht  diese  Tradition  im  Volk«»®. 

Bei  i e n «c h*  I li  • hsie n konnte  ich  die  Gewinnung  des  Opium>  h»- 
olMichten.  In  «He  Mohnkopfe  wurden  mit  einer  Art  Pinc«*lte  mehrere  Kin- 
schnittc  gemacht  und  der  hervonpiellendc  Saft  ahgeschaht  und  in  ein  .Schril- 
ch«*n  gethan.  I)h*se  Procedur  kann  3 bis  4 Mal  bei  j«tleni  Kopfe  wiederholt 
vv«*rden.  Daraus,  dass  jeder  Kopf  nur  wenige  Tropfen  Saft  giebl.  erklärt 
sich  der  hohe  Preis  d«*s  Opiums.  Auf  einem  Fehh*  sammelte  eine  Pniu 
Opium,  während  ihr  Kind  auf  der  Krde  lag  und  aus  beib«‘sk!’äflen  schrie.  .\Is 
sie  meiner  gewahr  wurde,  rief  sie.  um  den  khdnen  Sclireier  zum  Sehweigeu 
zu  hnng«*n.  mehrmals  laut:  -Komm  Teufel!«,  was  indess  auf  das  Bahy  dii* 
gewfiiischte  Wirkung  zu  veiiVhlen  schien,  <l«mn  es  schrie  tapfer  weiter. 

ln  d«T  Stadt  Mien«cirili«iisien  wuixlen  namentlich  Matt<*n  und  spitz«* 
Stn>hhute  von  regular  konischer  Form,  wie  .sic  in  jen«*r  G«*gcnd  riblich  sind, 
verkauft.  Di«*  einzelnen  Strohhalme  war«*n  nicht  in  einander  gctlochtcn. 
somlern  in  der  Uiehtung  von  der  Spitze  zum  Rande  einer  neh«*n  den  aiider«*n 
gelegt  und  mit  einand«*r  verbimd«*n.  Da  diese  Hüte  uiit«*n  für  den  Kopf 
viel  zu  weit  sind,  so  ist  innerhalb  dei*sell)en  noch  ein  besonden's  Gestell 
für  «li«*sen  oingefügt,  und  dient  der  breite,  ringsum  fiberstelumde  Rand  zum 
Selnilz  gegeir  die  Sonnt*.  Die  nnebdt*eornlionen  der  Häuser  des  Orte>  waren 
öhnlicb  wie  die  in  Shensi.  .\ls  eine  h<*somlere  Figenthümlichkeit  siinl  «la> 
gt*g«*n  die  auf  vi«*len  Daehfii*sten  aufg»*pllanzten  Miniatur- Masten  mit  oder 
ohn«‘  Fähnchen  zu  erwähnen,  l’ber  die  Drachenköpfe  an  den  (iiel>eln  waren 
vielfach  alte  Topfe  gehängt,  womit  irgend  ein  .VberglanlH*  verbunden  ist. 

‘ Der  Herr  Verfasser  »«'lireibt  überall  Nieii-cli  ih-Iisien,  was  auf  Local-Aus- 
spr.nlie  zu  beruhen  scheint.  Die  regelrechte  Aussprache  ist  Jedenfalls  Mien-clf  ih- 
hsii*ii.  Aiimerkuiig  der  Hedactioiu 

* Das  SInh-clii,  dem  die  obigi*  Notiz  entstammt,  berichtet  hierüber  nichts, 
sagt  auch  nicht,  dass  die  Zusammenkunft  auf  <*inem  Hügel  .stattfand,  doch  \>t  es 
nicht  unwuhrschcinlieh,  dass  ein  erhöhter  Platz  tür  die  wieliiige  (’er«*moiilc  aus- 
gewäiilt  wurd«*. 
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Srium  vor  4 T in*  hrncli  ieli  mii  näclistrn  ^lorgoii  v<iii  T’ieli-nu'  n 
anf  und  hatt#*  mu  *,'4  '»  I’lir  das  j»räclitig«*  .Schniisjiiol  oiiu's  Sonnvnaiifgnngs, 
T’nweit  (Mnii-shan,  dt»ssrii  feuchte  Niederuniien  pan/,  mil  Wasserreis  he* 
]»llanzl  waren  und  einer  Art  sehwar/hraiiner  LilMdleii  als  Tuinineljjlatz  dien- 
ten. fiel  mein  Blick  anfeine  auf  einem  IlOpel  pelepene.  zerfallene  Stadt  hez, 
Festung  mit  starker  Rinpmauer.  Die  Leute,  welche  ich  nach  dem  Namen 
fragte,  nannten  sie  (’hi-li-chai.  Venmilhlich  ist  es  eine  jener  Burpen, 
welche  in  einipen  Provinzen,  z.  H.  in  Fukien,  sehr  viel  Vorkommen  mul  hei 
Aufruhr  der  friedlichen  Bevrdkerunp  als  Zuihichlsort , eventuell  aher  auch  hei 
Kämpfen  zweier  feindlicher  Klans  einem  derselben  als  Bollwerk  dienen. 

Als  ich  in  ITsin-npan-hsien  * ankam,  fand  ich  den  Ort  in  prosser 
Aufri^unp.  denn  man  «Twartete  den  litterarischen  Kanzler,  der  daselhsi  das 
Hsiu-ts*ai-Exainen  ahhalten  sollte.  Vor  dem  (iasthofe,  in  dem  er  lopiren 
wollte,  hatte  man  mit  Stanperi  und  einem  .Stuck  hiinten  Zeup«*s  zwei  P*ai- 
lous  errichtet  und  daran  peschriehen  »Östliches-  und  • We.siliclies  Thor  des 
Vamen«.  Oerade  dem  Einpanpsthor  des  (rnsthofes  pepenüher  war  eine  mit 
Fledennäusen,  den  .Symholen  des  (jlHcks.  bemalte  Malle  nufpehanpt,  um 
die  vor  allen  Yamens  befindliche  .Schattenmaner  zu  markiren.  Bald  kam 
uns  der  prosse  .Mann  seihst  enlpepen.  Ihm  vt>ran  fuhren  einige  zwanzip 
Wapen  mit  den  Aufsätzen  von  allen  den  Orlen,  wo  er  schon  Examen  ah- 
pehalten  hatte;  darauf  kamen  10  Mann  zu  Pfenle  und  die  Sänfte  des  Kauz- 
Ier>,  Vor  der  unmittelbar  voraus  <*in  i*oths<*idener  I*'rliiriii  pelrapen  wurde. 
]>en  .Schluss  bildete  ein  anderer  Trupp  Beiter,  mehrere  Wapen  und  Last- 
tt*Hp<*r  mit  fiepnck  und  panz  zuletzt  .Soldaten  mit  .Standarten  und  vtnpohleten 
.'^taripcn  und  Kinder  in  der  hei  feierlichen  Aufzupen  eipenthümliehen  rracht, 
riesige  rothe  sjiitze  Hute  auf  dem  Kopf,  mit  Pauken  und  Lionps.  Der 
(iasthof  des  nächsten  Ortes,  wo  ich  rastete,  war  noch  mit  Blumen  deeorirt, 
und  es  standen  auf  den  Tischen  feine  Pcuv.ellan -Tassen  mit  rothlackirten  Holz- 
lofTeln,  die  das  Vaiuen  des  Ortes  Blr  die  Bewirthunp  dev  hohen  üastes  pe- 
schiekt  iiatte.  (’hinesische  Beamte  pllepen  lur  Dienstreisen  keine  ^Vrp^l^unp 
zu  etiipfanpen.  dapepeii  liept  es  den  Loealheamlen  <ler  Gependen,  die  sie  passi- 
ren.  oh.  für  ihre  Bewirthunp  und  slandespemasse-s  riiterkommen  zu  sorpen. 

Hinter  Tsz*e-chien*  wird  dos  Land  panz  ilaeh.  Die  Felder  waren 
bereits  alle  pemalit.  und  machte  deshalb  die  tiepend  einen  recht  eintonip<*n 
Eindruck.  Durch  ein  (irenzthor.  auf  dessen  einer  .'veile  »Ostprenze  von 
llsin  - iipan  - hvieii- . auf  der  anderen  • Wj*slpren/.e  vi»ii  Lo  • yniip - hsieii-  pe- 
sehriehen  steht,  pelanpleii  wir  in  den  Bereich  des  r)istricti*s,  in  weleheni 
iil>er  fünfhundert  .lalire  laiip  die  Kaiser  der  (’hon  - Dynastie  ihren  Sitz  liatteii 
und  wo  der  lM*r(ihmte  Philosoj)h  Lat>-tse  pelelu  hahen  s«41.  Bevor  wir 
<lie  Praefeeturstadt  Ho-iian-fu^  em‘iehteii . halten  wir  imeh  eimiial  einipe 
Ldsshohlwep«*  zu  passiren.  Durch  das  Süd -Thor  fuhr«*n  wir  in  die  südliche 
V'orstadt  ein.  wo  icii.  naehdem  mein  Diener  in  länperer  l’nterredunp  die 
Bedenken  des  Wirllis  hescliwichlipt  hatte,  ein  nettes  Zimmer  in  einem  Gast- 
hofe fand.  .Statt  des  sonst  iibliehen  Knnp  stand  in  demselben  eine  hühscli 
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gesrhnitzte  uml  polirte  Hi'tlslelh*  mil  riner  Art  Matrnt/i>  aus  iii*iiulMiss]iliit«*r'ii. 
uher  welclu*  eine  Matte  gelegt  war.  .\tieli  die  Sitze  der  Stühle  waren  ans 
ß:iinlMiss{>litterii  gearbeitet,  und  sass  es  sieh  tlesiial!)  iH'deiitend  bn|iieiiie:' 
darauf,  als  auf  den  gewolinlielien . deren  Silz  nur  aus  einem  einfaelien  Hrette 
besteht. 

Auch  in  Uonanfu  stainl  ein  Kxaineii  l>evt»r.  aber  kein  litterariselies, 
sruulern  ein  niilitniriscln*s,  tind  znJilreielie  (’andidnten  gingen  mit  Pfeil  und 
Hogeii  umher,  um  sieh  auf  den  freien  Plätzen  zu  üben.  Uei  den  iiiÜitairiseben 
Prüflingen  koinnit  es  hMliglieii  auf  körperliche  (ieunndtheit  an.  auf  Lesen 
und  Sclireiben  winl  sehr  wenig  Gewicht  gelegt,  uml  sind  daher  die  ineiNlen 
<^fliciert*  ganz  ungi-bildete  Leute,  die  mit  Fug  und  Recht  in  der  ofTentliclien 
Achtung  weil  luiiter  den  ('ivin>eamten  gleichen  Hanges  zurückst<*hen. 

Die  Viirlielu*  der  ('liineseii  für  das  .Uthergebrachte  zeigt  sich  darin, 
dass  noch  heutzutage,  wo  fast  alle  ihre  Truppen  mit  Gewehren  bewallnet 
.sind  und  ein  grosser  Procentsalz  mit  europäischen  Wallen  ausgebildet  ist. 
das  Ibigensehiessen  eins  der  wichtigsten  Krfordenusse  für  Officiersaspiranten 
ist.  — Die  randidnten  hatten  liald  von  meiner  .\nknnfi  Wim!  bekomimm. 
denn,  als  ich  am  folgenden  Moigen  (li..Iuni)  nach  Lung^nu^ii'  fniiren 
wollte,  war,  obgleich  mein  Diener  verbreitet  hatte,  dass  i(‘li  schon  abgereisi 
sei.  dennoch  der  ganze  Hof  von  Neugierigen  angefüllt,  l'm  das  *2.')  Li  süd- 
lich von  der  Stadt  geleg»*ne  -Drachenthor«  Lung-ni«>n  oder  Lniig- k*4Hi  zu 
erreichen,  mussten  wir  den  I.o,  einen  rechten  Ne1»enlluss  des  Huang- ho, 
ül>erschreiteii.  Kr  ist  ziemlich  bnnt.  .aber  an  den  rfcrn  linch  und  vet'sandt't. 
ln  diT  Mitte  floss  er  selir  stark,  und  ging  uns  das  Wavser.  welclu's  sich 
rauschend  durch  die  Radspeichen  ergoss,  bis  fast  an  die  Achse. 

ln  mehreren  Dorf»*rn  fiel  mir  die  nette  Kleidung  der  Frauen  um! 
Mädciien  auf.  Die  Tracht  der  Lnndleut«*,  der  Frauen  sowohl  als  der  Miinrn*r. 
ist  Tiir  gewöhnlich  die  denkbar  einfachste,  nämlich  «‘in  blauer  iJaumwoHen* 
kittel  nebst  H«>se  aus  gleicln’in  Stoff,  die  an  d«‘n  F'iLSsknücheln  zugebumlen 
wird.  Ganz  heil  ist  der  Anzug  selt«*n,  m«*ist  sind  grosse  .Stücke  eingenäht. 
Die  Kleider  der  Frauen  lad  Uonanfu  war«‘ii  von  deiuui  der  Männ«*r  durch 
den  Schnitt  verschied«*n  und  ausserdem  Ärmel  und  Kragen  mit  hndteii. 
bunten  Borten  besetzt.  Da  si«*  nicht  g«*s«‘bininkt  waren  und  «•inen  etwas 
g«‘bräuiiten  Teint  hatt«Mi,  so  sahen  sie  zum  Theil  gar  nicht  ülwl  aus.  Di«* 
sorgfältigere  Kb’idung  seheiiit  indess  nielit  ein  Zeielien  dafür,  dass  die 
Gegend  be.sonders  uolilhahend  wäre,  zu  s«dn.  ln  «*ineiii  Orte  sah  ieh  ein«- 
gross«»  Sehaar  Männer,  Frauen  und  Kinder,  die,  wie  di«*  riunes«*n  sich  aus- 
drückcn,  vor  d«*m  Nothstaiulc  thdi«*n.  Sic  v«*rli«*sscn  Haus  und  Hof,  um 
in  einer  anderen  Provinz  iliixm  Leln'risunterhalt  zu  suoln*n. 

Das  -Drarlieuthor«  wiixl  dureli  Fels«*n  g«'bihh'f.  zwiseli«*n  «ien«*n  der 
1-ho*  hindurehfliesst.  Auf  eim*ni  Felsenvorspning  Il«*gt  ein  lM‘rühmt«*r  Temp«*! 
aus  der  T ang-Zeit , Pi  ng- 1 ia  ng- 1 un g.  In  ihm  befind«*n  sich  vier  in  «l«*n 
F«*lscn  eingeliaucm*  Hallen,  in  «h*r«‘n  jeder  ein  4«^ — Fiiss  holier  Buddha 
mit  iii«‘lirer«*ii  B«’gleit«  rn  zu  b«*ideii  Seiten  aus  <ler  Fidswnnd  aiisgc!nelss«*lt 
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ist.  Sio  sind  alle  Ixuiialt,  Cii*si(‘lit.  Händo  und  Fusso  rosig,  dir  Ui*wänd»*r 
gell»,  weiss  und  schwarz.  Auch  die  Seuljjtureii , Heilige  und  Selige  mil’ 
Wolken  scIiwoIhukI,  mit  denen  die  WHnde  und  das  Deekengewolhe  lM*deekt 
sind,  sind  älmlieli  gefärbt.  Das  Ganze  inaeht  einen  äussei*st  imposanten 
Kiiidruek  und  ist  jedenfalls  eins  der  interessantesten  Denkiiiähu'  der  T aug- 
Dynastie.  Die  Wanddeeorationen  wurden  volIkuinin<*n  in  eine  katintlisehe 
Kirelie  hineinpassen.  Verschiedene  der  Heiligen  sahen  mit  ihren  hohen 
liuteii  genau  aus  wie  ('aidinäle.  .\usser  die*sen  grossen  Hallen  giehi  es 
noch  eine  unzfihlige  Menge  kleimu’er  in  rdmliehein  Stile  und  kleine  Niselten 
mit  Platten,  die  in  über  Imndi'rt  Felder  eingetlieill  sind,  wo  in  Jedem 
Carre  ein  kleiner,  IxMembu*  Buddha  sitzt.  Auf  einigen  Steinplatten  sind 
üppige  indische  Frauengeslalten  plastisch  dargestellt.  .\us  der  Ferne  ge- 
sehen, machen  die  zahllosen,  in  die  Felsen  gehauenen  Nischen  den  pjtidriiek 
von  liienenzellen.  Das  \Va.sser  einer  (Quelle  rinnt  plUtsehernd  Tiber  das 
Gestein  und  wird  in  einem  B^issin  aufgefangeii.  In  diesem  steht  <‘iii  nuM*k- 
würtliger  .Stein  aufgeriehtet,  vielleicht  eine  ^VI*steinerung.  der,  vom  Hruide 
de.s  Bassins  aus  betrachtet,  von  JediTinanii  Üir  einen  vertrockm*ten  Hauin> 
stamm  gehalten  wird  und  d(‘slinlh  .seitens  der  Cliiiieseii  !»esondere  \Vrehrung 
geniesst. 

Da  sich  auch  auf  der  gegeiirilu*rlieg<*ndeii  Seite  des  Flusses  ähtiliehe 
Monumente  Iwüiiden  sollten,  so  Hess  ich  mich  auf  einer  Ffilire  üImt  den 
I-ho  setzen.  Mit  grosser  .\nsti*engung  erklomm  ich  den  gegenuhei  lieuenden 
Felseiihei*g,  ohne  indess  die  geringste  Spur  von  Folsenhallen  zu  eiitdeekeii. 
Krst  als  ich  wieder  himihgestiegeii  war,  fand  ich  mehrere  hei  einem  khdiien. 
am  Flusse  des  Berges  etwas  abseits  liegenden  l'einpel.  Die  Steinfiguren 
waren  daraus  verschwunden,  wahrscheinlich  zei*stort;  in  dem  dusteren  Ge- 
wTdhe  lies  kleinen  Tempels  war  der  ui'sprüngliclie,  steinerne  Buddlia  durch 
einen  aus  Gips  ersetzt.  Ich  Hess  mir  daselkst  von  der  Aiifselierin , 
alten  Mütterclien.  etwas  Thee  kochen.  Mit  Hülfe  des  .sogenaniiteii  *\Vind- 
kasteiis-.  d.  h.  des  eliinesisclien  Blasebalgs,  welcher  aius  einem  Kasten  iiiil 
einem  Kolben  und  inehmtm  Ventilen  lH*stelit,  brachte  sie  in  wenigen  .Mi- 
luiten  das  tixickene  Stroh  zum  Brennen  und  das  riieewasser  zuin  Koclien. 
Meine  Kleidung  en’egte  ihr  grösstes  Krstaunen  und  ihre  Heiterkeit,  und 
ihr  v»*rwundertes  '•Aiya!*  *Aiya!»  nahm  gar  kein  Ende.  Dass  ich  keiiK'ii 
Zopf  trug,  war  ihr  ganz  unfa.sslieli,  und  fragte  sie  inieh  mehrmals,  oh  ich 
etwa  ein  hnddhistisclier  Priester  wäre.  l*nd  deiiiiocli  war  sie  in  Üirei 
Klause  nicht  ganz  von  europäischer  Einwirkung  uiiherührt  geblichen,  denn 
sie  benutzte  zum  Feueranzüiiden  eine  Schachtel  scliwedisclier  hez.  imitirier 
jnpnnisciier  Streichhölzer. 

.Vuf  iler  Hückfahrt  hesiiehle  ich  ileii  Tempel  und  das  Grab  des  Krieg^- 
gotts  Kuan-ti.  Nur  sein  iin  Kampfe  abgeschlagener  I\4)pf  soll  dort  he- 
graben  liegen.  Kuan-yü,  der  spätiT  unter  dem  Namen  Kunn>ti  zum  Kii4*gs- 
gotte  erliülHMi  wurde,  verdankt  iHese  Ehre  weniger  seinen  Siegen  oder  seiner 
Tfichiigkeit  nl-s  Feldherr,  als  seiner  treuen  Anhänglichkeit  an  seinen  Freund 
und  Fürsten  Liu-pei,  denn  er  wurde  häufig  besiegt.  Auch  die  Dnistelliingeu 
desselben  im  Tempel  entsjuvehen  wenig  unseren  BegrÜTen  von  einem  Kriegs- 
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goti.  Hint*  (ii|t>ligiir  sielll  iliii  sclilaleml  mil’  I'legaiiteni  Divan  dnr.  eine 
aiideii*  erwafheiid  und  die  dritte  iin  < ieseliirlitsliuclie  •rnihllng  und  Ilerl«-*!- 
lesend.  Kv  zeirlinel  sich  duirh  seiiu‘  inaiinliohe  .Srlionheit , ganz  besonders 
duirli  seinen  elassisrlieii.  lunfsträlmigen  Hart  aus.  Das  Ilolzseliriitzwerk  an 
Fenstern  und  Tliüren  der  Ilaiiptlialb*  zeigt  Seenen  aus  seinem  Lebf?n. 

Naeli  Hoiiaidu  zurüekgekelirt,  unternahm  ieli  gegen  Alnrnd  nneb  in 
einem  Miethsknrren  eine  Fahrt  in  die  eigeiitlielie  Stadt.  Da  ich  voraussah, 
dass  mein  Krselieinen  grosse  Sensation  hervorriifeii  wiiixle.  ileiin  in  Honaiifu 
giebt  es  keine  Missimiare,  und  ist  ein  Kiiropäer.  zumal  in  eiiropSiseher  Tracht, 
eine  gi’osse  Seltenheit,  so  liess  ieli  meinen  eigenen  KaiTeiifrihrer  als  nnhe- 
tlieiligten  Dritten  nelK*n  dem  Wagen  hergelieii  und  nahm  ausserdem  einen 
Diener  aus  dem  (iaslhol’e  mit.  Wir  waren  erst  eine  kiiiv.e  Strecke  in  die 
Stadt  hineiiigefahren,  als  einige  Strassenjungeii  anfuigen,  neben  dem  Wagen 
herzulaufen  und  ■ Fremder  Teufel!-  zu  rufen.  Dii*ses  Wort  wirkte  elektriseb. 
einer  rief  es  dem  Andeirn  zu,  und  im  Nu  stürzten  die  Leute  aus  allen 
Strassen  und  Häusern  hen'or.  ln  wenigen  Minuten  war  eine  dichte  Volks- 
menge vei*saimnelt.  d<‘ii  Wagen  von  allen  Seiten  umringend  und  vei'suehend 
liineinziiselien.  Zuletzt  hielt  einer  die  Zügel  fest,  doch  liess  er  sieh  durch 
gutes  Zureden  des  Kutschers  und  des  DieneiN.  den  die  Leute  kaimteii  und 
den  ich  zu  diesem  Zweck  !iaii])tsi‘ichlich  initgenuminen  hatte.  l)ewegen.  die 
Zügel  wieder  loszulassen.  Da  ein  Weiterfahren  diireh  das  Mensehengewühl 
unmöglich  war,  so  kehrten  wir  um  und  fuhren  so  sehnell  es  ging  in  den 
(i.Tstlud’  zurück,  w<»  der  Wirth,  um  tlie  Neugierigen  nhziihalten,  das  l'hor 
schliessen  liess.  Die  Zugänglichkeit  der  riunesen  lYir  freundliches  Zureden 
ist  ein  bi^nu'rkenswerther  ( hnrakterziig.  auf  <len  man  in  schwieriger  I-age 
rechnen  daii’.  Durch  ein  treffendes  Wort  erreicht  man  meist  mehr  als  durch 
L»*idenschaftli«'likeit.  Auch  <ier  l*mstatid,  dass  fast  alle  Frivatstreitigkeiteii 
zwischen  ( hinesen  dureli  irgend  einen  Freund  oder  Hekannten,  der  sich 
aU  Friedensstifter  aufwirft,  auf  gütlichem  Wege  geschlichtet  werden,  ist 
ein  heredtes  Zeichen  lur  ihre  (tiilmüthigkeit  und  Nachgiebigkeit;  dass  die 
Menge  feindliche  Absichten  gegen  mich  halte,  glaube  ich  nicht,  denn  ich 
hörte  keine  einzige  feindlielm  .Missening,  und  schien  man  mehr  belustigt 
als  ungehalten.  Trotzdem  war  die  .'‘iiiuation  keine  angenehme,  da  ein  ein- 
ziger l’helgesinnler  das  aufgeregte  Volk  sehr  leieht  zu  (lowaltthätigkeiten 
hätte  aufreizen  können.  Die  ('hinesen  in  meiner  Fingehung  schienen  die 
Lage  eriiMer  aiifzufassen,  wenigstens  erklärte  der  Kamuifülirer  des  Mieths- 
wageiis.  dass,  wenn  letzterer  vom  Volke  zersehiageu  wüixle,  ich  für  den 
Schaden  aiifkominen  müsse. 

Am  nächsten  Morgen  wagte  ich  mich  noch  einmal  in  die  Stadt  hinein, 
um  in  einem  Laden  einige  alte  Münzen  zu  kaufen  und  mir  hei  der  t.ie- 
legenheit  «lie  Stadt  etwas  näher  unzuM'ht'ii.  Die  Läden  waren  meist  ein- 
stöckig und  ziemlich  einfacli.  Honanfn  gilt  als  wichtiger  Handelsplatz  iTir 
Hnumwolle  und  Opiiiiii.  Die  eigeiitlielie  Stadt  ist  nicht  sehr  gi*oss,  dagegen 
sind  die  Voi’städte  s<*hr  ausgedehnt.  Als  ich  des  Morgens  früh  ousfuhr, 
hatte  man.  da  es  etwas  regnete  und  w»*nig  I.eute  sicli  auf  den  Stra.vsen 
nufltielleii.  keine  Notiz  \uii  mir  geiiomiiieii . hei  iiieiuer  Uüekkehr  entstand 
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dagegen  aufs  Neue  ein  kleiner  Auflauf,  und  drang  eine  so  gi-osse  Mensehen- 
nienge  mit  in  den  Giislhof  ein,  da.ss  fast  der  ganze  Hof  davon  aiigcffdlt 
war.  .Sie  kamen  bis  an  mein  Zimmer  heran,  und  ieli  konnte  sie  vom  Be- 
treten desseUien  nur  dadiireli  nblialten.  dass  ich  mich  ihnen  zeigte  und,  indem 
ich  auf  dem  Hofe  zwischen  ihnen  auf-  und  abging,  mich  mit  ihnen  unter- 
hielt. Das  grösste  Contingent  der  Neugierigen  bildeten  die  I’rflfungs- 
candidaten.  Ich  hielt  ihnen  entgegen,  dass  sie  als  zukünftige  Beamte  wenig 
von  .Sitte  und  .\nstand  zu  wissen  schienen,  indem  sie  mich  auf  diese  Weise 
durch  ihre  Zudringlichkeit  belästigten,  was  sie  natürlich  nicht  wahr  hatum 
wollten.  .Sie  erwiderten,  dass,  wenn  ein  ('hine.se  in  Deut.schlanil  reiste, 
er  gewis.s  ebenso  angestaunt  weiden  würde.  Das  Unangenehme  war,  dass, 
wenn  ich  einen  Trupi>  fortcoinplimentirt  hatte  und  schon  hoffte,  mich  in 
mein  Zimmer  zurrickziehen  zu  können,  sich  inzwischen  schon  wieder  ein 
neuer,  der  mich  noch  nicht  gesehen . angesammelt  hatte.  Da  sich  der 
Dialekt  von  llonanfu  kaum  vom  haupt.slädtischen  iintei-scheidet . so  machte 
mir  die  k'erständigung  gar  keine  Schwierigkeit.  .Sonst  war  mir  die  l'nter- 
haltung  mit  Leuten  aus  dem  N'olke  ganz  lieb,  und  hatte  ich  sie  früher, 
solange  ich  noch  nicht  unter  der  grenzcnlo.sen  Neugier  zu  leiden  hatte, 
sogar  gesucht.  Um  ein  (iespräch  anzuknüpfen,  pliegte  ich  haulig  eine 
Cigarette  anzuzünden.  worauf  denn  immer  mehrere  Chinesen,  die,  da  sie 
selbst  nur  Pfeifen  rauchen,  eine  Cigai'ette  noch  nie  erblickt  hatten,  näher 
herankamen,  um  sich  das  Rauchen  derscllien  genauer  anzusehen  und  einige 
darauf  liezügliche  Fragen  an  mich  zu  richten,  .\iich  liaten  sie  sich  öfter  die 
angerauchte  Cigarette  aus.  um  sie  zu  j>robii-en.  und  gaben  sie  mir  dann, 
iiachdeni  sie  die  Runde  gemacht  und  jeder  ein  paar  Züge  daraus  gethan  hatte, 
wieder  zurück.  Wenn  ich  ihnen  eine  anlMit,  so  steckten  sie  sie  in  ihre  engen 
niessingenen  l’feifcnköpfe  und  rauchten  sie  mit  grossem  Wrgnngen.  Kinen 
Hauiitgesprächsstoff  gab  immer  meine  Kleidung,  die  sie.  indem  sie  sich  nach 
dem  Stoff  erkundigten,  stets  anfühlten;  auch  vcrgas.sen  sie  nie  nach  dem 
Preise  jedes  einzelnen  Stücks  zu  fragen.  .\m  meisten  schienen  ihnen  die 
l.ederstiefel  zu  imponiren,  doch  iHwvunderten  sie  eigentlich  .Alles  und  er- 
klärten wiederholt,  da.ss  sie.  die  Chinesen,  viel  zu  ungeschickt  seien,  um 
solche  .Sachen  zu  fabriciren,  was.  wie  ich  glaube,  keine  ll0flichkeit.sphra.se 
war.  Sehr  grosses  A'ergnügen  machten  den  Leuten  die  vielen  Knöpfe  und 
Taschen  meines  Anzugs,  da  diese  bei  der  chinesischen  Kleidung  fehlen, 
lind  ich  erregte  mehniiBls  gro.sse  Venvunderung  durch  das  blosse  Zuknöpfen 
meines  Rockes.  Flanell  hielt  man  allgemein  für  Pelz;  da.ss  er  aus  Baiiin- 
uolle  verfertigt,  gerade  so  wie  ihre  rohen  Banmwollenkittel . wollte  den 
lamten  gar  nicht  in  den  Sinn.  Im  Übrigen  erkundigte  man  sich  angelegent- 
lich nach  den  europäischen  A'erhältnissen , ob  wir  auch  -Ackerbau  und  Handel 
trielien.  welche  Obst-  und  Cietreidesorten  wir  hätten,  was  wir  ässen,  ob 
wir  in  licfestigten  Städten  lebten,  ob  es  bei  uns  (ielehrte  und  Beamte  gäbe, 
wie  Khen  geschlossen  wünlen  ii.  s.  w.  Fast  jciler  gab  seiner  A’erwundcning 
darütier  -Ausdruck,  dass  ich  in  meinem  .Alter  schon  einen  Bart  lialje,  denn 
die  Chinesen  lassen  den  Bart  erst  nach  dein  vierzigsten  .Jahre  stehen,  und 
dass  ich  noch  nicht  verheirathet  sei.  Die  Chinesen  werden  alleisipiUestens 
Mitth.  a,  t).  Srm.  f.  Orient  $pr»clirri.  H»'f»  I. 
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iin  Alter  von  24  oder  2.’>  «laliren  von  ihren  EUem  oder  sonstigen  Gewalt- 
habern verheiralhet.  Zum  Schluss  sagte  tlann  der  eine  oder  der  andere, 
dass  die  ganze  Welt  von  ein  und  denseU>en  Grundpriricipien  beheri'schi 
würde,  wodurch  man  mir  zart  andeuten  wollte,  dass  ich  kein  Barbar  und 
fremder  Teufel  sei,  sondern  mit  den  ('hinesen  auf  gleiclier  Stufe  stände. 
Daraus,  dass  ich  ChinesUch  sprach  und  auch  bisweilen  einige  chinesische 
Zeichen  aufsehrieh,  zogen  sehr  viele  die  eigc*nthümliche  Folgerung,  da.s> 
inan  in  Europa  auch  C’hinesisch  spräche  und  die  chinesische  Schrift  benutze. 

Von  Leuten  ans  dem  Volke  wui‘de  mir  niemals  unfreundlich  begegnet, 
auch  in  Honan  nicht,  und  ich  erhielt  auf  alle  Fragen,  auch  auf  die  man  in 
Euroj)a  oft  mit  einem  barschen  »Was  gehl  Sie  das  an?*  erwidert  haben 
würde,  eine  freundliche  Antwort;  man  envartete  dafür  aber  auch,  dass  ich 
die  üblichen  Fragen,  woher  ich  käme  und  wohin  ich  ginge,  sowie  nach 
meinem  Namen,  Stand  und  Alter,  der  Höhe  meiner  monatlichen  Einnahme 
und  dem  Zweck  meiner  Reise  beantwortete. 

Nachdem  ich  midi  ül>er  eine  Stunde  lang  dem  erstaunten  Volki*  ge- 
zeigt halte,  Hess  ich,  da  keine  Aussicht  vorhanden  war,  noch  irgend  etwas 
ungehindert  zu  sehen,  meine  Sachen  packen  und  fuhr  um  Uhr  früh  von 
Honanfti  ah.  Als  wir  die  Stadt  hinter  uns  hatten,  sagte  mein  Diener 
aiifathmend:  -Gottlob,  dass  wir  aus  dieser  RÄnherhöhle  heraus  sind*.  Er 
begründete  seine  .Viisicbt  damit,  dass  die  meisten  Hoiianesen  etwas  Banditen- 
iiaftes  an  sieb  hätten,  weshalb  bei  dem  gr<»ssen  T^aip'ing- Aufstande*  in  tlen 
fünfziger  «lahren  die  Rebellen  sich  zum  grossen  Theil  aus  Honanesen  recnitirt 
hätten.  So  viel  steht  allerdings  fest,  dass  die  Honanesen  wegen  ihres  Mntlies 
und  ihrer  Verwegenheit  sehr  gern  als  Soldaten  genommen  wenlen,  während 
man  andererseits  die  Shansi  - Leuti*,  deren  Fähigkeiten  besonders  auf  mei  can- 
tilein  Gebiete  liegen,  IVir  sehr  selilecbte  Soldaten  hält. 

Ehe  wir  am  12.  Juni  unser  Nachtquartier.  Yeii-sh'lh-hsieii  L er- 
reichten, luelfeii  wir  unterwegs  bei  (uneni  kleinen,  an  der  (’haussee 
gelegenen  Häuschen  an.  imi  uns  t^was  zu  erfrischen.  Als  wir  für  den 
genossenen  Thee  bezahlen  wollten,  wies  der  Hauswirth  das  Geld  entschit?den 
zurück,  wol>ei  er  auf  die  üImu*  der  Hausthür  hefindlichen  Zeichen: 
fi-ng  cfi  a shut*  »Ich  biete  eigehenst  Thee  und  Wasser  dar«  zeigte.  Er  hatte 
ein  Gelübde  getban,  allen  Vorübeiiabrendeii  unentgeltlicli  Thee  und  Trink- 
wasser zu  reichen,  welches  er  treulich  innehielt.  Um  ihn  für  diese  Fm- 
gehigkeit  etwas  zu  entschätligen , kauften  wir  ihm  .\pnkosen  ab.  die  er 
nebenbei  feil  hielt,  — Auf  den  xiinliegeiiden  Feldern  waren  eine  Anzalil 
niedriger  Lehmhütten  aufgehant,  die  den  Feldwächtern  als  Wohnung  dienten. 

Bei  dem  Orte  Pu-chou.  etwa  100  Li  östlich  von  Honanfu,  imisste 
ich  noch  einmal  den  Lo  üliei'schreiteii.  diesmal  alH*r  auf  einer  Fähre,  da 
der  Fluss  hier  schon  sehr  breit  niu!  trotz  seim?r  vielen  Sandbänke  iTir  Segel- 
barkeii  sclnflbiir  ist.  Eine  grosse  Menge  diesm*  Barken  iialnnen  Bnichst<un«' 
ein,  die  bei  Pn-chou  an  den  Bergen  geliauen  wimlen.  Man  hörte  weitbin 
das  Picken  und  sah  in  der  Höbe  inenscbliche  Gestalten  an  den  Felsen  arbinien. 

■ HÜßrti 
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Die  Häuser  in  Pu>choii  waren  xiiin  grössten  riieil  (inraiis  geljaut.  einige 
ganz,  andere  nur  in  ihrer  unteren  Hälfte.  Auch  Steinkohlen  milssen  in 
dieser  Gegend  gewonnen  wertlen;  ich  sah  sie  auf  verschiedenen  (iehufteii 
in  Haufen  zuiii  Verkauf  liegen  und  auf  Maulthicren  transportireii. 

Die  felsige  Gegend  riiiiunt  bereits  vor  Kung-h.sien‘  wieder  ein  Ende 
und  der  Loss  mit  seinen  tiefen  Hohlwegen  und  Abgrümlen  beginnt  von 
Neuem.  Auf  dem  Wege  nach  Kiing*h.sien,  den  ich  streckenweise  zu  Fuss 
zurücklegte,  kuiipfle  ich  eine  Unterhaltung  mit  einem  Commis  aus  Honanfu 
an,  der  sich  zu  Fu.ss  nach  Hank'ou,  seiner  Heimatstadt,  hegah,  nm  daselbst 
AVaaren  einzukaufen.  Er  legte  die  Strecke,  die  er  schon  öfter  gemacht,  üi 
14  Tagen  zurück . indem  er  täglich  80  Li  mai-schirte.  Uber  der  Schulter 
trug  er  einen  Qnersack  mit  dem  Namen  seiner  Firma,  in  dem  seine  Decke 
für  das  Nachtlager  und  verschiedene  Kleidungsstücke  aufgerollt  lagen,  in 
der  Hand  einen  kurzen  Knüttel.  Ein  Quei’saek,  auf  dem  der  Name  eines 
Gt«chäftes  gemalt  steht,  und  ein  polirter  Knüttel,  durch  dessen  Ende  zuui 
bequemeren  l’rageii  ein  Led<;rriemen  gf^.<»gen  ist,  sind  die  Abzeichen  der 
wandernden  Händler.  Der  Knüttel  dient  ihnen  zur  Vertheidignng  und.  wenn 
sie  streckenweise  einen  Esel  miethen,  ziim  Aiitreilwii  desstdlnm.  Fast  alle 
FiLssgänger,  welche  man  auf  den  Lamlslrasseii  ti  ifft,  sind  entweder  wandernde 
Händler  oder  Feldarbeiter;  Landstreicher  siebt  man  eigentlich  nie.  Da  indess 
die  Baueni  sehr  äntilich  gekleiflet  sind,  so  kann  es  einem  Eim)piier  wohl 
iM'gegnen.  dass  er  friedliche  Leute  für  X'agabiinden  hält.  Eine  typische 
F'ignr.  der  man  auf  allen  l^iidstrasseii  begegnet,  i.st  der  Depeschenreiter. 
welcher  die  amtliche  (‘oiTespondenz  von  einer  Stadt  zur  andi*ren  hcföixlert. 
Fh*  trägt  keine  l'niforui.  man  erkennt  ihn  nur  an  dem  gelben  Tuche,  welches 
er  als  Gürtel  um  den  I>eih  gewickelt  trägt  und  worein  er  die  Briefe  steckt, 
und  an  dem  Schellenhalsl>and  seines  Ponys. 

Ein  sehr  i*eges  Lehen  herrschte  in  dm*  östliclnui  Vorstadt  von  Iviiiig- 
hsien.  Zalillose  Barken  mit  zwei  Masten  bedeckten  den  Lo,  welcher  dort 
vorl>eilliesst , und  wurden  mit  Steinen,  Kohlen  und  Getreide  beladen.  Auf 
Schui>kaiTen  wurden  grosse  Ladungen  Fächer  aus  Flechtwerk  transporlirt. 
Da  ich  befürchten  miLsste,  dass  ich  in  K*ai-f6ng-fu  noch  grössere  Schwierig- 
keiten haben  wüi*de  als  in  Honanfu,  so  schickte  ich  in  Sse-shui-hsien*, 
woselbst  ich  ül>eniRchtete,  meinen  Diener  mit  meiner  Karte  und  Piuss  zum 
Districtsmagistrnt  und  Hess  ihn  um  eine  Unterredung  ersuehen.  Meine 
Absicht  war,  ihn  zu  bitten,  den  Ululi- hsien  (Stadtinngislral)  von  K'ai-f^6ng-fii 
im  Voraus  von  meinem  Kommen  zu  benaclmichligen  imd  ihm  meine  Bitte 
7.U  ühennitteln,  mir  erforderlichen  Falls  eine.  Escorte  zu  stellen  und  feind- 
liche Kundgebungen  der  Bevölkerung  zu  verhindern.  Nachdem  mir  der 
Magistrat  schon  eine  Stunde  l)cstimmt  hatte,  Hess  er  durcli  einen  Unter- 
iM'ainlen  sich  nach  dem  Zweck  meines  Besuchs  erkundigen,  und  als  er  »Jen- 
,selb«*M  eriähren,  erinnerte  er  sicli  plötzlich,  dass  er  zu  der  fcstgcsetzien 
^stunde  Exaineii  abhalteii  müsse,  so  dass  er  mich  doch  nicht  enifdangen 
kötine.  Da  er  nicht  von  der  letzten  Statitui  aus.  die  ich  vor  Sse-slmi-hsim. 

■ ’ '/EtIc 


Digitized  by  Google 


8-J 


Korke:  Von  Peking  nach  Ch'ang-an  und  Lo-yang. 


passii't,  von  ineiiier  Ankunft  in  KenntnisÄ  gesetzt  sei.  so  könne  er  deswegen 
auch  nicht  nach  K *ai * f^ng - fii  schreiben,  docli  wuitle  er  mich  durch  zwei 
Soldaten  liis  zuin  nächsten  District  geleiten  lassen,  was  ich  indt»ss  als 
zwecklos  dankend  ablehnte. 

Am  nächsten  Tage  hatten  wir,  da  der  Wind  mit  uns  war,  in  hohem 
iirade  vom  Staube  zu  leiden,  den  die  Karre  aufwirbelte.  Sell>st  der  Karren- 
fuhrer,  der  sonst  an  das  Staubschlucken  ziemlich  gewohnt  war,  hielt  sich 
ein  l’uch  vor  den  Mund.  Ich  hand  mir  ein  dünnes,  seidenes  Tuch  ül>er 
Nase  und  Mund,  was  allerdings  den  Nachtheil  hatte,  dass  cs  sehr  erhitzte. 
— Mein  Diener  kaufte  unterwegs  einen  Vogel,  von  den  ('hinesen  ktia-chi 
genannt,  den  er  gleich  wahrend  der  Fahrt  auf  dem  Dcichselhretl  sitzend 
schlaehlete  und  nipfte.  so  dass  er  ihn.  als  wir  in  <*h«'ng-chou*  ankainen, 
sofort  braten  konnte. 

Etwa  25  Li  hinter  (‘h^ng-chou  hören  die  Lossteirassen . die  bis  da- 
hin den  (lelben  Fluss  mit  wenigen  rnterhrecliiingen  zu  Indden  Seiten  ein- 
geengt haben,  auf  und  es  beginnt  das  rberseliwemiimngsgebiet.  In  der 
Nähe  von  ('h^ng-chuu  war  der  Boden  noeh  ziemlich  fniehtbar:  Baumwolle, 
Mais  und  Sorghum  standen  rwht  üppig,  weiterhin  wimle  er  immer  mehr 
versandet,  so  dass  die  Felder  immer  kahler  wurden  und  zuletzt  nur  noeh 
(Jms  wuchs.  Die  Karren  wälzten  sieh  mühsam  im  Sande  fort,  der  glück- 
licherweise zu  sebwer  war,  um  als  Staub  aufzuwirlieln.  Die  Landleute  be- 
nutzten für  tlen  A<'kerbnu  vieiM’ädrige  Wagen  mit  grossen  massiven  Holz- 
rädern. In  der  IVneht  der  Bevrdkerung  fielen  mir  die  grossen  Strobluite 
dureh  ihre  besondere  Faeon  auf;  die  Spitze  derselben  hatte  die  Fonii  einer 
Birne  oder  eines  Pfirsiehs.  Die  Häuser  in  dieser  (iegeiid  waren  mit 
Sorcluim,  Stroh  und  Schilf  gedeckt,  nur  ihr  l’riterlmii  bestand  aus  Bark- 
steinen,  für  den  Oberbau  waren  ungebrannte  Erdziegel  venvendet. 

Nachmittags  fuhren  wir  am  Kia-lu-ln»*  entlang.  Ohgleieh  der  Fluss 
recht  schmal  und  seicht  war.  scheint  er  doch  z»ir  Schiffahrt  benutzt  zu 
werden,  denn  »*s  lagen  auf  demselben  eine  Anzahl  grosser,  mit  einem 
Verdeck  versehener  Barken. 

Den  Magistrat  von  riiiing-mat»*,  meiner  letzten  Station  vor  K'ni- 
f<uig-fu.  liess  ich  abermals  duirh  meinen  Diener  iiin  eine  Audienz  ersuchen. 
Auch  er  hinlauerte.  inieli.  weil  er  zu  sehr  hesehäftigl  sei.  iiieht  empfang<*M 
zu  können,  doch  ging  er  vollständig  auf  mtünen  Wiinscli  ein.  indem  er 
mir  viM'sprneh.  mich  durch  zwei  Mann  gehdten  zu  lassen  und  diesen  einen 
Brief  an  den  Cliih-hsien  von  K‘ai-fcng-fu  mitzugehen,  auch  .schickte  er 
mir.  nach  chinesischem  Braueh . eine  gross«*  Menage  mit  einigen  zwanzig 
.Schüsseln  Speis«*n.  F«*riier  erkundigte  er  sieh,  oh  er  mir  sonst  noch  ii^end 
wie  für  die  Weiteireise  bi'liülflicli  s«*in  könnt*,  falls  ich  etwa  einen  Wagen 
miethell  wolle  oder  irgend  welche  sonstige  Betlürfnisse  hätte. 

Heim  Aiinmich  am  folgenden  Mcji^en  war  die  vei-sproehene  Escorte 
niclil  zurSt«*lle.  uml  fuhren  wir  ohne  dieselbe  ab.  Lnterwegs  stiessen  wir 
auf  zwei  Heisendt*.  die  sieh  ebenfalls  nach  K * a i - fe n g- fu  * begaheii.  .Sie 
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hielten  sich  eigentlirmilielierweise  immer  in  nnseivr  Nahe,  laid  waren  sie 
etwas  voraus,  hald  kamen  sie  hinter  uns  Iht.  Einer  derselben  ritt  auf 
einem  Esel,  der  andere  marsrhirte  mit  einem  grossen  Sonnenschirm  in 
der  Hand  nebenher.  Da  Iwjide  wie  alh^  anderen  ('hinesen  gekleJdet  waren 
und  sich  im  Übrigen  niciit  um  uns  kümmerten,  so  alinte  ich  nicht,  dass 
es  die  vom  (.'luh-hsien  zu  meiner  Begleitung  abgescliickten  Eeiit»*  seien, 
als  welche  sie  sich  erst  in  K*ai-feng-fu  zu  erkennen  gaben. 

ln  dem  Gastliofe,  in  welchem  wir  Mittagsrast  hielten,  machte  ich  die 
Bekanntschaft  eines  kleinen  Beamten  aus  lVai*feng*fii,  l>ei  dem  ich  micii 
nach  den  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  erkundigte. 

Als  ich  ihm  nteine  Besorgniss,  vom  Volke  nicht  sehr  gut  aufgenommen 
zu  werden,  mittheilte,  meinte  er,  dass  ein  einzelner  Fremder,  der  nicht 
Missionar  sei.  sehr  wohl  innerhalh  der  Stadt  logiren  könne;  das  Volk 
w'ünsche  nur  nicht,  dass  die  Fremden  in  Mengen  kämen,  um  sich  dort 
dauernd  niedcr/ulassen. 

Auf  meine  F'r.age  nach  der  jüdlseheu  Synagoge  in  Iv  ai-f^ng-fu  er- 
klärte mir  der  (’hinese,  dass  von  derselben  jetzt  nicht  die  gering.sle  Spur 
mehr  vorhanden  sei.  so  dass  es  .sich  nicht  lohne,  den  Ort  aufzusiiehen. 
Seit  Alters  l>estand  nainlich  in  Kai-f^^ng-fu  eine  jüdische  Gemeinde,  welche 
in  früheren  Jahrhunderten  in  gi*osser  BlütJie  gestanden  zu  haben  scIhmiU. 
Als  I)r.  \V.  A.  P.  Marlin  im  Jahre  l>S6t>  die  Stadt  besuchte,  war  die  Syimgog(^ 
Ix^reits  vollständig  zerfallen  und  das  Material  zum  Bauen  von  Häusern  ver- 
wandt. Die  noch  vorhandenen  408  Juden  hatten  die  Keligion  ihrer  Vät4*r 
läng>^t  pretsgegeben  und  waren  fast  ganz  im  ('liinesentlimn  aufgegangen. 

Je  naher  wir  der  Stadt  kaimm.  desto  trostloser  wurde  die  Sand- 
•wasle.  Gras  wiicli.s  allertlings  noch  in  Menge,  doch  sah  ich  niigeiicls  \’ieh 
darauf  weiden.  Höi'fer  und  Weiler  mit  ihren  grünen  Bäumen  iiml  kleinen 
Pnrcellen  Ackerland  erschienen  von  fi*riie  wie  Oasen.  Dass  der  Snmlboden 
an  vielen  .Stellen,  sei  es  durch  neue  1’lH‘rsehwemimingeii , sei  es  diir«*h 
Aiiwehen.  im  Laufe  der  Zeit  gewach.sen  war,  erkannte  luaii  daraus,  dass 
verschiedene  Thore  ganz  unpassirhar  gewonlen  waren,  indmn  <ler  Sand 
den  grössten  Theil  der  inneren  Wölbung  ausg<*fiillt  hatte,  sowie  daran, 
dass  inanclie  Oebaude  bis  zur  Mitte  im  Saude  steckten. 

Da  ich  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Tliorwache  in  di<‘  Stadt  hiiiein- 
gelassen  worden  W'än*  und  der  Karreiifiihrer  sieh  entschieden  w'cig<*rte, 
seinen  Wagen  der  möglichen  Gefahr  auszusetzen,  vom  Pöbel  zersehlagen  zu 
werden,  .so  zog  ich  cs  vor.  in  einem  der  beiden  sehr  kläglichen  (fasthüuser 
vor  dein  Thon*  zu  logiren.  ln  dem  einen  wollte  man  nichts  vtiii  mir 
wLHS«*n,  d.  h.  man  wie.s  mir,  um  inicli  ahziischrecken , eine  Art  Schweine- 
koben  zum  Wohnen  an.  ln  dem  anderen  erhielt  ich  dagegen,  lediglich 
durch  Fürsprache  eines  der  beiden  .\hgesaiulteii  des  Magistrats  von  (’hung- 
man.  <las  beste  Zimmer,  welches  sich  allmlings  in  ziemlich  traurigem  Zn- 
sUiiide  lH*fand.  Dnn4i  Aiisgiessen  von  Wasser  hatte  sich  auf  dem  un- 
gepOasterten  ErdlM>den  eine  gro.sse  Pfütze  gebildet.  Ich  Hess  sie  durch 
meinen  Diener  ansfegen.  was  dieser  in  der  Wei.se  that,  dass  er  allen 
Schmutz  in  die  Milte  der  Lache  znsaninieiikehrte  und  dort  lh*gen  li»»ss. 
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indem  er  iiMMiiie.  sie  wurtle  so  in  einiger  Zeit  aiisir<M*knen , eini’  Aiisieht. 
der  ich  nicht  heijitJichten  konnte. 

Nachdem  nudne  zwei  Begleiter  ihren  Brief  an  den  nisirictsniagi-sti'al 
ahp«»geiM*n  hatten,  schickte  dieser  vierAIann,  die  iin  (laslhofe  Waghe  halteu 
sollten.  Noch  ehe  diese  ankainen»  erschienen  Tiinf  Polizisten . die  mir  sagen 
liesseil.  laut  Befehls  des  Pi'oviiizialgouvemeui’s  si»i  Eunipaern  und  Koreanern 
(sic!)  das  Betreten  der  Stadt  verboten.  Um  weiteren  Belästigungen  vorzu- 
beiigen,  schickte  ich  meinen  Pass  durch  einen  der  vier  Mann  vom  Yainen 
/UP  Thorwache,  doch  Hess  diese  zurHckantworten,  da  gerade  Sträflinge  eine 
Meuterei  versucht  hatten,  sei  die  ganze  Polizei  in  Anspruch  genommen,  die 
Central  - Polizeibehörxle  halte  dalier  noch  keine  Zeit  gehabt,  meinen  Pass  aii- 
zusehen,  ich  mochte  deshalb,  ehe  ich  in  die  Stadt  ginge.  Nachricht  von 
derselben  abwarten.  Das  that  ich  iiidess  nicht,  da  ich  das  Ganze  nur  für 
••inen  Vei*siich,  mich  hinzuhalteii  und  vielleicht  dadurch  zum  AKsieben  von 
meinem  Vorhaben  zu  bewegen,  hielt.  Am  anderen  Morgen  Hess  iiiicb  denn 
auch  die  Thoi*wache  ungehindert  durchfahren.  Einige  Scliwierigkeil  hatte 
zuvor  das  Miethen  einer  Karre  gemacht,  da  kein  Fuhrlierr  seinen  Wagen 
••inem  Europäer  überlassen  wollte;  zuletzt  liesoi^te  mir  ein  Mann  atis  der 
Escorte  ein  (iefährt,  aber  mit  der  Bitte,  nicht  anderen  Leuten  gegenüber 
darüber  zu  spreehen,  um  ihn  nicht  als  Freindenfreund  1m*i  seinen  Lands- 
leuten in  Mi.vjcredit  zu  liringen.  Zwei  Maim  blieben  zur  B<‘waclmng  d«*s 
Gastliofes  zurück,  zwei  gingen  in  einiger  Entfernung  neben  meiner  Karre 
her.  Unterwegs  sliessen  noch  vier  »Braves«  zu  uns,  die,  wie  es  schien, 
zu  diesem  Zweck  detacliirt  waren.  Nur  einer  derselben  war  in  Uniform* 
und  keiner  trug  eine  Waffe;  nicht  einmal  einen  Stork  hatten  sie  bei  sich. 

Wir  bogen  sogleich  hinter  dem  Thore  von  der  llauptstrasse  ab  und 
kamen  zunächst  durch  eine  ode,  wenig  belebte  Gegend,  In  der  nur  wemg»‘ 
ärmliche  Hauser  standen.  Weithin  sah  man  Grabhügel  neben  Grabhügel. 
Die  Annen  und  UnbekonnUm,  welche  ohne  Verwandte  und  .Vngeliörige  zu 
hinteriassen  in  K*ni-f6ng-fii  sterben,  liegen  dort  In-graben.  Die  einfachi'n 
Hüstel  sind  nur  mit  etwas  Tünche  ühergossen. 

Mein  nächstes  Ziel  war  ein  aus  der  Sung -Zeit  erhaltener  Palast. 
• Lung-ting>;  K*ai-föng-fu  war  nämlich  Reichshauptstadt  zu  .\nfang  dep 
Sung-Dynaslie,  von  IMiO  — 1127  n.  Chr.*.  Damals  hiess  die  Stadt  Pien- Hang*, 
ein  Name,  der  noch  heute  im  Volksmunde  der  gchraiichlichere  Lst.  Bi*sagter 
Palast  liegt  mitten  in  einem  künstlich  angelegten  See.  Von  einer  Seite  luhrt 
••ine  breite  Fahrslrasse  darauf  zu,  an  deren  Eingang  ein  hohes  Portal  mit 
zwei  ungewöhnlich  grossen  Steinlöw’en  steht.  .\iif  «uner  laugen  Treppe  aus 
schwarzem  »'stein,  auf  deren  mittleren  Platten  der  kaiserliche  Drache  ge- 
ineissell  ist.  steigt  man  zu  einer  Plattform  empor,  von  wo  man  <*iueii  heiT- 
liclien  Blick  über  den  See  und  die  »Stadt  hat.  Man  sieht  die  verschiedenen 

* Die  Sung -Dynastie  regierte  bis  1279,  jedoch  wurde  unter  der  Regierung 
des  Kaisers  Kau  Tsuug  (1127  sqq.)  die  Residenz  von  K ai-feng  nach  Lin-an  (dem 
jetzigen  Hangcliou)  verlegt.  Aninerkung  der  Redaction. 
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Siadtllini'»*.  iin  (Vntnim  den  Glocken-  und  Paukentlmnii.  aitsserhalh  der 
Stadt  eine  Pagode  aus  der  T*ang-Zeit.  T*ieh-t^a-sse.  und  itn  See  sepK^t 
eine  kleine  Insel  mit  einem  Tempeleheii. 

In  <ler  hoclislgelegeneii  Halle,  die  jetzt  als  Tempel  dient,  wird  ein 
grosser,  schwarzer,  mit  Drachen  iMuneisselter  Steinhlock  gezeigt.  Lr  soll 
aus  der  Zeit  des  ersten  .Sung- Kaisei*s,  rimo-kuang-yin  (900  — 1)76  n.(‘hr.), 
stammen,  welcher  darauf  seinen  Thronsessel  stehen  hatte.  Der  Stein  ist 
etwa  mannshoch  und  2 in  lang.  Da  er  jetzt  von  einem  Schreine  tun.schlosseii 
ist.  so  wiiitle  ich  von  einem  Priester  mit  einem  Lichte  hineingenihrl. 

lin  rbrigei»  ist  die  Bauart  de.s  Palastevs  von  der  heute  fihlichen  kaum 
vei*schieden , unter  anderem  ist  er  mit  den  kaiserli<*lien  gelhglasirten  Ziegeln 
gedeckt.  Der  verhaltnissmässig  gute  Zustand,  in  dem  sich  die  Gebäude 
befinden,  deutet  darauf  hin.  dass  sie  mehrfach  R»‘paraltiren  unterworfen 
gewesen  sind. 

Von  dort  fuhr  idi  auf  einer  der  llauptverkehi-sslrassen  entlang  am 
Paukenthnnn  vorbei,  Rs  herrschte  daselbst,  wie  in  Ilsi-an-fn,  ein  sehr 
reges  Leben.  Die  Verkaufslnden  waren  nur  einstockig,  viele  mit  einem 
über  die  Strasse  ragenden  Vordach  versehen.  Duix'li  Anvsjjannen  von  Tuch 
tU>er  die  sicli  gegeneinander  neigenden  Schutzdächer  hatte  man  an  mehreren 
Stidlen  die  nicht  sehr  breite  Strasse  gegen  die  Sonnengluth  geschützt , so 
dass  vor  den  Wirtlishäiisern  die  (iäste  zum  Theil  auf  der  Strasse  sassen. 

Vor  dem  Kloster  Hsiang- kuo-sse,  weiches  aus  der  T*aiig-Zeil  stam- 
men soll,  hielt  ich  an  und  begab  mich  mit  meinen  tu nf  Begleitern  in  das  den 
Tempelhof  erfTillendf.  Menschengewimmel.  Langsam  schritt  ich  zwischen 
<len  aufgpschlagenen  Verkaufsbuden  entlang,  ohne  von  jemand  l>elästigl  zu 
werden.  Dass  ich  hei  einem  Verkaufstische  stehen  blieb  und  eine  Tasse 
kalten  Tbee  trank,  schien  sogar  auf  die  Neugierigen  einen  reeht  gOnstigen 
Kindrnck  zu  machen,  indem  sie  daraus  ei*sahen,  dass  ich  wenigstens  nicht 
ein  ganz  uiicivilisirter  Barbar  war.  Das  iiii  .Soimner  in  Peking  .so  beliebte 
Erfrischungsgetränk,  saurer  Pllaumensaft  mit  Eis,  wurde  nirgends  feil  ge- 
iMiten.  Eis  soll  es  überliaupt  in  der  heissen  Jahn*szeit  in  K*ai-feng-fn  nicht 
gelnm.  In  einer  der  Marktbuden  wurde  eine  eigenthrmdiohe  Waare  ver- 
kauft; Schädel  der  vei*schiedensien  Tlnere.  Gerippe  und  Knochiui.  Diesi‘ 
fiegenstande  spielen  in  der  chinesischen  Heilkunde,  mit  welcher  sehr  viel 
Hoenspoens  verbunden  ist,  eine  wichtige  Holle. 

An  den  Tempelgebäudeii  ist  nicht  viel  zu  sehen;  von  den  verschiedenen 
Hnlien  fällt  nur  ein  Hnndbau  von  stattlioheti  Dimensionen  mit  mehreren 
Stockwerken  in  die  .\ugen,  der  sich  in  der  Milte  des  Tempelhofcs  erhebt. 

Auf  der  Hückfalirt  zuni  Gastliofe  kam  ich  am  Yamen  des  Provinzial- 
goiiverneurs  vorWi,  das  leicht  an  den  riesigen  Masten  auf  dem  X’orhofe 
kenntlich  ist.  Ich  bemerkte  dabei  auch,  dass  ein  grosser  Theil  der 
unbeljaut  Ist  und  sich  aussenlem  eine  ganze  Aiizalil  theils  mit  Schilf  bewach- 
sener Teiche  innerhalb  der  Stadtmauer  befinden,  — Die  Durclischnittsgrdsse 
<ler  Männer  .sowohl  als  der  Frauen  auf  den  Strassen  erschien  mir  fiir  chi- 
nesLsche  Verhältnisse  aussergewuhnlich  gross.  Die  Mehrzahl  der  Kranen 
war  sehr  .stattlicli  gebaut  und  sie  standen  an  ( irosse  Europäerinnen  kaum  nach. 
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Unter  den  Männern  findet  man  in  ganz  Nordcliina  sehr  häufig  aihletisrlie 
Gestalten.  Als  Transportmittel  fiir  den  Personenverkehr  dienten  hcsonders 
cini*ädrige  Schiehkarren,  die  meist  mit  einem  Sonnendach  vei*sehen  waren. 
Nnmentlich  P'rauen  sasseii  mit  untergeschlageneii  Beinen  «laraul*  und  halan- 
cirten  frei  auf  dem  fiher  dem  Rade  l>e,findlichen  Sitzbrett  ohne  Seitemvände. 
Nach  den  in  Honan  vorkoinmendmi  Schiehkarren  mit  Windsegel  schaute 
ich  vergebens  aus. 

Als  ich  in  den  Gasthof  zurückg<*kehi’t  war,  füllte  er  .sich  in  wenigen 
Minuten  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Neugierigen.  Die  vier  Mann  k<mmeti, 
da  .sie  nicht  einmal  einen  Stock  haUen  und  wenig  Kiiergie  entwickelten, 
gar  nichts  dagegen  ausriehten.  Durch  jedes  I.«ich  in  den  Papierfeiisterii 
und  durch  Jede  Spalte  hlickten  Augen  in  mein  Zimmer  und  erspähten  j<Hle, 
meiner  Bewegungen.  Nur  wenn  ich  einen  Schritt  gegen  die  Thur  machte, 
sloheii  sie  aus  einander.  Wrnin  einmal,  von  mir  dazu  aufgefoixlert.  «*in  Mann 
versuchte.  di<*  M«*iige  von  meiner  'riiur  zu  entfernen . .so  führte  dies  zu  heftigen 
Aijseinander.setzungen.  Kr  wolle  sein  \'erwandter  sein,  hurte  ich  jemanden 
mitriistet  einem  der  vier  Mann  enigegenhalten.  und  lie.sse  ihn  nicht  «*iniiml 
durch  die  Thurspalte  gucken ! Kängere  Zeit  rettete  ich  mich  durch  eine  List. 
Ich  setzt«*  mich  in  iinmittelharc  Nähe  d«*s  K«*n.sters,  an  dem  aus.sen  mein 
eines  Maulthi(>r,  das  Ixnin  Kre„s.seii  biss  uml  um  .si«*h  schlug,  ang«*buml(‘n  war. 
Vom  aiid(‘reii  Fenster  aus  konnte  mieh  keiner  erblicken . und  an  das  MatiU 
thier  wagte  sich  k«‘iner  heran.  -Kr  ist  veiNeliwundeu-,  Imrte  ich  die  .Vu-vsen- 
steheiiden  sag«*n,  «iml  sicher  dachte  maneher.  dn.ss  d«T  fnmide  Teufel  sich 
unsi«*htlmr  g«*macht  liaV>e  od«*r  «lurch  di«*  Wand  spaziert  .sei.  Lekl«*r  wurde 
d«*r  Zaiilx'r  bald  g«*bro«*ln*n , als  einige  allzu  N«*ugierig«-  in  «las  Zimiii«*r  ein- 
Iraten  untl  mich  in  inein<*m  Versl«*ck  «*utd«*ckum. 

Am  Naehinittage  be.su«*hte  ich  einer  Inschrift  wegen,  die  i«'h  in«h*ss 
nicht  v«>rfan<l,  zwei  Temp«*l  an.sserhalh  «les  Südthors  d«*r  .Stadt,  ln  dem 
ei*st«*n,  «lern  Yü«*h- wang-miao,  wurde  ich  vom  Vorsteher  aiiss«*rordentlieb 
liebenswürdig  aufgenoinmen.  ’ri*otz«lem  <\s  sehr  heiss  war,  li«*s.s  er  es  sich 
nicht  nehmen,  mir  zti  Khren  seinen  schwarzen  Talar  ü!>eiv.uw«*rfen  uml  be- 
nahm si«di  auch  son.st  als  ein  v«)llkommen«*r  (ienth*inau,  ein  Titel,  «len  die 
M«*hrznhl  biid«liiistischer  Priester  nicht  beaiispru«'h«*n  kann.  DuitIi  einen 
Novizen  liess  er  mir  Th«*e  und  Backwerk  vors«*tzen,  und  ich  hatte  mit  ihm 
ein  langes,  sehr  anreg«*nd«5s  Gespräch.  Daran  betheiligtc  .sich  auch  ein  B«‘- 
.siu'Ikt  des  Tempels,  ein  Kiangsi- Mann,  dem,  da  er  in  Shanghai  gew«*sen 
war,  KuropSer  nicht  ganz  unbekannt  s«'hieiien.  Dn.s  Gemach  des  Ob«*r- 
prieslers  und  die  ganze  Tenipelanlage.  waren  ausscrgew«*)hnli«;h  r«nnlich  und 
neu  g«*balten.  Den»  Amsseren  dcT  gerade  anwesenden  B«*suclier  nach  zu 
sehli«*sseii , schien  der  l'einpel  hanptsä«*hlich  von  Pei*sonen  der  lM*sseren 
Stände  fre«]uentirl  z«i  werden.  D«*r  Pri«’ster  in  denn  zweiten  Tempel,  Ktiang- 
mi -s.se.  war  von  der  g«*w«»hnlich<»n  .\ii.  Als  lK*sond«*re  Decoi*ati«m  hatte 
<*r  zwei  bunte  englische  Kti«|ueiten,  eine  Frauengeslalt  und  einen  .Sports- 
man, an  die  Wnml  seines  Zimmers  geklelit.  Auch  hier  fand  ich  mehrere 
Besucher  aus  K*ai-f«>ng*fu.  Kiiier  dei*selhen  erzählte  mir,  dass  er  zwei 
Kuropäern,  di«;  vor  einig«*ii  .Iahr«*n  na«*h  dort  gek«umueii  .scieji.  um  Auf- 
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nalimen  am  Iluang-Iu»  zu  niaclum.  als  (‘irerone  gMicnl  lialw  iind  fi'ilirU* 
zum  BeweivSe  an.  dass  fdiier  der  Herren  ihn  jeden  Moi*gen  mit  y-Moni*  (j<*deii- 
falls:  good  moniing)  begrusst  Iia1>e.  was  soviel  bedeute,  wie  •hao  pn  hao* 

• wie  geht  es  Ihnen i*« 

loh  versuchte  mir  einige  Notizen  über  den  LoeaUlialekt  zu  mneln'u 
und  zog  zu  dem  Zw«*ek  mein  Notizbiieh  hervor.  Kaum  al>er  hatte  ich  die 
ei*slen  Worte  iiiedergeschrielxui.  als  von  ailen  Seilen  Neugierige  herbtd- 
ströiiiten.  von  denen  man  kaum  begriff,  wo  sie  plötzlich  alle  herkainen.  so  «lass 
im  Nu  das  ganze  Zimmer  voll  war.  Um  zu  verhindern , dass  sie  durch  Üir 
Oedrange  Alles  nmrissen  — der  Priester  blickte  sclion  sein*  besoi*gt  umher  — , 
sah  ich  mich  gcnblhigt.  die  verhaiignissv<dle  Bleifeder  wiinler  einzust<M*ken. 

Da  ich  dem  (’hih-lisien  für  die  gestellte  Kscorte  gern  meinen  Dank 
aussprecheii  wollte,  so  fuhr  ich  auf  dem  Rückwege  dinget  zu  seinem  Yameii. 
Zugleich  beabsichtigte  ich,  dem  souverainen  Volk  von  K'ai-fi^ng-fii  gegen- 
nher  eine  kleine  Demonstration  zu  veranstalten,  da  dii^ses  i's  jMenfalls  tnr 
ganz  ausgeschlossen  hielt,  dass  ein  Beamter  einen  Kuropiier  empfangen  wnixie. 
Er  wüixle  dieses  wohl  ancli  schwerlieh  gelhan  halxui.  sondern  sich  irgendwie 
linlM'ii  entsehuldigen  lassen,  wenn  nicht  das  \'oIk  diircli  sein  Oebnhn'ti  mir 
selleit  zu  meiiiem  Zwecke  verholfen  hätte.  Kanin  war  ich  nämlich  einige 
»Schritte  in  der  Stadt  gefahren,  als  ein  Tnijip  »Strasseiijungen  sieh  uns  zn- 
gesellie  und  diesellKUi  »Scenen  wie  in  Ho-nan-fu  sich  wiederli(»hcn.  Die 

• Braves«  konnten  nichts  weiter  timn.  als  von  Zeit  zu  Zeit  einem  gar  zu 
frechen  »Subject  einen  »Stoss  mit  dem  Fächer  geben,  doch  wagte  zum  (silick 
niemand,  den  Wagen  anzulnilten,  in  welchem  Falb*  die  Soldaten  gegen  tlie 
schreiende  und  johlende  Menge  gänzlich  machtlos  gewesen  wären.  Als  wii- 
in  die  Nähe  des  Yainens  des  DLstrictsmagistrats  kamen,  war  das  (iedränge 
Mt  gross  gewonlen.  dass  der  Wagen  kaum  noeli  von  der  Stelle  konnte  und 
es  unmöglich  gewesen  wäre,  in  den  Oaslhof  ziiriickzukehreti.  Unter  iliesen 
Umständen  konnte  der  Magistrat,  der  natürlicli  durch  seine  Leute  genam* 
Kundf‘  von  dem  Krawall  vor  seinem  Amtsgebäiide  »»rlialten  hatte,  nicht  umhin, 
inicii  aiiznrieiunen.  um  mich  aus  dieser  iiiLssiichen  Iwige  zu  lN*freien.  Als 
icli  in  den  Hof  des  Yamens  einfuhr.  stand  dei*selhe  diclit  vollgtslrangt  von 
Letiten.  Nachdem  ich  im  grossen  Kmjdangssnal  schnell  im  Beisein  der  ge- 
saininten  UnterlM*aiiiten  etwas  Toilette  gemacht  hatte,  wozu  man  mir  einen 
Kähel  heisses  Wa.sser  braclitf*.  erschien  der  <’hih-hsien  im  Amtsornate  mul 
Hess  mich  auf  einem  .Stuhle  der  auf  der  linken  »Seite  des  Zimmers  niifgt‘- 
steJlteii  Stuhlreihe  Platz  nehmen,  während  er  sich  mir  gegenüber  setzte. 
Eine  »Schaar  von  etwa  .'>0  kleinen  Beamten  und  Dienern  in  weLssen  Ge- 
wändern mit  der  BeamteniniUze  auf  dem  Kopf  stellten  sich  hinter  ihm  auf. 
wohl  ebenso  viel  standen  draussen  und  guckten  durch  die  Fensterscheil>en 
in  den  Saal.  Der  Magistrat  erklärte  mir.  dass  die  Zusammenrottungen  nichts 
zu  l^edeutell  hätten  und  nur  auf  Neugier  zuruckzidiihren  seien,  und  ver- 
spracli,  mir  noch  einige  Mann  mehr  als  Escorte  mitziigel»en.  Als  er  mich 
Wim  AWchiede  bis  zum  Wagen  geleitete,  trat  zuvor  ein  Diener  liinniis  und 
.stiess  einen  langgezogeiieii  »Sclirci  aus.  worauf  die  Menge  ehrfurchtsvoll 
Spalier  bildete.  Von  allen  seinen  kleinen  Beamten  ninsch wärmt,  er^scliieii 
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der  Magistrat  wie  ein  kleiner  Fürst  im  Kreise  seiner  Vasallen;  eine  alte 
Bezeicliniing  für  den  (’Inh-hsien  ist  auch  Himdertgral*  »Po-H-hou«*,  dal>«M 
ist  fT  aber  inii*  ein  Beamter  siebenter  Rangclasse.  Der  kleinste  ehinesiscbe 
Territorialbeainte  tritt  mit  mehr  Pomp  ofleiitlioh  auf  als  bei  ims  ein  Bot- 
schal’ier.  ja  selbst  ein  Sonveraiii.  Kr  verlasst  nie  sein  Yainen.  ohne  von 
einem  grossen  Gefolge  begleitet  zu  sein  und  durch  Gongsobläge  und  Aiisnif 
sein  Naben  aller  Welt  y.ii  verkrmdeii.  Nur  in  der  Nähe  dt^  Sohnes  d«*s 
Himmels,  dem  gegenTiber  jfHler  Beamte  sioli  doch  nur  als  winzige  rieatur 
fühlt . in  Peking,  fällt  all  dieser  Pomp  fort.  Dort  diTrlen  iiiohl  einiiial 
Vioepi’aesidenten  der  Ministerien  sieb  in  einem  Stuhle  tragen  lassen,  und 
nur  den  Stadtc<umnaridaiiten  gidieti  Ausrufer  voraus. 

Mein  Kmpfnng  beim  (’lüb -lisien  sidden  auf  die  aufgeregten  Gemüther 
etwas  Vienihigend  gewirkt  zu  haben,  denn,  wenn  aiicli  norli  einige  Rufe 
ertönten,  so  ging  die  Hürkfalirt  in*s  Gasthaus  d<»eh  ohne  weiteres  Ilinder- 
niss  von  Statten.  Der  Magistrat  liess  nocdunnls  duirb  einen  Boten  anfragen. 
warm  ich  abzureisen  g<Hlnchte,  und  schickte  in  der  Nacht  setdis  Mann,  die  mich 
bis  zur  nächsten  Districtsstadt  begleiten  sollten.  Nur  der  l'berbringer  d«*s 
Briefes  an  den  dortigen  Magistrat  war  beritten  und  tnig  eine  Amtsinütze. 
die  übrigen  gingen  zu  Kuss.  Mtirgeiis  iiiii  Uhr  brach  icfi  bei  Monden- 
scbeiti  von  K*ai-ff*ng-fu  auf  und  war  etwa  um  ♦>  Uhr  bei  der  Fäbrstelle  in 
Hei-kang.  wo  ich  zum  zweiten  Male  üImm*  den  (fellnm  Fluss  setzte.  Kr 
halte  so  wenig  Wa.sser.  dass  er  nicht  breiter  als  bei  'Uung- kiiaii  war.  ob- 
gleich sein  eigentlieli«*s  Bett  über  km  maass.  .Man  sail  au  der  Ufeidijr- 
malion.  dass  er  mehren*  Fuss  unter  der  gewrdinlichen  Wasserhöhe  staml. 
Wie  ich  an  den  auf  den  Fribreii  beiiutzleii  Stossstangen  wniiriiabm,  war  er 
br»rhstt*ns  *J  in  lief.  Ausser  den  Stossstangen  führen  die  Fähren  ein  gross<\s, 
mahTisch  zerlumptes  Segel.  Von  hier  aus  fuhren  Segelharken  ids  an  die 
Mündung  des  Stroim*s  und  pflegen  hei  günstigem  Winde  stromabwärts  300  Li, 
iiei  ungünstigem  und  stromaufwärts  nur  etwa  100  Li  zu  machen.  Auf  der 
Südseite  d«*s  Fliiss«*s  ist  aus  Ki*de  und  Holz  ein  Damiii  von  aussemixlent- 
liclier  Stärke  gebaut,  oben  so  breit  wie  ein  kleines  Plateau.  Kr  besteht 
aus  zwei  Absätzen»  von  denen  dt*r  untere  vor  dem  oberen  voi*springt.  In 
itestimiiiteii  Kntf(*niuiigeii  von  einander  sind  Stt*inbubnen  in  den  Fluss  hin- 
eingebaut.  Auf  dem  Plateau  steht  eine  lange  Reihe  von  Wachthäuschen. 
Mn  iiönllicheii  Ufer  findet  sich  ein  solcher  Damm  nicht.  <la  die  eigentliche 
Strömung  an  dem  Südufer  entlang  zu  gelten  seheiiit.  so  dass  dieses  stets 
lH*i  wnchsendeiii  Wasserstand  he<lroht  ist.  Krst  2.’»  Li  lamleinwärts  ist  auch 
am  NoiHlufer  ein  grower  Kiddaimn  gebaut.  Ganz  nahe  am  südlichen  Damm 
breiten  sich  zwei  grosse  Seen  aus.  die  vielleicht  mit  dt*m  Iluang- ho  in  Ver- 
bindung stehen  oder  von  Uhei*s<'hweminungeii  herrühren.  Hunderte  von 
wilden  Knten  tummelten  sich  darauf,  ohne  von  den  ('hineseii,  die  sie  nicht 
zu  jagen  schienen . hi'helligt  zu  werden.  Auf  dem’  Daiiiiiie  seihst  wairn  an 
der  Laiiduiigssielle  Maltenhudeii  aufgeschlagen»  unter  denen  man  Krfrischun- 
gen  tmd  Gehäck  feilluell.  Dort  pflegen  auch  diejenigen  Leute,  welche  zu 
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spat  lies  Abends  ankoiimien.  urn  noch  ubei‘/jiset/.eii . zu  üIm' machten.  Die 
r)»*rfnhii  i.st  nielli  in  das  BelieiMui  eines  jeden  gestellt,  sondern  ihm  muss 
zuvor  von  einem  staatlich  eingesetzten  .Viifseher  die  Ei-laubiiiss  dazu  tu-theilt 
weHen.  was  jedenfall.s  den  Zweck  hat,  veitlachtige  Personen  fern  zu  halten. 
Auch  fahren  die  grossen  Barken  nicht  zu  jeder  Zeit,  s<»ndern  warten,  bis 
sie  die  genügende  Anzahl  Passagiere  haben,  so  dass  man  schlimm.steii  Falls 
duirh  diese  Ver/.ogenmg  einen  lialben  Pag  verlieren  kann.  Bei  uns  ging 
die  t'bei'falirt  sehr  selinell  von  Statten,  da  die  Fährleute  grossen  Respect 
vor  meiner  Kscorte.  als  Yamenleuten,  hatten,  die  dem  Vi»lke  gegenüber  im- 
mer mit  grosser  rnverschamtheil  aiiflreten.  besser  als  andere  Leute  behan- 
delt zu  wenleii  envnrten  und  nichts  bezahlen,  höchstens  sieh  sel>)sl  noch 
Wznhlen  Ia.ssen. 

Am  jenseitigen  Ufer  war  wieder  LosslM>deii.  auf  weite  Strecken  mit  Hii*se 
bepllanzt.  Ich  rastete  in  AT en-chin-hsien  A ohne  irgendwie  von  der  Neugier 
der  Bevrdkming  zu  leiden  zw  liahen.  da  der  dortige  Magistrat  mehrere  Mann 
deiachirt  hatte,  die  am  Thore  des  Ga.slhofes  Wache  hielten  und  niemand  hinein 
Hessen.  Vergebens  versuchte  icli  ihn  zu  ]M»w«»gen.  mich  am  nächsten  Tage 
nicht  weiter  escortiren  zu  lassen,  da  ich  nur  für  die  Sta»lt  K*ni - feng- fu  darum 
gerieten  hätte;  er  Hess  mir  zuiTickantworten . dass  alle  Distnctsuiagistrate 
durch  Erlass  des  Provinzialgnuverneurs  angewiesen  seien,  mir  bis  an  die 
Grenze  der  Provinz  sirlieres  G«*leit  zu  geben.  Dabei  blieb  es  denn  aueli. 
nbgleicli  ich  noch  meiiniials  den  Vei*snch  iimchle.  mieh  der  unnutzen  Be- 
gleitung zu  entle<Hgeri.  Jeder  ('hih-hsien  He.ss  midi  bis  zur  nächsten  Dislncts- 
stadt  geleiten  und  daselbst  den  Geleitbrief  abgeben,  worauf  die  alte  Kscorte 
ziiruckging  und  eine  neue  dalur  eiiitrat.  Allmählieh  sclirumpfte  sie  aller- 
<Hngs  ziisainnien.  später  waren  es  nur  noch  zwei  Mann  nml  zuletzt  nur  einer. 

Das  I^nd  Ins  Wei-hui-fu*.  das  ich  am  folgenden  Tage  (19.  Juni) 
erreichte,  ist  zum  grossen  Theile  versandet,  sowohl  in  Folge  von  liäufigen 
IHiei-schweinimingen . als  aucli.  weil  in  jener  (iegend  das  alte  Bett  des 
Uiiang-ho  sich  befand,  welches  er  einnahm,  als  er  sich  noch  liei  Tientsin 
in  das  Meer  ei*goss.  Kr  liat  naJiiHeh  im  Laufe  der  Jahre  sein  Bett  im 
Unterlaufe  neunmal  verändert;  viele  .fahrhmiderte  lang  mündete  er  aiieh  bei 
Hnai-nn-fu  in  der  Provinz  Kiang-su.  smllieh  von  Shantung,  wo  er  heute 
M*inp  Wasser  dem  -Meere  zuiulirl.  Stellenweise  war  der  Flugsaml  so  zii- 
sanimengeweht.  dass  er  holie  Hügel  liildeie.  W»i  der  Boden  tür  (ietreide 
niclit  zu  gdiraucheii  wai*.  wuchs  meist  wenig.stens  noch  Gras;  auch  halte 
man  Hm  mit  Bäumen,  namentlich  Weiden,  bepllanzt.  die  oft  so  dicht  stan- 
‘len,  dass  sie  kleine  Haine  bildeten.  Ausser  den  Weiden  zog  man  ferner 
•‘ine  Art  von  Büschen  {hunt/^chht^-shu),  deren  biegsame  Zweige  zum  Korh- 
tlecliien  benutzt  werden.  Sie  standen  gemde  in  Blüthe.  was  nach  Ansicht 
«1er  Leute  auf  Regen  hindeutetc.  Ktwas  seltener  war«‘n  Safraiihüsclie.  Distd- 
gewäclise  mit  pauschigen  goldrotlien  Blütlien,  welclie.  um  als  Fürhst»»fl*  zu 
«liem*ri.  ausgeziipft  und  in  Korben  gesammelt  wurden. 
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Wfi  - hui  - fii . «III  Wei  ‘ gflrat-ii.  ist  oiii«-  grosso  mul  volkroirlu-  llamiols- 
sladt.  Der  Wei,  wcitor  imtorhalh  Yn-lio  gonannt,  steht  mit  «leiii  Kaiser- 
kanal  in  Verhindung.  es  fahren  daher  die  auf  ihm  liegenden  geräumigen 
llausiMäte  bis  nach  rienLsin  hinunter.  .Sie  legen,  je  iiarh  dem  Winde.  100 
bis  200  Li  pro  Tag  /.iirüek.  Die  Strassen  der  .Stadt  sind  /.uni  grossen  Tlieif 
geplhistert  und  machen  einen  nicht  üblen  Kiiidniek.  Durch  die  vielen  La- 
ternen und  Lichter  der  /ahlreichen  X’erkaufsläden  wurde  des  .\bends  fast 
eine  .\rt  .StrB.ssenbeleuchtnng  erzeugt. 

.Als  ich  am  nächsten  Morgen  in  aller  Frühe  weiter  fuhr,  wehte  uns 
ein  sehr  angenehmer,  kühler  Wind  entgegen.  Um  den  1.)  Li  nördlich  von 
Wei- hui -fu  gelegenen  Tempel  des  I’i-kan  zu  liesiiehen.  inii.sste  ich  einen 
kleinen  .Vbstecher  vom  eigentlichen  Wege  tnachen.  Linker  Hand  begleitete 
uns  ein  Höhen/ug  in  der  Ferne,  ln  dem  Temjiel  steht  eine  .\nzahl  Tabletts 
mit  grösstenthcils  aus  der  Ming- DtTiastie  herrührenden  Inschriften.  Die 
w eitaus  inten-ssantestc  ist  die  auf  Pi -kan.  den  Minister  des  letzten  Shang- 
Kaisers,  Chou-hsiti  (1154  — 1 122  v.  dir.),  bezügliche,  welche  eine  Nachbil- 
dung der  auf  einetn  verloren  gegangenen  Opferbecken  eingravirten  Inschrift 
sein  soll,  welches  vom  Kaiser  Wu-wang,  (1122  — I llti  v.  dir.)  dem  .\ndeukeii 
des  Pi-knn  geweiht  wurde.  Hinter  dem  Tempel  fiihrl  eine  gemaiterte  l’latt- 
form  zmii  Grabhügel  des  Pi  - kan. 

Zwischen  Sehilfptlnnzimgen . die  Mamieshöhe  um  ein  Beträciitliches 
ötierragten.  hindurch  langte  ich  Mittags  in  Uh' i- hsie n * an.  Naclimitlags 
fuhren  wir  auf  einem  überaus  steinigen  Wege  über  den  Cli'i*- Fluss,  der 
durch  ein  steinernes  Wehr  eiiigedämmt  wird,  und  kamen  .\bends  nach  1-koii. 
Dort  brach  ein  kleines  Gewitter  los.  welches  sich  indess  schon  nach  einer 
Viertelstunde  wieder  verzog. 

Ulier  T'ang-yin-hsien  ‘ fuhr  ich  am  2I..Iiini  nach  (Ti  atig  - ti'- fu ‘. 
der  letzten  gros.sen  .Stadt,  welche  ich  in  Honaii  passirte.  ln  der  l'mgcgend 
derseltien  wird  viel  Haumwolle  gebaut.  Ich  sah  sie  in  riesigen  Ballen 
auf  den  Märkten  liegen  und  auf  .Schiebkarreti  fahren.  Ein  Mann  schob, 
ein  F.sel  oder  zwei  Mann  zogen  vorn  an  Stricken.  In  allen  Dörfern  sassen 
die  Frauen  vor  den  Thüren,  meist  mehrere  ziisaimtien,  auf  der  Firde  mul 
spannen  mit  einer  sehr  ciiifarhen  Maschine,  die  nur  aus  einetn  Rade  und 
einer  Spindel  bestand,  Baumwolle.  Während  die  rechte  Hand  das  Rad 
an  einem  Griff  drehte,  zupften  und  drehten  sie  mit  der  linken  Hand  die 
Watte,  welche  sie.  um  sie  beiptenier  halten  zu  können . in  längliche  Streifen 
zerlheilt  hatten.  Sie  spinnen  an  einem  Tage  etwa  liO  — 90  g.  Das  fertige 
Garn  wital  auf  einen  Stock  gewickelt,  in  de.ssen  Mitte  ein  Querholz  senk- 
recht eingefiigt  ist  (i).  .\n  allen  Böschungen  und  in  allen  Gräben  zirpten 

die  Cicaden:  besonders  eine  .\rt  derselben,  die  sogetiannten  .Scissor -grinders 
».Schecrenschleifer-.  machten  einen  Imtäulumden  Lärm,  ein  Zeichen.  da.ss 
der  Sommer  herangekommen. 

ln  Feng-lo-chen“.  an  der  Grenze  der  beiden  Provinzen  Hotian  und 
Ghildi,  übeniachti'te  ich.  Da  zufälligerweise  sich  ein  besseres  Restaurant 
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in  unn»itteU>am*  Nähe  meines  Gaslhofes  befand,  so  bestellte  ich  b«*i  einem 
Kellner,  der  in  den  Ciaslhof  kam,  um  Aufträge  entgegen/.unehmen , ein  ge- 
}»ratenes  Huhn.  Zu  meinem  Krstaunen  wurden  mir  ausser  d<*m  Hiihn,  das 
ubrigtms  sehr  schmackhaft  zubereitet  war,  nocii  vier  Extragänge  voi*gesetzt. 
Die  Kellner  dt*s  Restaurants  hatten  sich  nach  chinesischer  Sitte  die  Freiheit 
genommen,  mir  diese  Gänge  zu  offeriren.  Da  ich  mir  natürlich  nichts 
von  ihnen  schenken  lassen  wollte,  so  musste  ich  mich  Ibr  die  mir  erwiesene 
Aufmerksamkeit  durch  ein  sehr  hohes  Trinkgeld  revanchiren,  auf  das  es 
auch  lediglich  abgeselien  war. 

In  der  Krtihe  des  nächsten  Morgens  (22.  Juni)  fuhren  wir  durch  das 
( rreiizilüsschen.  den  Than,  hindurch,  auf  dessen  jenseitigem  Ufer  sich  ein 
weites,  ödes  vSandfeld  ausbreitet,  ln  dem  ei*steii  Dorfe,  welches  wir  etwa 
um  t>  Uhr  passirteii,  sassen  die  Leute  in  der  Haiiptstrasse.  im  Schatten  der 
Häiiiiie.  und  nahmen  ihren  Morgenimbiss.  Ein  jeder  luelt  in  der  einen  Hand 
ein  Schälchen  llii*sesuppe,  in  der  anderen  ein  grosses  Stück  Schwarzbrot 
aus  Sorghomelil. 

Sehr  lebhaft  ging  es  auf  dem  Markte  in  Tsz'e-cliou*  zu.  Man  ver- 
kaufte lH*sondei*s  Holz-  und  Eisenwaaren:  Tische.  Stühle.  Ränke,  Körlw», 
Vorhänge  aus  Bamhus.  Spaten,  Hacken,  Füllkellen  u.  dei^l.  Den  heliehten 
Knoblauch  hatte  tnnn  des  bequemeren  Transjjorts  halber  strickartig  zusammen- 
gelhiclilen.  Als  ein  memento  mori  blickten  aus  verschiedenen  Läden  die 
p.apierenen  Todteiipferd«*  auf  das  geschäftige  Treilnm.  Sie  w’erden  ebenso 
wie  j>apiereiie  \V.*igen.  SchilVe.  Häuser,  (ieralhscliaften,  Diemu*  ii.  s.  w.  für 
den  Geist  eines  Ahgeschiwlenen  verbrannt,  damit  dieser,  selbst  nur  ein 
ilüelitiger  Hauch,  sich  iiii  .lenseits  der  nach  der  Verbrennung  verhleihenden 
luftigen  Gebilde  hiniiene.  Für  angesehene  Personen  werden  oft  ganze  auf 
ihr  lachen  Bezug  hahemle  Scenen  aus  Papier  dargesleilt.  \’on  t*inem  Gcuiei’al 
wird  erzählt,  dass  für  ihn  ein  kleines  Lager  voll  Soldaten,  darunter  auch 
zwei  europäische  Iiistnieteure.  verbrannt  wurden,  damit  der  Verstorbene 
auch  iin  Jiuiseits  fortfahren  könne,  seine  Mannschaften  nach  europäischer 
An  nuszubilden. 

Im  öflenllichen  Interesse  scheint  jn  Tsz*e-chon  wenig  zu  gescliehen, 
denn  niclit  nur  waien  mehrere  Portale  zusaimnengeDrochen . sondern  es  war 
auch  eine  schöne  neue  Sleiribrücke  auf  der  Ilniiptslrasse  zur  Hälfte  eingc- 
stür/.t,  so  dass  dadurch  der  Verkehr  unterhroelien  war  und  wir,  um  w ieder 
auf  die  Landstrasse  zu  kommen,  enneri  grossen  Umweg  machen  mussten. 

Die  Landschaft  l>ei  Ilnn-tari*  und  Sha-ho-hsieii*  hot  wenig  Reize. 
Weite,  nur  mit  Gras  bewachsene  Snndlläclien  wechselten  mit  fruchtbarem 
Boden  ah.  Bei  Hmi-tan  wuuxlen  gn>sse  Ziegenheiiieii  auf  die  Weide  ge- 
trielwii.  Die  Ziegen  zeichneten  sicli  ilureli  ihre  langen,  eigenthümlich  über 
einander  gewachsenen  Hörner  aus.  An  vielen  Orten  war  man  damit  be- 
s<*häAigt,  den  neuen  Weizen  zu  dreschen  und  zu  malilen.  Der  Ausdruck 
-dreschen-  ist  nicht  ganz  ziilrelTcnd.  denn  die  rhines«*n  entkernen  die  Ähren 
nicht  diireli  Schlagen  mit  dem  Dreschtiegel.  Mindern  indem  sie  die  Hahne 
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auf  der  aus  festgestampfter  Krde  liergestellten  Tenne  auslireiti-n  und  mit 
einer  Steinwalze  darüber  weg  rollen.  Man  sondert  die  Spreu  von  den  Kör- 
nern einfach  in  der  Weise,  dass  man  beide  zusammen  io  die  Luft  wirft, 
worauf  die  Körner  in  der  Nähe  zu  Boden  fallen,  während  die  Spreu  weiter 
fortlliegt.  Weit  seltener  bedient  man  sich  dazu  einer  besonderen  Ma.sehine. 
des  sogenannten  shan-ch'^ •FHclierwagens-.  Es  ist  ein  grosser  Ilolzkasten 
mit  einem  Fächerrade  im  Innern.  Das  oben  in  die  Maschine  geschüttet«* 
Getreide  wird  durch  den  starken,  durch  Drehen  de.s  Rades  vermittels  einer 
Kurbel  erzeugten  Wind  von  der  .Spn-u  gereinigt.  Das  Maiden  des  Getreides 
geschieht,  wie  sehnii  früher  erwähnt,  fast  überall  mit  Handtnühli-n.  .Sii- 


bestellen  aus  einem  fe.silie^emlm  Mühl.stein,  auf  dem,  durcli  eine  Hol/.staii^e 
bewegt,  eine  Steinwalze  horummlU  oder  sicli  ein  zweiter  MHlilstein  dreht. 
Sie  werden  von  Meii.srlieii  oder  Tliieren,  namentlieh  K'^eln,  gedreht.  Da.< 
ausgedroschene  Stroh  wmxle  in  der  Umgegend  von  Shiin-t^-fu*  in  Dim- 
men /.iisannnengehaut,  welche  die  Form  i*ines  grossen  Puddings  hatten. 

Die  Daunrt  mancher  Häuser  in  den  Dörfern  war  eine  von  der  ge- 
wöhnlichen etwas  nbweirlicndc.  .^ie  liatten  kleims  vicn'ckige  oder  made-, 
nnrh  der  »Strasse  gekehrte  Fenster  uml  tlarhe  Dächer,  auf  denen  hier  und 
da  Frauen  AVäsehe  zinn  Trocknen  aufhingen. 

Dicht  Vor  .Shun-tc-rii  kamen  wir  durcli  gro.ssi*  Pfirsichpllanz-ungcn. 
Die  Stadt  sedhst  zeiciimu  sicli  wie  (’heng- ling-fu  durch  ihre  .stark  hcfcstigtrn 
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Thore  aus.  .Icilt-s  Tlior  bestellt  aus  drei  dureli  Mauern  von  einander  ge- 
trennten Höfen  mit  vier  einr.elnen  Tliomi.  Die  Falu-strasse  führt  im  Bogen 
durch  alle  vier  iiiiKiiiiTli.  Nahe  am  Nordthore  liegt  die  katholisehe  Mission, 
ein  .schlichtes  chinesisehes  OebSudc  mit  eisernem  Kreuz..  Noch  spät  .\bends 
fuhr  ich  zum  DistrirLsmagistrat,  um  persönlich  die  .\tifhebung  meiner  Es- 
ciirte  zu  envirken.  wiirtle  jedoch  nicht  empfangen,  da  der  betreffende  Beamte 
angeblich  dienstlich  abwesend  war.  ln  .Shun-te-fii  scheint  .\bends  eine 
aussergewöhnlich  strenge  polizeiliche  ("ontrolc  geübt  zu  werden,  denn  auf 


dem  Heimwege  zum  Gnsthof  wurde  mein  Wagen  vun  eineju  Polizisten  an- 
gehalten.  Er  leuchtete,  um  zu  sehen,  wer  darin  sass,  mit  einer  Laterne 
hinein,  liess  uns  dann  aber  ungehindert  weiter  fahren,  hu  (iicsthofe  theilte 
mir  mein  Diener  mit,  dass  der  Karrenführcr  auf  das  Trinkgeld,  welches 
er  zu  erhalten  erwarte,  einige  Dollar  von  ihm  geliehen  habe.  Obgleich  er 
ihm  schon  das  noch  ausstehende  halbe  Reisegeld  in  Raten  aiisliezahlt  habe  — 
wozu  ich  ihn  übrigens  gar  nicht  ennächtigt  hatte  — , behaupte  jener,  kein 
Geld  mehr  zu  liesitzen,  um  die  Reise  fortsetzen  zu  können.  Ich  nahm  hier- 
von mit  dem  Bemerken  Kenntniss,  dass,  wenn  er  dein  KarrenlTihrer  Geld 
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leihe,  er  <lies  auf  eigene  (iefalir  time  und  ich  den  leuteren.  falls  er  sich 
weigere  weiter  /u  fahren,  schon  durch  die  Ltimlheaniten  dazu  zwingen  lassen 
wftrdfi.  Hierauf  fuhr  er  denn  auch,  (»hne  weitere  Krpressungsvt?rsuche  zu 
machen,  ruhig  w»‘iter.  Die  ganze  ('lasse  der  Karrenfiihrer  ist  auch  hei  den 
('hinesen  wegen  ihrer  Geldgier  und  Kigenwilligkeit  übel  beleumdet,  Kin 
cfiinesisches  .Spruchwort  sagt  selir  drastisch: 

(7AV  ch* uan  (ten  vhiao  ya, 

\Vü  tsui  yeh  hai  sha '. 

* KancnfTihrer.  Schilfer.  Gaslwirtlie , Kseltreiher  iiml  ( ommissionare  ver- 
dienten, dass  ihnen  der  Koj>f  ahgeschlagen  wdnle,  auch  wenn  sie  kein  l>e- 
soiideres  \'erhrechen  begangen  haben«. 

Als  ich  am  nachsleii  Morgen  auf  brach,  Ingen  unter  den  vor  verschie- 
denen Laden  behndliehen  (’olonnadengaiigen  noch  Bettler  auf  Matten  am 
Hoden  und  scldiiden.  Zur  Feier  des  ersten  Tag«‘s  des  sechsten  chinej«ischen 
M<innts  waren  in  dem  Kuanti -Tempel  am  Nonltiior  auf  dem  Altäre  die 
Kerzell  angezundet.  (irosse  Schaaren  von  Matronen  kamen  uns  vom  Lande 
entgegen.  Sie  machten  bei  allen  Tempeln  der  L’iiig<*geiid  die  Runde,  um 
<laselbst  Kolon  zu  verrichten  und  zu  opfern.  Trotz  der  glühenden  Soiineri- 
gluth  hatten  sie  weiler  eim*  Kopfbetleckung  noch  einen  Sonnenscliirin.  Mit 
Riieksicht  auf  ihre  kleinen  Füsse  hielten  sie  meist  in  der  einen  Hand  einen 
Inngni  lvriickst<»ck  als  Stütze.  In  einem  Handkorla'lnm  trugen  sie  ihr  Opfer- 
pa]uer  und  einen  Imbiss,  in  der  Regel  ein  paar  frische  Gurken , die  sie  roh 
asseil.  Auch  vor  allen  Schreinen  am  Wege,  ganz  gleichgültig,  welcher  (lott- 
heit  er  geweilit  sein  iiiocfite.  verneigten  sie  sich  dreimal,  wobei  sie  dreimal 
<lie  zusainmengelegteii  .Vrnie  hoben  uiul  senkten.  Nur  bei  derartigen  be- 
sonderen Anliissen  strömt  das  cliinesische  Volk  zu  den  Tempeln;  für  ge- 
wöhnlich findet  man  sie  leer  und  von  niemand  besucht. 

Ausserhalh  der  Stadt  fuhr  ich  durch  eine  über  die  Strasse  gebaute 
Säulenhnlli*.  gebildet  aus  viiT  SauhMireibeit  aus  Stein.  Das  Dacli  war  iiatürlieh 
eingi-falh*n  und  lüeht  wi«*der  ri'parirt.  Der  eigentliche  Zw'eck  diesels.  eint*r 
Tempelanlage  gegenüberliegenden  Bauwerks  ist  mir  nicht  ganz  klar,  leb 
habe  nirgends  sonst  ein  ähnliches  gesehen. 

Vor  Pai-hsiang-hsii'n^  meiner  Raststation,  sah  ich  vier  den  Miiig- 
(.iräbern  iiachgebildete  B<‘gnibiiisssiritten  vornehmer  Familien.  Die  auf  den 
Haupt-Grahhügel  ziilTihrende  .\llee  war  zu  beiden  Seiten  von  den  obligaten 
Steiiifiguren  llankirt,  von  d«*nen  sich  immer  zw'ei  gleichartige  gegenüber- 
standen.  Die  kleinen  Löw'en  auf  <h‘ii  am  Kingang  stiebenden  Säulen  sahen 
genau  wie  Frösclii‘  aus.  auch  di<*  übrigi‘n  Figuren:  Widder,  gesattelte  Pfeixle 
u.  s.vv.  wan‘n  sein*  plump  gemeisselt. 

Dii*  Nacht,  welche  ich  in  Pai-hsiang-hsien  verbrachte,  war  ganz  iin- 
erliäglich  durch  die  tropisch**  Hitze.  .Selbst  die  (.'hirn»sen  sassen  auf  d<*m 
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Hofe  umher,  oline  Schlaf  fimlen  zu  können.  Ich  versuchte  lange  Zeit  ver- 
gebens. inicli  (hii*ch  ein  nasses  llandlucli  etwas  nbzukühlen,  erst  nach  iindireren 
Stunden  gelang  es  mir,  «*iiizuschlafen.  GlDcklicherweise  erhob  sich  am  nächsten 
Morgen  ein  angenehm  kühler  Nordwind. 

Durch  eine  etwas  ode  Gegend,  in  der  die  Dörfer  recht  spärlicli  waren, 
gelangte  ich  am  2Ö.  .luni  Mittags  nach  ('li^ng-ting-fu,  von  wo  ieli  auf 
demselben  Wege,  auf  welchem  ich  gekommen,  wii*<ler  nach  Peking  zurück- 
kehrte. Obgh*ich  der  Boden  bei  ('h^iig-ting  ziemlich  sandig  war,  gediehen 
d(H*b  Bohnen  und  Sorgliuiii  zuseheiuLs  gut  und  hatten  schon  eine  be- 

trächtliche Höhe  erreicht. 

Das  allmähliche  Vordringen  europäischer  Waaren  in  ('hinn  wurde  mir  * 
in  ('h^iig-ting-fii  «lurch  einen  Hausirer  veranschaulicht.  Derselbe  bot  neben 
kleinen  schwarzt‘fi  Keuei-sUunen  und  Zunder  l'ri^'ster  Sehwefelliölz(*r  zum 
Verkaiif.  (ianz  ausgespielt  hat  der  Feuerstein  seine  Rolle  noch  niclit,  nament- 
lich hei  kleinen  Leuten  ist  er  noch  aiiss<'hliesslich  im  GehraucI».  Die  oster- 
reiehischeii  Zündhölzer  in  kleinen  runden  Schaclileln  mit  .Sandreibllaelie  er- 
freuen sicli  Ihm  den  ('liiniNs«Mi  iH^sonderer  Bidiehtheit,  sowohl  w«*gen  ilirer 
huuteii  Köpfe  als  auch,  weil  sie  h«»s<^r  aiihreimen,  als  die  meist  sehr  schle<*ht 
iinitirten  seliwcMlischen  .^Ireichhölzn*.  — Da  durch  das  beständige  Hin-  und 
Herschüttelii  im  Wagen  mein  von  Peking  mitgehraehter  .Sonnenschirm  ganz 
zerrieben  wonleii  war.  so  dass  ich  ihn,  damit  die  Sonne  nicht  durclischieii, 
sehr  geschickt  drehen  und  wenden  musste  und  mich  deshalb  sogar  etwas 
vor  den  ('iiiiieseii  genirte,  so  kaufte  ich  mir  in  einem  Laclen  in  (’lit^iig- 
ling-fu  einen  neuen.  Neu  war  er  gerade  nicht  mehr,  sondern  ein  schon 
stark  verblichener  LadenhüUM-  von  grossen  Dimensionen,  «ler  einzige  seiner 
Art,  der  in  tier  ganzen  Stadt  zu  haben  war.  Kr  kostete  allerdings  auch 
nur  lialh  so  viel,  .ils  ein  europäischer  Kaufmann  in  (’hinn  «Infiir  gefordert 
haben  wöixle.  Schwarzseidene  Regenschirme,  welche  die  Chinesen  mehr 
benutzen,  waren  in  grosser  Auswahl  vorhanden.  Ich  kaufte  ausserdiMii  noch 
einige  .Stück  Seife.  Sic  waren  so  klein,  dass  sie  mehr  zum  .Sehinuek  als 
zum  Waschen  bestimmt  zu  sein  schienen. 

Vc»n  Ch^ng  - ting  - fu  ah  fuhr  ich  witnler  mit  drei  anderen  Karren  zu- 
Hammen.  In  einer  dei’selhen  sass  ein  Comiuis  einer  Suchou-. Seidenfirma. 
Kr  führte  seine  Gescliäftsthigge  und  hatte  zum  Schutz  gegen  Rniil)er  einen 
Sähel  und  einen  (’arabiiier  hei  sich,  die  er  an  den  beiden  Seitenwänden 
seiner  Karre  angebunden  hatt«',  so  dass  der  Lauf  des  (iewehrt*s  nach  aussen 
genchtet  war.  In  der  Mündung  desselben  steckte  ein  rotlier  Haarhüsehel, 
der  vielleicht  den  Feuerstrahl  markiren  .sollte.  In  Folge  der  drüekenden 
Hitze  hielt  unsere  Wageneolonne  fast  unter  allen  grossen  schattigen  Bäumen 
am  Wege  an.  und  sti«^«Mi  wir  insgesninmt  aus.  um  uns  einig«*  Miimiümi  iin 
kühlen  Scliatti*ii  zu  lagern.  Ich  fand,  dass  meine  chinesischen  Mitreisenden 
die  Hitze  kaum  wiuiiger  scIiwim*  etiipfaiidcn  als  ich  selbst.  Am  Abend  blitzte 
und  donnerte  es  stark  und  fiel  auch  ein  wenig  Regen,  der  imh*ss  die  T«mii- 
|HTatur  kaum  wesentlich  v»*räiulerte. 

ln  Ting-cln»u  kam  ein  Verkäufer  von  Augensalhen  und  rothen  Stiften, 
iHe  zur  Beseitigung  von  Haiitiinreinigkeiten  dienen  sollen,  zu  mir  in*s  Gnst- 
r.  Orirnt.  Sprarhen.  If'ilS.  Heft  I.  7 
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Jiaiis.  Die  Aiigemnitlel  von  Ting-cliou  haben  grossen  Ruf.  Da  ich  niclits 
von  seinen  Medicamenten  kaufte,  drehte  er  den  Spicss  um  und  fragte  mirh, 
ob  ich  ifiiii  niclit  einige  Mittel  zur  Heilung  von  allerhand  Geschwüren  ver- 
schreiben konnte. 

Auf  der  nach  Ting-chou  führenden  ('haussee  waren  die  Weiden- 
schosslinge,  welche  ich  bei  meiner  .XusreLse  in  die  Ertle  ge.steckt  sah,  zum 
grössten  Theil  eingewachsen  und  hatten  schon  Zweige  bekommen.  In 
verschiedenen  Dörfern  sa.ssen  die  Jungen  in  den  Weidenbäuineii.  in  einem 
.si»gar  ein  Mädchen  von  etwa  10  Jaliren,  das  trotz  .seiner  vei’kruppelleii  Fusst» 
hinanfgekleltert  war,  und  hackten  Zweigt*.  Wozu  diese  dient*ii  sollten, 
bemerkte  ich  in  Tang-slian-ebiao.  Dort  waren  vor  allen  Häusern  Tbon- 
gefasse  aufgestellt  und  Weidenzweige  liineingesleckt.  .\uf  die  Ge.fasse  batte 
man  gelbe  Zettel  mit  .Vufsebriften  wie:  -Die  9 Strome  und  die  8 Flüsse-, 

*Di<*  5 Seen  und  die  4 MeereA*  geklebt.  Zweck  davon  war.  den  Regengott, 
dem  die  Weide  heilig,  dadurch  zum  Regnen  zu  bewegen.  .\n  einem  anden*ii 
Orte  batte  man  zu  einem  energlseberen  Mittel  gegriffen,  (bn  den  Regengott 
die  iiiiertragliebe  Hitze  selbst  ITdden  zu  lassen  und  dadiirrh  zur  EiiLsicbt 
zti  bringen,  batte  man  seine  blaue  Statue  aus  seinem  kühlen  Temj>el  lieratis- 
gebolt  und  mitten  in  die  Scmiie  gesetzt,  während  die  Tenipelaiifselier  Rir 
sich  selbst  daneben  eine  Mattenbude  aufgescblagen  hatu*n.  Ich  fi*agte  .sie. 
ob  sie  den  Dracbenkonig  etwa  ein  wenig  erwärmen  wollten,  um  ihn  zum 
Regnen  zu  veranlassen,  was  sie  grinsend  bejahten.  Dies  Mittel  blieb  iiielii 
ganz  ohne  Wirkung,  denn  in  der  folgenden  Nacht  blitzte  es  .sehr  stark  und 
regnete  ein  wenig.  Die  Freude  darüber  bei  der  Landbevülkenmg  war 
gross,  am  iiuebsten  Moi^eii  sab  ich  die  Jubelnde  Doiflugend  mit  Weiden- 
kränzen im  Haar  wie  toll  umliei’spriiigen.  .Vis  ich  mich  .Vn-sn-hsien  näherte, 
tollte  mir  von  allen  Dörfern  das  Drölmen  der  Pauken  entgegen.  Von  allen 
Ortsehaflen  brnelite  man  die  Götterbilder,  nicht  nur  das  des  Regeiigottes, 
.sondern  auch  die  der  übrigen  Gottheiten  des  Himmels:  der  Sonne  und  d<rs 
Monde.s,  de.s  Blitzes  und  Donners,  sowie  auch  einige  Tabletts  mit  den 
Namen  der  Gottheiten  in  feierlicliei*  Pnicession  in  die  Districtsbauptstadt, 
damit  dort  der  Districfsmagistrat  vor  tlenselben  opfere.  Voran  zogen  .lung 
und  .Vit,  alle  mit  Weiden  bekränzt,  dann  kamen,  von  Kindern  an  Stangen 
getragen,  die  Gongs  und  die  Kesselpauken,  darauf  die  übrige  Mii.sik:  Flöten, 
Horner,  Clarinetlen,  Scbalineieii  und  zuletzt,  von  etwa  zwanzig  Mann  ge- 
tragen,  auf  einem  Throne  sitzend  das  grünbekränzte  (iotterbild.  .\n  den 
Lehnen  ties  Thronsesvseis  waren  lange  Hölzer  mit  («locken  beft^sligt,  tlie  l>ei 
der  büjifenden  Bewt*guiig  der  'Frager  liin-  und  berscbwangcn.  Es  schien 
(Jehrauch  zu  sein,  die  (rloeken  nie  vei*stummen  zu  la.ssen,  denn  aiirh  wenn 
einen  .Vugeiibliek  ein  Halt  eintrat,  hüpften  die  Tiüger  deiiiioeh  auf  der 
Slt*lle.  so  dass  tUe  Hölzer  auf-  und  niederllogen.  Langer  konnte  der 
Drachenkönig  dem  Flehen  seiner  («laubigen  nicht  widerstehen,  in  der 
näebsten  N’nclit  vom  *29.  auf  den  ÖO.  Juni  kam  ein  strömender  Regen  mit 
solcher  Gewalt,  dass  am  nächsten  Tage  die  Wege  srbon  fast  unpassirbar 

■ A yx  / V fnj , 5E.  I?9  M 
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waren.  Wir  mus.sten,  bevor  wir  am  naclisten  Morgen  niinirachen,  erst 
das  Aiifliörpn  des  Regens  abwarten.  Ein  Chine.se,  dessen  Bekanntschaft 
ich  im  üasthofe  zu  Pei-ho  machte,  da  er  mein  Zinmiernacld>ar  war,  unter- 
bnicii  seine  Reise  wegen  des  Regens,  verimitidich,  weil  seine  Amme,  die 
er  bei  .sich  liatte,  zu  ängstlich  war.  Es  war  dies  ein  junger  Mann  von 
etwa  20  ,Iahren  aus  Shantung,  der  in  Begleitung  dreier  Diener  und  seiner 
Amme  zur  Audienz  lieiin  Kaiser  nach  Peking  fuhr.  Die  :\mme  spielt  in 
vornehmen  chine.si.sciien  Familien  eine  grosse  Rolle,  d(*r  junge  Herr  stellt 
zu  ilir  in  einer  Art  PietätsverhaltiiLss  und  hat  ihren  Weisungen  eben.so  wie 
denen  der  Eltern  und  des  Lehrers  unweigerlich  Folge  zu  leisten.  Die  Amme 
des  jungen  Beamten  schien  indess  ganz  gutinnthig  zu  sein,  denn  sie  ge- 
statt«*te  ihrem  Schutzbefohlenen,  sich  einige  iwht  leichtsinnige  Lieder  von 
den  Sängerinnen  Vorsingen  zu  lassen. 

Da  die  Fahi'strasse  an  den  meisten  Stellen  tiefer  als  die  Felder  lag 
und  keine  Ahthissgrähen  hatte,  so  war  das  Wasser  von  den  Ackern  auf 
die  »Strasse  herahgesickert  und  lialte  diese  auf  weile  Streeken  in  «‘inen 
Morast  verwandelt.  Dem  düsteren,  .scliwai-z  gestrichenen  katholischen 
Missionsgcl>aiide  bei  Hou-pei-tien  gerade  gegenül>er liatte  das  Wasser  einen 
furiidichen  Teich  auf  der  ( haiiasce  gebildet  und  .stieg  hei  der  Dundifahrt 
bis  an  die  Wagenachse.  Nackte  Männer  wateten  vom  einen  Ende  des 
Teiches  znin  anderen  und  ftdirten  für  einige  Käsch  die  störrischen  Maiil- 
thiere  am  Zügel  durch  das  Wa.sser.  In  den  Dörfern  badeten  die  Kinder  in 
den  über  Nacht  entstandenen  schmutzigem  Sümpfen.  Die  Felder,  welche 
w^en  der  Dörre  bislang  brach  gelegen  hatten,  wurden  jetzt  überall  schleji- 
nigst  bestelU.  Die  Brücke  über  den  Fluss  liei  Pei-ho  war  bereits  abge- 
brochen, und  wir  mussten  deshalb  auf  Fiiliren  ülw'rsetzen.  Die  Maulthiere 
wal<*len  bis  an  den  Hals  im  Wasser  diirc'h  <len  reissendeii  Sn*om  hindurch. 

Bei  .Sung- lien -lieu  wurden  vier  .seliwere  Verbrecher  mit  wirrem  Haar 
und  langen  stnijipigen  Bärten  auf  zwei  Karren  an  uns  vorüber  transportirt. 
Während  der  Gefangenscliaft  dürfen  Sträflinge  nicht  rasirt  wenlen.  Sie 
hatten  eiserne  Reifen  um  Hals,  Arme  und  Beine.  Drei  dersellxm  waren 
daran  mit  Ketten  ati  eiimiider  geschmiedet.  Einen  anderen  Sträfling  sali  ich 
am  folgenden  Tage  in  Liang -lisiang  an  einem  eisernen  Halsl>and  mit  Kette, 
die  Hände  gefesselt,  durch  die  Stnus.sen  füimm.  Drei  Mann  in  C'ivil,  mit 
Regensclunnen  und  Pacheni  bewaffnet,  gingen  hinter  ihm  her. 

.\ls  wir  die  Liu-U-ho- Brücke  passirteri,  brach  einender  vor  iin.s  her 
falirenden  Karren  diircli  die  furchtbaren  Stö.sse  auf  dem  holperigen  Stein- 
pflaster die  \clise.  Die  Folge  war,  dass  alle  folgenden  Karren  sofort  von 
der  Brücke  hinunter  und  unterhalb  derselben  diircli  den  Morast  fuhren. 
Haid  darauf  blieb  mein  Wagen  im  Kotli  steekeii,  und  es  gelang  dem  Kutscher 
nur  mit  gro.sser  Mühe,  ihn  wieder  flott  zu  machen.  Das  Ziehen  durch  den 
stellenweise  fiisshohen  Dreck  war  Rir  die  Maulthiere  so  beschwerlich,  da.ss 
sie  alle  10  Scliritt  einen  Augenblick  anlialteii  mussten,  um  zu  verschnaufen 
und  neue  Kraft  zu  sammeln.  Dem  grö.ssten  Nutzen  von  dem  Regen  hatti*n 
die  Eseltreiber.  Ihre  Thiere  wurden  überall  von  Reisenden  gemiethet.  die 
unter  anderen  Umständen  zum  grös.sten  Theil  zu  Fuss  gegangen  wären.  .\uf 
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tlen  verlmltnissiiiiissig  trockenen  Fiisspfadcn  hewf'gten  si«  sich  mit  Leichtig- 
keit vorwärts. 

Dicht  vor  (’h  ang- hsiiig-tien.  meinem  letzten  Nachtcjiiarlier  vor  Peking, 
wimle  unsere  Weiterfahrt  tlurch  eine  grosse  I>astkarre  gehemmt,  die  sich 
auf  der  ('haussee  mitten  in  einem  Stinipfe  festgefaliren  liatte.  Ich  forderte 
meinen  Karrenffthrer  auf,  in  uiuserem  eigenen  Interesse  seine  beiden  Thiere 
voi'zuspannen.  Er  entgegnete,  dass  er  wold  fdr  einen  Freund  und  Be- 
kannten, aber  nicht  für  einen  ganz  fnmiden  Meiisehen  seine  Maulthienj  her- 
gel>eii  könne.  Auch  mein  Diener  erklärte,  dass  das  ganz  gt*gen  die  chinesische 
Sitte* sei.  Kill  anderer  Fulirmann,  der  mit  dem  festgefahrenen  bekannt  zu 
•sein  schien,  spannte  zuletzt  seine  Maultluere  vor  und  Hess  sie  auf  dem  Imher 
gelegenen  FiLssvveg«:  mitzielum.  Al>er  auch  so  rührte  sich  die  Karre  nicht 
vom  Fleck,  obgleich  die  Fuhrleute  von  ihren  Peitselien  ausgiebigen  Oelu-aiich 
machten.  Das  einzige  Hesult4'it  war,  dass  die  voi*gespaniiten  Maulthiere  beim 
.Anziehen  ausglitteii  und  auf  die  (’haiissee  in  das  Wasser  himinte.rßelen,  wo 
sie,  da  sie  sich  in  ihrem  (leschirr  verwiekelteii.  fast  ertrunken  wänui,  wenn 
nicht  sofort  die  Karrenndirer  nachgespningeii  wären  und  ihnen  den  Kopf 
rdxM*  Wasser  gelialten  hätten.  Naehdem  wir  Ober  eine  Stunde  gewartet  halten, 
gelang  es  meinem  Karrenfiihrer,  im  Bogen  um  die  im  Koth  steckende  Karre 
heriiinzufahren.  Bei  der  (ielegenheit  war  das  -Häsehen-  fdM»r  und  über  mit 
Dreek  bespritzt.  Da  der  Karrenfiihrer  seine  Biii’sle  verloif*ii  hatte,  so  kratzte 
er  es,  als  es  troeken  geworden  war,  mit  den  Fingern  rein. 

ln  meinem  (iaslhofe  in  (’h*ang- hsing- lien  Iwfaml  sich  eine  Schule. 
.Als  wir  g«‘geii  7 l'lir  .Abends  nnkaiiieri.  gingen  die  Kinder  gerade  naeh 
Haus  mul  waren  am  näebsten  Morgen  um  b l’hr.  als  wir  abfuhren,  schon 
wieder  vei*sammelt.  Das  Loos  eines  chiiiesLsclien  Sclmlknaben  Lst  kein  be- 
iH‘ideiiswerthes.  Kineii  Tag  wit^  den  anderen  bat  er  vom  frühen  Morgen  bis 
Sonnenuntergang  in  <ler  Schule  zu  sitzen.  Spazienuigehen  und  Turnen  kennt 
er  nicht.  Nur  zu  Neiyahr  und  bei  Familienfesten  bat  er  Ferien. 

ln  der  Narbt  brach  wieder  ein  starkt*s  (»ewitter  los.  Der  Hun-lio 
war  zu  einem  stai’ken  Strome  aiig«‘sebwollen  uiul  Üoss  rauschend  um  die 
Pfeiler  der  Lu-kou-eh*iao-Brücke.  Da  die  Wege  ziemlieh  hoch  lagen,  so 
erreichte  ich  Peking  am  2.  .luli  gegen  Mittag  ohne  weiteren  Zwischenfall. 
Hätte  ich  noch  etwas  gi*zögert . so  wünle  icii  zu  Wagen  nicht  mehr  halnm 
nnrh  IVking  gelangen  können,  denn  es  begann  Jetzt  die  Ilegenzeit.  die  in 
kürzester  Frist  alle  A'erkehi*swege  für  Karren  unfalirbar  mae}lt(^ 


Einige  weitere  AbbWduugeu. 

(Beinerkung  der  Redaction. ) 

(Die  aus  mehrfachen  Gründen  einpfehlcnsvverthe  Einrichtung,  die  von  dem 
Herrn  A’erfasser  eingesandlen  Abhüdungen  an  den  betreffenden  Stellen  in  den  Text 
der  Reisebesehrei bung  selbst  nufzuiiciimeti,  wurde  leider  erst  getroffen , nachdem  der 
Druck  der  beiden  ersten  Bugen  vollendet  war.  Es  folgen  daher  nachstehend  noch 
diejetugeii  Abbildungen,  welche  an  friUiere  Stellen  des  Aufsatzes  gehören.  Es  sind 
dies:  1.  Eine  Egg«\  2.  Ein  Plliig.  3.  Eine  Säemascliiiu*.  4.  Walze  mit  dnu  Su*in- 
rollen.  5.  Ein  Aekerschlitten. 


Digitized  by  Google 


102  Forke:  Von  Peking  nach  Ch^ang-an  und  Lo*yang. 

Obige  fünf  Abbildungen  gehören  sämintlich  zu  S.  15.  Endlich:  6.  Ein  Feld- 
bninnrn  (vergl.  S.  22),  wozu  noch  folgende  Erläuterung  des  Herrn  Verfassers  gehört: 


Fel<]bnmnen. 


• Feldbrumien  mit  vier  Kurbeln.  Ein  Holzpfahl  steht  gestützt  über  dem  Brunncnloche. 
Das  Wasser  wird  an  Eimern  in  die  Höhe  gewunden-. 

Die  von  dein  Heim  Verfasser  eingesandten  Abbildungen  waren  sehr  viel  lahl- 
reiclier,  da  indessen  aus  den  dazu  gehörigen  KrlÜtiteiaingen  hervorging,  dass  die 
meisten  derselben  mannigfacher  Verhesseinnigen  und  zum  Theil  durchgreifender 
Änderungen  bedürfen  wurden,  um  ein  treues  Abbild  der  dargestellteii  Gegenstände 
zu  geben,  so  haben  wir  uns  mit  Bedauern  genötliigt  gesehen,  nur  die  jetzt  vorlie- 
gende kleine  Auswahl  zu  treflen.  Wir  lassen  nunmehr  den  Herrn  Verfasser  w’ieder 
selbst  reden.) 

Reiseroute. 


1.  Mni.  Pekiiit;  — Tou-tieii 100  Li 

S.  • Tüii-tioii  — Pei-ho 130  • 

3.  • Pt*i-lio  — Pao-ting-fu 110  . 

4.  " Pao-ting-fu  — ('h'iiig-ftng-tiiMi 120  • 

."i.  ■ f'h'iiig- Wiig-tieii  — Fii-chi'iig-i 130  ■ 

t>.  • Fu-clieiig-i  — Uuo-lii-lisi<Mi 130  • 

7.  ■ llim-lii-lisicii  — Pan -c'liiao  85  • 

8.  • Pan-rliiao  — ilsi - cliiao- pn 100  • 

!).  ■ Hsi- cliiao -pn  — 1 Ising -lisiang tiO  • 

10.  > Using  - lisiang  — ('hing-ping 95  • 

11.  ■ (’hing-ping  — (’hicn-iniiig 90  ■ 

12.  • ( 'liicn  - Illing  — T'  a i - y ü a n - f u 50  • 

14.  - T'ai-yiian-fii  — Kao-Ima 100  . 

15.  . Kao-Inia  — P'iiig-yao-lisien 110  ■ 

IH.  . P'ing-yao-h.sicn  — Cliicli  - lisiii 85  ■ 

1".  • ('liicli-hsiii  — l.ing-sliHi-hsicn 85  • 

18.  • I.ing-slOh-Iisicn  — Hiio-clum 90  > 
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lit.  Mai.  Hiio-chmi  — Iliing-tiing H5  Li 

20.  • lliiug-tiing  — P'iiig-yang-fii 00  • 

22.  • P'ing- yaiig-iii  — Kao-lisicn-cIi6n 100  • 

23.  • Kao-lisien-ohfn  — W#n-hsi-hsien 110  • 

24.  • Wcn-lisi- hsien  — Yfin-eh'dng 110  • 

20.  • YOii-eliViig  — Yü-hsiang-h.sieii 90  • 

26.  • Yft-hsiang-lisi<‘ii  — Han -yaitg- dien 9H  • 

27.  ■ Han-ynng-difn  — llna-slii'n-miao 90  ■ 

28.  • Hna-shdi-iniao  — Clüli-.slmi 100  • 

29.  • riiili-.slini  — Lin-t'ung 9.')  • 

30.  • Lin-t‘nng  — Ilai-nn-fii .OO  • 

2.  .Inni.  Hsi-an-fn  (.Si-ngan-fn)  — I.in-t'iing .OO  • 

3.  • I.iii-t'iing  — Chili -simi 9.0  » 

4.  ■ Chih-slitii  — 100  • 

5.  » Hna-sli(’'n-miai>  — Pan-toii-ehfn 90  • 

6.  - Pan-toii-didn  — Ling- pan -hsien 110  » 

7.  • Liiig-jiau-lisitm  — Tse-dmng 100  ■ 

8.  . Tse-ehnng  — Yiiig-hao 90  ■ 

9.  • Ying-hao  — T'ieh-inen 90  ■ 

10.  • T'ieh-im'n  — Honanfii 90  • 

12.  • llonnnfti  — Yen-shlh-hsien 70  ■ 

13.  > Yen-.shlh - lisien  — Sse-.shiii-lisien 120  . 

14.  • .Ssp-.slmi-lisien  — Cli<'ng-rhoii 110  • 

1.0.  • {'lii'ng-diou  — Cluing- man -hsien 70  • 

16.  • Cluing -mail -lisien  — K'ai-lYng-fu 70  • 

18.  . K'ai-ft'ng-fn  — Yen-diin-li.sien 100  • 

19.  • Yen -eliin- lisien  — Wei  - hui  - fii 70  ■ 

20.  • Wei -hui -III  — 1-koii 120  • 

21.  " I-kou  — Fdiig-Io-didi 120  . 

22.  • Kfng-lo-didn  — Han-tan-hsien 120  • 

23.  • llan- tan -lisien  — Shun-t^-fu 120  • 

24.  - Shun-tA-fu  — Pai-hsiang- lisien 130  . 

23.  • Pai-hsiang -lisien  — Liian-rhAiig 110  ■ 

26.  . Liiaii-elieng  — Fii-ehing-i 100  • 

27.  » Fii-eliAiig-i  — Cli'ing-ftng-tien 130  • 

28.  . Ch'ing-feng-tien  — Pan- 1 i iig- fii 120  • 

29.  • Pao-tirig-fu  — Pei-lio 110  ■ 

30.  • Pei-ho  — Cho-dioii 90  . 

1.  Juli.  Clio-dimi  — Ch*ang-hsiii-tieii 90  ■ 

2.  • Ch'.ang-hsin-tieii  — Peking .00  . 


Peking 

' Feich'Ang 
Ch'ang-hsin-tjen 


Ortsnamen  auf  Reiseroute. 


' * Linng-hsiaiig 
I Ton -lii  - tien  uderToii- 
tien 


Liu-li-lio 
C h ü - c h o 11 
Simg-lin-tien 
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Holl  pei-tien 

Jen-i 

Ting  - hsing 

Hiiu-ehoii 

T.sz*6-chien 

Pei-ho 

•Chao-ch'#ng 

llo-naii>fu 

•\n-su 

*Hung-tung 

Pjii-uia*ssö 

Pao  - fing  - fii 

P'ing-yaiig-fii 

*Yen-s!Vili 

Fang  -shun  - eh'iao 

Kao  - hsien  - eh^n 

Pii-cliou 

Wang-tu 

*^V^n-hsi  I 

1 * Kling*  lisien 

Ch'ing-ftng-tien 

Pei-tu 

*Sse-.sliui 

T i n g - c h o u 

*Lu-t'sun  j 

1 •Yung-yang 

Ming-yöeh-tien 

Chieh-choii  i , 

Ch^iig-rliou 

Fu-chdng-i 

*Yü-hsiaiig  j 

('hung  • inao 

('hf’ng-liiig-fu 

Han -yang 

litio-lu 

T'iing-kiian 

llW'kang 

Yü-shui-tien 

* Hiia  - yin  ^ 

i *Yen*rhin 

C'hing-lising 

H ua-choii 

Wci-hiü-fu 

Pan-chiao  j 

t'hih-shiii 

1 Pi -kan -lim 

Hsi  - ehiao -tien  , 

*4Vei-naii 

I ‘Cli  i-h.si('ii 

P'ing-ting-chou 

Ling-koit 

T'ang-yang 

Shou- yang 

• Lin  - t'iing 

Chang*ti^-fu 

T ai-an-i 

1 llsi-aii-fii(Si-ngan-fu) 

! F^iig-lo 

Shih-tieli 

j P'an-toii 

1 Tsz*ö-ehovi 

Ma- lien -tien 

1 'Win-hsiang 

! * Han -tan 

T'ai-yüan-fu 

* Ling  - pao 

Ta-lit*n 

Hsiao -tien 

Shan-choii 

•Sim-lio 

' Hsü  - koii 

Tsz'fi-ehiiiig 

Shun-t^-fii 

Chia-  ling -tien 

('hang-uiao 

j N(ü- chill 

'{'h'i-hsien 

(hia-shih 

•Pni-hsiang 

‘ P'ing-yao 

Kiian- yin -taug 

('hau-chou 

'('hieh-hsiti 

Ying-hou 

• Liiaii-cheiig 

I.iaiig-tii-ehen 

•Mien-eh'ih 

8hih-li-p*u 

’ Eilig -shih-hsien 

T'ieh-niin 

Anhang. 

I.  Ch*ang-an  im  Alterthume. 

Das  Fürstenhaus  der  f’lioii  war  bereits  Jahrliunderte  lang  in  der  Pi'o- 
vin/.  Shensi  ansässig,  bevor  es  seine  Hesidenz  in  die  Nähe  des  heutigen  Hsi- 
an-fu  verlegte.  Ein  Vorfahr  des  eraten  Chou  - Kaisers  4Vu  - wang . T'an-fu‘, 
später  T"ai-wang’,  -der  prinzliche  .Vlm-  titulirt,  war  Fürst  von  Pin’,  dem 
heutigen  Pin-chou*.  Da  er  Inständig  von  den  nördlichen  Barbaren,  den 
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hsiflng*lu^  nieder.  Anfangs  zahlte  die  neue  Niederla-ssung  nur  .^000  Familien, 
docli  stronile  Iwld  immer  mehr  Volk  dort  zusainmcMi.  Das  neue  Fürsten- 
thum erhielt  den  Namen  Chon*.  Der  Vater  des  Kaisers  Wii,  der  Herzog 
Chang  von  ('hou,  dein  später  der  Fhrentitel  Wen-wang  verliehen  \vui*de, 
verlegte  seine  Residenz  weiter  nach  Osten  in  die  Nähe  von  Hsi-an-fu.  an 
das  westliche  Ufer  des  F^ng*,  eines  recliteii  Nebenllusses  des  Wei.  Von 
seinem  dortigen  Palast,  der  verinuthlich  noch  sehr  primitiv  gewissen  ist. 


L'mgrgend  Ton  Qi’ang-aii  (n*rh  Ch’Ang'tn-rhih-C’a). 


weis»  mail  nur,  dass  der  spätere  Kaiser  K'aiig*  (1078 — lO.iä  v.  Chr.)  da- 
selbst die  ^'a»alleIlfürstCll  in  Audieii/,  eiiipfiiiK  *. 

Nachdem  Wii  im  .lalire  1 122  v.  dir.  mit  llillfe  des  Reiclisatlels  den 
letzten  Kaiser  der  Yin- Dynastie  vernichtet  und  selbst  die  KaisenvOrde  an- 
genoinnien  hatte.  Hess  er.  wie  eine  Ode  des  aus  der  älteren  ('hon -Periode 
stammenden  Shih-king  besagt,  durch  Prüfung  der  Zeichnungen  auf  dem 
Rricken  einer  .Schildkröte  einen  für  einen  Künigssitz  günstigen  Ort  voraus- 
bestiniinen.  Als  solcher  wiiisle  llno-ching*  ausgewählt,  ein  Ort,  der  25  Li 


‘ ’ Ml-  • m oder  1^^.  Shiking  Part.  III  B.  1 (10). 

® Der  Palast  soll  im  heutigen  District  Hu  -hsieii  gelegen 
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von  Fi^ng'.  der  Residenz  des  Wen-wang,  an  der  öslliehen  Seile  des  gleieh- 
nainigeii  Flusses  und  30  Li  südlieli  von  ('h'ang>-an  gelegen  haben  soll.  Die 


1.  Thore.  I Hcng-inen  (^  ■ H Lo-ch'ong-mrn  III  Li- 
eh tilg -nun  mm  IV  Hüilan-p  ing-meii  V Ciring-ming-iiu-u 

^ n*  Pa-ch'cng-mcn  ^ . VII  Fu-ang-m.  n ^ ^ . 
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Stadt  scheint  vom  llao*»  einem  rechten  Nel»enÜuss  (his  K<>ng.  ihtrii  Namen 
erliaiten  zu  Iminm.  An  ilin^r  Stelle  soll  später.  120  v.  (’lir.,  vom  Han- 
Kaiser  VVu-ti  ein  künstlicher  See,  der  K*un “ming-ch*lh*,  angelegt  wor- 
den sein,  der  iin  Laufe  der  Zeit  austrocknele  und  jetzt  als  Ackerland 
hpnut/,t  wird.  Ein  See  Namens  Hao  *,  der  sein  Wasser  dein  gleichnamigen 
FliLSse  /.ufiihrte,  lag  iionlostlirh  von  der  Stadt,  existirt  aber  heutzutage 
auch  nicht  mehr. 

Die  Stadt  Hao-ching  hatte  12Thore;  die  Zald  12  ist  jedenfalls  ab- 
sichtlich gewählt,  denn  sie  spielt  in  der  chiin!sisclien  Wahnsagekunst,  die 
auf  die  ältesten  Kaiser  zuruckgerfdirt  wird,  eine  wichtige  Rolle.  Der  chi- 
nesische Tag  ist  in  12  Doppelstunden  und  der  Koiiipa.ss  in  12  Richtungen 
eingetheilt.  Von  Raiilichkeiten  innerhalb  der  Stadt  werden  von  älteren 
Schriftstellern  ausser  Tempeln  und  dem  Altar  Olr  die  Geister  des  Enihodens 
erwrihnt  die  Ling-t*ai,  die  Ming-t*ang  und  der  Pi-yung. 

Die  Lirig-t*ni  scheint  eine  Art  Wetterwarte  gewiesen  zu  sein.  Man 
stellte  darauf  meteorologisclie  Beobachtungen  an  und  suchte  nach  den  Luft- 
strömungen und  sonstigen  atinosphaerLschen  Phaenoincnen  dem  Reiche  hevor- 
stehen<le.s  Gluck  und  Unglück  vorlierzusagen.  Über  diesen  Aberglauben  ist 
inan  heute  noch  nicht  in  (’hina  hinausgekoimnen.  .lährlich  zu  Netijalir  er- 
scht*inl  in  der  officiellen  Peking -Z«*itung  ein  Bericht  des  Astronomischen 
Amtes,  des  Inhalts,  dass  der  Wind  aus  einer  bi'stimmteii  Richtung  wehe, 
was  für  das  folgende  .Inhr  das  oder  jenes  zu  bedeuten  habe.  Es  ist  zweifel- 
haft, oh  diese  Wett<*rwarte  nur  eine  Teirasse  oder  ein  holn*s  Gebäudt^  war; 
sie  war  20  F'uss  hoch  und  maass  120  Schritt  im  Umkreis. 

Die  Ming-t*ang  (•Glanzende  Halle»)  muss  ein  Palast  gewesen  sein, 
in  welchem  der  Kaiser  Regieningsgescliiiften  oblag.  Dort  soll  wälirend  der 
Minderjährigkeit  des  Kaisei*s  ('ireiig- wnng  * ( 1 1 15  — 1070)  der  Graf  von  Lu, 
(^hou-kung,  als  Priiizregeiit  die  Grossen  des  Reichs  in  Audienz  empfangen 
haben,  an  der  der  junge  Kaiser,  hinter  einem  Seideiivorhang  stehend.  Theil 
nahm.  Zugleich  wurde  in  dem  Palasle  Shaiig-ti  der  Gott  des  Himmels  ver- 
ehrt und  mit  ihm  zusammen  auch  dem  Geiste  des  Weii-wang,  des  virtuellen 
Begriinders  der  Dynastie,  geoj>fert,  der  dadurch  <lem  Shang-ti  als  et>en- 
bürtig  an  die  Seite  gestellt  werden  sollte.  Falls  eine  Notiz  des  Lu-shili- 
ch*un-eh'iu  aus  dem  3.  Jahrhundert  v.  dir.  zulrefTeiid  ist,  war  die  Miug- 
t*ang-H.ille  ein  ganz  einfaches  Gebäude  mit  Strohdach.  l»ei  dem  Hohr  und 
Binsen  die  Stelle  der  Balken  vertraten  und  zu  d»‘m  drei  Stufen  aus  Eitle 
hiimuffidirten.  Man  wollte  durch  diese  primitive  .Art  des  Baues  dem  Volke 
ein  Beispiel  der  Sparsamkeit  gehen.  Es  soll  unten  viereckig.  oImmi  rund 
gewesen  sein,  was  vielleieht  hetleutet.  dass  es  ein  Rundbau  auf  einer  vier- 
eckigen Plallform  war  bez.  dass  es  eine  Kuppel  hatte. 

ln  einem  künstlich  angelegten  Teiche  lag  der  Pi-yung,  eine  Halle,  in 
welcher  der  Kaiser  Bankette  zu  gehen  }>llegte.  Das  Shih- king  spricht  auch 
von  musikalischen  .\iifluhrungen  mit  Troiniiieln  und  (iloeken,  welche  da- 
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seihst  statifanchm^.  Die  Kxamentmlle  P)>ytiiig-kung  in  Peking  liat  mit  dem 
Pi'Vung  der  ('Imii-Zeit  das  gemeinsam,  dass  sie  rings  von  einem  Wasser- 
hassin  umgeben  ist,  über  das  mehren*  marmorne  Bruekeii  füliren.  Von  an- 
dei*eii  Aningen  wäre  vielleicht  der  Kaiserliche  Wildpark  nocli  zu  erwähnen, 
der  nach  Aussage  des  PhUosoplftf*n  Meneius  (372 — 2S9  v.  Thr.)  70  Li  im 
rinfange  inaass  und  voll  von  Hasen  und  Fasanen  war, 

Hao-ehing  blieb  Keichshauptsladt  bis  zum  Jahre  770  v.  ('hr, , in  wel- 
cliem  der  Kaiser  Yu-wang*  in  Folge  seiner  Liehe  zu  der  schonen  Pao-sse* 
Thron  und  Lel>en  verlor.  Da  nie  ein  I^clicln  auf  ihre  Lippen  kommen 
wollte,  verfiel  der  Kaiser  auf  den  unglücklichen  üfnlanken,  plötzlich  ohne 
Ciriind  die  Sigiialfeuer  auf  den  Bergen  anzünden  und  die  Kriegstrommelii 
wirheln  zu  lassen,  worauf  der  Heichsadel  von  allen  S«*iteii  herbeistromte, 
und  als  er  sali,  dass  inan  ihn  nur  zum  B«*steii  gehabt,  vei*stiimnt  wieder 
ah/og.  Auf  ilie  Kaiserin  verfeliUe  dieser  Scherz  seine  Wirkung  nicht,  hatte 
aller  die  sehr  üble  Folge,  dass,  als  später  der  Kaiser  die  Vasallenfüi-steii 
in  ähnlicher  Welse  zum  Kampf  gegen  die  (’l/üan-jiing  aiifliot,  niemaml 
erschien,  der  Kaiser  seihst  iin  Kampfe  fiel,  und  seine  Hauptstadt  von  den 
Fiunden  erobert  und  zerstört  wurde.  Sein  Nachfolger  verlegte  deshalb  seine 
Residenz  nach  Lo-yang  in  Honan  und  l>elehnte  den  Herzog  von  (’h*in, 
welcher  ihn  hei  <ler  Niederwerfung  der  Barbaren  thatkräftig  unterstützt 
hatte,  mit  dem  (tehiet  hei  Hao>ching. 

.\ls  im  Jahre  221  v,  C’hr.  Ch*in-shih-huang*ti  als  erster  Kaiser  aus 
«lern  Hause  der  (’h*in  den  Thron  bestiegen  iiatte.  fand  er,  dass  der  Palast 
seiner  Ahnen  in  Hsien-yang*,  nördlich  von  Hsi-an-fu,  zu  klein  sei  und 
liess  ile.shalh  iin  Kaiserlichen  Park,  20  Li  westlich  von  Hsi-an  — nach 
einigen  Quellen  14  Li  mmlwesllich  — ein  Schloss,  das  herühiiile  ü-faiig- 
kung*  erbauen,  welches  an  (irösse.  Glanz  und  Pracht  alles  bisher  dagewesene 
üherlraf.  Der  Ort  1st  noeli  heute  im  Volke  bekannt.  Die  Schilderungen 
der  Bauten  dieses  Kaisers  sind  seihst  hei  zeitgenössischen  Schriftstellern  so 
ahentciierlich,  hesondei's  was  Zahlen  aiihetrifl't , dass  man  sie  nur  mit  einiger 
R»*serve  aiifnehmen  darf  und  vieles  nur  als  Phantasicgehilde  betrachten  kann. 
Beim  O-faiig-kung  erklärt  sich  dies  zum  Theil  daraus,  dass  er  überhaupt 
nur  einige  .lahre  bestand.  700  000  Sträflinge  und  Eunuchen  sollen  hei  An- 
legung diesem  Palastes  und  anderer  am  Li -slum  mitgewii'kt  halnMi.  Um  das 
nöthige  Baumaterial  herheizuscliaflen , iiiiissten  sie  bis  in  die  Pnivinzen  Hu- 
nan und  Ssech*uan  gelien.  Das  ttehälk  des  O-fang-kung  war  aus  wolil- 
riecheiidem  Holz.  In  der  Haiipthalle  soll  im  oberen  Stock  lur  10  000  Per- 
sonen Uaiim  gew<*sen  sein,  im  unteren  konnten  50  Kuss  lioiie  Fahnen  nuf- 
gesiellt  werden.  Um  dieselbe  herum  liefen  Galerien,  ein  als  Weg  dienen- 


Shiking  Part  III  B.  1 (8).  Nach  einigen  chinesischen  Quellen  wäre  der  Pi-yung 
eine  Art  (iyiiinasium  lur  die  kuniglicheii  Prinzen  gewesen. 
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der  Hocliliaii  führte  von  dei-selben  direct  zum  ICnimiie  des  südlich  gelegenen 
Gebirges,  ein  ähnlicher  Brückenbau  nördlich  über  den  Wei- Fluss  IuiiüImt 
nach  llsien-yang. 

Eins  der  Hauptthorc  des  O-fang-kung  war  das  berühmte  Tsz'ß-shlh- 
ni^n  oder  •Magnetsteinthor« welches  gaitz  aus  Magnetstein  gebaut  gewesen 
sein  soll.  .leder  Krieger  im  Eiseii|)anzer,  welcher  dnssellie  zu  passiren  suchte, 
würdevoll  demselben  angezugen . ja  es  genügte  schon,  heimlich  eine  Waffe 
bei  sich  zu  tragen,  um  auf  der  Stelle  festgebannt  zu  werden.  Das  Waffen- 
tragen  scheint  f’h'in-shdi-huang-ti  sehr  ungern  gesehen  zu  haben,  denn 
als  er  seine  Feinde  besiegt  und  das  Reich  geeint  hatte,  forderte  er  alle 
Waffen  heraus  und  liess  daraus  Glocken  und  zwölf  Männerstatuen  giessen, 
die  in  seinem  neuen  Palaste  aufgestellt  wimlen.  Es  sollen  Darstellungen 
der  Kin -Ti *- Barbaren  gewesen  sein;  Jisle  Statue  war  lUOO  chin.  Pfund 
schwer  und  hatte  auf  der  Brust  eine  kurze,  auf  die  Regierung  des  Kaisers 
lu'zügliche  Inschrift.  Später  stellte  ein  Han- Kaiser  die.se  .Statuen  in  seinem 
Palaste  C'h'ang-lo-kiing  auf.  Dort  ereilte  sic  192  u.  dir.  ihr  Schicksal,  der 
Usurpator  Tung-eho’  liess  sic  bis  auf  zwei  zerschlagen  und  Käsch  daraus 
prägen.  Die  beiden  übrig  gebliebenen  versuchte  der  Kaiser  WeiMing-ti‘ 
(2'27 — 239  ii.Clir.)  nach  Eoyang  zu  überführen,  sie  kamen  aber  nur  bis  zur 
Stadt  Pa-ehVng,  wo  man  sie,  weil  sie  zu  schwer  zu  ti-ansportiren  waren, 
stehen  lie.ss.  Was  dann  daraus  geworden  ist,  ist  nicht  bekannt. 

Der  O- fang -kling  war.  wie  bereits  erwähnt,  nur  von  kui-zer  Dauer. 
Mit  dem  Tode  des  Ch'in-shih-huang-ti  brach  auch  seine  Dynastie  zusam- 
men. ln  den  sich  nach  seinem  Tode  zwischen  den  einzelnen  Fürsten  ent- 
spinnenden  Käm[ifeii  wurde  206  v.  dir.  Hsien-yang  von  llsiang-yü  zerstört 
und  der  O-fang-kung  in  Brand  gesteckt.  Drei  Monate  .soll  das  Feuer  ge- 
wüthet  haben. 

.\u.s.ser  dem  O-fang-kung  liess  di‘in -shih-huang- ti  innerhalb  seines 
Staminesfürstentlmms  von  llsien-yang  ab  westlich  bis  di'i-shan-hsien  ‘ 270 
und  ausserhalb  de.s.selben  400  andere  Paläste  erbauen.  Entweder  sind  diese 
Angaben  sehr  ühertrieben,  obwohl  sie  von  Sse-ma-eh'ien  hem'ihren,  oder 
alwr  wir  haben  unter  Palast  »kling*  * jede  einzelne,  innerhalb  eines  Palastes 
sich  bcHndende  Halle  zu  verstehen,  die  bisweilen  auch  als  »kiing*  bezeichnet 
wertleii.  Solcher  riironhallen  hat  aluir  ein  grosser  Palast  gegen  30  und 
mehr.  Alle  diese  Paläste  standen  mit  einander  durch  erhöhte  Fahrstra-s.sen 
und  Fiisspfade  in  Verbindung.  Ihr  Gebälk  war  mit  gestickten  Seidenstoffen 
überkleidet  und  der  Fu.s.sl>odcn  zinnoberroth  gefärbt.  »Vorhänge  und  Dra- 
perien, Glocken  und  Pauken  und  schöne  Frauen*  belebten  das  Innere  der 
Palä-ste.  Besonderer  Erwähnung  verdient  darunter  der  Lan-rh'ih-kung 
24  Li  SO  von  Hsien-yang.  Durch  .\bleituiig  des  Wei  wurde  ein  gro.sser, 

‘ 

" ^ verschiedenen  Schriftstelleni  wird  be.stritten,  da.ss 

dieser  Palast  von  Ch  in-slnh-Imang-ti  erbaut  worden  sei,  indem  sie  ihn  für  ein 
Bauwerk  der  Han -Dynastie  erklären» 
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künstlicher  Sec  gebildet  und  darin  eine  Insel,  welche  PVng- lai-shan eine 
der  drei  Inseln  der  Seligen,  darstellen  sollte,  angelegt.  Dort  licss  der 
Kaiser  ausserdem  einen,  wie  es  heisst,  1000  Kuss  langen  Walfisch  aus  Stein 
au.shaiien. 

3 Li  nördlich  von  Ch*nng-an  haute  Ch'in-shlh-huang-ti  eine  Brücke 
über  den  Wei  nach  Hsien-yang  r.u’.  T)a  man  beim  Bau  auf  Schwierig- 
keiten stiess , .so  liess  der  Kaiser  Steinfigiirim  starker  Slänni’r,  vielleicht  eine. 
Art  Karyatiden,  meissein  und  ihnen  opfern,  worauf  sofort  die  Schwierig- 
keiten gehoben  waren.  Kinige  .Steinbilder  sollen  Ende  vorigen  Jahrhunderts 
noch  vorhanden  gewesen  sein.  Die  Brücke  war  60  Fass  breit  und  380  Schritt 
lang  und  nihte  auf  68  Bogen.  Im  .lahi-e  190  n.  {'hr.  wurde  .sie  von  Tiing-cho, 
und  417  von  Liii-yü  auf  ihren  FeldEÜgen  gegen  Ch'ang-an  /.erslört. 

aber  jedesmal  wieder  aufgebaut.  Seit  618  liess  man  sie  zerfallen  und  baute 
an  einer  anderen  Stelle  eine  neue  Brücke,  die  heute  noch  existircn  soll. 

Sieben  Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung  (also  200  v.  Chr.)  lie.ss  der 
erste  Han -Kaiser  Kao-tsu  in  Ch'ang-an,  an  einem  Orte,  wo  ein  Lu.stschlo.ss 
der  Ch'in  sich  liefand,  eine  Palaslstadt  anlegen,  die  er  alsbald  bezog.  Da- 
mit wurde  zugleich  der  Grund  zu  der  eigentlichen  .Stadt  Ch'ang-an*  gelegt. 
.\iifangs  war  sie  sehr  klein  und  eng,  erst  Hiii-ti,  der  Nachfolger  Kao-tsii’s, 
gab  ihr  grös.sere  .\u.sdehnung.  Im  Jahre  192  v.  Chr.  .siedelte  er  alle  Männer 
und  Frauen,  welche  600  Li  im  Umkreise,  wohnten,  zusammen  146000  Pit- 
sonen,  da.selbst  an,  zwei  Jahre  darauf  fugte  er  ihnen  noch  145000  zu*.  Die 
.Stadt  ma.%ss  65  Li  im  Umkreise.  Ihre  Mauer,  aus  der  Erde  des  einige  Li 
südwestlich  von  der  Stadt  gelegenen  Lung-shou  - shan  ' (d.  h.  -Drachenkopf- 
bergra-)  gebaut,  war  35  Fuss  hoch,  unten  15  und  ohen  9 Fuss  breit.  Sie 
hatte  12  Thore,  8 Haupt-  und  9 Queretra.ssen,  9 Marktplätze  und  16  Brück(>n. 

Um  die  Stadtmauer  herum  lief  ausserhalb  ein  30  Fuss  breiter  und 
20  Fuss  tiefer  Stadtgraben  mit  Steinbrücken.  Die  Fonn  der  .Stadt  war  eine 
unregelmässige,  der  nördliche  Theil  soll  dem  Sternbild  Pei-tou',  l'rsa  major, 
fler  südliche  dein  Sternbild  N'an-toii’  ähnlich  gewesen  sein,  wc.shalb  die 
Stadt  im  Volksmundc  auch  wohl  Tou-ch'fng'*  hie.ss.  Bis  zur  Sui  - Dynastie 
blich  das  alte  Ch'ang-an  hestehen;  der  Kaiser  Wi'n  - ti  verlie.ss  es  im  Jahre 
582  n.  Chr.  und  verlegte  seine  Kesideiiz  nach  dem  modernen  Hsi-an-fii. 
worauf  die  Stailt  allmählich  zerfiel,  so  dass  zuletzt  nur  noch  ein  Enhvall 


mmiu- 

AVei-ch'iao  oder  Uüng-ch'iao  ^ genannt.  * 


* Diese  Zahlen  stimmen  nicht  zu  einer  anderen  Angabe,  wonach  der  District 
Ch*ang>an'hsien,  also  die  Stadt  nebst  umliegenden  Dörfcni,  zur  Zeit  ihrer  buchsten 
Bluthe,  2 n.  Chr.,  nur  246200  Einwohner  hatte.  Die  PrÄfertur,  damals  Ching-chao> 
yin  » zählte  zu  gleicher  Zeit  G82468  Einwohner,  742  n.  Chr. 


hatte  sie  sich  auf  1960188  vermehrt,  also  fast  verdreifacht,  wonach  aucli  die  Ein- 
wohnerschaft der  Stadl  Chang-an  selb.st  zur  T*ang-Zeit  zwischen  6 — 7(XXH)0  be- 
tragen haben  mag. 

‘ ’if 4 '4M 
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als  Rest  der  früluTen  Stadtmauer  idirig  blieb,  leb  sah  denselben,  als  leb 
den  Ort  am  1.  .Itini  aufsuelite.  Einschnitte  in  dem  Krdwail  1>ezeichnen  die 
Stellen,  wo  die  12Tliore  lagen.  Die  alte  Han-Stadt  ist  heulr.ntage  in  Hsi- 
an-fu  allgemein  unter  dem  Xamen  Yang-cliia-ch'#ng  ‘ -Stadt  der  Familie 
Yang-  bekannt,  ein  Name,  der  wabrseheinlicli  daher  stammt,  da.ss  die.se 
h'amilie  den  grössten  Theil  de.s  .\ckerlandes  innerhalb  der  alten  Stadtmauer 
la'sitzt.  Vom  heutigen  H.si-an-fu  liegt  sie  8 Li’  noi-dwestlich.  .■Vligesehen 
von  mehreren  Weilern  ist  das  ganr.e  Terrain  iM'lmutes  .\ckerland,  von  allen 
Rauten  ist  auch  nicht  ein  SU'in  ilbrig  gebliel)eii.  .\ucli  der  .Stadtgraben 
scheint  mit  der  Zeit  ausgefllllt  worden  zu  .sein. 

Der  erste  Palast,  welcher  im  .lahre  2t.H)  v.  ('hr.  von  Hsiao- ho’,  einem 
Minister  Kao-tsii's,  in  der  Südwestcckc  der  Stadt  erbaut  wurde,  war  der 
Wei-yang-kung*.  .\nfangs  war  der  Kaiser  dai’iiber  ungehalten,  da.ss  sein 
Minister  trotz  der  kriti.schen  [lolitLschen  Lage  einen  Palast  in  so  grossartigem 
."Stile  liabi-  erbauen  la.ssen,  wuiale  alau'  von  diesem  durch  die  Bemerkung 
lieschwichtigt,  da.ss  nur  ein  solcher  Palast  eines  Kaisers  wördig  sei.  Die 
.\ngaben  über  die  (iiüsse  de-sselben  schwanken,  sie  wird  von  22  Li  im  Um- 
kreis bus  auf  31  Li  angegeben.  Er  erhob  sich  auf  einer  -Anhöhe,  welche 
ebenfalls  künstlich  durch  .Xiifscliüttung  von  Erde  vom  Lung-shoii-shan  her- 
gestellt  war  iitid  die  ."Stadtmauer  an  Höhe  überragte.  .\uf  dieser  .\nhöhc 
fand  ich  eine  stark  verwitterte  Inschriftentafel  des  Kaisers  K'ang-hi  (lG(i2  l>is 
1722  11.  Uhr.),  welche  liezcugt,  da.ss  an  dieser  .Stelle  einst  der  Wei-yang-kung 
gestanden  hat.  In  einiger  Entfernung  davon  war  ein  kleiner  Temjiel  er- 
richtet, dem  man  in  Erinnerung  an  den  Wei-yang-kung  den  Namen  Wei- 
yang-sse  gegeben  hatte. 

Unter  den  Gebäuden  des  Wei-yang-kung  zeichnete  sich  der  PaJa.st 
der  Kaiserin  Cliao-yang*  durch  seine  besondere  Eleganz  aus.  Dort  lelite 
einst  die  berühmte  (■(Uirti.sane  Chao- fei -yen'*  d.  h.  ('hao.  die  Itiegende 
.Schwalbe,  so  genannt  wegen  ihres  wunderbaren  Tanzens,  welche  im  .Jahre 
lü  Uhr.  vom  Kaiser  Ch'ciig-ti  zur  Kaiserin  erhoben  wurde.  Die  iniieisui 
Gemächer  diesi’s  Palastes  waren  zinnolieiToth  iK'iiialt,  die  Decken  roth  lackirt. 
Die  einzelnen  Theile  der  Wände  wuitlen  durch  vergoldete  Klammern  aus 
Kupfer  zitsatttinengehalten  die  Treppen  waren  aus  Marmor.  .\uf  den  Balken 
Wimm  sich  schlängelnde  Drachen  und  .Schlangen  geschnitzt  und  zwar  ihre 


■ 

^ Einige  chinesische  Quellen  geben  die  Eiiticrnung  auf  12  oder  13  Li  an.  Ich 
fuhr  vom  Westtliore  von  Hsi-nn-fu  ah  bis  zur  alten  Stadtmauer  nur  8 Li,  bis  zum 
Wei-yang-kung  14 — 15  Li.  Letztere  Enlferming  wird  von  den  chinesischen  Schrift- 
.stclleni  correct  angegeben. 

’ ^ löT  ■ * ^ fit  '{‘f  • ‘ Äix  Chao-yang-tic.  oder 

^ Chao  -yang-shr  genannt. 

~ Dieses  scheint  mir  der  Sinn  des  scliwcr  verständlichen  Satzes: 

LJ  "" 
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Sclmppeiihaut  no  naturgeti’eu  imciigebüdot,  da,ss  niemand  sie  ohne  KntseUen 
ansehen  konnte.  Mit  goldenen  Ampeln,  eingelassenen  Kdelsteiiien , Perlen 
und  FiHlern  des  K.onigsfischcrs  waren  die  Wilnde  gescliinückt.  Alle  Vor- 
hänge waren  aus  Perlen,  alle  Fenster  und  Thilrllugel  aus  Glas,  welches  zu 
jener  Zeit  an  Kostbarkeit  mit  Edelsteinen  gleich  hoch  geschätzt  wurde.  Als 
besonderer  Vorzug  desselben  wird  gerühmt,  dass  es  so  dimehsichlig  sei, 
dass  auch  das  feinste  Haar  nicht  dahinter  verborgen  bleibe. 

ln  den  drei  nördlich  vom  Hauptgelmiide  liegenden  Hallen;  T*ieii-Iu- 
ko,  Shih-cirü-kü  und  -lin -ko ’,  welche  ebenfalls  Hsiao-hu  ihre  Ent- 
stehung verdanken,  wurden  die  geheimen  Staatsnrcliive  auf  bewahrt,  ln  der 
Shili-cirü-ko  hielt  51  v.  (’hr.  die  zur  Kevtsion  der  klassischen  Bücher  ein- 
gesetzte Commission  ihre  Sitzungen.  Diese  Halle  nebst  der  Ciri-lin-ko 
war  mit  den  Bildern  von  PJ  früheren,  ausgezeichneten  Beamten  ge^schmuckt, 
ilie  der  Kaiser  eigens  liatte  malen  lassen.  Die  Ch*i-Iin- Holle  soll  iiiren 
Namen  von  den  darin  gemalten  (’h*i-lirrs  (Einhörnern)  geführt  hal>en. 

Zu  beiden  Seiten  des  sogenannten  (’hiii-ma-incn*  standen  zwei  kupferne 
Pfei*de,  welche  dem  Kaiser  Wu-ti  g^'schenkt  worden  waren. 

ln  nächster  NäJie  des  Wci- yang-kung,  etwas  nördlich  davon,  wie 
die  einen,  mehr  weltlich,  wie  die  anderen  belmiipteii,  erhob  sich  die  Po- 
liang-t*ai*.  Man  wird  darunter  wohl  eine  aus  duftendem  Cedernholz  ge- 
baute Halle  zu  vei'stehen  hal>en  und  nicht  eine  aus  5 Reiiien  aus  Kupfer 
gegossener  Cedern  bestehende,  was  auch  liehauptet  wird,  ln  dieser  Hallt* 
vsoll  der  Kaiser  Wu-ti  mit  den  Grossen  seines  Reichs  einen  litterarischen 
Wettstreit  ahgelialten  hal»en.  Wer  die  beste  siehenzeilige  Strophe  machte, 
sollte  als  Sieger  vor  allen  anderen  den  A'orsitz  lialx-n*.  lin  dahre  104  v.  Chr. 
wurde  die  Po-liang-t*ai  durch  eine  Feuei’sbnmst  zei'stört. 

Innerhalb  des  Wei- yang-kung  pllegten  bereits  die  Han -Kaiser  im 
Frühling  die  Ceremonie  des  Pllugens  zu  verrichten  ^ 

Einige  Monate,  nachdem  die  Po*liang- t"ai  durch  eine  Feuei*shrunst 
niedergebranrit  war,  Hess  Wu-ti,  auf  den  Rath  einer  Priesterin  bez.  Zaiil)erin, 
um  dadurch  die  Macht  des  Feuei^ottes  zu  Iwinnen , einen  neuen  grossen 
Palast  hauen,  den  Chien-chang-kung*,  welcher  ebenfalls  über  20  Li 
iin  Umfange  inaass.  Derselln*  lag  nicht  innerhalb  der  alten  Han-Stadt,  son- 
dern etwas  westlich  davon,  vom  lieutigen  Hsi-an-fu  aus  20  Li  NW.  Als 
einzige  Reste  desselben  sollen  während  der  Sung-Zeit  noch  10  über  30  Fuss 
hohe  Erdschüttungen  vorhanden  gewesen  sein,  auf  denen  als  Fundament 

- mmm- 

* Der  Vers  des  Kaisers  selbst  lautete:  -Sonne,  Mond  und  Sterne  stehen  in 
Harinonie  zu  den  vier  Jahreszeiten-,  ein  General  sagte:  -Unter  den  Barbaren  Ein- 
tracht und  Frieden  aufrecht  zu  erhalten,  ist  wahrlich  keine  leichte  Sache-,  der  Oher- 
hofineister  meinte:  -Ein  herzhafter  Kuss  von  den  Lippen  einer  Hofdame  schmeckt 
süss  wie  Confect- 

a.  <1.  Sfofi.  f.  Orirnt  Sprsfli«'».  1898.  HfA  I.  8 
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sich  einst  die  einzelnen  Hallen  erholien.  Mit  dem  Wei-yang-kung  und  den» 
Kwei- kling'  war  er  durch  eine  Kahrstrasse  verbunden.  Die  Verliindung 
war  durch  einen  jener,  bereits  beim  O-fang-knng  erwähnten,  Iiriickenartigen 
Hochiiaue  hergestellt,  der  über  die  .Slatltmauer  und  den  .Stadtgraben  hin- 
wegtTihrte  und  auf  welchem  die  kaiserlichen  Wagen  bequem  von  einem  Palast 
•/.nin  anderen  fahren  konnten.  K.s  standen  auf  die.se  Weise  die  Kiiang-ining- 
tien’-Ilallc  im  Kwei-kung  und  die  .Shen-ming-t'ai*  im  rhien-chang-kiing 
direct  in  Verbindung.  Die  Shdn  - ming- t'ai,  deren  Hfihe  .500  Kuss  iietrug. 
war  ausserdem  durch  eine  Galerie,  auf  der  die  katserliehen  Wagen  hin 
und  herfuhren,  mit  einem  imdercn , ebenfalls  .500  Fuss  hohen  Gebäude,  dem 
('liing-kan-lou*  verknüpft.  Wie  der  Name  andeutet,  war  die  Shen-ming- 
t'ai  eine  .\rt  Tempel,  in  dem  Naturgottheiten  verehrt  wurden.  Kntsprechend 
der  Neuntheilung  des  taoistischen  Himmels  befanden  sich  in  ihrem  obci-cn 
Stock  0 Räume,  in  denen  stets  100  taoistische  Priester  lehten.  Olien  auf 
dem  Tempel  lie.ss  der  Kaiser  Wu-ti  ein  bronzenes  Götterbild  aufstellen . das 
in  der  au.sge.streckten  Hand  eine  .Schale  hielt*.  .\uf  dieser  stand  ein  aus 
einem  kostbaren  Stein  gearbeiteter  Becher,  in  dem  der  Kaiser  den  Than 
nuffangen  liess,  den  er  mit  Kdelstcinstaiib  vermischt  als  l.ebenselixir  trank. 
Kr  hoffte  dadurch  unsterblich  und  selbst  inner  jener  Götter  zu  weixlen. 
denen  er  auf  der  .Shen-ming-t'ai  opferte.  Trotz  seiner  grossen  geistigen 
Fähigkeiten  lie.ss  sich  Wu-ti  von  dem  schon  damals  von  den  Taoisten  in 
ansgedehntein  Maasse  getrielienen  Mysticismus  und  Charlatanismus  gänzlich 
bestricken.  .Seine  .Mchimisten  wussten  aus  Zinnober  Gold  und  aus  .Schnee 
.Silber  zu  machen  und  die  verschiedensten  Leben.selixire  zn  brauen.  Die 
Grösse  der  Hand,  welche  besagtes  kupferne  Becken  hielt,  wild  auf  7 Hnnd- 
spannen  im  Tmfang  angegeben.  .Später  versuchte  der  Wei- Kaiser  Wen-ti 
(■J’20  — 22(1  n.  rhr.)  das  Standbild  zu  entfernen,  dabei  brach  indess  diLS 
Kupferlx’cken  mit  donnerälmlichem  Krach  entzwei.  .Xiif  zwei  2.50F'u.ss  hohen, 
etwa  200  .Schritt  von  einander  entfernt  liegenden  Thoren  " des  Chien-chang- 
kiing  .sa-s.sen  je  ein  kupferner  Phoenix.  Kins  derselben,  das  sogenannte 
• Phoenixthor-  bestand  noch,  als  bereits  alle  anderen  Bauten  aus  der  (’h'in- 
iind  Han-Zeit  längst  zerfallen  waren.  Der  Phoenix  des  andei'en  wurde  im 
.lahre  30  v.  t’hr.  vom  Rebellen  <'h'ih-mei’  zei-schlagen.  In  einem  alten  Liede 
heisst  es,  dass,  sobald  diese  beiden  Phoenixe  einmal  ihre  Stimme  ertönen 

~ ' mi  ' ^ ^ 

* So  das  San- tu-huaiig-t  u grstötzi  auf  das  Nach  dem  Ch'ajig- 

an-cl)th,  dc.ssen  Gcwährsniämier  — lst9  n.  f'hr.)  und  sind, 

war  keine  cigentliehe  Statue  vorhanden,  .sondern  das  Hocken  ruhte  in  einer  Hand 
auf  einer  frei  stehenden  Fuss  hohen  Kupfersäule.  Das  Vorhandensein  einer  der- 
artigen Säule  erscheint  wenig  wahrscheinlich.  — Das  Haa-i-chu  nimmt 

an,  dass  dieses  Hecken  sich  auf  der  Tiing-tien-t  ai  im  Palaste  Kan-ch  ilaii-kung, 
einige  Autoren,  dass  es  sich  auf  der  Po-liang-t‘ai  befunden  habe.  Vergl.  v.  Fries, 
Abris.s  der  Geschichte  Chinas  S.  88. 
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liessei» , sofort  das  Getreide  hervorwiiolis,  und  reif  war,  wenn  sie  /.um  /weiten 
Male  schrieen  *. 

Kin  kupferner,  vergoldeter  Phoenix  sa.s.s  aiicli  auf  der  sogenannten 
• hldelsteinhalle*  Yü-t'ang’.  Derselbe  war  5 Kuss  hoch;  er  scheint  als 
Wetterfahne  gedient  /u  haben,  denn  er  sass  auf  einer  Angel  und  drehte 
sich  nach  dem  Winde,  so  dass  cs  aus.snh,  als  ob  er  Halterte.  Kin  elien- 
da.selKst  befindliches  Thor,  das  ..lade -Thor*  Pi -men*,  fOhrte  .seinen  Namen 
davon,  dass  an  demseltien  alle  Balkenköpfe  mit  .lade  bekleidet  waren. 

Kin  Pavillon  lag  mitten  in  einem  künstlichen  See,  im  Norden  der 
Palaststadt,  ln  die.sem  See  befanden  sich  auch  drei  lirseln,  welche  die  drei 
Inseln  der  Seligen  darstellen  sollten.  Um  ilie  wirklichen  Inseln  der  Seligen 
/u  suchen,  lie.ss  der  Kaiser  Wu-ti  von  seinem  llauptalchimlsten  Ki-.shao- 
chün*.  der  im  Besitz  der  Unsterblichkeit  zu  sein  voigab,  eine  VV'allfahrt 
dahin  unternehmen  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  als  dieser  unterwegs 
starb.  Noch  grösser  aber  war  seine  Verwunderung,  als  er  ladm  Offnen  des 
Sarges  nur  die  Kleider  des  .Mchiniisten  darin  fand.  Natürlich  bildeti'  er 
sich  nun  ein,  der  M.ngier  .sei  gen  Himmel  gefahren  und  ergab  .sich  in  Folge 
dessen  nur  um  so  mehr  der  -\lchimie*.  — Am  Nordufer  dieses  Sees  war 
ein  30  Ku.ss  langer  und  i>  Fu.ss  hoher  Fisch  aus  .Stein  gemei.sselt  *,  am  West- 
iifer  lagen  drei  ß Fuss  lange  steinerne  Schildkröten. 

Dicht  nelten  dem  Uhien-chang- kling  lag  ein  Keughaus  bez.  .Schatzkain- 
iner.  Uh'i-hiia-tien’  genannt,  .\usser  Waffen,  (ieräthschaften  und  Trach- 
ten der  östlichen  Barbaren  wurden  darin  .luwelen  und  werthvolle  Gegen- 
stände, so  z.  B.  ein  Tuch,  welches  sich  nur  mit  Feuer  waschen  lie.ss  — wohl 
aus  .\she.st — . und  ein  .Schwert,  welches  Kdelsteine  zerschnitt,  aufbewahrt. 
.Ausserdem  standen  darin  grosse  Figuren,  \'ögcl.  Löwen,  Pfeide  und  son- 
stige Thiere. 

Der  Kwei-kung",  einige  Li  nöixllich  vom  Wei-yang- kling  gelegen, 
wurde  lUl  v.  Uhr.  von  Wu-ti  erbaut.  Kr  stand  nicht  nur  mit  dem  Chien- 
chaiig-kung,  wie  oben  erwähnt,  .sondern  auch  mit  dem  Wei-yang-kiing 
durch  einen  Ilochliau,  der  als  Fahrstra.sse  diente,  in  Verbindung.  Auf  einem 
seiner  Thore.  dem  Lung  - lou  - men ’,  ruhte  ein  drachenartiges  Thier  aus 
Kupfer,  welches  einige  .Ähnlichkeit  sowohl  mil  einem  Kranich  als  auch  mit 
einem  Fei-lien hatte,  vermuthlicli  irgendein  phantastisches  Ungeheuer  mit 

‘ San-fu -liuang-t  u.  — Das  Cli  ang-an-chili,  Uap.  .3,  .spricht  nur  von  einem 
Phoenixihor. 


* Vergl.  V.  Fries,  Abriss  der  Geschichte  Uliinaa  S.  8G. 

* Diese  Masse  sind  nicht  unnatilrlich.  Der  Wallfisch  des  Ch  in-shih-huang- 
ti  iin  Lan-ch’ih-kung  wird  wohl  auch  nicht  viel  grösser  gewesen  sein. 

’ ' m^-  • mmn 

, ein  Thier  mit  dem  Leibe  und  den  Hörnern  eines  Ilirsrhes,  dem 
Kopf  eines  Vogels,  einem  Pardelfell  und  dein  Schwanz  einer  Schlange.  Ks  soll 
Wind  erzeugen  können  und  gilt  daher  den  Chinesen  als  Aeolus. 
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einem  Schlaiigensctiwan/..  Strahlend  von  Gold,  Marmor,  Perlen  und  Kdel- 
steinen  war  die  »llalle  des  Icuclileuden  Glanzra*  Ming-kuang-tien Eine 
ganz  ähnliche  Schilderang  win!  vom  Mi ng- k nang-kung’,  einem  Palast, 
der  nach  einigen  Schriftstellern  neljen  dem  Kwei-kung  gelegen  haben  soll, 
entworfen.  Es  erscheint  nicht  imwahrscheinlieh , <lass  es  nur  eine  andere 
Bezeichnung  fftr  die  Halle  Ming-kuang-tien  ist.  Dieser  Palast  scheint  dem 
Kaiser  Wii-ti  als  Harem  gedient  zu  haben,  er  hielt  darin  2000 (?)  schöne 
Frauen  aus  Yen  und  Chao  (der  Gegend  um  Peking  und  K'ai-fcng-fu),  die 
also  zu  jener  Zeit  wegen  ihrer  schönen  Frauen  berrdunt  gewesen  sein  müssen. 
Sie  waren  alle  im  .\lter  von  15  — 20.lahren;  sobald  sie  das  30.  Leliensjahr 
überschritten  hatten,  wurden  sie  aus  dem  Serail  entlassen  und  verheirathet. 
Nach  der  .■\nsicht  eines  .Schriftstellers*  hätte  es  ausser  diesem  Palaste  noch 
zwei  Hallen  gleichen  Namens,  eine  im  Pei-kung‘.  die  andere  im  Ran- 
ch'üan-kung‘,  gegeben,  wo  die  Minister  dem  Kaiser  ihre  Vortifige  hielten. 
Der  Pei-kung  soll  mit  ilcm  Kuei-kiing  zusammengelegen  halien. 

Der  Kan-ch' ttan-kii ng  soll  nach  einigen  mit  dem  Ein-kuang- 
kling“,  einem  I.ustsehloss  der  Ch'in,  identisch  gewesen  sein.  Letzteres 
lag  im  Distrikt  Shun-hua-hsien’,  200  Li  von  ('li'ang  - an  entfenit“,  und 
verdankte  dem  Sohne  des  Kaisers  (’h'in -shih  - liiiang- ti  seine  Entstehung. 
Wii-li  hatte  es  weiter  ausbauen  lassen.  Andere  Quellen  behaupten,  dass 
Kan-ch'üan-kung  ein  liesoiiderer  Palast  nelam  dem  Lin- kuang-kung  war. 
Wiiti  [illegte  im  Kan-ch'üan-kung  vom  .Iiini  bis  October  seinen  Somnieraufent- 
halt  zu  nehmen,  auch  ojiferte  er  daselbst  dem  Hiinmcl  auf  einem  Hügel.  Zur 
Verehrung  der  Geister  und  Dämonen  Hess  er  ein  300  Fuss  hohes  Gebäude,  die 
T'ung-t'ien-t'ai“,  erbauen,  .ledesmal,  nachdem  er  den  einzelnen  Göttern 
geopfert,  Hess  der  Kaiser,  während  er  das  Nahen  der  Geister  erwartete, 
von  .300  achtjährigen  Knaben  und  Mädchen  auf  der  T'ung-t'ien-t'ai  Tänze 
nufflihren.  Sobald  dann  die  Götter  zum  Oi>ferschmause  wie  die  Stern- 
schnuppen vom  Himmel  herabkameii,  wurden  Fackeln  und  Laternen  ange- 
zündet und  der  Kaiser  begab  sich,  um  sie  zu  begrössen,  in  die  rim-kung“'- 
Halle. 

Vor  einem  Thore  des  Kan-ch'üan-kung  .sollen  zwei  menschliche  Fi- 
guren aus  Bronze  gratanden  lialMui. 

Wie  der  Kan-ch'üan-kung,  lag  auch  der  Wu-tso- kuiig“  ziemlich 
weit  von  der  Hauptstadt  entfernt.  Er  wurde  im  Jahre  87  v.  Clir.  von  Wu-ti 
in  Chon  - chih  - hsien ‘*  erbaut.  .\uf  einer  seiner  Hallen,  dem  Fei-Hen-kiian 

'mM-  , ähnlich  auch  das  San* 

fu-huang-t'u.  ' ilf;.  ^ ' \tit- 

* Die  Kntfernuiig  wird  auch  auf30l>Li  angegeben. 

3iW  Danach  scheint  das  Dorl’  in  Chou-chih-hsien 

seinen  Namen  erhalten  zu  haben.  tU  befindet  sich  verniuthiich  dort,  wo  einst  der 
gleichnamige  Palast  gestanden  hat. 
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soll  steh  ein  kupferner  Fei -lien  befumlen  haben.  Kr  wunle  wie  die  Männer- 
Statuen  des  ('h*in-shlh-buang-ti  vom  Usurpator  Tung-cho  zerschlagen  und 
zu  Kiipferinunzen  aiLsiieprägt.  Zwei  steinerne  Kinhorner,  13  Fuss  hoch, 
welche  ursprünglich  l>eim  Grabe  des  <'h*in-.slnh-luiang-ti  standen,  fanden 
später  im  Wu-tso-kung  Aufstellttng.  Ihre  Flanken  waren  mit  (’harakteren 
bemeisselt.  Dem  in  östlicher  Richtung  aufgestellten  Kinhom  war  das  linke 
Bein  abgebrochen.  Da  das  Geäder  des  Steines  an  der  Bruchstelle  eine  hiut- 
rotlie  Färbung  hatte,  so  sah  das  Volk  die  beiden  Sculpturen  als  mit  über- 
natürlichen Kräften  ausgestattete  höhere  Wessen  an  b 

Ausser  den  angeführten  sind  noch  zahlreiche  Paläste  aus  der  Han-Zeit 
dem  Namen  nach  bekannt,  doch  bieten  die  Angal>eii  darüber  für  einen 
Europäer  nichts  Interessantem. 

Dem  Beispiele  der  Choii-Kaiser  folgend,  Hess  Han-Wu-ti  ein  Pi-yung, 
eine  Ming-t*ang  und  eine  Ling-t*ai  errichten.  Sie  sollen  alle  südlich  von 
rh*ang-aii  gelegen  haben*.  Die  Ming-t*ang  datirt  aus  dem  Jahre  109  v.('hr. 
Ks  befanden  sich  darin  vier  offene  Hallen  ohne  Seitenwände  mit  Strohdächern. 
Um  die  äussere  Umfassungsmauer  herum  führte  ein  Wassergraben.  Auf  dem 
Bruekengange  erhob  sicli  ein  Thurm,  in  welchem  Wu-ti  dem  Shang-ti,  dem 
Gott  des  Himmels,  und  zugleich  auch  seinem  .Vhii,  Haii-kno-tsu,  opferte. 
Ausserdem  empfing  Wu-ti  die  Reichsfürsten  in  der  Ming-t*ang.  Der  Usur- 
pator Wang-mang,(9 — 23  n.  (’hr.)  soll  später  die  Ming-t*ang  vergrossert 
und  verschönert  lml>en. 

.\uf  dem  Observatorium,  der  Ling-t^ai,  standen  ein  kupferner  Vogel 
als  Wettei'fahne,  eine  Sphaere  und  ein  aus  Kupfer  gearbeitetes  Instrument 
»piao«*  genannt.  Die  Sphaere  war  von  dein  Historiogi*aphen  und  be- 
rühmten .\stronomen  Uhang-lu^ng^  (78  — 139  n.Chr.)  conslniirt.  Das  p]>ino« 
muss  irgend  ein  Mess-  oder  Praecisionsinstruinent  gewesen  sein.  Es  war 
8 Fus-s  hoch,  13  Fuss  lang  und  1 Fuss  2 Zoll  breit.  Sollte  es  vielleiclit  eine 
mechanisclie  Uhr  gewesen  sein?  Piao  bedeutet  heutzutage  eine  Taschenuhr, 
der  iirs[)rüngUche  Sinn  ist  aln’r  nur  der  eines  Instrumentes,  das  die  Stunden 
anzeigt.  Eine  Sonnenuhr  oder  Klepsydra  kann  es  kaum  gewesen  sein,  da- 
gegen spricht  die  Gestalt,  die  für  eine  grosse  Thurimihr  etwa  passen  wünle. 
Als  Herslidhingsjahr  wird  101  v.  (’hr.  angegeben. 

Die  Kaiser  der  älteren  Han  - Dynastie  hatten  in  oder  um  rii*ang-an 
ihre  Ahnentemj»el , in  denen  ihnen  von  ihren  Naciikominen  geopfert  wurde. 
Der  deyj  Haii-kao-tsu  soll  innerhalb  Ch*ang-an*s  etwas  nach  Nordwesten 
gelegen  halien.  Man  halte  in  demselben  vier,  oder  wie  andere  Quellen  sagen, 
zehn  grosse  Glocken,  die  man  aus  einem  Tcmjnd  der  (’h*in-Kaiser  fortge- 
noinmen,  aufgestellt.  Der  Wu-ti -miao,  westlich  von  (’irang-an.  führte 

‘ So  das  Hsi  - riling- tsa-chi. 

* Nacli  dem  Ch'ang-au-chdi.  — Nach  dem  San-fu-huang-fu  lagen  Pi-yung 
und  Ling'fai  7 bez.  8 Li  nordwestlich  von  Ch'ang-an  und  nur  Miiig-t^ang  7 LI 
südwestlich- 
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nach  einem  tliegemlen  nrachen  aus  Kupfer  auch  den  Namen  Lung-yiian*. 
Zwei  Opfergefiisse  aus  Jade  und  zwei  AVeihrauchbecken  aus  massivem  Golde 
sollen  im  Ahnentempel  des  Kaisers  Wf-n-li  vorhanden  gewesen  sein’. 

-Als  Wang-mang’  im  Jahre  9 n.  Chr.  der  älteren  Han- Dynastie  ein 
Ende  gemacht  und  selbst  die  Uegierung  an  sich  gerissen  hatte,  hielt  er  es 
für  erforderlich,  sich  neun  neue  Ahnenteinpel  zu  errichten.  Er  verwendete 
dazu  das  Holz  und  die  Ziegel  von  zehn  Palästen,  welche  er  im  kaiserlichen 
Parke  westlich  von  Ch'ang-an  hatte  zei-stören  und  niederreissen  lassen.  Die 
Stützbalken  der  Dächer  waren  aus  Kupfer,  mit  Gold,  -Silber  und  Schnitze- 
ri'ien  wurden  die  inneren  Räume  ge.schmückt. 

Von  den  verschiedenen  künstlichen  Seen,  welclie  von  den  Han- Kaisern 
angelegt  wiirtien,  dürfte  allein  der  K'un - ming-ch'ih auf  welchen  .schon 
im  Vorsteheiulen  hingewie.sen  wurde,  zu  erwähnen  sein.  Er  soll  iO  Li 
südlich  bez.  südwestlich  von  Ch'ang-an  gelegen  und  40  Li  im  Umkreis  ge- 
me,sscn  haben.  Wu-ti  lie.ss  ihn  im  Jahre  120  v.  Chr.  in  einer  sumpfigen 
Niederung  au.sgralK’n.  Sein  Zweck  soll  dalaü  gewesen  sein,  .seine  Soldaten 
auf  dem  -See  in  der  .Schiffahrt  auszubilden,  um  .sie  später  zum  Kampfe  gegen 
den  K'un-ming- Stamm  in  Yüniien  zu  verwenden,  da  diese  .seine  Ge.sandten 
anfgehalten  hatten.  Dieselben  wohnten  um  den  Tien-See’  und  es  war  ver- 
miithlich  zu  besorgen,  da.ss  sie,  von  den  kaLserlirhen  Truppen  bedrängt,  sich 
auf  diesen  -See  Ilüchten  würden.  Die  Unterwerfung  verschiedener  -Stämme 
in  Yüiinen  erfolgte  schon  im  -lahre  1.40*.  Es  wurden  für  den  -See  zwei 
verschiedene  -Arten  -Schiffe  gebaut;  die  einen  waren  für  die  mit  Lanzen  und 
-Speeren  bewaflheten  Mannschaften  bestimmt,  die  andei-en  hatten  mehrere 
Decks  und  dienten  vielleicht  für  die  Ilogensehiitzen.  Der  Kaiser  vergnügte 
sich  auch  damit,  .seine  vielen  Frauen  auf  Drachen.schiffen  unter  .Mu.siklie- 
gleitiing  mit  Trominclii  und  Flöten  auf  dem  \Vass<*r  umhrrfahren  zu  lassen, 
woliei  er  selbst  von  einer  der  am  und  im  See  angelegten  Hallen  zusah.  Die 
Drachenboote  hatten  einen  Drachenkopf  am  Bug.  Für  die  Balken  vei-schii'- 
dener  Hallen  hatte  man  Zimmetholz  genommen. 

Der  See  war  reich  an  Fischen ; einen  Theil  dersi'llmn  lie,ss  der  Kai.ser 
in  d<m  Mausoleen  früherer  Hen-scher  als  Opfer  darbringen.  Im  -See  lag 
auch  ein  aus  Stein  gehauem-r.  30  Fii.ss  langer  Walfisch,  ein  aiEsgezeicImctcr 
Wetterprophet,  denn  Jede.sinal.  wenn  ein  Gewitter  bevoi-stand.  stie,ss  er  einen 
Schrei  aus  und  bewegte  seine  -Si’hwanz-  und  Rückenflosse.  Man  opferte 
ihm  deshalb,  wenn  man  um  Regen  flehte’. 


’ Die  Lage  demselben  wird  verschieden  angegeben.  Naeh  einigen  lag  er 
innerhalb,  nach  anderen  südlich  von  Chang-an.  wieder  andere  verlegen  ihn  nach 
^ 1|^  Wan-nien-hsien,  dem  heutigen  'i^L  li.sien-ning. 

* Mayors,  ChinuiK;  Header’s  Manual  Nr. 
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Auf  ileni  nachten  und  linken  Ufer  des  standen  zwei  Steinbilder 
des  »Hiiien«  und  der  ■Spinnerin«  *.  Die  Sternbilder  dieses  Namens,  denen 
etwa  A(püla  und  Vega  enlsprecben,  stehen  iu  älinliclier  Weise  zu  beiden 
Seiten  der  Milelistrasse.  Nur  an  einem  Tage  des  Jahres,  in  der  Nacht  des 
7.  Tages  des  7.  chinesischen  Monats  konnneii  sie  in  uniiiittelhnre  Nahe  zu 
einander,  was  Veranlassung  zu  einem  sehr  poetisclien  Mythus  gesehen  hat*. 

Als  Park  diente  den  Unn- Kaisern  der  unter  den  Ulfin  angelegte.  Die 
Angaben  fiber  seinen  Umfang  sind  sehr  schwankend,  sie  variiren  zwischen 
24  bis  400  Li.  Von  ('h*aiig-an  betnxg  die  Kntfernung  14  Li  in  westlicher 
Richtung.  Ks  wuixlen  darin  allerhand  seltene  Thiere  und  Vog<*l  gehegt, 
z.  Ih  Rhiuücerosse  und  weisse  Papageien,  liii  Frühling  und  Herbst  jagte 
der  Kaiser  im  Parke.  Für  die  V’erschdnerung  dessellien  erhielt  er  von  den 
\*asalhmfursten  und  üixjsswiirdenträgern  des  Reiches  .schone  und  seltene 
Gewächse  zum  Geschenk.  Uhao-t*(»®,  der  Uolonisator  ('aiitoiis  (240 — 187 
V.  Uhr.)  soll  unter  anderem  einen  12  Fuss  hohen  Korallenlmuin  ge,scliickl 
haben,  welcher  des  Nachts  leuchtete. 

ChinesLscheii  (Quellen  zufolge  liefindeii  sich  die  Gräber  der  Kaiser, 
welche  in  den  ältesten  Zeiten  in  der  Nähe  von  Hsi-an-fu  residirlen,  fast 
alle  auf  der  Nonlseite  des  Wei- Flusses,  um  Hsien-yang  herum.  Dort  sollen 
unter  anderen  die  Begründer  der  (’hou- Dynastie,  Wen- wang  und  Wii-wang 
uml  der  Herzog  von  UhmU  h«»gnihen  liegen.  Nach  dein  Han-shu  wurden 
alle  drei  in  Pi*  hegralxm,  von  Wi'n-wang  behauptet  dieses  liereits  Mencius, 
von  C'hoii- kling  da.s  8hii-kiiig.  Nun  gicht  es  hIht  zwei  Gegenden,  die  in 
alter  Zeit  den  Namen  Pi  führten,  ein  Pi-ino*,  15  Li  iiunlUch  von  Hsien- 
yang  gelegen,  und  ein  Pi-yüan^  28  Li  südwestlich  v<ui  Wan-nien-hsieii\ 
nördlich  von  Kao-ling*  und  noixlwesllich  von  C‘li*ang-an -fii , iin  heutigen 


i einen -niu  und  Chi!i-nG. 

’ Die  Tochter  des  Shaiig-ti,  des  Königs  dos  Himincts,  spann  unahlSssig  von 
Morgen  bis  Abend  und  hatte  lilr  iiielits  auf  der  Welt  Sinn  als  für  ihren  Webstuhl. 
Ihr  Vater  fand,  dass  sie  es  sich  zu  sauer  werden  Hess,  und,  um  ihr  ein  niölu- 
loscres  und  angenehmen»«  Leben  zu  verschafleii,  vorljclratheie  er  sic  an  einen  Nachbar, 
der  am  Ufer  des  Hirnmclsstromcs  (der  MUclistmsse)  seine  Kfihe  weidete.  Diese 
Verheirathung  aber  schlug  anders  aus,  als  der  Himmelskönig  erwartet  hatte.  Die 
junge  Frau  gab  das  Spinnen  ganz  und  gar  auf,  verbrachte  ihre  Zeit  mit  Mtlssiggang 
und  lebte  nur  noch  der  Liel>e  zu  ihrem  Gatten.  Darüber  erzürnt,  beschloss  der  ge- 
strenge Vater,  beide  von  einander  zu  trennen;  er  versetzte  den  Hirten  auf  die  eine 
und  seine  Tochter  auf  die  andere  Seite  des  Hlnimclsstromes.  Nur  einmal  im  Jahre 
gestattete  er  beiden  eine  Zusammenkunft.  Er  Tuuni  viele  tau.seiid  KLtcni  zusanimen- 
niegen  und  eine  Brücke  über  den  Himmelsstroin  bilden.  Auf  dieser  eilt  jedes  Jahr 
am  7.  Tage  des  7.  Monats  die  getrennte  Gattin  zu  ihrem  Genmiil  hinüber.  — Vcrgl. 
die  iu  Williams  Middle  Kingdom  Vol.  II  pag.  77  gegebene  .\bl)iidung  und  die  ganz 
ähnliche  ja{)aiiische  Version  dieser  Mythe.  .\uch  die  Koi'cancr  haben  sie  von  d»*n 
Chinesen  entlehnt. 

’ 
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Distrikt  ('hing- yaiig-hsien,  dem  ('h' ih-yang ' der  Han  Zeit.  Die  ]Melir/.ahl 
der  .Seliriftsteller  .sind  der  -\nsiehl,  da.ss  die  drei  üriil)er  in  Pi -yuan  ini 
Distrikt  Ching-yang,  und  nicht  nördlich  von  Hsien-yang  zu  suchen  .sind. 
Ks  winl  jedoch  auch  hehaiiptel.  da.ss  sie  in  der  Nähe  der  alten  Stadt  Hao- 
ching’,  40  Li  westlich  von  Ch'ang-an.  sich  heränden. 

Die  Gräber  der  Chon- Kaiser  ChVng-wang’ (1 1 15  — 1079  v.  Chr.)  und 
Iv'ang-wang*  (1078  — 1053  v.  Chr.)  .sollen  ‘20  Li  nordwestlich  bez.  15  Li 
nördlich  von  llsien-yang  liegen. 

ln  der  Nähe  .von  Hsien-yang  iR'finden  sich  ferner  die  Begräbniss- 
stätten  mehrerer  Fürsten  aus  dem  Hause  derCh'in*.  Vorgänger  des  Ch' in- 
sluh-lmang-ti.  14  Li  nordwestlich  von  Hsien-yang  soll  der  Grabhügel  des 
Ch'iii  Hui- wen-wang*.  14  Li  we.stlich  der  des  Ch'in  Tao-wu-wang’.  und 
nordwe.stlich  von  .\n-ling*.  welches  jetzt  mit  zu  Hsien-yang  gehört,  der 
des  Ch'in  Wii-wang”  sein,  ln  Folge  der  gleichlautenden  Namen  weislen 
diese  Grälx;r,  wie  es  heisst,  oft  fälschlich  für  die  der  (’hon  - Kaiser  ge- 
halten. 

Die  Gräber  der  Kaiser  der  älteren  Han -Dynastie  gruppiren  sich  mii 
Hsien-yang  herum,  bc.sonders  in  nördlicher  Richtung.  Die  Kntfemungen 
von  letzterer  .Stadt  werdi-n  vielfach  veischieden  angegeben. 

Im  Choii-cluh  "’-Distrikte,  westlich  von  Hsi-an-fii,  Hegt  der  Tradition 
zufolge  das  Grab  des  Philosophen  Lao-tse,  bestehend  aus  einem  gros.sen 
Eidhügcl.  Nach  einem  .Ausspruche  des  Cliuang-tse  ist  Lao-tse  im  König- 
reich Ch'in  gestorben.  Ch'in-shTh-huang-ti  soll  dem  Lao-tse  daselKst  auch 
einen  Tempel  errichtet  haben. 


II.  Loyang  im  Alterthume. 

Die  Nachrichirn,  welche  «las  Hon-iian  - fii*chih  " über  Loyang  gicht, 
shul  viel  sjwirlicher  als  die  im  ('h*nng-aii-ohlh  enthaltenen.  Dies  mag  viel- 
leicht seinen  Orund  darin  haben,  dass  die  in  Loyang  residitmden  Kaiser 
der  jiingereii  Chou-  und  der  jüngeren  Han -Dynastie  weniger  prunkliebend 
waren  als  die  Kaiser  der  Clnn-  und  der  älteren  Han  - Dyna.stie  in  Ch'ang-an. 

In  der  Nähe  (It’s  heutig«Mi  Ilonanfu  lagen  vor  .\lter.s  zwei  Städte: 
Wang-chVng  und  llsia-tu**,  die  eigentliche  und  die  zweite  Residenzstadt. 
Die  Zeit  der  Gründung  von  \Vang-ch*i^ng,  auch  Lo-i‘*  genannt,  des  Ho- 
nan-ch*öng'^  der  llan->^eit,  ist  nicht  ganz  genau  bej>timmbar«  da  eine  der 
ältesten  Quellen,  das  Tsn-clninTi  sich  nicht  klar  darfiber  ausspricht.  Darin 
hels.st  e.s  nämlich,  da.ss  der  Kaiser  Wu-wang  nach  Bi>siegung  der  Shang- 
Dynastie  die  neun  Dreifüsse,  die  Insignien  seiner  kaiserlichen  Würde,  nach 


= 

Das  Lü-yaiig-hsien-chih  stand  mir  leider  nicht  zur  Ver- 
legung. 
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Lo-i  geschickt  habe,  aiuiefcrseits  al>er,  dass  der  Kaiser  rh*t'ng-\vang  ^ die 
Dreilusse  daseihst  lialx*  aufsteileii  lassen.  Der  Widei*spnicli  erklärt  sieh 
vielleicht  in  der  \Veise,  dass  Wu-watig  die  Opfergefasse  in  der  Gt*gend 
von  Lo-i  aiifstellen  Hess,  aber  ei-st  sein  Nachfolger  C'h‘^ng-%vang  die  Stadt 
selKsl  anb'gte.  Der  llatiptantheil  an  der  KrlMiming  der  Stadt  fällt  nach  dein 
Sbu-king  dein  Herzog  von  Lu,  Cbmi-kuiig*,  dem  Bnidtu*  des  Kaisei*s  Wu- 
wang  zu,  dem  ersten  Minister  sowohl  diest»s  Kaisei*s  als  seines  Sohnes  ('liVng- 
wang.  Nachdem  der  Herzog  von  Shao*  den  Ort  fiir  die  Stadt  lH»ichtigl 
hatte,  bestimmte  ('hoit-kiing  durch  Diviiiatioii  eine  gfiiLstige  Lage  und  Hess 
mit  dem  Hau  beginnen.  Dieses  soll  nach  dem  Shu-king  im  .lahre  1098  v.  (’hr. 
gewesen  sein,  also  fast  gleichzeitig  mit  dem  Orilndungsjahr  der  alten  Haupt- 
stadt Hao-chiiig.  Ln-i  soll  ostlieli  vom  ('liieii- Flusse,  westlieh  vom  (’h*an*, 
nördlich  vom  Lo*  und  siidlicli  vom  Hsia  - slian  ® - Bei^e  gelegen  liahen. 
Kigenthrunlich  ist.  dass  Wu-wang  und  C’h*^ng-wang  die  neun  Dreifusse, 
die  Insignien  ihrer  Kaiserwüixle.  nach  Lo-i  bringen  und  dort  aufstellen 
Hessen,  während  sie  selbst  in  Hao-cliing  resklirten.  Vielleicht  lx»stand  ur- 
sprünglich die  .\l)sic!it,  Lo-i  schon  damals  zur  Reichsiiniiptstadt  zu  erlu‘hen. 
die  aller,  nachdem  die  Dreifüsse  bereits  ahgeschickt,  wie<ler  fallen  gelassen 
wimle.  Die  Dreifiisse  sollen  nacli  der  Tradition  ans  dem  Jahre  2202  v.  (*hr, 
slaininen.  Der  Kaiser  Yü  Hess  sie  aus  dem  Metall  giessen,  welches  ihm  von 
den  Füi’slcn  der  neun  Pixivlnzen,  in  welche  damals  das  chinesische  Bcich 
getlieilt  war,  als  l'rihut  geschickt  worden  war.  Auf  <len  Dreifüsseii  befanden 
sich  Ahhildungeii  der  neun  Provinzen  nebst  Angaben  über  ihre  Bevolkeriiiig 
und  KintheilungL  Nach  dem  Tso-chuan  sollen  nicht  die  neun  Pmvinzen. 
sondern  vei*schicdene  Gegenstände  der  Natur  zur  Belelining  des  Volkes  dar- 
auf aligehildet  gewesen  sein*.  Dii»se  Dreifüsse  gingen  später  auf  die  ('lum- 
Dyiiastie  und  von  dieser  auf  die  ('Inn- Dynastie  Tiber,  scheinen  dann  aber 
%*erloren  gegangen  zu  sein.  Südwestlich  von  Honanfu  soll  ein  Tenipfd  Ting- 
chtiiig-kiian*  existirt  haben,  später  führte  eine  Halle  d<*s  ebenfalls  süd- 
xveslHcli  Hegenden  Tempels  des  t'hou-kung  den  Namen  Ting-ting-t*a  ng 
Hs  ist  nicht  unmöglich,  dass  dort  ursprünglich  die  Dreifüsse  aiifgestellt  waivii. 

Krst  nachdem  Hao-ching  iin  Jahre  770  v.  ('hr.  von  den  (’ln*ian- Jung 
geplündert  worden  war  und  der  Kaiser  Yii-wang  seimui  Tod  gefunden  hatte, 
siedelte  sein  Nachfolger  P"ing- waiig nach  Lo-i  Tiber,  wo  er  und  seine 
elf  Nachfolger  residirten.  ('hing- wang (519  — 476  v.  ('hr.)  verlegte  die 
Residenz  nach  Hsia-tu  = Lo-yaiig  und  ei*st  der  vorletzte  Kaiser  der 
Cliou- Dynastie,  Nan-wang^®  (314 — 256  v.  (’hr.),  ging  nach  Lo-i  zurück. 

> 1U5-1079  v.Cl.r,  > f)i] 

‘ Im  vShu-kiiig,  1.0 -kao  ('j'^  heisst  es:  0 ^ ^ )!!}) 

‘ i#-  ‘ jljliUl-  ’ So  das  ^ =(l  und  ^ 

* Vergl.  Mayers,  Manual  Pl.  II  Nr.  290. 
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Hsia-tu,  aueli  ('ireiijx-cliou  * und  Lo-yniig  genannt,  lag  ostlirh 
voiii  ('ii*an-Klii.ss»%  von  Lo-i  40  nml  vom  heutigen  Hoiianfu  30  Id  usllicli. 
Deinnnrii  muss  Lo-i  von  der  heuligeii  Stadt  etwa  10  Li  in  westlicher  Rieli- 
lung  /.II  suchen  sein*.  Als  Krbauer  Lo-yangs  wird  ebenfalls  ('hoii-kung 
genannt  und  /.war  soll  er  es  im  fünften  .lahre  seiner  Hegenlscliaft  fiir  den 
iniiiderjährigeii  Kaiser  (’ireiig-wang.  nls4i  im  Jahre  1111  v.  ('hr.  angelegt 
haben.  I’litiT  Lü-jm-wei,  welchem  Lo-yang  von  den  (‘h*in  xu  Lehen  ge- 
m*hen  ward«*,  erhielt  es  gro.ssere  .\usdeiiniing. 

Lo-i  war  mit  einer  Stadtmauer  umgehen  und  hatte  die  üestalt  eines 
Vierecks.  Auf  jinhu*  Seite  lagen  3 Thore,  sa  dass  ini  Gan/.<*n  12  voiJianden 
war<*n.  Die  Wege,  welche  unter  ihiu'n  hindurch  führten,  wurden  in  d«*r 
Weise  henut/.l,  dass  die  Männer  auf  der  rechten  Seite,  die  Frauen  auf  der 
linken  gingen  und  die  Wag<*n  auf  dem  in  der  Mitte  hetindlichen  erlir>ht«*n 
Fahrwege  fuhren.  Die  llnu]>tstrassen  waren  zw rdf  Schritt  breit.  Die  Nord- 
Süd -Strasst»,  welche  das  grössere  Nord-  mit  dem  Siidthore  v<‘rhand , luhrte 
iiiitt«*!!  auf  den  Palast  zu.  Die  Frontseite  desselben  bildete  ein  llof.  auf 
welchem  Audienzen  abgehalten  wuixleii,  auf  der  Rückseite  lag  ein  Markt, 
Zur  Linken  lM*fand  sich  der  Ahnentempel,  zur  Rechten  der  Altar  für  den 
(lotl  des  Kixlhodens*.  Die  Aling- t^ing- Halle,  in  welcher  d»u'  Kais«T  den 
Shang-ti  verehrte,  lag  30  Li  vom  Palaste  entfernt,  ausserhalb  der  Stadt. 
Der  Palast  selKst  war  sehr  einfach;  deun  Kaiser  standen  nur  sechs  Gemächer 
zur  VcrOigiiiig,  ein  grösserer  Raum,  der  wahrscheinlich  als  Kiiipfnngssaal 
diente  und  fünf  kleinere  ZinmierL  Die  Kaiserin  und  die  Nehenfranen  he- 
wohnb'i)  ebenfalls  sechs  Gemärher,  welche  ini  liineni  des  Palastes  lagen. 

Der  .Vltar  für  den  Gott  dt»s  Krdhodens  war  ganz  aus  Krde  hergestellt, 
und  zwar  war  auf  der  OsLseilc»  blaue,  auf  der  Südseite  rotlie,  auf  der  West- 
•srite  weisse  iiml  auf  der  Nordseite  schwarze  Krde  aiirgescliüttet  und  die 
Mitte  mit  gelber  Krde  ausgefüUt.  Die  Heichsgrafeii  hatttui  ein  j<Hh*r  die  in 
seinem  Gebiet  vorkoiiiinende  Knh*  nusgrahen  lassen  mul  in  Malten  verpackt 
zum  Hau  des  Altai's  gesehiekl.  I)i(*  fünf  Farben  hab<‘ii  jedenfalls  eine  sym- 
bolische Bedeutung,  (reih,  weiss.  rotli,  blau  und  selnvaiv.  sind  z.  H.  die 
Farben  der  rünf  im  KixllKuhm  enthaltenen  Metalle®:  G<dtl.  Silber.  Kupfer, 
Blei,  Kisrm.  sowi<*  auch  die  von  den  (’hinesen  den  fünf  Planeten *:  Jujuter, 
Mars.  Sfiliirn . Venus , .Memir,  auch  genannt  d»*r  blaue , rothe,  gelbe,  weisse 
umi  sehwar/.e  IlerrveluT,  /.ugt'sehrieheneii  Farben,  Ib*r  .\llar  mass  ,M>  Fuss 
iin  l’infaiigr*. 

Dergleichen  Krdaltäre  gab  r*s  O-rner  je  einen  im  Nord«‘ii.  Süden,  Osten 
und  Westen  ausserlialh  dei*  Stadl.  Sie  waren  alle  4 Fiiss  hoch  und  hatten 
Ob  Fuss  im  rmfang.  Auf  ihnen  pflegte  der  Kaiser  an  der  Spitze  des  Riichs- 


‘ file  Ml  ^ Von  einigen  cliiiiesisHion  Srhriftstellmi  wird  Lo-i  mit  Ch  eiig- 
diou-ch  (*»g  und  Lo-yang  mit  Waiig-ch  rng  idiMitificirt  und  angegeben,  dass  Lo-i 
30  Li  nordöstlieh  vom  heutigen  Honanfu,  Loyang  = Wang-rh'riig  nl»er  5 Li  westlieli 
davon  lag.  Diese,  meiner  Ansicht  nach  unnchtigmi  Angaben,  .sind  auch  in  die  Reichs- 
stati-stik  aufgetmnimfn.  Vergl.  Legge,  Shuking  H.  XII  P.  1.  * jjlL' 

* i Ü Ül 3i m Ml w ’t'i ki±-  \ ‘ H. fr 
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a(i«‘Ls  zu  opfern.  Im  FruJiUiig  und  Sommer  verehrte  er  dii*  Sonne,  auf  dem 
östlichen  und  südlichen  .\ltare,  im  Herbste  riHsse,  Herge  und  lliigei  auf 
dem  wi'stlichen,  und  im  Winter  Sonne  und  Mond  und  die  vier  Strome  ‘ auf 
dem  Nordaltar*. 

Vom  Ahnentempel  lasst  sich  mit  einiger  Sicherlieit  nur  .so  viel  sagen, 
dass  er  auf  bemalten  llol/pfeilern  rulite  und  dass  sein  Gebalk  mit  Blatt- 
ornamenten benieis-sell  bez.  bemalt  war.  Die  zu  ilmi  empor  fubrenden  Sttifen, 
die  Kstraden  und  die  Thhrscbwellen  waren  aus  scliwarzein  Stein*. 

Alinlicb  soll  auch  der  Tempel  zur  Verehrung  der  Götter  der  Kold- 
frnchte  und  d<*s  Bodens*  bi'schafieii  gewesen  sein.  Der  'rraditifui  zufolge 
wurde  dieser  auch  von  ('onfucius  auf  seiner  Heise  nach  Lo-i  hesiclitigt. 
Darin  stand  eine  menschliche  Figur  aus  Bronze,  deren  Mund  mit  3 Schlössern 
v»*rschlossen  war  und  welche  auf  dein  Rucken  die  Inschrift  führte : -Dies 
ist  ein  Mann  aus  dem  .\lterthmue,  welclier  .\cht  gab  auf  das,  was  er  re<lete-. 
('onfuciiis  soll  zu  seinen  Sclifilern  gewendet  gesagt  hnl)en;  »Merkt  euch  das, 
meine  Kinder*-. 

Filter  den  Han-Kaisern  war  es  Huni-yang- wang*  (23  — 2ö  n.  Flir.). 
welcher  .seinen  Hofhalt  von  ('Ii*ang-nn  nach  Lo-yaiig  verlegte.  Kr  fand 
dort  bereits  einen  Palast  vor,  ein  fruheivs  Lustschloss  der  FlFiii,  Nan-kung’ 
der  »südliche  Palast»  genannt,  im  Gegensatz  ^.u  dem  im  Jalu'^  bOn.  (‘hr. 
erbauten  »nördlichen  Palast-,  dem  Pei-kung*.  lin  Nan-kuiig  soll  lieveits 
der  Kaiser  Han  Kao-tsii  202  v.  (‘hr.  den  Grossen  des  Reichs  ein  Bankett 
gegel>en  halieri.  Beide  Paläste  lagen  7 Li  von  einander  entfernt  und  waien 
durch  eine  jener  mehrfach  erwähnten,  hrückenartigen  Stra.sseii , welche  mir 
für  den  Gebrauch  <les  Hofes  reservirl  waren,  mit  einandiT  verbunden.  Der 
Weg  war  ausserdem  überdacht.  .\lle  10  ScfiriU  war  eine  Wnchtstalion.  Die 
Strasse  bestand  aus  drei  von  einander  getrennten  Wegen:  den  mittleren  U*- 
iiutzte  nur  der  Kaiser,  sein  Gefolge,  ging  zu  lieiden  Seiten.  Fine,  ähnliche 
Dreithctlung  finden  wir  auch  bei  den  Hnuptstrassen  der  Stadl  Lo-yang  selbst. 
Der  iniltlei'e  Weg,  die  »Kaiserslrassc«,  war  von  den  Udden  Seitenwegen 
ilurcb  zwei  4 Fuss  hohe  Mauern  abg(*tnmnt.  DersellK*  diente  mir  für  den 
Kaiser  und  die  höchsten  Reirhsbeainlen,  Dem  Volke  standen  mir  die  Seiten- 
wege oO'eii,  und  zwar  hatte  man  von  links  zu  kommen  und  n*chts  ah/.ii- 
geheii*.  Zwei  oder  mehrere  Reihen  Firnen  und  Akazien  lieschatteten  die 
Strasse. 

Von  der  grossen  Anzahl  von  Hallen,  welche  beim  Nan-kmig  von 
rhincsusciien  Schriftslelleni  envahnt  werden  und  an  welche  sich  irgend  welche, 
für  uns  nicht  weiter  interessante  historische  Reminiscenzen  kiiüjifen.  iiiöclite 
ich  nur  drei  hervorhehen , in  denen  oder  in  <leren  Nähe  sieli  Kiinstgegcn- 

‘ Oer  Yangtse,  Huang-lio,  Hiiai  und  Clii.  * M'|  h] 

* Die  Ausführungen  des  sind  sclir  dunkel  und  wären  ohne  den  Coin- 

meutat  des  IL  überhaupt  nicht  zu  verstehen. 

' fiij]  ‘ '4^ i)!}-  ^ ‘ If/i • 
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stämlo  bpfiimlen  halten  sollen.  V^tr  der  Hsüan-t^-tien '-Halle  stand  ein  aus 
Kupfer  gegossenes  Pferd,  gerade  so  wie  vor  dem  ('liiii-nia-nidn-Tliore  iin 
Wei-yang-kiing  eu  Di'ang-an.  Auch  das  betreffende  Thor  der  llsüan-t«-- 
tien-IInlle  hiess  nach  diesem  Pfenle  (.'hin -ma- men”  -Metall - Pferd-Thor>. 
und  die  Halle  .seihst  wurde  auch  wohl  • Kupfer- Pferd  - Halle-  T'ung-tna- 
tien’  genannt.  Das  Pferd  winde  dem  Kaiser  Kuang-wu-ti  von  dem  !«■- 
nihmten  Keldherrn  Ma-yüan*.  dem  B<“sieger  der  Tiix'taner  und  Tonkinesen 
geschenkt.  Oer  Kaiser  empfing  den  General  im  .iahre  2K  n.  Ohr.  in  der 
Hsiian-te-tien- Halle  und  galt  Befehl,  das  kupferne  Pferd  vor  dei-selhen 
auf/.tistellen. 

Die  • Neun -Drachen- Halle- ‘ ('hin- hing -ticn  führte  ihren  Namen  da- 
von, dass  auf  dem  Tliore  dersella-n  drei  ktipferne  ,Stangen  angebracht  waren, 
an  deren  jeder  sieh  drei  Drachen  entlang  selilSngelteii.  Der  Commentator  euiii 
Tung-diing-fu-chiu-lung‘  verlegt  die  Kntstehiing  dieser  Halle  in  die  Zeit  der 
Choii-'Dynastie.  das  Yii-hai’  vcnnuthet  dagegen,  da.ss  sie  aus  der  Ch'in-Dv- 
na-stie  stamme  und  von  I.ü  - jui  - wei  in  dem  damals  üblichen  .Stile  erltaut  wunle. 

Das  Yü-t'ang-tien*  wurde  im  Frühling  des  .lahres  IHfin.  Chr.  vom 
Kaiser  Ling-ti*  restaiirirt.  Derselbe  Hess  /.iigleicli  in  dem.sellten  vier  Männer- 
statuen aus  Kupfer,  sitwie  ein  kupfernes  T'ien-lu und  einen  kupfernen 
F'ro.sch  aiifsti'llcn  und  vier  grosse  Glocken  aus  Me.ssing  darin  auf  hängen. 
I.a*tEt<!re  hatten  alle  /.tisammen  einen  Rauminhalt  von  über  200000  1.  jede 
einzeltie  also  von  etwa  .ÖOOOO  1.  Das  T'ipii-lii  ist  ein  Fabelthier,  eine  .Art 
Hirsch  mit  einem  einzigen  Horn.  Dass  der  Frosch  auch  zu  der  Elii’e  kam. 
mit  in  der  Halle  aufgestellt  zu  wenlen.  erklärt  sich  vielleicht  daraus,  da,ss 
er  zu  jener  Zeit  eine  grössere  Rolle  in  der  chinesischen  Mythologie  spielte 
als  heutzutage,  wo  nur  seine  dreibeinige  Genossin,  die  gi-streifte  Kröte 
Cli'an.  noch  allgemein  verehrt  winl.  Sporadisch  kommt  der  Frosehcultiis 
allei'dings  such  jetzt  noch  vor". 


“ So  z.  B.  in  der  Dislrictsstadt  T(*-hua-hsien  in  Fukien.  Dort  lebt  in  dem 
Teiche  eines  Yamens  ein  Froschkclnig,  welcher  sich  durch  seine  ürö.-s-se  und  Dicke 
vor  allen  anderen  Fröschen  auszeichnet.  Wenn  er  einmal  sein  feuchtes  Kelch  ver- 
lasst, wagt  es  iiieniand,  ihm  etwas  zu  Leide  zu  thun,  denn  dadtircit  w'Orde  er  -sich 
und  seiner  Familie  Krankheit  und  anderes  Unheil  zuziehen.  Vielmehr  naht  sich  ihm, 
um  Um  in  seinem  Territorium  zu  begt  üssen  und  Rotou  vor  ihm  zu  machen , der  be- 
treffende Beamte  in  Amlslraelit.  Trägt  der  Frosehkonig  eine  Krone  auf  dem  Haupt, 
d.  h.  hat  er  gelbe  Flecken  auf  dem  Kopfe,  so  bedeutet  dies  GiQck  für  den  Beamten, 
er  ersieht  daraus,  dass  er  eine  glänzende  Corriere  niat'hen  und  zu  hohen  Ehren  ge- 
langen wird.  Fehlt  dagegen  die  Krojie,  so  droht  dem  Beamten  Unglück:  Krankheit, 
Verlu-st  selne.s  Amtes  u.  dcrgl.  Doch  wie  dem  auch  sein  mag,  er  lii.sst  unter  allen 
Umständen  dem  Frosehkonig  einen  Praesentirteller  vorsetzen,  auf  welchen  dieser  von 
selbst  hüpft.  Darauf  wird  derselbe  auf  einen  Altar  gelragen,  auf  welchem  man  ihm 
opfert.  Zu  gleicher  Zeit  wird  ihm  zu  Ehren  ein  grosses  Concert  gegeben.  Sobald 
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In  der  TO-yang-tieii’^-Ilalle  d««  Nnixljmlastes  nalim  d(»r  Kai.ser  am 
N«*ujnl»rstage  die  (jluckwünsclie  seiner  Beamten  und  der  TrUmtgtvandteii 
der  !>arl>ansclien  \’olkfi*stäimne  entgegen  «nd  gab  ihnen  daselbst  ein  Fest- 
essen. Die  zu  der  Halle  fnlirenden  Treppen  sowie  die  vor  dersell»en  l>e- 
ümilielie  Kstrade  waren  aus  Marmor,  welcher  mit  Ornainenten  und  Figuren 
iKJineisselt  war.  Die  l'^strade  lag  20  Fuss  rd»er  dem  Krdboden.  Die  einzelnen 
Zimmer  waren  inwendig  bemalt,  die  Balken  roth  gefärbt,  die  Pfeiler  vergoldet 
und  inkriLstirt.  Tlieilweise  batte  man  sie  auch  mit  dunkelrother  »Seide  umklei- 
det und  mit  den  grünlichen  Federn  des  Konigsfischers  !)ehangt.  Um  die  ganze 
Halle  herum  tloss  ein  Ivanal,  w.elcher  vom  Lo  gt’speist  wurde. 

Ausser  den  erwähnten  gal)  es  in  Lo-yang  noch  fünf  kleinere  Paläste. 

Im  Jahre  20  n.  f‘hr.  liess  Kuang-wu-ti  sowohl  einen  Ahnentempel 
erbauen,  in  welcljein  die  Begründer  der  älteren  oder  der  we^sllichen  Han- 
Dynastie.  Han  Kao-tsu  und  seine  Nachfolger  verehrt  wurden,  als  auch, 
m*hts  davon,  einen  .Altar  für  die  Götter  des  Bodens  und  der  Feldfrüchte. 
Ikd  letzterem  befanden  sicli  keinerlei  Gebäude,  er  stand  ganz  frei  und  war 
nur  von  einer  Mauer  umgeben. 

Aus  demselben  Jabr  stammt  auch  ein  7 Li  südlich  vor  der  Stadt 
gelegener,  grosser,  runder  Ki'daltar,  welcher  ein  wahres  Pantheon  g(*wesen 
sein  muss.  Derselbe  scheint  aus  einer  grosseren  Anzahl  Ober  einander  liegen- 
der T<*rrassen  bestanden  zu  haben,  von  denen  die  oberen  durch  acht  Treppen, 
die  unteren  durch  vier  Aufgänge  mit  einander  in  Verhinduiig  standen.  Die 
bruJiste  und  mittlere  Terrasse  war  der  V(*rchriing  des  Ilimnu'ls  und  der 
Kitle  geweiht,  auf  der  näch-stfolgeiideii  hatten  die  •fünf  Kaiser-  d.  h.  die 
Gottheiten  der  tuiif  Planeten  ihi*en  Platz,  auf  dem  driUeii  Ringe  Sonne  und 
Mond  und  das  Siebengestirn.  Die  fibrigen  Natiirgotthciten  waren  auf  die 
anderen  Terrassen  vcrtheilt,  darunter  die  fiinf  heiligen  Berge,  die  2H  Stern- 
bilder des  Thierkreises,  die  Götter  des  Sturmes,  des  Regens  und  des  Doii- 
iiei's,  der  Gott  des  Ackerbaus,  die  vier  Meere,  die  vier  gro.ssen  Strome 
und  sonstige  beiTihnite  Berge  und  Flüsse.  Im  Ganzen  sollen  es  1514  gts 
wesen  sein 

Für  die  fünf  Planeten  waren  aiisseixlein  noch  fünf  besondere  Altäre, 
einer  in  der  Mitte  der  Stadt,  die  anderen  ausserhalb  der  Stadt  nach  den 
vier  Himinelsnchtungen  hin  angelegt.  Sie  waren  alle  3 Fii.ss  hoch  und 

er  genug  davon  hat  — was  jedenfalls  sehr  bald  der  Fall  sein  wird  — rerseliwiiidet 
er  spurlos,  w'ie  die  Chinesen  annehnien,  d.  }i.  er  wird  wohl  selbst  vom  Altar  hcr- 
unterhäpfen  und  sieh  vor  dem  Spectakel  in  seinen  Teich  zurückflürhten.  — Vor- 
stehende Thotsachen  sind  mir  in  Amoy  von  einem  sehr  get)ildetcn  Chinesen  erzählt 
worden,  der  sie  von  einem  Freunde  gehört,  welcher  das  betretTeiide  Yamen  selbst 
besuchte.  Fr  bemerkte  dabei  triumphirend,  das.s  hierdureh  bewiesen  sei,  dass  die 
wunderbaren  Froschgesehichten,  welche  man  in  verschiedenen  Büchern  fände  und  die 
von  vielen  I.euten  für  Fabeln  gehalten  würden,  doch  wahr  seien. 

* So  das  ]Jiß  ■ 'Voher  die  enorme  Zahl  \’oii  1514  (Jültern 

kommen  soll,  ist  mir  unverständlich.  Vielleicht  ist  es  mir  eine  Übertreibung. 
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hatten  Aufgänge  ohne  Stufen.  Wenn  zu  Anfang  je<ler  Jaljreszeit  je  ein 
Planet  auf  »einem  liesomleren  Altar  verehrt  wurde,  — nur  für  Saturn  fand 
^ dies  18  Tage  nach  Herbstanfang  statt  — so  mussten  die  Wagen,  Fahnen 
und  'I'raehten  in  der  specitisehen  Farbe  des  betreffenden  Planeten  gehalten 
sein,  also  hlnu,  roth,  gelb,  weiss  twler  schwarz.  Zu  der  (Vreinonie  gehörte 
das  Absingen  gewisser  Lieder  und  die  Auffiihrung  eiiu*s  Iwsliinniten  l'anzes 
durch  acht  Reihen  Tänzer  mit  Pfauenfedern. 

Folgende  Grabstätten  sollen  sich  innerhalb  der  Stadt  Loyniig,  wie 
es  zur  Han-Zeit  bestand,  befunden  hal>en:  ln  der  Nortlostecke  der  Stadl, 

an  einem  Orte,  welcher  vor  der  Krbauung  derselben  den  Namen  Ti-eirüaii* 
führte,  mehrere  Kaisergniber  aus  der  Yin- Zeit®  (1101  — 1122  v.  Chr.).  Zu 
beiden  Seiten  derselben  lagen  die  Grabhügel  der  beiden  (’hon  - Kaiser  ('hing- 
wang  und  Wei-lieh-wang*.  UrsprOnglicb  waren  diese  Gräber  ausserhalb  der 
Stadt  gelegen  und  wurden  ei*st  in  dieselbe  hineingezogen,  als  sie  in  der 
rh  in-  und  Han-Zeit  weiter  ausgebaut  wurde. 

Alle  Kaiser  der  Han- Dynastie  von  Kwang-wu-ti  bis  Ling-li  liegen 
um  Loyang  herum  Iw^graben.  Die  Gnlber  sind  von  der  alten  Stadt  durch- 
schuittlich  15 — 40  Li  entfernt.  Verschiedene  liegen  davon  in  nordwestlicher 
Riclitnng,  also  in  der  Nahe  des  lientigeii  Honnnfu,  andere  in  entgegen- 
gesetzter Riciitung  südöstlich.  Auf  meiner  Fahrt  von  Honanfu  bis  Yen- 
alüh-hsien  Inunerkte  ich  eine  grosse  Anzahl  ,50  und  mehr  Kuss  hoher  (irab- 
hügel,  von  denen  jedenfalls  vei*scliiedem*  Regrabnissstätten  von  Han-KaLsern 
warem.  Das  Wt^n-hsien-l*ung-k*ao^  giebt  die  von  jedem  einzelnen  Tumulus 
eingenommene  Grundtläche  ganz  genau  an,  ebenso  den  Umfang  und  die  Höhe 
des  Hügels.  Der  Umfang  schwankt  zwischen  200 — HOO  Schritt,  die  Hölu* 
zwischen  .50  — 150  Fnss.  Kiuige  Hügel  waren  von  einer  Mauer  eingefn>sl, 
die  meisten  aber  nur  durch  spanische  Reiter  abgesperrt.  Fast  bei  allen 
befand  sich  eine  Tempelhalle  nel)st  Wohnräumeii  für  die  Aufseher,  auch 
fehlten  eine  Glocke  und  eine  Pauke  nicht. 

[Schlussbemerkung  der  Redaction.  — Am  Schluss  des  vor- 
stehenden Aufsatzes  nffx'hfe  ich  nur  noch  die  ihunerkutjg  hiiizufügi'n,  das» 
sich,  abgesehen  von  cinzehnui  von  mir  herrührenden  Anmerkungen,  meine 
Thätigkeit  darauf  Iwschriinkl  hat;  1.  einerseits  die 'rransscriplion  der  Orts- 
namen zu  verlM‘ssern,  indessen  imr  )m  denjenigen,  bei  welchen  der  Herr 
Verfasser  die  chinesischen  Zeichen  bcigelhgt  hatte  in  der  Transseription 
de*s  Herrn  Verfassei*s  waren  vor  allem  die  aspirirlen  Buchstal)en  nur  aus- 
nahmsweise als  solche  kenntlich  gemacht  — . und  2.  anderei>eits  die  Jalin^s- 
znhlen,  bei  welrhen  sich  eine  grössere  Anzahl  \ ersehen  vorfand,  stillschwei- 
gend riclitig  zu  Mellen.  ('^  ArLMidt.| 

— Die  Namen  der  Kaiser  sind  unbekanitu 

• in-3E 
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Das  Onna  daigaku. 

Von  R.  Lange. 


Unter  dem  Namen  Onna  daigaku  '‘lit’  grns.se  Wissensclialt 

der  Frau-  oder  aiisnilirlieher  Onna  dai:;nkii  takara  bunko 

-SchatzkästMii  der  jji’ossrii ' Wissfnsehafl  der  Krau-  * existirt  in 
Japan  idn  srhr  hrkannlns  klninrs  Huch,  in  welcluMii  die  An.schauuin;«*n  ubiT 
<li«'  Pllichten  und  Auljraheii  <ler  Krauen  in  der  Keudalzeit  darj;elegt  werden. 
Dasselbe  ist  ein  wichtiger  Beitrag  zur  japnniseben  C'ulturgeschiclite.  und  wenn 
aueh  die  Stellung  der  Krau  iin  Laufe  der  Zeit  in  Kolge  des  Kindrinijens 
enropaisclier  Hei^rilfe  und  der  darauf  basirendeii  UesetzK*‘^mnj?  eine  nmlere 
^eworden  ist*  und  die  in  dein  Burin*  aiis^^esprochenen  Aiisieliten,  welebe 
duroli  und  durch  auf  ciiiiiesiselien  Ideen  beruhen,  zum  Tbeil  veraltet  sind, 
so  findet  sich  doch  Manches  darin,  das  auch  die  jetzige  Denkweise  und  An- 
schauung über  die  Pllichten  der  Krau  in  ein  helleres  Lieht  setzt. 

Der  Vei*fasser  ist  der  als  Pliilnsoph*  und  tlelehrter  der  cliinesisclien 
Wissenschaften  bekannte  Kaihara  Kkken  ( 

als  Solm  eiin*s  Arztes  in  der  Provinz  ('hikiizen  auf  Kinshiü,  beschäftigte  er 
sich  in  seiner  •lugend  ebenfalls  mit  dem  Stiidiiiin  medicinischer  Schriften 
und  daneben  der  buddhistischen  Litteratur.  In  der  Periode  Meireki  ( HJo.'» 
bis  U>.">7)  begab  er  sich  nach  Kyoto  und  stiidirte  hier  bei  den  iM'rühinteii 


‘ Daigaku  ist  bekanntlich  der  Titel  einer  alten  diincs.  Abhandlung  über  Moral, 
welche  das  dritte  der  ctassischen  vier  BQdier,  der  Shikyn  bildet  Siehe 

Legge,  The  Chinese  Classics,  Rd.  1,  S.  219  und  Proll.  Die  Ansichten  der  chines. 
Comnivntatoren  Qher  die  Bedeutung  ^*on  l)aig:iku  gehen  aus  einander.  Siehe  An« 
tuerkung  6 S.  UtÜ.  Legge  übersetzt  es  durdt -the  great  leaniing-.  ^aiarn  Schatz, 

hunko  Speicher  oder  Kasten  zur  Aiifbcwahning  lon  Büchern. 

* Vergl.  hierzu,  sowie  zu  anderen  fainilienrechtlidien  Kragen,  die  in  dem 
Budie  berührt  werden:  Weipert,  «Tapanisdios  Kamilieif-  und  Krbrcchl,  Heft  43,  Mitth. 
der  Ostasiat.  Gesellschaft. 

* Uber  seine  Bedeutung  als  Philosoph  vergl.  -Kurze  Cl>ersicht  über  die  Ent- 
wickelung der  philosophisohen  Ideen  in  Japan-  von  Dr.  Inouye  S.  13  und  14.  l'ber 
seine  Bedeutung  in  der  jap.  Litteratur  s.  die  jap.  Litteraturgeschichte  (Nihon  bungak'^hi 

von  IMikaini  ( — _t)  und  Takats’(^,;  j».;)  II.  Hd.,  .S.20S  IT. 

Siehe  dort  sowie  in  iH"  ^ Lebcnsgesdiichtc. 

* Ekken  war  .sein  Pseudoiivm  (t/0  V*-)i  ein  anderes  Pseudonym  war  Sonken 

Sein  Nanori  (Name,  als  er  erwachsen  war)  lautete 'l'ok’shin 
als  Kind  hies.s  er  Shisei  ( 
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(iel<*hrt(*n  Matsunaga  Sckigo  ( Ü. ) - Yninazaki  Ansai 

ßtj  Kinosli'ta  .liinati  -it  grossem  Eifer.  Er 

seliloss  sieh  hier  zuerst  der  Leiire  der  beiden  ciiinesisclien  Philostjjdien  Riku 
Sh.-./nn  iitid  O Yömei  an,  von  denen  er  sich 

jedoch  spacer  wieder  abwandto.  Er  Hess  sieh  dann  als  Lehrer  der  clnnesi- 
sehen  (’Inssiker  in  Kyoto  nieder  und  erlangte  hier  einen  grossen  Ruf.  Er 
vei'lTigte  über  <‘iii  ausseronlentliches  (.iedächtnLss  und  gi*osse  Belesenheit, 
dabei  blieb  er  sehr  bt'scheiden  und  kannte  keine  Vberhebung.  Ks  wird  er- 
zrddt,  dass  er  einst  zu  Schift’  nach  .seiner  Heimat  fulir  und  dass  sich  auf 
demselben  Schiff  ein  junger  Mann  befand,  der  sich  H»it  seinen  Kenntnissen 
der  chim*sischen  Cla,ssiker  brüstete  und  über  dieselb«‘ii  eimm  \'ortrag  hielt, 
dem  Kfiilmra  schweigend  zuhorte.  .\ls  man  an*s  Land  stieg,  fragte  man 
sich  gegenseitig  nach  dem  Namen,  und  als  der  junge  Mann  horte,  dass  der 
.schweigende  Zuhörer  Kailiarn  Ekken  sei,  ging  er  b«*schamt  von  dannen, 
ohne  seinen  Namen  zu  nennen. 

Kaibara  .soll  Tiber  100  Werke  vei'fa.sst  haben,  die  die  verschiedeiislen 
Gegenstände  behandelten.  So  schrieb  er  rd>er  Pliilosophie,  Ei*ziehung,  über 
den  Verkehr  mit  Andenm,  über  .Vekerbau,  Hygiene  u.  .s.  w.;  daneben  be- 
schäftigte er  sich  mit  der  japanischen  Poesie.  Auch  besuchte  er  die  be- 
ruluntesten  Orte  Japans  und  gab  Beschreibungen  derselben*.  Er  sclirieb 
einfacb  und  leicht  verständlich  und  .stiftete  durch  die  populäre  I)a)*ste!hmg 
in  seinen  Werken  grossen  Nutzen.  Er  ist  ein  Ilauptvertreier  des  gemi.schten 
j'tils.  d.  h.  eines  Stils,  der  Ihm  jajianischer  Gonstruction  chinesische  und 
echt  japanische  Ausdrücke  zugleich  enthält.  In  der  Periode  Genmkn  (1088 
his  170J)  gab  er  seine  Beschäftigung  auf  und  lehte  von  nun  an  in  Zurück- 
gezogenheit Ins  zu  seinem  Tode  1711. 

Der  Stil  des  t)nna  dnigaku  bestätigt  das  oben  angefTdirte  Ertheil.  Er  ist 
leicht  verständlich,  zumal  ila  das  Hucli  hauptsächlich  für  F'raiien  hc^tiinmt  war, 
deren  Bildung  in  damaliger  Zeit  auf  niedrigerer  Stufe  als  je*tzt  stand.  Da  der 
Stil  sehr  wohl  für  ein  Studium  der  Schriftsprache  geeignet  ist,  habe  ich  die 
rmschrift  de.s  japanischen  Textes  hinzugefügt  und  zwar  nicht  mit  Beil)e- 
haltiing  der  Orthogi*aphie  in  Kana,  sondern  so  wie  er  gelesen  wirtl.  Die  (’on- 
sonanlcn  sind  dahei  wie  im  Englischen,  die  Vocale  wie  im  Deutschen  zu  lesen. 

Die  Behandlung  des  Thenia.s  ist  keine  streng  logische;  e.s  linden  sich 
liier  mul  da  Wiederholungen  des.selheii  Gedankens.  Das  Ganze  h<*stelit 
aus  lose  «nn  einander  gereihten  einzelnen  .Vhschnitten,  und  der  Inhalt  der- 

* Die  Titel  einiger  seiner  Werke  paedagogischen  Inhalts  sind; 

iitTHn-  ± 

a. ; fiber  cimiesisclie  Pliilosophie: 
ifi; -IL'.  lift)  • "««"•wiss.usclinftlichen  Inhalts: 
4^- ' ^ iß  4i  • IfH  . lilS  = topographisohen  Inhalts : 

^ U ^ Iß- 

% Töü Äl ± 0ß 
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M’Uw'ii  (leckt  sich  zum  Theil  mit  dem  ähnUcher  BOcher,  wie  dem  Otma 
linngawa 

Die  Ausgabe,  welche  ich  benutzt  habe,  ist  die  zweite  Auflage  aus 
dem  Jahre  1872,  Sie  umfasst  33  Dopj>elblHtter  oder  Ob  Seiten.  Vber  dem 
'hexte  befinden  sich  kleine  novellistische  Geschicliten  von  berühmten  jajm- 
nisc!n*n  Frauen  in  kleiner(*r  Schrift.  Nicht  selten  findet  man  im  Anschluss 
an  das  Omia  daipaku  die  bekannte  Sammlun|4  von  100  japanischen  Gedichten 
-Ilyaku  nin  isshu*  (WA— '■«"  K'ijiwara  Teika 
I)f*r  Text  des  Onna  daigaku  ist  in  der  Cursivschrifl  g(*schrieben , wobei  imdir 
oder  weniger  verkürzte  Formen,  Gybsho  und  Sdsho,  abwechseln.  Die  Form 
der  Schriftzeichen  Lst  die  unter  dem  Namen  On-ieiTu  bekannte.  Kine  Probe 
dieser  Form  der  Schriftzeichen  findet  sich  in  meinem  Lehrbuche:  Kinfuhruiig 
in  die  jaj>anische  Sclirift.  S.  120.,  wo  der  Anfang  d<‘S  Onna  daigaku  abg«»- 
druckt  ist.  Die  zu  der  (‘ursivschrift  gehörige  Kana  ist  die  Hiragana,  vtm 
der  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht  ist.  Sie  ist  nicht  nur  zwischen  den  chine- 
sischen Zeichen  zur  .Viigaljp  von  Kndungen,  Partikeln  n.  s.  w.,  sondern  auch 
iielwn  den  chincsiscJien  Zeichen  venvandt,  um  die  Aussprache  dersell>en  an- 
zugeben. Die  F'ornu'n  der  Hirnganaz(*ichen,  die  in  diesem  Werke  gebrauclit 
vvei*den,  sind  sehr  .mannigfach;  leider  ist  der  Druck  dei'sclbeu  oft  so  un- 
tleiitUch,  dass  man  sie  erst  nach  N'ergleichung  mit  den  chinesi.sehen  Zeichen 
•»iitzifl'ern  kann.  Was  die  Orthographie  der  mit  Hiragana  gt*schriebenen 
Wörter  betrifft,  so  findet  man  hier  dieselben  Lngeiiauigkeiten  und  Ab- 
weichungen wie  in  aiideri*ii  Texten.  Es  kommen  Verwechselungen  zwischen 
und  ^ ^ und  ^ und  u.  s.  w.  oft  hei  d(‘niselben  Worte 

vor  (vergl.  »Einfiihnmg  in  die  japanische  Sclirift-,  S.  62.  fi3).  So  findet 
mau  ^ (KlU'ni)  für  ^ (‘Soluu-z)  für 

(weil)  für  5 (Gesetz)  IVir  ^'>  ^ iider  ^ Jrs  u.  s.  w.  In 

einigen  wenigen  Fällen  sind  auch  chinesische  Zeichen  falseh  gebraucht,  so 
für>^,  fiirl^.  Manches  davon  kommt  vielleicht  auf  Hechnung  des- 
jenigen, der  den  Text  für  den  Holzdruck  dieser  Ausgabe  geschrielM*n  hat 
aber  nicht  genannt  ist. 

Eine  Uhei-setzung  in's  Englische  findet  sich  hennts  im  -Journal  of  the 
Hoval  Asiatic  Society-,  Hd.  10,  S.  332  — 340.  Sie  ist  von  dem  bekannten 
J.'ipanologen  Chamberlain  verfasst  und  wiederahgedriickt  in  -Things  Japa- 
nese- von  demselben  Verfasser  unter  dem  Abschnitt  -Woman-.  Man  wird 
nur  in  einigen  wenigen  Stellen  .Abweichungen  von  derselben  in  meiner  l'bcr- 
setznng  finden.  Zum  Schluss  bemerke  ich  noch,  dass  ich  einige  der  An- 
merkungen dieses  Gelehrten  zum  Texte  seiner  CbiTselzung.  sowie  einige  er- 
läuternde Bemerkungen  japanischer  Freunde  Ixmutzl  habe. 

• Da  die  Mädchen,  wenn  sie.  erwachsen  sind,  in  eine  fremde  Familie 
lieirnllicn  und  den  Sehwiegereitern  zu  gehorchen  haben,  so  müssen  die  Eltern 
hei  ihrer  Erziehung  mehr  Sorgfalt  verwenden  als  bei  den  Knaben.  Wenn 
<lie  Ellern  in  ül)er7j:ros.ser  Zärtlichkeit  die  Tochter  so  enriehim,  dass  sie  eigen- 

* Siehe  Journal  of  the  Boyal  Asiatic  Society  Bd.  10.  S.  329 — 332. 

Mich.  a.  (1.  Srm.  f.  Orient.  S(ir»rben.  1S96.  Hrtt  I.  9 
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sinnig:  sind,  so  kann  i‘s  nicht  anshlcihcn , dass  sic  im  IlaiLse  ihres  (Tattcii 
nach  ihrem  Ilcliclicn  liandehi  und  sicli  deiiscll>en  dadurch  entfremden.  Oder 
wenn  der  itchwii'geiTatcr  selir  streng  ist  *,  so  hält  die  Kran  das  für  uner- 
träglich, fasst  eine  Almeigiing  gegen  Hin  und  spricht  fiber  ihn  liinter  seinem 
Hnckeii.  .\iif  diese  Weise  wird  das  A'erhältniss  zwischen  ihnen  schlecht, 
lind  die  Folge  ist.  da.ss  sie  zu  ihrer  .Schande  das  Haus  verlas.sen  muss.  Ks 
ist  nicht  richtig,  wenn  die  Eltern  des  Mädchens  dann  die  Schuld  allein  auf 
den  Schwiegen’ater  nml  den  Mann  schieben,  indem  sie  nicht  ziigestehen 
uolleii,  dass  sie  das  Mädchen  ohne  Erziehung  gelassen  haben.  Die  l'i-saclie 
von  alledem  ist  vielmehr,  dass  die  Eltern  das  .Mädchen  nicht  erzogen  haben. 

Hei  einer  Krau  muss  man  mehr  Werth  auf  ein  gutes  Herz  als  auf 
Schönheit  legen.  Eine  Krau  von  schlechter  (leniiitlisart  ist  unbeständig  und 
leichtsinnig’,  sie  wil'd  bö.sc  über  .\ndere  und  macht  dabei  (nrchterliche  .\iigeii, 
ihre  Hede  ist  barsch  und  nnfreiindlich . ihre  .Sprache  gemein.  Sie  hält  sich 
für  besser  als  .\iiderc  und  ist  nicht  zurückhaltend,  sie  hasst  und  beneidet 
.Viidere,  bildet  sich  si'lbst  viel  ein,  redet  filier  ihre  .Milniensciien,  verlacht  sie 
lind  niueht  ein  fiberlegeiies  (iesirht.  In  all  diesem  weicht  sie  von  dem  Pfade“ 
der  Krau  ab.  Eine  Kran  muss  stillen  tjehoi-sam.  Treue  gegen  den  (iatten, 
gros.se  (ifite.  Kühe  und  .Sanftmuth  lur  das  Heste  halten. 

Die  Mädchen  mfi.ssen  von  .lugend  auf  von  dem  mäimUchen  Gesclihi'hl 
getrennt  bleiben,  und  man  darf  sie  selkst  den  geringsten  uiizfichtigen  .'scherz 
weder  sehen  noch  hören  lassen.  Nach  den  .Sitten  des  .\lterlhunis*  sasseii 
IMäiiner  und  Krauen  nicht  ziisaninien . bewahrten  die  Kleider  nicht  an  dem- 
selben Orte  auf,  badeten  nicht  an  derselben  Stelle,  und  wenn  sie  einen 
tjegenstand  euipfingen  oder  iiberri'iehlen , thaten  sie  es  nicht  von  Hand  zu 
Hand.  Wenn  die  Krau  Nachts  ansging,  nnisste  sie  auf  jeden  Kall  ein  Licht 
initnehnien.  Von  Kreinden  ganz  zu  schweigen,  ninsste  sellist  zwischen  Ehe- 
leuten und  tiescliwistern  eine  gewisse  Absonderung  nclitig  inne  gehalten 
wi'nlen.  Tiiter  den  Kranen  des  gewölmliehen  \'olkes“  giebt  e.s  in  jetziger 
Zeit  viele,  welche  nichts  von  derartigen  Vorschriften  wissen,  ihrem  Nnnien 
durch  zügelloses  Betragen  I'iiehre  niaclieii,  ihren  Eltern  und  ('lesrhwistern 
Schande  bereiten  lind  dadurch  ihren  Lebenszweck  verfehlen.  1st  das  nicht 
eine  Thalsaehe.  die  man  beklagen  iiinss.'’  Dass  eine  Krau  ohne  (leheiss  der 
Eltern  und  ohne  einen  Mittelsmann  nicht  in  eheliche  Verbindung  tritt,  steht 
auch,  in  dem  Buche  Sliögakii“.  Selbst  auf  die  (iefahr  hin.  ihr  Leben  zu 

' »Aiifo  no  o»Ai>  Uidath' kenhu,  wörtl. : wenn  die  L^nterweisiiiigcii  des  Schwieger- 
vaters richtig  sind. 

’ kokoro  mirngaAK ku.  wörtl.:  das  Herz  ist  unnihig. 

’ michi  kann  auch  durch  Pflicht,  Methode  u.  s.  w.  übersetzt  werden. 

’ l'nicr  den  Sitten  des  Allcrthnins  sind  an  dieser  und  anderen  Stellen  der 
Schrift  die  allen  chines.  .Sitten  zu  verstehen.  Die  Belege  für  die  fidgeiiden  Angaben 
finden  sieh  in  dein  classischen  chinesischen  Werke  Keiki  12.  Huch. 

’ minka  KT 

* vJn  chinesiscIicA  MoralwerL  -kleine  Wisstnischaft-  iin  Gegen-salz  zu 
Dai^ku;  wird  amh  von  Manchen,  wie  Daignku  nU  -Wissciischafr  («Ir  Erwachsene-,  mit 
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v«Tlim‘n,  soll  su*  he\  ch*m  IdeUirn,  was  8iUt‘  iiikI  Zucht  erfordert  ^ indem 
sie  ihren  Charakter  fest  wie  Metall  und  Stein  macht. 

Da  die  Krauen  die  Familie  des  Ciatten  als  die  eigene  hetraeliteii,  so 
nannte  man  in  Cljina  das  Ueirathen  •zurtickkejiren«  (kaem)^.  Wenn  aucli 
die  Familie  des  Gatten  arm  und  niedrig  sein  sollte*  so  darf  doch  die  Frau 
dem  Manne  deslinlh  nicht  grollen.  I*Is  ist  eine  Lehre  der  alten  Welsen, 
dass  es  die  Pflicht  der  Frau  sei*  das  Haus,  in  das  sii*  einmal  geheirathet 
liat,  nicht  wii*der  zu  verlassen,  sie  müsse  vielmehr  glauben,  dass  sie  es  nur 
ilirem  bösen  Stern  zu  verdanken  liabe*  wenn  die  Familie,  die  ihr  vom 
Himmel  zugewiesen  ist,  arm  und  niedrig  sei*.  Verletzt  die  Frau  diesi‘ 
Pflicht  und  wird  sie  vom  Alaune  getrennt,  so  ist  es  eine  Schande  für  ihr 
ganzes  Lehen.  Nun  gieht  es  sielxm  schhTlite  Dinge,  genannt  die  sieben 
S<‘heidungsgrunde*.  Man  muss  sich  von  der  Frau  trennen,  ci*stens.  wenn 
sie  ungehorsam  gegen  die  Schwlegt*reUern  ist;  zweitens,  wenn  sie  kinderlos 
ist,  denn  man  nimmt  doch  eine  Fiau  der  Nachkommen  und  Erben  weiten. 
AlM»r  wenn  die  Frau  ein  rechlsehaffenes  Herz  liiit.  ihre  .XutTühruiig  tadelh»s 
ist,  und  sie  keine  Eifersucht  kennt,  soll  man  sich  von  ihr  nicht  trennen, 
sondern  ein  Kind  aus  demselben  (Jesehleeht  ndopliren*.  Oder  sollte  das 
Nebenweih  Kinder  haben,  so  braucht  die  Frau,  aucli  wenn  sie  kinderlos 
i.st.  das  Haus  niclit  zu  verlas.sen.  Drittens  soll  man  sieh  von  der  Frau 
trennen,  wenn  sie  Cnzueht  treibt;  viertens,  wenn  sie  sehr  eifersüchtig  ist; 
fünftens,  wenn  sie  Lejma  oder  andere  hose  Krankheiten  hat;  sechstens, 
wenn  sie  scljwatzhafl  ist  und  durch  ihr  achtloses  Geivde  die  VerwamUscImft 
aus  einander  bringt,  und  Cnfriede  in  die  Familie  kommt;  siohenfens,  wenn 
sie  stiehlt.  Alle  diese  sielMUi  Seheidungsgrüiide  haben  die  Weisen  gelehrt. 
F^in  Weih*  das  aus  dt‘in  Hause,  in  das  es  einmal  geheirathet  hat,  verslossen 
winl*  das  weicht  von  dem  Pfa<le  der  Frau  ah  und  ladt  eine  gi*ossc  Seliande 
auf  sieh,  seihst  wenn  es  siel»  zum  zweiti'ii  Mal  mit  einem  reichen  und  an- 
gesehenen Mann  verh«*irathen  sollte. 

"Wissenschaft  für  die  Jugend-  erklärt.  Es  enthält  eine  Sammlung  von  Moralvor- 
schriften,  den  verschiedensten  Hflchcni  entnotmiien,  und  wurde  auch  in  Japan  früher 
viel  gelesen.  Es  ist  hekannt,  dass  die  Hcirathcn  in  Jaj>an  in  der  Kegel  Convemio- 
naleheii  sind  und  ein  Vcrimucnsmann  (nakoflo.  im  Text  nakafiachi)  eine  wichtige 
Holle  spielt. 

* Siche  Shikyo  Buch  der  Oden,  1.  Thoil  6.  Ode.  ^ J " {f^n 

-this  young  lady  is  going  to  her  future  home-.  Lcgge  Ciniiese  classics.  B.4.  Theil  I. 

* Auch  dies  flndet  sich  in  dem  oben  envälmtcn  Keiki.  Unter  -Wei>eu-  sind 
stets  die  chines.  Weisen  des  Altcrthinns  zu  verstehen. 

* shicAikt/o  -AifAi  = sieben,  kyo  = \crlas.scn. 

^ dÖMfi  gleiches  (u'-schlecht , d.  h.  Verwandte.  Die  in  Japan  so  hänfige 

Adoption  ist  aber  in  Wirkliclikelt  nicht  auf  Verwandte  beschränkt.  S.  a.  Weipert 
a.  a.  O.  Für  adoptiren  ist  im  Text  das  Verbum  ya^ihinau  aufzichen  gehrauclu. 
^'erg!ciche  die  chinc.s.-jap.  Aiiwlrficke  yttfu  Adoptivvater,  ytldti  j'*- 

Adoptivsohn. 
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Kin  Mädchen  hat,  wenn  es  im  Klternhause  lebt,  gegen  Vater  und  Mutter 
vor  allen  Dingen  die  PlHclit  der  Kindeisliebe  zu  eifhUen;  aber  wenn  es  sich 
einem  Galten  vennählt  Imt,  soll  es  die  Schwiegerelteni  mehr  als  die  eigenen 
Eltern  wert!»  halten,  sie  von  ganzem  Herzen  lieben  und  verehren  und  so 
gegen  sie  die  Pllicht  der  Kindeslieb<*  erfüllen.  Die  Frau  darf  nicht  ihre  Eitern 
hoch  und  den  Schwieger\^ater  gering  schätzen.  Sie  dai*f  es  niclit  versäumen. 
Morgens  und  Abends  nach  der  Gesundheit  der  Scliwiegerelteni  zu  fragen, 
und  sie  darf  nicht  in  der  Erfüllung  der  Ptlicbten  gt*gen  sie  nachlässig  sein. 
Falls  die  SchwiegerelUum  einen  Uefelil  e.rthinlen,  so  soll  .sie  ihn  aehtiiiigsvMjll 
ausfTihren  und  sieh  nicht  dagegen  aunehnen.  In  allen  Dingen  muss  .sie  sich 
an  die  ScliwiegerelUTn  wend«*ii  und  Alles  ihrer  WeLsuiig  anheimstellen.  Selbst 
wenn  diese  sie  hassen  und  ril>el  von  ihr  n'den,  darf  sie  nicht  zornig  wei*deii 
und  den  Hass  erwidem.  Wenn  sie  in  voller  Ausübung  der  Kindcsptlicliteii 
wahr  und  treu  ihnen  dient,  so  wird  das  Verludtniss  .später  sicherlich  zwischen 
ilinen  ein  gutes. 

Eine  Frau  hat  keinen  Imsondereii  Lehnsherrn*;  sie  mu.s.s  ihren  Gatten  als 
ihren  Henm  betrachtj*n  und  ihm  mit  Verehrung  und  Achtung  dienen.  Sie 
ilarf  ihn  nicht  verachten  oder  vei*spotteii.  Im  Allgemeinen  besteht  ja  die 
Piliolit  der  Frau  darin.  Anderen  gehorsam  zu  sein*.  Dem  Manne  gegenüber 
iim.ss  sie  in  ihren  Mieiitm  und  ihrer  Art  und  Weise  zu  reden  sehr  höflich 
und  freundlich  sein;  .sie  darf  nicht  ungeduldig  und  ungehorsam,  stolz  und 
iinhüflieh  sein.  Das  ist  die  erste  Pllicht  der  Frau.  Wenn  der  Mann  ihr 
Weisungen  ertheilt,  darf  sie  nicht  gegen  dieselben  handeln;  in  zweifelhaften 
Dingen  soll  .sie  den  Mann  fragen  und  sich  nach  seinem  Hefehle  richten.  Wenn 
der  Mann  etwas  zu  fragen  hat,  soll  .sie  ordtmtlich  und  richtig  antworten;  nach- 
lässig zu  antworten  ist  niilioflieh.  Wenn  der  Mann  in  Zorn  geratlr,  muss  sie 
voll  Furcht  gehorcln*it  und  darf  sich  nicht  seinem  Willen  widersetzen,  indem 
sie  wieder  zornig  wird  und  mit  ihm  streitet.  Eine  Fraii  betrachtet  ihren 
Mann  wie  den  Himmel*;  sie  darf  nicht  dadurch,  da.ss  sie  sich  immer  und 
immer  wiwler  gegen  ilm  aiiflehnt.  die  Strafe  des  Himmels  auf  sich  ziehen. 

Iliren  Schwägern  und  Scliwägerinnen  muss  die  Fraji.  als  den  Ge- 
schwistern ihres  Mannes,  mit  Ehrfurcht  entgegenkommen.  Wenn  sie  die 
üble  Naehnnle  und  den  Hass  der  Verwandten  des  Mannes  auf  .sich  lädt, 
s«>  verletzt  sie  die  Gefühle  der  Schwiegereltern,  und  es  i.st  für  sie  seihst 
nicht  gut;  wenn  es  aber  zwischen  ihr  und  jenen  gut  stimmt,  so  gefallt  sie 
auch  ihren  Schwiegen*ltern.  Auch  muss  sie  die  Frauen  der  Ge.scliwister 
des  Mannes  lieben  und  mit  ihnen  verträglich  leben.  Vor  Allem  alx‘r  muss 
SM*  der  Frau  des  älteren  Rnidei*s  des  ManiM*s  mit  tiefer  Ehrfurclit  entgegen- 
kommen  und  sie  ihrer  älteren  Schwester  gleichst(*lleiK 

Eine  Frau  darf  auf  keinen  Fall  den  GefÜliIen  der  Eifersucht  Raiiiii 
geben.  Sollte  der  Mann  ausschweifend  sein,  so  hat  sie  ihn  zu  ennahnen, 

> ahukun 

* Nach  Confucius  soil  sie,  wenn  sie  umeilieirathet  ist,  dem  Vater,  wenn  sie 
verheirathet  Ut,  dem  Manne,  und  wenn  sie  Wittwe  ist,  dem  .Sohne  gehorrhen. 

* Bckanntiich  sind  die  drei  confucianischcn  Einheiten  Himmel,  Erde,  Mensch; 
vergl.  auch  am  Schluss  S.  13S  unten. 
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thii  aber  niclu  /.um  Zorne  reizen.  Wenn  die  KHersiiclit  sehr  stark  ist 
und  üe-sichtsaiisdruck  und  Rede  der  Frau  sehr  bi>se  sind,  .so  wird  sie  da- 
diircli  viel  mehr  ihrem  Manne  entfremdet  und  %'on  ihm  veniacbläs.sigt.  .Sollte 
der  Mann  Unrecht  ihiin  und  sich  Felder  zu  Schulden  kommen  lassen,  so 
soll  sie  ihm  mit  sanfter  Miene  tmd  ruhiger  .Stimme  sein  Unrecht  Vorhallen. 
Hort  er  darauf  nicht  und  gerälh  in  Zorn,  so  muss  sie  furs  erste  einige 
Zeit  mit  ihren  Vorwürfen  auflioren  und  erst  nachher,  wenn  er  sich  beruljigt 
hat,  wieder  damit  anfaiigen.  Auf  keinen  Fall  darf  sie  sich  mit  rauhem 
Gesichtsausdruck  und  zorniger  Stiinine  dem  Manne  widersetzen. 

Im  Reden  sei  sie  vorsichtig  und  kurz.  Selbst  nur  leiclithin  soll  sie 
nicht  Tiber  Andere  reden  nnd  Lugen  verbreiten.  Sollte  sie  üble  Nachrede 
über  einen  Anderen  mit  anliurim,  so  soll  sh*  dieselbe  in  ihrem  Herzen  Im*- 
graben  und  Niemand  inittheileii.  Dadurch,  da.ss  sie  es  Anderen  mittheilt, 
werden  die  Beziehungen  der  \’erwandten  unter  einander  schlecht,  und  das 
Haus  kann  nicht  in  guter  Ordnung  gehalten  werden. 

Eine  Frau  soll  stets  ängstlieli  darauf  h<‘daehl  sein,  auf  sich  selbst 
streng  zu  achten.  Sie  .stehe  Moigens  frTili  auf,  gehe  Ahend.s  spat  zu  Bett; 
.sie  schlafe  niclit  am  Tage  und  besorge  die  .Vngelegenheiten  iin  Hause.  Sie 
soll  emsig  weben,  nähen,  Hanftliden  drelmn*  und  spinnen;  auch  darf  sie 
nicht  viel  Thee,  Sake  und  andere  Dinge  trinken.  'I'lieater  und  Gesang, 
Vortrag  von  Tlieaterstücken*  und  dergleichen  lose  Dinge  soll  sie  nicht  an- 
hören  und  ansehen.  Zu  den  Shiiitö-  und  Buddhntempeln  und  überhaupt 
nach  allen  Orten,  wo  viel  Leute  zu.saminenstroinen,  soll  sie,  wenn  sie  nicht 
in  den  Vierzigern  ist,  nicht  so  oft  hingehen. 

Durch  Wahrsagerinnen,  Medien®  und  .\ndere  darf  sie  sich  nicht  irre 
fuhn*!)  lassen  und  dadurch  sieh  gegen  die  Shinto-  und  buddhistischen  Götter 
versündigen;  auch  soll  sie  nicht  gj*daiikerilos  zu  ihnen  beten.  Wenn  man 
nur  der  Menschen  Pllicht  erfüllt,  so  werden  Einen  die  Götter  beschützen, 
auch  (»hne  dass  man  zu  ilmtm  betet  b 

Wenn  eine  Frau  sich  verheirathet  hat,  so  muss  sie  das  Haus  ilires 
-Mannes  gut  erhalten;  wenn  die  Auffiilining  der  Eliefraii  schlecht  1st  und 
sie  dem  Laster  ergeben  ist,  verursacht  sie  den  Ruin  des  Hauses.  Sie  muss 
in  allen  .Saclien  s[mrsam  sein  und  keine  Vei*sclnvendung  üben.  .\n  KJeiderii. 

* umu  Im  Gcnkai  erklärt:  aftao  tco  hosoku  »akite  naffoku  atra^etr  t/oru 

Hnnf  wird  fein  zerzupft  und  dann  zu  langen  F.ädeii  gedreht. 

* Jöruri;  werden  amh  in  Vortragshäusem  (yOMe)  reeitirt.  Der  Besuch  von 
Theatent  u.  dergl.  war  früher  bei  den  hT>hcreii  Ständen  verpönt. 

* miko  kanna^i  cr.stere?»  sind  nur  .Mädchen  oder  Frauen,  Iciztereji 

auch  Männer,  die  nach  vorangegangener  bestiimnter  Ceremoiiie  durch  andauenideN 
Beten  iin  Stande  sind,  den  Willen  und  die  .Ansichten  der  Gottheit  zu  erfahren. 
Eine  Art  solcher  Ceremoiiieii  heis.st  i/utatf  ■ **■  Genkni  s.  v. 

* Den  gleichen  Gedanken  drückt  das  bekannte  uta  aus: 
kokoro  fiarti  makoto  no  inirhi  m’  kanni/iafta 

inoro2u  ioU  mo  kami  ya  matiioran 

Wenn  dein  Heize  nur  stets  verbleiht  auf  dein  Pfade  der  Wahrheit, 

Schützen  die  Götter  dich  doch,  säiiine.st  du  gleich  ini  Gebet. 
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8[)eise  n.  s.  \v.  soll  sie  mir  so  viel  gebrauchen,  als  ihrem  Stande  gc7.iemt, 
und  keinen  Luxus  treilMui. 

Wahrend  sie  jung  ist,  soll  sie  sich  nicht  in  vertrautes  besprach  mit 
den  jüngeren  Verwandten,  Freunden  und  Unteigehenen  ihres  Mannes  eiii- 
hissen  und  muss  die  Grenze  zwischen  Männern  und  Frauen  streng  inne 
halten.  Mag  es  zu  than  gehen,  was  es  auch  sei,  auf  keinen  Fall  darf  sie 
mit  jungen  Leuten  Hriefe  wechseln. 

.Sie  muss  dafür  sorgen,  dass  ihr  Schmuck,  die  Farbe  der  Kleider, 
die  Muster  «i.  s.  w.  nicht  auflallig  sind;  es  gtuuigt,  wenn  Körper  und  Kleider 
nur  nicht  schmutzig  sind.  Fs  ist  niclil  gut,  wenn  sie  zu  sehr  an  die  Kein- 
lichkeit  denkt,  so  dass  es  auffällig  wird,  sie  darf  dies  nur  so  weit  treilHui, 
wie  es  ihrem  Stande  gemäss  ist. 

Ihren  eigenen  KUern  darf  sie  nicht  die  Kltern  ihres  Mannes  liinteu- 
anselzen.  Zu  Neujahr  und  zu  den  grosstui  fünf  Festen  ‘ soll  sie  zuerst  die 
\’envandten  des  Mannes  besuchen*  und  dann  ei*st  ihre  eigenen  Kltern.  Ohne 
Krlaubniss  ihres  Mannes  darf  sie  nii^end  wohin  gehen  un<l  fiir  sich  selbst 
Niemand  Geschenke  machen. 

Kine  Frau  hat  nicht  die  Nachfolge  im  Hause  ihrer  Kltern.  Da  si«* 
diese  vielmehr  im  Hause  der  Schwiegereltern  hat,  so  soll  sie  die  letzteren 
fbr  wichtiger  hidten  als  die  eigenen  Kltern  und  die  Fllieht  der  Kindeslieln* 
uegen  sie  erfüllen.  Nach  ihrer  Vereludichiing  darf  sie  mir  selten  ihre  Kltern 
hesucheu,  geschweige  denn  andere  Leute,  ln  der  Kegel  schicke  sie  einen 
Koten  dahin.  Aiieli  soll  sie  nicht  mit  den  Vorzügen  ihres  Ki(ernhnus<‘s 
prahlen. 

Wenn  sie  aueh  viel  Dieiiei’schaft  hat,  muss  sie  sich  doch  sellist  in 
allen  Dingen  der  Mühewaltung  iiiileiv.itOieii  und  arlMÜten;  das  ist  Frauen- 
n.‘gel.  Für  die  Schwiegen*ltcrn  muss  .sie  Kleider  nähen  und  das  Kssen  be- 
reiten, dem  Manne  die  Kleider  ordentlich  hiiilegen,  den  Teppich  aiisfegeii. 
die  Kinder  erziehen,  sehmutzige  Kleider  waschen,  iininer  muss  sie  zu  Hause 
sein  und  das  Haus  nicht  zu  ungeeigneter  Zeit  verlassen. 

Auf  die  Kehandlung  der  Dieiistinädehen  muss  sie  sehr  achten^  Die 
niedere  Dieiiersehaft,  welche  ganz  untauglich  ist.  hat  schlechte  Gcwohii- 
heiten,  keinen  Verstand,  ein  hoses  Herz,  und  ihn*  Kede  ist  gemein.  Wenn 
etwas  am  Khenianne,  den  .Sehwiegerelterii , Schwägern  und  .\nderen  diesen 
Leuten  nicht  gefällt,  so  kommt  es  ihnen  gar  nicht  darauf  an.  nher  jene 
zur  Frau  zu  reden,  iiuleiii  sie  glauhen,  dass  es  für  die  Herrin  zuin  Nutzen 
ist.  Wenn  mm  eine  Frau  unverständig  genug  ist,  dies  zu  glauhen.  so  ent- 
steht d.'idurch  leicht  eine  Ahneigung;  denn  da  selbstvei’ständlich  die  Ver- 
wandten des  Mannes  Fremde  sind,  so  entsteht  leicht  Hass  und  feindselige 
Stimmung,  und  die  Liehe  zu  ihm*n  schwindet  leicht.  Sie  darf  durchaus  nicht 
dadurch,  dass  sic  glaubt,  was  die  Mädchen  erzählen,  die  Zuneigung  ihrer 

* Mf/cku  'flj  ‘’der  go  sekku  ^ genannt,  ara  l.des  1.  Monats, 

3.  de.s  3.,  des  5.,  7.  des  7.,  9.  des  9.  Monats  a.  K.  Das  Ncujahi-sfesl , das  im  Text 
durch  TE>J  -erster  Monat-  bezeichnet  wird,  gehörte  mit  zu  den  Sekku. 

^ Uutomete  von  ttutomu^  worth:  dienen. 
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M»  wiMilien  S(*li\vk*i;i*reltiM‘ii  uml  Sciiwäger  aliscliwäi*li(*ii.  ein  Dienst- 

inndciien  hen'orragend  viel  scliwatzen  und  seldeeht  sein,  so  ist  es  sclinell 
zu  entlassen.  Solche  Pei*sonen  wenlen  durch  ihr  trcredc  und  den  dadurch 
enUsiandenen  Zwiespalt  unter  den  Verwandten  die  Ui'saehe.  dass  die  Familie 
in  UnfrUnien  geräth.  V’or  ihnen  imiss  man  sich  hfiten.  Wenn  man  unge- 
hildete*  Leute  unter  sich  hat.  kommt  es  oft  vor.  djuss  Kinem  Manches  nicht 
gefallt.  Wenn  man  sie  im  Zorne  oft  schmält  und  dainil  gar  nicht  aufhdrt. 
wenn  man  engherzigen  Sinnes  oft  laut  poltert  und  zornig  ist , ist  keine  Ruhe 
im  Hause.  Wenn  sie  etwas  Schlechtes  thun.  so  soll  man  »»s  ihnen  gidegentlich 
sagen  und  ihre  Ftdiler  ciuTigiren.  Kleim»  Versehen  soll  man  ertragen  und 
nicht  glehdi  dariilHU*  hose  werden.  1m  Il«Tzen  soll  man  mit  ihnen  Mitleid 
ftihlen  und  äusserlich  sie  streng  unterweisen,  si»  dass  sie  ihre  Pllichl  erlullen. 
Tritt  der  Fall  ein,  dass  man  ihnen  eine  Unterstützung  gehen  muss,  so  soll 
man  mit  dem  (telde  nicht  kargen.  Dagegen  darf  inan  Niemand,  der  nichts 
nutze  ist,  (iesehenkc  nmeheii,  nur  weil  »t  Kinem  gefüllt. 

Iin  .'Ulgeineineii  sind  die  bösen  Fi'hlcr*  der  Frnuenherzen  folgend»*: 
.Nicht  sanft  und  g»*horsnm  sein,  zornig  werdiui  und  hassen,  fiber  Andere 
reden,  neidisch  sein,  »•infultig  s«*iu.  Du*se  fünf  Fehler  tinden  sieh  unter  zehn 
sicher  lM*i  sieben  oder  acht;  in  dieser  Heziehung  stehen  die  Frauen  unter 
»h*ii  Männern.  Sie  niüssen  auf  sich  seihst  aeht»*n  und  sich  sellist  ermahnen 
und  dadurch  di«*seii  Fi*hh*rn  ahznlndfeii  siielieii.  Ih*sonders  weil  die  Frainui 
einfältig  sind,  <*iitstelu‘ii  diese  Fehler.  Frauen  Iinheii  die  Natur,  welche 
ilie  riiim*sen  -m-*  nennen.  Dieses  m ist  die  Nacht  und  »hiiikel  und  »h'shalh 
ist  die  Frau  mit  dc'iii  Manne  v»*i^liehen  dumm  und  weiss  s»*lhst  das  nh'ht 
zu  timn,  was  iitmiitt<*lhar  vor  den  Augen  lh‘gt.  Sie  weiss  aueh  nicht  zu 
heiirtheileii.  was  .\nd»*re  tad»*ln  werden,  weiss  auch  nicht,  was  ihivfn  Ciatt»*n 
uml  ihren  Kindern  Unglück  bringen  kann.  Sie  denkt  zwar,  sie  allein  ist 
gut  und  trefflich,  hasst  ganz  unschuldig»*  Leute  und  wünscht  ihnen  Böses 
od»*r  beneidet  .Vndere,  ab»*r  sie  weiss  nicht,  dass  sie  sieh  daduirh  And»*n*n 
verhasst  macht  und  sich  iliium  cntfretiid<'t,  und  dass  Allt's  zu  ihrem  Unglück 
wil'd.  Das  ist  sehr  unsinnig  iiml  tinörieht.  Sie  »‘rzieht  zwar  <Iie  Kindt'r, 
aller  sie  ist  zu  sidir  in  sie  v<*rli»*hi  und  verzi«*ht  sie.  Da  sie  so  !höri»*hl  ist, 
S4)llt»'  si<*  in  allen  Dingen  sieh  b(*scii»*i»b*n  und  d(*m  Manne  folgen.  Na<*h 
d«*n  alt»*n  (i»*s»*tz»*n  li»*ss  man,  wenn  »un  Mädch«*n  geb»u’«*n  wurde,  dass»*Ihe 
dr»*i  Tag»*  lang  auf  dt*ui  Fuss!)od«*n*  liegen,  .\iich  di»*s  z(*ugl  davon,  dass 
man  den  Mann  dem  Himmel,  die  Frau  der  Knb*  V4‘rgl»*icht.  Dnln*r  muss 

* mono 

* ymmi  eigentlich  Krankheit. 

* , Gegeusatz  yö  , oft  -weibliches  uml  niäniiliclics  Priiicip-  ubcrM-izt, 
Chamlierlam  übersetzt  hier  |>assiv  uml  acliv.  Sonne.  Feuer.  Süden  u.  s.  w.  reprac- 
semii'cn  nach  chines.  Idee  das  inrmiiliche,  Mond,  Wasser,  Norden  das  weililiche  Prineip. 

^ Das  männliche  Kind  wurd«*  zum  Zeichen  seiner  höheren  Bestimmung  auf 
ein  Bett  gelegt,  s.  Buch  der  Oden  TIteil  II.  Buch  IV  Ode  Stanze  8 vorn  Knaben, 
der  geboren  ist:  ^ Jj;j^  , 9 vom  Mädchen:  ^ ^ . Es  sicht 

dort  aber  nicht,  dass  dos  Liegen  auf  dem  Fussbotlen  drei  Tage  lang  dauerte. 
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<lic  IftzUfre  in  alien  mir  mugUciien  Dingen  den  Mann  als  den  Fürsten  l)e- 
trnchten»  sich  aber  an  zweite  Stelle  setzen  und  selbst,  wenn  sie  etwas  Lobens- 
werthes  getlian  hat,  soll  sie  sich  nicht  damit  brüsten,  und  ferner,  wenn  sie 
etwas  vei*sehen  hat  und  es  ilir  von  Anderen  vorgehalten  wiixl,  doch  nicht 
mit  ihnen  streiten,  sondern  schnell  ihren  Fehler  verbcssera,  so  dass  es  ihr 
nicht  witHlerhoU  von  Anderen  gesagt  wei*!!^  brmieht.  Mag  sie  aucli  von 
ihivn  Mitmenschen  missachtet  weixlen.  so  darf  sie  nicht  darüber  in  Zorn 
geralhen,  sondern  muss  vs  zu  ertragen  und  sich  zusammenzunehmen  wissen. 
Wenn  sie  das  beherzigt,  so  wird  das  Verliältniss  zwischen  den  Khegatlen 
ganz  von  selbst  gut;  sie  bleiben  in  Zukunft  immer  zusammen,  und  die  Unbe 
des  Haiise.s  wird  nicht  gestört  wei*den. 

ln  den  obigen  Lehren  muss  man  die  Frauen  von  klein  auf  unterweisen, 
auch  soll  man  dieselben  anfsrhreibcm  und  von  Zeit  zu  Zeit  lesen  lassen,  damit 
die  Frauen  sie  nicht  vei'gessen.  Die  gute  rnterweisung  in  diesen  Sätzen 
wil'd  ein  Schatz  für  das  Leben  sein,  mehr  als  die  Kleider  und  Möl>el,  welche 
die  Leute  in  jetziger  Zeit  iM'ini  H«*irnthen  mitgehen.  Ein  alter  Spruch  heisst: 
Man  weiss  wohl  ein  Mädchen  zu  verheiratiien , indem  man  eine  Million  Sen 
ansgiebt,  aber  man  versieht  es  niehl,  ein  Kind  zu  erziehen,  indem  man  nur 
liunderttausend  Sen  ausgiebt.  Welch  tiefe  Wahrheit  liegt  darin!  Es  wäre 
gut,  wenn  alle  Eltern  von  Mädchen  dies  IVmcip  wüssten.« 

Sore  n^oshi  ira  srichn  sh*te  tauin  no  ie  ye  yuki,  shtito  shvtome  ni  tftukorn 
mono  nnreba^  nanshi  yori  mn  oya  no  oshie  yuruyaka  ni  suhekarazu.  fvbo  chöai 
sh*te  hoshiimama  ni  sodatenurrha y otto  no  ie  ni  yukite  kanara:nt  kizui  nUe  otto 
ni  utomare^  mata  ira  shüto  no  oshir  tadaxh^ kereha y taeyataku  omoiy  shüto  wo 
urami  soshiri,  naka  aeh^ku  narite  Isui  ni  tta  oiidamre y haji  wo  mras\  yiyoshi  no 
fuho  tcaya  oshie  naki  koio  wo  i\cazu  sh*te  xhüto  otto  no  ash*ki  to  nomi  omon 
wa  ayamari  nari.  köre  rnina  tiyoxhi  no  oya  no  oshie  naki  yue  uari. 

nnna  wo  katachi  yori  mo  kokoro  no  fntgurerH  ^ wo  yoshi  to  ftui>eshi.  kok(k~ 
robae  yoshinaki  onna  tea  kokoro  saicayash^ht  manako  o-«omvÄ miidaxhUe 
hito  wo  ikariy  kotf>ba  araraka  ni  mono  ii,  sayanaku  kticbi  kikife  hito  ni  .taki- 
dacht,  hito  wo  Mra//n'  nftami,  tcaya  rni  ni  hokori,  hito  tro  eoJihirt  trarai,  tcare 
hito  ni  masariyao  naru  ica  mina  onna  no  michi  ni  tayaeru  nari.  onna  tea  tada 
yaicaraka  ni  iikUayaite  teixhin  ni  nasakf  fukaku  shizuka  naru  wo  yoahi  io  su. 

nyoshi  wo  itokenaki  toki  yori  nannyo  no  tcakachi  wo  tadaxh'ku  sh'te  ka- 
rixome  ni  mo  tatcamuretaru  ico  mikikaxhimubf’karazn.  inishie  no  rei  ni  nannyo 
tea  ecki  tco  onajiku  xezu,  ifhö  wo  mo  onaji  toknro  ni  o/*acf/.  ofwji  tokoro  nitc 
yuami  xezu,  mtmo  wo  uketoriwatas'  koto  mo  te  yori  te  ye  jiki  ni  xezu,  yom 
yuku  toki  tea,  kartarazu  tomoxkibi  wo  tomoxb^/e  ytikubexhi;  taniu  vra  iu  ni  oyo~ 
bazn  fü/u  kyddai  nite  mo  betxu  tco  tadasJdku  suheshi  tonari.  i;wor/oA*i  no  minka 
wa  kono  yd  no  hö  wo  xhirazu  .«AVc  yydyi  wo  midari  ni  sh^te  na  wo  keyashi, 
oya  kyddai  ni  haji  wo  atae,  ixshd  mi  wo  itazura  ni  xurtt  mono  ari.  kuchiosyki 
kftto  ni  arazu  ya?  onna  wa  fubo  no  oxe  to  nakadachi  to  ni  arazareba,  majiiearazu 
io  Shdgaku  ni  mo  mietari,  tatoi  inocki  tco  uxhind  to  mo,  kokoro  wo  kinxrki  no 
yotoktt  ni  kataku  xh^te  yi  wo  mamorttbexhi. 

^ Formen  der  Umgangssprache  wie  diese  kommen  iiu  'fexte  bisweilen  vor. 
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fujin  If  a 0/^0  no  ie  iro  \ccu^a  ie  to  sum  yiiv  ni,  Morokoshi  ni  tea  ^omfiri 
tto  /raeru  to  iu  nari,  tatoi  otto  no  ie  hinsen  nari  to  mOy  otto  tco  uramuheka- 
razu.  tm  yi/ri  tcare  tii  ataeta/naeru  ie  no  mazusfiki  tea  waga  shiawase  no  ash  *ki 
yue  Tiari  to  omoi,  hitotabi  yomeiri  shUe  tea  snno  te  vro  ifiezaru  \eo  onua  no  michi 
to  fturu  koto  iniskie  seijin  no  oshie  nari.  moshi  onna  no  michi  ni  somuki  sararuru 
tt*ki  tea,  issfw  no  kaji  nari.  sareha  fyjin  ni  shichikyo  tote  ash'ki  koto  nanats* 
ari.  hitots*  ni  tea  skUto  shiitome  ni  sh*tayatcazaru  onna  tea  sarubeshi.  fUats^  ni 
tea  ko  naki  onna  tea  sarubeshi.  kore  isvma  tco  metoru  tra  shieon  sozokv  no 
tame  nareba  narL  shikaredomo  fttjm  no  kfdcoro  tadash^ku  yyogi  yoku  sJCte  netamu 
kokoro  nakuba,  sarazu  to  mo,  dosei  no  ko  teo  yashinaubeshi ; aruitea  tekake  ni 
ko  aralta,  tsuma  ni  ko  naku  to  mo,  saru  ni  f/yf)ba:n.  miU*  ni  tea  inran  nareba, 
sarti^.  yots'  ni  tea  rinki  fnkakereba,  saru.  itsuts’  ni  raibyd  nado  no  ash’ki 
yamai  areba,  saru.  mute*  ni  kuchirname  nite  tsuteuehimi  naku  mono  iisuyoe*  tea 
xhinrui  to  mo  naka  ash*ku  nari,  ie  midaruru  mfmo  nareba,  sarulteshi.  nanats* 
ni  tra  mono  iro  nusttmu  kokoro  aru  teo  mru.  kono  shichikyo  tea  mina  seijin 
no  oshie  nari.  onna  tea  hitotabi  yomeiri  sk*te  sono  ie  tco  daeareie  tea  UUoi  fta- 
tabi  füki  naru  otto  ni  ka  su  to  mo,  onna  no  michi  ni  tagaite  oi  naru  haji  nari. 

nyoshi  tea  tcaga  ie  ni  arite  tea  tcaga  fubo  ni  moppara  kd  tco  okono  koto- 
teuri  nari.  saredomo  otto  no  ie  ni  yukite  tea  mo}*para  shuto  shrdome  teo  tcaga 
oya  yori  mo  omonjite  ais*ku  itsukushimi  uyamai,  kökö  tco  Lmkue^beshi.  oya  no 
kata  teo  omonji,  shuto  no  kata  ten  karonzvru  koto  nakam  shüto  shiitome  no 
kata  no  asa  yH  no  mimai  tat  kakubekarazu.  shuto  shiitome  no  kata  no  tstdomu^ 
beA'i^  tcaza  tco  okotarubekarazu.  moshi  shiito  shiitome  no  rise  araba,  tsutsu.shimi 
okonaite.  somukttbekarazu.  yorozu  no  koto  shiito  shütome  ni  töte  sono  f>shie  ni 
makas*beshi.  shiito  shiitome.  moshi  tcare  tco  fiM'wmi  soshiritamo  to  mo,  ikari 
uramuru  krUo  fiakare  j kri  tco  tsuA'ushUe  makoio  tco  motte  t.'mköreba,  nrtchi  tea 
kanarazu  naka  yoku  nartt  mono  nari. 

fujin  tea  helm  ni  shukun  uashi ; otto  tco  shujin  to  omoi  uyamai,  tsutsushi- 
mite  tsukiibeshi.  karoshime  anadorubekarazu.  sojite  fujin  no  michi  tea  hito  ni 
sh  *tagö  ni  ari.  otto  ni  tai  suru  ni  gaushoku  kotobazukai  ingin  ni  herikudari, 

ira^’im  narubeshi;  funin  ni  sh*te  fujun  narubekarazu ; ogorite  burei  ytaruhekarazu. 
kore  nyt^hi  dai  %chi  no  tsutome  nari.  otto  no  A'yoA'un  araba,  sono  Öse  tco  sornn- 
A'ubekarazu.  uta4fatcash* ki  koto  wa  otto  ni  töte  smo  geji  tti  sh*tatjöbeshi,  otto 
tou  koto  araba,  tadash*ku  krttobfJthi.  sono  heutÖ  orosoka  naru  tea  burei  nari. 
ftito  moshi  hara  tachi  ikaru  toki  tea,  osorete  sk*tagöhe.'<hi : ikari  arasoite  kokoro  ni 
saköbekarazu.  onna  tea  otto  tco  mrttte.  ten  to  .suf  kaes*gaes*  mo  rdto  ni  sakaife 
ten  no  bachi  teo  ukubekarazu. 

koJUto  kojUtome.  tea  otto  no  kgodai  tiareba,  uyamöb*'shi.  otto  no  shinrui 
ni  so.$hirare  m'A‘uwarf/rr^»a , shiito  shiitome  no  kokoro  ni  somuAHte  tcaga  mi  no 
tame  ni  tea  yrrrosfi* karazu : mutsumasldku  snreha,  shiito  shiitome  no  kokoro  m 
mo  kano.  mata  aiyome  ico  shita.skimi  mutsumajihi  subeshi.  krdosara  otto  no  ant 
aniyome  tea  ats'ku  uyamribeshi ; tcaga  ane  to  onajiku  subeshi. 


^ Stellt  hier  und  öfter  fur  sarubcHhi. 

* Ini  Text  steht  fölsehlich  shibeki,  nach  dem  chinesischen  Zeichen  muss 
cs  teutomuiteki  heissen. 
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ahitlo  HO  kokoro  yumey^tme  okoJi*h^kartKu.  otoko  mran  narelta,  isamu^ 
hfshi^  ikarashimubekarazH.  tietami  hanahadaifh'kerfba , fmno  kfsh*ki  kf>t(/}a  mo 
o«orG.s'A’An/  svxamaaKku  sKte  kartte  fttto  ni  utomare  mikagiraruru  mon*>  nnri, 
uKfühi  Otto  ftitji  ayamachi  araba,  icaya  iro  xco  ymcarage,  koe  tro  yaicaraka  ni 
fih'tf  isamubexhi,  isame  tro  kikazu  sh'te  ikarabay  mazu  shiharaku  yametp  uftchi 
ni  Otto  no  kokoro  yatearayitaru  toki,  mala  isamnbeshi ; kanarazu  kexh^ki  %co  araku 
shi  kw  tro  irayrte  otto  ni  /Kikai  somuku  koto  nakare! 

kotftba  tro  tsutsushimitp  öku  mbekarazu.  kari  ni  mo  hito  tro  Sftxhiri  itm- 
tcari  tro  iubtkarazu.  hito  no  arnthiri  wo  kiku  koto  araba,  kokoro  ni  a'tantftr  btto 
ni  t.sutayekatarubfkarazu,  .swbiri  wo  ii(.^’tört/  yori  shinrui  to  mo  naka  anh^ku 
nariy  ie  no  uchi  oMmarazu^. 

onna  tra  tinme  ni  kokorozukai  shUf  sono  mi  wo  kataku  tsutsuskimi  mamorn- 
beftbi.  asa  hayaku  oki , yoru  wa  osoku  ine,  hiru  wa  inrzu  shUf  ie  no  uchi  no 
koto  ni  kokoro  wo  mochii,  ori  nui  umi  isumuyi  okotarubekarazu.  mata  vba  sake 
nado  öku  nomubckarazu.  kabuki  kouta  ^V>n/n  nado  no  tauamuretaru  htto  wo 
mikikntwkarazu.  miya  trra  nado  xubrte  hito  no  öku  ats'nrnaru  tokoro  yr  shi 
jissai  yori  uchi  wa  amari  yukubekarazu, 

miko  kannayi  fmdo  no  koto  ni  mayoite  kami  hotoke  wo  kryashi,  chikazttki, 
midari  ni  inorubrkarazu.  iada  ninym  ruf  tstitf}fne  wo  yoku  jfurti  (oki  wa,  intr- 
razH  tote  mo,  karni  hotoke  wa  mamoritamitbeshi. 

hito  no  tfiuma  to  narite  {ft*  f>(tno  ie  wo  yoku  tamoU%eshi,  tsxuna  no  okouai 
astdkn  höratx'  narcba,  ie  wo  yaburu,  banji  tsuzumayaka  ni  eh*te  bmiye  wo  nas'/w^ 
karazu ; i/'ku  inshoku  nado  mo  mt  no  bunyen  ni  sh'tayai  mochii,  oyoru  kiAo  nakarr  f 
wakaki  toki  va  otto  no  shinrtti  tomodachi  ahimolfe  tö  no  wakaki  otoko  ni 
wa  nchitoketaru  monoyatari  chikazukubekarazu ; nannyo  no  hedate  wo  kataku 
subeahi.  ikanaru  yö  ari  to  mo,  wakaki  otoko  ni  fund  nado  kaymraeHwkarazn. 

mi  no  kazari  mo  ixAo  no  eo/nfirn  moyo  nado  mo  me  ni  tafanu  yö  ni 
subeshi.  mi  to  i/'ku  to  no  yoyorezu  eh  *tc  ktyoyc  naru  tra  yoehf.  suyuretr  ktyoA'i 
wo  teiiknehi , hito  no  me  ni  tate'hodo  nani  wa  aehiehi.  tada  waya  jni  ni  Fyitaru 
wo  mochiubeehi. 

waya  mto  no  oya  no  kata  ni  wafakuehi  no  otto  no  kata  no  shinnd  wo 
tsuyi  rd  subekarazu.  ehöyate*  sckku  nado  ni  mo  mazu  (Ato  no  kata  wo  tmtomete 
feuyi  ni  waya  oya  no  kata  wo  teutomubrshi,  (Aio  no  yurttmzaru  ni  wa  izuknta 
ye  mo  yukubekarazu;  watakuehi  ni  hito  ni  okurimono  subekarazu. 

onna  wa  waya  oya  no  ie  wolta  tsuyazu  shüto  skütome  no  ato  wo  tsuyu 
tfue  ni,  waya  oya  yori  mo  shuto  .^hütome  wo  taiseis'  ni  omoi,  kökö  wo  nas’beshi. 
yomeiri  shUe  nochi  wa  waya  oya  no  ie  ni  yuku  kiAo  mo  mare  narubeshi;  mash'te 
ta  no  ie  ye  wa  Ökata  wa  tsukai  wo  isukawash*te  immon  wo  nas'beshi ; mata  waya 
oya  sato  no  yoki  koto  wo  hokorite  homekatarubekarazu. 

shimrdie  amata  meshits'kÖ  to  mo,  yorozu  no  krAo  mizukara  shinrö  wo  .rhino’ 
Idte  tsutomuru  k(Ao  onna  no  sahö  nari.  .^htito  .shutome  no  tame  ni  kimono  wo 
nui,  shoku  wo  totonoye,  otto  ni  tsukaete  kinu  wo  tatami,  sh'kimono  wo  hakt, 
ko  wo  sodate,  keyare  wo  arai,  tsune  ni  ie  no  uchi  ni  de  midari  ni  stAo  ye  izu~ 
twkarazu, 

‘ Im  Text  steht  fSLschllch  o^tamerazu. 
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t/fjo  ICO  tmko  ni  tcokoro  tco  mochinbrxhi.  iüfai  naki  yerö  ica  naraicatihi 
a-'ih'kuff  chic  naku  kokoru  katama-sh^ku  mono  in  koto  .sayanwthL  oHo  no  koto 
ühUto  ahütomc  kojüto  no  koto  nado  waya  kokoro  ni  aicauu  koto  araha,  midari 
ui  sfjsMri  kikasete  »ore  iro  kaette  kimi  no  tame  to  omoeri,  fnjin  mo-ihi  chi  naku 
$hUe  köre  tco  fthinjite  ico  kanarazu  urami  dekiyasuxhi.  moto  yori  otfo  no  ie  ica 
mina  tauin  uarebay  urami  eomnki  on  ai  iro  mtmm  koto  ya^ishi,  kamaete  y*Jo 
no  kfdtd/a  wo  shinjite  taiset.s*  uaru  shüto  shütome  kojüto  no  shita/ddmi  xco  us^ku 
subekarazu.  moehi  yejo  suyurete  kuchiyamaeddkute  mh'ki  mono  narebüf  hayaku 
oitda^beshi.  kayö  no  mono  wa  kanarazu  shiurui  no  naka  wo  mo  iisamaiayete 
le  wo  midas*  motoi  io  naru  mono  nari.  t^sorubeshi}  mata  iyash'ki  mono  wo  tsuko 
ui  wa  ki  ni  awazaru  koto  öski,  sore  wo  ikari  nonosbirite  yamazareba  j sebastba 
sli'te  hara  tate^  koto  öku  sh^te  ie  no  uchi  shizuka  narazu.  ash'ki  koto  arabüy  oriori 
iiof^hiete  ayamari  wo  naoslßeshi ; s'kcßshi  no  ayamachi  wa  korarte  ikamhekarazu. 
kokoro  uo  uchi  ni  wa  awaremite  hoka  ni  wa  yyoyi  wo  kataku  oshicte  okoiarauu 
yd  ni  tsukdbeshi.  atar  meyumubeki  koto  araba,  takara  xco  oshimuhekarazu.  tU' 
dashi  tcaya  ki  ni  iritaru  tote  yd  ni  mo  tatauu  mono  ni  midari  ni  atöbekarazu. 

oyrßso  fujin  no  kokorozamauo  a^ih^ki  yamai  wa  yawarayi  shUatfawazaru 
to  ikari  uramuru  to  hito  wo  soshiru  to  m€mo  netamu  to  ckie.  asaki  to  nari.  kono 
itsuts'  no  yamai  wa  jS  nin  ni  sh’ chi  hachi  wa  kanarazu  ari.  köre  fujin  no  otoko 
ni  oyttbazaru  tokoro  nari.  miztikara  kaerimi,  imashimete  aratame  sarubeshi.  naka 
ni  mo  chie  no  asaki  yue  ni,  it^xits*  uo  yamai  mo  okoru.  onna  wa  inshö  nari.  in 
wa  yoru  nite  kurashi;  yue  ni  onua  wa  otoko  ni  kuraburu  ni  oroka  nite  mokuzen 
uant  shikartibeki  koto  wo  mo  shirazu,  mata  hito  no  soshirubeki  koto  ico  mo 
wakimaezu , waya  otto  waya  ko  no  wazawai  to  narubeki  koto  wo  mo  shirazu. 
tfHja  mo  naki  hito  wo  urami,  ikari,  norm  aruiwa  hito  wo  netami,  nikurnite  waya 
mi  hitori  tataid  to  omoedo,  hito  ni  nikumare.  utomarete  mina  waya  mi  no  ada 
to  naru  koto  wo  shirazu.  ito  hakanaku  asamashi!  ko  wo  sofhtsuredomo , ai  ni 
ulßo/re,  naraicase  ashishi.  kakn  oroka  naru  yue  ni,  uaniyftto  mo  waya  mi  wo 
herikudarite  otto  ni  sh^taydbeshi.  inishie  no  hd  ni  uyoshi  wo  umeba,  mikka  yuka 
no  sh'ta  ni  fusashimuru  to  ieri.  köre  mo  otoko  wa  ten  ni  tatoe,  onna  wa  chi 
ui  ^*rt/af/orM  ifue  ni,  yorozu  fio  koto  ni  tsukite  mo  otto  wo  sakidate,  waya  mi 
wo  aio  ni  ski,  waya  naseni  koto  ni  yoki  koto  ari  tote  mo,  hokoni  kokoro  naku, 
mata  ash^ki  koto  ante  hito  ni  iwaruru  tote  mo,  arasowazu  sh' te  hayaku  ayamachi 
wo  aratame,  kasanete  hito  ni  iwarezaru  yd  ni  waya  mi  wo  tsutsushimi ; mata 
hito  ni  anadorarete  mo  haradachi  ikiddru  koto  naku  yoku  korat  te  mono  wo  fßsore 
tsutmishimubeshi,  kaku  no  yotoku  kokortwnaba , füfu  no  naka  onozukara  yawa^ 
rayi,  yukusue  nayaku  tmresoite  ie  no  uchi  odayaka  narubeshi. 

miyi  no  jfjjd  itokenaki  toki  yoku  oshiubeshi.  mata  kakitsukete  (wiori  yff 
mashime,  wasururu  koto  nakarashimeyo ! ima  no  yn  no  hito  nyoshi  ni  i/’ku  doyu 
nado  dku  ataete  yomeiri  .seshimum  yori  mo  kono  jdjn  wo  yoku  oshium  koto  isshd 
mi  wo  tamots^  takara  narubeshi.  furuki  k(^oba  ni  hito  yoku  hyaku  man  sen  wo 
idashUe  nyoshi  xco  ka  seshimum  koto  wo  shitte  jü  man  sen  wo  idashUe.  ko  wo 
oshium  koto  wo  shirazu  lo  ieri.  makoto  naru  kana!  nyoshi  uo  oya  tarn  hito  ko  .o 
kotowari  wo  shirazurnba  arubekarazu. 
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Kinsei  shiryaku. 

ni  hen. 

Von  R.  Lange  und  T.  Senga. 


I)t‘r  Untemdit  in  der  neueren  Gescliiclile  .lapans,  welclien  der  ei'stgenannte 
der  \'ei-fasser  im  Seiiiiiiar  fiir  Orientalische  Sprachen  zn  leiten  hat,  veraii- 
lasste  denselben,  sich  nach  japanisch  geschriebenen  Dai-stellnngcn  uinznselien. 
in  denen  die  Geschichte  dieser  Zeit  ausführlicher  als  in  den  bekannten 
Werken  europäischer  Schriftsteller  behandelt  worden  ist.  Wenn  auch  die 
kireignlsse  dieser  Periode  ini  Grossen  und  Ganzen  bekannt  sinil,  so  wird 
derjenige,  der  sich  eingehender  mit  d((r  japanischen  Geschichte  der  letzten 
Jahre  beschäftigt,  eine  genauere  Darstellung  nicht  nur  der  Kinzelheiten. 
sondern  auch  des  Zusaininenliangs  mancher  Thalsachen  vermissen.  Dies  be- 
trifft vor  .Mlem  die  so  ungemein  wichtige  Zeit  nnmittelbar  nach  dem  Sturze 
des  Tokugawa-.Shögunats  und  der  Wieders'ereinigmig  der  ( 'entralgewalt  in 
der  Hand  des  Kaiscis.  des  rechtmässigen  Herrschers  Japans.  Doch  gilt  dies 
auch  noch  iür  manche  Kreignisse  der  späteren  Zeit.  So  bemerkt  Rathgeii 
in  seinem  vortrefflichen  ^\'erk:  -.lapans  Staatshaushalt  und  \’olkswirthschaft- 
ülier  das  Huch  von  Mounsey,  der  t!inzigen  .Specialarbeit,  welche  ülier  den 
,'saisiinm-.\ufstand  im  Jahre  IH77  in  einer  europäischen  .Sprache  erschienen 
ist.  .S.77  sehr  richtig.  da.ss  darin  Vieles  nicht  steht,  was  man  wissen  möchte 

Ivs  ergab  sich,  dass  die  Zahl  der  japanisch  geschriebenen  Darstellungen 
eine  verhältnissmässig  grosse  ist.  ^’on  den  Werken,  welche  sieh  mit  den 
Ereignissen  der  ereten  Periode  dieser  Zeit,  der  Eröffnung  .lapans  für  den 
Welt\'erkehr  bis  zur  Wiederherstellung  der  Ivaisermacht  beschäftigen,  sind 
zn  nennen:  San  jn  neu  shi  ( ) von  Kimura  Ivaishü 

Itnshin  sliiiimts'  von  Oküinoto  Takro  ( 1*^ 

üak  fu  -suibö  ron  fff  ^ Genichirö 

— n|5)-  Kaikoliii  shiinats’  ( ||}j  [n^]  von  Sliiinndn  .Saburö 

uml  andere.  I)arsl«dluMji«*n.  welelie  die  allermnie.'ite  (Jesehichte  seil  IHBS 
entweder  aussclilit'.sslirh  (»der  iiii  An.selduss  an  die  vorher  erwähnte  Periode 
hehandeln.  sind  imter  Anderem:  Meiji  seishi  von  1SU8  bis 

* Das  grosse  Cienei*alstal)swerk  »Iber  diesen  lur  die  neueste  Geschichte  Ja|»ans 
so  iingeraein  wichtigen  Aiitktand  -Scisei  senk»  ko-  wird  wegen 

seines  grosse»!»  Unifanges  wohl  kaum  in  eine  fremde  Spraelie  übersetzt  werden. 
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zur  ersten  .Sitzung  des  HeichstÄgs)  von  Sasliiharn  Yasiizc“) 

Meiji  rek'slii  von  Tsuboya  Zenshirö 

lind  das  liei  uns  bekanntere  Kinsei  sliiryaku  (iS;  iö;  ife  <*• 

(ieseliichte  der  jüngsten  Zeit.  Es  ist  verfasst  vnn  einem  ehemaligen  Be- 
amten der  Tokiigawa-Regieriing  Yamagurbi  ([X|  P )'  <ler  später  im  Unter- 
rielitsministeiiiiiii  angestellt  war;  als  .'Schriftsteller  nennt  er  sieh  pseudonym 
.•shözan  Ri")  Dieses  AVerk,  welches  weit  weniger  umfang- 

reich als  die  beiden  »Tstgenannten  ist,  ist  bis  jetzt  in  drei  Folgen  oder 
.Serien  (Ae/i  erschienen,  jede  zu  drei  Heften.  Die  ersten  drei  enthalten 
die  Geschichte  seit  .Ankunft  der  Amerikaner  in  Japan  bis  zum  Jahre  18ti8 
und  sind  bereits  von  dem  Kngländer  Satow  übersetzt  worden.  Diese  Über- 
setzung ist  die  llaupt<|uelie  für  die  Darstellungen  dieser  Zeit  in  europai- 
sehen  Werken  geworden. 

Die  zweite  Folge,  die  im  Jahre  1875  erschien,  behandelt  die  Zeit 
vtm  lHt>9  bis  zur  Beendigung  der  Formosa -Expedition  1874,  die  dritte  er- 
schien 1880  und  setzt  die  Geschichte  bis  zum  Endi*  di5<  Satsuina- Auf- 
standes im  Jahre  1877  fort.  Ob  seitdem  eine  Fortsetzung  erschienen  ist, 
ist  dem  SchreilMU*  dieses  unbekannt  geblieben. 

Die  Art  der  nai*stelluiig  ist  die  chronologische,  nach  Jahren,  Monaten 
und  Tagen  geordnet.  Sie  bat  dadui*ch  den  Vorzug  der  Übersichtlichkeit, 
eiUbfdirt  jedoch  nicht  einer  gewissen  Trockenheit  tind  Nüchternheit.  Die 
.Sprache  ist  sehr  knapp  und  enthält  fast  nur  chinesische  Ausdrücke,  wenn- 
gleich die  Construction  japanisch  ist;  man  konnte  diesem  Stil  einen  in  japa- 
nische Construction  umgesetzten  chine.siselien  Stil  nennen.  .Vis  Muster  für 
diese  chronologische  .Vrl  der  Dai'slellung  gilt  die  hcröhnitc  chinesische  Ge- 
schichte Shunjii  JjfC)  Frühling  und  Herbst,  die  dem  Confucius  zuge- 
sebrieben  wii-d.  Die  Kana,  welche  zwischen  den  chinesischen  Zeichen  steht, 
ist  die  Katakana,  da  das  Werk  für  gebildete  Kreise  bestimmt  ist,  .Vus  dem- 
.velben  Grunde  ist  auch  die  .Aussprache  der  chin«?sischen  Zeichen  nicht  durch 
Kana  neben  denselben  angt'geben. 

Die  folgende  l’bersetzung  »imfasst  das  ei*ste  Heft  der  zweiten  Folge, 
also  die  Ereignisse  der  ersten  Jahre  nach  der  WiederejTichtung  der  Kaiser- 
inacht« 1809  bis  .Vnfang  dt»s  Jahres  187J.  Da  wahrend  dieser  Zeit  noch 
der  chinesische  Mondkaleuder  gebraucht  wurde,  sind  nel>en  den  chrono- 
h*gisch«*n  Angabim  die  entsprechenden  Daten  des  europäischen  lvalendi*rs 
nach  Hramsen*s  Chronological  tables  in  Ivlaiiunern  angvfiilirt.  Eine  Controle 
mancher  Daten  ist  möglich  durch  A’ergleicliung  der  in  Japan  erscheinenden 
Zeitungen,  z.  B.  der  Japan  Mail,  sowie  .Adams,  History  of  Japan  II,  das  aber 

äA«  = Pfeifer,  Bergspitze,  Ul  $an  (hier  zan)  Berg:  in  dem  Vor- 
namen Kosho  bedeatet  rö  mehrslöcklges  Haus.  Der  Verfasser  schreibt  auch 

kurz  Shozaii  yashi  IfeUlifUi  (if  y«  !■>'<).  »Al  Geschichte):  yasM  i*-i 
ein  häufiger  Ausdruck  fär  eine  privatim,  nicht  auf  Befehl  der  Kegierung  verfasste 
fieschichte. 
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nur  die  Zeit  Ins  1H7I  helimidelt,  Ulack,  Young  Japan  u.  A.  Ktwaige  Ali- 
«l  ichiingcn  von  diesen  sind,  soweit  inöglieli.  in  den  Aiiineikiingrn  angegelieii. 

Der  japanisehe  Text  entliiilt  45  Doppelblätter  oder  HU  .Seiten.  Vor- 
aus gellt  dein  Texte,  wie  in  japaniselien  Uucliern  die.ser  .\rt  fiblicli,  die 
Vorrede  eiiu-s  (jelehrten,  in  unserem  Kalle  des  bekannten  Nakainura  Sei- 
clioku  nies  (‘Uw  ist  in  (‘dit  chim'sischein  Stil  geschridM'ii. 

Ks  foljrt  (iniui  (*ine  kuiv.e  ICinloituiig  des  Vi'rfassors  selbst.  Kr  sa^t  darin: 

• leb  liabe  friilier  das  Kinsid  shiryaku  geschrieben.  Seitde'in  ich  di<‘ 
Feder  iiiedtM'Reh'gt  halx*.  sind  ta^licli  immerfort  neue  Cu‘«etze  erlassen  wor- 
den; von  Jalir  zu  .lahr  halwn  sieh  Industrie  und  offentlichi»  Arlwiten  ent- 
wickelt und  die  Verhältnisse  haben  sieli  gejjeii  frfiher  j*anz  «(»ändert.  Ich 
habe  daher  in  der  Fonn  einer  ('hronik  {nempin  die  Veraiiderunß(*ii 

in  der  Re«ierun«  und  im  Volke,  die  Aufstande  iin  Lande,  den  Krie«  in 
Konnosa  und  AIl(‘s,  was  sieh  auf  den  Wohlstand  .la]ians  l>ezi(*]it.  in  aller 
Kürze  niedei*«eschrielH*n  und  als  z\v(*ite  Folße  ei’scheineii  lassen.  Ich  halw 
damit  nur  (*in(»n  kleinen  Tlndl  d(*r  V(*rhriltnisse  .lajians  beschrieben,  uni 
damit  dein  (iedäehtniss  aufziiludfen.  Sollte  Manch(*s  durch  einander  «eben 
oder  nus«ela.ssen  sein,  so  würde  ich  mich  «liicklich  schätzen.  w(*nn  der 
Lcs(‘r  es  mir  nicht  anrechn(*t«. 

Die  l’bersetzun«  ist  im*>«lichst  wort«(‘treu  und  sucht  (»in  «enau(‘s  Bild 
der  Dnrstellungs-  und  Ausdrucksweis«*  des  \’i‘rfass(‘i*s  zu  «eUm.  (irosst» 
Schwicri«k(‘iten  bildet  im  .lajmnischeii  die  Lesung  der  Kigeriniim(*n , beson- 
dei*s  der  ^'o^namen.  Ks  ist  oft  imm(*Sglich,  diese  richtig  zu  lesen,  wenn 
man  sic  nicht  Inuvits  kennt.  Kin  Bei.sj>h‘l  bietet  gleich  am  .Vnfang  des 
Textes  der  \dninme  Arinori,  wozu  man  die  Anmerkung  vergleiche.  Ktwnige 
Fehler,  welche  in  dwser  Hinsicht  gemacht  worden  sind,  sind  daher  zu  ent- 
schuldigen. Fbrigens  finden  sich  bei  den  Namen  bisweilen  Abweichungen 
von  den  oben  genannten  Quellen.  So  heissen  die  drei  Pei*sonen,  welche 
niitOmura  verwundet  iind  ziiin  Theil  getödtet  wurden.  lM*i  .\dnins  II  S.  1U7: 
Shizuma  Hikotaid,  Adnchi  Konoske  und  Voshitomi  Odotioske.  nach  unserem 
Werke  jedoch  Shiztima  Seitarö  ( ||j' Adachi  Könos’kc 

und  Yo.shitome  Otonojö  tV  ^ grosser  l'belstand 

japanischer  Werke  ist,  dass  sich  darin  viele  Druckfehler  Iwfiiiden,  die  in  der 
Hegel  nicht  veriwssert  sind.  Ich  habe  di(‘  Flwrsetziing  ziisanmien  mit  dem 
Leet<(r  des  .la]>anisch(m  am  Suninar.  Um.  Dr.  Senga  Tsunitam,  ang(‘fertigi. 
weil  die  Bethcilignng  der  Lectoren  an  unserer  Zeitschrift  wünschenswerlh 
ist  lind  das  \'erständiiiss  mancher  Stellen  in  Werken  dieser  -\rt  dem  Kuro- 
pfiiT  grosse  Schwicrigk(*iten  bietet;  um  das  Vm'ständniss  zu  erhdehtern,  habe 
ich  .\nnierkungen  hinzugidugt.  Kinige japanische  Bezeichnungen  wie  K(w)azo- 
kii  (Adel).  .Shizoku  oder  Sninurai  (ehemalige  Krieg»*rclasse.  tlentry).  Heimin 
(Bürger  und  Bauer,  das  gcwohnliclie'Volk)  u.  a.  sind  der  Kürze  halber  Iwi- 
Iwhalten  worden. 

H.  Lax(4K. 
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Im  2.  Jnhn*  der  Periode  MHji  (I8d9)  stellte  Mori  Arinori’  im  Kö^isho’ 
den  Antrai;.  es  solle  Allen,  njisgenoimneii  den  Beamten  und  dem  Militär, 
freistelieu,  die  !>eideii  Seliuerler*  abziile^en.  Die  ülnd^en  Mitglieder  waren 
sehr  dagegen,  und  der  Antrag  vei'ni'sachte  im  san/en  Lande  eine  lebhafte 
Delmtle.  Drei  .lahre  später  jedoch  kan»  das  Tragen  der  Schwerter  all- 
geineiii  in  Abnahme,  und  da  erst  merkten  Alle,  wie  Iloeht  Mori  gehabt 
batte.  Noch  andere  Anträj;e  waren  seit  Krölfnunf?  des  Kdgisho  eingebracht 
worden,  so  von  Kanda  Köheu.  .auf  Abschaffung  des  Begnadigungsrechtes, 
sowie  der  alten  Bcsteueningsmethode.  ferm*r  auf  Freigabe  des  Fin-  nn<l  Ver- 
kaufes von  Ackerland  und  auf  die  Zahlung  einer  (iriindsteuer  auf  Gniiid 
der  Verkaufsurkunde  A Tsuda  Shindo  beantragte,  dass  der  Handel  mit 
Menscheiilelicn  verboten  würde  ^ und  dass  der  Gebrauch,  in  fonncllen  Scluri- 

liTiufig  werden  die  unseren  Vornaineji  entsprechenden  Naineii. 
welche  im  «lapiinischen  nach  den  FamUiennnmen  stehen,  nach  der  Japanisch -chine- 
sischen Aussprache  gtdesen,  besonders,  wenn  der  Vontaine  nicht  allgeineiit  bekannt 
ist.  ln  unserem  Falle  liest  man  daher  gewuhnlicli  Vui^ei  statt  des  rlcbtigen  Ariiiori. 
Mori,  Samurai  aus  Kagosinma  (Provinz  Satsuma),  später  Gesandter  in  Washington 
und  London,  wurde  als  Cultusniinister  am  Tage'  der  Verkilndigung  der  Verfassung. 
11.  Februar  1889,  von  Nisliino  Bumaro  in  Tokyo  ermordet,  angeblich,  weil  er  l>ej 
einem  Besuche  des  Tempels  der  Sonnengöttlii  in  Isc  den  Vorhang  vor  dem  Aller- 
heiligsten  mit  seinem  Sp.'izierstock  ein|)orgehoben. 

* öifeiitliehe  Bcnithungen-.  Bcrathende  Körpei*scliaft. 

die  auf  Voi*schlag  von  Iwakura,  Kido  u.  A.  errichtet,  aus  Samurai  der  ver»chiedein*n 
Klane  bestand,  je  3,  2,  1 aus  den  grossen,  mittleren  und  kleinen.  Ende  18(>8  er- 
richtet, wurde  der  Name  im  folgenden  Jahre  in  Shitgiin  umgcwandelt 

(vergl.  »auch  Ad.-uns,  History  of  Japan  II  S.  185  ff).  I)ie.ses  -Klanparinment-  hatte 
übrigens  wenig  Nutzen  und  wurde  bald  wieder  abgcschaflft,  s.  S.  159. 

* Ad'  • das  gro.sse  und  kleine-,  nämlich  yj  katana  gmsses  Schwert  und 
irakhashi  kleines  Schwert,  .seit  der  Kegierung  der  Tokugawa-Shogiine  Vor- 
recht und  Abzeichen  der  .Samurai.  Das  erste  Verbot  erschien  1870,  das  endgültige 
er-'t  am  28.  März  1876. 

* Begnadigungsrecht  Ül»er  die  romplicirtc  alte  Methode  der  Be- 

slciiening  und  die  späteren  Hefonnen  dersedhen  vergl.  Uathgen,  Japans  Volkswirth- 
scrliall  u.  s.  w.  S.  512  ff.  und  520 — 585.  Das  wichtige  Decret,  wonach  das  bisherige 
erbliche  Nutzungsrecht  in  freies  Eigenthiim  verwandelt  wurde,  datirt  vom  15.  Febniar 
1872.  In  dieselbe  Zeit  fällt  auch  die  Vcrordnutig  über  die  Aufstellung  von  Bcsitz- 
titeln  Chikeii  im  Texte  genannt. 

**  Siehe  den  Artikel  K%üTi  Jliishin  baibai  in  Nihon  shakai  jii.  Die 
älteste  Erwähnung  dieser  Unsitte  ist  aus  dem  Jahre  676  n.  ('hr.  Im  Nihongi  hcis.st  es: 
• Der  Gouvenieur  der  Provinz  Sl»imois’ke  berichtete,  dass  die  Baucni  seiner  Provinz 
ein  schlechte.s  Jahr  gehabt  und  ans  Furcht,  Hungers  sterben  zu  müssen . ihre  Kinder 
zu  verkaufen  wünschten  (was  der  Kal.<-er  jedoch  nicht  erlaubte)-.  Siehe  aucli  Aston, 
l'!)erselzmig  des  Nihongi  Bd.  II  S.  332.  Iin  Jahre  1870  erschien  ein  Verbot  gegen 
dc»i  Verkauf  von  Knaben  und  Mädchen  nach  China  und  1872  oi»i  solches  gegen  den 
Verkauf  von  Mädchen  als  Freudenmädchen.  Sängerinnen  u.  s.  w.  auf  Lebens-  oder 
bestimmte  Zeit.  Vergl.  hierzu  S.  17N  u.  .\nin.  3 daselbst. 
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lifn  vor  ilom  Namen  derjenigen  Personen,  denen  man  besondere  Verehning 
erzeigen  wolle,  einen  freien  Kaum  zu  lassen  oder  eine  neue  Reihe  zu  be- 
ginnen, oder  bei  chinesischen  Zeichen,  die  in  Namen  der  Herrscher  vor- 
kämen,  einen  Punkt  oder  Strich  fort/.uhassen , aufzugeben  sei'.  Katö  lU- 
royuki’  stellte  die  Anträge,  die  Bezeichnungen  Eta  und  Hinin ^ zu  l>eseitigen 
und  den  Ein  - und  Verkauf  von  Ackerland  und  städtischem  Ctrundl>esitz  zu 
erlaut>en.  Hoashi  Ryökichi  l«‘antragte  die  Zahlung  einer  Grundsteuer,  Su- 
zuki lichi.  Niemand  ohne  Berilcksichtigung  des  StrafreehLs  zu  tödten  und  die 
Beschränkungen  der  Höhe  der  Zinsen  beim  Bezahlen  einer  .Schuld  zu  be- 
seitigen; Ikushima  Kösaku  stellte  den  .Antrag  auf  Beseitigung  der  Unter- 
scheidung von  Kuge  und  Buke*.  Alle  diese  -Antiäge  kamen  später  zur 
Aiisfrdirung. 

Im  !).  Monate  (I0..liini  bis  9.  Juli)  wurde  eine  Telegraphenlinie  zwischen 
Tökyö  und  Yokohama  eingerichtet.  Zum  ei-sten  Mal  wurde  so  in  unserem 
A'aterlande  die  Elektricität  verwendet;  es  hiess,  dass  sie'  in  Zukunft  über 

‘ Umschreibung  der  drei  Ausdrilcke:  krhmji  , iaiU'i  mm  und 

kfkk{w)aku  I)a.s  Erste  und  Zweite  ist  noch  lieuto  t.  B.  in  Dooumenten  Sitte, 

besonder»  vor  dem  Namen  des  Kaisen»,  das  Letzte  ist  jetzt  niehl  mehr  üblich,  jedoch 
wird  in  dem  Zeichen  häufig  der  Endpunkt  Ibrtgelossen,  weil  es  der  Vonmino 
des  benihmten  chinesischen  Kaisers  Knnghi  mm  (1062 — 1723)  war.  In  dein 
Lexikon  Gcnkai  werden  als  Beisjtiele  noch  angeführt:  für 

lur 

, bekannter  Gelehrter  und  Essayi.st. 

• Ela  waren  die  Parias,  die  gesondert  von  Anderen  in  sogenaimteii 

Etamura  wohnten  und  das  Geschäft  de»  Schlachtens  vierfnssiger  Tliiere,  des  Ab- 
ziehens und  Gerbens  der  Häute,  de»  Hinrichtens  u.  s.  w.  aasflbten,  was  als  unreine 
Beschäftigung  galt.  Durch  Verfügung  vom  12.  October  1871  wurden  die  alten  Schran- 
ken be».eitigt  und  ilmen  gleiche  Rechte  und  l*fllcliten  mit  den  Heimin  auferlegt  (s.  auch 
A\dams  II  S.  296),  doch  wirkte  die  Verachtung,  in  der  sie  bis  dabin  gestanden,  noch 
lange  nach.  Das  Wort  Eta  (».  den  Artikel  -Eta-  in  «Nilum  shakai  jii-  und  die  Bemer- 
kungen daseihst  über  die  noch  unaufgeklärte  Herkunft  derselben,  vergl.  auch  Aston,  Ni- 
Imngi  I S.388),  wörtlich:  viel  Cnmnigkeit,  wird  gewöhnlich  von  etori  •Si’liläeh- 

ter  und  Schinder-  abgeleitet.  Mit  Ainm  -Nichtmenscheii-,  zu  denen  Ins- 

weilen auch  die  Eta  gerechnei  werden,  wurden  seit  dem  Mittelalter  Strassenbetilcr 
bezeicbnei.  Vielleicht  steht  Amin  für  Amnin  -arme  Leute-,  s.  aber  Aston  a,  a,  O. 

* Ar«A«.  -ölfentlich-  ftir  -öffentliches  Haus-,  ursprüng- 

lich: Bezeichnung  des  kaiserlichen  Palastes  in  Kyoto,  wurde  im  Mittelalter  in  der 
Fendalzeit  Name  der  dem  Kaiser  unmittelbar  dienenden  Lehnsleute  = Hofadel  im 
Gegensatz  zu  den  Buke  den  Landesherren  und  ihren  Lehnsmannen  (Samu- 

rai), dem  sogenannten  Schwert- oder  MUitüradel.  1869  w'urde  ein  neuer  .Adel,  die 
K(w)nzoku  geschaffen,  in  den  ausser  den  Kuge  und  den  ehemaligen  Lande-s- 

heiTcn  auch  verdienstvolle  Lehnsmannen  versetzt  wurden.  Eine  Reorganisation  die.scs 
.Adel»  fand  1884  statt. 
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(las  gauze  Land  aiisgedrlint  weialeii  solU;  Im  (>.  Monat  (!>.  .liili  Lis  8.  August) 
crlii('lten  die  Tnippcn  von  llosokawa’  den  Aiiflrag,  Knouioto  Kamajiro, 
tttori  Keis'ke,  Malsudaira  TartA.  Aral  Ikunos'ke,  Soma  SImkri  ii.  A.  von 
Hakodate  nach  dec  Ahtheiinng  flir  Kriegswesen  in  Tokyo  ’ zii  escortiren. 
Ferner  hrachten  die  Shiinpef*  nnd  die  Truppen  von  Bizen ' tiOH  Mann, 
welche  sicli  Enouiolo  angcschlossen  hatten,  nach  der  Hauptstadt.  Ks  wird 
erzählt,  dass  die  .Atnsländer  in  Yokohama  damals  die  Pliotographien  der  ge- 
nannten Frihrer  der  Shöguntrupiien  eifrig  gekauft  nnd  in  ihre  Heimat  ge- 
sandt hätten. 

.\m  9. Tage  des  7.  Monats  (Hi.  .August)  wurde  der  Xame  des  steinerntni 
liebäudcs  in  Ilamaden  in  den  Namen  Enryökan  * uingewandelt  und  ftir  den 
.Aufenthalt  der  nach  Japan  kommenden  aiLsländi-sclien  Fürstlichkeiten  he- 
stimint.  .Am  folgenden  Tage  wurde  der  Name  Kögisho  in  Shügiiii’  umge- 
wandelt. -Am  22.  Tage  des  Monats  (29.  .August)  kam  ein  englischer  Prinz., 
der  Herzog  von  Edinburgh,  auf  seiner  Reise  um  die  AA'elt  nach  Japan. 

Iin  8.  Monat  (6.  September  bis  ii.  Octolier)  wurde  der  Name  Yezo  in 
Hokkaidö  utngeändert  und  die  Insel  in  elf  I’rovinzen  eingetlieilt*. 

t .Am  31.  März  189.A  betrug  die  L.snge  der  Telegraphenlinieii  .3840.05  japa- 
uiaeiie  Ri  = 15114.9765  km. 

’ ^jll  , Fürst  von  Higo  nnf  der  Insel  Kiitsluii.  Dir  im  Folgenden  ge- 
nannten Männer  waren  Führer  der  Shoguntruppen  und  hatten  sich  nach  der  Nieder- 
lage dor8elb<*n  im  Norden  der  Hauptnisel  nach  Yezo  gefiflclitet.  Hier  waren  »ie  181J9 
durch  die  kaiserlichen  Truppen  zur  Unterwerfung  gebracht.  Knoinoto  Kainajiru 
tö  dk  ^ ' ^ ^ I.j|j  äudcl  te  er  später  in  Takeaki 

um.  trat  spater  in  den  Dien.st  der  neuen  Regierung,  wnirde  mehrfach  aU  Gesandter 
(Petersburg,  Peking)  verwendet  und  war  bis  vor  Kurzem  Minister  für  Ackcrl)au  und 
Handel.  Auch  Otori  Keis'ke  spielte*  s[>ater  als  Gesandter  in  China 

nnd  Korea  (1894)  eine  grosse  Rolle  und  ist  jetzt  Mitglied  des  Stautsraths  und  der 
Akademie. 

’ gu«'nuM'v)au,  wohl  Abtheiluug  des  Hyubushü 

, des  damaligen  AMini.sieriunis  (ur  militärische  Angelegenheiten,  das  An- 
fang 187*i  in  das  jetzige  Hlkugun.shü  f|j*  unigcwandelt  wurde. 

* -vertraut-,  JT-  hri  -Soldat-,  damalige  Bezeichnung  iTir  Garde, 
die  aus  den  herrenlosen  Samurai  der  verschiedenen  Klams  in  Kyoto  zur  Zeit  des 
.\usbnichs  des  Krieges  gebildet  und  im  »Schlo.sse  Nijo  einquartiert  waren.  Jetzt  heisst 
die  Garde  Konoyehei 

" M WiJ  ' «'"flussrcichcr  Kkiii  au  der  Biiuirnscc,  H.iuptstadt  Okayama  f,ilj  lil- 

* Dieses  Gebäude  mit  herrlichem  (larteii  am  Meere,  ursprünglich  Sommer- 
palast der  Shogune,  ist  auch  unter  dem  Namen  Hamagoten  fiffl  k**hre 

Straiidpalast-  bekannt,  en  fern,  fern,  eiiiladcu,  ^|*j  riffeiitliches  Gebäude. 

’ ^ «/ui  sich  ver.sammclu,  yi  beratheu,  |I;(:  in  Gebäude  (s.  Amn.  2, 
S.  143).  Auch  dieser  Name  bestand  nicht  lange.  Mit  demselben  .Vusdnick  wird  jetzt  da.s 
Unterhaus  des  Parlaments  benannt. 

* Name  nebst  Eintheiiung  bestellt  noch  heute.  Eine  der  elf  Provinzen  bilden 

die  Kurilen  ^Cliishima  Seeweg-  ist  analog  den 

Mitth.  a.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachrn.  1^1)8.  lieft  I,  10 
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MaLsiniaira  Ktchü,  Itakura  Iga,  l'akeiiaka  Tango*  u.  A.,  welclie  im 
ersten  Monat  von  Bosliin  * nach  der  Schlacht  von  Fushimi  nach  Nordostcii 
gcllohcn  und,  nachdem  sie  sich  an  verschiedenen  Orten  aufgehalten,  auf 
einem  ehemaligen  Kriegsschiffe  des  .Shöguiis  nach  Yezo  gcilüchtel  waren, 
hatten  sich  nach  der  Niederlage  ihrer  Tnippen  nach  Tökyö  oder  Yokohama 
l>egcl)en  und  sich  seihst  ausgeliefert.  .Sie  wurden  am  15. Tage  dieses  Monats 
(2Ü.  .September)  zur  Getangnissslrafe  in  ihren  einzelnen  Klanen  vemrlheilt. 
tmd  die  Todesstrafe  wurde  ihnen  erlassen®. 

Im  !).  Monat  (5.  October  bis  4.  November)  kam  der  Ilyöbutaiyu  Oiniira* 
nach  Kyoto,  um  die  \ erwaltung  der  ihm  unterstellten  Abtheilung  zu  üljer- 
nehnien . und  logirte  in  der  Strasse  Kiyamachi  in  dem  Quartier  der  Tru|>pen 
von  Yainaguchi*.  Am  4.T.ige  (S.  October)  drangen  bei  Suniienuntergang 
Kamishiro  Naoto  aus  diesem  Klan,  Okazaki  Kyönos'ke  vom  Köchiklau  und 
andere  fünf  bis  sechs  Leute  ]>lützlich  in  seine  Wohnimg  und  brachten  ihm 
eine  schwere  Wunde  bei.  Shizuma  Seitarö,  .Vdachi  Könos’ke.  Yoshiloine 
Otonojö.  Yaniada  Kihachirö  u.  A.  liefen  herzu  und  es  kam  zu  einem  heftig<*n 
Kampf  zwischen  ihnen.  Die  .Vufrührer  Hohen  schliesslich . nachdem  sie  drei 
ihrer  Uegner,  Shizuma,  .\dachi  und  Yamada  getödtet  hatten.  Auch  Omura 
erlag  bald  seiner  Wunde.  .\ls  Kamishiro  und  seine  .Spiessgesellen  Hohen, 
war  einer,  der  eine  schwere  Wunde  davongetragen,  dem  Tode  nahe.  Sie 
schlugen  ihm  daher  den  Kopf  ab  und  Hessen  den  Leiehnain  auf  der  .Strasse 
liegen.  Man  fand  in  seinem  Bu.sen  eine  .Schrift,  die  .\nschuldigungen  gegen 
Omura  enthielt.  Der  Hauptgrund  soll  der  Ua.ss  wegen  seiner  verineiiitlichen 
Nachahmung  eiiropnischer  .Sitten  gewesen  sein.  Manche  behaupten  jedoch, 
er  sei  ein  sehr  eigenw  illiger  Charakter  und  daher  stets  unpopulär  gewesen ; 
deshalb  hätte  man  ihn  unter  irgend  einem  Vonvand  ermordet.  Er  hatte 

Bezeichnungen  Tukaidü  u.  s.  w.,  die  im  Alferthuni  nach  knresni^hein  Vorbild  gewählt 
wurden,  gebildet.  Hokkaido,  das  bei  einer  Grösse  von  Bayeni  etwa  äOtXXtO  Einwohner 
hat,  unterstand  bis  vor  Kurzem  mit  Formosa  dem  Colonialministerium,  Shok’takumuslni 
, das  aber  bereits  wieder  aufgelöst  ist. 

^ Etchii  (jetzt  zum  Toyama  keii  gehörig)  tjU  , Iga  (zum  Mie  keii  gehörig) 
Tango  (zum  Kyoto  fu  gehörig)  sind  Namen  von  Provinzen,  deren 

Daimyo  die  Beireifenden  waren.  Alle  drei  hatten  auf  Seiten  des  Shoguns  getänden. 

entspricht  dem  5.  Jahre  eines  ÜO  jährigen  CyUus,  also  da 

der  letzte  Cyklus  mit  dem  Jahre  18B4  beginnt. 

* ^ ^ * wörtlich : der  Tod  wurde  um  1 Grad  herabgesetzt. 

* Der  Titel  Taiyu  in  Hyobutaiyit  existirt  heute  nicht  mehr  und  ent- 
spricht dem  jetzigen  ji/:(tr)an  llnterstaats-secretär,  AyöOu  Kriegsabtheitung. 

vrrgl.  Anm.SS.  145.  Öinura  aus  der  Provinz  Choshii  gebürtig,  ist  für  seine 

Verdien.ste  eine  lebensgros.se  Statue  vor  dem  liekannten  Tempel  Shokonsha  in  Toky*> 
errichtet  worden. 

“ Yamaguchi  ibP-  Hauptstadt  der  Provinz  Suo,  zum  Chüshriklaii  gehörig. 
Der  unten  erwähnte  Köchiklau  's*  einer  der  Itekanntcsten  Klane  auf  der 

Insel  Shikoku,  dessen  Fürst  ein  eifriger  Verfechter  der  Sache  des  Kaisers  war. 
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sich  seit  der  Wiedeelierstellmi)»  des  Kiiisertliiiins  vonieliinlieh  mit  militärischen 
Angelegenheiten  liescliüfügt  und  sicli  grosse  A’erdienste  envorhen.  Die  Re- 
giening  bodanerte  ilaher  seinen  Tod  sehr,  und  in  einem  Belobignngsschreilien 
wurden  seine  X'erdienste  ansfhhrlieh  ans  einander  gesetzt.  Iin  Jahre  darauf 
wurden  Kainishiro  nnd  die  l’lirigen  ergrifTen  und  mit  dem  'l'ode  bestraft. 

In  damaliger  Zeit  circnlirte  viel  fal.sches  tleld.  was  Regicrnng  nnd 
Volk  schwer  ein])fand.  Man  legte  daher  dem  Shngiin  die  Frage  zur  Be- 
ratlmng  vor,  wie  in  der  Angelegenheit  zu  verfahren  sei. 

.\m  12.  Tage  (16.  October)  wurde  mit  Österreich  ein  \’ertrag  abge- 
schlo.ssen '.  ,\nch  wurden  die  Bestiniinnngen  ITlr  die  Hochschule’  nnd  die 
Pläne  zur  Erweiterung  der  Marine  dem  Shfigiin  zur  Beratlnmg  voigelegt. 

.\m  14.  Tage  (18.  October)  wurden  Sliiinizu  Kökö,  Kiiroda  R\Tis'ke, 
Yainada  Ichinoin.  Masnda  Toranos’ke,  Söga  Junzö  und  andere  Officiere. 
im  Ganzen  81  Ofiiciere  der  Land-  und  Seemacht  für  ihre  Verdienste  im 
Kriege  belohnt  und,  erhielten  erbliche  Renten,  theils  in  Reis’,  theils  in  Geld. 
Ebenso  erhielten  die  Truppen  der  Fürsten  -Shiinazu  und  Möri*  und  andere, 
im  Ganzen  16  Klane,  besondere  Belohnungen. 

.\in  21.  Tage  (2.’>.  October)  wurde  zum  ersten  Mal  ein  hoher  Beamter 
Maruyaina,  der  das  .\nit  des  Gainmdaijö’  bekleidete,  nach  der  Insel  Karaf'to“ 
geschickt.  Hin  das  Land  daselbst  der  ('nltnr  zu  erölTnen;  auch  .sandte  man 
den  Chef  des  Colonialamte.s’,  Higashiknze,  mit  anderen  Beamten  nach  dem 
Hokkaido. 

' Der  Vertrag  «•uriic  aber  erst  am  18.  Octolier  unterzeichnet,  vergl.  Treaties 
and  Conventions,  Tokyo  1884. 

’ Eine  Hochschule  in  unserem  Sinne,  eine  Vereinigung  von  Facultäten  an 
einem  Orte , existirt  erst  seit  1886  unter  dem  Namen  Teikoku  Uaigaku  A* 

Bis  dahin  bestanden  zwei  gesonderte  Schulen,  das  Tokyo  Ignkkö 

die  Mediciuschule,  und  das  Kaiseigakko  die  Tukyo-Beform- 

schulc,  in  der  auch  die  juri-stischen,  littcrarischen  und  natunvissenachaftlichen  Facher 
vertreten  waren.  Beide  trugen  seit  1876  den  geineinscliaftlicheii  Namen  Tokyo 
Daignku.  Seit  1886  sind  dicsetiicn  zugleich  mit  der  von  Engl.liidern  eingerichteten 
und  geleiteten  technischen  Hochschule  vereinigt.  1890  trat  auch  die  Ackerbauseliule 
hinzu,  vergl.  die  jährlichen  Berichte  der  Universität.  sSeit  Ende  1897  giebt  cs  auch 
eine  zweite  Universität  in  Kyoto, 

* chitmrokii  chitMu  Befehl,  roku  erbliches  Einkommen,  jetzt  abgesehalTt. 

* Shimazu  j£,  Fürst  von  Satsuina,  Mori  jj;|J,  Fürst  von  Choshn. 
Die  16  Klane  hatten  im  BestauratiouHkriege  auf  Seiten  des  Kaisers  gestanden. 

hoher  Beamter  im  Auswärtigen  Amt.  Zwischen  dem 
Und  dem  Unterstaat ssccretür  (Taiyu,  s.  o.)  stand  der  Shöyu. 

® auch  geschrieben,  ein  Ainu-Wort  unbckiumter  Herkunft; 

der  in  dapaii  übliche  Name  Itlr  Sachalin.  Japan  hatte  damals  auf  die  .südliche  Hälfte 
pieser  Insel  Besitzansprüche,  üherlless  1875  dieselbe  aber  Kussland  gegen  die  Kurilen. 

, Chef  des  Colonialamtcs,  dem  der  Hokkaidu  bis  1882  unter* 
stand.  Higashiknze  hoher  Hofudliger,  geh.  18.J3,  später  in  den  Cirafen- 

stand  erhüben,  vor  Kurzem  Vicepraesideut  des  Staatsraths. 

10* 
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Am  2t).  Tage  (30.  October)  belohnte  man  die  N erdienste  der  (‘ivil- 
benmten  bei  der  Wiederherstellung  des  Kaisertlmms;  Sanjö*  und  Iwakura* 
erhielten  beide  .’)OO0  Koku  * Heis,  Nnknymnn  und  Nnkainikadn  l.*i00,  Ogi- 
inuebi,  Sanjö»  Ohara,  Iligashikiize  1000,  Sawa*  800.  Die  Fürsten  Yania- 
noiiehi  und  Date,  <lie  der  Untcrablheilung  der  2.  Uangclasse  angchorten, 
.jt)00  bez,  1500*.  Tokugawa,  der  der  Oberabtheilung  der  2.  Kangelasse. 
Malsudaira  und  Asaiiu,  die  der  L'nternbtheilung  der  2.  Rangelas.se  angebOr- 
ten,  wui*den  in  die  höhere  Raiigelasse  l>efordert,  NariLse  (Unterabtheilung 


* — mit  Vornanieii  Sanctonii  geh.  1837  zu  Kyoto,  bekleidete 

nach  einander  verschiedene  hohe  Ämter  bei  Hofe  (u.  A.  erhielt  er  in  den  sechziger 
«lahreii  das  Commando  zur  Vertreibung  der  Fremden),  wurde  tm  Hcst4mrationskriege 
stellveiiretenHer  Commandcur  der  kuUerlichen  Truppen  und  1871  mit  dem  höchsten 
Amt  im  Staate,  dem  des  Daijö  daijiti  -Minisierpraesident-  betraut,  welches  Amt  er 
lange  bekleidete.  Nachdem  er  einige  Zeit  in  den  Hintergrund  getreten  war,  trat  er, 
iiachdeni  er  1884  in  den  Filrsienstand  erhoben  war,  29.  October  bis  24.  December 
1889  noch  einmal  filr  einige  Mcmate  an  die  Spitze  der  Hegierung  und  starb  18.  Februar 
1891  an  der  Iiitluenza.  Siehe  sein  Leben  in  Dai  Nihon  jinimci  jisho. 

* Tomoyoshi  ^ Einer  der  fähighten  Hofadligen 

der  Neuzeit  und  Seele  der  neuen  Regierung,  gcb.  1825,  war  1801  für  die  Versöh- 
nungs|K)litik  zwischen  Kaiser  und  Shögim,  geleitete  die  Scim*ester  des  Kaisers  zu 
ihrer  Vermahlung  nach  Y'edo,  fiel  darauf  wegen  seiner  Politik  in  Kyoto  in  Ungnade. 
Diese  Zeit  benutzte  er,  um  mit  anderen  bedeutenden  Muiinern  im  Geheimen  die 
NVif^dercrrichtung  der  Kaiserinacht  vorzubereiten.  1867  begnadigt,  Hess  er  dem  letzten 
Shögui»  durch  den  Fürsten  von  Tosa  rathcii,  abzudankeii.  Wahrend  des  darauf  fol- 
genden Krieges  stellvertretender  Obcrbcfelilshaber,  trat  er  nach  Beendigung  desselben 
in  die  neue  Hegierung  ein.  1871  Minister  des  Äusscni  und  Udaijin,  Kanzler  zur 
Rechten,  ging  er  bald  darauf  nach  F^uropa  und  Amerika  als  Haupt  einer  ausser- 
ordentlichen Gesandtschaft,  stimmte  nach  seiner  Rückkehr  1873  gegen  einen  Krieg  mit 
Korea,  ebenso  gegen  eine  zu  frühe  Krriehlung  einer  Volksvertretung.  14.  Januar  1874 
wurde  er  von  einigen  Samurai  auf  der  Strasse  angegrUTtui  und  venvundet.  An  der 
Niederwerfung  des  Satsuma  - Aufstandes  erwarb  er  sieh  grosse»  Verdienst.  Er 
starb  1883  nach  kurzer  Krankheit  und  wunie  nach  seinem  Tode  zum  Daijo  daijin 
ernannt. 

* 1 Koku  (180  Liter)  Reis  gilt  jetzt  fast  15  Yen  (beste  Qualität). 

* Die  Genannten  sind  alle  Hofadlige,  die  sich  um  die  Wiedcrhcrstelliuig  der 
Katsennacht  verdient  gemacht  halben.  Über  Sawa,  1869  Mliii.ster  des  Äusseni, 
s.  auch  Adams  H S.9tT. 

* 1 1 1 |Äj  t Vorname  Yödö  , F'ürst  von  Tosa  auf  der  Insel  Shikoku, 

geh.  1827,  einer  der  aufgeklärtesten  Fürsten  der  Neuzeit,  Hathgeber  des  Kaisers  und 
(iegner  der  Regierung  des  Shuguns.  Er  war  mit  die  Vernnlassmig,  dass  dieser  sein 
Amt  niederlcgte.  Nach  der  Restauration  nahm  er  nur  kiuze  Zeit  an  den  Regierungs- 
geschäficii  thcil  und  starb  schon  1872.  Date  , bekannte  Fürstenfamilie  von 

Sendai,  iui  Norden  der  Hauptinscl  am  Stillen  Ocean.  Es  giebt  im  Ganzen  8 Raiig- 
classeii.  (lArai),  von  denen  jede  in  eine  obere  f*h0  iE  und  untere  Jü  zerlallt. 

Früher  zerfielen  auch  diese  in  eine  Ober-  und  UntorabtheÜung  ( "T^)‘ 
Unterabtheiluiig  der  2.  Rangclasse  war  schon  sehr  hoch. 
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der  5.  UangclaKsc)  erhielt  üOO  Kokii,  Kido  Köin  L Okuho  Tosliinuolii^  Hin»- 
sawa  Shinsbin  1800  Kokii.  Kmnats’  Tatewaki®,  (lotö  Shöjirö*,  Iwash’ta  Sa- 
jiemon  1000  Koku.  Ausserdem  erliiellen  Shima  (Jiyil,  Ivitasluina  Huletoino, 
llijikala  Hismnoto,  Nisliio  Tametada,  Tamiya  .Toun,  Naknm*  Sekkö.  Fu- 
kuoka T«\ji,  I suji  Sliöso,  Ktö  Shimpei  Nitta  Sabiirö,  Tanaka  Fnjiinaro. 
Kamiyama  Kumpii,  Ilayashi  Hnnshichi  u.  A.  thcils  iteispensionen.  theils  (leid. 

Am  27.  Tage  (31.  Oclober)  l>egab  sieh  der  Kaiser  in  das  Sliögiin  und 
horte  den  Berathungen  der  Mitglieder  zu. 

ln  diesem  Monat  \vm*dc  dem  Tokugawa  Keiki*  der  Hausarrest  er- 
lassen. Dasselbe  geschah  darauf  mit  anderen  sieben  Fürsten,  nninlicl): 
Matsudaira  Yoho,  Date,  Namlai.  .Vbe,  Sak.ai,  Makino,  Tainba  und  den 
Tibrigen  Fürsten  \ Tiber  die  Hausarrest  verhängt  war. 


berühmter  Samurai  aus  der  Provinz  Chushü.  geh.  1834, 
ging  als  junger  Mann  nach  Yedo,  wurde  Vorsteher  einer  Schule  seines  Klan,  keime 
jedoch  Itald  wieder  in  seine  Heimat  zurück,  nahm  hier  eine  der  einfiu.<isreirhsten  Stel- 
lungen ein  und  reformirtt;  das  Militär  in  europäischer  Art.  Er  entwickelte  eine  rast- 
lose Thatigkeit  für  die  ^\’iede^he^ste^ung  der  Kaisermacht  und  später  für  die  Um- 
wandlung der  Klane  üi  Ken,  begleitete  Ivvakura  auf  seiner  Reise  nach  Amerika  und 
Europa,  stimmte  nach  seiner  Rückkehr  1873  mit  diesem  gegen  einen  Krieg  mit 
Korea  und  spater  g«*gen  die  zu  frühe  Erriclituiig  einer  Volksvertretung.  1874  wurde 
er  Minister  des  Innern,  legte  dies  Amt  bald  nieder,  blieb  aber  bis  zu  seinem  Tode  1877 
einllussreichcr  Rathgeber  des  Kaisers. 

eiiirtussreieher  Samurai  aus  Satsuma,  geh.  1832,  gest. 
1n78,  spielte  in  den  Verhandlungen  zwischen  der  Kaiseqiartci  und  dem  Sbögunat  in 
den  sechziger  Jahren  eine  wichtige  Rolle,  erhielt  ein  hohes  Amt  in  der  neuen  Regie- 
rung, wurde  darauf  Finanzminister  und  ging  1872  mit  hvakimi  u.  A.  nach  Europa 
und  Amerika.  1873  stimmte  er  gegen  den  Krieg  mit  Korea,  wurde  der  erste  Mi- 
nister des  Innern  und  leitete  1874  die  Niederwerfung  des  Saga- Aufstandes.  Bald 
darauf  Gesandter  zur  Beilegung  der  Fonnosa  - Angelegenheit  ln  China,  wurde  er. 
nachdem  er  an  der  Bewältigung  des  Satsmna-Aufsiandc.s  theilgenoinmen,  am  14.  M.ii 
1878  ermordet. 

hervorragender  Samurai  aus  Kagoshima,  wirkte  für  die 
Wiederherstellung  der  Kuiseruiaeht,  starb  schon  1870. 

bekannter  Samurai  aus  Tosa,  gest.  1897. 

eiiinussreioher  Samurai  des  Fürsten  Naheshiina  aus  >^aga 
1872  Justizministcr,  legte  1873  mit  Saigo  Takamori  u.  A. 
aeiii  Amt  nieder,  da  der  Vorschlag,  Korea  zu  bekriegen,  nicht  durciigiiig;  ging  nach 
seiner  Heimat  Saga  zurück  und  leitete  1874  mit  dem  oben  genannten  Sliinm  Giyu 
u.  A.  den  Saga  - Aufstand.  Nach  Niederwerfung  desselben  iloh  er  und  wurde  in  Taura 
(Kochi  ken)  ergrilTen  und  im  Alter  von  40  Jahren  enthauptet. 

' m)\\m  ^1,  letzter  Shogun  aus  der  Tokugawa-Familic.  lebt  jetzt  als 
Privatmann  in  Shizuoka  j{^  |^J  (Provinz  Suruga). 

® Diese  Fürsten,  deren  Gebiete  im  Norden  der  Hauptinscl  lagen,  hatten  auf 
Seiten  des  Sh<»gun  gestanden. 
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Am  7.  Tage  des  10.  Monats  (10.  November)  erhielt  das  Gyölnishö ' 
den  Befehl,  neue  Gesetze  zu  machen.  Ausser  Imu  llochverrath , Mord,  Kaub 
und  Brandstiftung  Hess  mau  dabei  iin  .Allgemeinen  das  Princip  der  Milde 
und  Nachsicht  vorherrsclien , und  als  Strafen  w urden  Verbannung  nach  einer 
Insel  und  darunter  fe.stgesetzt. 

■Am  24.  Tage  des  10.  Monats  (27.  Noveml>er)  siedelte  die  Kaiserin  von 
Kyoto  nach  Tökyö  Ober. 

ln  diesem  Monat  erschien  eine  A'erordnung,  wonach  100  Yen  falscher 
Münze  gegen  30  Yen  Papiergeld  umgetauscht  werden  sollten.  In  Folge  dessen 
vereammelten  sich  die  Mitglieder  des  ShOgiin  sofort,  erklärten  die  Maass- 
regcl  frtr  undurchführbar  und  richteten  an  die  Kegierung  eine  Petition  in 
diesem  Sinne. 

Im  1 1.  Monat  (3.  December  bis  2.  Januar  1870)  verlieh  man  den  Nach- 
kommen des  Aliyoshi  Kemmots’  aus  dem  Scndaiklan  und  denen  des  A’^oshida 
Dailiachi  vom  Tendöklan*  Belobigungssehreil>en  und  Gelder  für  Darbringung 
an  die  .Manen  dei-selben ; auch  erhielten  ihre  Fürsten  den  Befehl,  die  Loyalität 
dieser  beiden  Männer  lange  Zeit  in  Ehren  zu  halten. 

Miyoshi  Kemmots’  hatte  im  1.  Monat  des  Jahres  1868  ein  Bataillon 
von  Truj)pen  seines  Ivlaii  nach  Kyoto  geführt,  um  den  kai.serlichen  Palast 
zu  bewachen.  Da  kam  der  Befehl,  gegen  den  .Aizuklan  zu  ziehen,  und  er 
kehrte  für's  erste  in  .seinen  Klan  zurück,  um  dem  Befehl  zu  entsprechen. 
Ein  hoher  Beamter  des  Fürsten,  Namens  Saka  Eiroku  stellte  die  Ansicht 
auf,  es  sei  ganz  gegen  die  .Absicht  des  Kaisera,  die  Kaisermacht  wiederher- 
ziistellen*;  der  ganze  Klan  glaubte  tlies  in  voller  Vl>ereinslimmung,  und  so 
kam  es  bei  der  A’crschiedcnheit  der  Meinungen  nicht  zum  Besiddu-ss,  an  der 
Expedition  gegen  .Aizu  theilzunehmen.  Kemmots'  bedauerte  dies  sehr,  und 
indem  er  allein  das  Loyalitätsprincip  aufrecht  erhielt,  versuchte  er  die  ver- 
schicHlensten  Mittel,  um  seine  Klangi-nossen  zu  überzeugen.  Hierdurch  zog 
er  sich  immer  mehr  den  Hass  dersellam  zu  und  schlie.sslich  sah  er  .sich  ge- 
zwungen, .sein  -Amt  niedei'zulegen.  Nun  geschah  («,  dass  alle  Füi"steu  von 
Oshü  und  Dewa*  einen  Bund  gegen  den  Kaiser  schlossen,  und  er  zog  sieh 
in  Folge  dessen  auf  sein  Besitzlhum  zurück.  .Als  das  kaisei'liche  Heer  auf 
zwei  AA'egen  von  .Shirakawa  in  der  Provinz  Iwaki  heranrückle,  da  sandte 
die  Gegenpartei  im  Sendaiklau,  welche  Kemmots’  sehr  fürchtete,  Polizisten 


, eins  der  8 Miuiätcrien,  die  Kaiser  Kutoku  649  eingesctxt  hatte, 
entspricht  dem  diistizministcrium.  Siche  Aston,  Nlhongt  II  S.  232.  Wie  alle  Mini- 
stenen  des  kaiserlichen  Hofes  existirtc  es  in  der  Kcudalzeit  nur  dem  Namen  nacli. 
1871  wurde  es  in  das  jetzige  Shihoshö  ^ umgewandclt. 

® Beide  Klane,  sowie  der  unten  gcnnmitc  Aizuklan  liegen  im 

Norden  der  Hauptinsel.  Her  Tendöklan  war  unbedeutend. 

^ Auch  soll  er  verbreitet  haben,  Satsuina  und  Clioshü  benutzten  die  Jugend 
des  Kaisers  zu  eigenmltzigen  Zwecken.  Siehe  das  Leben  des  Miyoshi  Kcnimot-s’ 

4^  in  Dai  Nihon  jiminei  jisho. 

* Gesammtnanie  <!er  Provinzen  im  Norden  der  Hauptinsel. 
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zu  ihm,  um  sich  simiut  Person  zu  bemäcliligcii  und  ihn  gefangen  zu  Imlten. 
Kcimnots’,  der  gerade  an  einer  Krankheit  daniederlag,  stand  gelassen  auf, 
hat  die  Häscher  zu  warten  und  sagte  zu  seiner  betagten  Mutter:  -Deines 
Sohnes  Leben  ist  nicht  mehr  zu  retten,  doch  der  Geist  der  Treue  bleibt 
nach  seinem  Tode  zurück'.  Ich  werde  es  dahin  bringen,  dass  mein  Fürst 
noch  einmal  dem  hellen  Tageslicht  entgegensieht*.  Ich  bitte  dich  inständigst 
um  N'ergehung,  dass  ich  es  wage,  vor  dir  zu  sterben-,  Daun  rief  er  seine 
Söhne  Toris'ke,  Shunji  und  Kingo  zu  sich  und  redete  sie  wie  folgt  an: 
• Der  Leib  stirbt  zwar,  aber  der  Geist  stirbt  nicht.  Ich  glaube,  che  noch 
30  Tage  vergangen  sein  werden,  ist  die  nationale  Frage  wietler  ini  richtigen 
Geleise.  Führt  ihr  meine  Pläne  aus-.  Darauf  sandle  er  seinem  ältesten 
•Sohne  Kyoats’  in  Sendai  ein  japanisches  Gedicht  und  befahl  seinem  Lehtis- 
nianiie  Odera  Seibei.  seiner  Familie  bei  der  Verwaltung  seines  Hauses  nach 
seinem  Tode  Beistand  zu  leisten.  Darauf  gab  er  sich  ruhig  und  gelassen 
selbst  den  Tod.  Das  war  am  15.  Tage  des  8.  Jlouats  (30.  .September),  er 
war  damals  54  .lahre  all.  Kr  war  von  heroischem  Charakter  und  hatte  sich 
ziemlich  viel  mit  dem  Studium  geschichtlicher  Werke  lieschäftigt.  Dreissig 
Tage  später  hatten  sich  die  .\nsichlen  seiner  Klangenossen  ganz  geändert, 
und  -Ule  sollen  voll  Betvundening  über  seinen  .Scharfsinn  seinen  Tod  sehr 
bedauert  hab<m. 

Yoshida  Daihachi  vom  Tendöklnn  war  im  1.  Monat  des  vei-gangenen 
.lahrcs  (25.  .lanuar  bis  23.  Februar  18ß8)  seinem  Fürsten  nach  Kyoto  gefolgt. 
.Ms  dieser  darauf  den  .\iiftrag  erhielt,  den  Chimbushi  • zu  führen . Viegab 
sich  Dailiachi  an  seiner  Stelle  in  die  Heimat  zurück  und  wirkte  dort  sehr 
für  die  Rückkehr  auf  den  richtigen  Weg*.  Damals  griff  der  Shönaiklan* 
sein  Vaterland  an,  und  die  äu.sseren  Umfassmig.smauem  des  Castells  wurden 
in  .Csche  gelegt.  Daihachi  gelang  es  mit  .\nstrengiing  aller  seiner  Kräfte, 
das  Castell  zuröckzuerobem , wodurch  er  nah  und  fern  berühmt  wurde. 

Im  4.  Monat  des  .lahrcs  (23.  .\pril  bis  21.  Mai  IStiS)  beschlossen  der 
Sendai-,  Yonezawa-  und  die  l)enachbarlen  Klane  im  Norden,  dem  .4izuklan 
Hülfe  zu  bringen.  Sie  hassten  den  Daihachi  sehr  tiiid  setzten  sich  mit  dem 
Tendöklan  in  Verbindung,  um  jenen  festzunehmen.  Letzterer  entzog  sich 
ilen  Nachstellungen  durch  die  Flucht  und  brachte  Tag  und  Nacht  unter 
freiem  Himmel  zu.  Da  ihm  aber  .Alle  in  der  Gegend  feindlich  gesinnt  waren, 
wiiixle  er  schliesslich  in  Oki  no  hara  im  Yamagataklan  ergriffen,  dem  Tezidö- 
klan  allsgeliefert  und  hier  in's  Gefangniss  geworfen. 


' ^ ^ ^ ^ ^ nach  meinem  Tode  werde 

ich  Geist  der  Treue. 

’ D.  h.  ich  werde  bewirken,  dass  mein  Fürst  unschuldig  erscheint. 

* ■ wörtlich:  Abgesandter  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe;  Bc- 
zeiehnung  des  Conimaiideurs  der  kaiserlichen  Truppen  zur  Unterwerfung  der  An- 
h.ängcr  des  Shnguns.  Hier  ist  wahrscheinlich  Arisiigawa  no  Miya  (Anm.2  S.  158)  gemeint. 

• D.  h.  die  Wiederherstellung  der  Kaisermacht. 

, im  Norden  der  Haujituisel  am  Japanischen  Meere. 
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Am  18.  Tage  ileA  6.  Alonats  (7.  .August  18(>8)  kamen  zwei  Lamle  vom 
A’amagataklan,  Minegislii  Kageyü  und  .Akimoto  TeLsus’ke  zu  ihm,  Iwrichteteu 
ihm  von  dem  Beschlu.ss  der  verschiedenen  Klane  und  drangen  in  iliii,  sieh 
zu  entleiben.  Darauf  verfasste  er  eine  Knnahnuiig  lur  seine  kleinen  Kinder 
und  ein  chinesiselies  Gediclit,  in  dem  er  vom  Leben  .Abschied  nahm,  und 
entleibte  sich  rnhig  und  gelas.sen.  Kr  war  erst  37  .lahre  alt.  hatte  sieh  von 
.lugend  auf  mit  der  Lnnde.sge.schiehte  be.schäftigt  und  stets  das  sinkende 
Ansehen  der  Basis  der  Regierung ' liedanert.  Kr  war  hauptsächlich  in  der 
Strati'gie  bewandert  und  ausserdem  iin  Kampf  mit  Schwert  und  Lanzen. 
Jetzt  nun,  heisst  es,  kamen  die  Timten  ladder  Männer  dem  Kaiser  zu  Ohren, 
tind  ihre  Hinterbliebenen  empfingen  Renten. 

ln  diesem  Monat  (3.  December  bis  2.  .lannar  187U)  kaufte  man  von 
verschiedenen  Klanen  ku|)ferne  Kanonen,  die  sie  nicht  mehr  brauchten,  um 
daraus  neue  Münzen  zu  schlagen. 

.Am  20.  T.age  dieses  Monats  (22.  December)  belobigte  man  die  Loya- 
lität des  Uamö  Knmpei  und  Takayanm  llikuknrö,  verlieh  ihren  Nachkommen 
Rimten  in  tleld  und  lenkte  dadnrcli  die  .Aufmerksamkeit  ihrer  Landsleute 
auf  ihre  Thaten. 

In  der  darauf  folgenden  Nacht  wurde  Ktö  (.'Inlben  ’ auf  der  Rückkehr 
vom  kaiserlichen  Palaste  am  Saknrada-Thor’  von  sechs  Soldaten  aus  dem 
.Sagaklan  angegi-iffen  und  bei  der  Gegenwehr  verwundet.  Man  sagt,  es 
sei  dazu  gekommen,  weil  diir  Leute  in  .Saga  die  Reformen  daselbst  Inr  un- 
beipiem  hielten  und  der  .Meinung  waren,  dass  Ktö  dieselben  in  Tökyö  ge- 
]ilant  habe. 

Im  2.  Monat  (2.  Mäi-z  bis  1.  -April  1870)  winsle  dem  Hofadel*  verboten, 
bei  der  Miindigkeit-serklärnng  die  Zähne  zu  sehwärzen  und  die  .Augenbrauen 
zu  rasiren.  ln  diesem  Monat  verfasste  und  überreiehte  Higashi  Tötomi  ein 
Buch  über  die  Politik  seit  dem  .lahre  18.”>8.  Man  errichtete  auch  das  Haus 
isbimizu*  wieder,  Hess  den  jüngeren  Bruder  des  .Mito  hanelnji  ° Tsimc-saburö 
das  Krbe  antreten  und  versetzte  ihn  in  den  .Adel.  Fenier  sandle  man 
BM)  Samurai  ans  dem  .Aiznklan,  welche  zurückgeblieben  waren,  nach  Islii- 


‘ D.  h.  der  Kaiseriiiacht. 

’ Der  S.  149  genannte  Ktö  Shiinpei.  Chnben  jptzt  nicht  mciir  üh- 

licher  Aint.snaiue. 

»mwri  Dieses  Thor  am  frülieren  Paln^t  des  Shöguns,  den  der  Kaiser 
seit  seiner  Ankunft  in  Tokyo  bis  zuin  Brande  im  .Talire  1873  bewohnte,  war  öfter 
der  Schau]datz  von  Angriffen  auf  Staatsmänner.  Dort  war  auch  li  Kamon  no  Kami 
1861  angegriffen  worden. 

• , wörtlich;  Hofvasallen. 

Seitenlinie  der  Ttjkugawa  - Familie. 

‘ ehemalige  Schlossstadt  nordöstlich  von  Tokyo.  Unter  hanchiji 

(auch  chihanjij  oder  kurz  chiji  .sind  bis  zur  Abschaffung  der 

Klane  1872  die  ehemaligen  Feudalfili-sien  zti  verstehen,  welche  im  Auftrag«*  der 
kaiserlichen  Kegicrung  ihre  bisherigen  Territorien  verwalteten. 
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kari  iin  Hokkaulu  L um  ihnen  7.11  helfen.  Auch  kaiiieii  in  demselben  Mount 
in  Tokyo  zuerst  europäische  Wagen  auf. 

hu  3.  Monat  (l.  April  bis  l.Mai)  wurde  das  Shugiin  einbernfen,  uml 
die  Mitglieder  erhielten  die  WeLsung,  über  Hefonmui  in  der  ^'envaltung  d«*r 
Klane  zu  btTathen. 

Iin  selbigen  Monat  wimle  Tokudaiji*,  ein  hoher  Heamler  aus  der 
Untei*stufe  der  2.  Rarmclasse  nach  dein  Ynmaguchiklaii*  gesandt,  um  dort 
Ruhe  zu  schaffen.  Die  Veranlassung  hierzu  war  folgende;  Im  Jalire 
vorher  hatte  die  Klanregi<»riing  Reformen  eingefuhrt  luul  die  Bezüge  ch*r 
Truppen  heral)gf’setzt.  Hs  war  auch  vorgekommen,  dass  man  ihnen  ein 
Capital  gegeben  uml  sie  entlassen  hatte.  Damals  war  gerade  eine  Theue- 
rung.  Die  Truppen  waren  der  Ansicht,  das  Capital  sei  zu  klein  und  pocht<*n 
darauf,  dass  sie  seihst  sich  zur  Zeit  der  Wiederherstellung  des  Kaiserreiches 
grosse?  Verdienste  erworben  hätten,  die  Heforincn  in  der  Klanregierimg  aber 
lM»zweckten  naeh  ihrer  .\nsieht  wiüter  nichts,  als  dass  man  den  höheren 
Beamten  die  Gehalter  erhöhe,  die  der  niederen  hei*alisctze.  Unter  dem  Vor» 
wände,  die  Kreindeii  vertreiben  zu  wollen,  wiegelten  sie  die  Priester  und 
gi‘setzloscn  l)osen  Bauern  auf.  Dnirnku  Gentard,  .Snsnki  Shdfehi,  Xaitö 
Gengo,  Tominaga  Yüri,  Sehara 'Pnizd  u.  A.  waren  die  Uädelsfuhrer.  Schliess- 
lich raubten  uml  plünderten  sie  in  der  Umgegend,  uflheten  das  Grab  des 
verstorbenen  Onnira  Ilyrd)Ut.*iiyii  und  errichteten  an  wichtigen  Plätzen  im 
Klan  Barrieren.  Dann  drangen  sie  in  das  liegierungsgehäude  des  Klan  ein. 
um  die  Beamten  auf  dein  wichtigen  Posten  zu  liesoitigen.  Der  ganze  Klan 
war  in  Aufruhr.  Der  ehemalige  Füi*st,  voll  Betlaiierii  über  diese  \’oi*gänge. 
iM^gnh  sich  mit  seinem  Sohne  seihst  zu  ihnen  und  lM>t  alle  Mittel  auf.  um 
den  Leuten  ihr  Unrecht  klar  zu  machen,  doch  diese  horten  nicht  darauf  und 
gelmixieten  sich  immer  wilder.  Sie  viTtheilten  ihre  'fruppen  auf  di»*  Ort- 
schaften llagignchi.  Miynno  und  Tokuchi  uml  sehuiticn  schliesslich  d»‘u 
Proviant  ah,  welcher  zum  Klanamt  {hanchö)  und  zum  (Quartier  des  Küi>tou 
und  seines  Sohnes  gebracht  wurde. 

Dies  erbitterte  die  Kegieriing  im  Klan  sehr  uml  iiiaii  wollte  ilie  .\uf- 
rfihrer  durch  Waffengewalt  zu  Ruhe  bringen.  Die  Beamten  der  Klanregie- 
rung und  die  Anfülirer  der  Truppen  flohen  nach  der  Hauptstadt  des  ('höshu- 
klnn*,  beriethen  sich  mit  den  Leuten  des  ehemaligen  Zwcigklan  ^ meldeten 
die  Sache  schleunigst  in  Tökyö  und  baten  um  ein  Bataillon  Soldaten  zum 
Schutze,  um  mit  diesen  vciriiit  die  Rehellen  anzugreifen.  Die  letzten?!!  wurden 
mm  immer  gewaltthätiger.  Die  .Xnführcr  der  einzelnen  Truppeiitlieile  mar- 
schirten  nun  milden  vereinigten  Leuten  des  Haupt-  mulZweigklaii  am  11.  des 

* ' l**"®'’*'*^  in  Yezo  am  Ishikari- Flusse.  Der  Aizuklan  hatte  1868  am 
l&iigstcii  Widerstand  g^eii  die  Kaiserlichen  geleistet. 

* , wörtlich : grosser  Tempel  der  Tugend;  bekannte  Familie,  dem 
Hofadel  angehörig. 

^ = Choshuklnn,  s.  S.  H6. 

* Nämlich  Hngi 

* Ein  vom  Hauptklan  abgezweigter  kleiner  Klan. 
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2.  Monats  (12.  März)  nach  Öjjori  im  selbijjen  Klan  vor  timl  lieferten  ver- 
schiedene lilutitte  Treflen,  wobei  sie  etwa  70000  Kugeln  verschossen.  Schliess- 
lich wurden  die  Rebellen  geschlagen  und  aus  einander  gesprengt.  .\ls  darauf 
die  Truppen  vonTökyö,  um  die  man  gebeten,  ankamen,  ei-griff  man  ülier 
zehn  Uädelsfrdirer,  mul  diese  wurden  entweder  zum  Tode  oder  zur  Ver- 
bannung verurtlieilk  Die  Ilaujitschiddigen  Dairaku  Gentarö  u.  entkamen 
und  fanden  Zuducht  ini  Kurumeklan  *.  Die  Regierung  ertheilte  diesem  Klan 
dafür,  dass  er  dies  zugelassen,  einen  strengen  Verweis,  und  in  Folge  dessen 
ermoislete  .Shimada  Sötarö  aus  demselben  Klan  den  Dairaku  und  doh,  ohne 
dass  man  wusste  wohin.  Später  kam  cs  heraits,  und  Shimada  nebst  andci-en 
Betheiligten,  an  20  Mann,  wurden  ergrilTen,  iin  folgenden  Jahre  im  12.  Monat 
(10.  Januar  bis  9.  Februar  1872)  zum  Hcimin  ’ degradirt  und  auf  einige  Zeit 
ill's  (iefängniss  geworfen. 

In  diesem  Monat  begann  man  die  Verinessungsarbeiten  für  den  Bau 
der  Kisenbahn  von  Tökyö  nach  Yokohama.  Viele  herrenlose  Samurai’, 
welche  gegen  den  Verkehr  mit  dem  .\uslande  waren,  hestflrinten  unter  dem 
\ orwande,  die  Kosten  für  das  Unternehmen  seien  zu  gross,  täglich  das 
.Shiigiin,  sein  \'eto  einzulegen.  Der  wahre  Grund  aber  war,  dass  sie  die 
europäischen  Sitten  und  Kinriehtungen  hassten,  oder  über  das  ausserordent- 
liche Unternehmen  entsetzt  waren.  Den  Beamten  wurde  es  schwer,  sie  zu 
überzeugen.  Kin  gewisser  Tani  Yökei  bedauerte  sehr  die  Vorurtheilc  Jener 
und  reichte  beim  Shiigiin  eine  Schrift  ein,  in  der  er  die  Notliwendigkeit 
des  Baues  der  Kisenbahn  aus  einander  setzte.  Seine  Darlegung  hatte  Hand 
und  Fuss,  und  er  schlug  damit  den  Widerstand  der  (»egner  nieder.  Dieser 
ganze  Vorgang  verbreitete  sich  sofort  in  der  Hauptstadt. 

In  demsellien  Monat  wiinie  in  Yokos'ka.  in  der  Provinz  Sagami*,  eine 
.Schiffswerft  errichtet  und  vollendet.  Ferner  erfanden  drei  Leute  aus  Tökyö 
Takayaina  Sais'ke.  Suzuki  Tokujirö  und  Iziiini  Y'ös'ke  die  .linrik'sha 
die  sehr  beipiein  gefunden  wurde  und  sich  allmählich  durch  das  ganze  I.and 
verbreitete.  Im  4.  Jahre  Meiji  (1871)  sollen  einige  F.nglHnder  und  .Ameri- 
kaner. die  in  Shanghai  wohnten,  dort  eine  Jinrik'sha-Ge.sellschaft  gegründet 
und  von  unsei'em  Vaterlande  eine  Menge  Wagen  gekauft  haben , um  sie 
von  Chinesen  ziehen  zu  lassen. 


■ in  der  Proviiia:  Chikugo  auf  Kiüshiii , jetzt  zum  Fukuoka  ken 

gehörig. 

* D.  h.  er  wurde  aus  dem  Stand  der  Samumi  (oder  Shizoku)  ausge.stossen. 

Im  Text  steht  ftir  Heimin  das  gleichbedeutende 

* ~t  ^^"*^**  hicsscu  bekanntlich  die  Samurai,  die 

ilu*  Amt  und  Eiiikoiinueii  verloren  hatten  und  unstät  umhervvandertein 

Provinz  weailieh  von  Yokohama;  ist  die  bekannte  staat- 

liche Schiffswerft. 

«das  bekannte  leichte  Holzwägclchen  der  Japaner,  das  von  Men- 
schen gezogen  wird  und  jetzt  auch  in  den  Küstenstüdten  Chinas  und  Indiens  zu 
hndcu  ist. 
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Da  früher  die  Executive  der  Heiiierung  der  Tokiigawa  - Familie  anver- 
traiit  xvorden  war*,  hatte  mau  lyeyas'  das  kaiserliche  Brohattianner’  ver- 
liehen. und  dasselbe  war  von  allen  folcenden  Shögunen  aunjewahrl  wortlen. 
Der  Chiji  des  Klan  von  Shi/.uoka’  w ar  der  Meinung,  dass  er  c.s  jetzt  nicht 
länger  behalten  dürfe  und  erstattete  dasselbe  zurück. 

Ini  -I.  Monat  (Mai)  schenkte  der  Chiji  des  Kuinaniotoklan  * der  Re- 
gierung ein  Kriegsschiff. 

Seit  dem  letzten  .lahre  hatte  das  falsche  Geld  allmählich  sehr  zu- 
genoinmen,  und  es  war  ein  grosser  Cbelstand  für  das  Volk,  dass  echtes  und 
falsches  Geld  durch  einander  cursirte.  Die  .Ausländer  forderten,  dass  alles 
Geld  ohne  l'ntc-rschied.  ob  es  echt  oder  falsch  war.  eingetauscht  werden 
solle.  Dies  Geld  war  früher  ün  Kagoshimaklan  gejnagt  worden,  wodurch 
man  der  Notli  für  einige  Zeit  abhelfen  xvollte,  und  man  bedauerte  jetzt, 
dass  man,  ohne  cs  zu  xvollen,  so  grossen  .Schaden  damit  angcrichtet  habe. 
Es  wurde  ein  Schreiben  an  die  Regierung  gerichtet,  in  welchem  die  Sach- 
lagr*  eingehend  aus  einander  gt*setzt  w ar  und  so  die  Vliertretiing  d«T  Gesetze 
eiitscbiddigt.  In  diesem  Monat  erschien  nun  ein  Erlass  der  Regiening  des 
Inhalts,  man  wolle  allen  denen,  welche  vor  der  Beseitigung  der  Unruhen 
in  Ilnkodate  (lSti9)  privatim  (ield  geprägt  hätten,  speriellen  Pardon  er- 
theilen.  Die  Verhältnisse  hatten  es  nämlich  nöthig  gemacht,  dass  man, 
während  .Mies  im  .Staate  dninter  und  drülrer  ging,  das  strenge  \'erbot  über- 
treten hatte,  um  die  .\usgalK-n  für  den  Krieg  zu  decken. 

Iin  selbigen  Monat  legte  der  Chiji  des  Zcnshoklan*  dar,  dass  die  Vor- 
schriften für  den  Bau  der  Castelle  für  die  Gegenwart  nichts  mehr  nützten  und 
die  Kosten  für  Reparaturen  sehr  gross  seien:  er  bat  daher  um  die  Erlaubniss, 
die  hohen  Thünne,  Thore  utid  Mauern  seines  Castells  niederlegen  zu  dürfen. 

Im  Monat  (äO.  Mai  bis  •J9.  .liini)  schenkte  der  Chiji  von  Shizuoka 
der  Regierung  ein  .schnell  segelndes  .'schiff  europäischer  Bauart.  Im  selben 
Monat  schenkte  man  den  l'nterlehnsinannen  der  Ilntanioto  sowie  der  .Samurai, 
die  zu  Tökyö  gehörten , wenn  sie  drei  Generationen  hindurch  treu  gedient, 
Geld  und  erlaidxtc  ihnen,  zum  .Ackerbau  und  Handel  zurückzukehren“. 

' Nänilicli  am  .\iifang  des  17.  Jahrhunderts,  als  lyeyas’,  der  Gründer  der 
Tnkiigawa- Dynastie,  zum  Shogun  ernannt  wurde. 

* Brokatbamier  wird  in  der  Geschichte  zum  ersten  Mal  13.3f  cr- 
w-.lhnt , als  sich  der  Kaiser  Godaigö  nach  dem  Kasagiyama  begab.  .\us  sp.lterer  Zeit  wird 
dann  öfter  berichtet,  dass  das  Banner  Feldherren  verliehen  worden,  so  Ashikaga  Takaiiji. 
Dem  Über-Coinniandcur  der  Kaiserl.  .\miee  wurde  18IW  auch  ein  solches  verliehen. 

* > jetzt  Hauptstadt  des  glcichnaniigen  Ken,  nahe  dem  Fuji  no  yama. 
Dies  war  die  Residenz  des  lyeyas*,  nachdem  er  das  Slutgunat  seinem  Sohne  über- 
lassen hatte.  Der  Fürst  dieses  Klan  war  ein  Verwandter  der  Tokugawa. 

* Kumamoto  auf  Kiüshiii,  Hauptstadt  der  Provinz  Higo,  jetzt  Haupt- 
stadt des  Kumamoto  kcn. 

, einer  der  unbedeutenderen  Klane. 

* Uiiterletmsniamien  '4t  r ; Ilntanioto  -unter  dem  Banner- 

I)ic8$»en  die  unmittelbaren  Lehnssinaiinen  des  Sliöguns  mit  (‘ineni  Einkommen  von  300 
bis  ICH -00  Koku  Reis. 
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Lt'iite  aus  Tokiishiiim  ^ (Irnn^cn  in  das  BesitzUium  des  Inada  Kiirolii 
ein  und  zerstorteu  das  \Volinhaus  und  die  milieitenden  Gebäude.  Die  I'aniilit* 
des  Inada  und  seine  Leiinsmannen  entllohen  naeh  anderen  Klanen  und  mel- 
deten die  Kinzellieilen  der  Uejiierui»«.  Der  jjanze  Klan  kam  durcli  diesiui 
Vorfall  in  Aufre^un«;.  Die  Veranlassung^  da/.u  war  fulmendermaassen:  Die 
Kamilie  Inadn  gehurte  selioti  lan^e  zum  'rokushiniaklaii.  al>cr  es  war.  wie 
wenn  sie  ein  besonderes  Lehen  time  batte.  Ausserdem  batte  das  Haupt  der 
Familie  1H(>8  auf  eif^ene  Kaust  Truppen  gestellt,  sioli  früh  der  kaiserliclieii 
Armee  aiigescblosseii  und  die  Wacbe  für  den  Oberbefehlshaber  j;eNiellt. 
Die  Fol'jje  davon  war,  dass  die  Leute  des  Ilauptklan  meinten,  die  Diensi- 
inannen  des  Inada  hätten  sich  beständig  von  lluvn  Landsleuten  fernju;ehalteii 
und  wollten  die  jetzigen  veränderten  Umstände  benutzen,  um  sich  selbständig 
zu  machen.  In  Folg(^  dessen  warfen  sie  grossen  Hass  auf  sie.  .\ls  diese 
Freignisse  eingi'treteii , war  der  Uhiji  in  Tökyö.  Kr  Hess  durch  Beamte  den 
Leuten  aus  dem  Hauptkinn  Warnungen  zukoinnien,  auf  die  alwr  nicht  ge- 
hurt wurde.  Inada  kam  schliesslieli  nacli  Tokyo  und  wandte  sieh  an  seinen 
(’liiji.  In  diesem  Monat  nun  wurden  die  Rädelsführer  alle  be.straft;  manche 
sollen  sich,  aus  Scham  Tiber  ilii'e  ungerechte  Sache,  selbst  den  Tod  gegeben 
halKUi.  Inada  wurde  später  dafür,  dass  er  zur  Zeit  der  Restauration  Truppen 
gestellt,  in  die  Unterabtheilung  der  5.  Raiigclasse  versetzt  und  siedelte  mit 
seinen  Lelmstnntiiien  iiaeh  dem  Hokkaido  über,  wo  er  einregistriit  wimie. 

Im  7.  Monat  (28.  ,Iuli  bis  27.  .\iigust)  legte  der  Uliiji  von  Moriokn  * 
sein  .\mt  als  soleber  nieder.  Kr  war  niimlieli  der  Ansiebt,  dass  man  zwar 
dem  Namen  nacli  d<*in  Kaiser  di»^  Leben  ziirüekgegelH*n,  die  Wirklichkidt 
aber  dein  iiiclit  entspreebe.  mul  wollte  dalier  seine  ganze  Kraft  daran  setzen, 
die  (’entrnlisation  der  Regierung  berbeiziifüliren.  Man  gab  iiitn  ein  Zehntel 
seines  bisherigen  Kinkommens  aus  seinem  Klan  und  luTalil  ibni,  in  Tökyö 
seine  Wobnuiig  zu  nehmen.  Man  wandelte  darauf  den  Morhikaklan  in  den 
Morioka  keii  um.  Dies  war  d«*r  Anfang  der  Umwandlung  der  Klane  in  Ken 
überhaupt  und  es  selieint,  dass  man  in  diesem  Klan  selion  früh  die  spiitert* 
Uimvandlung  aller  Klane  in  Ken  vorbergeselien  batte. 

Am  27.  des  Monats  (24.  .\ngiist)  beim  Morgengrauen  brachte  Yokoyam.T 
Seitarö*  aus  dtuii  Kagosbimaklan  ein  Schreiben  znm  .Shügiin,  in  welcbeiti 
er  die  Zeitverliiiltnisse  beklagte  und  die  damnligeii  Minister  warnte.  Ilhuaiit' 
entleibt!'  er  sieh  in  der  Nähe.  Di<*  R<*ghTung  war  di-r  Meinung,  dass  die 
Aiisiehten  in  seinem  Selireiben  auf  falselum  (i«TÜeliten  beruhten  und  be- 
daiierti*  M*ineii  Tod  aufs  Tiefste.  Sie  v!*rlieli  seiner  Familie  (iehl,  datnil 

* Hau])tf*tadt  von  A wa  jlllf  auf  Shikoku,  jetzt  Hauplstadl  des 
Tokushima  kcn. 

Hauptstadt  der  Provinz  Itikuchu  im  Norden  der  Haupt- 

iiisel.  Die  Uiiiwandlung  aller  Klane  in  Ken  (Provinzinl-  oder  Regierungsbezirke) 
gesehah  erst  etwas  später,  .letzt  gehört  der  Morioka  ken  zum  Iwate  ken. 

* jjj  yj-  oben  erwähnten  Mori  Arinori  aus  Kagi>- 

sliinia,  war  von  einem  gewissen  Yokoyania  adoptirt  worden.  Statt  Seitam  könnte 
man  auch  lesen  Shötarö,  wie  er  bei  .Vdains  II  S.  219lV.  heisst. 
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die  u])licln‘n  Opfer  an  Speisen  vor  dem  SIdntoNclir«*iii  darjjebraelil  werden 
kuniiten.  Die  Kunde  von  Vokoyama’s  'I'ode  verlireilete  sieh  sehr  huld  in 
der  Residenz,  und  sein  Schieksal  \vm*de  viel  besproehen.  In  einer  Naeh- 
selirift,  die  mau  lM*i  ihm  fand,  salzte  er  KoI^f*ndes;  Ks  jiiebt  gegenwärtig 
viele  Leute,  die  für  einen  Krieg  gegen  Korea*  sind.  Obgleich  dies  darin 
s(‘inen  Grund  hat,  dass  man  zu  sehr  bedauert,  dass  das  Kaiserreich  zu 
ruhig  ist  und  seine  Macht  nicht  entfaltet,  so  darf  man  doch  nicht  urd>erück- 
sichtigt  lassen,  dass  man  zum  Kriege  einen  triftigen  Grund  und  eine  Be- 
rechtigung haben  innss.  Die  koreanisclie  Frage  will  ich  vorläufig  bei  Seite 
lassem  Betnichte  ich  die  Lage  tinseres  Vaterlandes,  so  sind  alle  Bewohner 
dessell>en  beunruhigt  und  können  ihren  Geschäften  nicht  nacltgehen.  Die 
Krlasse  der  Rvgh'rung  bcziclicn  sicli  mir  auf  zeitraubende  Nebensachen  und 
!u*treffen  oft  nur  Ansserliclikelten.  Ja,  es  ist  auch  ke*in  Erfolg  derselben 
zu  sehen.  Das  ist  das  Zeichen  eines  unmerklichen  Verfalls  des  Landes, 
Wenn  die  Macht  unseres  Landes  im  Steigen  hegrilTen  ist,  wie  ist  es  inog- 
lieh,  dass  uns  da  das  kleine  Korea  beleidigen  kann?  Doch  man  lH‘iici7.igt 
dies  nicht.  Man  gefällt  sich  in  Stolz  und  lloclnmith  und  will  einen  Krieg 
ohne  Veranlassung  herbeifuhren.  Was  wird  da  das  Volk  sagen,  wenn  man 
einen  Misserfolg  hat?  Wie  ich  gehört,  haben  die  Koream*r  in  letzter  Zeit 
sieb  oft  mit  dem  Auslände  im  Kriege  gemessen  und  sind  sein*  an  den  Krieg 
gewöhnt!*  wie  können  wir  das  mit  der  Buiirokii- Periode*  vergleichen?  Und 
iloeh  hat  7'oyotomi,  der  K(w)ambaku,  der  die  Macht  und  den  Math  hatte,  die 
ganze  Welt  zu  erol>ern,  viele  Kraft  gebraucht,  um  Korea  zu  lH‘siegen.  Und 
«hl  wagt  ein  gewisser  Sada  zu  belmupten.  es  Hesse  sich  das  im  Handum- 
drehen bewerksielligen.  Das  ist  der  Gipfel  der  G»'dnnkeiilosigkeit.  Was 
lins  jetzt  am  nielsUui  Noth  thut,  d.ns  ist.  dass  die  stantliehe  Organisation 
befestigt,  «lern  Lande  Zuverlässigkeit  bewit‘sen  winl  und  unerwartete  Ver- 
ämlemiigen  inn<*rlialb  seiner  PfUlile  berücksichtigt  werden.  Wir  haben  jetzt 
keine  Zeit,  um  uns  um  die  ^lissethaten  Koreas  zu  bekümmern. 

Yokoynnia  war  di's  ^lori  Arinori  älterer  Brmlcr. 

Im  selbigen  Mount  spendeten  Bewohner  von  Kyöio  lOOOOO  AVn  für 
g<‘werhliche  Zwecke. 

Auch  begann  der  Krieg  zwischen  PreiLssen  und  Frankreich,  und  es 
entbrannte  ein  heftiger  Kampf  zwisciien  beiden  Ländern.  Die  \’ertreter 
beider  Länder,  welche  in  YokoliDina  wulinteii,  meldeten  dies  beim  Bezirks- 
amt von  Kanagawa*  und  setzten  die  in  Japan  betindlichen  Unterthanen  ihrer 
l)etreffenden  Länder  davon  in  Keiintniss.  Ivs  trat  zwischen  den  in  Yokohama 

* Korea  hatte  sich  geweigert,  ein  Schreiben  aiizuiiehmen,  in  welchem  Japan  die 
Wiederanhahming  des  früheren  Verkehrs  zwischen  Heiden  Ländern  vorgeschlagen  hatte. 

* Hier  ist  Yokoyajua  im  Imhum. 

von  1592  — 1595.  Damals  fiUirte  der  berühnile  General  Toyotomi 
Hideyoshi  ^ Krieg  mit  Korea.  Der  unten  erwähnte  Titel  K(w)itmbaku 

fölö  (J.ip.  azukarimös'  betraut  werden)  kann  durch  Grossvezier  übersetzt  werden. 

* Nachbarort  von  Yokohama,  ursprünglich  zum  Vcrtragshafeii  auserschen.  Das 
Amt  des  Kanagawa  kcii  hegt  jedoch  in  Y<ikohaina.  das  Kanagawa  weit  üherfingelt  hat. 
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ankernden  Kriegs-  and  Handelssehifl'en  l>eider  Nationen  eine  feindliche  .Stiin- 
mniig  und  die  Neigung  zu  Feindseligkeiten  zu  Tage.  Unsere  Regierung  er- 
klärte darauf  dem  \'ölkerrecht  zufolge  die  Neutralität. 

Im  8.  Monat  (27.  .\ugiist  bis  25.  September)  wuixle  das  X'erbot  über 
den  Handel  mit  f)pium  ' erlassen.  Die  Chinesen  in  allen  Verlrngsliäfen  kauften 
heimlich  Knaben  und  Mädchen  auf  und  schleppten  sie  in's  .\usland.  Die- 
sellien  wurden  im  selbigen  Monat  ergriffen,  und  es  wurde  ein  strenges  Ver- 
bot dagegen  erlassen. 

Ein  Lehnsmann  des  Hauses  .Vrisugawa’,  der  verstorbene  lida  Saina. 
hatte  ein  Buch  Nihonyashi’  geschrieben  und  sein  .Sohn  Santa  ülteiTcichte 
e.s  dem  Kaiser.  Er  erhielt  diesen  Monat  eine  .Summe  Geldes  zum  Geschenk 
und  eine  Belobigung. 

Im  9.  Monat  (2.'>.  Septemlter  bis  25.  Oetolter)  richtete  der  Chiji  von 
Kumamoto  ein  .Schreiben  an  die  Regierung,  worin  er  die  .\bsicht  au.sspracli. 
seilt  Schloss  niederatireissen.  Es  hiess  darin;  -Seit  der  ReorganLsation  des 
Kriegsweseits  uitd  seit  der  EinfÜhntng  des  Gebrauchs  der  Feiterwaffett  ver- 
fehlen die  festeit  Castelle  aus  den  frühereit  Zeiteit  ihren  Zweck.  Dass  heut- 
zittage  in  jeder  Proviitz  Castelle  existii'cn.  hat  folgettden  Grund:  Seit  der 
Periode  Önin*  machten  sich  die  mächtigen  Fürsten  ein  Territoritun  zu  eigett, 
und  Ota  ntachte  den  .\nfattg  ntit  der  Erbauttng  eines  Castells  von  .\ztichi*. 
Die  übrigen  Fürsten  ahmtett  seittetti  Beisitiel  nach.  Jetzt  tttitt,  wo  die  drei 
Regierttitgeit,  Kaiser,  Shögun  tntd  Daittiyö,  eins  geworden  sind,  steheit 
die  Überreste  einer  unruhevollen  Zeit  noch  in  den  Ei-ken  des  Laitdes  und 
führen  vielleicht  dazu,  dent  grossen  Zweck  der  Eiitigung  des  Reiches  int5Vege 
zti  .stehen.  Das  C.astell  von  Kinttamoto  ist  von  Katö  Kyontasa'  erltatit  utid 
wird  eine  der  grossartigsten  Vestett  des  AVestens  von  .lapan  genaitnt.  Seit  den 
Zeiten  seines  Erltaitera  ist  e.s  ein  starkes  Bollwerk  gewesen.  Zwar  ist  in  mir 
die  Erinnerung  daran,  da,ss  Katö  es  erbaut  hat,  nicht  erlo.schen.  aber  wenn 
man  heute  die  CbeiTeste  eines  Landes  aufbewahrt,  kann  man  die  alten 
Gewohnheiten  de.ssollien  nicht  beseitigen.  Ich  bitte  daher,  dass  es  mir  ge- 
stattet sein  möge,  Ixü  der  veränderten  Lage  der  Verhältnisse  unseres  Vater- 
landes das  Castell  von  Kumamoto  niederlegen  zu  dürfen*.  Man  ertheilte 
hiiTZii  die  Erlaubni.ss,  aller  es  erhoben  sich  Stimmen  dagegen;  man  meinte, 
man  solle  die  berühmten  Castelle  noch  eine  Zeit  lang  stehen  lassen,  damit 

‘ Opium,  ahm  101  wird  noch  heute  in  Japan  nur  für  inedieinisrhe  Zwecke 
eilige  führt. 

. bekannte  mit  dem  Kaiiserltause  verwandte  Fiimilte. 

Über  yashi  s.  Aiiin.  1 S.  141;  lida  Sania 

Der  Sohn  nimmt  oficrs  den  Voninmen  des  Vaters  nncli  dem  Tode  dessen>en  an. 

‘ mu-  Periode  von  1467 — 1468. 

^ berfliinilen  Fürsten  Ota  Nobunaga  |f|  . 

geb.  1Ö84,  in  der  Provinz  i)mi  ilr/x 

der  berühmte  Feldherr,  der  sich  im  Feldzug  gegen  Kore.'i 
auszeiehnete  und  bekannt  durch  seinen  Fhristenhass  geworden  i>t. 
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sie  Material  füi'  das  Ktiidimn  der  alten  Zeit  lieferten,  und  e^  heisst,  dass 
man  sie  später  nach  Beseitignn;;  der  Klane  und  Errichtung  der  Ken  be- 
stehen Hess 

Am  2.  Tage  dieses  Monats  (2li.  Septeinln'r)  reichten  das  Kinanzininiste- 
riimi  und  das  Seido  Kyoku’,  welche  zwei  Entwüi’fe  für  die  Reform  der 
Maasse  und  Gewichte  ausgearbeit«‘t  hatten,  dit"se  beim  Shügiin  zur  Rernthung 
ein.  Ein  Theil  der  Mitglietler  war  für  den  einen,  der  andere  für  den  anderen 
Entwurf,  und  so  kam  es  schliesslich  nicht  zu  einer  Einigung.  Darauf  hatten 
sie  das  Strafrecht  zu  berathen.  und  alle  Mitglieder  waren  für  eine  Milderung 
der  .Strafen.  Ferner  versainmelten  sieh  alle  Mitglieder  vom  Praesidenten  ab- 
wärts bei  Hofe,  und  es  wuixle  ihnen  das  Gesetz  über  die  Klaneinrichtung, 
das  sie  vorher  berathen  und  eingereicht  hatten,  voi-gelegt.  Das  Wichtigste 
dabei  war.  dass  man  die  Klane  in  drei  Kategorien  theilte.  Grosse  Klane 
hiesiien  die,  welche  augenblicklich  einen  Ertrag  von  KtOO(K)  Kokii  und  dar- 
über, mittlere  und  kleinere,  welche  einen  Ertrag  von  50000  darüber  oder 
darunter  brachten.  .Schliesslich  sandte  man  die  Mitglieder  nach  den  vei- 
s<-hie<lenen  Klanen  und  beauftragte  sie  mit  der  Durchführung  der  neuen  Re- 
formen. \’on  da  an  wurde  das  Shügiin  auf  lange  geschlossen , und  schliess- 
lich wurden  die  Berathungen  ganz  abgeschafft.  Nur  am  2.,  12.,  22.,  sowie 
am  7.,  17.,  27.  Tage  jeden  Monats  sollte  es  Petitionen  annehmen. 

.\m  8.  Tage  (2.  October)  begab  sich  der  Kaiser  nach  Etchfishima*  und 
besichtigte  die  Tru|)pen.  In  Folge  starken  .Sturmes  und  Regens  trat  damals 
das  Meer  über  und  der  den  Kaiser  l)egleitende  Leil«uv.t  Aoki  ii.  .V.  ver- 
loren ihr  I-elani. 

Im  10.  Monat  (25.  October  bis  23.  November)  erschien  ein  Erlass  Ober 
die  Organisation  des  Heeres,  die  Marine  sollte  nach  engliscliem,  das  Land- 
heer nach  französischem  .System  ausgebildet  werden. 

Im  Schaltmonat  dieses  .lahres  (23.  NovemiKm  bis  22.  December)  sandte 
inan  zum  ersten  Mal  nach  den  drei  Ländern  England.  Frankreich  und 
Preussen  einen  Ministerresidenten  und  zwai'  .Sameshima.  Nach  .Xmerika 
wurde  Mori  entsandt  und  mit  dem  geschäftlichen  X'erkehr  in  jenem  Lande 
beauftragt.  .Auch  gehörte  die  Fürsorge  für  die  im  .Ausland  studirenden 
.lapaner  zu  ihrem  Ressort. 

In  diesem  Monat  wuialen  die  Grenzen  für  die  in  Tökyö  lelwnden 
Ausländer,  innerhalb  derer  sie  sich  ohne  Pass  bewegen  durften,  festgesetzt. 

Der  verstorbene  Prinz  Nakagawa  no  Miya,  der  im  Jahre  voi'her  nach 
der  Provinz  .Aki  im  Westen  der  Hauptinsel  verbannt  war.  wurde  begnadigt 
und  in  diesem  Monat  wieder  in  seine  alte  Familie  nufgenommen  *. 


* Dies  Lst  in  der  That  ge.schehen,  und  das  Schloss  von  Kumamoto  ist  noch* 
heute  einer  der  Zeugen  vergangener  Zeiten.  Jetzt  werden  die  Überreste  der  Castelle 
meist  zu  Casernen  benutzt. 

Abtheilung  f\ir  Geset7.gebung;  Finaninniibteriuin , Okurasbo 
* ^ wahrscIieinUcb  in  der  Nähe  von  Tukyo. 

* Begnadigungen,  sowie  Beförderungen  und  Rangerhöhungen  nach  dem  Tode  der 

Betreffenden  sind  in  Japan  häufig,  Aki  , Provinz  am  japanisehen  Biimennieer. 
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Im  .sell)ii;cn  Mount  kehrte  der  hollämlische  Arzt  Itaudoiiin  nach  seiner 
lieiiiiat  /.nrüek.  Kr  war  anfanttlich  (1S(!2)  einem  Rufe  der  Tokiigawa  folgend 
ztiersl  nach  Nagasaki,  dann  nach  Osaka  lind  Anfang  1867  nach  Tökyö  ge- 
koiiiinen.  Kr  heilte  nicht  mir  schwere  Kranklleiten,  sondern  forderte  auch 
die  Methode  des  Unterrichts  lind  trug  dazu  hei,  dass  das  iiiedieinische  Stu- 
dium in  unserem  Lande  grosse  Fortschritte  machte.  Als  er  sich  zur  Heim- 
reise ansehiekte.  erhielt  er  ein  Helobigungsschreihen  und  .3000  Yen  zum 
Geschenk. 

In  diesem  Mount  wendeten  sich  IshiUawa,  der  das  .\int  des  Daisanji* 
hatte,  und  andere  vier  aus  dem  Nayegiklan’  an  die  Rcgientng  und  sprachen 
die  Ansicht  aus,  es  .sei  der  Khre  eines  .Shizokii  unwürdig,  ausser  dem  Ge- 
halt von  der  Regierung  noch  eiu  hesonderes  erbliches  Kinkoimiien , das  seit 
-Uters  in  jeder  Familie  sei.  zu  empfangen.  .Sie  wollten  das  letztere  daher 
ahlehnen  und  zur  Resehäfligiing  mit  dem  Ackerbau  zurück  kehren,  um  der 
Allgeuieinheit  ein  Iteispiel  zu  geben  und  die  allen  Gewohnheiten  .abzuändern. 
.Sie  erhielten  die  Krlaubniss  hierzu.  Ks  war  dies  das  erste  Beispiel,  da-ss 
Shizoku  ihre  Reute  dein  Staate  ziirOekgalien. 

Der  vierte  Sohn  des  Prinzen  Fiishiini,  früher  Rinnöji  no  Miya,  mit 
\'ornamen  Küken,  war.  im  verllossenen  .lahre  von  Osliü  iin  Norden  zurück- 
gekehrt,  seines  Ranges  beraubt  worden  und  hatte  in  seinem  Vaterhau.se 
.\rrest  erhallen,  um  dort  sein  frühenvs  Veiytehen  Tag  und  Nacht  zu  sühnen. 
In  diesem  Monat  bat  er  um  die  Krlaubniss,  im  Auslande  stiidiren  zu  dürfen, 
und  nachdem  er  iH-gnadigt  worden  und  die  Krlaubniss  bekommen , erhielt 
er  zugleich  den  Titel  Prinz  wiedei'^. 

Im  1 1.  Monat  (TI.  December  bis  ’Jl.  .Inniiar  1871)  siispcndirte  man  vor- 
läufig die  \'ert»annung  nach  einer  Insel  als  Strafe,  um  später  den  Hokkaido 
als  Deportationsort  zu  bestimmen,  und  man  verlängerte  die  Dauer  der  toyeki* 
genannten  .Strafe,  bei  der  I.Cla.sse  fünf,  bei  der  ‘2.  .sieben,  lau  der  3.  zehn 
.lahre. 

Im  selbigen  Monat  inaeiite  der  Chiji  vom  Köchiklan  auf  der  Insel 
.Shikidtii  den  Vorschlag,  die  .\rt  und  Weise  des  Kinkominens  der  Shizoku 
zu  ändern,  die  Regierung  solle  dafor  .Staalspapiere  geben  und  die  Shizoku 
sidllen  diese  als  ihr  X'ermögen  ansehen.  Kr  machte  im  Ganzen  fünf  Vorschläge 
für  die  Reform  der  Klane  und  bat  um  die  Krlaubniss.  sie  zuerst  in  seinem 

‘ , Titel  des  höchsten  Beamten  in  einem  Klan. 

. einer  der  unbedeutenderen  Klane. 

* Wurde  sjmter  unter  dem  Namen  Kita  Shirakswa  bekannt  und 

starb  vor  Kurzem  in  Foniiosa  als  Obereommnndeur  der  Truppen.  Kr  war  bei  Aus- 
bnirh  des  Kesfaurationskrieges  Oberpriester  de.s  Tempels  Kanyeiji  in  Ueno  (Tokyo) 
und  floh  nach  der  Niederlage  der  Sbogun  - Anliünger  (Juli  186^)  mit  denselben  nach 
Norden.  Er  hiess  damat.s  Uiimoji  no  Miya  Nach  seiner  Begna- 

digung begab  er  sieh  Studien  halber  nach  Berlin. 

* Unter  toyeki  versteht  man  Deportation,  z.  B.  nach  einem  B<Tg- 

werk  zur  Zwangsarlwit.  Im  Text  ist  von  Itinr  Classen  die  Rede,  es  werden  alicr  nur 
drei  aufgezahlt. 
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H»»/.irk  (liiroli/ufiihren,  damit  sie  dann  im  fjanxen  Reieh  aus^efTilirt  uuitlen. 

Die  Krlaiibniss  luer/ii  wurde-  ilim  crtheilt. 

Im  selbij;en  Monat  verÜeli  der  Kaiser  den  Naelikoinmen  der  neu 
ernannten  Sliinnö  * besondere  Kamüiennamen  und  verlieb  ilinen  den 
der  K(w)azoku.  Dies  fand  jedorh  nicht  Imu  den  vier  Prin/.<*n  statt,  welelie 
von  Alters  her  diesen  Titel  fTihrten. 

Am  Alw'nd  des  *24.  dieses  Monats  (14.  Januar  1871)  gingen  zwei  Lehrer  1871 
von  Nankö’,  King  und  Dallas,  durch  die  Strasse  Nal>echö  in  Kanda;  ein 
gewisser  Kato  Kyökiehi  vom  Kinetsiikiklan  ® und  Kiirokawa  Tomojiro  vom 
Sekiyadokinn*.  welche  ihnen  zufällig  begegneten,  zogen  sofort  ihre  Seliwer- 
ter  und  verwundeten  beide.  Die  Widen  Knglander  suchten  bestürzt  das 
Weite.  Da  begegnete  ihnen  Hign  Sbkichi  aus  dem  Kagoshimaklan,  ver- 
folgto  sie  und  brachte  Ring  eine  zweite  Wunde  bei.  Die  Stadl  war  in 
grosser  Aufregung,  und  es  dauerte  nicht  lange.  s(»  >varen  alle  drei  dingfest. 

Iiii  folgenden  .lahre  wurden  Katö  und  lligo  strangulirt  und  Kurokavva  wurde 
verbannt 

Im  12.  Monat  (21.  Januar  bis  DJ.  Februar  1H71)  wurde  in  'Fsurugizaki. 
in  der  Provinz  Sagami.  ein  Leuchtthurm  errichtet. 

Im  selbigiMi  Monat  wurde  der  Druck  des  Entwurfes  des  neumi  Straf- 
gesetzes fertig,  und  er  wurde  an  alle  Ministerien  vertheilt.  In  einer  (’nbincts- 
ordre  liiess  es:  Wir  haben  dem  (iyr>bu.shd^  den  Auftrag  gegeben,  ein  neues 
Strafgesetzbuch  auszunrbeiten.  und  es  hat  uns  sechs  Hände  Entwurf  eingereicht. 

Wir  haben  uns  mit  allen  Ministerien  berathen  und  genehmigen  daher  die 
\’eruffentlichung.  .\Ile  Beniiiten  sollen  dieses  Gesetz  bcolmchteii. 

Iin  Mai  des  6.  Jahre  Meiji  (1H7J),  wurde  das  Strafgesetzbuch  wied<‘r 
revidirt  und  das  verlM'sserte  Strafgesetzbuch  erlassen.  Der  Kaiser  erli«‘ss 
dalH*i  folgende  Cabinetsordre:  Wir  haben  dem  Justizministerium  befolileii, 
auf  Gntnd  der  Wstehenden  Gesetze  und  nach  Auswahl  aus  den  Gesetzen 


* , Titel  für  kaiserliche  Prinzen,  der  besonders  verliehen  wird. 

* wörtlich:  Sfldsohule  (iin  Gegennaiz  zu  der  damaligen  medicinisehen 

Schule  Tnko  od*'**  Ostschule);  gegründet  bereits  lb.SG,  erhielt  später  u .V. 

den  Namen  Kaiseigakkö,  s.  Aiim.  2 S.  147,  lag  im  Srndttheil  K.'inda  (Tokyo).  Die 
"Pfaiinenslrasse-  lag  in  demselben  Stadttheil.  Nach  Adams  II  S.  23ö  fand  der 

.ViigrifT  am  13.  Januar  statt. 

, einer  der  uiibcdeutemleren  Kliine. 

‘ mram  , auch  einer  der  unbedeutenderen  Kinne.  Sekiyadii,  Stadt  nin 
Ttme^wa 

^ Diese  verhültnissmässig  schweren  Strafen  wurden  nach  den  Bestimmungen 
des  im  Folgenden  erwähnten  Entwurfs  des  neuen  Strafgesetze.s  SMiirita*  körvö 


mmm  verhängt.  Da.s  Jetzt  geltende  viel  mildere  Strafrecht  stammt  aus  dem 
Jahre  1880  (revidirt  189(»). 

* Siehe  Anm.  1 S.  150,  Im  Text  steht  mir  Gyobu  jflj  Es  wurde  1871 
in  das  Shihöaho,  Justizministerium,  unigewandclt,  s.  .Vnm.  3 S.  U15. 


Mitth.  s.  il.  Sem.  t Orient.  Sprarbrn.  1899.  Hrfl  I. 
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aller  Liimler  ein  rcvidirtes  Straf){eset/.buch  zu  verfassen , und  wir  verkünden 
jetzt,  dass  es  fertig  ist.  Wir  lialieii  e.s  luit  dem  StaaLsminüsteriuin  l>eratheii 
und  festgesetzt  und  lassen  es  verüffentliehen.  Ihr,  meine  Unterthanen.  sollt 
es  halten. 

ln  diesem  Monat  wurde  Kumoi  Tatsuo  aius  dem  Yonezawaklan  zum 
Tode  verurtheilt  und  sein  Kopf  aasgestellt.  Er  hatte,  um  seine  eigenen 
I’läne  zu  verfolgen,  unter  dein  \'or«ande,  er  wolle  die  Tokugawa-Familie 
wiedereinsetzen,  heimlieh  (iieichgesinnte  geworben,  und  nach  und  nach 
hatte  sich  ihm  viel  schlechtes  Gesindel  angaschlossen.  Sie  hatten,  angeblich 
um  die  Ruhe  in  der  Hau[itstadt  hcrzustellen , viel  Pulver  und  Flinten  aufge- 
speichert und  wollten  so  ihre  weitgehenden  Pläne  ausführen.  Tatsuo  war 
damals  gerade  in  seinem  Ileimatsklaii  und  lietrieh  die  .kngelegenheiten  in 
der  Ferne.  Schliesslich  liekam  die  Regierung  Kunde  ilavon,  und  iiu  7.  Monat 
(i6.  .\ngust  bis  1.‘).  .Sei>temher)  dieses  .lahres  befahl  man  dein  Yonezawaklan. 
Tatsuo  und  Masuoka  Kenkichi  zu  verhöi-en  und  ihirauf  nach  Tökyö  in  Ge- 
wahrsam zli  bringen.  So  kam  die  Wahrheit  an  den  Tag.  Man  verglich 
dies  allgemein  mit  den  Ereignissen  in  der  Periode  Keian wo  Yiii  .ShöseLs’ 
reliellirte. 

Am  9.  Tage  des  1.  Monats  (27.  Februar  1S71)  drang  bei  Tage.snnbruch 
Jemand  in  das  .Schlafzimmer  des  Sangi’  Hirozawa,  ennordete  ihn  und  iloh 
dann.  Niemand  kannte,  die  Beweggründe.  Da  sieh  der  Ermordete  sehr  um 
die  Wiedcrhei'stellung  der  Kaisermacht  bemüht  und  durch  gute  Rathschläge 
und  Pläne  ein  grosses  Verdienst  erworlien  hatte,  so  war  des  Kalsere  Be- 
trfibniss  besondei's  gross.  Er  erhöhte  daher  seine  Rangstufe  und  veisetzte 
ihn  in  die  Oberclasse  des  J.  Hangi's,  auch  schenkte  er  der  Familie  Geld. 
Als  50  Tage  vergangen  waren  und  der  Einbrecher  noch  nicht  gefasst  war. 
ei'schien  folgender  Erla.ss  des  Kaisers:  -.Vis  den  verstorlienen  Hirozawa 
Shinshin’  sein  trauriges  Schicksal  ereilte,  konnten  wir  ihn  nicht  davor 
schOtzen,  und  man  hat  den  Mörder  entwischen  lassen.  Seit  der  Wieder- 
herstellung der  Kaisermacht  sind  schon  di-ei  Minister  zum  Opfer  gefallen. 
Wir  glauben  den  Grund  darin  suchen  zu  müssen,  dass  wir  noch  nicht 
dahin  gekommen  sind,  da.ss  die  Gnindlagc  der  Regierung  auf  festen  Füssen 
steht  und  dass  die  Staatsordnung  noch  nicht  streng  genug  gehaiidhabt  wiixl. 

■ 1®^^ — IC.öl.  Die  Verscliwürung  des  Yiü  ShOsets’ 

lES  und  seines  Freundes  Mambashi  (^hüya  ist  jedem  Japaner  aus  Volksbfichern 
wie:  Keian  Taiheiki  Darstellungen  auf  der  Bfllmc  bekannt 

(vergl.  auch  Meinoires  et  Anecdotes  sur  )u  dynastie  reignante  de»  Joguns  von  M. 
Titöing  p.  22  ff.). 

® MiigÜedor  dos  damaligen  Staataministeriums  (Daijok(w)an 

y standen  unter  dem  Daij<>  daijin  , dem  Ministcrpracsidenten,  dem 

Sadaijin  /£^P.  und  Udaijiii  , den  Kanzlern  zur  Linken  und  zur 

Rechten. 
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AVir  hfdaiu'rii  tla.s  von  Herzen.  Wir  geben  clalier  den  Untertlianeu  tm 
Reiche  den  Befehl,  streng  nachzuforsehen  und  den  l’beltliäter  auf  jeden 
Fall  zu  ergreifen«*. 

Iin  2.  Monat  (21.  März  bis  20.  April)  beabsichtigte  eine  dänlsrlie  Tele- 
graplienge-sellsrhaft,  eine  Telegraphenlinie  zwischen  Indien,  Oiina  und  Sibi- 
rien* zu  legen  und  diese  Linie  über  Shanghai  per  Kabel  bis  nach  Nagasaki 
zu  führt*!!.  Die  erbetene  Krlauhniss  wurde  ihr  gewahrt.  Später  wurde  eine 
Linie  von  Tokyo  nach  Nagasaki  gelegt  und  mit  dieser  verbunden , wodurch 
die  \'erbindung  mit  dein  .\iLslaiule  hergeslellt  wunle. 

Am  15.  Tage  (4.  .\pril)  wurde  die  -Münze  in  Osaka  eröffnet. 

lin  selbigen  Monat  stellte  man  die  Beförderung  der  rorrf*spoijdenz 
der  Privatleute  unter  die  Regierung  und  errichtete  ülK*rall  iin  Lande  Post- 
ämter. Man  liezablte  der  Regierung  ein  Porto  und  dafür  trug  man  die  Briefe 
täglich  aiLs,  und  um  Klagen  über  die  Verzögerung  der  Sachen  zu  venneiden, 
erliess  man  Regulative,  die  allmählich  zur  .Ausführung  kamen.  Irn  3.  Monat 
d**s  folgenden  Jahres  (8.  April  bis  7.  Mai  1872)  wurde  das  Porto  abgeschaffl, 
und  man  erliess  ein  Gesetz  über  Postwerthzeieben  und  liestimnite  darin,  dass 
man  Marken  auf  die  Obei*seite  des  Briefes  kleben  sollte.  Iin  7.  Monat  war  es 
iin  Lande  allgemtdn  eingeführt,  und  Alle  fanden  cä  sehr  beipiem. 

Am  12.  des  3.  Monats  (1.  Mai  1871)  iH'gnb  sich  der  deutsche  Gesandte 
an  den  Hof  und  machte  die  Mittheilung,  dass  in  Folge  der  politischen  Ver- 
änderungen des  verllüssenen  Jahres  d(*r  König  von  Pri*iissen  auf  Wunsch 
aller  Relcbsfrirslen  den  dciitsclien  Kniserthron  bestiegen  habe  und  übergab 
ein  HamlschreiWn  des  Kaisers. 

Iin  selbigen  Monat  wurden  ÖOO  Personen,  die  I-ebnsmannen  des  Ka- 
takiira  Kojui*ö,  die  im  Kndota  ken*  lebten,  nach  dein  Hokkaido  transpor- 
tirt  und  beim  Kaitak’slu,  dem  ('olonialamt.  heiinaUsberecbtigt. 

Am  17.  des  4.  Monats  (I.  Juni)  wiiixle  auch  den  Heimin.  dem  ge- 
meinen Manne,  dies  Reiten  erlaubt. 

Im  selbigen  Monat  wuixlen  nach  dem  Tösandö^  und  dem  Saikaidö* 
Garnisonen  gelegt.  Im  elfteren  kamen  die  Hauptgarnisonen  nach  Islii  nu 

' Nach  Aünins  II  S.  241  it.  richtete  der  Kaiser  eine  CabiiieUordre  dieses  In- 
halts direct  an  seinen  Preniicmiiiitster  Sanjo.  Die  beiden  anderen  oben  eiwähiueii 
eniiordelen  Wflrdeiitnlger  waren  A*^okoi  und  Ürmira. 

* Hinter  Sibirien  folgt  ini  Text  ^ i)  IE  /L.  Der  Verfasser  hat 

wohl  ^ l)  X (Oriental)  in  dem  Namen  der  Telegniphengesellschaft 

getrennt  und  nUschlich  für  zwei  Ortsnamen  gehalten,  indem  er  und  i/  verwechselte. 

existirt  jetzt  nicht  mehr. 

* jü  -nstliche  Bergstrasse- , Gesamintiiaine  der  Provinzen  im  Nor- 
den und  in  der  Mitte  der  Hauptiiiscl.  Ishi  no  maki  J Provinz  Kikuzen 

orioka  s.  Anni.  2 S.  l'iG;  Fukushiina  InyJl'r  Provinz  Iwashiro  . 

-westlicher  Seeweg-,  anderer  Name  filr  Kiiishiu.  Kokura 
Provinz  Buzen  i*i  derselben  Provinz  liegt  Hida  ; Hakata 

f'5  ffl  ■"  Cliituicn  ^ 
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iiiaki,  die  Nehen^nniisonon  nach  Morioka  und  Kukusinma.  Iin  Snikaido 
wurde  Kokiira  zur  llauptjiarnison.  Ilida  mid  Uakala  zu  Nubenjsarnisonen 
ueinacht,  8pnte*r  wimle  dies  wie<ler  geändert. 

Ini  selbigen  Monat  wurde  der  Kiiianziiiinister  Datt*  Muneshiro  als  kaiser* 
lieher  (iesandter  nach  China  gesandt,  um  einen  Vertrag  zu  sehliessen.  Es 
win*de  ilmi  ein  hoher  Beamter  vom  Auswärtigen  Amte,  der  (»aimudaijö  ^ 
Yanagiwara  Zenkö  beigegeben.  Im  Gefolge  befanden  sich  der  Cfondaijö  atts 
deinsellM*n  Ministerium  Tsuda  Shindö,  der  Bunshogonjö  l'ei  Nagayas*  und 
der  Mombiishöjö  Cho  Fu. 

Am  24.  des  .*j.  Monats  (ll.,luU  1H7I)  Ix'gab  sieh  der  Sangi  Soycjiiiia 
in  Begleitung  des  (tnimiishöjö  Tannlw*  nach  der  Bucht  Ponyetlo*  in  Sibirien, 
um  wegen  der  Grenzen  in  Karaf'to  (Snehalin)  zu  unterhandeln. 

Im  selben  Monat  wurden  die  Leiichtthurme  bei  Wada  no  misaki  (llyögn), 
von  Kiiasaki  auf  Awajishima*  und  von  Hak«»date  errichtet. 

liii  selliigen  Monat  wurde  zur  Fonlerung  der  Industrie  und  des  Ma- 
schinenbaues innerhalb  Tora  no  mon^  eine  höhere  und  niedere  Schule  Hir 
Ingenieurwesen  errichtet  und  aus  England  viele  Lehrer  engagirt. 

Am  IS.  Tage  dies»'s  Monats  (.“>.  .luli)  wuthete  ein  heftiger  Orkan  und 
starker  Hegen  in  llydgo,  Kr»lM*,  Osaka  (Temj>özaii),  das  Meer  tnit  über 
und  hohe  Wellen  nbcrschwemmten  die  KOste.  Das  Zollamt,  sowie  Hauser 
der  Einheimischen  und  Fremden  wurden  iimgerisseii,  und  es  gab  mehr  als 
7<Mt  Todte.  Auch  wuixle  die  Telegraplieriverbindiiiig  zwischen  Osaka  und 
Kobe  unterbrochen. 

Im  b.  Monat  (IH.  .Juli  bis  D>.  August)  starb  Ffu^st  Mdri  in  seinem  Klan. 
Er  gehört«*  zur  l’nterslufe  der  2.  Hangclasse.  Dei*  Kaiser  versetzte  ihn  in 
die  Unterclnsse  des  1.  Grades  und  rühmte  in  einem  kniserlichen  Erlass  die 
ausserordentlichen  \'ei*diensie  desselben,  der  als  Haupt  der  Patrioten  ange- 
sehen wenle.  Als  der  Fürst  auf  dem  Krankenlager  lag,  hatte  der  Kaiser, 
wie  es  heisst,  den  Dainagon  ^ Iwakiu*a  als  kaiserlichen  Abgesandten  zu  ihm 
geschickt,  um  sieh  nach  seim*m  Befinden  zu  erkundigen,  und  ausserdem  ein 
kaiserliche>s  Schreiben  gesandt. 

Mit  Ilawai  warein  Frenndsehaftsvertrag  geschlossen  worden,  und  der 
nmerikanisebe  (iesjindte  wiinle  mit  der  Vertretung  dieses  Staates  in  Japan 

* Die  Bcamteiititel  Daijö  /j(<  , sowie  die  folgenden  Goudaijö 

Hunsliogoiijö  Shöjö  /\\ /fi  existiren  iiirlit  mehr. 

= tK 

* •?«>/•  bisel  an  der  Nordostkflste  von  Shikoku. 

* Tigerthor  y , Name  eines  Tliorcs  in  'l'okyu.  Diese  Ingenieurschule 

tKogakuryo  F"  * auch  Köhudatgakko  genannt),  wurde  1886  mit  der  Uni- 

versität vereint,  s.  Anm.  2 S.  147.  Unter  der  niederen  Schule  ist  wahrscheinlich  die 
Vorbereitungssehule  zur  Kriernung  des  Engiisrlien  gemeint. 

^ , dieser  von  Alters  her  stnnimend<‘  l'itel  wiu-de  bald  darauf  ab- 

geschnfU,  s.  S.  167.  Uber  Iwakura  s.  Anm.  2 S.  14^. 


Digitized  by  Google 


Lange  und  Senoa:  Kiiisei  siiiryaku. 


105 


brauftmi^t.  Am  28.  Tage  Mounts  (1-1.  August)  Legal»  sieli  iler  Ge- 

samlte  an  tleii  Hof  iiml  übeiTeichCe  den  Vertrag. 

Am  9.  Tage  des  7.  Monats  (24.  .\ugust)  sehalTte  man  das  Gyobiislio* 
und  Danjodai*  ab  und  emchtete  das  Sliihösliö*. 

Im  selben  Monat  wnrtle  im  Fnkiiokaklan  * die  Fälschung  von  Papier- 
geld entdeckt.  TachibaiiaSoka,  friilier  Daisanji,  Yano  Yasuo,  Ogawa  AlsIuiT». 
Tokunaga  Orito,  Itasumi  Dempnehi  wurden  mit  dein  Tode,  der  iShi7.okii 
Nakane  Naoshi  mul  sieben  Andere  mit  Verbannung  bestraft.  .Vis  die  »Sache 
der  Regierung  /.u  Ohren  gekoininen  war,  forderte  man  den  C’Iiiji  Kuroda 
(von  der  l'nterelasse  des  4.  Ranges)  auf,  nach  Tökyö  zu  kommen.  Hier 
entsetzte  man  ihn  seines  Amtes  und  betraute  den  Prinzen  Arisiigawa^  Nihon 
shiniiö  damit.  Ks  wui’den  Truppen  hingesandt,  diese  umzingelten  das  Tnstell 
von  Fukuoka  mul  nahmen  Taehihana  und  die  Uhrigen  gefangen. 

Im  selbigen  Monat  gab  man  Gold-  und  SUbermtiiizen  von  runder  Form 
aus.  Kinige  behaupten,  dass  TaUeiln*  zuerst  runde  Münzen  geprägt  habe. 
.‘Vni  Ende  der  .Vshikaga - Herrachal't ’ seien  die  Portugiesen  naeh  Sakai  in 
der  Provinz  Izuini  nahe  Osaka  gt^komineii  und  lüitten  runde  .Münzen  mit- 
gehracht.  Diese  habe  'l'akeda  naehgealimt.  Das  ist  das  (ield,  welches  ni.aii 
jetzt  Koshükin  d.  h.  Köshügeld  nennt.  Später  zur  Zeit  des  Toyotomi'*  habe 
man  IvoIkiii  ® und  Gold-  und  Silbennünzen  von  viereckiger  Ge.stalt  genmeht, 
und  .später  in  der  Tokugawa -Zeit  habe  man  sie  naebgi'alimt.  \'on  nun  an 
entschloss  man  sicli  fih*  europäische  Formen  und  im  7.  Jahre  Meiji  (1874) 
gab  man  mich  Knpfernüinzen  von  dit\ser  Gestalt  aus. 

Am  14.  Tage  dieses  Monats  (20.  .Viignst)  wunleii  die  Klane  ahgeschafVt 
und  in  Ken  iimgewandelt.  Ks  erachien  hei  der  Gelegenheit  folgende  Cabinets- 
onlre;  «Wir  sind  <ler  Meiimng,  wenn  wir  jetzt,  wo  .Vlies  ganz  neu  ist.  iineh 
innen  hin  die  liewohner  zur  Ruhe  bringen,  nach  missen  mit  allen  Ländern 
gleichberechtigt  werden  wollen,  dass  der  Name  der  Wirklichkeit  entsprechen 
muss  und  die  Verwaltungsmanssreg(4n  und  Befehle  auf  einem  Punkte  zii- 
smnmenlaufeu  (von  einer  Sti*lle  aiisgehen)  müssen.  Wir  haben  früher  unsere 
Einwilligung  zur  Rückgabe  aller  FendalteiTilorien  an  uns  gegeluMi  und  haben 

* Siehe  Anm.  l S.  15<K 

Stammte  aus  der  Zeit  des  K-nisers  Kötoku  (645  — 6.54)  und 
war  ein  CTiniinaigericht.  Siehe  .Vdains  II  S.  218. 

, Minislenum,  welches  das  Recht  leitet , jetziger  Name  des  Justiz- 

miiiisteriuins. 

* auf  der  Insel  Kinsliln,  jetzt  Name  des  Ken. 

^ Siche  Aimi.  2 .S.  158.  Nihon  shinnö  — tip  M K , kaiserlicher  Prinz 
zweiten  Grades. 

® Takcda  Shingen  Fürst  von  Kushü  HO-H-  geh.  1521, 

gest.  1573,  einer  der  bekanntesten  Fürsten  des  Mittelalters. 

’ ^;|J,  Ffireleiilämilie,  welelie  das  Shogunal  von  1338 — 1.565  inne  hatte. 

* Toyolomi  Hideyoshi,  s.  .•Vmn.  3 S.  157. 

® 'I'll,  die  bekannten  ovalen  Goldmünzen  aus  der  Fcudalzeit. 
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die  Fürsten  /.u  Cliilianji ' eniannt,  jeden  in  seinem  Lande.  Hoch  das  Feu- 
dalwesen ist  schon  seit  vielen  hundert  Jahren  ein^ewm-zelt.  und  so  haben 
Manche  nur  den  Namen  eines  ('hihanji,  sind  es  aber  nicht  in  Wirklichkeit. 
Wie  ist  <*s  da  möglich,  die  Unterthanen  zur  Ruhe  zu  bringen  und  das  Land 
anderen  Staaten  gleiehbei'eehtigt  zu  iTiacheiii*  Wir  bedauern  das  tief,  schaffen 
jetzt  die  Klane  ab  und  wandeln  sie  in  Venvaltungsbezirke  (Ken)  um.  Da- 
durch schaffen  wir  das  koinplicirte  Sj’stem  ah,  halten  uns  an  das  Kinfachere 
und  beseitigen  Ubelstände,  die  darin  bestehen,  dass  Alles  nur  dein  Namen 
nach,  aber  nicht  in  Wirklichkeit  vorhanden  ist,  und  bewirken  dadurch,  dass 
die  Klagen  darüber,  dass  die  \'cTwaitungsmaassregeln  von  vei*schie<lenen  Seiten 
ausgehen,  aufhüren.  Ihr,  meine  säinmtlichen  Heamten,  sollt  dit^cn  unseren 
Willen  zur  AusfTihrung  bringen«.  Ferner  wurden  die  ('hihanji  der  vier  Klane 
Kumamoto,  Nagoya,  Tokushima  und  Tottori’  belcdiigt,  weil  sie  frülier  ge- 
eignete X'orschläge  für  die  Zukunft  g«*maeht  halten.  So  wurden  denn  alh* 
('luhanji  ilires  Amtes  entbunden  und  erhielten  den  Befehl,  ihren  Wohnsitx 
in  Tokyo  zu  nehmen,  wo  sie  auch  heimatslMTechtigt  wurden.  Ini  Jahre 
darauf  wurden  im  ganzen  Lande*  11  Fii  und  72  Ken  errichtet,  die  dann 
spater  in  60  Ken  mng«*wandelt  wurdein*. 

Am  18.  Tage  des  Monats  (2.  September  1871)  wurde  das  Daigaku  * 
nbgeschafft  und  das  Meunbushö*  errichtet. 

.\in  9.  Tage  eles  8.  Monats  (2‘1.  September)  wuide  erlaubt,  die  Haare 
wie  die  Eiiroj)äer  zu  tragen,  ferner  wmtle  den  Shizokii  gestattet,  gewobn- 
liehe  Kleidung  zu  tragen®  und  die  Scli werter  abzulegen.  Doch  sollten  bei 
Festkleidern  die  Sehwei  t«*r  getragen  w«‘rden.  Durch  di(*se  \*erfiigung  wmxie 
das  Aussehen  der  Shizoku  ein  ganz  anderes,  und  es  kam  so  weit,  dass  sie 
auf  der  Sinusse  nuflieleii.  Die  Schwertfeger  verloren  ilire  Beschäftigung  und 
die  meisten  v«>n  ihnen  kamen  in  grosse  Noth.  Dies,  sagte  man,  sei  ein 
Nachtheil  der  europäischen  Civilisation,  was  wolil  möglich  ist.  Siidann  wunle 
die  Erlnubniss  gegeben,  dass  Adel  und  der  gemeine  Mann  sieb  mit  einander 
verheirathen  durften. 

Am  10.  Tage  desselben  Mimats  (24.  September)  wurden  die  Verwaltung 
und  die  Beaintenelnsseii  reorganisirt;  das  Daijökan  wiinlc  das  Hauptamt  und 

' Oder  Ilaneliiji,  s.  Amii.  6 S.  152. 

* Tokusliimn  s.  Amii.  1 S.  15(>,  Nagoya  i^{  Tottori 

Hauptiiisel. 

* Die  Zahl  dieser  V’^erwaltungsbezirkc  wurde  später  noch  weiter  beschränkt. 
Jetzt  giebt  es  iin  eigentlichen  Japan  42.  Dazu  kommen  der  Okinawa  ken  ^ 

(die  Liukiu- Inseln),  mehrere  Ken  in  Furinnsa  ^Taiwan  sowie  die  drei 

grossen  Städte  Tokyo,  Osaka,  Kyoto  mit  ihren  Bezirken,  Fu  genannt. 

wörtlich:  grosse  Wissenschaft,  Name  einer  Anstalt  zum  Studium 
der  Werke  der  chinesischen  \Vei^cn. 

, Unterrichtsministerium,  von  dem  die  Cultus-  und  Medichml- 
s.'ichen,  die  zum  Ministerium  des  Innern  gehören,  getrennt  sind. 

® Im  Text  steht:  ; der  Ausdruck  j|j|J  ist  unklar. 
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lUe  vtTicIiiedeiien  Ministerien  Nebenämter Alle  1,'nterabthoiliingen  in  den 
prossen  Ämtern  nannte  man  Kyokti,  welche  an  die  Stelle  der  bisher  Ryn 
und  Shi*  genannten  Unterämter  traten.  Bisher  hatten  die  Kangelassen  einem 
bestimmten  Amte  enLsproehcn;  dies  w iii-de  jetzt  abgesehnfft  und  ferner  15 
neue  Beamtenstiifen  geschafl'en.  Die  ersten  drei  (‘lassen  hie.ssen  C'hokunin’, 
die  folgenden  vier  .Sönin  • und  die  letzten  acht  Hnnnin  Aiieh  wurden  die 
Titel  Nagon*  unter  di’n  drei  Ämtern  abgesehafl't  und  die  Titel  .Sadaijin, 
Udaijin’  wieder  eingefilhrt.  Überdies  wurden  auch  die  Beamtentitel  ge- 
ä ndert. 

Vom  17.  Tage  die.ses  Monats  ( 1 . t Ictola'r)  an  erschien  der  Kaiser  in 
einfaeher  Kleidung  und  begab  sich  zu  I’feixle  oder  zu  Wagen  naeh  dem 
Hikyri'  und  anderen  Orten. 

Am  28.  Tage  (12.  October)  wurden  die  Bezeiebnungen  Kta  und  llinin 
abgesehafl’t  und  beide  wnitlcn  nach  Stand  und  Beschäftigung  dem  gewöhn- 
lichen Volke  gleichgestellt  (vergl.  .Anm.  3 .S.  l l-l).  Im  .selbigen  .Monat  wmtle 
flcr  .Amerikaner  (’a|iron  nebst  drei  .Anderen  als  Lehrer  und  Bathgelier  für 
die  Landwirthsehaft  engagirt,  um  den  Chef  des  ('olonisationsde|iartements 
l>ei  der  L'rbannachung  des  Hokkaido  zu  unterstützen. 

Seit  dem  9.  Tage  des  9.  Monats  (22.  October)  gab  man  auf  der  .Stelle, 
wo  früher  das  alte  llommaru*  gestanden  hatte,  täglich  einen  Kanonenschuss 
ab.  um  dadurch  die  Mittagsstunde  anzuzeigen. 

-Am  10.  Tage  (23.  October)  belobigte  tnan  die  langjährigen  A’erdienste 
des  Shimazu  IlLsamits' (Unterabtheilung  der  3.  Rangelas.se)  und  la'schlos.s, 
ihn  eine  N'el«‘nlinie " errichten  zu  lassen.  Man  verlieh  ihm  ein  jährliches 
Kinkommen  von  ."lOOOO  Koku,  das  aus  dem  Kinkominen  von  1,50000  Koku, 
welches  man  dem  llaiipthause,  dem  Fürsten  von  S.at.suma,  als  Belohnung 
für  A'erdienste  während  der  Restauration  verliehen  hatte,  entnahm. 


' Hauptamt  Nebenrimter  ' 

* Kyoku  , Ryo  , Slii  . 

* SjiJ|j  fit  Beamte,  welche  uiiiniltelbar  vom  Kaiser  eniaimt  wurden. 

* ^ fi  die  auf  Vorschlag  der  .Minister  vom  Kaiser  eriiamiioii  Beamten. 

' w entsprochen  unseren  Sulialiernhcainicn. 

, nämlich  Dainagoii,  Clumagoii  und  Shmiagon.  Oie  drei  Ämter  sind 
wahrsclicinlich  die  Daijin,  die  hier  erwähnten  Nsgon  und  die  Sangi. 

• Kun/.ier  zur  Linken,  Kanzler  zur  Hechten-. 


* wörtlich:  -eiiH’ernter  Halnst-,  Hczeichiiung  lUr  Paläste,  die  nur  zeit- 

weise bewohnt  werden.  Unter  Hikyü  ist  hier  wohl  Haniadcn  oder  Hamagoten  zu 
verstehen  (vergl.  Antn.  (>  S.  U.%  und  Adams  II  S.  292). 

liezeiohnung  dtx  Haupttheils  des  alten  Slmguiischlosses. 
Venvandter  des  Fürsten  von  Satsunia. 

" //ij  wörtlich:  Zweighaus. 
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Im  10.  Monat  (13.  Novenil)er  bi.s  12.  December)  wui-den  im  Tokyo  in 
Polizisten,  die  den  Namen  Ra.sots"'  führten.  eini;esetzt,  und  diese  Einrielitnn^ 
wurde  binnen  Kurzem  dann  auf  alle  Fii  und  Ken  ausgedelint.  Später  er- 
hielten .sie  die  Uezeichnung  .lunsa’. 

.\m  12.  Tage  de.s  11.  Monats  (23.  Decemljer)  wurde  der  Kanzler  zur 
Ueeliten,  Iwaknra  Tomonori,  bevollmiielitigter  Gesandter,  und  ihm  beipcortlnct 
wurden  der  Sangi  Kido  Köin,  der  Kinanzminister  Okubo  Toshiinichi . der 
Köbiitaiyu’  llö  Ilirubunii  und  der  Gaimushöyu*  Yamaguchi  Naoyoshi.  !sie 
gingen  nach  .\nierika  und  vielen  Ländern  Europas. 

1872  .\m  25.  Tage  des  11.  Monats  (5.  .lanuar  1872)  wurden  die  Schulen 

in  den  Ku  und  Ken  unter  das  Ressort  des  Unterriehtsminisleriums  gestellt. 

Iin  selbigen  Monat  kehrte  der  englische  Ge.sandte  I’jirkes  nach  seiner 
llciinat  zurück.  Er  erhielt  für  .seine  \'erdienste  A\ährend  der  Restauration 
ein  Belobigungs-sehreiben  und  japanische  Saelieii  als  Geschenke.  Später 
wurde  er  wieder  Gesandter  und  blieb  lange  in  .lapan. 

In  dcmsellH-n  Monat  wiegelten  eine  Schaar  von  mehr  .als  300  Rönin 
in  Watarai  in  der  Provinz  ls<t  die  Ijindltevölkcrung  auf  und  gaben  vor,  sie 
wollten  den  grossen  Tempel  ‘ beschützen.  Es  gelang  dem  Bezirk-samt,  die 
Ruhe  wiederheiv.ustellen  und  tdle  Rädelsführer  zu  verhaften. 

ln  Folge  der  .\bsrhatTung  der  Bezeichnung  Eta  uud  Iliiiin  war  in 
llimeji*  ein  Bauernaufstand  aiisgebroehen.  ln  diesem  Monat  nun  dr.angen 
sie  in  die  l>euaehbarte  Provinz  Tainba,  äscherten  viele  Ortschaften  ein 
und  grifl'en  schliesslich  das  Bezirksamt  in  Ikuno  an.  Einige  BeaniU;  des 
Ken,  darunter  Shiras'  Biingo  und  Yamamoto  Genroku  begaben  sich  nach 
der  Grenze  der  beiden  Provinzen  Tatnba  und  Ilnrima.  um  die  Bauern  zur 
Ruhe  zu  bringen.  Der  Tag  neigte  sich  schon,  und  die  Landleute  waren 
schon  im  Begriff,  mit  Bambuslauzen  und  Gewehren  la-waflhet,  ehemalige 
Eta  zu  attaekiren.  Biingo  und  Genroku  u.  suchten  sie  durch  Zureden 
von  ihretn  \’orhabeu  ahzubringen , aber  die  .Vufrührer  hörten  nicht  auf  sie. 
Der  Anführer, der  Bande,  Senyemon,  ertheilte  den  Befehl,  Hand  an  die  Be- 
amten zu  legen.  Letztere  verwundeten  mehrere  <ler  .Aufrührer,  fielen  aber 


* potrouillirende  Soldaten. 

* im  • mnhergehcii  uikI  pnlfen-.  Auch  die  Kinrichluiig  der  Oeiisdannerif« 

Kenipei  kcMuit  man  Jetzt. 

* ’ VUcmini>ter  des  Ministeriums  tiir  üffentÜclKi  Arbeiten. 

, höherer  ISeaoUcr  iin  Ministerium  des  Auswärtigen,  s. 
Anm.  5 S.  147.  Der  Zweck  dii*ser  Ge.sandt.schaft  war,  die  Vertragsrevision  bei  den 
europäi-Hclien  Staaten  durctizusetzcn. 

den  Tempel  der  Soiinengötiin  Daijingn  bei  Yamada 

liim  Roniii  oder  Knsln  s.  Amii.3S.  153. 


Haiijttstndt  der  Provinz  Ilarima  jetzt  zum  lliogo  keu  ge- 
hörig. Das  unten  crwidmte  Ikuno  liegt  in  der  Provinz  Tajiina 

Der  Ikuno  keii  existirt  nicht  mehr. 
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selbst  von  der  Hand  dei*sclben.  Schliesslicli  braiiiKen  die  Aufniliivr  ein 
Zvvei|;aiiit  eines  B<*r^\verks  nieder  und  lyramiisirten  die  ^aii/.e  Uinjreirend. 
Alles  war  in  j?rosser  lk‘sliirzung.  Das  Hezirksmnt  erbat  sieh  schliesslieli 
Soldaten  von  der  (lariiison.  und  diese  brachten  den  Aulstand  mit  einem 
Schlag  zur  Ruhe.  Im  ersten  Monat  des  folgenden  Jahres  (9.  Kebruar  bis 
9.  MäiT:  wurden  zehn  der  UädelsfrdiiTr  gefasst  und  zum  Tode  durch  Ab- 
schneiden des  Kopfes  oder  durch  Hängen  verurtlieilt.  Den  Familien  der 
beiden  Beamten  Bunge  und  Cienroku  aber  gab  man  Geld  zur  Darbnngum; 
v<m  Opfern. 

.\m  3.  Tage  de^s  l’J.  Monats  (12.  Januar  1H72)  wurde  den  Adligen 
Tovaina  Michis'ke  und  Atago  Tsükvokii  (l’nterabiheilniig  der  2.  Rangchisset  be- 
fohlen. sich  selbst  zu  eiithdben.  I)«‘r  Haiismeier*  des  Atago.  liikida  Genji, 
derShizoku  vom  Akita  ken*.  Ilatsuoka  Keiji.  der  Shizoku  aus  dem  Kuruine- 
klan,  Ogawa  Shiinbmi.  der  Shizoku  aus  dem  Yanagawa  ken  *,  Fiiruknwa  Jürö, 
die  Shizoku  vom  Kuinainotoklan,  Kawakami  (ietisai  und  Kotoiiiiya  Yiigeng<». 
sowie  die  Tandleute.  die  zum  Ilida  ken  ^ gehörten,  Namens  Kusumoto  Shögö 
und  Yano  Jfis'ke,  und  andere  zwei  Leute  wurden  zum  Tode  verurlheilt. 
Ausserdem  wurden  der  Shizoku  vom  .\kita  ken.  Nakaumra  Jos’ke,  und  andere 
•1-1  in’s  Gefängniss  geworfen  oder  in  die  Verliamiung  geschickt. 

Toyama  Michis’ke  und  die  Anderen  waren  nämlich  nach  der  Restau- 
ration mit  <ler  Fmäiideriing  der  Regierungsform  unzufrieden  und  unwillig 
darrdH*r.  dass  der  Kaiser  so  langt»  in  Tokyo  blieb  und  niclit  nach  Kyoto 
zurückkehrte.  Sie  hatten  daher  tlen  Plan  gefasst,  die  Beamten  der  jetzigen 
X'erwaltung  aus  dem  Wege  zu  räumen,  liikida  (ieiiji,  Hatsuokn  Ktüji 
u.  A.  waren  die  Anstifter  dazu  gewesen.  .Schliesslich  wollten  sit»  Feuer  an 
den  Kaiserpalast  legen,  den  Kaiser  nach  Kyoto  zurückrühren  und  die  ^*er- 
walUmg  an  sich  reissen.  Damals  befanden  sich  Deserteure  vom  Yamaguchi- 
klan  auf  tier  Insel  Kiilshiu,  und  daher  theilte  man  ihnen  die  Pläne  mit,  um 
sie  für  dieselben  zu  gewinnen.  Das  ganze  l^nd  war  in  Unruhe,  und  der 
llof  war  in  grosser  Besorgniss.  Im  3.  Monat  des  Jahres  (1S71)  waren  To- 
yama und  die  Anderen  festgenommeii  worden;  Jetzt  nun  wurden  sie  bestraft, 
und  es  trat  wieder  Ruhe  im  Lande  ein. 

Am  12.  Tage  dieses  Monats  (21.  Januar  1H72)  wurden  Tsuinori  Kokka 
aus  Osaka  fu.  Kitajiina  Zenkö  und  JSenge  Sontö  «aus  dem  .Shiinane  ken  ^ in 
den  Adelstand  erlioben. 

Am  2.">.  Tage  dies»?s  Monats  (3.  Februar)  wurde  den  K(wgizoku  und 
Shizoku  und  den  .Angehöiigen  des  früheren  .Soldatenstandes,  falls  sie  nicht 
Beamte  waren,  die  Beschäftigung  mit  Ackerbau , Gewerbe  und  Handel  erhinbi. 


Kafu,  höchster  Beiirater  im  Haushalt  eines  Vornehmen. 

bcdeiitemle  Stadt  im  Norden  der  Hauptinsi'l 

am  Japanisclicii  Meer. 

“ I^P  existirt  Jetzt  nicht  mehr.  lag  in  der  Provinz  Chikugo  auf  Kiushiu. 

existirt  jetzt  nicht  mehr. 

am  Japanischen  Meer,  im  Westen  der  Haujitiiisel. 
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Im  Sflb4;en  Monat  winxlr  in  Tokyo  fii  fine  MUdclionseluile  en-iclitet 
mid  di(‘  Frau  des  Kngläudei's  Veeder  als  Lehrerin  angestellt. 

.\m  (».Tage  des  1.  Monats  de.s  5.  .lahres  (14.  F'ehruar)  wurde  dem 
Fusiiimi  .\.saliiko  von  Neuem  der  Titel  eines  Prinzen ' verliehen.  Ferner 
wiiitle  bei  folgenden  Personen  der  Hausarrest  aufgehoben:  Matsudaira  Yöhö, 
^latsudaira  Kitoku,  Tamha  Tanwa,  Jlatsudaira  Teikyö,  Itakura  Shösei  aus 
Sendai,  .\shina  Yukioi,  Shiomori  .Sabanos'ke  aus  Tökyö,  Haya.shi  (’hilsö, 
Takenaka  Chöki  aus  .\izu,  Teshirogi  Naoemon,  .\kizuki  Teijini,  Kbina  {.Jeiigi 
und  anderen  zehn.  .Vus  dem  Gefängniss  wurden  entla.ssen;  Enoinoto  Kama- 
jirö.  Matsudaira  Taro,  Arai  Ikunos'ke,  Xagai  Gemba,  fltori  Keis'ke,  Sawa 
Tarn.  Shibiisawa  Seiichirö,  Satio  Yünos’ke,  Sengoku  Tanjirö  a.  A.’  Darauf 
erhob  man  den  Tokiigawa  Keiki’  in  die  Unterstufe  der  4.  Rangelasse;  die 
Landesherren  im  Norden  und  Osten  in  die  der  T>.  Ibingelasse.  Es  war  die 
Zeit  nach  dem  Restaurationskriege , und  die  Gemülher  waren  immer  noeh 
in  l’nriihe.  Die  Regierung  bemühte  sieh.  .\lle  zu  beruhigen  uml  machte 
sich  nun  durch  dieses  milde  Verfahren  die  Herzen  geneigt. 

.\m  10.  Tage  dieses  Monats  (18.  Februar)  erhielt  die  ehemalige  Hof- 
dame des  Hauses  Konoye*  Tsusaki  Muraoka  ein  Belobigungsschreiben  und 
eine  lebenslängliche  jährliche  Rente  von  iO  Koku.  weil  sie  zur  Zeit  der 
Restauration  mit  den  Patrioten  verbunden  war  und.  obgleich  .sie  .schliesslieh 
Hausarrest  Imkommen,  ihre  patriotische  Gesinnung  nicht  geändert  hatte. 
Jsodann  verlieh  man  der  Familie  des  vei-storbenen  Izuiiii  no  kaini*  Maki 
Hoshin  jährlich  10  Koku  Reis  für  die  Todtenopfer.  indem  man  zugleich  .sein 
Ik'iiauern  aussprach,  dass  er  in  Folge  seines  langjährigen  Patriotismus  eines 
gewaltsamen  Todes  gestorlK'ii  war. 

.\m  lit.  Tage  ('J7.  Februar)  wuislen  tttori  Keis'ke  und  Nagai  Gemba 
zu  .Shögikan'’  ernannt,  und  Enomoto  u.  .\.  wurden  auch  Beamte.  Im  selbigen 
Monat  wurden  <lic  in  den  einzelnen  Fu  und  Ken  heimatsbereehtigteu  Angehö- 
rigen des  frühei'en  .Soldatenstandes  alle  insgesammt  den  .Shizoku  einverleibt 
-\m  l'J.  Tage  des  2.  Monats  (:i0.  März)  wtmle  das  Militärstrafgcselz 
festgesetzt.  Wer  von  <len  Truppen  sich  in  militärischen  Dingen  etwa-s  zu 
.Sehulilen  kommen  Hess,  wurde  bei  seinem  Truppentheil  abgeurtheilt. 

.4m  l.ö.Tage  dieses  Monats  (Ü).  März)  wurde  nach  euro|>äischem  Muster 
angefertigli’s  Papiergeld  ausgegeben  und  in  diicsem  Monat  der  Kauf  und 
V erkauf  \on  Grundstüeken.  bei  denen  es  bis  dahin  verboten  war,  genelunigt 
und  den  Einwohnern  als  frei  verfügbares  Besitzthum  überlassen. 

‘ mit/a 

’ Alle  diese  hallen  zur  SImguiipartei  gehört  und  gegen  die  Kai-serlieheii  ge- 
fcx'hieii,  s.  auch  S.  145  ohen. 

^ Der  letzte  Shnguii,  der  ahgedankt  hatte,  s.  Amn.  0 S.  149. 

eine  der  hüehstcii  Kamilien  des  Hofadels,  in  den  Fdrstenstand  er- 

lioben.  Hofdame  -alte  Fniu-. 

Izumi  110  kam!  war  ein  Titel. 

® lieamtentitel,  jetzt  nicht  mehr  üblich. 


l I 
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Am  T.  Taj;«'  di-s  d.  Monats  (I  1.  Apnl)  wurden  die  Priester  Köson  vom 
Tenijiel  Honftanji,  ferner  Kösliö  von  Hignslii  Honganji,  Sesslii  von  Kösliöji, 
Hokiijö  von  Bukköji'  in  den  Adelstand  erhoben,  desgleichen  die  Priester 
Kenslii  Annö  vom  Tempel  Kinsliikiji  im  Shiga  ken’  und  Knshi  vom  'l'em|>cl 
Senshüji  im  Tsu  ken’. 

Am  14.  Tage  (’il.  April)  winile  das  Jingishö*  abgeschafft  und  das 
Kyöbnshö  dafür  eingesetr-t,  die  Principien  des  Cidtns  wurden  festgi’setzt, 
narb  denen  sich  die  .Shinto-  und  Bnddhapriester  zu  richten  hatten. 

lui  selbigen  Alonat  wurde  in  .\kasaka’  der  frühere  Kishüya.sh'ki  zmii 
Nebenpalast  für  den  Kaiser  eingerichtet. 

Seitdem  man  den  Telegraphen  von  Nagasaki  nach  Tokyo  gelegt  hatte, 
waren  ilie  Bewohner  der  entfernteren  Gegenden  des  Tandes,  welche  einen 
engen  Gesichtskreis  hatten,  sehr  entsetzt  darüber.  Sie  stellten  die  un- 
vernünftigsten Behauptungen  auf,  z.  B.  man  brauche  das  warme  Blut  der 
.Mädchen,  das  man  ihnen  durch  die  bösen  Künste  des  ('hristenthiims  abnehme, 
und  in  ihrer  heimlichen  Abneigung  gegen  alles  Kuropäische  beschädigten  sie 
die  .Vjtparate,  so  dass  der  Telegraph  unterbrochen  wurde.  In  diesem  Monat 
nun  wurden  die  Beamten  der  Bezirke  davon  benachrichtigt  und  der  Befehl  ge- 
geben, sie  sollten  für  den  Schutz  der  'IV'legraphenlinien  Mittel  und  A\'ege  finden. 

Die  .Shiinpei,  die  Garde,  erhielten  in  diesem  Monat  den  Namen  Ko- 
noyehei '. 

.\ni  U.  Tage  des  4.  Monats  (lö.  Mai)  gestattete  man,  dass  die  Kinder 
jüngerer  Brüder  der  K(w)azoku  und  .Shizoku.  sowie  die  Vakkai’  in  das  Be- 
gister  der  Heimin  eingetr.agen  wurden;  die  Bezeichnungen  Shöya,  Nanushi, 
Toshiyori’  wurden  abgeschafft  unil  dafür  die  .Ausdrück«;  Koehö*  und  Fu- 
kiikocliö  eingefOhrt. 


* Alle  diese  Tempel  liegen  in  Kyoto,  l'iiier  dem  ersten  Hutigaiiji  ^ 

ist  vermuthlich  Nislii  - Hnngaiiji  der  westliche  Honganji,  gemeint. 

® Hauptstadt  dieses  Ken  ist  Otsu  oder  Shiga  Hiwasce. 

in  der  Provinz  Isc,  existirt  nicht  mehr. 

oder  dingikan  Behörde  zur  Verwaltung  des  Stiiiitu- 

cultus.  Das  mvähme  Kyobiishn  , Cultusniiiiisteriuinf  wurde  spater  ub- 

gcschafTl.  Jetzt  gehören  die  CultUMmgelrgcnhciien  zum  Ministerium  des  Innern. 

* Stadttheil  von  Tokyo.  Kishtiyn.sh'ki  J*j*|  dsis  Quartier 
der  elieinuligen  Fürsten  von  Klshu  daselbst.  Dort  wohnte  der  Kaiser  mich  dem 
Brande  dc.s  Shogunschlosses,  bis  der  Neubau  des  Palastes  im  alten  Shogunschlos'^e 
ItTtig  war  (1889). 

’ fiLit  -Abhängige-,  die  wie  Faniilienglieder  betrachtet  werden. 

* Shnya  *jj^  und  Nanushi  ^»''id  alte  Bezeii'hiiungcn  ITir  Genieiinle- 

vorsieher;  Taslnyori  Ältester,  Vertreter  des  (iemeiiidevorstehers. 

® ko  Thür  (hier  Haus).  cAö  Oberster;  jetzt  sagt  man  *onchö  ^ij" 

foku  JiJlJ  Vertreter.  -Vice-. 


Digitized  by  Google 


172 


Lanoe  uml  Sem'.a  ; Kinsei  shiryaku. 


Am  II.  dt‘ss«‘ll)fn  Monats  (17.  Mai)  tiaf  die  Kai.st'rin  .Mutter  in  der 
i’oststation  Sliiuagawa  ' aiif  deni  Tökaidö  ein,  mid  der  Kai.ser  Inifjali  .sich  zu 
ihrem  lünpfantse  dorthin. 

In  dit^sein  Monat  wurde  unseren  Landsleuten  der  Verkauf  von  ürund- 
stücken.  sowie  da.s  k'erpfänden  von  Kigenthumsurkunden  an  die  -kiLsländer 
verboten.  Den  hiiddhistischen  Priestern  wurde  der  üenus.s  des  KleLsches, 
die  Verelieliehung  und  das  Tragen  des  Haupthaares  ge.stattet.  Man  nennt 
dies  gewöhnlich  kurz  das  Niknjiki  saitai’. 

Am  2H.  diese.s  Monats  (3.  .luni)  hegah  sich  der  Kaiser  zur  See  nach 
dem  llafen  l’raga“. 

Im  selbigen  .Monat  führte  man  Wegeverme.ssiingen  aus  und  gab  der 
.Strasse,  die  von  der  I’oststation  Senjü*  an  fiber  .Mito  in  der  Provinz  Jöshü 
bis  zur  Poststation  Iwaiiinra  in  der  Provinz  Hikuzen  ffihrte.  den  Xanien 
Rikuzeii  hania  Kaidö*.  lin  .Marineministeriuni  wmtle  ferner  die  Länge  der 
Seemeilen  festgesetzt,  man  nannte  <len  <>0.  Theil  eines  Grades  eine  .Meil<‘. 
Diesell«’  ist  um  mehr  als  Dl  Chö“  länger  als  die  Landmeile. 

ln  diesem  .Monat  fand  ein  Hanernmifstand  auf  der  tirenze  von  Shinano 
und  Kchigo’  statt.  Die  .kiigehörigen  des  früheren  .kiziiklan  Watanabe  Teis'ke. 
Koiidö  Keiji,  Yoshida  Tötarö  und  Murakami  Töji.  ferner  Yoshikawn  Os'ke 
ans  dein  früheren  .Shönaiklan.  ferner  l'akiKla  ii.  aus  dem  ebenialigeii 
Yonezawaklan,  waren  seil  Niederwerfung  des  .Viifstaiides  in  Osim  und  Dewa 
(1M(18)  zwischen  Shinano  und  Kchigo,  im  Norden  der  llauptinsel,  unstät  uin- 
hei-gewandert  und  befanden  sich  fortw.ährend  in  unzufriedener  .Stimniung. 
ts  traf  sich  nun,  dass  die  Regierung  den  Hau  eines  Kanals  in  Okawazu 
aiding  und  die  Leute  aiLS  Jener  Gegi-nd  dazu  verwendete,  .\iich  verbreitete 
sich  das  Gerücht,  die  Regierung  gehe  mit  dem  Plan  um,  den  Ihiddhisnius 
zu  be.seitigen.  Die  Hauern  rotteten  sieh  zusammen  und  rioliteten  an  das 
Bezirksamt  folgende  Hilten:  Man  solle  1.  den  Hau  einstellen,  da  die  Arbeit, 
die  sie  der  Regierung  zu  leisten  hätten,  zu  .schwer  sei,  2.  dem  Hiiddhisiinis 
\'oi'schub  leisten.  3.  den  Hafen  von  Niigata"  sehliessen,  4.  die  Steuern  nach 

■ Vorstadl  vtm  Tokyo,  an  di*r  von  Tokyo  imch  Kyoto  filhreiiden 

l^iidstrasse  Tokaido.  Uber  die  Kaiserin -Mutter  s.  Anin.  0 S.  174. 

’ 1^1  'Th'  essen,  Weib  nehmen-.  Bei  der  Sliinshu-  oder 

Monto- Seele  war  die«  stets  Brand)  gewe.sen.  Die  übrigen  Seelen  machten  jedcKdi 
von  der  Krtaubniss  der  Kegicrung  wenig  Gebraucli, 

* Ylli  unweit  Yokohama.  Hier  landete  Commodore  Peiry,  als  er  zum 
ersten  Mul  nach  Japan  kam. 

‘ T hl  Vorstatlt  der  Hauptstadt  Tokyo. 

^ lJ|ij  Tn*  )ii  Mito^J^  , l>ekaiinte  Schloss- 

stndt  im  Nordosteii  von  Tokyo  in  der  Provinz  Hitadii  oder  Joslm  . 

« Cho  mj“.  l Cho  = 109.09  m. 

~ Shinano  , Echigo  beide  Provinzen  liegen  am  Japuniseben  Meer. 

* einzige  Vcrlragshalen  am  Ja[ianischen  Me<*r,  als  soldier  ohne 
Bedeiitiiiig. 
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dor  altoii  Methode  erlieheii.  Ini  Bezirksamt  hielt  man  das  für  iinhillitt  und 
lies-s  sie  aus  einander  treiben.  Doch  die  Bauern  hörten  nielit  darauf.  Wa- 
tanabe  und  andere  vier  benutzten  die  Gelegenheit  und  zettelten  mit  dem 
Prior  des  Tempels  .Vnseiji,  Namens  Tsukioka  Tatewaki , im  Dorfe  Tsnkioka 
eine  N'ersehwörunf;  an  und  reizten  die  Leute  heimlieh  zuni  .\ufnthr.  .So 
wuchs  ihr  Muth  und  .\nsehen.  und  sie  machten  Watanabe  u.  s.  w..  sowie,  den 
Priester  zu  ihren  .Vnfuhrern.  Diese  vertheillen  unter  sie  Palmen  mit  der 
.\iifschrift:  AViederherstellung  der  Tokiifjawa- Kaniilie  und  wollten  sich  an 
einer  .Stelle  verschanzen,  um  dadurch  einen  Stützpunkt  für  ihre  Operationen 
zu  gew  innen.  Sie  zählten  über  ’dOOOO. 

■Vm  d.  Tage  des  Monats  (10.  .Mai)  w andten  sie  sich  nach  Okawazu- 
giichi'  und  griffen  in  der  Morgendämmerung  die  .Stadt  Kashiwazaki  in  Echigo 
an.  Sie  legten  auf  ihrem  Maische  in  den  Dörfern,  deren  Bewohner  .sich  ihnen 
nicht  anschlossen.  Feuer  an  und  wollten  am  8.  die.se.s  Monats  (14.  M.ai)  den 
Hafen  Niigata  angreifen.  Die  dort  befindlichen  Ausländer  Ilüchteten  sieh 
eiligst  auf  die  .Schiffe,  und  der  .Aufstand  nahm  weite  Dimensionen  an.  Der 
.stanji  Matsudnira,  der  stellvertretende  .Sanji  Nambu.  der  Tenji  Tanitsu,  der 
Daisakan*  Itö  begaben  sich  zu  den  Rebellen  und  stellten  ihnen  sehr  ein- 
dringlich ihr  Unrecht  vor.  Diese  lie.ssen  sich  das  nicht  gefallen  und  ver- 
wundeten vielmehr  die  Beamten  des  Ken.  Omichi  Eii  starb  bei  dieser 
Gelegenheit.  Die  Kenregierung  erbat  sieh  schliesslich  vier  Compagnien  Gar- 
nisontruppen, und  es  kam  im  Dorfe  Hirashima  zu  einem.  .Artillerieangriff. 
Die  Rebellen  Hohen  entiniithigt  nach  allen  .Seiten  aus  einander,  und  so  wurde 
die  Sache  in  kurzer  Frist  beigelegt.  AA'atanabe  Tcis’ke  und  die  Übrigen,  so- 
wie Tsukioka  Tatewaki,  Kaneko  MaLsuzö,  Seki  Gorö  u.  .A.  wurden  später 
ergriffen  und  zum  Tode  verurtheilt. 

•Am  2!).  des  Monats  (4.  .Iimi)  begab  sich  der  Kaiser  an  der  Spitze  der 
Ganle  nach  Owada  in  der  Provinz.  Shimösa*.  eampirte  zwei  Näidite  auf 
freiem  Felde  und  liess  die  Truppen  imgestrengt  cxerciren.  Er  taufte  den 
Ort  um  und  gab  ihm  den  Namen  Narashino  ga  hara.  dciselbe  hat  lange  als 
Manöverfeld  gixlieut. 

Im  ö.  Monat  (t>.  .Iiini  bis  ti.  ,7uli)  sehenkte  der  Fürst  Tödö  dem  Kaiser 
eine  .alte  kupferne  AA'a-sservase,  die  im  Garten  des  EniTökan  aufgestellt 
wurde.  Der  Umfang  derselben  betrug  ÖO  jn|)ani,sehe  Fuss,  es  gingen  8 Koku 
(1440  1)  AA’a.sser  hinein.  Es  heisst,  dass  einer  der  A’orfahren  di-s  Fürsten, 
Takatora,  sie  bei  der  Expedition  gegen  Koren  erhalten  habe. 

-Am  19.  diese.s  Monats  (24.  .luni)  winden  Kawabe  Kyöcliö  aus  dem 
AV’atarai  ken.  .Aso  Korenori  aus  dem  Kumamoto  ken,  Tötsu  Kögi  und  Mi- 


* j||  ^ bedeutet  walirscbeinlich  Mündung  des  Kanals  bei  Okawazu. 

’ flii  ■'’•■'.iE  Tenji,  Daisakan  sind  Beamtcnnaiiicn,  die 

heute  nicht  mehr  existiren. 

in  Her  Provinz  T#’  östlieli  von  Ttikyo.  Narfl- 

sbiuo  ga  bara  ^ 
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yaiiari  Kokn  vom  Kokiira  k<»n  \ Ki  Shun  vom  Waknynma  k<'u,  (‘hiaki 
Hifku  aus  dem  Aiclii  ken  in  den  Adelsland  erhöhen. 

Am  23.  dieses  Monats  (28.  ,limi)  bej^ab  sieh  der  Kaiser  zur  See  auf 
eine  Rundreise  nach  Chügoku  und  Saikoku®.  besuelite  Saikyo  (Kyoto). 
Osaka,  Akainngaseki  ® in  rhoshü  und  Kagoshima  und  kehrte  nach  einem 
Mmiat  zurück. 

Am  27.  dieses  Monats  (2.  Juli)  rotteten  sich  über  300  Bauern  im  To- 
yj>oka  ken*  in  Miyatsu  in  der  Provinz  Tango  zusammen,  zerstörten  die 
Cberfalirtstellen  und  legten  in  vei*schiedenen  Ortschaften  F<*uer  an.  Die» 
Bezirksregierung  sandte  'l'nippen  gegen  sie  aus.  und  e.s  \vui*den  über  Werzig 
ergriffen. 

ln  diesem  Monat  ei*ging  das  Verbot,  zwei  Vornamen,  den  sogeiinimleii 
Tsushö  und  Nanori.  zu  Imben;  ein  Vorname  sollte  genügen ^ 

Im  selbigen  Monat  verstarb  der  Fürst  von  Tosa,  Yamaiiouclu  Yddo, 
der  der  Unterabtlieilung  der  2.  Rangclnsse  angehorte.  Kin  kaiserlicher  Ab- 
gesandter begab  sich  in  sein  (Quartier  in  Tokyo  mit  einem  Schreilnm,  in 
dem  seine  X'enlieiiste  um  die  Wiederherstellung  des  Kaiserthiiins  lu^rvor- 
gehüben  wimlen,  iiberbraehte  der  Familie  ein  (ieldgeschenk,  und  der  Ver- 
storbene wurde  in  die  Unterclasse  des  1.  Ranges  erhoben. 

Im  b.  Monat  (H.  Juli  bis  4.  August)  begaben  sich  die  Kaiserin-Mutter® 
und  die  Kaiserin  nach  der  Seidenspinnerei  in  Toinioka  in  der  Provinz  .Idshu^. 
Man  meinte,  dass  diese  grossartige  Kinrielitiing  nebst  der  Schiffswerft  von 
Yokos'ka  und  der  Münze  von  Osaka  nicht  ihresgleiclien  in  Ostasien  hatten. 

Wer  von  den  K(w)azoku,  Shizoku  oder  Heimin  seine  Schulden  niclit 
bezahlen  konnte,  sollte  seinen  Besitz  verkaufen  und  damit  die  Schulden 

* ^ und  Kokura  keit  Ij^  existircii  heute  niclit  mehr.  Wa- 
kayama ken  an  der  Binnensee,  Aichi  ken  am  Tokaido 

(Hauptstadt  Nagoya). 

3 [n^,  ^bltel-  und  westliehe  Provinzen  des  Reiches,  l’nter 

Cfuigoku  versieht  man  die  Provinzen  der  Hauptiiiscl  westlich  von  Kyoto. 

* ll**j  * *^*’'^'^**®*'  tür  Shimonoscki  , auch  Hakan  |^;j 

geiiamit. 

* [lYij  existirt  nicht  mehr.  Tango  Provinz  am  Japanischen  Meer. 

® K-s  war  his  dahin  Sitte,  bei  der  Müiidigkeitserklilrung  den  Yoniamen,  den 

man  nach  der  Geburt  bekommen  liatte  (Zokumyo 

wohnlicher  Voniaine),  mit  einem  anderen  zu  vertauschen.  Dieser  hiess  Nanori 
oder  Jitsuinyö  -wahrer  Name-  (vergl.  auch  Woipert,  Ja[>amsche.s  FaniUicii- 

uiid  Erbrecht.  ()stasiat.  Mittli.  Heft  43  S.  87). 

* /t  I i'ü'»l'*'h  Asako  Titchler  des  Ilotadligen  Kujo 

Naotada  ge.st.  16.  Januar  1807. 

’ tm  , auch  Küts’kc  genannt.  Die  Seidenspinnerei  in  Tomioka 

*it\  f^J  vinein  Franzosen  Bninaixl  eingerichtet  und  wurde  das  Muster  ffir 

viele  andere  im  Lande. 
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iltH'ken.  Dies  nannte  man  Slnmlai  ka^iri uml  in  diesem  Monat  \viii*den 
Hrstiinniungeii  darfiber  erlassen. 

Am  5.  des  tS.  Monats  (7.  .September)  wurde  in  das  ('astel!  der  .^tadi 
Mito  in  der  Provinz  Hitaelii  ein  Tl»eil  der  Garnison  von  Tokyo  p;eletfl  und 
zwar  znm  Schutz  der  beiden  Provinzen  Sliimots'ke*  und  Hitachi. 

Am  12.  Tage  tlies»»»  Monats  (14.  Septeinlwr)  wurden  in  vei*schiedenen 
Bezirken  di's  Kantö*  Gerichtshöfe  errichtet,  und  dies  sollte  binnen  Kiii7.em 
auf  das  ganze  Land  aiisgede'hnt  weiMen. 

Am  18,  dieses  Monats  (20.  September)  wurde  der  Daijo  aus  dem 
Ministerium  des  Aussern,  Namens  Haiiabiisa  Gishits mit  Gefolge  nach 
Korea  gesandt,  um  fnmndsehafUiclie  B<*ziehiingen  anztibahnen. 

ln  diesem  Monat  gUhrte  es  unter  den  Kinwolineriedes  Yainanaslii  ken  * 
weg(»n  der  Reform  di«  Steuersystems  daselbst.  In  i!ie.ser  Gegend  hatte  in 
fniheren  Jahrhunderten  Takeda  ein  mildes  Steuersystem  eingeführt  tmd  sieh 
dadurch  die  llei*zen  Aller  gewonnen.  Es  fiilirte  den  Namen  Daishögiri**; 
dieses  hatte  die  'rokugawa- Regierung  belassen.  Jetzt  nun,  wo  -Vlies  ein- 
heitlich geregelt  wurde,  Avollle  man  das  System  ändern.  Man  petitionirte 
nun  aus  allen  I>ör*ferii  des  westlichen  Tlieils  des  ostliehen  Kreises  dieses 
Bezirks,  die  Regierung  mochte  ihren  Beschluss  aufheben,  und  schliesslich 
beredete  man  die  Bewohner  <les  mittleren  und  w«9itlichen  Kreises,  und  iiber 
30tt0  Leute  w<dlten  die  Bezirksi*egierung  bewegen,  in  diesem  Sinne  zu  bandeln. 
Doch  suchte  man  sie  von  ihrem  Unreclil  zu  ül>tu’zeiigen  und  weigerte  shJu 
ilinen  ihre  Fortlerungeii  zu  erfilllen.  Da  genethen  sie  in  grossen  Zorn,  be- 
waffneten sich  mit  Lanzen  und  Gewehren , legten  in  den  Strassen  Feuer  an 
und  vei*sehnnzten  sicli  in  den  Imddliistisclien  Tempeln.  .Sie  drangen  in  die 
Wohnhäuser  der  reichen  Bauern,  gegen  die  sie  schon  immer  einen  Groll 
halten,  und  zerstörten  sie  alle,  tödteteii  die  Bezirksbeamten,  die  sie  besänf- 
tigen wollten,  und  ilir  L'benmitli  stieg  immer  inelir.  Die  Bezirksregiening 
wusste  sieb  k«*inen  anderen  Rath,  als  die  Garnison  von  Ueda“^  zu  heorderii, 
und  so  wurde  die  Ruhe  sofort  liergeslellt.  Im  3.  Mtmat  di*s  folgenden  Jahi*es 
(1.  März  bis  1.  Aju'il  1873)  wiinlen  die  Rädelsführer  <4sawa  Tomeliei  uml 
Shiinada  'romijilrö  zum  Strange  verurtheilt,  3770  Pei*sonen  aus  07  Dörfern, 
die  ihnen  gefolgt  waren,  wimlen  Ix’straft. 

Am  12.  des  0.  Monats  (14.  Oet<»ber)  war  der  Eiseiibalmbau  von  Tökyö 
nach  Yokohama  vollendet,  und  i*s  fand  an  die><em  Tage  die  Eröffniingsfeier- 


‘ -Co«<"rs- 

, Na(’hljaq>rovinz  von  Hitachi  und  der  oben  crwälinten  Provinz  Knts’kc. 
, wörtlich:  östlich  vom  Thore  (auf  dem  Hakonepassc),  Bezeichnuiig 
von  den  acht  Provinzen  östlich  vom  Hakonegebirge,  Musnshi,  .\wa,  Kazusa,  Shimosa, 
Kots'ke,  Shiinots’ke,  Hitachi  und  Sagami. 

; im  Text  steht  fälschlich  für  . 

^ Uj  Provinz  Kushu  | j»j*|  (oder  Kai 

* "gross,  klein,  schneiden-. 

’±HJ  in  der  Provinz  Shinano  . 
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lirlikfMt  stnU.  iVr  Kaiser  liepa)»  sich  von  der  Station  Shiiidiashi  in  Tokyo 
mit  der  Bahn  nacli  der  Station  in  Yokohnina.  Die  Tivil-  tind  MilitriH»e- 
liordeii.  sowie  die  fremden  Ciesniidten  Wyleiteten  ilm,  und  auch  das  \'olk 
wurde  zn^elassen.  Die  in  Shina^<awa  ankernden  Kriejjsschifl'e  und  die  Garde- 
Artillerie  auf  dem  Kxercierjdatz  von  Ilibiynmon  in  Tokyo  ftuierten  zu  gleicher 
Zeit  Salutschüsse  ab,  und  der  Donner  der  Kanonen  rollte  weil  rd»er  die 
Hau|itstadt.  Dies  war  die  erste  Kisenhahn  in  unserem  Tande. 

lin  Verlauf  der  Jahre  wollte  mail  die  Linien  im  \Vosteii  bis  Kyoto 
und  Najrn.saki , iin  Osten  bis  Aomori  in  Tsuparu  * und  im  Noixlen  von  Tsu- 
rii^a  in  Kebizeii*  bis  Niigata  in  Kehiiro  aiisdeltnen. 

Am  14.  dieses  Monats  (Ib.  October)  kamen  der  Gesandte  Sbbken  von 
den  Liükiil- Inseln,  ebenso  d<*r  Vicetjesandte  Kö  Yilfto,  der  San«rikan  (.Seere- 
tär)  Kö  Issbin  auf  den  lUdehl  iht'es  Königs  Sbdtai  nach  Japan,  uberbraefiten 
ein  S<‘lireiben  und  Prodiiele  dos  LniKb*s  als  Geschenke,  ln  Folge  dessen 
wurde  der  König  Slo^tai  zum  Heri’scher  des  Linkiüklan  ernannt,  in  den 
Japaiiisclieii  Adelstand  versetzt  und  er  sollte  so  wie  die  höchsten  Beamtiui 
bebaiHlcll  werden.  Sodann  iilx'rsandte  man  dein  I^nde  AOIMK»  Yen  in  neuer 
Münze  lind  sclierikte  dem  König,  seiner  («emablin  und  den  drei  Gesandten 
llansgcrätb  und  neue  Münzen.  Man  hatte  ihm  vorlier  auf  Kudanzaka*  in 
ITikyö  ein  Grnndstu<’k  mit  Haus  als  Wohnsitz  verlielien.  Spater  wiinlen 
Beamte  des  Auswärtigen  und  Finaiizmiiiisieriimis  nach  seinem  Lande  gesandt, 
damit  das  Auswärtige  Amt  di<*  von  Liukifi  mit  fremden  Mächten  geschlosseiieii 
Verträge  coniroliren  könne.  Ini  Jahre  darauf  (1S7J)  wurden  den*  Scssliö* 
dieses  Kinn,  die  drei  .Shikan  * den  Söiiiii  gleichgestellt.  nrnl  es  wiinle  ihnen 
befohlen,  ihre  Krnennmig  und  AI»M*tziing  dem  Kaiser  in  Jajian  als  Oherheirn 
zu  melden  und  dessen  Kntscheidiing  abzuwnrten. 

Die  Liükiu- Inseln  fülirteii  anfänglich  den  Namen  Okiiinwashiiim*  und 
gehören  zu  den  zwölf  Inselgnipjien  des  Südmeers,  ln  alten  Zeiten  wurden 
sie  von  der  Familie  'IViison  regiert;  vor  700  Jahren  trat  Shniitcn  O Sonton^ 
an  die  Steile  derselheii.  Dies  war  der  Sohn  des  Japaners  Tanietoino  aus  dem 

’ iiördliclisie  Provinz  der  HanpiiiiscI,  Aomori  ^ • wörtlich: 

• Grümvald-.  Jetzt  Hauptstadt  des  Aomori  keii.  Ilckaiintlicli  ist  die  Eisenbahnver- 
hindung  zwischen  der  Hauptstadt  Tokyo  und  Aomori  einerseits,  sowie  Shimoiioscki 
im  Westen  amh»rerseits  seit  einigen  Jahren  bereits  hcrgiMellt.  Auch  auf 
und  anderwärts  Kt  der  Eisenltahiibnu  weit  vorgescliritteu. 

5 ];Jlj  ■ Froviiiz  am  Japanischen  Meer,  Tsuruga  daselbst. 

Letztere  Stadl  wurde  bald  darauf  durch  eine  kleine  Linie  mit  Nngahania  am  Omisee 
verbunden. 

bekannter  Hügel  in  Tokyo,  auf  dem  sieh  der  Tempel  Sho- 

kon<>ha  befindet. 

* eigentlieh:  Kegent.  hier  wohl:  Stellvertreter  des  Königs. 

» nJH'  , wörtl.;  die  Regierung  führenden  Beamten.  CberS.iniu  s.  Anm.4  S.167. 
daher  die  jetzige  Bezeichnung  Okinawa  keii. 
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Liesclilt'chte  der  ^linainoto..  In  den  Unruhen  der  Periode  Ilögen  (1150  — 1158) 
wurde  Tametonio  naeli  Oshinia  * in  Izii  verhannt  und  lloh  später  naeli  Liü- 
kiü.  Er  vermählte  sieh  mit  der  jüngeren  Schwester  des  Dairi  Anshi’  und 
bekam  von  ihr  einen  Sohn.  I)ie.s  war  Sonton.  Er  zeigte  schon  früh  grosse 
Klugheit,  und  als  er  das  Alter  von  15  .lahren  erreicht  hatte,  erhob  man 
ihn  zum  Hüten  Anshi.  Damals  sass  der  25.  Nachkomme  der  Terison  auf 
dem  Thron;  derselbe  wurde  von  .seüiiem  Lehnsmann  Riyn  ermordet,  und 
dieser  setzte  sich  selbst  zum  König  ein.  Sonton  sammelte  eine  Zahl  von 
patriotischen  Freiwilligen  und  brachte  jenem  eine  empfindliche  Niwlerlage 
bei.  Als  dieser  sich  .schlie.sslieh  das  Leben  nahm,  herrschte  grosse  Freude 
imtcr  den  Eingeborenen,  und  diese  erhoben  Sonton  auf  den  Thron.  Drei 
tienerationen  später  kam  die  Teuson- Familie  wieder  zur  Regierung,  und 
später  wurtlc  die  Familie  Shö  die  herrschende.  In  Folge  de.ssen  nennt  man 
die  Königsfamilie  Genshö’,  In  welchem  Namen  zwei  Namen  vereinigt  sind. 
Im  Laufe  der  Zeit  k-ajiien  von  dort  Gesandte  nach  unserem  Lande.  Vor 
500  .lahren,  iin  5.  Jahre  des  ehinesLschen  Kaisers  Köbu‘  aus  der  -Ming- 
Dynastic,  unterwarfen  sie  sich  dieser  Dynastie  und  empfingen  von  ihr  .\dels- 
titel  und  Rang.  .Auch  nahmen  sie  die  Kleidung  derselben  an  und  unter- 
liessen  es,  uns  ihre  Unterwürfigkeit  zu  bezeugen.  Im  14.  Jahre  der  Periode 
Keichö  (1609)  unterwarf  sie  der  Fürst  Shimazu  von  .Satsuma  mit  seinen 
Trui^pen,  und  .so  kam  es,  dass  die  Inseln  zu  Satsuma  gehörten.  Später, 
im  I.  Jahre  des  chinesischen  Kaisers  Kanghi  ^ das  dem  2.  .lahre  der  Periode 
K.ambun  bei  uns  entspricht,  sandte  man  von  der  Tsing  - Dy  nostie  in  China 
einen  Gesandten  mit  einem  Helehmmgsschreil)en,  und  es  wui-de  so  zwar 
Itraueh,  den  König  von  China  ans  zu  belehnen,  aber  die  Insulaner  schickten 
bei  solchen  Gelegenheiten  auch  zugleich  Gesandte  an  uns,  und  während  sie 
jedes  Jahr  an  Satsuma  Steuern  zahlten,  lie-ssen  sie  ein  Jahr  um  das  andere 
nach  China  Schifte  mit  Tribut  abgehen.  Sie  nannten  unser  Land  und  China 
5'ater  und  Mutter  und  sassen  zwischen  ilmen,  indem  sie  zu  beiden  gehörten. 
Jetzt  nun  wurde  der  König  der  Beherrscher  eines  unserer  Klane*.  Als 
später  die  Fonnosafrage  auftauchte,  entstanden  auch  Streitigkeiten  wegen 
<ter  Liükiü- Inseln,  und  beide  Länder,  ('hina  und  Japan,  beanspruchten  die- 
selben; schliesslich  aber  blieben  sie  doch  unser  Eigenthmn. 

‘ ^ , zur  Inselgruppe  der  Cliichito  (Inseln  bei  der  Provinz  Izu)  gehörig. 

, Dairi  Ortsname!?),  Anshi  Beamtemiame.  s. unten  Koten  Anshi 

* = Alinamoto,  bekanntes  Gesclilecht,  dem  Tainetomo 

angehörte. 

chinesisch:  Hung-wu  (1.168 — 1399),  Gründer  der  Ming-Dyuastie 

(1368—1628). 

^ 16G2 — 1723,  berühmter  Kaiser  von  China. 

Aan-ü  Klanköllig. 

Mittb.  s.  <L  8cm.  £ Orient.  Sftrachen.  Heft  1.  12 
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hl  cUfsoiii  Monat  ei’j'iiiK  oinc  Wroi’dniini;  an  die  ijuddJiistiNclien  Priester, 
sirii  einen  Kaiiiilieiinmnen  ^ beizolegeii.  Auch  wurde  im  selbigen  Monat  in 
dem  Hafen  Msashi*  in  Hokkaido  ein  Seezollamt  errichtet. 

Am  21).  dieses  Monats  (31.  October)  erliielt  Yokohama  zuerst  Oas- 
beleiiclitiing.  Dieselbe  soll  von  Takashima  Kauyemoii  u,  A.  eingerichtet 
worden  sein. 

Im  10.  Monat  (1.  November  bis  1.  December)  wuixlen  die  Tanz-  um! 
Freiideninädcfwn  sowohl  iin  Yoshiwani*  in  Tokyo  als  aueh  im  ganzen  i«ande 
freigelnssen.  Da  aber  manche  von  ihnen  keine  Unterkunft  hatten,  so  fiber- 
liess  man  es  dem  Belieben  dei*sell>en,  auf  ihr  Ansuchen  in  den  betreflenden 
Hausern  zu  bleiben.  D<lcli  wurde  ein  Clesetz  gegeben,  das  verhinderte, 
dass  sie  in  eine  so  ti*aurige  1^‘ige  wie  früher  kamen.  .Sie  wai^en  namlieli 
ganz  der  Willkür  ihrer  lleiren  ülM•rlas^en  gewestm  und  waren  von  diesen 
wie  Sclaven,  die  sie  verkaufen  konnten,  angesehen  WJU'den.  Die  Ver- 
otdnung  wurde  aus  folgemh'in  (irunde  erlassen.  P«*nianer  hatten  vonlein 
aus  der  portugiesischen  Colonle  in  ('hiiia.  Makao*,  mehrere  hundert  Chinesen 
als  Sclavi'u  auf  ein  SehiH*  verladen,  um  sie  nach  Peru  zu  hringen.  Uiitei*- 
wegs  hatten  sie  stürmisehes  Weiter  und  so  kam  es,  dass  das  .Schiff  Yo- 
k(»hnina  anlief.  Solange  sie  auf  der  See  waren,  war  die  Behandhing  äusserst 
grausam  und  kaum  zu  ertragen  gewesen.  Die  ('hinesen  iiherlegten  daher 
hei  sieb,  dass  sic  aus  der  bisherigen  Beliandhing  auf  eine  noch  viel  gi*aii- 
.samere  schliessen  konnten,  wenn  sie  erst  imeli  Peru  gekommen  seien.  Als 
sie  daher  in  Yokohama  angekoinmen,  sprangen  einige  in*s  ^l<‘er,  kamen  nach 
dem  He/irksnmt  und  baten  nm  Urbarmen  und  wünschten,  in  ihr  Vaterland 
ziirückgesandt  zu  weinlen.  Die  japanischen  Behöiilen  erkundigten  sich  genau 
nach  den  Einzelheiten,  Einige  der  (’hinesen  behaupteten,  sie  seien  von 
ihren  Freunden  verfTihrt  worden,  sieh  auf  dieses  Scliiff  verkaufen  zu  lassen, 
andere,  sie  seien  zum  Zwecke  der  Reparatur  de.s  Schiffers  für  kurze  Zeit 
gedungen  worden,  und  schliesslich  sei  das  .Schiff  ahgegangeii.  Man  hatte 
also  die  C'hint'sen,  oluie  sic  um  ihi'e  Einwilligung  zu  fragen,  gewaltsam  ent- 
lllhrt.  Das  Bezirksamt  entschied  die  Angelegenheit  und  sandte  die  Chinesen 
silnimtlich  nach  ihrer  Heimat  zurück.  Dieselben  waren  voll  hoher  Be- 
wunderung über  diese  hoehlierzige  Handlung.  Der  peruanische  .Seliiffs- 
cigentlnimcr  unterwarf  sich  dem  Urtheilsspnieh  nicht  und  kehrte  eiligst 
nach  seiner  Heimat  zurück.  Im  .lahre  darauf  (1.S73)  wurde  von  heideii 
Parteien,  den  iVruanern  und  den  Japanern,  die  Entseheiduiig  des  Russischen 
Rdclies  in  dieser  Angelegenheit  angcrufen^  Man  nannte  dies  die  Maria  Luz- 
Affaire,  da  dies  der  Name  des  Transportschiffes  war.  Manche  Japaner 

’ yx  auf  der  Westküste  von  Yezo. 

* Stadtviertel,  in  welchem  sich  ritVcntliclie  Bordelle  hefindeii.  Eine 
CliersctzuMg  des  Erlasses  s.  Black,  Young  Japan  11  S. 378, 

* cigcmltch:  Oimm.  Peru 

^ BckuimtUch  entseiiied  der  russische  Kaiser  zu  Gunsten  Japans. 
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mrinton  luiii  dninals,  Ix'vor  man  sirli  uin  die  Sclnveii  andm*r  LHiid<T  l)f- 
kfnmnere,  solle  iimn  mi  seine  eif'ene  Hrusl  srlda^en.  Dies  w/ir  die  Ver- 
aiilassiiiij;.  dass  man  die  Wrordnuiig  7.nr  Kreilassimjjc  der  olwm  eruUlmlen 
Madelieii  erliess.  * 

Im  selhij^en  Monat  eri^inji  der  Hefeld,  in  Inuhoesaki  in  der  Provinz 
8liiinösa  einen  Leiichttluirin  zu  erbauen.  Aueli  ril>erliess  man  für  ein  Hilll^jes 
öde  Ländereien  auf  dein  Hokkaido  und  erliess  Hestinnnun;;en  ü]H*r  Aufseliub 
und  Befreiung  von  Steuern. 

.\in  13.  Tage  dieses  Monats  (12.  November)  wurden  iiii  Ministerium 
des  Aussern  die  Hczeiehnungen  Dai-,  (’hü-.  Shö-Beiimushi*,  ebenso  die  Be- 
zeiehnungeii  Daiki  und  Shöki*  abge.sehaflTt  und  dafür  die  Namen  Tokiiiiieizen- 
kenköshi,  Henriköshi,  Dairiköshi,  Shokikan*  u.  s.w.  eingefülirt. 

ln  Kuehow  ^■|*|  in  (*hina  wurde  ein  f'onsulat  errichtet  und  als  Con- 
sul dahin  Ida  .lö  gesandt.  Seine  Coinpetenz  erstreckte  sich  auch  auf 
An.»y  Taiwan  fu  und  Taiiisui  , beide  letztere 

in  Formosa,  also  im  Ganzen  auf  drei  Hafen.  .Vuoh  in  Shanghai  wurde 

ein  Coiisulat  emchtct  und  dorthin  .Shinagawa  'radamielii  als  Consul  ge- 
sandt, Seine  Coinpetenz  ei*streckte  sich  auch  auf  ainlerc  vier  Hiifeii,  (’hingkiang 
^tyX'  Hankow  V *)j  P . Iviukiaiig  \1  und  Ningpo 

Auch  in  Hongkong  wunle  ein  Consulat  erriclitet  und  als  Vice- 

consul  Hayashi  Michisaburo  dahin  gesandt.  Seiner  Coinpetenz  iintei'slandeii 
auch  die  drei  Häfen  Kangchow  ( j/ij  j‘|*j  Kanton),  Swatt>w  und  Kiiing- 

chow  im  (auf  Hainau). 

Iin  selbigen  Monat  kam  ein  russischer  Grossfui'sl*  in  Japan  an.  uml 
am  21.  (20.  November)  begab  sieb  der  Kaiser  mit  ibm  nacli  dem  PZxereir- 
platz  ausserhalb  d<«  Thores  von  Hiliiya  zur  Parade.  \'ier  Tage  danaeli  Ix*- 
galien  sie  sieh  mit  der  Bahn  naeh  Yokohama,  mn  einer  Cbnng  der  .Marine 
beiziiwohnen.  Der  GrosslTu*st  war  ein  hoher  Mariiieoflieier. 

Am  9.  des  11.  Monats  (S.  Deeember)  wunle  der  chinesisehe  Mond- 
kaieiider  ahgeschafl’t  und  tier  eiiropriischc  Sonnenkalender  eingelTihrt.  Der 
3.  Tag  des  1*2.  Monats  wurde  zinn  l..lamiar  des  b.  Jalin»s  Meiji  (1S73)  he-  IS73 
stimmt,  ln  dem  kaiserliehen  Krlass  hiess  es;  -Wir  Imbeii  hei  dein  bisher 
üblichen  Momlkalender  die  Monate  naeh  Neu-  und  Vollmond  bestimmt  und 
mit  der  Umdrelmngszeit  der  Sonne  in  Kinklang  gebracht.  DaluT  mnssteii 
wir  alle  zwei  bis  drei  Jahre  einen  Sehnltmonat  einfügen.  Datlurch,  dass 


' d''  ’ dumaligo  Bczcicliimiig  iilr  Gcvuidier,  Miuisler- 

rcsideitt  u.  s.  w. 

* = grosser  Secrciär,  kleiner  Sceretär. 

* # nn  nusserurdentliclHM'  bevollmächtigter  (iesandier: 

^ fill  Miiiisicrrcsüiciit;  Jjp  ^ Oescltäftsträger; 

entspricht  dem  engtlseheii  secretary,  zu  uiitcrsdioiden  ^■oll  Shuki  , unserem 

Secretär. 

* Ks  war  der  Orosstilrst  Alexis. 
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dieser  bald  fi-fdier,  l)ald  sjiäler  eingeschaltet  wurde,  verschoben  sich  auch 
die  .lahreszeiten.  und  schliesslich  entstanden  niffereiiEen  in  den  astronomi- 
schen Berechnungen.  Besonders  in  der  inittlcren  und  unteren  Abtheilung  * 
der  alten  Kalender  steht  viel  fabelhaftes  und  thörichtes  Zeug  und  dies  dient 
nicht  wenig  dazu,  die  Fortschritte  des  menschlichen  WLssens  zu  hindern.  Iin 
Ssoimenkalender  bestiinint  inan  die  Monate  nach  der  l'nuirehuiig  der  Sonne, 
und  die  Zahl  der  Tage  in  den  Monaten  ist  verschieden,  aber  die  Jahres- 
zeiten fallen  nicht  früher  und  später  wie  beim  Mondkalender,  und  wenn  mau 
alle  vier  Jahre  einen  Schalttag  einftigt,  so  ist  erst  nach  sieben  .Tahren  keine 
grössere  Diflercnz  als  ein  Tag  zu  gewärtigen.  Wenn  man  dies  mit  dem 
Mondkalender  vergleicht,  so  ist  gar  keine  Frage,  was  lieiptemer  ist.  Daher 
bestimmen  wir,  dass  von  nun  an  der  Mondkalender  atrsser  Kraft  tritt  und  der 
Sonnenkalender  gebraucht  wird  und  da.ss  dies  Inr  ewige  Zeiten  in  un.serein 
Lande  so  bleilie.  .Alle  Beamten  und  Behöi-den  sollen  diesem  Befehl  gemäss 
handeln-.  Der  Geburtstag  des  Kaisere  und  die  übrigen  officiellen  Feste 
wunlen  tum  astronoini.sch  berechnet  und  am  neuen  Datum  gefeiert. 

.\rn  11.  des  Monats  (11.  Januar)  wurde  für  die  höchsten,  höheren  und 
niederen  Beamten,  sowie  für  die  zur  Disposition  gestellten,  aber  einen  Rang 
besitzenden  Wüitlenträger  die  üalatracht’  und  für  Hoch  und  Niedrig  ins- 
gesammt  die  gewöhnliche  Fe.stkleidung  liestimiut.  Das  Sh’talare,  das  Ka- 
rigiiiu  und  das  Kami.shimo’  wiirtle  jetzt  gänzlich  abgeschafl't.  Die  OfSciere 
Hess  man  bei  ihrer  bisherigen  eiu’opäischen  Uniform.  Sodann  wuixle  die 
Thronbesteigung  des  Kaisers  Jimtnii  als  .Vnfang  der  Chronologie*  festgesetzt. 

Im  Februar  erscliien  das  tiesetz  für  die  .\ushebung  zum  Militäi’dienst. 
Us  hii-ss  in  der  f'abinelsordre:  -Wir  sind  der  .\nsicht:  ln  alten  Zeiten,  als 
noeb  die  Centralgewalt  in  der  Hand  des  Kaisers  lag,  wurden  die  Jungen 
Leute  aus  dem  ganzen  Lande  ausgehoben  und  so  ein  Heer  zum  Schutze 
des  Vaterlandes  gebildet.  So  war  kein  Untei-schied  zwischen  Soldaten  und 
Bauern.  .Seit  dem  Mittelalter  ging  die  militärische  Gewalt  auf  den  Kriqter- 
sland  über,  und  es  entstand  ein  Utitci’schied  zwischen  dem  Land-  und 
Kriegsvolk,  was  den  Grund  zur  Entstehung  des  Fetidalsystetn.s  legte.  Die 
Erneuerung  der  Kaisergewalt  im  .lahre  18(58  ist  nun  eine  Veränderung, 
wie  sic  seit  mehr  als  KMJÜ  Jahren  nicht  vorgekominen  ist,  und  die  Organi- 
sation der  I,and-  tmd  Seemacht  ist  den  Zcitvcrhältni.sseii  gemäss  zu  gestalten. 
Wir  wünschen  jetzt,  auf  Grundlage  der  alten  Einrichtungen  diejenigen  der 
auswärtigen  Länder  zu  berücksichtigen  und  auszuwählen  und  durch  den 
Erlass  des  Gesetzes  über  die  .\ushebung  zum  Militärdienst  die  Grundlage 


bezieht  sieh  auf  die  Eintheilung  der  alten  Kalender. 

^ gewühnliehc  Fesikloiduiig 

* Sli'tatare  11^.  Kariginu  Knmishimo  Bezeichnung  von 

be.stimmteii  Trachlen  in  der  Feudalzeit. 

* Nümlieh  II.  Februar  tJGO  Chr,,  genannt  Kigenseta’  IEtc#’ 

teimu  erster  Kaiser  von  Japan. 
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fur  den  Schutz  des  Landes  zu  sclmflfen.  Ihr,  meine  lienniten,  sollt  mit  Kifer 
unseren  Willen  ausliihren  tind  öberall  iin  ganzen  Lande  verkündigen-'. 

Auch  tvimle  noch  besonders  eine  Bekanntmachung  Ober  die  -Blut- 
steuer-  erlassen,  welcher  Ausdruck  bedeuten  sollte,  d.ass  die  Leute  ihr 
Blut  für  das  Vaterland  lassen  müssten.  Die  am  Alten  hängenden  L<'iite  in 
den  entfernteren  Gegenden  des  Landes  missverstanden  diesen  .\usdruek  und 
glaubten,  e.s  würde  ihnen  wirklich  Blut  abgezapfl,  was  eine  grosse  G.ahntng 
verursaciite. 

In  diesem  .lalire  wurde  der  Sliintötempel  des  Kusunoki’.  sowie  die 
Shintötempel  Toyokuni’  und  Töshögü*  zum  Range  eines  Kampeisha*  erholjen. 

lin  -\pril  dieses  .lahrcs  begaben  sich  Yoshida  Kyonari,  Shöyu  des 
Finanzministeriums,  nebst  dem  .Amerikaner  G.  Williams*  auf  den  Befehl  des 
Kaisers  nach  AVashington,  um  in  .Amerika  oder  in  Eurojta  eine  öffentliche 
Anleihe  von  etwa  zwei  Millionen  A’en  zu  erheben’  und  die  Werthpapiere 
auszugeben.  Unser  in  AA^ashington  weilender  Geschäftsträger,  Mori  .Ariuori. 
hörte  davon  und  war  der  .Ansicht,  d.ass  dies  in  seinen  Ge.sehäftskreis  falle. 
Er  sclirieb  daher  am  12.  dieses  Monats  einen  Brief  an  Yoshida,  in  dem  er 
um  .Aufschlüsse  über  die  Hauptpunkte  bat.  Yoshida  entsprach  seinem  AA’unsche 
und  fragte  ziigleicli  an,  aus  welchem  Grunde  er  behaupte,  dass  die  .An- 
gelegenheit in  seine  Competenz  falb;.  Der  Geschäftsträger  erwiderte  hier- 
auf: -Es  ist  attsser  Frage,  da,ss  derjenige,  welcher  einen  Staat  im  .Auslande 
vertritt,  seine  ganze  Kraft  auf  die  aitswärtigen  .Angelegenheiten  si'ines  Landes 
venvendet.  AA'as  mir  am  Herzen  liegen  muss,  ist  die  gegenwärtige  Lage 
unseres  A’aterlandes.  Dazu  kommt,  dass  augenblicklich  die  A’crträge  über 
den  auswärtigen  A'erkehr  revidirt  weislen*,  unser  Gesandter  und  stellver- 
tretender Gesandter  auf  kaiserlichen  Befehl  im  .Auslande  weilen  uud  sieh 
augenblicklich  in  AA'ashington  befinden.  AA'.ts  nun  meine  AA’enigkeit  betrift't. 
bin  ich  mit  der  Unterzeichnung  der  A' ertrage  betraut,  und  so  geht  mich  die 
Angelegenheit,  in  der  .Sie  gekommen  sind,  nicht  wenig  an.  Hierzu  kommt, 

' Die  damalige  Friedensstärke  war  nach  Black  II  S.  386  etwas  über  Sfk.KXt  Mann, 
mit  Vornamen  Masastiige  , berilltmler  Held  und  Patriot  des 

14.  Jahrhunderts.  Sein  Shintötempel  hehndet  sich  in  Hiögo  am  Miuatogawa. 

in  Kyoto  zum  Andenken  an  Toyotomi  Hideyoshi  errichtet. 

, in  Tokyo  zum  Andenken  an  den  Gründer  der  letzten  sSlntgun- 

dynastie  enrichtet. 

* Die  Shintötempel  werden  naci»  ihrer  Wichtigkeit  in  hestinimte  Classen  ge- 

theilt.  Die  höchsten  sind  die  Kampei^lia  '|§'  ip.t-  ‘'■‘®  von  der  Regierung 

unterluilten  werden. 

^ Adviser  dos  Finanzniinistcriuins. 

’ Wie  aus  dein  Folgenden  hervorgeht,  wollte  inan  damit  die  zum  Theil 
erblichen  Renten  (s.  Anm.  3 S.  147)  der  ehemaligen  Krieger-  und  Heamtenka.ste«  der 
Samurai,  ablöscn.  Über  den  Betrag  der  eriiobenen  aVtilcihe  s.  Anm.  l S.  18d. 

• Die  Revision  der  Vertrage,  deren  Hauptzweck  die  Reise  Iwakura’s  und 
seiner  Begleiter  war,  konnte  seit  dem  Jahre  1872  ausgefuhrt  werden,  hat  sich  al>er. 
wie  bekannt,  sehr  lange  verzögert. 
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dass  di<!  Sache  unserem  I.aiide  Schaden  bringt.  Deshalb  ist  es,  wie  ich  mir 
in  dem  gi’strigcn  Schreiben  aus  einander  zu  setzen  erlaubte,  richtig,  dass 
man,  mag  es  nun  die  Kegiening  oder  der  Herrscher  selbst  .sein,  das  wieder 
anfgiebt,  was  man  als  schlecht  erkannt  hat  und  um  so  mehr,  wenn  die 
Sache  noch  nicht  öfl'entlich  bekannt.  Wenn  .leuiand  anderer  Meinung  ist. 
so  soll  man  ihm  immer  wieder  Gelegenheit  gel)en,  sic  darzulcgen.  leb. 
.\rimori.  kann  in  meiner  amtlichen  Stellung  dazu  niciit  Stillschweigen.  Wer 
die  Contrahirung  einer  .Staatsscludd,  die  A'eränderung  im  Besitz-sland  aller 
Shizokii  und  den  Plan,  unserer  Politik  eine  zukünftige  Grundlage  zu  schaffen, 
für  unrichtig  und  schädlich  hält  und  di<>s  ändern  will,  der  muss  dies  genau 
aus  einander  setzen.  Ich  bitte  ergebenst,  mir  einen  Tag  zu  einer  Zu- 
sammenkunft zu  liestimmen,  an  dem  wir  darüber  verhandeln  können -. 
.\m  IS.  antwortete  Yoshida:  -Wie  ich  Ihrem  Briefe  entnehme,  steht  die 
(’ontrahirung  einer  öffentlichen  Schuld  Ihrer  f'oinpeteiiz  im  Wege,  doch  bin 
ich  auf  Kntscheidung  des  Cabinets  und  auf  kaiserlichen  Befidd  gekommen. 
Wenn  Jemand  auch  dagegen  ist,  habe  ich  kein  Recht,  den  Beschluss  des 
CabincUs  iimzustossen.  Ich  halte  es  daher  für  ganz  zwecklos,  darOlier  zu 
conferiren,  doch  muss  ich  meine  Ansicht  bezüglich  der  Unrichtigkeit  und 
,'si'hädlichkeit  der  Angelegenheit,  die  Sie  in  Ihrem  Briefe  behaupten,  aus 
einander  setzen.  Ich  werde  daher  heute  Narlunittag  auf  die  Gesandtschaft 
kommen  und  für  mich  pei'sönlieh  Belehrung  von  Ihnen  entgegennelimen-. 
•Sie  kamen  am  seihen  Tage  zusammen,  und  die  Unterredung  dauerte 
mehrei-e  Stunden.  Schliesslich  liess  er  dem  Gesandten  eine  Schrift,  die  er 
mitgebracht  hatte,  zurück,  worin  .seine  .\nsichten  über  die  Contrahirung 
einer  öffentlichen  Schuld,  den  Ifcsitzstand  der  K(w)azoku  und  Shizoku  und  die 
zukünftigen  StaaLssehulden  aus  einander  gesetzt  wariui.  .\m  l-I.  sandte  der 
Geschäftsträger  ein  SchreilKui  folgenden  Inhalts;  »In  Ihrem  gestern  über- 
gebenen Schreiben  ist  mir  Kiniges  nicht  klar.  Ich  habe  meine  Kragen  auf- 
geschriel)cn  und  bitte  ganz  ergebenst,  mir  die  Einzelheiten  nach  einander 
beantworten  zu  wollen*.  Die.sen  AVtinseh  erfüllte  .lener  am  Ui.  und  schrieb 
ihm:  -.Sie  fragen:  Ist  es  gegenwärtig  unbwlingt  nothwemlig,  eine  Staatsanleihe 
zu  erheben?  Ich  antworte  darauf:  Wenn  es  nicht , wie  ich  .schon  gestern  gesagt 
habe,  nütliig  wäre,  würde  die  Regierung  es  beschlossen  hal«-n?  — Sic  fragen 
ferner  nach  den  \'ortheilen  und  Nachtheilcn  der  Contrahirung  einer  Scludd 
im  -Vuslande  oder  Iidande.  Jleine  .Antwort  ist:  Es  giebt  nichts  Besseres, 
als  die  .Videihe  im  Lande  selbst  zu  erheben,  aber  bei  den  augenblicklichen 
\'erhältni.sseu  giebt  es  keinen  anderen  .Ausweg,  als  dies  im  Ausland  zu 
thun. — Sie  fragen,  ob  alle  Pläne,  die  .Anleihe  im  Lande  zu  erheben,  .sehon 
erechöpft  sind?  Ich  antworte  darauf:  Es  bedarf  keiner  .An.seinandersetzung, 
um  zu  wis.sen.  da.ss  es  Ihm  der  jetzigen  Finanzlage  des  Staates  keinen  Plan 
giebt.  die  .Anleihe  im  Lande  zu  erheben.  — .Sie  fragen  .sodann,  ob  es  billig 
sei],  den  Bi'sitz  aller  K(w)azoku  und  .Shizoku  um  ein  Drittel  gewaltsam  zu  ver- 
kürzen? Aleine  .Antwort  ist:  AA'as  .Sie  mit  Bi.:sitzthum  dcrsellHm  und  mit 
der  gewaltsamen  A’erminderung  meinen , ist  schwer  zu  verstehen.  Sie  meinen 
wohl  die  A'cränderung  des  Einkommens  aller  K(w)azokii  und  Shizoku,  und  ich 
bitte,  die  Hauptsache  darüber  aus  einander  setzen  zu  dürfen.  Es  ist  unbillig. 
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dass  di*r  J>taat  die  Steuern,  die  das  ^anxe  Volk  jrleiehmllssiir  zalilt,  einer  ein- 
zelnen (^lasse  zuwendet.  Kr  wäre  l>erechti^:t , das  Einkommen  der  K(w)azoku 
und  Shizoku  ganz  einzuziehen.  1st  es  nicht  grossinüthig  von  der  Regiening, 
wenn  sic  ein  Drittel  nimmt  und  ihnen  zwei  Drittel  lässt;'  — Sie  fragen  ferner, 
waniin  die  Regierung  zwei  Drittel  des  Einkommens  innerhalb  sechs  .lahn>n 
auf  einmal  zahlen  will  und  warum  es  nothwendig  sei,  dit*se  Frist  festzu- 
setzen? Ich  entgegne  <larauf:  I.  ist  cs  für  die  Beschäftigung  dieser  Leute 
gut,  2.  verbessert  man  daduivh  die  Finanzen.  Deshalb  will  die  Regierung 
die  begünstigte  Lage  einer  C'lasse  beseitigen. — Sic  sagen  fenier:  Es  gieht 
viele  l’nterschuHle  bei  dem  Einkommen  der  K{w)azoku  undShizokti,  neues 
und  altes,  für  \'erdienste  erhaltenes  und  verkauftes,  st»wie  auf  Andere 
übertragenes.  Ich  entgegne  darauf:  .\llerdings  giebt  es  solche  Unterschiede 
mehr  oder  weniger,  aber  das  (’abiiiet  hat  beschlossen,  jetzt  eine  neue  Ein- 
richtung zu  treffen,  und  dabei  ist  es  schwer,  dergleichen  Unterschiede  zu 
machen.  — Sie  sagen  ferner:  Gesetzt  den  Fall,  ein  Privatmann  contrahirt 
eine  Schuld  ini  Namen  eines  Stadtbezirks  (Fu),  eines  Provinzialhezirks  (Ken) 
oder  einer  Provinz  (Shü).  wie  Avüi*dc  sich  die  Regierung  da  verhalten?  Ich 
antworte  darauf:  Da  die  Regierung  die  Steuern  nimmt,  muss  sie  derartige 
Scliulden  einlosen.  Sollte  er  jedoch  das  Cield  fiir  sich  gebraucht  haben , so 
übernimmt  die  Regierung  sie  nicht,  — Sie  fragen  ferner:  Warum  nimmt  es 
die  Regierung  seihst  in  die  Hand,  Eisenbahnen,  Brücken  u.  s.  w.  zu  baiieii? 
Ich  entgegne:  Es  ist  eine  gute  Metliode  in  einem  noch  nicht  entwickelten 
Lande,  dass  die  Regiening.  wenn  das  Volk  in  Wissenschaft  und  Technik 
noch  nicht  bewandert  ist,  in  allen  .\rbeiten  den  -\rifang  macht,  die  Vortheile 
zeigt  und  damit  die  Unterlhanen  auf  den  richtigen  Weg  weist.  — Sie  fragen 
ferner:  Wie  steht  es  damit,  dass  ein  Land,  wie  unseres  jetzt  ist,  seinen 
guten  Namen  und  das  Vertrauen  hei  allen  anderen  Ländern  verliert?  Ich 
entgegne:  Wenn  man  an  den  Verträgen  mit  dem  Auslande  festhält,  ohne 
das  Vertrauen  bei  der  Bevölkerung  zu  verlieren,  eine  Grundlage  für  die  Fi- 
nanzen schafft  und  dadurch  die  Sicherheit  und  Ruhe  des  Volkes  schützt,  so 
ist  gar  kein  Grund,  dass  dem  ,\uslande  gegenüber  das  Wrtraueii  verloren 
geht.  — .Sie  fragen  ferner:  Wie  stellt  es  mit  der  Alisicht,  dass  man  in 
der  gegenwärtigen  Lage,  wo  die  Regierung  zu  ITibren  sehr  schwierig  ist, 
dieselbe  veranlasst,  leichtsinnige  Unternehinungen  aufzugehen  und , l«:vor 
man  sie  in  Angriff  nimmt,  reiflich  zu  überlegen?  Meine  Antwort  ist:  Wie 
darf  man  einen  Plan,  der  vom  .Staatsministerium  gründlich  durcliherathen 
und  beschlossen  ist,  leichtsinnig  nennen?« 

Darauf  sandte  der  Finanzheainte  seinei*seits  ein  Schreiben  an  den 
(b'schäftsträger,  in  dem  cs  hiess:  «Irli  bin  mit  einem  Auftrag  von  schwerer 
Verantwortung  hierher  gekommen  und  mochte  mich  hei  der  Ausführung 
meiner  Unternehniungeii  auf  Ihre  Voi*schlägc  heziefienl  Ich  habe  deshalb 
die  Fragen,  die  ich  an  Sie  stellen  inoclite,  Punkt  für  Punkt  wie  folgt  auf- 
geschriel>en.  Ich  bitte,  mir  dieselben  einzeln  zu  beantworten«.  Der  Ge- 
schäftstrager  ei*füllle  diese  Bitte  und  sandte  noch  am  selbigen  'Page  dir* 
.Antwort;  »Sie  sagen  in  Ihrem  Briefe:  Ich  hin  der  Meinung,  dass  ein  Ge- 
sandter und  die  diplomatischen  Beamten,  welche  als  Vertreter  eines  selb- 
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standi);''"  Staates  in's  Ausland  );esandt  sind . das  Verfaliren  ihrer  Kegieniii^r 
oder  die  Beschlüsse  des  Cabinets,  mögen  sie  auch  ihren  eigenen  Zielen  eii- 
wider  sein.  Anderen  gegenüber  billigerwcise  nicht  scldccht  iiiachen  dürfen. 
AVie  denken  Sie  darüber ;■*  Meine  Antwort  daiaiif  ist:  Ks  steht  nichts  iiii 
AVege,  dass  die  diplomatischen  Beamten,  welche  einen  .Staat  vertreten,  selbst 
bei  Sachen,  die  geheim  bleiben  sollen,  ihre  .Stimmi'  erheben  dürfen,  falls  sie 
es  im  Interesse  ihres  Landes  halten.  .Selbstvei-ständlich  haben  sie.  wenn 
sie  ohne  Befehl  von  oben  ihre  .Stimme  erhelu'n,  die  A'erantwortung  für 
Nntr-i'n  und  Schaden  davon  selbst  7,11  tragen.  — Sie  sagen  ferner,  dass  ich 
die  neugeplante  fb’ganisation  des  Einkommens  mit  einem  Diebstahl  der  Re- 
gierung verglichen  und  unverblümt  in  Briefen  als  eine  gewaltsame  A'ennin- 
derung  und  einen  Uaiibkauf  gebrandmarkt  hala».  und  fahren  dann  fort: 
AA'enn  man  hier  vom  Einkommen  spreche,  .so  meine  man  damit  nicht  das 
Privatvermögen,  das  sei  klar,  und  das  erbliche  Einkommen  dürfe  man  ein- 
aiehen.  Daher  sei  cs  nicht  recht,  von  Diebstahl  zu  retlen.  .Angenommen 
aber,  es  sei  berechtigt,  sei  es  richtig,  dass  der  A’ertreter  einer  Regierung 
solche  Sprache  führe  und  die  Ehre  seines  eigenen  Landes  herabsetze?  Dar- 
auf erwidere  ich:  AA'enn  ich  von  einem  Diebstahl  der  Regierung  g(«iprochen. 
so  habe  ich  dies  nur  in  der  Theorie  gemeint  und  ausgesprochen.  Warum 
sollte  das  nicht  recht  sein?  AVenn  Ihnen  an  dem  .Ausdruck  -gewaltsaine 
A'ermindening-  und  -gewaltsamer  Abkauf-  etwas  mi.ssfällt,  so  wirtl  Ihnen 
das  von  .sellxst  klar  werden,  wenn  Sie  einen  Gelehrten  fragen.  AA’enn  Sie 
sodann  in  Ihrem  Briefe  das  Einkommen  der  K(w)azokii  und  Shizoku  alles 
erbliches  Einkommen  nennen  11.  s.  w.,  so  verstehe  ich  den  Ausdruck  nicht. 
Geht  dies  aus  einer  unvernünftigen  Überlegung  hervor,  wie  sic  in  O.stasieii 
jetzt  Mode  1st?  Ich  glaube,  das  ist  der  A'ernunfl  und  dem  menschlichen 
Gefühl  zuwider.  — Sie  .sagen  ferner:  Der  Beamte,  der  die  Regierung  ver- 
tritt, muss  es  für  seine  erste  Pilicht  halten,  das  A'ertrauen  und  die  Fihre 
seiner  Regierung  möglichst  nicht  zu  beschimpfen.  AA’enn  daher  das  A'erfahren 
der  Regierung  eine  Gefahr  für  das  ganze  Land  bietet,  so  m.ag  er  Nutzen 
und  Schaden  schriftlich  aus  einander  setzen  oder  .leinand  abordnen,  der 
darüber  mit  ihr  berätli  oder  selbst  znrückkehren  und  darüber  sprechen. 
AA’enn  er  das  nicht  thut,  halte  ich  es  nicht  für  sehr  passend,  einem  Be- 
amten, der  auf  kaiserlichen  Befehl  kommt,  A'orwürfe  zu  machen.  Ich  er- 
widere darauf:  AA'enn  .lemand  etwas  für  recht  und  billig  hält,  so  timt  er 
gut  daran,  sein  A'orgehen  in  diesem  Sinne  einznrichten.  — Sie  sagen  weiter: 
AA'as  vom  Cabinet  und  dem  Staalsralh  beschlossen  und  mit  dem  StaaLvsiegel 
versehen  ist,  das  ist  ein  Landesgesetz.  Das  mn.ssen  schon  die  Unterthanen 
halten,  um  wie  viel  mehr  aber  Sie,  der  Sie  den  St.aat  vertreten.  Die  Pilicht 
eiiie.s  Gesandten  ist,  mir  bei  der  Ausführung  meiner  Geschäfte  mit  der 
Regierung  oder  dem  A’olke  Amerikas  zur  Hand  zu  gehen.  .Auch  halte  ich 
dafiir,  wie  ich  bereits  früher  aus  einandi-r  gesetzt  habe,  dass,  .solange  der 
mir  ertheilte  .Auftrag  noch  nicht  zur  A’eröfl'entlichiing  gekommen  ist.  man 
die  Sache  nicht  )p-und-  und  zwecklos  den  .Au.sländem  gegenülH'r  offenbaren 
soll.  AA’ie  ist  darüber  Ihre  .Ansicht?  Ich  antworte  darauf:  Alein  A’erfahren 
und  meine  llandlungen  bleiben  mir  überla.ssen  • . 
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Spater,  am  4.  Juni,  sandte  der  Gescdiäftstniger,  Mori,  schliesslicli  ein 
SchreiWn  voller  Vorwürfe  an  Williams.  Hs  luess  darin:  -Was  die  Angele- 
genheit helrifft,  mit  der  Sie  Iniauflragt  sind,  so  entspringt  sie  einem  gesetz- 
widrigen, willkürlichen  Verfahren,  das  von  Dummheit  und  Ignoranz  zeugt. 

Ich  tnr  mein  Theil  hoffe,  dass  sie  nicht  zu  Stande  kommt.  Sollte  das 
doch  der  Fall  sein,  so  muss  daraus  schweres  Unglück  für  unser  Vater- 
land entstehen.  Sie  handeln  Hlieislings  nur  auf  llefehl  meiner  Hegierung 
und  wagen  es  nicht . derseil>en  Voi'stellungen  zu  machen.  Daher  habe  ich 
eigentlich  kein  Hecht,  Ihnen  Vonvürfe  zu  machen:  doch  als  Sie  nach  Japan 
gingen,  habe  ich  Ihnen  gesagt:  Thnii  Sie  die  ersten  sechs  oder  acht  Monate 
gar  nichts,  sondern  suchen  Sie  sich  mit  den  Verhnlliiis.sen  in  Japan  vertraut 
zu  machen  und  daun  erst  ühernehmen  Sie  die  Verantwortung  für  die  notli- 
wendigen  Ge.schafte.  Ich  habe  mm  Tag  und  Nacht  auf  Nachricht  von  Ihnen 
gewartet  und  halie  mich  von  Herzen  gefreut,  dass  Si<*  nicht  geg(»n  Ihre 
Ptlicht  verstossen  hnl>en.  Was  thun  Sie  nun  jetzt?  Sie  kehren  mit  einem 
sonderhartm  Auftrag  betraut  hierher  zurück.  I)adiiiH*li  hal«*n  Sie  sicli  viel 
vergehen,  was  ich  ungemein  hedaure.  Ich  werde  mit  dein  Gesandten.  Iwa- 
kura,  und  seinem  Stellvertreter,  die  sich  hier  lM*findeii,  darülMU*  sprechen 
und  Ihren  Auftrag  zu  vereiteln  suchen.  leli  bitte  Sie.  sich  darauf  gefasst  * 
zu  machen«.  Williams  antwortete  hierauf  noch  am  selbigen  Tage:  «leli 
danke  Kw.  Hocliwohlgeboren  für  Ihre  wohlgemeinten  Hathscldrige,  aber  ich 
hin  ausser  Stamle,  densellnm  zu  folgen.  Denn  es  betrifft  den  .Ankauf  d«  s 
Einkommens  der  frülieren  K(w)azokii  und  Shizokn  .seitens  Hirer  H«*gieruiig. 
leb  hal>c  Ihn*r  Uegierung  nicht  dazu  gerallien , es  war  sclioii  heschlos.seiie 
Sache,  bevor  ich  nach  Japan  kam.  Icli  habe  kein  H<*clit,  in  .Angelegen- 
heiten Ihrer  Regierung  zu  sagen,  dieser  .Auftrag  ist  gut.  dieser  ist  schlecht, 
aller  wa.s  für  ein  Auftrag  wfmle  Ihnen  denn  Zusagen?  Ich  weiss  das  nicht. 
Ew.  Hochwohlgeboren  brandmarken  i*s  als  ein  gesetzwidriges,  willkürliches 
Verfahren,  das  von  gros.ser  Duinmlieit  und  Ignoranz  zeuge,  und  wollen  »*s 
verhindern,  aber  ich  habe  von  den  Mitglieilern  des  Ministeriums  den  Auf- 
trag erhalten,  Ihrer  Regierung  hei  der  Erhebung  einer  .Anleihe  hehulflich 
zu  sein,  und  der  Kaiser  hat,  als  meine  -Abreise  von  Ihrem  Vat<*rlmide  he- 
vorstand,  folgende  Botschaft  an  mich  erlassen:  --Wir  senden  den  Ib-amten 
des  Finanzniinisteriuins  Yoshida  Kvonari  in*s  .Ausland  und  betrauen  ihn  mit 
der  Erhebung  einer  Anleihe.  Geleiten  Sie  ihn  und  bewirk«*n  Sie,  dass  die 
Angelegenlieit  schnell  zum  Akschluss  kommt« «.  Bei  dieser  Sachlage  zu  wün- 
schen, dass  ich  dem  .Auftrag  zuwider  handle,  ist  etwas  stark.  In  <!cn  \’<ir- 
würfen  gegen  mich  erwähnen  .Sie  auch,  dass  ich  mir  durch  Uhernaluiie  des 
Auftrags  >iel  vei*geben  liahe;  unter  den  obliegenden  W’idialtnissen  weiss  ich 
nur  von  einem  Auftrag  Ihrer  Regierung,  nichts  von  dem  ihrig'‘ii.  Ich  über- 
lasse es  Ihnen,  sicli  mit  dem  Gesandten  in  Washington  in  A'erbiiidiiiig  zu 
.setzen  und  zu  Iwrathen,  oh  die  Angelegenheit  auszufiihren  oder  zu  unter- 
lassen 1st.  Ich  dni*f  mich  nicht  in  die  .Angelegenheit  mischen«.  Darauf 
sandte  er  von  Amerika  einen  Brief  an  unseren  LamLsinaim.  den  Slaatsrath 
Saigo  und  an  den  A’iceiiiinister  des  Finanziiiiiiisteriiiins.  Inoue,  unter  Bei- 
fügung seiner  Uorrespondenz  mit  Mori.  Er  sehrieh  ihnen  darin  austTiiirlioh. 
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dass  Mori  aliwidchendor  Meinung  sei  und  dass  er  selbst  am  Tage  darauf 
mit  Vosliida  von  Amerika  naeli  Kurojja  abreisen  werde,  um  die  Krlicbung 
der  Anleibe  aiiszufTihren.  Man  sagt,  dass  dieser  Briefweclisel  ülierall  in 
Amerika  bekannt  geworden  und  Alle  des  Gescliäflsträgers  abweichende 
Meinung  erfuhren,  weshalb  sie  nicht  auf  die  Saciie  eingehen  wollten.  Dies 
s<’i  der  firuiid  gewesen,  dass  jene  nach  Europa  gingen  und  in  England  eine 
■\ideihe  von  zehn  Millionen  Yen  erhoben*. 

.\m  lt>.  Juli  sandte  Jlori  witaler  ein  Schreiben  von  Washington  aus 
an  alle  Mitgli<*der  des  .Staatsministeriums  und  setzte  darin  die  wichtigsten 
l’uiikte  aus  einander,  dass  Schulden  im  Auslande  schädlich , Schulden  im 
Inlande  dagegen  nützlich  seien.  Ferner  unter  der  .Autorität  der  Regierung 
das  erbliche  Einkommen  der  Shizoku  auszukaufen,  komme  einem  gcwalt- 
thätigen  .Ankauf  des  Eigenthums  des  Volkes  gleich  und  sei  ganz  ungerecht. 
Es  sei  daher  noting,  dass  die  Regierung  die  .Angelegenheit  noch  einmal 
diirchberathe.  .Als  aber  später  die  Regienrng  die  Rückerstattung  der  Fa- 
inilienrenten  ’ und  di-r  Renten , die  für  A'erdienste  verliehen  waren  ’,  erlaubte 
und  dafür  ein  Capital  gab,  zwang  .sie  Niemand  dazu,  .sondern  stellte  es 
anfänglich  in  das  Belieben  eines  .leden. 

' Eigentlicli  2.400000  L.  Die  Anleihe  kam  durch  Verinitteliing  von  Sir  1 larry 
Parkes  bei  der  Oriental  B.ank  zu  Staude,  vcrgl.  auch  Hathgen  S.  712.  713. 
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Den  Zweck  dieser  Arbeit  und  den  8tmid|junkl.  von  welcliein  das  liier  vor- 
liejiende  Material  ziisainmen^estellt  ist.  brauelien  wir  nielit  mehr  zu 
sprechen;  wir  verweisen  den  Leser  auf  unseren  in  den  • Westasialischen 
Studien-  erschienenen  hihliop’aphischen  Hericht.  Wie  jener  ist  auch  dieser 
Uericht  in  zwei  Ahtheilunj^en  ein>;eiheilt.  von  welehen  die  ei*sle  der  Thatigkeit 
üelelirier  Kreise  in  den  llau]>tstädten,  die  zweite  den  in  l'rovinzialstädtcn 
veruflentlichten  Arheilen  jtewUlinet  ist.  I)n  in  diesem  dnhre  in  den  llaupt- 
siHdten  mehrere  grossere  Werke  über  ostnsialische  Länder  und  Volker  er- 
schhuu‘11  sind  uml  dajfe^en  die  wissenscliaftliche  Thatittkedt  in  den  »Städten 
0>tasiens  noch  nicht  so  leblinft  ist  wie  in  Tülis  und  Taschkent , nimmt  der 
zwi'ile  Tiieil  hier  viel  w«*ni|4:er  Hauin  ein  als  in  dem  Hericht  über  west- 
asiatisehe  Arlieiten. 

I. 

Lniversitlt  St.  Petersburg — OtTicielle  Publicaiionen.  — Archaeologische  Gescll- 
scliaft.  — Zeitsclirilteii. 

Die  Universität  »St.  P<'tei*sburir  (nrieiitalisebe  Kacultät)  hat  folgende 
«lent  XI.  Orientalisteneongress  irewidinete  Abhandlungen  heraiisgegelM*n : 

1.  A.  Pozdnejew,  Ihizn  Hak  sein  aus  dem  Ulus  Klein-Dorböt,  Kr/.ählung 
rd>er  eine  Pilgerfalirt  nach  Tibet.  Kalmuckisclier  Text  mit  russischer  Ulxu*- 
M'tziing  und  Anmerkungen.  — Haza  (eigentlich  Abkur/.ung  für  Hadina), 
golM)ren  184(>,  stammt  aus  einer  wenig  wtddhabeiiden . aber  wef^en  ihrer 
(lelehrsainkeit  angesehenen  Kaniilit*;  dem  Heisjiiele  seiner  \'erw»'iiidten  folgend, 
tliat  er  sich  von  «lugend  auf  durch  eifrige  »Studimi  in  der  Hibliothek  des 
Klosters  Dundu-f’hurul  hervor  und  erlangte  allmählich  die  höchsten  geist- 
lichen Würden.  Als  Hakschi  und  (lelüng  entschloss  er  sich  iin  «lalirc  ISbl 
nach  der  Hauptstadt  des  Dalai-Lama  zu  pilgern:  die  nothigeii  Geldmittel 
erhielt  er  von  dem  damaligen  Hesitzer*  seines  Ulus.  dem  europäisch  ge- 
hildeteii  Nuion  (Fui-steu)  Zcreii  David  Tiiiidutow.  welcher  üherhnujit  den 
Namen  eines  -kalmüekisi'hen  Mären-  veitlienen  wunle.  Mit  zwei  Gefährten 
verlies»  Haza  .\nfangs  »luli  seine  Heimat  und  hegah  sieh  auf  dem  gewöhn- 

* In  den  Publica tionen  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  ist  in  diesem 
«lahre  nichts  auf  Ostasien  Heziiglichcs  crschieiieii. 

* 1892  sind  bcLanntHch  die  letzten  Reste  der  Leibeigenschaft  unter  den  Kal- 
mücken atifgcliobcn  worden. 
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Hellen  UVpe  niM.‘r  Kn/.aii,  IVnn . Tjmnen.  Tomsk.  Irkutsk  timl  Troitz- 
kosawsk,  mit  Iknmtziin^  <les  Daiiipfseluffes,  der  KLsenbnlin  und  der  Post, 
naeh  Ur^a.  Hier  erfHllten  unsere  I*ilger  alle  von  ihrer  Religion  vor- 
geseliri<*lK‘nen  rer(*monieii  und  Gebete.  Kiner  von  ihnen  musste  wegen  einer 
iiiiguiistigeii  Prophezeiung  der  Wahi*sager  in  Urga  bleiben;  die  lieiden  anderen 
setzten  die  Reise  in  Begleitung  eines  von  ihnen  aus  Urga  mitgenommenen 
Laiha  fort.  Der  Verfasvser  Inunerkt,  dass  v<jii  Ui^a  an  das  Wort  Lama 
in  derselben  Bedeutung  gebraiieht  wenle  wie  bei  den  Knlmneken  das 
Wort  Gelang.  Der  Weg  von  Urga  nach  Alasclian  wird  gewohnlirli  mit 
Handelskarawaiien  aus  diesem  Lande  ziiruckgelegt,  welelie  nach  Urga 
kommen  und  «auf  dem  Rürkwege  gegen  eine  eiitspreebende  Belolinniig 
Reisende  mitnehmen.  Auf  diesell>e  Weise  wmale  <l*as  Land  von  unseren 
Pi!gi*rn  erreiclit.  Die  Bevölkerung  Alasehans  wiial  wegen  ihrer  Ehrlieh* 
kt‘it  und  fn<aUiehen  Sitten  gelobt.  Der  Antritt  des  neuen  Jahres  (1892) 
und  die  Opfer  iin  Drneheninonat  (den  15.)  wurden  srhoii  im  Wallfahrtsoii 
Gumbunu  dem  Geburtsort  Tsonkhapa's  gefeiert.  Das  Pilgerfest  war  naturlieb 
mit  einem  Jalinnarkt  verbunden.  Der  Handel  wird  von  Chinesen,  und 
zwar  zum  TbeÜ  von  iiiiihaniiinslanisehen  Chine.sen  betrielMUi;  langutische, 
mongolisclie  und  libetisehe  Handelsleute  erscheinen  mir  nii  den  grossen 
Jahresfesteii.  Von  Gumlmni  bis  Zaidam  reisten  unsere  Pilger  im  Gefolge 
des  Fiiisten  (Wang- Noion)  dieses  Landes,  der  auch  zum  Fest  gekiunmen 
war.  Der  Weg  führte  durch  das  Land  Taiigut;  di<»  schwarzen  viereckigen 
Jurten  der  Bevölkerung  wenleii  Bamink  genannt.  Wie  der  Herausgeber 
iMMiierkt,  ist  di«*ses  Wort  tibt*tiseh  und  bi'deiitet  •.schwai7.e  .Iiirte- ; dasselbe 
Wort  ist  wnlu*scheinlich  im  Namim  •Panakasiim« . mit  welchem  die  1 anguteii 
sich  selKst  bezciclimm , enthalten.  Die  voiiRockhilP  gegelnme  Erklärung 
des  Namens  (»the  eight  Na  families-  oder  *the  three  divisions  of  the  eight 
Na  families-)  scheint  deni  Herausgeber  uninöglieh;  ausser  der  von  Rock- 
hill angefulirten  volksetyimilogischen  Legende  winl  noch  eine  andere,  von 
Przewalski  geliörte  Sagij  erzählt:  nach  der  Niedennetzehing  <les  tangu- 
ti.sehen  Volkes  dun*h  die  Olöten  .soll  nur  ein  nut's  Weih  mit  drei  sehwangereii 
Töcliterii  filing  geblitdMMi  sein  und  sieh  am  Huangho  aiigesietlelt  haben; 
die  drei  Söhne  der  jungen  Wt*iher  weixlen  als  Vorfalirt'ii  desjt'tzigeii  Volkes 
bezeichnet.  -Panakasimi-  bedeutet  wnhi*srlieiiilirb  »die  drei  Schwarz- 
zeitigen-.  wie  Tabnn  Ongö  — -die  tTmf  Earbigt*n- , Dfirbeii - Hiari  — -die 
vier  rreiiiden-,  Diirbeii • Girat  — -die  vier  Vi*rbniidelen-.  Im  Gegensatz 
zur  Bevölkerung  Ala.schans  werden  die  'raiigiiten  Dieln*  und  Räuber  genannt. 
Ungerälir  dasselbe  wii*d  von  den  Mongohm  Zaidnms  gesagt,  welche  jetzt 
ziim  Tlieil  tangiitisclie  Sitten  niigeiioimnen  liabim.  Gegenseitige  Räubereien 
tVilleii  <hi.s  Lebtm  aller  dieser  Völker  ans,  weshalb  der  Fui*st  Zaidams  sehr 
zufrieden  war,  als  er  von  imsert*n  Pilgern  ein  Gewehr  ge.scheiikt  erhielt. 
Für  die  Bevölkerung  des  Landes  winl  noch  jetzt  der  .Vusdniek  »die  fünf 
Khos<‘liun  Zaidams-  gebraucht,  obgleich  das  Volk  jetzt  nicht  mehr  Hlnf, 
wie  frfdier.  .sondern  acht  Khoschnn  bildet;  die  alte  Eiiithoiliing  hat  sich  iin 


* Jouniey  through  Mongolia  and  Tibet,  p.  112 — 113. 
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GedäehtnUs  tlea»  Volkes  erhalten.  Diese  .Viiixahe  lieht  <h*n  Wklei-sprueh 
zwiseheii  den  enropr&ischc'ii  Reisehericliten,  die  fast  säinmtlich  von  iunf 
Khoseliun*  sprechen,  unil  den  cliinesiseli-nioiiKolischen  Quellen,  nach  welchen 
es  acht  Khoschun  giebt. 

Das  Laml  zwisclieti  Zaidam  und  Tibt*t  ist  iinlx'wohnt  und  wird  mir 
von  Zeit  zu  Zeit  vom  räuberischen  Volk  der  Golok  heiinge^iicht.  Der  ^^*eg 
unserer  Pilger  fTihrte  Tiber  den  Fluss  Naidschin-Goi  und  das  Gebirge  Angir- 
Daksehin  (bei  RockhilP  Angirtakshia,  von  Przewalski  Mareo-Polo 
genannt);  der  erste  tibetisclie  Grenzposten  wurde  beim  Fluss  Jandi  passirt. 
Hier  wurde  unseren  Reisenden  ei*zülilt,  dass  vor  einiger  Zeit  hier  ein  •Russe« 
(wie  der  Verfass«‘r  bemerkt,  werden  alle  Europät*r  von  den  Mongolen 
• Russen«  genannt)  angekoinmeii  und  dass  ihm  von  den  Behörden  der  Durch- 
zug verweigert  worden  sei.  Der  Herausgeber  nimmt  an , da.ss  dieser 
Reisende  W.  \V.  Ilockhill  gewesen  sei.  Ktwa.s  nördlich  vom  Fluss  Naktschu- 
Chara-Usu  beÜiidet  sich  die  Residenz  eines  tibetischen  WürdenlrSgei'S 
(Kainlm),  dessen  Krlaubniss  für  die  W'eiteiTeise  eiiigeliolt  werden  musste; 
die  F.rlaubniss  wuixle  den  Pilgern  als  Buddhisten  gewTdirt.  obgleich  sie  aus 
Russland  gekommen  waren.  Phidlieh  wurde  ihnen  das  •höchste  irdisclie 
TilTick"  zu  Theil;  sie  erhlickleii  die  vergoldeten  Dächer  der  Kloster  Lhassns, 
Die  Ileiligthrmier  der  Stadt  werden  ansnihrlich  Ix'.seliriehen.  auch  das  grosse 
Kloster  auf  dem  Bei^e  IVtala.  wo  der  damals  siebzehnjährige  Dalai-Lama 
täglich  den  Besuch  von  Pilgern  empfing;  die.se  Pilger  mussten  der  Reihe 
nach  an  ihm  vorfiliergehen  und  seinen  Segen  in  Empfang  nehmcm;  wer  Thee 
und  Reis  Hir  den  Dalai-Lama  mitgebracht  hatte,  konnte  sich  setzen  und  die 
Reste  der  von  ihm  sellist  mitgebrachlen  Speisen  aus  der  Tasse  de.s  Dalai-l^ima 
geniessen.  Auch  unseren  Pilgern  wurde  diese  Ehre  zu  Theil;  das  Oberhaupt 
der  Buddhisten  richtete  an  sie  durch  seinen  mongolischen  Dolmetscher  zwei 
Fragen:  1.  ob  sie  Alle  den  Weg  bei  guter  (lesiindheit  zurliekgelegt  hätUm; 
2.  ob  sieh  in  jedem  l.aiide.  wo  sie  gewesen  waren . R«*ligioii  und  hiirgerliche 
Rt»gienmg  mit  einander  in  Frieden  hefandeu.  Beide  Fragen  wurden  bejaht. 

Auch  die  ührigen  lleiligthümer  in  der  Umgegend  von  Lha.ssa  wurden 
hesueht,  darunter  das  (irai)  Tsonkhapa's  im  Kloster  Galdan  und  der  heilige 
See  Okon- Tengri  oder  Mfili-Nor.  Am  Sudufer  des  letzteren,  auf  dem 
Gipfel  eines  Berges,  befindet  sich  der  steinerne  Thron  des  nalni-Lainn; 
jeder  neue  Dalai-Lama  imternimnit  eine  Pilgerfahrt  daliin  und  bringt  von 
dieser  Stelle  dem  See  seine  Opfer  dar;  der  etwa  drei  Kilometer  von  dieser 
Stelle  gelegene,  buntfarbig  erscheinende  See  bietet  einen  wiindei'sclionen 
Anblick;  das  Ufer  kann  wegen  der  steilen  Felsen  und  Klippen  nieht  erreicht 
werden.  Im  Kloster  Daschi- ('hlünbo*  bei  der  Stadt  Schagctsolii  wurden 

* Auch  Rockhill  in  seiner  ersten  Arbeit  (The  land  of  the  Lamas,  p.  169); 
in  seinem  späteren  Werke  (douriicv,  p.  175)  spricht  er  von  acht  Kliosehun , ohne 
jedoch  ihre  Namen  zu  nennen. 

* Jouniey,  p.  187. 

* Bc.sehriebeii  von  Bogle,  Turner  u.  A.,  vergl.  Markham,  Narrative  of 
the  Mission  of  George  Bogle  to  Tibet,  ami  of  the  jounay  of  Thomas  Manning  to 
Lhasa  with  notes,  London  1879,  p.  1M3. 
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<lie  PiljjrT  vom  Baiitsclien  - lio^do  mit  <!ensell)i*n  Furmlirhkeitfn  wie  iVüher 
vom  Dnlai -Lt^ima  einjifantrm.  Wie  der  Heransirebei*  bemerkt»  1st  die  WiiiMle 
des  Uniitselieii-Biigdo  (diese  Wiirde  bekleidete  damals  ein  zebiijaliri;?er 
Knabe.)  in  den  Annen  der  (liäubini'n  mit  einem  grösseren  Nimbus  umgeben 
als  selbst  die  des  Dalai«  I.nma»  wi'il  die  itaiitsolien - Bontlo  sieb  weniger  mit 
p4>litik  und  weltliehen  Angelegenlieiien  zu  befas>s4*n  brniielien  und  ihre 
Cielebrsmnkeit  einer  grosst'nm  Anerkenimng  geniesst.  Der  Winter  1H9’J^93 
wurde  von  den  Pilgern  in  Lbnssn  zugebraelit.  Di«»  einln'iniisehe  Bevölkerung 
diM*  Stadt  wird  wegen  ihrer  guten  Sitten  g<*lobl;  dagegen  W4*rdeii  die  mts  den 
Cireiizgegenden  in  die  Hauptstadt  kommenden  TibetamT  Und  Tangnten  als 
wilde  und  grausame  ^bmsehen  ges<‘liild«*rt.  Die  Fürsten  und  Lamas  unter- 
seheideii  sieb  selion  dureh  ihre  weisse  Hautfarbe  von  der  meist  diinkelfarbigtm 
Bevölkerung.  Feste  Wohnungen  sind  vorherrseliend ; die  Nomaden  wohnen 
in  sehwarzen  tangutiseheii  «lurten  (vergl.  oben). 

Im  Frühjahr  1S9.3  tr.aten  die  Pilger  ilire  Kuekreise  an,  naehdiMU  sie 
103  Bände  des  Kandjiir  .aus  der  Bibliothek  des  Dnlai-Laina  gesebeiikt  er- 
halten hatten.  Bis  (luiubum  verfolgten  sie  in  entgegengesetzter  Uiehtung 
denselben  Weg.  auf  <!ein  sie  gekommen  waren;  von  dort  emuehten  sie 
Anfang  1S94  Peking  und  Tientsin  und  begaben  sieh  mit  «lein  Dainpfsehitf 
narb  Hank*ou,  von  w«»  sie  das  riissisebe  Sehitt  «Saratow«  nach  Odessa  bracht«*. 

Von  den  V«»rzug«*n  des  R«*Ls<dierichts  hebt  der  Heransgeb«*r  «lie  Finfaeh- 
heit.  Aufrirhtigk<*il  und  Wahrh«*itstreue  «l«»r  Schihlerung  h«*rvor.  Du*  An- 
gaben über  dii*  wirtliseliaftlichen  und  suoiah*n  Verhrdtnisse  sind  natürlich 
.sehr  dürftig,  wie  es  bei  der  iiinngelliafl«‘n  weltlichen  Bildung  des  Verfass(*i*s 
nicht  and«*i*s  sein  konnte.  Di«*  abergläubischen  A'oi*st«dlungen  seines  \*olkes 
b«*horrsch«*n  ihn  v«dlständig;  trotzdem  müssen  wir  s«mii«‘  Schhuiheil  und 
seinen  j»raktis«‘h«*n  Sinn  b«*wun<b*rn.  Dank  «lie.sen  Kig«*nschnften  waren  s«*ine 
Ausgab«*!!  sehr  unb«*«leutend;  di«*  ganze  Heise  von  l’rga  bis  Lhassa  k«)stet«* 
«len  beitlen  Pilgern  nur  *J1.’)  Hub«*l. 

2.  S.  t)ldenlmrg,  Vorlaufig«*r  B«*richt  über  eine  buddhistische  Ivha- 
r«>stln- Handschrift.  — Die  Hamlschrift  ist  dein  V«*rfasM*r  im  F«*bruar  di«*s«*> 
Jahn’s  von  N.  Petrowski.  Kais.  russ.  (ieneral-(’oi!sul  in  Kaschgar.  über- 
g«iben  woi*«l«*n.  Sie  ist  auf  Birk«‘r!rinde  g«*schri«‘b«*f!  und  g«*lu>rt  d«*r  v«ui 
Biibler  in  sein«*r  Paln«»ogr.'!phie  als  « Kuschanis«*h«  b«*z«*iclinel«*i!  P«*ri«)«h*  an; 
wahrsch«*inli«*l!  muss  sie  in  das  I.  .bdirluindert  n.  (*hr.  vers«*tzt  w«*ixleii. 
Die  Sprache  ist  «*in  Diah*kt  des  Prakrit  nml  st«*ht,  wie  auch  Biibler  in 
einem  Bri«*f  an  den  V«*rfasser  b«*ui«*rkl.  «b’iii  Diah*kt  d«*r  A«;oka  - Inschriften  ‘ 
s«*hr  nahe;  «l«*shalb  kann  man  ann«'hm«*n,  dass  «l«*r  Schrt'iber  in  Gandiiai*a  geh*br 
hat.  Das  Fragment  ist  nicht  w«*it  von  der  Stadt  Khotnn  gefun«h*n  wo!*«.h‘n; 
cs  handelt  über  die  Kigcnsch.'ift«*!!  d«*r  wahren  Brahmanen  und  schliffst  siel! 
an  zwei  bekannte  Texte  (Dhammnpadn.  Brrdnnanavagga  uml  .Sultanipäla. 
Vä.setlhasutta)  an.  D<*rText  wird  in  Trnnsscri[)tion  initgetln'ilt;  «*inige.  B«*rich- 
tigiingen  sein«*r  L«‘suiig  hat  der  \‘erfasser  «les  Artik«*ls  Hrn.  l*rt»f  Buhler 
zu  v«*rdnnk«*n.  Der  Broschüre  ist  «*in  Facsimile  d«*r  Hands«*hi‘ift  beig«*fügt. 

^ Vergl.  B fl  Iller  ini  J.  R.  A.  S.  1S94.  pp.  .V2S  — .VJ9. 
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Unter  der  Kedaeiion  des  IVivaUlocenten  I).  Pozdnej  ew  ist  vuin 
Finanzministeriiiiii  eine  •'Beselireüniii]!;  der  Mandsehurei-  {'2  Hände,  mit  einer 
Karte)  herausgegeben  worden.  Sie  enthält  eine  Uhersiclit  der  getjgrajihi- 
sehen  Verhältnisse,  der  (lesehiehte,  der  Industrie  und  des  Handels  des 
Landlos  vom  lieutigeii  Standpunkt  der  Foi*seliung.  Die  Verfasser  haben  sieh 
jeder  PoliMiiik  enthalten;  auch  ungenaue  und  einander  widei*spreehende  An- 
gnheii  sind  angelVdirt  wurden , um  solelie  Kragen  der  Aufinerksainkeit  künf- 
tiger Furseli«*!*  zu  emj)fehlen.  Ausser  dem  in  v«*rsehiedenen  europäiselien 
und  orieiitalisehen  Piihlieationi'ii  zerstreuten  Mat<‘rinl  konnten  aiieii  noeh 
nieht  verotVeiitliehte  Heriehte  einiger  Heamten  des  F'inanzininisteriiiins  und 
wi  nig  zugängliehe  eliiiiesisehe  Quellen  benutzt  weixlen.  Der  Karte  ist  die 
von  der  tt»pogrnphisehen  AhthiMhing  dtN  (leneralstal)s  herausg«*gehene  Karte 
zu  Gninde  gelegt;  dieselbe  ist  nach  neueren  (europäiselien , jfipaniseben  und 
eliinesiseben)  Karten  revidirt  und  der  sudliehe  Theil  des  Landes  naeh  den 
Arbeiten  Wälier's*  und  den  ebinesiselien  Karlen  neu  bearbeitet  wonlen. 

Der  erste  Hand  ist  in  folgende  ('apitel  t‘iiigetbeilt : I.  liisiorisebe 

Ubersiebt;  *2.  Geograpliisebe  Ubersieht,  nonllieluT  Theil ; 3.  Geograpliisclie 
Ubersieht,  sudlieber  Theil;  1.  ( leologiseber  Hau  d»  Landes;  5.  Klima; 
Ptlan/.i'ii-  und  Thierwelt;  ti.  Bevölkerung;  7.  Verwaltung;  8.  Städte  und 
ieiitigsl»*  AnsiiHlelungspunkte;  9.  Verkebi*swege;  10.  Industrie  und  (iew erbe; 
n.  Handel;  1*2.  Sehhisseapitel:  ^’eI•zeiebniss  der  wiehtigsten  Desidi’rata. 
welebe  von  künftigen  Forsebern  besonders  beaebtet  weixlen  müssen.  Inball 
des  zweiten  Bandes  (Anhang):  1.  Meteorologisebe  Tabellen ; '2.  Verzeiebniss 
der  Bilanzen  (nur  lateinische  Namen);  3.  Vei*zeiebniss  der  Säugetbiere^  und 
Vogel;  4.  Verzi'irhniss  diT  Militär-  und  (*iviIlM*hord«*n ; 5.  Ver/.(*iehniss  der 
Knlfermingen  zwischen  bewohnten  Orten  (nach  den  Verkehrswegen);  be- 
wohnte Orte  an  beiden  Ufern  de-s  Sungari;  ti.  Siudenarten  und  SeidenstolTe: 
7.  Astronomische  und  bypsoinetriscln*  Talwlleii;  Hohenmessungen ; S.  F.in- 
und  AiLsfidir  1891  — 95;  9.  Maass  imd  Gewicht;  ehinesLselnn*  Kniender  lur 
1897 — 1910;  10.  Bibliographie  ((lescbichtc,  Geographie  und  Ktbnograpbie. 
Flora.  Fauna,  Sprache  und  Litteratur,  Goldgewinnung.  \’<*riniscbtes.  Karten); 
11.  Kegisier  der  Kigennaiiien. 

Die  Gescbiebte  des  Landes  winl  nur  in  allgemeinen  Zügen  gesebilderl. 
\Wgen  seiner  günstigeren  geographischen  Lage  und  des  Kinllusses  der 
cbint'sisrlien  t’ullur  erlangte  der  südliche  'rheil  des  Landes  früher  »‘ine  g»- 
schiclilliche  Bedeutung;  die  Jägervolker  des  Nordmis  treten  erst  auf.  nach- 
dem die  Kräfte  des  Südens  schon  erschöpft  waren.  Im  Gegensatz  zuni  Süilen 
besitzt  der  Norden  ein  einlieitliclies  Fbisssystein.  was  der  Ven*inigung  des 
Landes  zu  einem  einheitlichen  Staat  ioitlerlicb  war.  Iin  Mittelalter  hesass 
die  Mandschurei  eine  viel  db’htere  Bevolk«*riing  als  Ji'lzt,  wie  d(*r  s<»g»'nannl»* 
^Vall  Tschingiz -('bans  und  d»*r  in  neuester  Z«‘it  von  Strelbitzki  lud 

‘ Karte  des  nordöstlichen  ('liina,  1894  (russiM’Ii). 

* Zugleich  wird  angegeben,  oh  sich  die  bctrcircndcn  Tlncrarien  noch  im 
Amurgebiet,  iin  Küstengebiet,  im  nordöstlichen  Theil  ('hhias.  in  Kun‘a,  ini 

üstlichen  Thct)  der  Mongolei,  in  Trausbaikalieii.  Ostsibirien,  in  den  Pohirlruidern 
oder  in  Europa  äiiden. 
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Xizirfiar  enulerkte  Wall  Urk«*- Klim*ni  beweisen;  heutzutage  könnten  solche 
Haiitiui  wegen  Mangel  an  ArheitskralYen  nicht  eiTichtet  werden. 

I>ie  geograjdiische  Krforsclmng  des  lindes  weist  iu>ch  viele  Lfickeu 
auf.  Die  (irenze  zwischen  der  Mongolei  und  der  Mandschurei  wird  auf  den 
Karten  verschieden  ang»*geben;  ebenso  wenig  ist  die  Grenze  mit  Korea 
bekannt.  Einer  genauen  Erforsehung  bedürfen  der  Grosse  Clungnn  nördlich 
vom  Wege  zwisehen  AU- Znruchailu  und  HlagoweschUscliensk.  der  Kleine 
(’hiiignii  zwisclien  dem  Xouni  und  dem  5?ungari,  die  Bergzlige  zwischen 
Tschang-kuan-lsai-ling  und  der  Mümlung  des  Ussuri,  der  Tscirang- po- 
sehaii  mit  Ausnahme  des  Pai  • t%)u- schau  und  alle  Gebirge  im  Gebiet  des 
oberen  Sungari.  Von  den  westeuropäiseheii  .Vrl>eiten  werden  die  Reise- 
beriehte  von  James*  und  Ful ford*  fast  auf  jetler  Seite  citirt;  Yonnghus- 
band’s  *Tlie  Heart  of  the  (’ontinent«  konnte  leider  iiidit  l>enutzt  werden. 

(ieologie,  Klima.  Ptlaiizeii-  und  Thierwelt  sind  noch  so  wenig  bekannt, 
dass  hier  fast  Alles  erst  erforscht  werden  muss.  G»*ologische  Forschungen 
sind  nur  vi>n  Uiehthofen  im  südliclien  Tluul  des  Landes,  regelmässige 
meteorologische  lh*ohaehtuiigen  nur  in  Mukden  und  Niiitsehwang  gemacht 
worden;  uher  die  Gesiindheitsverhältnisse  gieht  tins  nur  der  Bericht  ül)er  die 
zehiijährige  Thntigkeit  des  protestanlisehen  AlissioiLshospitals  in  Mukden* 
«‘inige  Auskunft. 

Die  Zahl  der  Btwölkerung  kann  einstweilen  nicht  einmal  annähernd 
fesigestellt  werden.  Für  das  Jahr  1887  gieltt  die  chinesische  •Statistische 
Besclireilmiig  der  Provinz  Uo-limg-tsehiang  (llo-luiig-tsehiang-schu-liao)* 
einige  Angalxm.  iiaeh  welchen  die  BevölktTiing  der  Provinz  damals 
70924  Fniiiilien  i>der  gegen  408000  Seelen  hetnig.  Seitdem  ist  die  Be- 
völkerung diireh  zahlreiehe  cliinesisehe  Einwanderer  verstärkt  worden, 
Geiiauen's  könnten  wir  vielhueht  aus  den  im  Arehiv  des  Finanzministeriums 
(Ilii-pu)  zu  Peking  und  in  den  Kanzleien  der  StntlluUter  der  drt'i  man- 
tlschiirLseheii  Provinzen  aufhewahrlen  officielleii  Berichten  erfahren.  Uhrigens 
können  wir  bis  jetzt  nielit  bestimmen,  inwieweit  die  chinesischen  offieiellen 
Angaheii  unser  V<*rtraiien  vmlienen  und  oh  in  der  Mandsehurei  die  chinesische 
Sitte,  in  jedem  Hause  ein  Ming-p*ai  (Wr/.eiehniss  aller  im  Hause  Wohnenden) 
aiiszust«4len.  allg<‘inein  verbreitet  ist.  Wegen  der  Militärpllicht  der  MamLsehu 
lind  der  Kiigeliörigkeit  vieler  Landstneke  (mit  mehr  oder  weniger  genau 
registrirter  Bevölkerung)  und  Gewerbt*  zur  Dotnnnenverwaltiing  wäre  eine 
stalisüsehe  Bereehniing  hier  in  mancher  Hinsieht  leichter  durchzufTihren  als 
iin  eigentlichen  China. 

Die  eigeiitliclien  Mandsehti  bilden  lieknnntlich  mir  einen  sehr  geringen 
Theil  der  Bevölkerung;  tlie  iihrigeii  tungusischeii  Stämme  (Daureti,  Solonen, 
OrotM’heii  u.  a.)  sind  iliiien  nahe  verwandt,  doch  bedarf  ihr  Verhältniss  zum 
herrschenden  Volk  noch  «*iner  geiiniieren  Aufklärung,  ln  den  schriflUclicn 
Quellen  wird  ein  Stamm  Sibo  orwälint,  oh  noch  jetzt  ein  Stamm  dieses 

^ The  Long  White  Mountain,  London  1888. 

* Keport  on  a Journey  in  Manchuria,  London  1887. 

* L).  Christie,  Ten  rears  in  Manchuria,  pp.69  — 72. 
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Namens  besieht,  ist  un)x*kannt.  h]ini^e  Staimne,  wie  die  Daiiren  und  Solonen, 
sind  von  der  nioniiolisihen  (’ultur  beeinlliisst  worden,  docli  kann  die  Fi'aj'e 
über  die  Bedeutung  dieses  Einlliisses  einstweilen  iioeli  nicht  beaiitwoiit‘t 
wei’<len;  so  soll  den  Solonen  der  Buddhismus  ^nn/Jich  unbekannt  sein, 
was  bei  einem  regen  Verkelir  mit  der  Mongolei  sehr  zweifelhaft  erscheint. 
Der  geographisch  und  wirthschaftlich  zur  Mandscliurei  gehörende  Tlieil 
der  Mongolei  (zwischen  dem  ('hingan  und  dem  Fluss  Liao-ho)  ist  noch 
vCdlig  unbekannt;  einige  offieielle  Berichte  über  seine  ethnographischen 
Verhrdtnisse  konnten  in  der  Behörde  Li-fan-ynaii  zu  Peking  gefunden  werden. 
Die  grösste  B<Mleutung  ffir  die  (‘iillur  des  Landes  besitzt  die  Kmigration 
aus  ('liiiia;  in  den  südlichen  und  mittleren  Bezirken  unterscheiden  sieh  die 
Ackerfelder  fast  gar  nicht  von  den  blühenden  Feldern  (’hinas;  dasselbe  wird 
man  ohne  Zweifel  in  nicht  ferner  Zeit  von  allen  Landestheiien  behaupten 
können.  Der  ganze  Handel,  alle  Zweige  der  Industrie  und  fast  der  ganze 
AckerlkHi  befinden  sich  in  den  Händen  der  ('hinesen.  Unter  der  gegen- 
wärtigen Dynastie  hat  die  Kinwamlerung  tier  Ubiiiesen,  obgleich  die  Regierung 
sie  bis  zu  den  neuesten  Zeiten  moglielist  zn  besehränken  suchte,  eine  immer 
grossere  Aiisdehiiiing  gewonnen.  Wie  gross  jetzt  die  Zahl  der  Jäbriieh 
Kinwandernden  ist,  kann  nicht  bestimmt  werden;  solche  statistisclie  For- 
schungen konnten  in  den  Hafen  des  (Jelben  Meeres  und  längs  der  aus 
Schau -liai-kuan  fiihreiideii  Strasse  aiigestellt  werden.  An  der  (Jrenze  von 
Korea  leben  viele  Emigranten  ans  diesem  Lande,  welche  sieh  vor  den  Ver- 
folgungen ihrer  Regierung  auf  eliinesisches  (Jehiet  gellüehtet  haben.  Uber 
die  Stellung,  welche  dit*se  Emigranten  im  Lehen  des  Landes  einnehmen, 
ist  uns  nichts  bekannt. 

Das  \*env€*iltniigssystein  ist  äusserst  verwickelt.  Die  Regierung  in 
Peking  strebt  einer*seits  danach,  das  Land  tlen  im  KaistuTcielie  allgeim*in 
anerkannten  Rechtsnormen  zu  unterwerfen,  will  jedoch  andererseits  der 
Mandschurei,  als  der  Heimat  der  Dynastie,  einige  Vorrechte  erhalten, 
wenigstens  was  die  Beamlenclassc  hetrifi't.  Desimlh  ist  die  Uompeteiiz  <ler 
Militär-  und  rivilbeliordeii  keineswegs  in  Einklang  gehraeht.  Die  gegen- 
seitigen Verlmltnis.se  der  Militär-  und  Uivilheaniteii  bedürfen  noch  einer  ge- 
naueren Erforschung;  im  Allgemeinen  bestellt  zwi.schen  den  mandschurLselien 
und  chinesLsehen  Beamten  eine  lebhafte  Eifersucht  urul  Feindschaft.  Tr<»tz 
der  gro.ssen  Zahl  der  Behörden  genie.sst  das  Land  k<Miier  geordneten  \’er- 
waltuiig,  und  seihst  höhere  Beamte  wenlen  von  der  Bevölkerung,  wafir- 
scheinlieh  nicht  ohne  Grund,  des  Einverständnisses  mit  Räuberbanden  he- 
scliiildigt.  Einer  hewmderen  Verwaltung,  üh«‘r  die  uns  nur  Slrelhitzki* 
einige  Auskunft  gieht,  sind  die  Mongolen  und  Solom'ii  im  Bezirk  ('haiinr 
unterworfen.  Die  17  (’hoscliuii , in  welche  der  Bezirk  eiiigelheilt  ist,  hah«ui 
mit  der  gleiehnamigen  Einllieilung  in  der  Mongolei  niehts  giMiU‘in;  jeder 
C'hosohun  bildet  in  Chailar  ein  Gebiet,  d<‘sseii  Gnuizeii  ganz  willkürlieh 
hestiniint  wenlen  und  welclu*s  von  einem  Hegieningsheamten  verwaltet 

‘ Der  Bericht  über  seine  Heise  (1894)  Ist  in  dem  vom  nissisclic«  Generai- 
stab  heraii.sgegebenen  Sammeiwerk  (B.  I.XII)  erschienen. 

».  d.  San.  f.  Orient  Spraebrn.  1898.  Hrft  I.  13 


Digitized  by  Google 


191 


Hartrolü:  Hussisclie  Arbeiten  über  Ostasien. 


wini.  Der  ( lioselmii  eiulinll  drei  Siimun*,  jeder  *Suinim  mii.ss  50  beritieiie 
KriejSer  stellen. 

Unsere  Keniitni.ss  der  verschiedenen  Kinnahme(|uellen  und  Gewerhe 
in  der  Mandschurei . ja  seihst  des  Ackerbaiu's.  Ist  noch  sehr  nian^elhnrt. 
\’(>n  vielen  Nälirptlanzen  sind  uns  nur  die  chinesischen,  von  anderen  nur 
die  lateinischen  Nameji  bekannt;  deshalb  wird  in  den  Verzeichnissen  hniitit' 
dieselbe  Pllanze  unter  z\vi*i  verschitHlcnen  Namen  erwähnt.  Die  Verbreitung: 
verscliirdener  Gewachst*  und  die.  Ausdehnung  des  culturfahigeii  Bodens  iin 
Allgenieineii  kann  nicht  einmal  annähernd  bestiinmt  werden.  Am  vortheiU 
haflesten  ist  jetzt  die  Cultivirung  des  Mohnes  zur  ()piutm;<*winming;  trotz 
des  Verbotes  der  nissis«'lieii  Regierung  ist  die  Opimncultur  jetzt  auch  auf 
russis(*hem  Gebiet  verbreit(*t.  t Uigleieh  .lames  ^ dh*  Seliädliclikeit  des 
0[)iumrauchens  leugnet,  winl  seliwerlich  .leniand  seiner  Ansicht  beistiiiimen. 

Von  Viehzucht  leben  die  Bewohner  der  fOr  den  Ackerbau  nicht  ge- 
eigiu'ten  Gegenden  (im  Noiilwesten);  in  den  ribrigen  Landestheilen  di«*nt  die 
Viehzucht  nur  zur  Befriedigung  der  Bt*<lurfnisse  des  Ackerlmues  im  l'nihling 
und  Soininer  und  des  Fuhrwes«*ns  im  Herbst  und  AViiiter.  Der  Fischfang 
erimlirt  einen  grossen  Theil  der  Bevölkerung.  Die  Goldgewinnung  war 
bis  zu  den  neuesten  Zeiten  unbedingt  verboten;  die  Bergwerki*  wuitleii 
aber  trotzdem  von  selljständigen , gi’osstenthells  aus  AbeiiU'iirern  und  Ver- 
breehern  verscliiedenm’  Nationalität  liestebendeii  (leiiossensehaften  nusge- 
beutet. Die  wiehtigste  von  diesen  Goldr(*publikeu . Kia-]u-kon.  besteht 
noch  heilte  und  gcnlesst  jetzt,  nach  der  Bcsclin*ihiing  Matjiinin’s.  dank 
ihri'iii  talentvollen  t >hcrhauptc  llan  -ju  - piao  eines  grosseren  Ansehens  als 
je  früher.  Die  Behrirden  in  Kirin  haheii  längst  jede  IloOniiiig  auf  die  Uiiter- 
W(*rfiiiig  der  H(*puhlik  aufgegehen  und  hegniigeu  sieh  mit  den  reichen  Ge- 
.sehenkeii.  welche  sie  von  llan-jii-piao  erhallen* 

Die  ^’erkehrswege  (Melehe  sich  bekanntlich  noch  in  einem  sehr 
traurigen  Zustand  hefindeii)  und  der  Handel  sind  noeh  ungenügend  er- 
füi'scht.  Die  Bedeiitiiiig  vei*sehiedener  J^lädte  ist  bis  jetzt  fast  aiissehliesslich 
vom  administrativen  Standpunkt  aus  lM*trn<litet  worden;  i*iber  ihre  Bedeutung 
für  «las  wirlhs<'haftlielu*  und  geistige  beben  wissen  wir  sehr  wenig.  Di«* 
Kerintiiiss  der  nönllicheii  band«‘stht*ih*  ist  in  «1er  h't/teii  Zeit  von  nissisrh(*ii 
R«'i.sen«h‘i»  geför«b*rt  w«)rden.  .So  gieht  Slrelhitzki  eine  ausführlich«*  Be- 
schreihimg  d«s  Hand«*lsweg«'s  von  ('haihir  nacli  Zizichar.  welchen  vor  ilitn 
s«*it  bange  (im  vorig»*ii  .lalirliiiii(h‘rt)  k«*iii  Fiiropii«*r  hetr«‘l«*ii  liat.  B«*- 
sond(*rs  wiehlig  sind  sein«*  Aiign)M*ii  ülier  den  «lahriiiarkt  in  KanUsehur. 
welcher  den  Handel  zwiseh(*ii  «h‘ii  siidositiclieii  band<*sth(‘ileii  und  China 
«‘inerscits  und  der  iu”u*dliehen  MamLsehiirei  und  Transhaikalien  aii«h*r«*i*seils 
veriiütlelt.  Ks  wäre  sehr  erwünscht,  über  das  \’erhUllniss  des  H«*rhstiiiarkt«*s 
von  Zizieliar  zu  di«*s«*iii  .Soinm«*rmarkt  nähere  Auskunft  zu  erhalten.  Aiieh 

* The  l.ong  White  Mountain,  p.  108. 

* Die  übrigen  Gewerbe,  welelie  alle  genau  besprochen  werden,  scheinen,  sc!b>i 
die  Seideiu'ultur  nicht  ausgeiionmien , tür  das  wirtliM'haftlichc  I.,ebon  des  Landes  Ins 
jetzt  keine  gross«*  Bedeutung  zu  haben. 
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die*  von  Poltawskaja  (iIht  Niii);iila  uml  ()iiu»>ee  imcli  Kirin  uml 

von  Omoso  iiarli  Uiintscbim  we^nlni  in  riissisclirii  Hfrirlitrii  atislVdirlk'li 
l>i*.schnelH>n;  ill>eM*all  wird  nissisrhrs  I'n|>irrj;(*Id  an^e'iioniiiirii  und  dm 
rus.sise*lu*ii  Silb«*riniui/.i*n  voi^e*zoKe*n.  Die'  comme*rci«*lle  Ht‘de*ntun.L;  d<T 
Stadt  Kirin  muss  norli  aut'mrklart  werde'ii;  «»Immiso  wiriitig  ware*  ein  ge*iiaiu‘r 
Bericht  über  die  Sladt  IVtiuin,  wo  Mongolen,  Mandseim  und  ('liinesen, 
Neimaden,  .lager  und  Ackerbaut‘r  iiel«‘n  einander  le*l)eii;  die  Ik'kanntNclinft 
mit  den  Ve*rhältnisseii  dieser  Stadt  ke'iunte  uns  inaiiclie  wielitige  Frage*  be- 
antworten he*lfe?n.  Der  iin  ()sl«*ii  an  IVlunn  gren/.enide*  fruchtbare  lh*zirk. 
die*  Kornkammer  der  Mandschurei,  ist  se*br  we'uig  be*kannt;  fibi'r  die  Lage 
vei*schi«’d«*ner  Flüsse  unel  Stäelli*  be*sit/.«*n  wir  nur  wide*rsj)reclien<le  Nach- 
richten.  Das  östlich  von  Kirin,  se*itwärts  von  der  Hauptstrasse  ge*le*g«»ne 
(febie*t  ist  von  inehrere*n  R»*isendcn  besucht  worelen,  bedarf  aber  noch  «*iner 
genaueren  Krfoi*schung.  Kein  Heise-nder  be*schreibt  z.  H.  die*  Stadt  O-elo- 
tM'hefig  (jetzt  unter  dein  Namen  Tun  • h<»a  • sien  zum  Hauptort  eim*s  lh*zirks 
erholN*n).  Die*  Lage*  de*r  Stneit  Hiitcha.  Hauptort  eine's  Re*zirks,  ist  ganz 
iiidM'kannt.  eibgleich  sie*  von  der  russische*!!  (irenze  nicht  weil  e*ntfe*nit  ist. 
Kill  Vcrzeichiiiss  de*r  \Ve*ge*  und  Stationen  in  <h*r  Pi*ovinz  Scliiiigking 
wird  nach  der  chinesischen  Karte  elie*ser  Provinz  ge*ge*beii  (im  Anhang. 
Nr.  5.  werden  die*selben  Namen  in  chini*sischer  Schi'ift  angeführt).  Auf 
europäischen  Karte*n  bildest  die  (ie*ge*nd  an  <h*r  Pallisadengre*nze  mit  eler 
Mongolei  eine*n  weissem  Fleck;  nach  cliine*sischen  und  jnpanisch<*n  Karti*n 
gie*bt  es  hie*r  schon  e*ine  greisse  Zahl  liewohnter  Orte,  und  ist  die  cliinesisclie* 
(‘eiltur  hier  in  volle*r  Knt\vicke*lung  l>e*griffe*n.  Klieiiso  wenig  ist  die  Oe*ge*nd  an 
de*r  Oslgri'iize  eler  ge*nannten  Provinz  e*rforscht.  Was  die*  Aitsilehnung  eh*s 
Handels  lM*trifTt.  so  bi*zie*ht  sich  fast  Alh*s,  was  wir  elariibe*!*  wisse*n.  auf 
den  Handel  mit  eureepaisi*hen  Waan*n;  übeT  den  Hande*lsverkchr  der  Kin- 
g<*l>ore*nen  iinte*r  einamh'r  ist  nur  We'uige*s  be'knnnt  ge*woixlen. 


Banel  X der  «Zapiski  der  ori»*ntalische*n  Section  der  Kais,  riiss.  an*h. 
(it*s.«  i*nthält  übe*r  Ostasie*n  FoIge*neles: 

1.  S.  Oldenburg,  Zum  (fe*dächtniss  von  .1.  Minajew.  Nur  ein 

Theil  der  wisM»nschnftliche*n  Thätigkeit  ehrs  bekannt«*n  lndianiste*n  wird  hie*r 
be*traehtet,  nnmlich  seine  He*ligi<»nsstudien.  Noi'h  als  Stude*nt  beschrdtigte* 
er  sich  mit  der  Frage,  welche*  lh‘eh*utung  (TlaiilM*n  unel  Dogma  für  eins 
menschliche  L«*be*n  habe*n.  Nacluh'in  e*r  sich  kurze  Zeit  cliine*sise*heii  Stu<lie*n 
gewidmet  hatte,  rie*hte*te  sich  se*iiie*  Aiifinerksanikeit  auf  Indie*n.  das  Land 
d«*r  K<*Iigione*n  x«r'  Seine  HibliiUheksstudien  in  Paris  und  London 

führten  ihn  zur  Krforschiing  des  Ihidelhisiims.  we*lclier  er  se'ine*  be-steii  Kräfte 
g<*widiiiet  und  dabei  eile*  sche*insten  Krfolge*  erzielt  hat.  ln  seine*ii  letzten 
Le*be*iisjahrc*ii  hielt  er  an  eler  l'niversität  St.  P<*terslmrg  Ve)rh*sunge*n  ube'r 
indische  Ke-ligionsge*schichte.  Hin  The*il  eh*r  ei*ste*ii  \’orh*sung  wirel  liie*r 
nach  den  H«*fte*n  ih‘s  Pre»fessoi*s  iiiitgetheilt;  in  eliesi*m  Fragment  wirel  elie 
Frage  üIm‘1*  elic  Ih'eh'utung  <h*s  in  Kuropa  fast  verschwuneh*neii , in  Asien  ntM*h 
ininuT  seine  sche’ipferische*  Kraft  bewahre*mh*n  religiöse*!!  (lefühls  bi*spreM*hen. 
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2.  J.  Minajew,  Biiddliistische  Stmlien  (aus  dem  Nachlass  des  ver- 
storbenen (ielelirten).  Knthält  die  VbersetziuiR  einer  Rrziihliiiif;  ans  dem 
Snttanipäta  (Kaiisböll,  pp.  74  — 78),  mehr  als  zehn  .lahre  vor  dem  Kr- 
•scheinen  der  FansboH'sclien  Ausgabe  (lesrliriehen . und  einiger  Krzühlungeii 
ans  item  Maliävagga  über  die  Meditationen  Buddha's  unter  den  Bäumen 
Bodhi,  Nigrodha,  Mnealinda  und  Hnjayataiia,  über  die  Bitta  Bndima's  und 
die  ersten  Predigten  Bnddlia's. 

3.  \V.  Barthold,  FiiLsteliimg  des  Reiches  von  T-sehingiz-Chaii 
(Habilitationsvorlesnng).  Mit  Benutznng  der  ofllioiellen  mungoli.sehen  (ie- 
schiehte  (bei  Rasehid-ad-diti  und  ini  Yüan-srlii),  des  nach  seiner  .\nsieht 
in  aristokratisehen  Kreisen  entstandenen  Kpos  Yüan-tsehao-mi-.seln . der 
ehinesisehen  (Meng -hung)  und  mnhammedanisehen  (Dschnweini  und  Dsehnz- 
dsehani)  zeitgenössischen  Berichte  sucht  der  A’erfasser  ein  Bild  vom  Zustand 
der  Mongolei  am  Ansgang  des  Xll.  .lahrhunilerts  zu  entwerfen  und  tlen 
(tätig  der  Vereinigutig  aller  mongolischen  .Stämme  unter  der  (.iewalt  Temu- 
dsrhiii's  zu  schildern.  Die  Mongolei  war  schon  damals  grösslenfheils  von 
mongolischen,  nicht,  wie  lloworth  zu  beweisen  sucht,  von  türkischen 
.Stämmen  bewohnt;  die  vielen  türkischen  Titel  und  Kigennamen  deuten  nur 
auf  den  auch  son.st  bezeugten  Kinllnss  der  tnrkischen  t'ultnr  auf  die  Mongolen; 
es  giebt  aneh  türkisch- itiongolisehe  Titel  (Nor-Bnjuruk-Chan  bei  den  Tataren 
am  Buir-Nor).  Die  grösste  Macht  besass  im  östlichen  Theil  der  Mongolei 
im  Xll.  Jahrhundert  zuerst  eine  von  den  riiinesen  erwähnte  mongolische 
Dynastie,  dann  der  Herrscher  der  Tataren,  zuletzt  der  Chan  der  christlichen 
Keraiten.  .\n  den  Kämpfen  gegen  die  Tataren  unter  dem  OlM'rbefehl  ile.s 
Keraitenehans  nahm  Temndsehin  als  Ilnu))tling  einer  Schaar  junger  Edel- 
leute ans  verschiedenen  Uesehlerhtern  regen  .Vntheil;  nach  der  XiiHlcrwerfiing 
des  Gegners  wurde  er  von  seinen  .Vnhängern  zum  Chan  ausgerufen  tmd 
trat  als  Nachfolgi'r  iler  envähnten  mongolischen  Dynastie  und  als  Gross- 
nefl'e  des  letzten  Chans  auf;  dieses  verwandtschaftliche  Verhältni.ss  ist  wahr- 
seheinlich  nur  damals  von  Temndsehin  und  .seinen  .\nhängern  erdichtet 
worden.  .\n  der  .Seite  des  Keraitenehans  bewältigte  Temndsehin  eine  von 
.seinem  früheren  Kreuiide  Tschamucha  geleitete  demokratische  Bewegung. 
Bald  danach  schlossen  die  Mitglieder  der  Keraitendynastie  und  die  wirk- 
lichen Nachkommen  der  früheren  mongidischen  Chane,  deren  Eifersucht 
durch  die  wachsende  Macht  d('s  Emporkömmlings  geweckt  war,  ein  Bündniss 
mit  Tschaimtcha.  doch  ging  Tenmd.sehin  auch  ans  diesem  Katnj'fe  siegreich 
hervor.  Die  östliche  Mongolei  befand  sieh  jetzt  in  der  Gewalt  Tenind.schin's; 
ein  Versuch  Tsehamneha's,  ihm  unter  tien  westlichen  Mongolen,  den 
Naimanen.  neue  (iegner  zu  erwecken,  führte  zur  l'nterw erfung  des  west- 
lichen Tlieil<>s  des  Landes;  12(U>  hielt  Temudsehin  seinen  ersten  Kurultai 
als  Beherrseher  der  ganzen  Mongolei,  nahm  den  Titel  Tsehingiz- Chan  an 
(nach  der  Sagi'  ist  dieser  Titi‘1  sehamanistischen  l’rsjtrungs)  und  gab  dem 
Reich  eine  feste  Verfassung. 

Die  Herrschaft  blieb  in  den  Händen  der  nächsten  .Udiänger  Tschingiz- 
Chans.  mit  deren  Hülfe  das  neue  Reich  gegründet  worden  war.  Eine 
geringe  Zahl  dem  Ch.an  nnmittelbar  nahe  stehender,  ihm  blindlings  ergeltener 
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Männer,  führte  den  Oherbefelil  in  verseliiiHlenen  Gejjenden.  In  seinen  Anreden 
wendet  sieh  Tseliingiz-Chan  stets  imr  an  seine  Verwandten  und  niiehsteii 
Kam|dj*enosscn , niemals  nn  das  j^aiize  Volk.  Die  Bedeutung  der  persdn- 
liehen  I.eitiwache  des  Ilerrsehers  lässt  sich  in  der  üesehiehte  aller  mon- 
golischen Reiche  bis  zu  ihrer  Auflösung  verfolgen.  Als  nacli  Krweilening 
des  Reiclies  das  Bedürfniss  nach  einer  geordneten  Civilverwallung  fiihlbar 
wuitie,  konnte  Tschingiz-(’han  die  Leute  da/.ti  in  seiner  unmittelbaren 
l'iiigebung  natürlicli  nicht  Hnden  und  musste  sicli  an  die  Vertreter  einer 
hr»heren  ('ultur  wenden:  zu  diesem  Zweek  wählte  er  die  Uigiiren,  deren 
Sitten  denen  der  Mongolen  am  nüehsten  standen.  Doclt  hefahl  der  (’hau. 
dass, die  jiiiigeii  mongolischen  Kdelleiite.  selbst  seine  eigenen  Sohne.  Schrift 
und  I.itteratur  der  Uiguren  erlernen  sollten;  angenscheinlic)i  wollte  er  es 
seinen  Nachfolgern  indglicli  machen,  aiieli  die  (’ivilvenvaltung  durch  dem 
Tliroiie  unmittelhar  nahe  stehende  Personen  zn  führen.  Da  jedoch  die 
Alongolen  dem  Noniadeiilehen  treu  hliehen,  war  es  ihnen  nicht  iiiuglich. 
sich  die  ('ultur  der  Besiegten  aitzueigiien;  auch  hnheii  es  die  Naeldblger 
des  grossen  Phans  nielil  verstanden,  sein  Werk  in  demselben  Sinne  fort- 
zusetzen. Ohm*  in  dieser  llinsielit  ein  einheitliches  System  zu  hefulgeti. 
liesseil  sie  ihre  Sohne  tiiireh  Uigureii , Perser  und  Cliiiiesen  erziehen;  seihst 
Tsehingiz-('lians  näehster  Naelifniger  gab  einem  seiner  Srdine  eine  christ- 
liehe. dem  anderen  eine  muliaiiiiiH‘dauiselie  Krziehiing.  Solche  Kehler 
nmsstiMi  naturlieli  die  auch  durch  andere  T'msiäiide  geforderte  Zertlieilung 
des  Weltreiches  heschleunigen.  Nur  solange  die  (reneration,  welche  unter 
dem  jiersonlielien  Kiiitliiss  des  grossen  (’bans  stand,  noch  nicht  aiisgestorlH*n 
war.  konnte  das  Reich  ziisaniiiiengehalten  wi'rden.  Wie  im  Privatleben 
der  Nomaden,  gilt  auch  in  ihren  Reielien  das  Piineip  des  gemeiiisamen 
Besitzes  eines  ganzen  CJeselileehts;  gewinnen  dngi*geii  der  Keiehtlmiii  und 
die  Macht  einzelner  Mitglieder  des  Gesebbs'lits  eine  solche  Hohe,  dass  sie 
des  Beistandes  ihrer  Verwandten  nicht  im*lir  lu'drirfen  und.  wie  sieh  der 
N'ei’fasser  der  nrchon-Inselirifteii  aiisdrliekt.  -der  jlingeru  Bruder  den  ällereii, 
der  Sohn  den  Vater  nicht  mehr  kennt»,  ist  ein  Zerfallen  des  (ieseliieelits 
unveniieidlieli,  .\ls  sieh  ein  solches  Verliältniss  zwlselu'ii  den  Mitgliedern 
des  mongollsehen  HeiTsclierhauses  gebildet  hatte,  musste  das  v«ui  Tsehingiz- 
C'han  gegiTiiidete  Reich  in  mehrere  selbständige  Moiiareliien  zerfallen. 

4.  A.  Pozdiiejew,  Knliniiekiselie  Märelien;  'IVxt  um!  riissisehe  l’ber- 
set/img  (Fortsetzung).  Ks  werden  liier  drei  Märchen  erziilill:  1.  O-Zandaii- 
Noion  und  seine  (tnltiii , die  weisse  .Sehwanjiingfraii;  ’2.  Die  liermapliroditiselu* 
Königstöchter;  3.  Die  beiden  Anaiulns  (Maler  nml  Ziininmnann). 

,b.  J.  Minajew,  Märchen  von  raiieseliali , ln  llaUhTabad  naeli  der 
Krzäliluiig  eines  MuhammedamM's  inedergeselirieb»*iP  (aus  dem  Nachlass  des 
V4*rstorbenen  Cfelehrtiui).  Taiieselinh,  Stattlialt<*r  <b's  (irossmoguls  in  Haider- 
abad,  lernte  auf  der  .lagd  einen  Ileilig«*n  kennen,  der  als  Sebafliiri  auf 


‘ Der  Herausgeber  (S.  ()Ide  iibu rg)  macht  auf  eine  sehr  älinliche  Sage  auf- 
merksam, welche  von  Minajew  in  seinem  Buch  »Das  alte  Indien»  (russisch,  pj».  97 — 98) 
erzählt  winl. 
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fiiiein  Brrire  IHitt*.  Urn  <U*m  Slatlhaltrr  seine  Macht  zu  zeigen,  ver- 

brannte der  IleLUiit*  in  seiner  (ieiienwart  die  Kxcn^ineiife  seiner  Scimfe 
und  vei'wandelte  ‘die  Asclie  in  Gold;  mit  diesem  (Jolde  \vui*de  die  Kestiiiij; 
Golkonda  erl»aut. 

b.  S.  Oldenhurs.  Zur  Fra^e  iiIhji*  Spuren  des  Mahabharala  in  der 
huddliistisidien  Litteratnr.  Kntliait  (‘inijite  KrjLtHnzungen  /um  ('apitel  über 

• das  Mahnidiärala  bei  den  Hmbiliisten  und  .(aiim*  in  I)a)ilmaiin‘s  Werk 

• Das  Maliabitarata  als  Kpos  und  Hechtsimch«  (S.  Id2 — Idti),  nach  der 
Vldhurapanditajataka  (W.  5dT),  der  Kuinhliajataka  (512)  und  <iem  Divya- 
vadana  (S.  5bn).  Fine  Frzrihluii;:,  welche  iiii  Maliabljarata  in  zwei  VcM'sionen 
(Hucii  Xlll.  Cap.  IKl  und  vnrkoinmt,  findet  sich  nocli  auf  dem  Stupa 
von  Blinrhiil  (unter  dem  Titel  Blusaharaiiiya).  in  dtT  Pali -Saimnliint:  (Hhisa- 
jätakn,  Fausboll  IV.  ;t04  — 314.  Nr.  4SS)  imd  im  .liitakamaliP.  Dadurch 
wird  tlie  Kxisieiiz  des  Anin;nsnnaparvan  zur  Zeit  der  Krbauiin^  des  Stupa 
viui  Bharlnit  nachicewiesen.  Der  Artikel  schliesst  mit  der  Bemerkinm  <b*s 
Verfassers,  dass  Dahlmann,  nach  dem  Vorbilde  Bnliler’s,  dem  Stiidhiin 
ties  Mahabharata  eine  feste  (irundlajtt*  zu  p*ben  sucht  und  alle  T'hettiieii 
iiber  die  antteblich  spHtt*  Kntstehun^  tlieses  tti'ossarti^tMi  Denkmals  iiulischer 
Pttesie  sie|»reieh  widerlejil. 

Recensitinen. 

1.  W.  Wassiljew.  Gtsitrraphie  'nin‘ts,  aus  tlein  tibetischen  Werkt* 
von  Mintschul-('hutuchta  übersetz!.  Si.  Petei>;burjr  IH1!5;  anuezei^t  von 
S.  (Utleiibiirg.  — Die  rbersetzuntj  ist  noch  iti  den  vierzi^tT  «fahren  Jire- 
inacht  wttnlen.  dttcli  hat  das  Buch  ties  tibetischen  (ieojiraphen  (p*st.  ISdJt) 
auch  jetzt  einijren  Werth,  da  es  iiln'r  die  IbnÜ^thüiiuT  'libets.  mit  Aus- 
nalinie  Lliassas  (liier  verweist  tier  Verfasser  seirn*  Leser  auf  lH*knniit«» 
Schriften),  manche  neue  Nachricht  y;iebt.  Dem  Werke  ist  eine  Geographie 
Nt'pals  und  Indituis  lM*i^e;ieb(*n ; was  die  'rilM‘taner  ülH*r  diese  LrindiT  be- 
richten. ist  jjrosstentheils  ihren  li(‘ilif£(*n  Scluiften  und  den  Krzählunjfcn  der 
chinesischen  Pilpu'  tMitnommeii. 

2.  Robert  Sewell  and  Sankara  Balakrishna  Dikshit,  The 
Intlian  ('alentbir  with  Tabh's  for  tin*  ('onvei>ion  of  Hindu  and  Muhanmuxlaii 
into  A.  D.  tlates  ninl  vice  versi’i.  With  'Fables  of  Kelipses  visible  in  Imlia 
by  Dr.  R.  .Sch  rani.  Loiulon  1S‘H>;  anp'zeijfl  von  S.  (Mdeiiburti.  — 
Kill  dem  ini  Titt4  an^ej^ebeiien  Zweck  vollstiindiii  enisprt'cliendes.  für  jeden 
lndiaiust(‘n  unentbehrlich<‘s  Handbuch;  tlie  d«Mi  'Fabi'Uen  bei^f'^ebeiuui  Kr- 
kliiniimen  lasst^n  an  Dnitliclikeit  mul  Kinfnt'liheit  nichts  zu  wünschen  ubri^. 

II.  'Fhe  Farikh-i-Rashidi  of  Mir/a  Muhammad  Haitlar.  Du^hlät;  n 
histtiry  of  tfic  Moduls  of  (\“iitra!  .\sia.  An  «Mi^lish  version,  edited,  with 
ctunmentary , notes  and  map  by  N.  Klias.  II.  M.  (\msul- General  ftu* 
Khorasnn  and  Sislaii.  The  translation  by  F«  Denison  Ro.ss.  l.ondon  lHft5; 
anu:ezeij;t  von  W.  Barthold.  — Das  in  der  Litteratur  Ostturkestans  einzi*; 
ilastehende  Werk  wird  hier,  wtuiijic  Fii{|;t*nauiii:keitt‘n  anst'ctiomnien . mit 

^ Ed.  Kern  b^8— *lHi  (XIX),  fibers,  von  Speyer,  Sacred  Books  of  the 
Buddhists,  London  LS9.'),  pp.  I.)4  — P>4. 
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jienii^eiuler  Tmir  wieder^e^elien ; dafcep'ii  enthalten  dit*  liistorisehe  Kin- 
leiiun^  nml  die  Annierkiingen  eine  ;;rnsse  Zahl  irrthnndielier  Aiifjaheii.  In 
M*iner  DarstelliiiiK  der  inon^oliselien  Ueschielite  N.  Klias  ^rosstentlieils 
seinen  Kaiidsleiilen,  lloworth  iind  Oliver.  Das  hekannte  UiestMiwerk 
des  Ersteren  muss,  weni^sttuis  was  den  hier  in  Krajje  koiiinuMiden  'I'ln’d 
desselben  b<‘trilft,  unbtHUn;;t  als  ein  Uüeksehritt  d'Ohsson  bezeieliiiet 

wenlen;  die  von  iliin  in  tlie  Arla  it  seines  Voi'j'änjjers  eini;etratt<‘nen  ^mnd- 
bis«‘ii  Hypotliesen  und  willkiirUehen,  weder  dureli  die  (resehiehte  iKM’h 
<Iureli  den  lieutitfen  Zustand  d<^  Lnndt*s  ^;erechtrerti^(en  Deutiin^iui  sind 
keini'swe^s  dazu  jjeeitjnet,  dem  Leser  eine  der  Wirklielikrit  entspreelieiide 
Vorstellung  von  der  (.iesebielile  der  Mongolen  zu  j;ebeii.  Oliver’s  Ab- 
handlung Tiber  die  (lesrhiehu^  Dschngatai's  und  seiinu'  Naelifolger^  ist 
tn»lz  mancher  Kehler  durchaus  braiiehlmr;  Ihm  der  Heniit/ung  dieser  Ab- 
bandliiiig  tragt  aber  Klias  Alanehes  <‘in,  was  bei  Oliver  nicht  steht  und 
sich  bei  einer  IVTifung  als  falsch  erweist.  Einige  chi’onologische  Kehh*r 
hätten  st'lbst  nach  l^nne  Poole’s  liandbuch  berichtigt  wtTdt'ii  können. 
El>cnso  viel  In’lliuiner  enthalten  die  Kapitel  ethnogra]diischt‘ii  inhnlts;  auch 
in  den  von  II.  lloworth  «‘ingefiigteti  Anmerkungen  sind  nur  llypotlu'seii 
ausgesprochen,  deren  Haltlosigkeit  selbst  bei  olMTllachlicher  Prüfung  deiitlhdi 
ei*sclieint.  Receiisent  ist  di*r  Ansicht,  dass  das  Buch  wenig  vi-rloren  hätte, 
wenn  es  ohne  diese  Einleitung  und  diese  Aniiierkimgi'n  ei*schieneii  wär<>. 

N.  Arislow,  Beiiunkungen  über  die  ethnisidien  Ih'staiidtlnMle  «1er 
türkischen  Stämme  und  Volk«‘i*schaflen  und  Nachricht«*!!  üb«*r  die  Zahl  d«*r 
*rürk«*n.  St,  Petersburg  lH‘t7*.  — l)i«*se  Arbeit  ist  zuei*st  in  d«*r  «Shivaja 
Starina-®  für  IH^d  «‘i’schiemm;  es  b«*handelt  tlie  Frage  über  «li«*  Ibnkunft 
d«*r  türkischen  V«*>lker  und  üb«*!*  die  Mischungen  mit  fremden  Kassen,  «lurch 
wtdch«*  di«*  Verschi(‘d«*nheit<*n  im  'l'ypiis  des  Türk«*n  «‘iitstanden  sind. 
Ausser  den  historis«‘h«*n  Nachrichten  w«*r«b*n  di«*  bc*i  verschii‘d«*n«*ii  \T»lk«*rn 
viukonmienden  Cieschlcchtsnaineii  und  «lie  b«*trenen«b*n  .Si«*g«*l  ('rainga)  be- 
rücksichtigt; wenn  ein«*  Anzahl  Faiiiili<*n  sich  von  ilm*m  (i«*schlecht  tr«*imt 
un«l  (‘in  s(*lbständig«*s  (l«*schl«*cht  bild«*t.  wird  di«*  Tainga  des  alten  (iesehl«*chts 
b(*ilM‘haheri  und  nur  mit  einigen  Zusätzen  ViU-sehen;  d«*sh:iJb  k(>im(*n  wir  in 
«li«*sen  Sb'geln  einen  llinw«*is  auf  «lie  Abkunft  der  betr«*flenden  Cieschlecht«*r 
find«*!!.  I brigens  sind  sowohl  (l«•schlechtsnaln«*ll  als  Si«*g«*l  der  'rürk«‘iixTilk«'r 
n«>ch  nicht  genüg«*nd  «»rforscht. 

‘ .lonrna)  of  the  H.  A.  S.,  vol.  XX,  New  Series. 

’ Mit  wenigen  Ausfiahnicn  beherrscht  der  Verfasser  vollkoiiinicn  iiiirht  mir 
die  russische,  sondern  auch  die  westeuropäische  I.ilt(*rauir  Tiber  den  von  ilmi  be- 
haiidelieu  (legenstand.  Wir  dürfen  deslmlli  s«*ine  Arbeit  ni«*ht  mit  Schweigen  über- 
gehen, obgicii'h  wir  weder  mit  seinen  Ansiehfen  flhcreinstlniinen  iio«’li  die  Methoden 
seiner  Forschung  billigen  k<‘iiincn. 

* I>.  h.  der  bekannten  von  «ler  Kais.  miss,  geogr.  (les.  herausg«*geheiien  ethiio- 
graphis«*hen  Z«*itschrift.  — Der  .Vusdruck  seihst  bedeutet  ungelahr  soviel  wie  -Folk- 
lore- eigentlich  •Cb<*rresie«  (survivance). 
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Als  ältest«*  Tfirkenv«»lk«T  wenlen  m*l)eii  den  Iluiiii«*n  (Hiunu-nii)  «li<* 
Vsiiii  und  die  Kanj;li  (Kantt-ku)  envälmt.  Von  den  Z4*ittr«>nossen  der 
(>i^(*ntli(*lien  Türken  ( fu-kne)  d»*s  \*1.  d;tlirliuiid«*rts  \v«*nl«*n  die  Tatal»y 
(di«?  ili  «>der  Ku-ino-hi  «l«*r  (*liin«»seiO  und  die  Tatan*n  fTir  tHrkiselie  \ Tdker 
^(dialten;  ersten*  ersrlieineii  in  der  Moriirolen7.«*it  unt«*r  «l<*ni  Nninen  «l«*r 
Oii^ut  Oiler  der  w«*issen  Talanui  (j«*tzl  die  völlig!  inon^olisirteii  Onljut). 
/ai  den  so;;enaniiten  Kao>ku>  Stammen  i;<‘horten  vielleielit  uueli  die  l/^:ii. 
di(*  Rai'jmrim  (die  Fii*fii>Io  d«*r  ('hineseiii*)  und  die  Kurlkan.  Die  Strimim* 
d«*s  w«*.stlielien  Tiirktuireieln^s  zeiTu’len  sjmter  in  die  Du-lu  un«l  die  Nu-selii- 
|u.  Das  Wort  Dii^Iu  koinint  schon  im  V.  Jahrhundert  als  Name  t‘im*s 
Kao-ku-Stamim*s  vor  und  kann  mit  Du-lo  (dem  G«*sehh*chtsnam«*n  der 
hulKariseheii  Fürsten)  uiul  mit  Didat  (j«*tzl  <*in  mächtig«*!*  Stamm  in  d«>rseU)«*u 
(«e^(*n«l)  ziisaminen^«*st«‘llt  \v<*rth*n.  Die  Nniueti  der  Stamme  Nu'S<'lii*]ii 
erinnern  an  die  jetzifjen  (*«*s<*hh*rhtsiiam«*n  der  Karn-KirKizen ; wahrscheinlich 
sind  die  Nu-schi-pi  mit  d«*n  Fsiin  id«‘iitisch.  und  war  d«*r  «‘igmuliche  Name 
des  Volkes  immer  Kyrgyz. 

III!  VIII.  Jahrhuii<h*rt  ging  die  lli‘n*scliaft  im  Osten  au  «lie  l'igureii. 
iin  West«*n  an  «lie  Karlyk  iiher;  die  Frsit/.e  der  h*t/.ter«*n  w«*rden  «lurch 
d<*n  Fluss  gl«*ii*hen  Nam«*ns.  «*iiien  NcIm’hIIuss  d«*s  Tsi’linrysch  (im  Altai) 
bezeiehii«*t.  Am  .\nrang  «h*s  XI.  Jahrhunderts  eri»h«*rten  die  Karlyk  «las 
K(*ich  di*r  Samniiid(*n.  Im  Osten  ist  die  ganze  Mongohd,  mit  Ausnahme  «les 
nuss«*i*st«*n  NiUtlosti’iis,  bis  zur  Zeit  Tschingiz-<Mians  türkisch  g<‘hli«*b«*n ; 
die  Kerait  (Kin*er).  Naiinnii,  M«*rkit,  Oiral.  die  Tatan*ii  u.  a.  wnr«*n  säminl- 
lirh  Türk«*n.  Na«*h  «h*r  Vnt«*rw«*rfung  alh*r  «lieser  V«'»lk«*r  dimdi  Tsehingiz- 
(Jian  wiirdi'u  di«*j«*nigen  von  ihmm^  w«*lelie  in  ihren  lrüher«*n  \V«dmsitzen 
gehli«‘hen  waren,  waiii*s(*h(*inlie)i  schon  iin  XIII.  Jahrliund«*rt  mongolisirt. 
Kill  gross«*!*  Thi*il  war  nach  \V«*st<*n  ansgewamlert:  auch  dies«*r  Bew«*giing 
wurd«*  noch  im  XIII.  Jahrluind«*rt  durch  di«*  Bihlnng  «*im*s  s(*lhsthndigen 
inongolisi'li<‘u  K«*iclu*s  in  Mitt<*iasi«*n  unter  Kaidii  ein  Kmh*  gemn«*ht.  Die 
langjrihrig«*!!  Kri«*g«*  zwisch<*n  Kaidu  und  Kuhilai  galkcii  d«*n  mungolisirt«*u 
Türkenstiimin«*!!  <l«*r  w«*stlichen  Mongol«*!  «*ine  fest«*  militärische  Oi^anis.'ition. 
aus  welcher  das  Volk  d«*r  Knlmak  heiwoi*g«*gaiigen  ist. 

Di«*  aus  iler  Mongolei  v«*rdrangt«»n  türkisch«*!!  Stninine  mussten  iluvr* 
s**its  die  Westtürkeii  zu  <*in«*in  weil«*ren  Vorschub  nach  ^Vesten  veranlassen. 
Schon  früh«*!'  hatt«*n  sich  v«>n  «l«*n  Kangli  «lie  Kiplscliak  getr«*fml.  <l«*n*ii 
Siegel  «‘ine  V<*ixlopp«*lung  d«*s  Si«*g«*ls  d«*i*  Kangli  ilarsiclli;  von  <l«*n  Kangli 
.siaii!ni«*ii  wnhrsclu'inlich  nu«*h  «lie  ührig«*!!  in  den  aralaschen.  hyzantiniM'hen 
uml  nissischen  QuelK*n  erwähnt«*!!  Stäinim*  ah,  wie  «li«*  (iuz«*n  «)d«*r  Kumanen 
und  die  Kimak.  Die  .\uswnnd«*rung  der  türkischen  Stämme  aus  d<*r  Mongol«*i 
musste  sich  natürlich  in  g«*ographis«*her  ( h'dnung  vollzi«’hen,  was  «lurch  die 
j«*tzigcn  Wohnsitze  «1er  Nuiinan.  der  M«*rkit  uml  «1er  Kir«*er  iin  .\llg<*!m*incn 
bestätigt  wird.  Zur  Zeit  d«*r  Mong«»l«*nh«*rrs«*haft  tuhrU*  «las  Streh«*n  d«*r 
türkisch«*!!  Stämme  im  Ulus  Dschutschi  nach  Sidhstandigkeit  zur  Bildung 
zwt*i«'i*  gr«)ss«*r  Stammv«*rhände,  «ler  Fzb«*ken  un«l  Kaznk«*n.  Durch  das 
Vordriiig«*!!  der  Kalinak  im  X\'ll.  un«l  XVIII.  Jahrhnmlert  wurden  di«* 
Kazaken  in  «lie  (t«'g«*nd  westlich  vom  Balkhaseh,  die  Kara  - Kirgiz«*n  nac'li 
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KtTgaiia  uikI  dem  Alai-(iel>irge  verdrängt;  zugleich  vollzog  sich  die  Trennung 
der  Kazaken  in  drei  grosse  Abtlieihingen.  Die  iilt<‘sten  Stämme,  wie  die 
Duhil  und  die  Knngli,  bildeten  die  Tdlere  (grosse.)  Horde,  die  späteren 
Ankömmlinge,  wie  die  Naiman  und  die  Kireer,  die  miltlere,  von  welclier 
sieh  noch  später  die  Stämme  der  jüngeren  (kleinen)  Horde  getrennt  haben. 
Nach  der  Auflösung  d<*s  Dzungarenreiches  kelirten  sowohl  die  Kaznki‘n 
wie  die  Knra-Kirgizen  in  ilire  früheren  Wohnsitze  zurück. 

Ein  1>esonderes  ('apitel  wird  den  Misclmngen  türkischer  Stämme  mit 
fremden  Völkern  gewidmet.  -Ms  solche  wenlen  zuerst  die  von  den  (‘hinesen 
Ting-ling  genannten  \'orfahren  der  Jeiiissci-Ostjaken  angenihrt.  welche  den 
Typtis  der  Kirgizen  und  anderer  Völker  beeinlliLsst  haben;  dann  die  .‘Samojeden 
in  der  Hegend  um  das  Sajan-frebirge.  Ausserdem  kann  eine  \*ermiscluing 
mit  Tungiisen  im  ()sien  (bei  den  Tataren,  den  Ongnt  uml  den  Dsrhalair), 
mit  Tibetanern  im  Süden  und  mit  finnisehen  Völkersehafteii  im  Nordwesteii 
angenommen  werden.  DieOirnt  siml  wahrselieinlicli  aus  einer  Veriiiischiing 
der  Türken  mit  Samojetlen  und  Mimgolen  entstanden.  .Viisserbalb  der 
Mongolei  war  der  mongolLsclie  Kinlluss  nur  gering,  da  in  den  U»*iclit*n 
Dsclnitschi’s  und  Dseliagatai's  die  Mongolen  nur  einen  sein*  geringen  Tlieil 
der  Bevölkerung  bildeten.  Die  naeb  (’liina  ausgewanderlen  llmnien«  'l'u-kin 
und  Uiguren  haben  Sprache  und  Sitten  der  (‘hinesen  angenommen;  von 
iliiien  stammen  wahi'scheiidich  die  Dimganen  ah. 

Nach  dit*sem  historischen  Vherblick  werden  die  heutigen  Türkenstäinim* 
l)et!Tichtel.  Aus  diesem  Theil  wenlen  wir  nur  diejenigen  .Vngaben  nnfuhreii, 
welche  die  im  ersten  TheÜ  gegebene  historisehe  Dai*stelliing  ei-gänzenk 

Zu  den  alten  Türkenvölkern  mü.ssen  noch  die  Saker  hinzugefügt 
werden,  deren  Spm*en  wir  in  dem  Namen  des  kara-kirgizischen  Cn'sj’hlecliles 
Sajak,  des  Ciesehleehtes  Sagai  im  Jenissei -(febiet  und  in  dem  der  Jakuten 
(Saeha)  Hnden.  Die  Jakuten  nennen  sich  selbst  noch  Urangni-Sncliu,  was 
noch  deutlicher  darauf  liinweist,  das.s  sic  in  ihre  jetzige  Heimat  aus  dem 
(Jebiet  des  ob<*reii  Jenissei  eingewaiidert  sind. 

Von  den  Hauptstäminen,  aus  welchen  sieb  das  Volk  tier  Kii’giz- 
Kazakeii  gebildet  bat.  wird  der  Stuiiini  Argyn  v<ui  Raseliid-ad-din  nicht 
geuannt,  doch  kommt  der  Name  schon  iin  Yüan-schi^  vor;  der  Stamm 
bestand  also  schon  zur  Zeit  J schiiigiz-('hans.  Die  .\rgyn  sind  walirselieinlieli 
mit  den  Basmyl  der  Oreboa- Inschriften  identisch;  nach  Marco  Polo  be- 
deuten die  Worte  (Jnsmul  (bei  Dti  Tange*  Basinoule  oder  (Jasinoule)  und 
Argon  soviel  wie  Mestize;  der  Stamiii  muss  sieh  datier  ans  nn*bren*ii  (le- 
srhleebtern  verschiedener  Alikiinft  gebildet  haben. 

Die  Kara-Kii'gizen  linbon  sicli  wahrscheinlich  noch  vor  dem  HI.  Jalir- 
hundert  v,  Chr.  von  den  Jenissei-Kirgizi'ii  getrennt  und  die  Slanimgenieinsehafi 

^ Die  statistischen  Berechmiiigen  üImm'  verschiedene  Tärkeioölker  brauchen 
wir  nicht  zu  erwähnen;  sie  beziehen  sich  fast  sTimnitlich  auf  eine  frühere  Zeit  (nicht 
später  als  188.5):  die  neueste  Volkszählung  winl  iui.s  wahrscheinlich  der  Wahrheit 
naher  stehende  Zahlen  geben. 

’ Journal  of  the  Ciiiita  Branch  of  tlie  H.  A.  S..  X,  24. 

* Glos.sariuui  ad  scrijuores  mediae  et  iiifimue  Graecitaiis. 
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(Ut  I siin  Kiiüi;c  .Stniimmainen  ^i'lioren  iiuoh  der  Zeit  an,  als 

das  \’olk  das  Sajaii-(Jebirue  bewolinle,  z.  li.  der  Name  Bajr\*sch  (Klenlliier): 
das  lietrelVeiide  'Hiier  kommt  im  T*ieii>elian  nieljt  vor.  Der  Name  des 
(ieselileeiils  Ktii^en  stammt  wahrselieinlieh  von  «lern  in  den  <^)iflion-Insehriften 
erwrdinten  (rebirge  l’trdvän. 

Als  die  erste  Massenbeweminji  »ler  lOrkisehen  .Stamme  iiaeh  Kiiropa 
muss  der  Zu;'  di‘r  Uiinnen  tili,  und  IV.  Jahrliimdert  n.  ('hr.)  i>ezeieliiiet 
werden.  Den  Hunnen  linbeii  walirseheinlicli  die  Reielie  der  (’linzaren  und 
Ihil^aren  ihre  Kntstehiinu;  zu  verdanken.  Im  XI.  .inhrhiiiidert  öffneten  die 
Keld/.fiiie  «ler  .Sehlsehukeii  den  mittelasiatisehen  'rfirken  einen  neuen  We^ 
zur  Krtanpini;  von  Uidim  und  Heute  und  ^nben  iler  Vulk(‘rbeweitiin^  eine 
ambn’e  Riehlun};.  liii  Xlli.  .laiirhiindert  vereiiii^t(‘n  sieli  mit  den  'ITirken 
t ^'.teuro])as  die  Kiptsebak  und  die  Altsehin.  welche  <lie  Hauptmasse  der 
Krieixer  Dschiitschi’s  und  seiner  Nachfolu:er  bildeten.  Zur  Zeit  der  Auf« 
lösuiiir  des  l’liis  Dsclnitsrhi  fTdirten  alle  'ITirktuisiämme  vom  I ral  und 
Kuban  bis  zur  Donau  d«*n  ;remeiiisamen  Namen  der  Noiraier.  Die  Stamm« 
ireineinsehaft  <ler  l'zbeken  hat  sich  in  Mittelasien  aus  .\n^ehörii;en  derselben 
Jstruiime  wie  die  Staimm;emeinschart  der  Kazaken  ;;i'bildel*  enthielt  aber 
eine  j^rössere  Zaiil  iiionp»lischer  Klemente:  nach  der  Kiobenin^ 'rraiisoxaniens 
liabtMi  sieh  mit  «len  l'zlH‘kt‘ii  die  «iorti^^en  türkischen  Strunme  v«'r«Mnii:t. 
Die  Zahl  «l«*r  (i«*schhM‘ht«»r  ist  deshalb  b«‘i  den  l’zbeken  si’hr  ttross;  aiieh 
aiitliropoio.uisch  bihh*n  sie  ki'inen  eiiilnutlichen  'l'vpus. 

Die  südwestlichen  dürken.  wie  die  Turkmenen,  «lie  t)sman(Ui  und 
die  riirken  Irans,  stammen  siimmtlich  von  den  Kamtli  ab;  auch  Seldselmk 
^.u'hörte  nneh  Hnsi'hid  «a«!  «diu  zu  <li<\sem  Stamme’.  D(*r  Name  t)i;uz, 
welclu‘11  naeh  «hm  t trchou  • Inschriften  im*hr«T«‘  Stamme  in  der  Monjr«>h*i 
lTihii«*n,  ist  von  den  wi’stliclH’n  'rnrkenstaimm*n  nicht  vor  «h‘in  VIII.  Jahr- 
hundert nnttenommeii  wonlen.  Als  ein  grosser  'I'lieil  der  Knn^li  sich  den 
Karlyk  unterw«u‘f«m  hatte,  wollten  die  .'stamme  am  unt«*ren  Lauf  des  .Syr 
«len  Naimm  Kan^li  nicht  w«*it«*r  fÜlinm  uml  wühlten  zur  Ih*z«‘iclmunj;  ihre.s 
Volkes  «h’ii  Naim*n  ihres  Totems  (thikon)  Oijuz  (eigentlich  Stier). 

Im  .'schlusscnpitid  werden  die  bisher  bekannten  anthropolocisclu'n 
M«‘ssiinii«*n  und  die  lint'iiistisclnm  ( 'lassilieatiotieii  von  W.  Ha«Iloff  um! 
A.  Vainb«*rv  an^efl'dirt.  von  denen  erst«*r«*r  «h*r  Vorzu;;  I't'^eb«*!!  wird. 
rn»tz  ihrer  l *nt;«‘nrm:<*ndheil  s««llen  «lie  antliropolojunsch  uml  linguistisch  f«»st- 
e<*stellt«m  'riiaLsacheij  im  All««*m«Miieii  die  Ansichttui  d<*s  Verfassers  bestätiifen. 


Die  Z«-its«*lirift  -Sjiivaja  .Starina«*  für  1S07  enthält  «‘ine  Abhandlung 
von  A.  Alakarenko  über  - V«)lksin«'dicin  im  ( iem«*imb‘verband  (Wolost) 

‘ Diese  Behauptung  wird  dun’li  kein  C'itat  bewi«*scii.  Die  Abhandlung  \oii 
Houtsnia  fiber  die  (ilmzenstSmme  (NY.  Z.  K.  M.  II.  219  — 23H)  s«‘heint  dem  Ver- 
fasser unbekannt  geblieben  zu  sein. 

* Wie  im  IkTiclit  für  die  • Westasiatischen  Snidien- . lassen  wir  die  wisseii- 
schafilichen  l'ublirarioiieii  der  (leogrnphischen  (»escllschafi  uncrwrilmt,  da  über  sie 
in  «len  •Verhandlung«*!!  «ler  {fcsellsrhaft  für  Krdkiiiule-  rcfmirt  wird. 
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I'slinr  (Kreis  Auselniisk.  (louverneineiil  Jenisseisk)-.  Der  Verfasser  hat  die 
hetrefl’ende  (it‘jreiul  seihst  hesmdit;  alle  von  iliin  envrdmten  Ileilmiltel  sind 
ihm  von  den  Bmit'rn  sell)st  niit^^etheilt  wonlen  und  werden  woiiidj'lieh  mit 
ihren  eigenen  Worten  \viedei*p;eKehen.  Wie  <ler  \*eH*asser  bemerkt,  können 
einige  von  tliesen  Heilmitteln  vielleieht  verniinftiK  und  zweekmässij' genannt 
werden,  im  Allgemeinen  jedoeh  verdanken  sie  ihre  Knlstehiing  rohen  und 
alMM’tflaiibischen  Vorstellungen,  und  soll  deshalb  die  vorIiet;ende  Arbeit  da/.u 
beitrauen,  dass  das  IhHliirfniss  naeh  wirklieher  ärztlielier  Hölfe,  welehe  dem 
Volk  bis  jetzt  |;rösst(mtheils  imziipin(;lich  bleibt,  inö^liehst  bahl  befriedii^t 
werde.  Die  haupt.säehliehsten  Krankhf'iten  sind  das  Fieber,  welehes  als 
»(.revatterin«  (KuiniLsehka)  bezeiehnet  wird  und  narb  dem  Volksglauben  wie 
die  ('holera  häufig  die  Cii^stnlt  luiies  hasslirhen,  sehleeht  gekleideten  alten 
WeilH*s  nnnimint,  und  die  Ik)rkeii,  welehe  hiiuli^  e|ndemisch  auftreten.  Hei 
soleheii  Kpideniien  wird  die  Krankheit  von  den  Müttern  an^erufen  und  in  ihre 
Hauser  ein^eladen;  auch  werden  Kinder  iu'Im'ii  Poekenkranke  hiniielej^t; 
aui;enseheinlieh  gilt  bei  der  herrseh(*nden  Noth  der  Tod  eines  Kindes  oft 
als  erwünscht.  Kinen  wichtigen  Theil  der  Volksmediein  bildet  natürlich  <lie 
t ieburtshülfe;  die  Weiber  gebaren  stehend  odiT  kriieeiid,  niemals  liegtuid. 


Im  »dournal  des  Ministeriiims  für  Volksaufklariing-  sind  folgende 
zwei  Abhandlungen  ei*schieiien : 

1.  S.  Oldenburg,  Die  ei’ste  Kiicyklopaedie  tur  indische  Pliihilogie 
(im  tliini • Heft);  Anzeige  des  von  (i.  Hüliler  herausgeg«‘b«‘nen  •tirundrisses 
der  indo-arischen  Philologie  und  .Mteiihiimskunde-.  Wie  Uecensent  hervor- 
heht,  bilden  schon  die  Namen  der  Mitarbeiter  grösstentheils  eine  Hürgsrhaft 
für  die  miLsterhafte  .Xusführung  des  grossartig  entworfenen  Tnteriiehmens. 
Sell>stversta.ndlich  können  nicht  alle  Theile  <ler  Knclykh»paedie  auf  gleiche 
Hedeutuiig  .Xuspruch  erheben.  XXTihrend  in  einigen  Abschnitten  neues 
Material  bearbeitet  und  die  Wissenschaft  durch  neue  Ihülräge  bereichert 
wird,  enthalten  andere  Bände  (von  di‘n  bisher  erschienenen  l«*smiders  die 
ArlM'iten  von  Speyer  und  Grube)  nur  eine  Umarbeitung  uml  X’erkürznng 
früher  erschienener  Monographien.  Zu  den  XX’erkmi  der  ei*sten  Kat«‘gorie 
gehören  die  von  Kern,  llillebrandt.  dolly  und  Hiihler  gelieferten 
Beiträge.  'IVotz  der  reichhaltigen  Littei*alur  des  Gegenstandes  bildet  Kern’s 
-Buddha«  einen  ganz  nemui  X’ersuch,  die  verschiedenen  Hiehtungen  in  den 
buddhistischen  8tudi<*n  zu  vereinigen;  zum  ersten  Mal  wird  in  eimuii 
nllgeiiHunen  Werk  über  den  Buddhismus  die  .XrlH*il  Minajew's  nach 
X’erdienst  gewünligt. 

*2.  D.  Pozdnejew.  Grimdzüge  des  staatlichen  l.ebens  von  ('hina 
im  XIX.  Jahrhundert  (Juli- Heft;  Antrittsvorlesung,  in  der  Vniv<‘i*sitiit 
St.  Petersburg  am  tb  November  IMM»  gelmlltui).  Der  \*erfasser  untciNucht 
die  Frage,  welche  Folgen  die  Aiundierung  an  die  euro])iiische  Cultur  iTir 
riiiiia  gehabt  hat  und  inwiefern  der  Organismus  iles  Slaat<’s  von  di-i  neu*  n 
Uichtnng  beeiidlusst  worden  ist.  Nachdem  Ilochasicn  von  Kussland.  Indimi. 
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Malacca  und  Hirnia  von  Kniü^Iand,  Hinterindicii  von  Frankreich,  die  Phi* 
lijiplnen  von  Spanien  in  Besitz,  genoinineii  waren,  musste  die  Abjse.schlovsen- 
heit  ('tiiiias  ein  Knde  erreichen;  doch  konnte  der  europrii.sclie  Handel  nur 
nach  einem  militrirLschen  Zusaininenstoss  eine  hedeutende  Ausdeliimng  ge- 
winnen. Wegen  des  Opiumhandels,  der  iinmittelhareu  Ursache  dieses 
Krieges,  ist  das  Kindriiigen  der  Kuropiier  in  ('liirrn  häutig  als  grausame 
tJewaltthat  bezeichnet  worden;  der  Krieg  war  aber  schon  darum  unvenneid- 
lirli,  weil  die  chinesische  Kegierung  nur  durcl»  dieses  Mittel  gezwungen 
w(*rden  konnte,  die  Eiirojjäer  als  gleiehbereehtigle  Menschen  anziicrkenneii 
und  die  Urundanschaimng  anlziigehen,  auf  welcher  ihr  StaaLswesen  beruht, 
nainlicli  dass  die  Welt  von  ilirem  Kaiser  beherrscht  wird  und  alle  übrigen 
lleiTseher  nur  dessen  Vasallen  sind. 

FOr  die  Ausdehnung,  welche  der  eiiropni.sehe  Hand<’l  in  ('hinn  jetzt 
gewonnen  hat.  gieht  die  Bliitlie  d<*s  Mittelpuiikt»‘s  dieses  Handels,  <ler 
Stadt  Schangliai,  den  besten  Beweis.  Auch  für  das  geistige  LcIm'h  Chinas 
ist  der  Verkehr  mit  dem  Westen  nicht  ohne  Folgen  gehlicben,  wi«*  schon 
die  Ki*folge  der  beiden  Kcligioiien  des  Wi*stens,  des  Islams  und  dt*s  ClirKten- 
tlmnis  zeigen.  Schon  vt»r  20  •Inliren  hielt  es  Wassiljew  für  mogUeli. 
dass  ('hiiia  alhimhlieh  ein  nmliammedanisehes  Heieh  werd<‘ii  würde:  seitdem 
ist  nichts  geschehen,  was  dazu  geeignet  wäre,  diese  neuerdings  von  Dahry 
de  'rinersaut*  wiederaiifgeiioiiiinene  Hypothese  als  haltlos  zu  l)e.M»itigen. 
Der  Verkehr  mit  ihren  Olaubensgi'nosseii  in  Indien,  Russland  und  WeM- 
asien  macht  die  ehinesiselien  Mnhaiiiiiiedaner  zu  I*imiiercn  der  eun»priiseheu 
(’iiltiir,  welelu’r  sie  sich  viel  ziiganglieher  erweisen  als  ilire  aiidei*sgirinbigen 
Landsleute.  Die  Verbreitung  des  Christenlhums  liat  bis  jetzt  noch  grosse 
Hindernisse  zu  bekämpfen;  doch  umfasst  jetzt  die  Thätigkeit  der  katholischen 
und  prtitostaiitlschen  Missionare  alle  Provinzen  des  Heiclies;  ganz  spurh)s 
kann  eine  solche  Thätigkeit  niclit  voriibei*gelien.  Der  Kinihiss  cliristlicher 
Anschaiiiingon  atif  den  T'nipMiig- Aufstand  kann  mit  vollkoiniiieiier  Sicherheit 
verfolgt  wei-den®, 

\\ni  den  Veränderungen  in  der  allgemeinen  \'erwaltung  des  Landes 
muss  die  SchalTuiig  m*uer  Behörden  für  die  auswiiiiigeii  Aiigelegeiilieilen 
und  das  Seewesen  aiigefiihrt  wenlen;  an  Bedeiitting  kommen  die‘se  Beluuxlen 
jetzt  den  von  .Mters  her  bestellenden  sechs  Ministerien  gleich.  Die  Zoll- 
gehühreii  bilden  die  wichtigste  Kiiinahme«jiielle  der  chiiu*sischen  Regierung 
und  buhen  das  .\nsehen  der  Dynastie  mehr  gefürdert  als  alle  Kriegsihateii 
der  fi’liheren  Herrscher.  Die  Verwaltung  der  Provinzen,  welclui  an  Be- 
volkerungszahl  viele  iiiinhhangige  Reiche  überlreneii,  liegt  nach  wie  vor 
in  den  Händen  der  (lencraI-(iouverneure,  von  denen  bis  jetzt  nur  zwei. 
Li-lmng-tsohang  und  sein  iM'stämliger  Widersaelier  Tschang-tschi-tung 
Mnassregcln  zur  KinlVihriiiig  der  europriischen  Cultiir  ergrilTen  halum.  Krsierer 
will  die  Kuropaer  zur  unmittelbaren  'riieilnahme  an  den  Reformen  herbei- 

* Le  Mahomerisme  en  Chine. 

* T.  T.  .Meadows,  The  Chinese  nnd  their  rchellioiis,  ch.  VI  p.  S5  und 
die  Handschriften  des  British  Museum  (Sammlung  Tai-p  ing-t  icn -kui»). 
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ziehen,  letzterer  siieht  nl>erall.  wo  es  nur  inöo|ieh  ist,  die  Eiirojtäer  diireli 
Chinesen  zu  ersetzen. 

Dies  ist  Alles,  was  sich  von  den  Erfolgen  der  curo|iäisehen  Cultnr 
in  China  l)erichten  lässt.  Dagegen  muss  in.an  auf  den  NiinhiLs  hinweisen, 
von  welchem  die  Grundprineipien  der  ehine.sisehen  Cultur  in  den  .\ugen 
jedes  Chinesen  umgehen  sind,  und  auf  die  Bedeutung  derjenigen  Seilen 
des  ehinesisehen  Lebens,  welehe  vom  euro])äischen  Eintlu.ss  bis  jetzt  un- 
iHTÜhrt  geblieben  sind.  .Selbst  der  nach  Reformen  iin  europäischen  Sinn 
strelH-nde  Tschang-tsehl-tung  giebt  als  Endzweck  dieser  Refonnen  die 
\'erlreibung  der  .Ausländer  an.  Obgleich  die  23  ofTenen  Häfen  jährlich  von 
TaiLsenden  europäischer  Schiffe  iH’sueht  werden,  hat  dieser  Verkehr  im 
Vergleich  mit  dem  von  Alillioneii  cliinesischer  Dschunken  betrielHuien  Ca- 
botagehanilel  und  mit  der  Flussschiffahrt  nur  geringe  Bedeutting.  Das  von 
Europäern  besuchte  Küstengebiet  kommt  weder  an  Flächcnraum  noch  an 
Bevölkerungszahl  den  von  keinem  europäischen  Einlluss  berührten  ent- 
legenen Provinzen  gleich;  im  .Vllgemeinen  werden  die  in  China  consumirten 
Waaren  nach  wie  vor  im  Lande  seihst  proilucirt.  Die  im  Innern  des 
Landes  enLstandenen  Bewegungen,  wie  die  von  den  geheimen  Gesellschaften 
organisirten  Aufstände  gegen  die  Mandselm- Dynastie,  der  Kampf  mit  den 
•Seeräubern,  die  inuhammedanisehen  Kriege  hala'ii  unvergleichlich  mehr 
< >pfer  gcfortlert  als  alle  Kriege  mit  enropäischim  Mächten.  Die  drei  Landes- 
religionen.  der  Confueianismus.  die  Lehre  vom  Tao  uml  der  Buddhismus 
haben  dem  Westen  bis  jetzt  nicht  die  geringsten  Zugeständnisse  gemacht. 
-Uieh  die  A'erwaltiing  wird,  obgleich  einige  neu  eingerichtete  Behörden 
nach  europäischer  .\rt  oi'ganisirt  sind,  im  .Mlgenieincn  nach  wie  vor  in 
streng  nationalem  Sinne  geführt.  Der  .Ausgang  des  Kampfes  zwischen  den 
zwei  entgegengesetzten  Strömungen  des  chinesischen  Slaatsleliens  bleibt  also 
iidndestens  zweifelhaft.  Doch  muss  man  noch  mit  einer  dritten  maass- 
gelx’iiden  Kraft,  mit  dem  waehseiiileii  Einlluss  Russlands  rechnen.  Un- 
parteiische Eorsehcr  wie  Elisee  Reclus*.  geben  zu,  dass  die  Russen  im 
( Irient  auf  grössere  Erfolge  als  die  Westeuropäer  hoffen  können.  Die 
Bevölkerung  Sibiriens  verschmilzt  allmählich  zu  einem  Volke,  welches,  im 
Ciegensatz  zu  Westeuropa,  lur  den  Geist  der  orientalischen  A’ölke.r  ein 
wirkliches  A’erständniss  besitzt.  Durch  A'crmittelung  der  Russen  lernen  die 
A'ölker  Sibiriens  die  europäische  Cultnr  kennen  und  werden  ihrerseits  einen 
gleichen  Einlluss  auf  ihre  Stammgenosseu  in  der  Mongolei  und  in  der 
.Mandschurei  ausüben.  Dadurch  wenlen  diese  Länder  und  s|iäter  China 
selbst  dem  Einlluss  Russlands,  des  iH'ständigen  und  nächsten  Nachbars  des 
ehinesi.schen  Reiches,  erschlossen,  während  die  wesleurojiäischen  Aläehte, 
in  China  ewig  nur  als  Fremde  betrachtet  sein  werden. 

' La  Ru-ssie.  la  Mongolie  et  la  Cliiiie.  Revue  des  Revues  189Ö,  Nr.  10. 
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II. 

Kazan.  — KraüiiojarüL  — Miim»sin»k.  — Irkutsk. 

Die  «(fclelirten  Nnrbricbten  <h*r  rniversitat  Kazan-  rntlialten  folüemli* 
A)>i)amlhin<;eii  Hhor  < )Ntasieii: 

1.  N.  Pantusow,  Mitlela-sialisclie  .Vltertliuincr.  Ivs  wcnlen  b«*- 
sproclien : 

a.  c.in  rliiiK'Msrber  SehrifLsii‘in  vom  Jalirt*  1755;  derselbe  iM'findei  sieb 

auf  dem  Herji  (iadyn,  am  linken  I'fer  des  (irenztlusses  Suinbe,  eines  Zn- 
Ibisses  des  Ti*kes.  liier  sollen  drei  eliinesiselie  Oflieiere  und  22  Soldaten  ein 
Heer  von  Dzun^aren  in  die  Flnelit  ^eselila^i'ri  liniNMi;  diesen  Sie«  preist 

die  in  vier  Spiiiehen  ‘ verfasste  Inschrift.  We^en  der  liislorisehen  Uodeutuiij^ 
der  Insehrift  wurde  der  Bery:  ISS2  von  der  (ironzeoimnissioti  in  eliinesiscliein 
Besitz  pdassen. 

b.  Kill  liiiddliistisrhes  (idtzenbild  bei  den  Minernbjiiellen  Issvi^aty, 
Weitst  von  der  Kreisstadt  Pisehpek  ((Jebiet  .Seinirjetschje);  da.ss<*Ibe  ist 

den  inon^oliselien  Burelinnen  vollkommen  ähnlich  und  wird  noch  jetzt  von 
den  Kirgizcn  als  Sclnitzjjeist  <ler  Minerahjuellen  durch  Opfer  verehrt*. 

2.  N.  Katanuw,  Bmächt  üIhu*  eine  Reise  im  Kirise  Mimissinsk* 
((ioiiveriieineiil  denisseisk).  Die  Reise  wurde  im  Jahre  IHbli  im  Aufträge 
der  PniversitUt  und  der  (lescllscliaft  fiir  Archaeoloj»ic,  (fcschichte  und 
Ktlinojjrnphi«*  iinternoinincn.  Der  Zweck  war  die  Krforschun^  der  Koibalcn. 
Beltii'en*  Saunier  und  Katschinzen.  Alle  vier  Siämmc  wohin*n  am  Abakan 
und  am  Jus  und  bilden  12  Cieschleelilcr  und  215  Ulus;  in  officiellen  Be- 
richten werdi'ii  sii*  mit  dem  (<i‘snimntnninen  -Sn^aier-  iH'zeirhnet;  die  Zahl 
diT  Satiaier,  iininentlicli  <lie  Zahl  der  weiblieheii  Bevölkerun;:  ist  von  friHieren 
Foi*scliern  zu  nii'dritj  aii.m*sctzt  worden.  Zur  Krfiilhing  des  von  \V.  Rad* 
li*ff^  aus^esproelienen  Wunsches  wenlen  5H0  say;aiisehe  Ki^ennamen  llieils 
türkischer,  thcils  russischer  .\bkunft  miti;etheilt.  Der  russische  Kinthiss 
iiussert  sieh  in  verscln<‘deni*n  Festnamen  und  in  der  Anwendiiiu;  russischer 
BuclislalHUi  als  Sieye!  (Taiiifja):  zu  den  bisher  bekannten  2<MM)  soldier 
Zeichen  werdmi  noch  79  hinzii^eni;;t.  .\uf  ilie  Khudiiii^  der  Kiny:elM>renen 
hat  sich  der  russische  Kinllnss  bis  jetzt  nicht  erstreckt;  auch  hat  der  Kampf 
«ler  Missionaiv  ycgcii  den  Schnmanismiis  keine  Krfol^e  aufzuweisen.  Ohne 
dii‘  ( iriindlehren  ilieser  Hel^^^orl  zu  iintersueheii,  hekiimpfen  die  Priester 
nur  die  (iehväuehe  d<*rselben:  «leshalh  bekennen  sich  alle  Sa^jaicr  gleichzeitig; 
zimi  ('liristciit)iiim  und  zum  Schumaiiismus.  \*icle  Schamanen  besitzen  weder 

* In  welduM»  Sprachen,  wird  iiiclit  gesagt.  Ks  wird  auch  eine  Karte  der 

l»ctrenVndcii  (Jegend  und  eine  Abbildung  des  Steines  und  der  chinesischen  Inschrift 
gegeben.  ^ 

* Dazu  eine  Abbildung  des  IdoU. 

* Kill  kui'Zcä  Resume  dieses  Berichts  (vom  Verfasser  selbst)  ist  den  •Nachricliten 
der  (»cs.  für  Arehaeologie , flosch.  und  F.lhiiogr.  bei  der  l’iitv.  Kaznn«  {B.  XIV, 
Theil  2)  erscltienen. 

■*  Melanges  AsiatiijUes  IX , 27,7. 
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Tronniu'l  m>rh  Pnesteikleuliin^  iiiul  vemrlit«*n  deiinoeii  Im*1  Naclit  ihn*  Ht‘- 
schwunin^cii.  Die  srliaiiiniiistisrlieii  (iebete  an  die  (ieisier  des  Keuei^s,  der 
Ib  rge,  des  Wassers  und  des  Iliiiiiiiels  sind  vom  Verfasser  frfdier  llut^etl)eilt 
worden;  !)ei  seiner  letzten  Heise  war  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  (Tebriiucbe 
des  Hansojjfers  und  Höli<‘iioj>fers  gerichtet,  welelie  vtm  ilmi  niisfiihrlieli  he- 
sclirielH'ii  werden;  die  betrefleiiden  (Jehete  wei*den  im  IVxt  und  in  russischer 
l*!«ersei/iiiip  mitgetheilt;  auch  gieht  der  Verfasser  4Uiie  Ahhildung  der 
himmlischen  Welt.  <h*r  Vnterwelt  und  der  drei  Knlsehiehten , ihireh  welelie 
die  heuhui  W<*lten  von  einander  getrennt  sind,  nacli  eim*r  Sehamanentroimnel 
aligezeicliiK’t.  Danach  wenlen  iihOihmv  sagaiisclie  'I'exte  (mit  russisclnn" 
I hersetznng)  angidTihrt.  welclu*  auf  den  \\)lksglauheii , auf  Iloch/t'iis- 
gehniuche,  Leiclumfeier  ii.  A.  Bezug  halMUi.  hn  Allgemeinen  finden  wir 
hi<T  dieselben  Aiiseliamingeii  und  t H*hi*äiielie  wie  1h*I  den  übrigen  l'iirk»*n 
und  Mongolen  (Geisterglaube;  Wahrsagen  durch  Werfen  von  Schafknochen; 
d«T  Schwan,  der  Kuckuck  und  dhr  Krähe  als  heilige  Vogel).  Sonnen-  und 
Mondrinslernissc  wt*nlen  wie  bei  den  Alongolen  dadurch  erklärt,  dass  »*iiu* 
Hexe  tlie  Sonne  o<lc*r  den  Mond  rauben  will.  Die  Schamanen  riif»»n  in 
ihren  (iebeten  nur  die  (.ieister  an«  niemals  den  höchsten  (jott,  Kudai  (nicht 
identisch  mil  dem  Geist  des  Himmels)  oder  d»*n  lb‘rrn  der  Unterwelt 
(Aina  oder  Krlik  • Uhnu).  D«t  Verfass»*r  theill  die  Ansieht  Scliiefner‘s  h 
dass  die  Verehrung  des  Kudai  dmii  Sehamanismus  nrspriiiiglieh  fremd  war  und 
erst  unter  chrisllieln'in  Kintluss  entstanden  ist.  Unter  den  vom  \*erfasser  nieder- 
geschrielH‘ueii  X'olkssagen  iMdindet  sieh  eine,  welche  selioii  von  Strahlen - 
biTg*  und  G.  r.  Müller*  erzählt  wonh'ii  ist,  niimlieh  die  S.age  ü1h*i*  die 
\'ernielitung  dt»s  V<*lkes  der  Arinen  durch  Schlangen,  weil  ein  Arine  sicli 
g4*weigert  hatte  die  Srhlnngeii  in  seinem  Boot  an  das  jenseitige  Ufer  des 
Abakan  zu  bringen.  Der  niongoliselu*  Kinibiss  änsserl  sieb  auch  in  iler 
.Sprache  d<?r  Sagaier. 

Naebrichteii  di*r  Gc'sellsebnft  für  Arebaeologie.  Gesebichte  und  Klbm»- 
grapbie  bei  der  Univ.  Kazan.  B.  XIV.  Tlnul  *2. 

1.  N.  Katanow,  Die  dreizehn  Moimtsiiaiiien  der  .Sagaier  (Krgänzimg 
zu  A.  .Schiefner’s  Abhandlung:  -Das  dreizehnmonatliehe  Jahr  und  die 

Monatsnamen  der  sibinsehen  Volker-*);  Diese  Namen  bedeuten:  1.  Wiml- 
iiionat  (beginnt  ini  D<‘eeinber  mler  .lanuar);  2.  Bärenmonat;  3.  Anfangs- 
iiionat  des  Iltis;  4.  Monat  des  kleiinm  Iltis;  .*>.  Ai'kerinomit*;  f».  Siuiiiner- 
inonat;  7.  Birkeninonat  oder  Kandykinonnt®;  S.  Grasiiionat;  9.  Krntenion.it; 

* Melanges  Asuitlques  111,  4(>2. 

* Der  Nord-  und  Östliche  Tlicil  von  Kuropa  u.  Asia.  Stockholm  17^i0,  S.  S<i — S7. 

* Beschreibung  des  Sibirischen  Reiches  (russisch).  I.  Buch,  St.  P.  17ött. 

§§  43,  44. 

* Melanges  russes  tirc.s  du  Bulletin  Hi.'«torico-Philologi(|ue  de  l’Acad.  Im- 
periale des  Scieiiees,  III,  307 — 342. 

* in  lUndluff’s  Wörterbuch  steht  irrlhfimlich  kara  für  kyrn. 

® Die  Pflanze  Kandyk  {En/tAronium  <irns  caniM)  wird  von  den  Sagaiern  als 
Nahningsniittel  benutzt  und  in  Milch  genossen. 
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10.  iTstcr  IliTli-stmonat;  11.  Monat  ilcr  -Vlinalimp  des  Wassorstaiides  (Be- 
{{iiiiit  iiii  October);  1‘2.  Keimcmnoiiat  (beginnt  iin  October  oder  November) ; 
13.  grosser  l'rost. 

'I.  N.  Katanow.  tjagaiisclies  (iediebt.  ans  einem  Briefe  des  Sagaiers 
Oltok  an  den  llcransgelier  initgetlieilt.  Wie  bei  vielen  anderen  TOrken- 
völkern  wird  der  Keim  bei  den  Sagaiern  durch  Allilteration  der  .\nfangs- 
silbe  ersetzt.  Die  gewölinlielien  Versmaasse  sind: 


W.  l’riklonski,  .\nnalen  des  (lebiets  .lakutsk,  nach  oflieiellen  Do- 
enmenten  und  bistori.scbeii  Quellen;  Krasnojarsk  IH'lT  (bei  0.  Jüdin);  an- 
gezeigt in  der  /eilung  •Ostliebe  Riindscban*  (Nr.  03).  Die  Ge.scbiclite  des 
Gebiets  la'ginnt  mit  d<‘in  Jahre  lt!20,  als  die  Existenz  de.s  Volks  der  Jakuten 
znm  ersten  Mal  den  rnssisehen  Beliörden  in  Tobolsk  bekannt  wurde.  Da- 
nach werden  die  Ge.schirhte  der  Entdecknng  und  ('olonisation  des  Lena- 
gebiets,  <lie  Einrichtung  der  Verwaltung,  die  Entwickehmg  der  IndiLstrie  und 
des  Handels,  die  allmähliche  Verbreitung  des  ('hristenthnins  eivJihlt.  Am  an.s- 
führlichsten  wird  das  Zeitalter  der  Kaiserin  Katharina  11.  behandelt,  l>c- 
sonders  die  Thätigkeit  G.  Schelerhow's  und  die  Erwerbung  der  Aleuten. 
Das  Werk  ist  bis  1HÜ3  fortgeführt.  ln  der  erwähnten  Kecension  wird  die 
(jriindliehkeit  der  .Arbeit  lolx'iid  henorgehoben ; auch  für  die  Bei|uemlichkeit 
ties  Nachschlagens  ist  durch  Kegister  der  Pei'sonen-  nnd  geographischen 
Eigennamen  gesorgt. 

• ln  der  iStadt  Miniissinsk  (Gouvernement  Jeni.sseisk)  besteht  seit  1H77 
ein  .Museum  für  Naturgeschichte.  .\ntliro]ioIogie,  .Vrchaeologie.  Bergbau, 
Industrie,  l.andwirth.schaft  nnd  Nuini.smatik , sowie  besondere  Abtheihmgen 
für  allgemeine  Bildung,  l'nterrichtswe.sen  und  Experimenlalfor.schnng.  Die 
Jahresberichte  über  den  Zustand  dieses  ältesten*  und  reichhaltigsten  Musetims 
in  Sibirien  werilen  vom  .Stailtrath  (Duma)  herausgegeben.  Nach  dem 
Jahresbericht  für  1890  bt-sass  das  Micseum  am  1.  .lanuar  1897  im  Ganzen 
10094 Gegenstände  (davon  1 170  im  Jalire  1890  neu  liinzugeknnnnene).  Wegen 
der  Betheiligung  des  Museums  an  der  .An.sstellung  in  Nishnij  - Nowgorod 
und  der  dadurch  hervtn-gerufenen  .Arbeiten  ist  für  die  Bereicherung  des 
Museums  im  erwähnten  .lahre  weniger  als  sonst  gesorgt  woixlen;  doch  ist 
dem  Mu.scuni,  wie  in  früheren  Jahren,  eine  gros.se  Zahl  Geschenke  zu- 
gegangen, darunter  für  die  natmgcschichtliche  .Abtheilung  eitle  Collection 
von  Gegenständen,  von  N.  Martjanow  im  südlichen  Theil  des  Kreises 
Miniissinsk  gcsammell;  für  die  cthiiugraphische  .Abtheihuig  eine  lettische 

* Seitdem  sind  Museen  in  foigendeii  St.ädien  Sibiriens  gegründet  worden : 
Seniipalatliisk,  Jenisseisk,  Atscliinsk,  Krasnojarsk,  Nertscliiiisk , Tobolsk,  Tschita, 
Kjachta,  Jakutsk  und  Irkutsk. 
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«‘tliiiourapiiiselu*  .Saiiiiiilmi^  aus  237  (üej^enstlimliMi  (aus  der  ('olonie  Nishiijaiija- 
Hiitnnka):  tur  die  arrhaeologisehe  Ahtlieilung  eine  Karte  des  Kreises  iu 
grosserem  Maassstab  (von  Katharina  (iusi*vv),  /.um  Kintrngtm  aller 
niThaeologisch  wiclitigen  Orte  l>estimmt.  Der  iJeriehl  des  Vorstandes  ent- 
hält einige  Naidiriehten  Ober  die  Ki^ebnisse  der  erwähnten  Reise  N.  Mart- 
janow’s:  unter  Anderem  wird  die  HtH>l)aelituiig  angeluhrt,  dass  die  im 
Kreise  belindlichen  alten  GraUstatteii  von  versehiedenen  Orlen  gemeinsam 
unterhalten.  <loeh  die  Steine  zu  jedem  Ornl)e  aus  dem  Wohnorte  des  Ver- 
storbenen geliraeht  wurden.  — Seit  1878  l>estehl  l>eim  Museum  eine  dlfent- 
lielie  Hibliothek,  welehe  jetzt  17bb9  Hände  entlmil. 

ln  Irkutsk,  der  Hauptstadt  Ostsibiriens,  ist  das  wissciisehaftliehe 
l.el>en  mit  Ausnahme  der  »Ostsibirisehen  Seelion  der  Kais.  russ.  geogra- 
{diisehen  Gesellschaft-  wenig  e.ntwiekelt.  Die  1882  von  N.  iln^lriritzew 
in  St.  Petersburg  begrOndete,  seit  1887  nach  Irkutsk  rdH*rgefiUirb'  Zeitung 

• Östliche  KiimlseliBu-  ( Wostotsehnoje  Obozrenije)  wurde  Anfangs  naeli 
einem  sehr  weiten  Pmgramm  berausgegel>en . in  welchem  auch  die  wissen- 
schaftliche Krforsehnng  Ostasiens  iHuTieksiehtigt  war;  wie  tlie  jetzige  Redaction 
selbst  in  einem  Artikel  rdM*r  das  filnfzehnjähng»*  Hesteheii  der  Zeitung 
(Nr.  40)  zugiebt.  konnte  dieses  Progi*ainm  nach  der  Vberfiihrung  des  Blattes 
nach  Irkutsk  nicht  eingehalten  weixlen.  Jetzt  sind  alle  AHikel  ausschliess- 
lich Tagesfragen  gewidmet,  von  denen  jedoch  keine  (wenigstens  in  diesem 
Jahre)  so  erschöpfend  untersucht  wiixl  wie  z.  B.  die  Baiimwollfrage  in  der 

• 'rurkestaiiLschen  Zeitung-. 

Die  aiLslVdirlichste  Behandlung  einer  solchen  Tagesfrage  ßiiden  wir 
in  den  von  einem  pessimistischen  SUiiidpunkt  gesehrielMuicn  Artikeln  iil>er 
das  Leljcii  der  Russen  iin  Lcna-(iebiet  (Nr.  48.  .50,  79,  IXb  94  und  9b, 
mitei’srhrielM'n  T,  B.).  Wie  die  his  auf  1800  zurriekgehenden  .\rehivm*kunden 
lanveisen,  \vm‘<le  in  dieser  Gegend  der  Selhstverwaltung  stets  ein  weiter 
Spieli*aum  gelassen;  die  Bevrdkenmg  geniesstdas  Recht  der  Selhstbesleueruiig, 
nml  die  Localverwaltung  wiitl  «lurch  frei  gewählte  Organe  des  V«»Ikes  ge- 
iTdirt.  Trotzdem  heiTSchl  unter  den  N'envaltungsorgnneii  WillkHr  und 
Kigenniitz,  hei  der  Hhiigen  Bevölkerung  vTdlige  Gleirligültigkeit  gegenfiber 
den  Bedürfnissen  der  Gemeinde.  Seihst  die  in  neuester  Zeit  eiiigefiihrten. 
Anfangs  mit  grossen  HotTnungen  hegrfissUui  Gemelndegerichle  halnMi  sehr 
bald  eine  allgemeine  Knttäii.sehung  hervorgerufen  und  ihr  Bestehen  winl 
jetzt  nur  durch  das  Ciesetz.  nicht  diindi  die  Vcrlniltnissc  seihst  gcfoi*dert. 
Die  Kntdeeknng  der  (Joldlici^werke  hat  fiir  das  Land  eine  vrdlige  wiiih- 
sehaftlielie  Umwälzung  zur  Folge  gehabt;  das  Goldlieber  war  nur  von 
ktir/er  Dam*r,  dt)ch  seine  Folgen  sind  geblieben.  Der  Gesellsehaftskiris. 
welclu'ii  Woldstaml  oder  BeschäBigimg  von  der  fibrlgen  Volksinasse  aus- 
zeiehnen.  ist  unter  sieh  vollkommen  einig.  iM'giTisst  aueh  den  neuen  .\n- 
koinmliiig  mit  herzlichem  Willkommen,  besitzt  nlM*r  nur  Verachtung  lur 
.\IIcs,  was  unter  ihm  steht. 

Aueh  das  Lelwii  der  jakutischen  Bevölkerung  wird  in  einigen  -Vrtikeln 
lH*spnicheii.  Die  Jakuten  hesassi*n  fiTdier,  wie  noch  jetzt  die  Kirgizen, 
Mitth.  *.  (I.  Son  f.  Orirnt.  S|^ra<-hrn.  I8ÖS  Hcf>  I.  14 


Digitized  by  Google 


‘JIO  Üahthold:  Russische  Arbeiten  fiber  Ostasien. 

eine  tm.sjteJelmle  Selbstvenvahunt; ; doeli  lialten  der  aiil'  die  Sjiitze 
ti  ielieiie  Kitteiiimtz  und  die  IntriKnen  der  Toinen  das  l’rineip  der  Sellwt- 
vertvalliiiif?  untergralten  (Nr. 

Dersellat  T.  ü.  widmet  zwei  Artikel  (Nr.  7.‘>  und  7ti)  den  Tiingnsen 
ini  der  Nisliiijaja  rnngiizka.  Die  BevrdkeruiiK  dieses  Flnss)j;ebiets  ii«-trä|k;t 
jetzt  kaum  .")00  .Seelen;  ül)erhanj>t  f;elit  dits  \'olk  der  Tnngiisen  einer 
völliften  Vernielilung  entgegen,  ohgleieh  t-s  sieh  dureli  .seine  nioraliselicii 
und  geistigen  .Vidagen  vortlieillial't  anszeidinel;  nach  den  .\iissageii  der 
.Seliidlelirer  stehen  die  Kinder  der  Tnngnsen  ihren  ni.ssisehen  Kameraden 
an  I-'äliigkeiten  diirehans  nicht  nach. 

W.  Tan  hesrhreihl  die  Bevrilkernng  des  Kreises  Kolymsk;  in  seinen 
.\rtikeln  (Nr.  101,  lO’d  und  103)  weitlen  jttdoeh  fast  aussehliesslieh  die 
.Uauitener  des  Tschuktsehen  Kulin  er/Sldt.  Kilr  die  Kenntniss  der  niieh 
sehr  wenig  erforschten  religiösen  .\nsehanungen  der  rsehuktschen  kann 
die.se  Krzähhing  einige  Bedeutung  haheii;  so  dnrchsch neidet  Kulin  seinem  er- 
dros.selten  Feinde  die  Kehle,  imi  die  (iefahr  einer  Rache  des  Todten  von 
sieh  ahzuwenden.  und  seine  (iefiihrten  sprechen  die  in  solchen  Fällen 
ühlichen  Bi'schwörungsformeln  aus. 

Kndlich  kann  als  Krgän/.ung  zu  der  oben  (S.  •302)  iKtsprochenen  .\h- 
handhmg  von  A.  Makarenko  noch  ein  .\rtikel  filier  die  ärztliche  Hülfe  im 
Kreise  Katschinsk  (Ooiiveriienient  .leiiisseisk)  angeführt  wenlen  (Nr.  23 
und  24.  unter  dem  Titel:  ■.Stimme  ans  dem  Dorfe-);  dieselben  Verhältnls,se 
sollen  auch  für  die  übrigen  Kreise  inaassgebend  sein.  D<“r  Kreis  hat  20tl 
bewohnte  < trte,  eine  Bevölkernng  von  SOOOO  .Menschen  und  nur  einen  Arzt 
mit  drei  Feldscheren,  von  denen  zwei  zur  Zeit  der  .Mifassung  des  .\rtikels 
durch  die  .\rl«‘iten  der  Volkszählung  völlig  in  .\nspruch  genommen  waren. 
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über  eine  Arabische  Chronik  aus  Zanzibar. 

Von  Eduard  Sachau. 


A.1;^  die  ersten  Beziehungen  zwiselien  Dentseliland  und  Ostafrika  nngeknüpft 
wurden,  V«>sclirünktc  sieh  das  Wissen  faehmiiniiiselier  Orientalisten -Kreise 
Tiber  den  Ishiiii  in  jenen  tjegendcn,  seine  Oeschiehte  und  Kigenart,  sowie 
Tiber  das  dort  heri-sehende  Arabisehe  Förstengesehleeht  in  der  Ilauptsaelie 
auf  den  Jnhalt  des  von  der  Londoner  Unkliiyt-Ciesellschaft  1871  heraus- 
gegelienen  Werkes  History  of  the  IniÄins  and  Seyyids  of  ’Oman,  by  Salil  Ibn 
Bazik,  from  A.  1).  tilil  — 18.')(i,  Tiliersetzt  und  bearlantet  von  (i.  P.  Badger, 
einem  Euglisehen  Militär- tieistlirhen,  deni  wir  ausserdem  ein  verdienstlicheji 
Werk  Tdier  die  Nestorianisrhe  Kirche  in  Assyrien  vei-danken.  Politische 
VerliTdtnisse  hatten  ihn  nach  Maskat  iiiul  Oman  geführt.  Nach  langer  er- 
folgreicher Regierung  war  18.’»tj  Sajjid  Sa'id,  der  Beherisicher  von  flmaii, 
Zanzibar  und  dem  nunmehrigen  Deutschen  und  Englischen  Ostafrika,  ge- 
storlien.  Sein  .Sohn  Thiiwaini  in  (fman  fonierte  für  sich  die  Herrschaft 
über  das  ganze  väterliche  Reich,  ein  jüngerer  .Sohn  Mägid  für  sich  die 
Herrschaft  Ober  die  afrikanische  Hälfte  dessellien.  Ein  drohender  Krieg 
wurde  verhindert  diirrli  die  Intervention  des  Vicekönigs  von  Indien  Lord 
Canning,  der  zur  näheren  l'ntersuehung  der  Streitfrage  eine  rotnmi.ssion 
iiaeh  Maskat  schickte.  Ein  Mitglied  dei-sellnm  war  Mr.  Badger.  Während 
eines  .\iifenthaits  in  Maskat  .schenkte  ihm  der  Kürst  Thuwaini  181)0  eine 
.\rahischc  Handschrift  filier  die  (leschichte  seines  Hauses  und  Vaterlandes, 
w elche  jener  elf  .Jahre  später  in  Englischer  BearlH'ituiig  veröft'entliclite. 
Das  uiiliekannt  gebliebene  Arabische  Original  ist  meines  Wi.ssens  zusammen 
mit  anderen  Handschrifteii  aus  dem  Nachla.sse  Badger’s  nach  Cambridge 
gekomincn. 

Der  Verfasser  dieses  18.")7  vollendeten  GeschicliLs Werkes,  .Salil  Ibii 
Muhammad  Ibn  Razik',  .stammte  ans  .Maskat,  wo  .sein  Vater  und  Grossvater 
dureh  die  Gunst  des  regierenden  Hauses  ein  Amt  in  der  Zollverwaltung 
bekleidet  hatten.  Ihre  Mittheihmgen  hat  er  mehrfach  als  Quelle  seiner 
Erzählung  benutzt.  Schreibend  im  .\uftrage  eines  Prinzen  des  KTii-stenhauses, 
will  er  in  erster  Linie  deren,  der  .\I  Bü  Sa'id.  Geschichte  darslellen.  wäh- 
rend er  die  frühere  (iesehichle  des  I.andes  nur  mehr  als  Einleitung  im 
Au.szuge  mittheilt  und  die  so  .sehr  merkwOi-digen  .Sehiflährts-  und  Coloni- 

' Kuzaik?  Neben  Salil  hat  sein  Bruder  Hamid  .\iitlieil  an  der  Abfassung  des 
Werkes. 

Mitlh.  s.  il.  Sein.  f.  Orirnt.  S|>rBrlirn.  IKUl.  Heft  II.  1 
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Saciiaü:  Cber  eine  Arahisehe  Chronik  aus  Zanzibar. 


.Nations- Uiilernehinun«:en  der  Oman -AralMir  naeli  Ostafrika  nur 
streift.  Von  den  drei  Huehern.  in  dii*  das  Werk  ein>;etheiU  ist“,  iiehamlelt 
das  erste  die  Zeit  von  ! laiy;n{!!:  (jjest.  71  ^1),  dem  inäehti^e.n  Slatllmlter  von 
Ikihylonien  unter  dem  ('lialifeii  AlKltdmelik,  bis  zum  Jahre  1741,  das  zweite 
Ilurh  den  (Jrfinder  der  Dynastie,  .\hined  Ihn  Sa*id  1711 — 1775,  und  seine 
narlisten  NaehfolRer.  das  dritte  den  ^lomdehsten  und  uiäehtißsten  Füi’sten 
dieses  Hauses,  8a*id  Ihn  Sultan  1804 — 1850.  In  der  Tdtesten  hier  be.sehrie- 
heilen  Periode  wurde  das  Land  von  Oina^jadischen  und  Ahl>asidi.seheii  Statt- 
haltern refdert.  indessen  selion  unter  dem  ersten  Ahhasidisehen  Chalifen  vcdl- 
zoK  sicli  eine  Hevohition,  welehe  zugleieh  einen  relijdösen  wie  pnlitisehen 
Charakter  hatte.  Der  Ihaditisehe  Islam  wunle.  wenn  man  den  .\iisdruek 
^ehmiielien  darf,  Staats-  und  l^mleskirehe  in  Oman  und  ist  es  his  auf  den 
heutigen  Tag  gebliehen.  Damit  ging  Hand  in  Hand,  dass  das  Jueh  des 
giauliensfremden  (’Imlifen  in  Hagdad  ahgesehüttelt  wuitle,  und  seitdem  halam 
Fürsten  aus  einheitnisehen  Familien  und  Stammen,  von  den  Gulandn  (dies 
(lesehlecht  herrschte  im  I^mle  selion  vor  dem  Islam),  den  Bmiü  Hiina'a*, 
den  Klmrtis,  den  Hunü-Nahhan,  den  Ja'rtih  und  anderen  Stämmen,  l’nter- 
nhtheihingen  des  grossen  S(idaralM*r- Volkes  der  Azd.  die  Sehirksiile  des 
Landes  und  grosser  Theile  desselUm  geleitet.  Die  Krinnerung  an  die  .VI 
Ja*ruh,  die  Dynastie  ,la‘riih.  die  unniittelhaiv  Vorgängerin  der  Al  Hü  Sa*id. 
ist  noch  gegenwärtig  iin  \*olke  lebendig.  Im  Zusainmenhange  mit  der 
Geschichte  der  einheimischen  Dynastien  ist  auch  die  Kede  von  den  Kämpfen 
mit  den  Persern,  welehe  zu  Zeiten  namentlich  grosse  Theile  des  Küsten- 
gehiets  la'setzt  hielten,  sowie  gelegentlich  von  Kämpfen  mit  den  Portugiesen. 
Ivs  würde  sehr  schwer  sein,  aus  diesen  Nachriehlcn  des  Arahiseheii  (Jironislen 
filM'r  die  krausen  Wechsel  der  Maehtverhällnisse  iin  Lande  ein  lelienswahres 
und  lelMMiswarmes  HiUl  inensehlieher  Geschichte  zu  gestalten,  haiiptsäehlieh 
deslialh.  weil  die  geographisehen  und  wirtlisriiaftliehen  V’erluiltnisse  Omans 
und  der  angrenzenden  LandseliafliUi  aiisserlmlh  di*s  Küstenstreifens  vrdlig 
iinhekaiint  sind.  1st  doch  fast  ganz  (Vntral-  und  Süd -.Vrahien  iinentdeektes 
1^'irid,  da.N  noeh  eines  Harth  oder  Xaehtigall  han't. 

In  dem  älteren  J'lieil  der  Cn*srliielite  des  Salil  Ihn  Hazik  vor  der  ninui- 
!)esteigung  der  Hü  Sa*id  1741  winl  nur  eine  einzige  (^hielleiiselirift.  de.s  Namens 
K nsf-nl-G  liu  in  in a.  i*rwrdmt  (S.  Jh.  50.  .Vi).  die  in  Kiiropa  unhekaimt  war. 
Die  Lilteratur  der  Ihnditiseheii  Araber  ist  unter  den  AralaTii  seihst  wie  in 
Kuropn  wenig  iH'kannt  gewonleii.  Kntslniiden  in  weiter  Kiitferming  von 
den  (Vntivn  der  Islaiiiisclieii  Cultiir.  von  Bagdad.  Damaskus.  Mekka.  Kairo 
und  anderen  Städten,  in  einem  ahg(*h*genen  Winkel  des  Arabischen  Sjimeh- 
gehiets,  zu  dem  ki'iiie  politisehen  uiul  mir  sehr  geringe  eominereielle  Ver- 
hindiingeii  hitiülK'rfüliren.  wunle  sh'  von  der  lieri'selienden  orthodoxen  Litte- 
ratur  niehl  gewürdigt,  in  den  Saimiielwerki'u  wenig  o«h*r  gar  niehl  Wrürk- 

* Das  Arabische  Original  hal  vier  BiVlier,  näiiilieli  als  erstes  ein  genealo- 
gisches, das  von  Badger  nicht  üliersetzt  wordcMi  ist. 

> Ihn  Uuraid  JUHVl  S.  292. 
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und  ein  ortho<loxer  Srhn‘il>er  wurdi*  woli)  nur  scliwrr 
werden  krinneti  ein  Ibnditiseliei»  Werk  ?d)zusehreil>en»  <ia  er  l>efiirchteii 
musste,  sein  Seelenlieil  zu  jjefSlu*den.  Neuerdinjjs  sind  einige  Mmditisehe 
Schriftwerke*  in  Kairo  >;edruekt  worden,  wohl  haiiptsiiehlich  fiir  die  Ibaditen 
in  Alpi*r,  sind  al>er  wellig  liekannt  geworden.  Kinipvs  ist  auch  in  Zanzibar 
jtcdriickl,  cs  ist  alK*r  ein  Syiii|ilom  des  Fanatismus  der  lierrschenden  Kreise, 
dass  dit‘Se  Zaiizilwir-Drucke  auf  \'4*raiilassuiiiK;  d«‘s  Sultans  liar^has  als  Wakf 
oder  StiAun«  für  den  Ibaditisebeii  Islam  herffestellt  worden  sind,  damit  sie 
ja  niclit  riiristcn  oder  orthod<ixen  Mubammedanern  in  die  Hände  fallen. 
I)a.s.s  der  Fanatismus  lad  den  Orthodoxen  die  j^leichen  llluthen  treiben  kann. 
Iwvveist  die  Kairiner  Aiis^jabe  des  Tniditionswerkes  von  Ibikbari  aus  den 
aebtziffcr  Jahren,  die  elMMifalls  als  8tiftun^  fiir  die  Muslims  hergestellt  ist. 
daher  de  jure  nicht  an  (’hristen  verUussert  wenlen  kann. 

Den  freundliehen  Beim*ihungen  eines  frfdteren  Schillers  des  Seminars* 
des  Refeirndars  und  Dolmetsehei*s  am  Kaiserlichen  ('onsiilat  in  Zanzibar, 
Hrn.  Dr.  Waller  Rbssler,  gelang  es,  sieh  Keiiiitniss  von  einem  Ihaditisehen 
(lesehiehtswerke  zu  versehaflTen  und  eine  Abschrift  davon  fiir  die  Seminar- 
Bibliothek  allfertigen  zu  lassen.  Diese  Abschrift  traf  im  August  181)5  im 
Seminar  ein.  Sie  ist  datirt  vom  Ragah  1312  (Jan.  1895)  und  ge.seliHebeii 
von  einem  jlL.  jUi-  jr  kill jUü-. 

F^iiiise  Liicki'n  mul  niHlcnvcitijtc  .Slönm«iMi  <U's  ZiusaimiieiilimiKe.'s  drutcii 
an,  dass  die  Vorlage  nicht  mehr  in  ganz  tadellosem  Zustande  war,  dagegen 
durften  mancherlei  Fehler  im  Fext  dem  C'opisten  zur  I.,ast  fallen.  Jedenfalls 
ist  für  die  Festsfellung  vieler  Kinzelheiten  die  Vergleichung  einer  zweiten 
Handschrift  oder  iiilmllsverwamlter  Schriftwerke  erfonlerlieh. 

Diese  ('hronik  aus  Zanzihar  ist  Jenes  (^iielleiiwerk  des  Salil  Ibn  Ra/.ik, 

des  Knsf-al>(diuinma.  mit  vullstnmiigem  Titel 

aus  dem  Salil  den  älteren  Tiieil  seines  (icsehiehtswerkes  xdigesehrielM'ii  hat. 
Ks  ist  ein  grosses,  inhnltreiehes  Werk,  das  viel  inelir  entliiilt  als  die  altere 
Gesehichte  Omans,  in  der  Haiiptsaehe  eine  Gesehiehte  des  ganzen  Ihmliti- 
sehen  Islams  im  (Vntriini,  in  Ost  und  West  mit  allem  theologischen  und 
biogrHphis<'lieu  Zubehör  bis  etwa  zum  Jalire  1728.  Hin  juiigiTes  Datum 
sebeiiit  in  dem  Werke  nirht  vorzukotiimen.  dürfte  dnlnn*.  da  es  diiiTliniis 
den  Kiiidriiek  des  Vollendeten,  Abgescblosseiien  macht,  l»ald  nach  1728  in 
Oman  verfasst  worden  sein.  D«t  Name  des  Verfassers  ist  nirgendwo  genaiiiit 
und  Amleiitungen  fiher  seine  pci'sonliclicn  Vcrhrdlnisse  siml  mir  in  seinem 
Werke  nicht  begegnet.  Ks  muss  ihm  eine  sehr  iinifangreiclie  Litteratur 
der  verschiedensten  .\rten  zu  Grlnite  gestainh'n  liaben.  denn  so  umfangreich 
sein  Werk  ist,  iiiaeht  es  doch  in  mniichcn  l’artien.  /..  B.  den  biographischen, 
den  Kindruck  einer  dürren  Kpitoim;  aus  viel  reicherem  (^uellenmalerial.  Im 
.MlgtMiieinen  ist  es  nicht  seine  Art . seine  t^m-llen  nnziigeben.  wenn  er  auch 
hier  und  da  .Schriftsteller  früherer  Zeit  erwähnt. 


■ 1.  JJ\  1305,  2.  13(»7,  3.  ■^UaiVl  13K». 
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Der  Inliali  <ler  40  ('apitel  oder  de.s  Kakf-al-ghumina  ab- 
geselieii  von  den  in  allen  Chroniken  fiblielien  (‘apiteln  ni>er  vurislaiiiische 
Dinge,  die  Geschichte  Miihainineds  und  der  Chalifen,  ein  vierfacher: 

I.  Legendarisches : Sagen  Ober  die  Stanimesgeschichte  der  Azd-Aralier. 

II.  Geschichtliches:  von  dein  Ursprung  des  Ihaditisehen  Islams,  von 
seiner  Ge.sehiclite  in  Oman  und  Nonlafrika. 

III.  Religionsgeschichtüehes:  in  der  Hauptsache  Darlegung  und  Ver- 
theidiguiig  des  Iba<litischen  Dogmas. 

JV'.  Biographisches:  Aufzahlung  hei*v'orrageiider  Alanner  l>esonders  unter 
den  Ibaditeii. 


A.  Zur  Geschichte  Omans. 

Zunäoli.st  von  d(>r  Ge-schichte  Oinaiis  und  ihrem  \'erhäJtniss  ru  dem 
von  Bmlner  rilKTsetiten  Werke.  Sie  ist  erzählt  in  den  (’npiteln  33 — 39 
anl'  Hl.  37K'’ — 4t>ti“  und  ist,  soweit  m.m  von  der  Hnglisehen  V liersetzung 
auf  das  .Vrahisehe  Original  sehliessen  kann,  von  .Salil  ziemlich  wörtlich  ah- 
gesehriel«!!.  Im  Kinzelnen  ist  Folgende-,  zu  l>cmcrken: 

Capitel  33  Gesehiehte  Omans  von  der  Kinluhrung  des  Islams  bis  zum 
grossen  Dissensus'  auf  Ul.  dys*" — 396*  eiitsprieht  Hadger  S.  1 — 29.  Während 
indessen  Sniil  mit  dem  t'halifen '.\lMl-eI-mclik  und  lla^äg  Ireginnt,  heginnt 
der  Verfasser  des  IvaM'-al-ghumma  mit  der  EinfÖhning  des  Islams  in  Oman 
und  der  Gesehiehte  der  folgenden  Zeit  liis  llaggüg.  Der  erste  Muslim  in 

Oman  war  .Mäziii  <j'.  ^ (If  cT  ö jjl« 

ü;  j V «j".  si' 

in  der  Ortsehafl  .Saniä’il.  Kr  l)etcte  frfdier  den  Götzen  an.  erfuhr 

durch  einen  Mnim  aus  dem  Digä/.  von  Miihainniad,  reiste  zu  ihm  und  nahm 

den  Islam  an.  .Sein  .Sohn  hie.ss  jjU  Mnhaimnad  schickte  eine 

.\ufTordening  zur  Annahme  des  Islams  durch  'Amr  Ihn  Kl'ä.s  nach  Oman, 
als  'AImI  lind  Gaifar.  die  .Söhne  von  .Mgiilandä,  über  die  Bewohner  des 
Ciiltiirlandes  ,J*\)  daseihst  herrsrhten.  Die  erste  Omanische  Stadt, 

in  der  sieh 'Amr  iiiederliess,  war  Mastnj^ad’  in  Siihär,  die  von  den  Persern 
erhallt  war.  Von  dort  .sohiekle  er  seine  Botschaft  zu  den  .Söhnen  des 
Giilamla.  die  nach  einer  Berathung  mit  ‘^jCT  i-.jS^eti  Islam  an- 

nehmen. Sie  verbreiten  den  neuen  Glaulieii  öIm’I'  « ,r+*.  Kl-Sihr,  Dahn  und 
filK’r  ganz  Oman,  nur  die  im  Kunde  befindlichen  Perser  wollen  nichts 

■ Jl  Sj\  >1  jU-l  J j y^\j  JLUl 

* Aussprache  ungewiss. 
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davon  wissen.  Die  Azd  jjreifeii  die  Perser  an,  besiegen  und  todten  ihren 
Anführer,  genannt  oder  jlSCL«,  und  viele  der  Seinigen.  üer  Rest 

der  I’ei-ser  l>cfestigt  sieh  in  Mastagi'ad.  Nach  heftiger  Belagerung  /.iehen 
die  Perser  gegen  Hinterlassung  ihrer  Habe  aus  der  Festung  und  aus  dem 
Fände  fort.  '.\mr  hleiht  in  Oman  hi.s  zum  Tode  Miihanimed’s,  dann  kehrt 
er  zurück  nach  Medina,  begleitet  von  '.\lxl  Ibn  .Mgulniidä,  Ua'far  Ihn  Ou.sam 
.^l'alaki  und  .Mut - .Siifra  SArilf  Ihn  Zhlim.  Der  Krstgenannte  führt  auf  Ver- 
anlassung des  Abu  Bekr  eine  Kx|ieditiou  gegen  das  Gescldecht  liafiia 
Ajjfc  Ji.  *.\1«1  und  Gaifar  kehrten  in  ihr  Vaterland  zurück  und  herr.schten 
dort  hLs  an  ihr  Knde.  Nach  ihnen  herrschte  ".\jjiid  llm'.'UHl  Ihn  -Mgiilandä 
unter  Üthiiian  und  .\li,  dann  zwei  Sühne  von  ihm,  Sulaiinän  und  Sa'id,  zur 
Zeit  des  Hagsgag.  Dies  Krzählnngsgerippc  (s.  die  Fortsetzung  Ijei  Badger) 
ist  im  Einzelnen  in  inajorem  gloriam  des  Islams  von  Oman  ausgesclunüekt. 

fapitel  34  Bl.  39ti* — 407*  ist  in  dem  Werke  des  Salil  nicht  Itenntzt. 
Es  führt  den  Titel:  \)1  J j j 

cJLal\  ^ j jjUj*.  d.  h.  -Von  dein  Dissensus  unter  den  Ibaditen, 

beliTfTend  die  Steiliingnahme  zu  den  Kfdircrn  in  den  (M)litischcn  Unruhen, 
die  in  Oman  unter  der  Regierung  des  Imain.s  Al-salt  Ihn  Malik  aiishraehen«, 
welche  dann  Iwkanntlich  dazu  fTihrten,  dass  eine  der  Parteien  in  der  Fremde 
Hülfe  suchte.  Ihm  dem  Abbnsidisohen  Statthalter  von  Al-Hahrain,  und  dass 
Oman  zeitweilig  unter  die  Holinassigkeit  <les  Chalifen  Al-Mu*tadid  gerieth, 
der  den  Ibaditlschen  Sectirern  arg  milgespielt  zu  haben  scheint  (Badger 
S.  19 — *2.')).  Der  Verfasser  ITihrt  un.s  mitten  in  die  polilisehe  Controverse 
rdnjr  die  Sueeession  im  Imamat.  der  Pi*aesideiitsrhaft  des  theokratisehen  Um- 
diteii-Staates,  und  l^erichtet  im  Kinzelnen  TiIhm*  dh*  durch  den  Suoeessions- 
sti*eit  in  das  Lehen  gerufenen  Parteien  oder  Parteistandjmnkte  Jjb»  sowie 
ülier  die  Stellungnahme  der  angesehensten  und  maassgehendeii  Milnner.  der 
ersten  Theologen  und  Juristen  des  Landes,  zu  den  Aiisprnchen  der  ver- 
schiedenen MachthalHM*  und  IVaetemhmlen.  Die  eine  Partei  erklürt  alle  <lrei 
Machthnher.  Al-salt  Ibn  Malik,  Mfisa  Ilm  ^Insii  wie  Hasid  Ihn  Alnazar  Hlr 
rechtmSssig,  wahrend  iin  Übrigen  die  Ansieliten  Tiber  die  einzelnen  imeli 
wieder  weit  ans  einnndiM*  gehen.  Die  zweite  Partei  erklärt  AUalt  fiir  den 
rechtmässigen  Imam  und  das  'riiun  des  .Mnsa  und  Hasid  fUr  ^ . 

d.  )i.  fbr  oflene  HelH‘llUm  gegen  die  legitime  Autorität,  eine  andere  erklärt 
zwar  Müsh  und  Häsitl  nicht  für  Rehellen,  bImt  auch  nicht  fiir  rechlinässig, 
während  sie  Aisalt  als  rechtmässig  mierkfumt  u.  s.  w.  Ausser  den  gennimten 
werden  noch  disu  weltoiv  MaehthalMM*.  ‘Azzän  Ibn  'l'amiiiu  Alhnw.warä  Ibn 
'AlMlallali  und  Alfadl  Ibn  All.mwwnrä,  sowie  die  Stellungnahme  der  Parteien 
zu  ihnen  ausluhrlich  iH'sproehen  (Bl.Jitn** — -Itt'd*).  Die  Parteiansicht  kann 
nach  den  staatsrechtlichen  Doctriiieii  dieser  Seclirer  eine  dreifache  sein, 
entweder 

c ^ 

a.  die  von  , «1.  h.  sicli  Inssngen  von  Jemand,  ihm 
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jedwede  (iemeiiiselinftliehkeit  Udmli^eii,  also  ihn  verketzern 
einen  KAHr  erklären  ( oder 

I).  die  «las  (i€-){iMithfil  der  S»!  j’ . odi^r  J^l,  d.  1,.  mit  Jciimiid.-m 

xiisamint-nlinltcii,  ilin  als  scimm  Närlistcn,  seiiu-sjjleiclien . als  Mit-Ilmditi-n 
aiisclii-n;  o«ii'r 

c.  der  mittlere  .Standpunkt  jC-  d.  Ii.  sieh  weder  pro 

noch  contra  .lemanden  nnsspiwlieii.  wirder  fTir  noch  ffegen  ihn  Partei  nehmen, 
sieh  eines  l'i'theils  fda-r  die  I<eehtmä.ssiu;keit  d«!s  .Anspruches  eines 

Praetendi-nten  enthalten,  vernl.  Hl.  40.")'’ i)  (auch  4II(> »f.|  j ^V.> 
viyj;  Hl.  404*  Iti:  J_j:-  jb  ja  ja  ja  ^ jV 

[i  ijy  JA  J_j>  j li'  f 

(’lmrakteristi.seh  ist  für  den  \'erfasser.  dass  er  wiedcrlioU  betont,  was 
geradezu  der  (Inind-  und  »Sehhissaeeonl  dieser  ganzen  ('oinposition  ist,  die 
Menschen  konnten  in  der  Beiirtheilung  der  Ansprüche  des  IVaesidentsehafts- 
Praetendenten  sehr  verseliiedener  Meinung  sein,  horten  aber  dadundi  nicht 
auf,  gute,  rechtglauhigc  Ihaditi'U  zu  sein.  Vergl.  ausser  der  eben  ritirten 
Stelle  den  folgenden  Passus  Bl.  UMi*3: 

yfi  ^ JAJ  ^ JJJ\  J JUVi  Jt 

j j'j^v  ^ c*V.  Li-jj 

'^1  J>-»\  JA  Jy-A\  j sjy_5l|j 

■ AVeiin  sie  auch  Tiber  diese  Wirren  verschieden  urtheilcn  in  Ib^treff 
der  Wilaja,  der  Barn’a  und  des  Wiiküf.  so  ist  doch  ihre  Heligion  (der 
Islam)  und  ihre  Lehre  (die  lba<litische)  vom  (irunde  aus  du*sell>e.  Wen 
wir  von  ihnen  als  unsen’sgleichen  anerkennen  müssen,  der  ist  eben  uiiseii*s- 
gleicheii.  und  wir  inaclu*u  keinen  Pnti'rschied  zwischen  ihnen,  ob  sie  auch 
noch  so  verschiedene  Ansii*hten  üIhm’  die  Wilaja.  die  Bara’a  und  den 
Wiiküf  halxMi,  sofern  sich  nur  zeigt,  da.ss  die  firundregeln  ihrer  Religion 
von  ketzerischer  Beimischung  frei  sind.« 

Die  Wirren  dieser  Iiiterregnums-Period«*  werden  allgemein  als 
bezeichnet  h Die  durch  sie  hervorgerufene  Bewegung  der  (ielsler  iniLss 
eine  sehr  nachhaltige  gewe.siui  sein  und  mu.ss  n<icli  zu  einer  Zeit  riachge- 
kiungen  haben,  als  die  'Prager  jener  Kreignisse  langst  nicht  mehr  unter 
den  Lebenden  w«*illen.  Denn  unser  Berichterstatter  zahlt  unter  den  geistigen 

‘ l’her  einen  in  einer  Versaiimilung  zu  Ji-  in  NnzwA  unteniommciicu,  aber 
erfolglosen  Einiguiigsversueh  s.  Bl.  1.  Z.  und  If. 
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Aiiloritateii.  welch«»  in  dem  Stndti*  da-s  Wort  geführt,  nicht  hlo.ss  die  Zeit- 
genossen jener  Wirren,  sondern  nocit  eine  zweite  und  dritte  (Jeneration 

auf,  und  auf  Bl.  396**  3 lH*zeuffl  er  das  Fortbestehen  des  Parteistreites 
bis  auf  seine  Zeit  ji.  Diese  Notiz  ist  .aber  v«u'mntijlich  nicht 

auf  «len  Verfasser  des  Ka.^f-nlu:huinina  zu  iM'ziehen,  sonilern  auf  denJenijjen 
Autor,  der  als  der  Ciewährsniann . die  Quelle  «lieses  ganzen  ( apitels  34  1h‘- 
zeiehnet  wird  (396*  17,  4<t2*  14),  einen  gewissen  AbO-Sa^i<l,  dessen  Zeit- 
alter mir  nicht  lx*kannt  ist.  der  sIkt  vielleicht  der  zweiten  oder  dritten 
Genemtion  nach  den  Kreignisseii  angehr)rt  hnlH*n  dfirfte,  da  er  401'*  8 1h*- 
rielitet,  dass  er  einige  Nachrichten  durch  iniindliche  Überlieferung  bekoinm«‘n 

IuiIh*  ^ (siÜi  l ^ U Oj). 

Die  zeitgenrissischen  ;VuloritiiU*n,  dert*n  Ansichten  in  dem  zweiten 
Abschnitt  dieses  ('apitels  Bl.  4tl2*ir.  iiiitgelheilt  werden,  sind 

o,'  ö,  j}^  yl.  O'.  j’J.  05^1  ylt 

^ jÄll  y\.  ö-  xf-  ^ ^ Jll.  J,  ,Jl| 

O O.  O u^jVl  j 

^■^Vl  andi’i'p  (404*  14 ff.).  .Am  .Sclilii.sse  diesp.s  Cnjiitel-s  (4(*l>’’) 

(ludet  sich  eine  Liste  der  Gründer  und  Patrian'hen  des  Ibaditisclien  Islams, 
die  der  Verfasser  als  Zeugen  seiner  UeehtgUiuhigkeit  anruft,  iiämlieh  Mul.iam- 
inad,  Abu  Bekr  und  ‘Omar;  ‘Ammar  Ihn  Jäsir  und  seine  Gtmossen  in  vier 

Sehlnchteii  jl-Ol  ^yj  ferner  aiLS  der 

Geiieratmii  der  Tabi‘in:  Ciahir  Ihn  Zaid,  Ahn  ‘Ulmhla  Muslim  Ilm  Abi  Ka- 
rima; von  den  Khawarig:  Alinii*das  Ihn  (.iadir,  ‘Alnlallah  Ihn  *Ibad,  'AlMlaliAh 
Ibn  «lahjä;  von  den  Gelehrten:  .Mahbub  Ihn  .\lrai.iil,  *.\zzan  Ilm  Aisakr, 
Hasid  Ibn  Alwalid,  Sa‘i«i  Ibn  ‘Alnlalhih. 

So  eigenartig  dies  Capitel  ist  als  eine  Beleuchtung  eines  wenig  be- 
kannten Gebietes  Islamischer  (iesehiebte  und  Islamischer  Rechtsanschamingen, 
wfinle  es  do«*h  ein  n«>ch  lioheres  Interesse  hieten,  wenn  der  \'erfa.sser 
sich  nicht  darauf  beschränkt  hätte,  die  PartcisUdlung  der  cinzidnen  Auto- 
ritäten anzugelKm,  sondern  aiieh  dU*  histonselien  Thatsaehen  und  die  stnats- 
rec!itliclH.**i  Auffassung«*!! , welche  dem  Streite  der  Parteien  zu  (jcuntie  li«*gen, 
mitgethcilt  hatte. 

Capitel  3.j*  BI.  407* — 420**  entspricht  in  seinem  erst«*n  .\hsehnitl 
Badger  ,S.  29 — .34,  in  «lern  zweiten  Ba«lger  S.  3,5  — 40  uiul  48  — 52.  In 
«1er  Reihenfolge  «1er  Iiname  (Badg«*r  S.  36)  sind  zwisch«*n  Ahu-Gabir  und 

' Eine  andere  Notiz  über  seine  Zeit  s.  auf  Bl.  405**  2 — 5. 

• J\  j-j  xij\  o.  o o*uvi  j 

f-'»  0 y- 
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Malik  zwei  weitere  Iiname  anj;ej;e}K»n , die  von  Salit  nicht  erwälmt  sind, 
nämlich  (punktirt  »»<1  sowie  sein  Sohn 

Cf*  ir^iert  hal>eii  soll.  Der  erslere,  sagen  wir 

Khanl>as\  war  nach  dein  Huche  des  *Uthniän  Ilm  Mi^sä  Ihn  Miilwiininad 
Ihn  *Uthinnn  in  Nnzwä  am  10.  Guinäda  I.  510  gestorben,  und  an  demselben 
Tage  wui*de  sein  Sohn  erwählt  auf  Betnjihen  des  Richters  Nigad  Ihn  Mhsa 
und  des  Lehrers  AbA- Bekr  Ahmad  Ihn  Muhammad.  Folgt  eine  Notiz  üb<*r 
die  Nachbai*schaft  des  Grabes  de.s  Khanba^s.  Er  sowohl  wie  sein  Sohn  wai*«‘n 
fromme  Männer,  und  es  wiitl  ausdrücklich  bemerkt,  dass  der  Tod  dtis 
letzteren  ein  grosser  Verlust  für  Oman  gewe.sen  sei.  Vergl.  Hl.  413*7*: 

j;  jf.  ijry  j! 

^ Ul»  Jß  Jai-  ^ lU»  C.äS' i <zS~  iSi  'j 

j!  y.  f^vi  jy  JjW  J* 

Jlii  ^ Xx-d.« 

Vj  Oj-c  ^ \ jj^  j* 

(3-^ 

oAdC’  ^ XäP 

iU-  UUi  ^ jy-|  ^ jlSj  {S“y 

(!)  ijf  ■A?'\  ^ jjl  öj^  Alt  jij  ^U-3"  j (jü—  j~t- 

»3~^^  \»j jKj  j_j-At  j.  -xf-  Xi-  u*(  jy^ 

fW'  -y^  (413'’)  ^Xi-  yi  j)  ^j\ 

yU.  Alt  j)  (J'i-L-aJl  O^.l— U lAiAi 

O^Uali  ^ ^ j'  ijy,  4I  •*»  J Ulli  ^jÖIJ  J^La)\ 

^_^Ü\  Jt  .lllj  AjUi)j  i'U»  Jl  -},yZ  oUIl  A«  j ;l^\  j 

y*  «V>*j  f^Vi  • *xä  cS-ill 

* Vergl.  BadgerS.  40, 9 Muhammad- bin -Rhänbash. 

* Siehe  Ibti  Duraid,  jUitVi  wiUS^ s,  32r>. 

* Gelegentliche  Vulgarismen  -sind  hier  und  anderweit  in  diesem  Aufsätze  bei- 
iMdialten  wurden. 
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jj ^ ^ iS  Ji  sJi«>  J^Vl 


Ai—  oU  U“-  tZ*  f ö"  ^ ^ jjp 

i -aIp  jaJ  Al  j aL-*  ^ 

^ A>-1  ^ ^ 

ln  einer  Bornerkiini;  auf  111.414^  14  (s.  Bmlj^er  40)  wird  noeh  ein- 

nml  auf  diesen  O'  ^^ezu^  jifnoiiiinen.  Darauf  414’’ 1.  Z.  Relit  ilie 

Kr/JililuuR  fiiHU'  auf  Ahull.iasan  Ilm  Kiiaiuis  Ilm  *Amir  (UadRer  8.  4K). 

Iin  Aiisehluss  an  den  Berielit  Tiber  die  Iinaine  Miiliaimned  Ibn  Isina'il, 
Bairaknt  und  Alidallah  Alhunin'  (BadRer  »S.  50 — 52)  tbeilt  der  \*erfasser  des 
Kasf*alRhuinina  eine  Urkunde  mit.  die  ReRen  die  ei*stRenannten  beiden 
Iitiaine  Rericlitet  und  von  .Salil,  abReseben  von  einem  oin/.iRen  Detail,  niebt 
reproducirt  ist.  Dies  .Sebnulien  ist  dem  Werke  eines  Ahmad  Ihn  Mnddäd» 

Renannt  j|Ju  ^ « ^;w  (420*’  12)*  enUiummen.  Diireb  dasselbe 

werden  der  lumm  Muljnmmad  Ihn  Ismail  (410*’  12).  sowie  sein  Solm  Uarakat 
(418*  15)  sowie  einiRe  ihrer  Helfer  (418*’  5)  in  Acht  und  Bann  erkliirl;  es 
wird  unter  AiiRalM*  der  (iriinde  die  lt\j  ReRen  sie  ausResproeben  und  ihr 
Imamat  für  reebtswidriR  erklärt.  Der  Ilauptvorwiirf.  der  ihnen  Reinaeht 
wird,  ist  der.  dass  sie  die  (ieineindcsleuer  Zakat  in  einer  den  (iesctzeii  des 
Islams  vielfach  widei*spreeheuden  Weise  erlielam  liesseu,  mit  Gewalt,  von 
Wittwen  und  Waisen»  zum  Theil  auch  von  so  RerhiRem  Besitz,  der  die 
niedriRste  SteiierRrenze  nicht  erreichte;  dass  sie  Korn  und  Datteln 

von  ihren  (Veaturen  alisclmtzen  und  den  SeliatzuiiRswertli  sieh  in  Gold  aiis- 
zablen  Hessen,  wrdireiid  sie  dabei  der  Blliebt  des  Imams,  die  Muslims  zu 

sebrUzeii  (a,  Ij^l),  niebt  RenÜRten.  Die  einzelnen  sechs  Besebwerdepmikte 
s.  Bl.  410**,  420*.  Sehr  lieaehtenswerth  1st  in  dieser  Urkunde  die  AiiRalM\ 
dass  die  beiden  Imaine  das  uureebtinassiR  ziLsainineiiReraffte  (leid  an  die 
Tyrannen  Sj-Li-l  abRcfulirt  hätten,  weil  sie  sieb  vor  ihnen  fürchteten; 
dies  aber  wird  ihnen  niebt  als  KntsebnldiRiinR  anRereelinel,  sie  werden 
Irotztlein  verurtbeilt.  Es  ist  aus  dem  ZiisainmenbanR  nicht  ei'siebtlieb,  wer 
diese  'ryi'niuien  waren,  ob  .Mibasidisebe  Stattbalter  oder  lleri*seber  aus  einem 
nicht -llxaditisclien  Slaiimie.  welche  sich  Omans  iMunaelitiRt  batten,  oder 
andei**»  (417**  7ff.,  42t)*  10).  Der  lliaditiscbe  Islam  ist  sebrofT  und  intransi- 
gent; wer  seinen  SatzmiReu  auch  nur  in  einem  Punkte  niebt  entspricht, 
ist  ein  Verbrecher  und  UiiRläubiuer  In  dieser  Bannsclirift  wird 

auf  zwei  ältere  Autoritäten  HeziiR  Renotnmen.  auf  Miibammed  Ibn  Mnl.ibub 
(416**  17)  und  Srhaicli  AbuHiasnn  .Mubaiimied  Ibn  *Ali  Albnsiwi  (417*  IH), 


' Ich  vernmthe,  dass  der  Titel  bedeuten  soll  Vita  des  Muhammad  Ihn 
Ismä'il  und  des  Harnkät,  v*erfaast  von  Ahmad  Ihn  Maddad,  vcrgl.  B).  418*’ 9. 10. 
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Ans  (lt*i*sflhcn  Quelle  ist  die  Notiz  Wi  Uadger  S.  52.  lietrelTeiid  einen 
sonst  iinhekannteii  Imnm  von  Oman«  'Omar  Ilm  Kasim  .Vliudailt^  ^ellossen. 
Sie  lautet  Bl.  420“  17 : 

JUaiL^  « j au\  0ji\  (420**)  JaJi  <*UVi 

IjA  4 --\j  A-iC-  L ^ ^ ^ J 

a1>-J  <j^J  aA\  ^ Jj  J-Uallj 

^ ^ <*U\ 

Ü!  J-^l  ^L-1  jUfljLj 

tj  f '^yv  4)ji 

^ .J4^  Cj^Ct  Jyj  ^ 

^ ji\%.L^Ll  ^ lA>-\  Vj  cJ^j  Vj 

Aül  ji_j  J V j <•)  j 

^ <»\a\  jl  JA)  jIa*  ^ A^l  0jy^  ^ 4j J.a^\  U IAhJ* 

^1  Atilj  ^Lc-1^1  ^ Atf"  ^ cJ^ J ^Ul  «C-*^ J 

.Ji^l 

Ks  ist  hieraus  nur  so  viel  zu  enineluiien,  dass  dieser  Omar  Ihn  Kasim 
Alfiidaili  zu  Barakat  im  Verlndtniss  eines  Ue^en« Imams  und  dass  der  Ver- 
lasser  der  Urkunde,  Ahmad  Ihn  Madtlad«  auf  Seiten  des  ersleren  stand. 

Der  Inhalt  des  ('apitels  30  (Bl.  42i*** — 42S*)*  ist  Wi  Badger  S.  II  — 4H 
nur  zu  «unein  Theile  wiedergegelnm.  Die  erste  Hälfte  der  Gesehiehte  der 
Fürsten  vom  Stanune  der  Band  Nahhän  fehlt  hei  Salil  vollständig,  was 
darauf  liirideut<*n  durfte,  dass  in  der  llandsehrift  des  Kn.sf-alghiimmn , welche 
Salil  heimtzte.  dieser  Ahsehnilt  nicht  vorhamh-n  war. 

Der  Fürst  Sultan  Ihn  Muhsin  hinterlie.ss  !x‘i  seinem  Tode  im  Uahi* 

« 

11.073  drei  Sohne:  tj  jUaL-  (j'  jlLJL-,  jlial—  (j< 

\'oii  diesen  dreien  führte  Mu/alTar  <lie  V(»rlierrschafl  bis  an  sein  Knde  im 

‘ Siehe  obt»n  S.  7 den  Titel  dieses  CapiteU  T>. 

’ O'.  j~^  Jl  ^ i>Uil  j-  Cj j 

,«1 
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MahaiTmii  ODH.  Kr  liiiiterliess  einen  kleinen,  noch  nicht  reperungsfahij;cn 
Sohn  Siilaiman,  daher  kam  ein  Verwandter  von  ihm  {die  llds.  fälschlich  C/\), 

Fallnh  Ihn  Muhsin,  der  in  der  Biir^  residirtc.  nach  Bahia,  rdxnmahm 

die  Ref;ienin.K  und  heri*schte  his  an  sein  Kiule  7 Jahre  lanj(  in  Gerechtift:- 
keit  (Vjis  lOOJ).  Nach  ihm  trat  der  nunmehr  zwolljiihrij^e  Siilairnnn  Ihn 
Miiznflar  die  Hejtiermij;  an  und  herrschte  in  Oman,  wie  es  .scheint,  his  zum 
Jahre  HM  9.  Der  ausfiihrliche  Bericht  rdn'r  seine  Kefjieruiif'szeit , fihcr  sein« 
Kriege  mit  den  Pei*sern,  hlH*r  die  Spaltung  des  gro.ssen  Stammes  der  Banii- 
Hiina’a  und  anderes  mehr  auf  Bl.  42P — 124*0  ist  ein  unbt:kannter  Ah- 
seluiitt  der  Geschichte  Omans  und  verdient  hesondei*s  heraiisgegel>en  zu 
weixlen. 

Sulaiinan  hinterliess  einen  kleinen  Sohn,  we.shalh  ein  Verwandter 
Regierung  ül>ernahm.  Kin  Saif  Ihn  Miit.iainined  zog  nach 

Nazwn,  nahm  viele  Mannschaft  v'on  dein  Kmir  mit  und  liess  sich  7 Tage 
lang  in  Alkarja  nieder.  Daraiif  drang  er  in  ein  Quartier  von  Bahln,  der 
Residenz  der  Nahhaniden,  ein,  das  den  Namen  Quartier  des  Ahi^  Miin  filhrte. 
Dort  Ijelagerte  sie  O'  j\^  während  einiger  Tage,  Hess  sie  alM*r  dann 

niitsaiiiiiit  den  **<'‘^*  hatten,  ahziehen.  Dieser  Einfall  halte 

.stattgefiindcn  den  0.  .';>afnr  1(^24. 

Nach  ihm  herrschte  Muzafiar  Ilm  Sulaimnu,  aber  nur  zwei  Monate. 
Der  weitere  Inhalt  des  ('apitels  Bl.  424*  14  — 428*  0 ist  hei  Ihidger  S.4I 
unten  ~ 4M  oben  niitgetlieilt.  Doch  scheint  auch  am  Schlüsse  diese.s  ( apitels 
das  von  Salil  benutzte  Exemplar  unvoll-ständig  gewesen  zu  sein,  denn  im 
Ka^f'alghiimma  hat  dieser  Bericht  den  folgenden  Schluss: 

• whilst  Seif  Bin  Muliainimid  remained  at  Buhla  (Badger),  und  Eru> 
inair  in  SainiVil,  Malik  Ihn  .Mürarab  in  AlrastAk  und  j in  .MÄÄhira, 
bis  da.ss  der  gi*osse  Imam  Nasir  Ihn  Mur^id  auftrat,  ganz  Oman  erolwrte, 
das  Land  von  Rel>ellion,  Frevel  und  Unglauben  säuberte«  u.  .s.  w. 

Wir  dürfen  mit  einiger  Sicherheit  nnnehinen,  da.ss  die  Bnnu  Nahhän 
nicht  dem  Ibaditlsclieii  Islam  angehörten.  Wären  sie  Ihaditcii  gewesen,  so 
wäre  in  dem  Zusammenhänge  ihrer  (ieschichte  sicher  vom  Imainal  die  Rede 
'gewesen,  was  nicht  der  Fall  1st. 

Die  Tapitel  37*  (Hl.  428“ — 140“)  und  38*  (Hl.  410* — l.'».'»*)  enthalten 
die  Geseliichte  der  Fürsten  Omans  vom  Stninme  Ja* ruh.  des  ^ ^ J|,  der 
Voi'gäiiger  ties  jetzt  regiei’endeii  Fiirsleiihauses.  welche  ghueli  letzter»*n 
dem  Ihaditisehen  (ilaul>en  anliingen,  von  1024  — 1728.  und  entsprechen  daher 
Badger  S.  53 — 130.  Der  iinlK'kaimte  Verfa.sst»r  des  Kasf-nighumiiia  hat 

‘ ^ (j;  f^VI  (j 

’ j>*Vl  cJl  Uj  f-ßj  ^ j- 
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seine  Feder  nicdergcle^t , l>evor  die  Dynastie,  unter  der  er  verimitliHch 
selirieb,  ihr  Knde  erreiclite  und  ein  neues  Furstengesciileclit  die  Zügel  der 
Heri'schaft  ülier  Oman  und  Oslafrika  ergriff,  d.  i.  v<ir  1741.  Für  diese 
Pt*riüde  sUinden  Salil  ausser  dem  Kasf-nlghuimna  gelegentlich  auch  ander- 
weitige Quellen  der  Inforumtioii  zur  Verfügung,  aus  denen  z.  H.  der  Bericht 
nher  die  Besiegung  und  Verjagung  der  Portugiesen  (Badger  S.  TS — SS),  die 
Anekdote  aus  dem  des  Sultan  Ihn  Saifll.  (Badger  S.  IM — 99),  die 

Notiz  ül)er  den  Fui*sten  Saif  Ilm  Sultan  (Badger  S.  03)  eiitnommen  sind. 


B.  Zur  Geschichte  der  Ibaditen  in  Nordafnka. 

Dem  Ilmditen-Ueich  in  Oman  und  Ostafrika  .steht  das  Ihaditen-Reich 
in  Noitlafrika  gegeiuilHT.  Wä!>r»*nd  jenes  in  zwei  FursteiitliOmern  noeli 
gegenwärtig  existirt,  ist  dies  als  politische  Macht  längst  von  der  Schauhrihne 
der  (ieschichte  ahgetreteii.  hat  sich  aU*r  als  inuhnmmedanische.  schroff  von 
dem  orthocloxen  Islam  geschiedene  Seete,  tieren  einzelne  Griipjien  in  Algier, 
Tunis  und  Tripolis  zerstreut  sind,  erhalten.  Der  (ieschichte  dieses  westlichen 
IlMiditen-Reiches  vom  *i.  his  zum  4.  .lahrhiindcrt  der  Flucht  ist  das  32.  f’npitel  * 
des  Kasf-alglmimua  (Bl,  331*’ — 37H**)  gewidmet.  In  acht  Abschnitten  crzalilt 
e.s  von  den  (4rigine.s  des  Reiches  und  der  Regierung  des  Imams  Ahulkhaträh 
(gestorhen  14.">).  von  dem  Imnin  Ahu-lhitim  (gest<»rlM*ii  140)  auf  Bl.  338 *, 
von  der  Regierung  des  *AlMh*prahmaii  Ilm  Rustam  und  des  *.\lKlelwahhäh 
auf  Bl.  340*.  von  den  Iinameii  Allah  Um  'AlMleiwahhah.  Muhammad  Ihn 
Allah.  .Iiisuf  Ihn  .Muhammad  auf  BI.  3ö0\  vom  Untergang  des  Ilwtditiselien 
Reiches  zur  Zeit  des  ('hatifen  Almutawakki!  (232  — 247)  auf  Bl.  3()H*,  von 
dem  Kinporkommen  der  Fntimiden-Dynastie.  des  *Ulwidallah  (200  — 322)  und 
seiner  nächsten  Nachfolger  his  .\bu-Tnmim  .\lmiMzz  (34!  — 3t).“>)  sowie  von 
ihren  Käm])fcn  mit  den  Resten  der  llmditen,  his  zu  ihrer  Flucht  nach  Wargla 
auf  Bl.  .3t)t>\  von  den  sichen  Punkten  der  Differenz  zwis<*hen 
und  stdnem  Sohn  auf  Bl.  300**  und  srhliesslioh  von  einigen  l>e- 

rrihmlen  Männern  unter  den  westlichen  Ibaditen  auf  BI.  .3(i0*’ — 378**, 

Dieser  .\hschnitt  «les  K.^sf-algliuiuma  ist  inhaltlich  und,  wie  mir 
scheint,  aueli  dem  Wortlaute  naeh  mit  dem  Werke,  das  Kmile  Ma-st|ue.ray 
unter  dem  Titel  -('hroniipie  dWhoii  Zakaria«  in  .Mgier  1870  in  französischer 
Uhei-sctzung  lierausgegciM'n  hat,  identisch.  Wir  halK*n  hier  ein  filteres  Cie- 
scluchtswerk  vor  uns.  das  sowold  in  Mman  wie  in  Noixlafrika  weiterülKT- 
liefert  wtuxleii  ist.  Wer  der  Verfasser  ist,  erfahnm  wir  aus  dem  Kasf- 
alghumma  nieht,  wo  der  lM‘treffeiide  AHschnitt  iM^gimit  (vergl.  Masipieray 

S.  3.  10):  «Ow  o 

bl  Jr  ^ jbj:»  Jl  f-« 

> ^ J'jl  ‘^•■^1  jl^l  J- 
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Jli  iJu  j\  jjj  \J^\  ^ 

J'  J*  1-^lj  o j\  OJJJ 
> 

Wenn  nach  5Ias(|iici'ay's  Vcriniitluing  (S.  3 Aniii.  1)  der 
linaiii  'AM - Klwahhäh  als  der  Verfasser  anziisehen  sein  sollte,  könnte  dies 
mitUrlicIi  nur  für  den  ersten  Theil  dieses  tieschichLswerkes  gelten. 

Am  Schluss  findet  sich  hier  nach  den  Noti/.en  über  Abü-'Ahdalhih 
Mnliainined  Ihn  Bekr  noch  eine  kurae  Mittheilung  über  jlfX- 

(j" . den  Srhnler  des  Krstgenannten  (Bl.  378'’  10  — l.j).  Die 
Blätter  der  Vorlage,  ans  der  <las  Kasf-alghuinina  nbgeschrieben  ist.  müssen 
zum  Theil  in  Unotslnung  gewesen  sein,  denn  der  .Uischnitt  BI.  34fi‘  ü — 349'’  9 
von  der  Krwählung  des  .\bulkhatläb  ziini  Imam  und  der  ersten  Zeit  .seiner 
Hegierung  steht  hier  in  der  Geschichte  der  Kegieriing  seines  dritten  Nach- 
folgers ‘.VlKl-KIwahhab  an  der  verktdirten  Stelle  uml  ist  einzufügim  auf 
Bl.  334'’  Z.  9 zwi.schim  und  .'bschnitt  S.  19,24  — 31, 2 

bei  Masqueray,  der  in  der  Handschrift  des  Kasf-alghumma  an  der  .Stelle 
.S.  70.  23  zwischen  den  Worten  notre  caisse  und  nous  nous  sommes  mis 
d’aecoisl  einzufügen  ist. 

Ks  mag  an  die.ser  .Stelle  genügen,  auf  das  \’erhältniss  der  iin  Ka.sf- 
alghumma  enthaltenen  Geschichtsüherlieferung  zu  den  von  Badger  und  Mns- 
i|ueray  übersetzten  Werken  hinzuweisen,  während  es  künftiger  Korsehimg 
üiierlassen  bleiMn  muss  im  Einzelnen  festzustellen , wie  weit  unsere  Kennt- 
nisse von  iler  Ge.sehichte  Omans  und  Nordafrikas  diireh  diese  jüngst  zu 
Tage  geförderte  Quelle,  welche  abgesehen  von  den  hier  nachgewiesenen 
Verschiedenheiten  auch  z.  B.  in  den  chronologischen  Daten  mannigfach  dif- 
ferirt.  modificirt  tverden  müasen. 


C.  Von  den  biographischen  Bestandtheilen. 

Die  biograjihisehen  Bcstandtheilc  des  Werkes  siinl  minder  ergiebig 
als  die  historischen  und  gelam  sich  deutlich  als  mageis;  .\iiszüge  aus  reichen 
(Quellen,  vermuthlicli  grös.sereu  X'iöakät-Werken , zu  erkennen.  Einige  1k‘- 
.stehen  lediglic'h  aus  Naineniisten , andere  enthalten  au.s.senlem  Gehiirts-  und 
Todesdaten.  Das  hier  in  Betracht  kommende  ('ajiitel  39'  (Bl.  4.‘i.'>*— 4(it>“) 
ist  in  drei  .\Uschnitte,  gegliedert,  ln  dem  ersten  wird  eine  .\nzahl  der 
Genossen,  ".4lHl-elrahmän  Ihn  ‘,\uf.  .Sa'd  Ihn  .U)i  Wakkäs  und  andere,  mit 
vollen  Namen,  den  Tode.sdaten,  einige  auch  mit  den  Geburtsdaten  aufge- 
zählt; meistens  ist  auch  angegeben,  wo  sic  la-erdigt  waren  (.sehr  viele  auf 
dem  Eriedhofe  von  Medina,  genannt  Am  .'schlu.s.se  (4.'i7 '’)  sind  einige 

Männer  s|mterer  Zeit  idiiie  ein  erkenidmres  Ordnungs|irinrip  angereiht,  die 
gisissen  .Turisten,  .Miü  ilanifa,  Mälik  ii.  a.,  Grammatiker  (Siliawaihi,  ,M- 
khalil).  Dichter  (.Mmntanabbi . Hariri),  als  letzter  .U.nnad  Ihn  llaid>al. 

J Ajkn-Jl  J*  ^ 
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Der  zweite  AbsrImiU  (Hl.  bandelt  von  den  gro.ssen  .Mfinnern  unter 

den  llmditen  der  ültenMi  Zeit  sowold  ausserlinllj  Oninns  wie  in  Oman*,  l’iiler 
den  alteivn.  nicht  aus  Oman  ^elmrtiuen  l!»aditeii  werden  niiftfezablt  \\IkI- 
alläh  Il)n  'AldiAs,  Unbir  Hm  Zaid  ();e.storben  103).  'Al>d  • Kirabinan  Hm  Itii> 
.stain,  der  Imam  der  Nordafrikani.schen  llmditen,  Abu-Uilal  Almirda.s  Hm 

Undir  und  andere,  unter  ihnen  j^\  der  als  Al>^j;esandter 

der  llmditen  an  den  Hof  de.s  Omajjadischen  Chalifen  Omar  Ihn  *Ahd-El*n/.iz 
nneh  I)ama.sku.s  Kezof^en  war  (Hl.  -töS^  8 — 4o5l*  Io).  Im^Ieitel  von 

ö*  ^ cf 

jLä-  y\j  ^ ^s.  J“  >SJj  0*  Jj*  JJj 

JA  jjJ\  ,V_je  ä «j;  ySj 

.\ls  diejenigen  Manner,  welehe  ziiei*sl  die  Hmditisehe  Lehre  von  Ha^ra 
naeli  Oman  geliraelit  haiMm,  werden  jjeiiaimt:  Aln'i- Ahnnndhir  Hnsir  («c- 
storlnm  17H),  Munir  Ihn  .\IiiajJir  .Xljia'lAni  (p*slor!»en  180).  Musa  Hm  Ahi- 
tiidiir  Alazkawi  (KeslorlM*n  181),  Miihainmai)  Hm  Alnm'alln  (Tode.s- 

dntum  iinlK'kannt).  Vernl.  Hl.  14: 

J'  j*  jl"*'  o-.j!'  j-‘j 

JA  jlCf.  ^ *7^  ji  vi/' 

<S->y  1^.  O* 

^L-  Ja  jL_)  jAJ  jt  i)l  J1J4  JC-  A^  U 

J **.Vj  j oU  I— Jic  j (■!•>••") 

JA  LJI  La,  JA  jAj  jy^\  j 

.UjVl  fx  V Ji 

^ k3^  Hh's  <tU)  ^ 

(jr!  if  isß"y^\  j}^  ji  j‘.  ^yy  j^3 

if  J“^  ^ ot»  i^lc  <*V— 

<^yj  j*  l a«  j iVj  j 

y*  jl,"  A>-\  ^ oAIJ  Ja  J^  y 

■ jl/'  ^ »_j£-a!I  Lr 
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\’on  Ül.  4b(**  13  nn  foljjt  eine  Iom;e  Liste  von  Nnmen  von  Gelelirten, 
die  in  Oman  gehoi'en  waren,  unter  diesen  inanrlie.  die  in  Salil's  (lesoliiclite 
von  Oman  genannt  werden.  Nur  einij?«?  weiiij;e  werden  als  \’erfasser  v«m 
Biiciiern  j;ennnnt.  nUinlieh  Abü-AlnmiuUiir  Snlaiim  als  Vei-fasser  di*s  tUall 

14),  Miihaimned  Ilm  Wnssal’,  Verfa.sser  eines  Commentars  zu  den 
(4(il*  l'))\  der  Riehter  Muhainined  Ilm  Ibniliim  Alkimli, 

Verfasser  des  f j^\  (jiestorheii  50H),  Aluned  Ilm  AlKlalluh  Ilm  Musa 

Alkindi,  Verfasser  desw>iiurti\  (j;est<»rlM*n  .V)7).  Muliaimned  Ilm  Musa  Alkindi, 
Wrfasser  der  ^ ui3i.  Mtihiiniined  Ilm  Sa*id  Alnzdi  Alkalhiitt,  Verfasser  des 
,^tST  das  nneli  Kien,  Su|>])leinent  to  the  eataloKiie  of  llie 
Arabic:  manuscripts  of  the  British  Museum  da.selbst  unter  Nr.  vorliaiideii 
ist  (4b2^  li— U). 

Ks  diiden  sich  hier  ferner  einige  Angntmii  Tiber  (ileiehzeitij;keit  zwiselnm 
einigen  (ielehrten  und  einigen  Kursten  von  Oman*,  die  für  den  Fortschritt 
der  historischen  Studien  iilver  dies  I«ind  berücksichtigt  zu  werden  ver- 
dienen. 

Der  dntte  Abs<’hnitt  dieses  (’apitels  (Bl.  4btJ*)  giebt  die  Namen  und 
Todesdaten  berrihiiiter  Oinaniseber  Gelehrter  iiacli  Jahr  und  Tag,  anfaiigend 
mit  Ba>ir  Ibn  Alnuindhir  aus  Nazwa.  gestorlxm  I7S.  und  vsehlicssend  mit 
SitlainiHii  Ihn  Ahmad  aus  Bahb'i.  gestcmlmn  H(U).  Das  jüngste  in  diesem  .\1»- 
schnitt  vorkominende  Datum  ist  A.  11.  IM  7,  das  Todi'.sjahr  des  MuhaimntHl 
lim  Ai>dallah  lim  Maddad  aus  Nawza  ( Itm**  1.  Z.). 

Der  biographisrhe  Theil  über  die  (telehrten  unter  den  Ibmlitcn  Noixl- 
afrikas  (Bl.  37s’*)  Hrulet  sieb,  und  zmn  Theil  etwas  ausfüliriieber  als 

hier,  Imi  Mastjueray,  S.  — 2H4.  :iHS  — 3*J3.  Die  iin  Ka.sf  bidiamlelten 

Gelehrten  sind  jßjj  cT  jlc^^ 

J«  ü;  ^1.  ä 'fH. 

und  sein  Soliii  jj — • tj  J'.-»*  ~^!  O'  ■‘**1  -*-*  J’l- 

In  einem  (ieineinwesen . in  dem  das  religiös  vollkommenste  Mitglied 
zum  Staatsolierhiiupt  gewfdill  wenlen  soll,  in  dem  das  gewählte  Olierhanpt 
von  dem  ihm  übertragmieii  Amte  ziirüektreleii  soll,  sobald  es  nieht  mehr 
allen  Anfttrderungen  der  Heligion  entsprielit.  spielen  begreif  lieh  die  llüier 
und  I.ehrer  des  Gesetzes,  <lie  Jiiristtui  und  'rheologen,  eine  grosse  Holle 
und  viele  von  ihnen  haben  in  der  That  inliclitig  auf  <len  Gang  der  Kreig- 

‘ Vergl.  Hieu,  Supplement  to  the  catalogue  of  the  Arabic  manuscripts  of  flic 
British  Museum  Nr.  ri27.  .328. 

* .Algutanda  Ibii  Mas  utl  459^2.8,  lläzim  Ibn  Kliuzanna  daselbst,  Wnrith 
Ibn  Ka  b Alkhariisi  4()0“2,  ferner  461“  10.  16,  461'*  12.  13,  462“  10.  462'*  13. 
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iiisse  einRcwirkt.  Wir  dürfen  daher  eine  tic.soiiders  kräftige  Eiitwiekelunii 
tier  biogra|ihise.lieii  Litteratur  über  Uelelirte,  wenn  aucli  bisher  mir  sehr 
wenig  tlavun  bekannt  geworden.  l>ei  den  Ilxaditen  voraii.ssetzen. 


D.  Stammeslegende  der  Azd -Araber  von  Oman. 

Die  Sage  o<lor  IHMTlieferung  üImt  die  ei*sle  (/ulonisatittn  Omans  dtindi 
die  Ay.d-Ara!»er  und  die  Venlrängimg  der  Perser  i.st  auf  Autorität  des  He- 
grundei*s  der  Staininesgeiienlogie,  Alkalbi.  in  ('apitel  4 (Hl.  20^ — 29**)  iiiit- 
gellieilt.  I>n.s  Werk  Alkalbi'.s  un<i  seines  .Solines  Ili^nm,  w— Imiid- 
seliriftiieii  iiii  Hntischen  Museum  .\dd.  22.  37t>  vorhanden,  ist  bislier  riorh 
iiielit  durch  eine  Aiisgalie  ztigunglich  gemacht.  Mit  Rücksicht  hierauf  sowie 
auf  den  weiteren  l’mstand.  dass  die  Sage  in  der  liier  überlieferten  (.Jesiall 
mehrere  charakteristische  Zuge  bietet,  die  in  ganz  verschiedenen  Sagenkreisen 
wiederkehren,  daher  den  Sagenforschern  willkoininen  .sein  wenlen,  theileii 
wir  den  Inhalt  du‘ses  (’apitels  hier  mit. 

Der  erste  .Vzd«Aral>er.  der  in  (hnau  eiiiwaiidcrie.  war  Malik  1.  Kahm 
Alazdi  Aldaiisi.  Als  dh*  Srdine  seines  Bruders  *Amr  1.  Fahin  eines  Tages 
ihre  Thicre  heimwärts  triel>en,  fuhr  der  Hund  eines  Nachhani  auf  die 
Heenle  los  und  jagte  sie  aus  einander;  daroh  ergninmt.  erschoss  einer  der 
Hirten  die  Hündin  mit  einem  Pfeil.  Der  geschädigte  Nachbar  kam  nun 
Beschwerde  fTihi'end  zu  Malik,  was  die.sen  dennaassen  vei*dross,  dass  er 
forlzog.  ärgerlieh  ülw^r  die  Sühne  seines  Bruders.  Nach  anden‘r  Version 
iM'gegnete  ein  heiinkehrender  Hirte  dem  hissigeii  Hunde  eines  Bui*schcn 
vom  Stamme  Daus.  Der  Hund  .stürzte  sich  auf  den  Hirten,  worauf  ihn 
dieser  mit  einem  Pfeil  erschoss.  Der  Herr  des  Hundes  erhöh  Klage  U*i 
.Mälik,  was  diesen  iH'stimmle.  mil  allen  Seinigen  aus  Alsarät  «1^— J)  auszu- 
wandern. Seine  alle.  Heimat,  ein  Hochland  wurde  in  Fidge  dieses  Vor- 

komiimisses  das  Hochland  der  Hündin  genannt.  Nach  einem 

Vei*se  Malik’s,  den  er  an  seine  Kainelin  riehtete: 

inuss  sein  Heiiiintland  im  Higäz  gelegen  haben. 

Mnlik  zeltete  eine  Zeit  lang  in  Barahüt.  einem  Wadi  in  Hadrainaut. 
und  erfuhr  dort,  dass  die  I’eiser,  die  Unterthanen  des  Königs  CT 

unter  einem  Mar/iihnn  in  Oman  wohnten.  Kr  beschlit^sst,  sieh  dorthin  zu 
wenden  und  zieht  fort,  indem  er  .seinem  Sohne  Hiina'a,  nach  anderem  lU*- 
richt  seinem  Sohne  Farahid  die  N’orhut  anveiiraiiie.  .\Is  er  nach  AUihr  kam. 

hlieh  von  seinem  Zuge,  der  Stamm  sÜlU  y y y » 

y dort  zurück  iiiul  lM‘siedelle  das  Land.  Nachdem  Malik  Oman  er- 
reieht,  lH*setzle  er  ziiiiaehsi  Kalhnt  an  der  Küste  und  schlug  dann  mit  dem 
(ims  seines  Zuges  die  Zelte  in  der  Landsehaft  Algauf  auf. 
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Mnlik  sendet  nun  eine  B<»tsehnft  zu  den  Persern  mit  der  Bitte  um 
die  KrlaulmLss  zur  Ansiedelung  im  Lande,  die  Perser  verweigern  .sie,  worauf 
l>eide  Theile  zum  Kampfe  rüsten.  Malik  in  Ai^aiif.  der  Marzuhäii  in  Sidwr. 
Die  Heere  treffen  auf  einander  in  der  Stei>pe  von  unfern  NazwA. 

im  rentrum  des  A/.d- Heeres  lK.*fieldt  Malik,  auf  den  lieideii  Fln^?eln  seine 
Sohne  Huna  n und  Karahid.  Die  Perser  fTihren  Klefanten  in  die  Scldaeht. 
Koltft  eine  F'r/.ählung  von  einer  mehrtägigen  Schlaeht.  von  ILrden  und  Zwei- 
kämpfen in  epischer  AusfÜhrliehkeit.  Sehliesslieh  erscldngt  ^latik  den  Perser 
iin  Zweikampf,  worauf  die  Perser  llielien.  Sie  kehren  zurück  naeli  .Suhar 
und  den  angrenzenden  Kristenlandsehaften  J» Mnlik  naeh  Kalhnt.  Ks 
will!  ein  Waffenstillsland  vereinl>art.  durch  den  die  Perser  sieh  verplliehlen. 
naeh  ,Iahn\sfrist  Oman  zu  tüumeii. 

Als  der  Perserkonig  von  dem  Unglüek  der  Seinigen  hört,  ergrimmt 
er  mul  schickt  neue  Truppen  iilH*r  Bahrain  naeh  Oman.  Naeh  Ablauf  de.s 
Waffenslillstandes  weigern  sieh  die  Perser  das  l.aiid  zu  verlassen»  worauf 
Mälik  mit  seinen  Söhnen  Huna’a,  Karahid  und  Ma*n  und  grossem  Heere 
lieranzieht.  Die  Perser  werden  zum  zweiten  Mal  besiegt,  und  der  Best 
von  ihnen  entlliehl  zu  Sehiff  nach  Persien. 

So  war  Malik  Herr  von  Oman.  Viele  gefangene  Perser  sehiekt  er 
zu  .Schiff  in  ihre  Heimat.  Jetzt  wandern  zahlreiche  Azd -.Stümine.  <ien 
Spuren  Malik's  folgend,  in  Oman  ein:  ,4!jj  ,1<J|  ,U 

^ Diese  Hessen  sieh  nieder  in  J 

^ er.  (Jr  >_Jlc  O'.  ^ jl3  jl-'i-l, 

e-^  O*  j-l'-j  JA 

Diese  Stämme  Hessen  sich  nieder  J -0*  Hie  Azditisehc  Kin- 

wanderiing  ergoss  sich  über  Oman  hinaus  bis  nach  Bahrain  und  Hagar. 
Oman  (der  Name  soll  von  einem  Wadi,  in  dem  eine  ^VJLs^er^tel!e  war,  ab- 
geleitet sein)  wird  von  den  Persern  genannt. 

Naeh  der  Azd  - Kinwanderung  folgt  eine  Kinwanderung  anderer  .Vralxu*- 
släll1nJ(^  So  iM^siedeln  die  Säma  1.  Lu'aj  I.  Gliäiib  die  Stadt  'I'u  äin  und 
(fegend,  d.  i.  -Algau«  in  der  Nähe  der  Azd,  wo  sie  Leute  vjui  den  Bnnü 
SaM  und  Banu  ‘.Vlxlelkais  vorfanden.  Säma  verlieirathete  seine  Tochter 
mit  Asd  1.  Minrän  I.  *Amr,  Die  OrLsehaften  iSjf'*  J\  und 

^ wunlen  besiedelt  von  dem  Tainimitisclieii  (Je.schleeht  des  Khu/ä*a  I. 

Khärini  sowie  von  CjJI  ^ . das  (fchiet  vtm  von  Bann- Alhärith  I. 

Ka*h  und  einigen  Kudä*a.  .ändere  Ansiedler  waren  Leute  vom  Stamme 
Knwäha  I.  Kntai'a  I.  *Ahs.  unter  ihnen 

Mälik  war  der  mäetitigste  Mann  im  Lamle.  NaelHlein  er  an  der  Küste 
von  ^nliiät  gesiedelt  liatte,  zog  er  weiter  in  das  Gehiet  eines  anderen. 

MItth.  a.  (1.  Sem.  f Orient.  Sprachen.  Hrft  II.  2 
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iibrnfnlls  sehr  iiiaelitifj^en  A/.d  - Fürsten , des  MMik  Ihn  Zuhnir.  Der  An- 
kdiiitnlinu:  lieirathct  seine  Tochter  unter  der  Bedinjjurijx,  dass  die  Kimler 
aus  dieser  El»e  den  Vorzuj^  lial>en  sollten  vor  den  Kindern  aus  anderen 
Ehen.  Von  dieser  Frau  wurde  dem  MAlik  I.  Fahin  ein  Sohn  geboren, 
Salima  1.  Malik,  welcher  der  Mui*der  seines  \’aters  werden  sollte. 

Malik  1.  Fahin  regierte  in  Oman  70  Jahre  lang  und  starb  iin  Alter 
von  12Ü  .Jahren. 

Nach  einer  Ansicht  ist  unter  dem  in  Sure  18,78  genannten  Könige 
(L.Äf-  oL-  J&  oi-l)  i,iiU  jlO)  ^^Älik  1.  Fahin  gemeint,  nach  anderer 

ein  Nachkomme  von  ihm  A>-  ^ Äl-C«  oder 

CJ  oder  oder  ein  anderer  Azditc  j ^ JL-lh 


In  einem  zweiten  Abschnitt  (Bl.  2(>‘)  wird  die  Sage  von  dem  IVule 
des  Mnlik  I.  Fahin  und  von  den  Persischen  Abenteuern  seines  Sohues  Sa- 
lima erzUlilt. 

Salima  ist  der  Lieblingssohii  des  alten  Malik  und  wild  von  ihm  zum 
gcscbickteii  Bogenscliützcn  ausgcbildet.  Seine  Brüder,  Kinder  aus  anderen 
Khen,  sind  neidisch  und  suchen  ihn  zu  verderlien.  Nun  hatten  alle  Brüder 
der  Keihe  nach  die  Wache  halten;  wenn  aber  Salima  auf  Wache 

war,  sonderte  er  sich  ah  und  vei*schlief  die  Zeit,  Die  Brüder  melden  dies 
dem  Vater.  Kr  weist  sie  ab,  will  aber  doch  die  Sadie  untersudien.  Eines 
Tages  bezieht  Salima  die  Wache,  entfiTiit  sidi  aber  bald  von  den  üent»sseu 
und  versinkt  nicht  weit  von  dem  Zelte  seines  Vatci*s  auf  dem  Rüerken  seines 
ITerdes  in  Sdilaf.  Malik  geht  verkleidet  in  die  Nacht  hinaus,  um  die  Wache 
zu  inspiciren,  und  gelangt  in  die  Nahe  des  schlafenden  Lieblingssohnes; 
dessen  Pferd  wiehert  und  spitzt  die  Ohren,  .Salima  erwacht  und  sdilesst 
zwischen  den  Ohren  des  Pfeixlcs  hindurch  seinen  Pfeil  auf  den  veniieint- 
lichen  Feind  al).  Der  Pfeil  des  Sohnes  durchliohrt  das  Herz  des  Vaters 

Salima  fürchtet  die  Bache  der  Brüder,  besonders  des  Ma*n.  Der  ältere 
Bruder  llunä’a  bezahlt  aus  Eigenem  für  ihn  das  Sühngeld  an  die  übrigen 
Brüder;  diese  nehmen  es  an  und  gewähren  ilini  Verzeihung  für  den  Todt- 
sehlag.  Auch  Ma*n  nimmt  d.as  Söhngeld  an,  lx*wahrt  aber  die  Wutli  gegen 
den  MlssetliiUer  in  seinem  Herzen,  um!  nachdem  er  das  Sühngeld  aufge- 
zchrt  hat.  Hingt  er  an  gegen  Salima  zu  wühlen  und  ihm  Nachstellungen 
zu  liereiten,  wodurch  dieser  sicli  bestimmt  sieht  mit  «‘inigen  Genossen  zu 
Sehifl*  nach  Persien  zu  entlliehen. 

Salima  landet  in  UJL»W  und  heirathet  eine  Pej*serin  Namens 


Das  aus  dieser  Ehe  hervorgegangeiie  Geschlecht  heisst  Saliitia 

zieht  weiter  nach  Kannan  und  lasst  sich  bei  einem  der  Könige  des  Landen 
nie<ler.  Er  giebt  sicli  zu  «‘rkenneu  und  wiixl  ehrenvoll  behandelt,  doch  ver- 
schweigt man  seinen  Ursprung,  damit  Üiiii  nicht  ein  Übles  angethan  werde 
zur  Vergeltung  dessen,  was  sein  Vater  und  sein  Bruder  Gadhiina  AlabraA 


‘ Ilm  Duraid  S.  292, 4. 
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den  Königen  der  Perser  nngethaii  hatten.  Man  wunselite  nun  ihm  eine  P'raii 
aus  den  'rdebtern  des  Landes  zu  gelH*n.  indes.sen  die  .Sache  hatte  ihre 
Schwierigkeit.  Der  Beheri’scher  de.s  Lande.s,  \j\^  ^ war  ein  Tyrann 
uml  naiiin  von  jedem  Weil>e,  <las  sicli  verheii*athcte,  einerlei  ob  Jungfer 
oder  Wittwe,  das  jus  primae  noctis  fiir  sich  in  Anspnich.  Wurde  sie  ihm 
nicht  früher  zur  Verfügung  gestellt  als  dem  künftigen  jUemahl.  Hess  er  .sie 
und  ihn*  Familie  umhringen.  Die  Leute  von  Karman  klagen  dem  Salima 
ihre  Noth  und  dieser  verspricht,  sie  von  dem  'Ivrannen  zu  befreien.  Für 
den  F'all  des  C*c!ingen.s  verlangt  er  für  sich  und  seine  Nncbkoininen  <1ie 
Herrschaft  ül>cr  Karman  als  Lohn,  womit  die  Kinheiinischen  sich  einverstanden 
crklUren.  Es  wiiii  nun  mit  möglichst  viel  Aufsehen  die  Hochzeit  eines  an- 
gesehenen Mannes  gefeiert;  in  der  Nacht  aber,  wo  die  Braut  in  fc.stlicheni 
Zuge  dem  Ehenianne  zugeführt  werden  .soll,  wirfl  Salima  in  kostbaren  Frauen- 
kleidern als  Braut  verkleidet  und  mit  einem  in  der  Hose  vei'steckten  Dolche 
auf  das  Schloss  des  Tyrannen  geführt.  Als  die  vermeintliche  Bratit  mit 
ihm  allein  ist,  ersticht  ihn  Salima  mit  dem  Dolche*  und  kleidet  sich  darauf 
in  den  .Vnzug  des  Königs.  Bei  .Viihrncli  der  Däminerimg  öherfrdlt  er  tlie 
Wachen  und  tödtel  sie.  Indessen  das  Tlior  ist  verschlossen,  in  der  Burg 
entsteht  ein  Getöse.  Da  ziehen  die  Mitverschworenen  aus  der  Stadt  heran. 
.Salima  zeigt  ihnen  von  oben  sein  bluttriefendes  Schwert  und  wirft  ihnen 
den  Kopf  und  den  Ruiii[)f  des  Tyrannen  hinab.  Damit  hatte  die  Verschwö- 
rung gesiegt  uml  .Saliina  wurde  König  von  Karman. 

Bald  indessen  fingen  die  Ktnlieimlsclien  an  auf  den  neuen  König  neidisch 
zu  wenlen.  Seine  Lage  wuisie  schwierig,  so  dass  sein  Bruder  Hiina*a  aus  Oman 
Hülfe  schicken  musste.  .Salima  starb  in  Karman  tind  hinterliess  zehn  Söhne; 
j\^j  j-ij  (sic)  J-f-. 

Nach  seinem  Tode  geht  die  Herrschaft  ül>cr  Kannän  wieder  auf  die  I^erser 
ül)f»r,  die  Nachkommen  Salima's  zerstreiten  sich  in  Karman  und  bleiben  dort 
als  ein  mächtiger  Stamm,  nur  einige  von  ihnen  kehren  zurück  nach  Oman. 

Solange  die  Nachkommen  des  Malik  I.  Fahrn  in  Oman  herm’hten, 
haben  die  Perser  das  Land  nicht  mehr  betreten.  Sj>äter  aljer  zur  Zeit  der 
Sasaniden,  als  in  ( )man  der  Füi*sl  JL- M herrschte,  besetzten 

in  Folge  eines  Abkommens  zwischen  den  l>eiden  Machten  die  Perser  die 
KuvStenlandschaftcn , währeml  die  A/.d  in  den  Stejipen  und  CJehirgen  des 
Innern  lierrsehten.  Die  Perser  benutzten  Oiiian  als  \’erlMumungsort  für 
gefährliche  Individuen.  .So  blieben  die  Xerhrdtnisse  bis  zum  Ersrheinen 
des  Islams. 

* Vorgl  die  Antioebns-Logende  im  jüdischen  Festkalender  bei  All>eruni,  'fhe 
chronology  of  ancient  natiun.s,  translated  by  Ed.  Sarhau,  London  1879.  S.  271.272. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Bande*.) 

* (Hrrr  Grbrit»rBl]i  .SachAU  bat,  i;rswuii^cii  ariric  Rriao  narb  BabyloDirn  itnd  Aatyrirn  tnrri 
Monat«  fKihrr  anzuti^trn,  aU  rr  nnprßnglirh  brAbsirbliftt  hatt«,  t>big«ti  Aufiats  uirlit  ni«lir  ab- 
nrhlieaaeu  koniirn.  Soweit  nicht  derartige  ausAerurdeiilliehe  Uni»t&nde  in  Betracht  kommen,  wird  die 
Roiaetiori  lias  Brrchrn  eon  AtifsAUen  zu  vermeiden  »urlien.  Fischer.) 
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Der  Purismus  bei  den  Osmanen'. 

Von  Dr.  Karl  Foy. 


Im  Iqtläin*  erschien  vor  Karzern  unter  dem  Titel  j\^  :^\j 

ein  längerer  Artikel,  welcher  in  libcraus  anschaulicher  und  zum  Theil  er- 
götzlicher Weise  zeigt,  wie  sehr  die  puristische  Krage  die  heutige  osma- 
nische  Gesellschaft  bewegt. 

Puristische  Forderungen  und  Stigmntisiningen  finden  sich  bei  den 
Verfassern  der  qavji^id  (Regeln,  Formlehre)  und  nehv  (Syntax)*,  in§ä  (Stil)\ 
belÜTat  (Rhetorik)*,  edebijjiit  (Stil-  und  LiUeraturfragen)*,  luyat,  lebge  und 
t|ilinus  (Wörterbücher)’  u.  a.* 

Der  Purismus  macht  sich  jedoch  bei  den  Osmanen  in  ganz  anderer 
Weise  geltend  wie  z.  B.  bei  den  Neiigriechen. 

^ Zur  Umachrifl.  Die  Umschrift  biTÜcksirhtigt  die  Orthographie  mit.  l.  Alle 
Zeichen  mit  untergesetztem  Häkchen  (rf — # — {)  sind  gloichmässig  = franz.  z zu 
spreehcn.  2.  .Vlle  Zeichen  mit  untergesetztem  Punkte  (A  — a — /)  sind  wie  die  cor- 
rcspondirendeii  ohne  Punkt  zu  .sprechen.  3.  Gleichgültig  tür  die  türkische  Aus- 
sprache sind  im  AUgemeineit  der  übergesetzte  Länge -Strich,  das  übergesetzte  Häkchen 
für  Ain  und  das  übergesetzte  Zeiehen  lür  Henue.  4.  Anlautcndes  ^ ist  in  koii- 
atantiiiopeler  Aussprnehc  meist  = /». 

* Nr.  1103  der  Konstamlno]>eler  Zeitung  I<|dain  vom  l.  August  1313  = 13.  Au- 
gust 1897. 

* Z.B.die  bekannte  Grammatik:  Qava'id-i-  ofinäniüe  von  Fu^ad -Efendi  und 
öevdct-Kfenili.  Konst  Mehrere  Auflagen.  Vergl.  hierzu  die  vorzügliche  deutsche 
Bearbeitung  von  H.  Kel  1 gre  ii:  Grammatik  der  osmanl.schen  Sprache  von  Fu’ad -Efendi 
und  Gävdät -Efendi.  Helsingfors  185.1.  — llasan  SeHq:  Nehv-i-türkT.  Konst.  1303. 
— *Ahd-er-rahinan  Efendi:  Miqja.su  1 -lisaii  qistHSu  l-bojan.  2.  Aufl.  Konst.  1300. 

— Tahir  Ken*an:  Qava  id-i-lisaii-i-türki.  2 Theile.  Siiiynia  13i>9  und  1310. 

* Z.  B.  Ahmed  Häml:  Iii5a-i-edebi  ve  femn.  Konst.  1308. 

^ Z.  B.  Ahmed  Gevdet:  Beiaval  • i -'ofmaiujie.  Konst.  1307. 

* Z.  B.  .Muhainnied  (ieläl:  Ofmanly  edehij^jaty  iiüinrmeleri.  Konst.  1309. 

— Mahmud  Ekrem:  Ta  lim-i-edebihat.  I.  Kon.st.  1299. 

Z.  Ii.  Ahmed  VeHq  Pasa:  Lehge-i- (»fmam.  Konst.  1293.  2 Bde.  Neu- 
druck: Tab’-l-gedid-i-lehge-i- ofmani.  Konst.  1300.  — .Semscddln  Sainl:  Q.umis- 
i-fransevi.  Tfirkgedeti  fran.syziVaja  liiv.it.  Auch  unter  dem  Titel:  Ch.  Samy-Boy 
Fraschery:  Dictioniiairc  Turc-Fran\*ais.  Kon.st.  1S85  = 1302.  — In  die.sem  Jahre 
erschienen:  Muhammed  .Sallah-ed-dln:  Qamiis-i-ofinant.  1.  Konst.  1313.  Vom 
2.  Bande  waren  bis  Anfang  AugiLst  1.3  Lieferungen  erschienen.  Da.s  ^^■e^k  berüek- 
siclitigt  nur  arabisch -pe^^^scilo  und  sonst  entlehnte  Wörter,  keine  türkischen,  und 
enthält  viele  Citate  au»  Sidiriftstellern. 

* Vergt.  namentlich  die  w'iclitige  Schrift  von  Muhammed  Uasid:  Usül-i- 
iinla.  Kunst.  I3fK). 
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Bei  den  Neiij^iechen  ist  nur  die  xac^cuiXotJUfw,  nicht  ai>er  auch  die  ge- 
wählte Schriftsprache  mit  fremden  Elementen  versetzt;  hei  den  Osmanen  weist 
die  gesprochene  sowohl  wie  die  geschnebenc  Sprache  ungemein  viel  fremdes, 
vor  Allem  arabisch  * persisches  Sprachgiit  auf,  und  je  gewählter  der  Stil  wird, 
desto  mehr  verschwinden  die  einheimischen,  die  türkischen  Bestandtheile. 

Bei  den  Neugriechen  sind  in  der  Volksspraclie  nahezu  alle  Wurzeln  und 
Stamme  des  Altgriechischen  erhalten,  und  es  giebt  eine  schulinässige  Traxiiti(»n 
des  Altgriechischen;  bei  den  Osmanen  sind  in  der  Volkssprache  ausserordentlich 
viele  Wurzeln  und  Stämme  für  unentbehrliche  Begriffe  durch  Lehnwörter  ver- 
drängt wor<len  und  auf  Niminerwiederkehr  verschwunden,  wahrend  eine 
schulmässige  Tradition  der  älteren  Phasen  des  Türkischen  gänzlich  fehlte 

Hieraus  erhellt,  dass  die  osinanisehen  Puristen  nicht  so  wie  die  neu- 
griechischen auf  gänzliche  Ausmer/ung  alles  nichtheimischen  Sprachgutes 
abzielen  können. 

Durch  welche  einheimischen  Bezeichnungen  sollte  ein  heutiger  Schrift- 
steller z.  B.  die  arabischen  Wörter  adam  »Mensch-,  di'mjä  -Welt-,  hat>ä 
• Luft*  und  viele  andere  ersetzen  wollen?  Die  ursprünglichen,  die  eclit 
türkischen  Aiisdröcke  ruhen  ja  längst  im  Grabe  der  Vergessenheit.  Nun 
giebt  es  Vertreter  der  Ansicht,  dass  die  osmanischen  Schriftsteller  wenigstens 
doch  die  entbehrlichen  Entlehnungen  vermeiden  sollten.  Man  fragt:  -Warum 
persisch  peder  anstatt  türkisch  haha  -Vater- •?  Es  giehi  heut  zu  Tage  auch 
viele  schriftstellermle  Osmanen,  welche  sich  klar  und  bündig  zu  dem  Grund- 
sätze bekennen:  -Möglichste  Berücksichtigung  und  Bevoiv.ugung  des  tür- 
kischen Sprachstoffes!* 

Aber  eine  consequente  Diirchfülirung  dieses  Princips  findet  sicli  nir- 
gends, wenigstens  nicht  in  dem  Sinne,  dass  man  irgendwo  einen  Autor 
antreffen  könnte,  der  überall  und  unter  allen  Umständen  die  -entbehrlichen- 
Entlehnungen  perhorrcscirte,  der  also  z.  B.  nie  rc/iV/e,  sondern  stets  a;io, 
nie  sene,  sondern  stets  Jy/  -Jahr-,  nie  yßne^  sondern  stets  ev  -Haus-,  nie 
ba’deJiü^  sondern  stets  bundan  xonra  »hierauf-,  nie  die  persische  Genetiv- 
verbindung, sondern  stets  die  türkische  u.  s.  w.  angewendet  hätte  oder  an- 
gewendet wissen  wollte. 

Der  Grund  ist,  dass  die  Verwendung  arabischer  und  persischer 
Wörter  und  Ausdriicksweisen  eben  zu  dem  Wesen  der  osmanischen  Stil- 
arten gehört,  indem  der  Unterschied  dieser  iStilarten  sich  vornehmlich  darauf 
gründet,  in  welchem  Maasse  und  mit  welcher  Auswahl  jene  arabischen  und 
{»ersischen  Elemente  jedesmal  zur  Anwendung  kommen.  Und  dieses  \>r- 
hältniss  i.st  historisch  geworden  und  lässt  sich  nicht  durch  eine  entge^eui- 
.stehende  Theorie  eines  einzelnen  Kopfes  oder  einzelner  Köpfe  erschüttern. 


* Übrigens  kommt  tur  den  neugriechisi‘lien  I’urisimis  die  grosse  Erleichterung 
hinzu,  dass  die  Europäer  von  je  her  bis  auf  Edison  ihre  wissensctiaftlichen  und 
technischen  Ausdrücke  mit  Vorliebe  dem  Griechischen  entlehnten  oder  mit  grierhischen 
Klemeiitea  neu  bildeten.  Freilich  mussten  die  Puristen  das  durch  den  Amerikaner 
E.  P.  Smith  aus  Rochester  im  Jahre  1852  (G.  Huchmann:  (icflugelte  Worte.  13.  .Vull. 
Berlin  1884.  S.  34.S)  falsch  gebildete  -Telegramm-  durch  corrigiren. 
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Hin  Ziinlckti*eten  des  arabisch -persischen  Elementes  macht  sich,  wie 
natürlich  ist,  in  den  naiv-kindlich  gehaltenen  Darstellungen  geltend.  Miiham- 
med  Geläl  bringt  unter  der  Rubrik  hisxijjät-i-mdediläne^  d.  h.  »naive  Km])iin- 
durigen*  8.44  ein  Beispiel,  in  welchem  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Wortes 
überhaupt  niclits  Arabisch-Persisches  sichtbar  wird.  * Ana^y^ym!  mektebden 
yeUrketi  üxtiimr  hir  köpek  jürudü»  qfyidum^  6da  arqamdan  qoida.  soitra  harfyrdy. 
ben~de  ayladym.*  Ähnliche  Beispiele  konnte  man  in  grosser  Anzahl  bei- 
liringen  aus  den  für  die  Jugend  bereclineten  »Schriften,  unter  denen  die  vor- 
tretnichen  Lesebücher  (ta*aUm-i-qira*at)  des  seligen  Mu*allim  Nägi  Efendi 
ohne  Frage  die  erste  Steile  einnehiiien. 

Die  einfachste,  dem  Arabisch-Persischen  am  meisten  abgewandte  Sprache 
iTpracsentiren  jedenfalls  die  von  Kunos  gesammelten  Märchen,  aber  auch  in 
diesen,  also  in  der  gewöhnlichsten  Volkssprache,  welche  Fülle  von  arabisch- 
persischem Sprachgut!  Ich  setze  zur  Illustrirung  gleich  aus  dem  ersten 
Märchen  dieser  vorzüglichen  Sammlung^  5 Zeilen  hierher  (unter  Beibehaltung 
der  Umschrift  des  Autors)  S.2f.;  /M;  karesr  hen  burnt  bu  zamana  kadar  hiö 
kimseje  mjlemrdim  amma  bu  kadar  zayjnet  öekmiiin  bari  äu  muradrna  ery 
hajd^  buradan  yit  falan  jerde  hir  var-dkr,  o bayvenin  inWe  hir  brjaz 

yid  var-tiery  ejer  o yüldfft  bir  tone  kopanip^ta  o kez'en  baih%a  takth"a  bilirsen 
oi  rakd  sihri  boztdnr,  ktz  aman  bu  yi'dü  yetiren  adam^  interim  deme  bailor . In 
diesen  paar  Zeilen  kommen  also  nicht  weniger  als  folgende  21  arabische 
und  persische  Wörter  vor:  pers.  — ar.  jLj  — — ®>*.  L*\  — 

ar.  joi  — ar.  j — pei*s.  — ar.  — ar.  — pers. 

— pers.  — ar.  — pci*s.  y — pers.  — pers.  y — pers, 

— ar.  CJj  — ar.  — ar.  jUl  — pers.  — ar.  Und 

doch  sind  dies  durchaus  nicht  lauter  solche  Lehnwörter,  für  welche  die 
osinanischen  EntHsprechungen  fehlten,  denn  anstatt  zamana  kadar  konnte  es 
el»enso  gut  .zamana  drk  heissen  und  anstatt  zayjmrt  ebenso  gut  s^k^ntr 
{■^yqynty)]  das  persische  konnte  fehlen*;  dem  bari  entspräche  bi^  olmazffa 
und  dem  byaz  ein  ak  (aq). 

Es  ist  wahr,  dass  die  osmanische  Volkss[irache  noch  nicht  die  V’erbin- 
diing  mit  dem  arabisch -persischen  j kennt  (in  der  angeführten  Marchen- 
saniintiing  sucht  man  nach  einem  Beispiel  von  j »und«  vergebens),  aucli 
kein  pei*sisches  Isafet,  aber  .sie  wendet  doch  schon  die  Construction  mit  dem 

* Dr.  K linos  Ignäcz:  Osziimn-törok  ncpköltesi  gyüjtenuMiy.  I.  kotet:  Osz- 
tiian-törok  m'pnicsrk.  Budapest  1887. 

* In  vielen  Fallen  sind  echt  türkische  Wörter  veraltet  und  der  jüngeren  Gc- 
nei'atioii  oft  geradezu  unverstündlich  geworden,  weil  die  gleichbedeutenden  ai-abisch- 
pcrsUchen  Elemente  die  Obcriiand  gewannen.  Ich  crinneie  an  jiersisch  (Upi  »Feuer-, 
tTir  welches  heut  zu  Tage  kaum  noch  irgend  Jemand  das  türkische  od  gebrauchen  wird. 
Ähnlich  steht  cs  mit  i^ty  -Zeit-  (qaenn  -wann?-  aus  qaj  rayyn),  welches  da.s  Abusqa 
elienso  wie  das  Luvo! -i-eavataj  ve  türkT- ornuml  vom  Seheich  Sulejinan  Efendi 
aus  Bui'hara  (Konst.  l2tlH)  für  noting  halten,  den  O.sinancii  aus  dem  ('a^^atajisrhen  zu 
erklären. 
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persischen  ^ ki  und  dessen  ComposiUs,  z.  B.  ^ j>-  cünki,  in  weiteslein 
L'itifange  an,  ebenso  eonstruirt  sie  mit  <yer  und  anderen  Conjunetionen, 
wälirend  doch  die  conjunctionale  Veri)indung  den  Tdrkspraclien  von  Hnii.se 
aus  ganz  fremd  ist. 

Man  sieht  hieraus  sehr  deutlicli,  da_ss  die  Verquickung  mit  dem  Ara- 
hi.sch- Persischen  zum  Wesen  des  Osmanischen  gehört,  und  so  besteht  denn 
auch  der  Unterschied  der  verscliicdenen  .Stilarten  des  Osmanischen  wesentlich 
in  der  verschiedenartigen  Abtönung  des  Türkischen  mit  dem  Arabisch -I’er- 
sischen,  eine  Thatsache,  die  ich  hoffe  an  einer  anderen  Stelle  ausführlicher 
darlegen  zu  können.  — An  einen  Ersatz  arabisch  - persischer  W'örter  durch 
caTatajisclie,  woran  Vämbery,  f'agat.  Sprachstudien  S.  12  denkt,  kann  kein 
Osinane  denken. 

Es  ist  demnach  nur  zu  begreiflich,  dass  der  osmanische  Purismus 
sein  Hauptaugenmerk  darauf  richtet,  dass  die  arabisch -persischen  Elemente 
in  richtiger  Fonii  und  in  richtiger  Bedeutung  angewendet  weixien,  obwohl 
er  auch  noch  andere  Ziele  keimt. 

Was  die  erwähnte  »richtige  Bedeutung«  betrifft,  so  sei  gleich  hier 
bemerkt,  dass  der  Puri.snms  in  dieser  Beziehung  auf  gewi.sse  Schranken 
stösst,  welche  er  nie  wird  Obersiiringen  können. 

Zunächst  haben  nämlich  viele  arabisch -persische  Lehnwörter,  was  im 
Allgemeinen  nicht  unbekannt  sein  wird,  einen  grösseren  oder  geringeren 
Bedeutungswandel  erfahren,  zu  beachten  ist  jedoch,  dass  von  diesen  Lehn- 
wörtern einige  nur  in  der  Volk.ssprache  mit  der  neuen  Bedeutung  gebraucht 
werden,  während  einzelne  .selbst  im  höchsten  .Stile  mit  der  modificirten  Be- 
deutung auftreten.  Die  letzteren  auf  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  künstlich 
zurückzuschrauben,  wird  natürlich  keiner  puristischen  Bestrebung  jemals 
gelingen.  Nur  ein  Beispiel!  rüzgSr  bedeutet  bei  den  Persern  »Zeit, 

.Schicksal-,  bei  den  Osmanen  aber  .Wind-,  Unrichtig  bemerkt  Zenker 
u.  d.W.,  dass  die  Bedeutung  -Wind-  vulgär  sei;  diese  ist  eben  allgemein 
usmanisch.  Dass  im  gehobenen  Stile  — aber  wohl  verstanden,  nur 

in  gewissen  aus  dem  Persischen  entlehnten  Wendungen  — auch  in  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung  erscheint,  und  da.ss  andererseits  für  die  Bedeutung 
-Wind-  in  der  Poesie  und  in  halb -poetischer  Prosa  auch  das  persische 
jli  bäd  >jebraijclit  wird,  ist  eine  Saclie  für  sich*. 

* Die  Bedeutung  «Wind»  wird  für  das  Persische  iiiclit  bewiesen  durch 
VuilersJl  70  unter  6)  ventas,  aer  (1^)  F.  sine  exrniplo,  uiide 

ventus  adversus,  et  veiitus  sccumliis  M.,  denn  die  ange- 

BHirteii  Quellen  (FerhangT  gilunglrT  Icx.  pers.  turc.  und  Meniiiski)  henlcksiehtigen  ja 
da.s  Türkische  xu  gleicher  Zeit  mit  dem  Persischen.  — Die  Bedeutung  -Wind-  feldt 
für  rüzffür  auch  im  Hindustani,  vergl.  John  T.  Platts:  A dictionary  of  LTJu, 
classical  Hindi  and  Knglish.  hondon  I8b4.  u.  d.  W.  — Irrthiiinlich  hall  Ahmed  Vofi(| 
diese  Bedeutung  für  ur.sprünglich  persisel».  — S[)ecialisining  der  Bedeutung  findet  -»ich 
häufig,  z.  B.  X'  merkeh  arabisch  und  persisch  -Fahrzeug  oder  Heitthicr  im  All- 
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Verjjehens  wird  ferner  meines  Eraclitens  der  Purismus  sich  auflehnen 
gegen  gewisse  merkwürdige  Neologismen,  welche  eigentlich  in  dns  Gebiet 
der  von  den  Rhetorikern  verabscheuten  fallen.  Ein  aufTallendes  Bei- 
spiel ist  iäyäl  = *l>esct2cn  (als  militärische  Action)».  Wie  kommt 

dies  Wort,  das  doch  an  sich  »beschäftigen»  besagt,  2U  dieser  neuen,  so  ganx 
anderen  Bedeutung?  Das  Französische  liefert  den  Schlüssel.  Die  neue  An- 
wendung heniht  auf  dem  Einllusse  des  französischen  occuper,  das  ja  sowohl 

• bcscliaftigen»  wie  »occupiren*  bedeutet.  End  doch  ist  ii^/äl  in  seiner 

neuen  Anwendung  bereits  allgemein  geworden.  In  Jeder  Zeitung  kann  man 
die  Verbindung  JU.^1  Uh^l~i*a.sken  »inilitÜrische  Occupation*  lesen. 

— Ähnlich  beruht  die  Bedeutung  -militärische  Befestigung«  für  iehkTm^ 
welche  im  Arabischen  fehlt,  auf  Anlehnung  an  mühkem  »fest*. 

Um  noch  ein  etwas  andersartiges  Beispiel  anzuführen,  ist  die  Anwen- 
dung von  <1^  sahne  als  Bezeichnung  für  «Büline»  so  aJliremein  geworden, 
da.s8  der  Purismus  diese  Bedeutung  wird  anerkennen  müssen'. 

Aber  auch  in  dem  Streben,  die  arabisch -persischen  Elemente  in  ihrer 
richtigen  Form  zu  erhalten,  stosst  der  Purismus  auf  Schranken. 

Gegen  die  allgemeinen  Vorschriften  der  schulniassigen  Grammatik 
sind,  wie  im  Allgemeinen  bekannt  sein  dürfte,  öfters  türkische  und  persische 
Wörter  auf  arabische  Art  behandelt  und  türkische  Wörter  nach  persischer 
Art  coTistniirt  worden,  ln  manchen  Fällen  sind  diese  Abweichungen  so  all- 
gemein geworden,  dass  auch  die  Puristen  sich  genöthigt  gesehen  haben,  ihnen 
Berechtigung  ziiziigostehen  unter  dem  Titel  • ^/alaßt-i-meihnre 

• berühmte  d.  i.  allverbreitete  Fehler«.  Diese  sollen,  in  der  vorliegenden 
Arbeit  eingehender  heliandelt  werden. 

Für  den  verstandnissvollen  Öprachbeobachter  sind  die  yalatät-i-mekhüre 
dui-chaiis  nicht  immer  .Ausgeburten  der  Unwissenheit  und  der  Geschmack- 
losigkeit. Namentlich  ist  zu  bedenken , dass  ein  türkusches,  beziehungsweise 
ein  aus  einer  europäischen  Sprache  entlehntes  Wort,  sobald  es  ofßcielle 
oder  wissenschaftliche  Benennung  wird  und  damit  in  den  hohen  Stil  über- 
geht, eine  Rangerhöhung  erfährt,  die  eben  darin  besteht,  dass  dieses  Wort 
dem  Geiste  des  Stiles  entsprechtmd,  in  welchem  es  vorkommt,  behandelt 
wird,  dass  es  z.  B.  in  das  persische  Isafet  eintritt.  So  ist  der  amtliche 
Ausdruck  nßHkät-i-humäßin  «grossherrliche  Ländereien« 

zu  beurtheilen  und  viele  andere,  über  welche  weiter  unten  mehr. 

Ich  gehe  nun  die  einzelnen  Gebiete  durch,  in  denen  jniristische  Fragen 
Vorkommen,  und  zwar  in  folgender  Reihenfolge:  l.  PliiraU*.  — *2.  Persi- 
sches Isafet.  — 3.  Wortbildung.  — I.  Praopositionale  Ausdrücke.  — 5.  Ans- 
sprache und  Orthographie.  — (>.  Abendländisclie  Einllflsse. 

gemeinen-;  osmaniseli  -Esel-,  grnvälilter  als  türkisch  rS:ek\  mürrkkfb  arabisch 

-zusarmneiigcsetzt«;  persisch  mul  osni&niscit  -Tinte-. 

‘ B<'iläufig  bemerkt,  sodlen  sich  die  Puristen  bei  der  Beurtheilung  arabischer 
Kmlehnungen  stets  auf  den  Standpunkt  des  classischeu  Arabisch. 
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I.  Plurale. 

Die  Volkssprache  empfindet  eine  Form  nur  tlann  als  Plural,  wenn  diese 
Form  mit  dem  Suffix  -/ar,  -/er  versehen  ist,  und  gebraucht  daher  die  ]mpulUr 
gewordenen  arabischen  und  persischen  Plurale  in  singiilarischer  Bedeutung, 
z.  B.  arabisch:  fuqarä  »der  Arme*,  ahbdb  -der  Freund-,  tü^ffär  »der  Kaufmann-, 
eviäd  »Kind,  Sohn-,  mflä'^ike  -Kngel-.  Die  Plurale  dieser  Wörter  können  con- 
se<juenter  Weise  in  der  ^*olkssprache  nur  futfarälar^  a^hählar  ii.  s.  w.  heissen. 

Der  höhend  Stil  vermeidet  solche  Doppelbezeichnung  des  Plurals  und 
gebraucht  für  die  Singuiarbedeutung  auch  die  entsprechende  Singularform, 
also /aqTr  »der  Anne-,  yb/yar«  »die  Armen-  — hafnb  -der  Freund-,  gewöhn- 
licher m'ühibb^  ahbäb  »die  Freunde-  — täyir  -der  Kaufmann-,  tü^yär  »die  Kauf- 
leute- — jär  »der  Freund-,  yarä>i  »die  Freunde-. 

Der  arabisclie  Plural  tuyyar^  mit  dem  persischen  Pluralsuffix  an  ver- 
sehen, ergiebt  die  Form  tiigyäran^  die  mau  zwar  häufig  liest,  die  aber  von 
den  sorgfältigeren  Scbriftstellerii  vermieden  und  von  den  Puristen  verworfen 
wird.  Man  schreibe  einfach  t'üi)yär\ 

Formen  wie  tüyyäranlar  mit  dreifacher  Bezeichnung  des  Pluralbegrifiea 
sind  Specialität  der  H.'dbgebildeten  und  entschieden  zu  meiden. 

Das  Persische  bildet  den  Plural  von  Wörtern,  die  Belebtes  bezeichnen, 
bekanntlich  auf  -on  und  wendet  diese  Phiralbildiing  auch  bei  arabischen  Lehn- 
wörtern an.  Die  Zahl  solcher  arabisch -persischen  Plurale  ist  im  Türkischen 
beschränkt.  Die  gebräuchlichsten  sind  mütfhfjjizän  -die  Noiabeln-,  mutebfrän 
• angesehene  Männer-,  meb'ii/ätt  »Abgeordnete-,  ^bitän  »Officiore-  (den  Per- 
sern unbekannt,  also  erst  innerhalb  des  Osmani.scben  künstlich  gebildet), 
eben  so »Divisionsgenerale-,  aarrüfan  »Geldwechsler-*.  Dagegen  wird 
kein  türkischer  Schriftsteller  den  Plural  mu  allimän  wagen,  sondern  statt 
dessen  mu  allimm  oder  muallimb^  gebrauchen. 

Nach  türkischeui  Gebrauche  pllegt  das  arabische  Adjectiv,  welches  mit 
dem  gebrochenen  Pltiral  eines  arabischen  Substantivs  mittels  des  persischen 
Isafet  verbunden  wird,  in  der  weiblichen  Singularform  zu  stehen.  Im  Per- 
sischen sUdit  es  hingegen  in  diesem  Falle  in  der  männlichen  Singularform. 
Wenn  man  also  ausnahmsweise  als  Titel  einer  türkischen  Grammatik  die 
Verbindung  qava  id-i^  ofmänT  statt  des  zu  erwartenden  und  üblichen  qam'id^ 
i~  o/mänijje  »osmanische  Regeln  d.  h.  Gramnuitik-  findet,  so  ist  hierin  ein 
I^ersisinus  zu  erblicken. 

ln  Zeitungen  liest  man  die  Verbindung  säbißn-i-OAkfrijje  »rnilitärisclie 
Officiere-,  .statt  dc4?sen  cs  .«äÄ</d>i-/-äf.vA‘err  heissen  sollte^  da  ein  persisciier 

* Die  Form  mÜMlimän  ist  Singular.  Der  perslsriu*  Plural  ^l»  * ist  im 

Osinanischen  nicht  g»*bräuclilich.  — In  der  Beurtheilung  <ler  Formen  auf  -«/»  ist  atich 
insofern  Vorsicht  gehoteii,  als  -än  zugleich  die  classisclt - arabi>«'hc  Knduiig  des  Dual 
sein  kann  = vulgänirabisch  -ejn  (~ujn).  So  bedoiuct  mtryfwmn  niemals  -die  F.r- 
wähnten-,  sondeni  steta  nur  -die  zwei  Erwähnten».  — Für  die  wissenschaftliche  Be- 
stimmung der  Grenzen  des  Sprachgebrauches  ist  aucli  dies<>r  Fall  von  Bedeutung. 

* Nun  ist  das  Wort  ßbil  den  Persern  aber  fiberhaupi  nnbeknimt  und  fehlt 

z.  B.  auch  bei  Vullers.  Den  -Officier»  nennen  die  Perser  x/thib^mänftäb. 
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Plural  (las  tm  Isalet  stehende  arabisclie  Adjectiv  steLs  in  der  Masciilinfonn 
verlangt.  Man  kann  micU*ask*TT-^6iß/t  sagen,  walirend  dris  im  Principe  rich- 
tige» .•iHbbät^i^askeriJje  nicht  recht  gehrauchlich  ist,  vergl.  Ahmed  Kami  S.  76. 

Wie  der  männliche  Plural  /u/jara  ii.  s.  w.  wird  auch  der  weibliche 
toyyfrö/  vielfach  in  Singularhedeutung  gebraucht,  statt  dessen  sorgfältige 
Schriftsteller  taff.fTr  »Fehler,  Mangel«  anwenden.  Auf  der  anderen  Seite  hat 
die  Kndung  -ö/  dazu  verleitete  dass  ilti/ä4  «Liebenswürdigkeit,  gute  .Aufnahme, 
Wohlwollen,  Geneigtheit,  Begi-nssiing«,  welches  ein  männlicher  Singular  ist, 
manchmal  als  weiblicher  Plural  aufgefasst  und  behandelt  wird.  Ahmed  Hämi 
tadelt  mit  Hecht  die  Verbindung  il(i/ät^i^mayjtujf€  statt 

Das  Wort  ist  ein  arabischer  Plural  (von  *agthe)  mit  der  Be- 

deutung -ausserordentliche  Dinge,  Wunder-  und  wird  in  dieser  Bedeutung 
auch  im  Tilrkischen  gebraucht  B.  * at/äUfi • t • a -die  siel>en  Weltwunder«. 
Gewöhnlich  wird  es  jedoch  im  Türkischen  als  Singular  mit  adjectivischer 
Bedeutung  angewendet  = -merkwürdig,  erstaunlich«,  B.  *a^ä‘ib  iej.  Das 
entsprechende  arabische  Adjectiv  ist  *<ßTb.  welches  auch  in  der  osinanischen 
Schriflspraclie  üblich  ist.  — Genau  so  verliält  es  sich  mit  dem  adjectivisch 
gehrauchien  Synonym  -drollig,  merkwürdig«,  Plural  von -Gabe«. 

In  seiner  eigentlichen  Bed(*iitung  sprechen  die  Türken  den  Plural  tüAa/  aus, 
vergl.  .Säini  ii.  d.  W.  — Es  sei  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  adjectivisclien 
Bedeutungen  beide  sich  auf  türkischem  Boden  entwickelt  liaben,  da  sie 
dem  Persischen  fehlen.  — Ähnlich  fivän  {levn  -Farbe-)  t^lr  -farbig,  bunt-, 
z.  B.  eivän  menditer  «bunte  Taschentücher«. 

Im  Arabischen  giebt  es  bekanntlich  Doppeij)lurale.  indem  gebrochene 
Plural«  mit  dem  Suffix  •ät  versehen  werden,  aber  diese  Formen  sind  auf 
ganz  besliimnte  Wr>rter  beseliränkt  Nach  den  vorhandenen  Mustern  sind 
innerhalb  des  Türkisclien  nun  auch  von  solchen  Wörtern  Do])pelpluraIe 
entstanden,  die  iin  Arabischen  nur  einfach  den  gehrocherten  Phiral  haben. 
Die,  gebräueblichsten  sind  mesäri/ät  -Ausgaben- , Uvazimät  -Bedürfnisse, 
Munition«,  neväf^iMt  -Mängel«,  welche  Ahmed  Rami  8.64  stigmatisirt  und 
für  welche  er  mesärif^  Ifivazim^  nevaipK  fordert. 

Hier  sei  bemerkt,  dass  hirv/at  ausschliesslich  «typograjjhische  Lettern« 
hedciifel,  während  Äi/rä/  die  Buchstaben  des  Alphabets  l>ezeichnet. 

In  Nacliahmung  des  weiblichen  Plurals  arabischer  Wörter,  welcher 
auf  ät  gebildet  wiixl,  erscheinen  im  Neupersischen  bisweilen  auch  die  Plurale 
edit  persischer  Wörter  mit  a/.  Mirzä  Muhainined  Ihrähim  in  F'Ieischer's 
Bearbeitung  S. 26  führt  an:  nuväziAät  -Gunsthezeugiingen«,  niviHfßät  -Sclirei- 
hon,  Briefe«,  auch  (piVätfäi  «Festungen«  (<yd/*d  wird  wie  ein  persisches  Wort 
empfunden).  Jedoch  meint  Ibrahim,  dass  die  Erfinder  solcher  Pluralformen 
einige  neuere  .'»'chriftstelhT  von  untergeordneter  Bedeutung  «gewesen«  seien, 
iiiul  fugt  hinzu:  -Soldier  Beispiele  gieht  es  indess  nur  wenige  und  ver- 
dienen keineswegs  Naehahinung«  *. 

* Dein  gegenüber  vergleiche  man  das  ansehnliche  V%*rzeiclmiss  soldier  Plurale 
auf  <d  bei  Wnlirmund:  Prakt.  (framiii.  der  neujjers.  Sprache  S.  36.  Derartige 
Formen  sind  auch  in’s  Hindustani  eingedruiigen,  z.  B.  mviiUiJüt.  vergl.  John  T.  Platts 
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Iqi  Türkischen  findet  sich  sebzevät  viilgar  zarzaeat^  *Gemnse*  (bei 
den  heiitispn  l^ersern  sähzijät)  und  peiTnat  {peAin  aus  persisch  jniih)  •Vor- 
auszahlungen« (bei  den  heutigen  Persern  pü^äkT)  in  ausgedehntem  Gebrauch. 
Silini  II.  d.  W.  nennt  die  letztere  Hildiing  Imrbariscli  und  Ahmed  UHiin  durch- 
aus unerlaubt.  Man  gebraiiclie y>eir«/er!  Ft'rner  sipäriäät  •Aiifti'age«,  wo- 
für sipärUler  zu  gebrauchen  ware,  und  y^nrdecät  «kleine  oder  alte  GerSthe, 
Krtmskraiii«.  Für  xeftznjat  und  ^urdevat  (beide  aucli  im  heutigen  Persisch) 
lasst  sich  schwerlich  ein  Krsatz  finden,  was  Jüsur*  S.  58  Anm.  ausdrücklich 
anerkennt. 

Auch  das  türkische  Wort  eißlik  «Landgut«  ist  arabisch  l>chandclt 
worden  in  dem  Ausdrucke  ci/t!ikät‘i^humäjün  «kaiserliche  Landgüter«, 
der  in  der  ofiiciellen  Sprache  das  Bürgerrecht  erlangt  hat,  vcrgl.  Fü'iul- 
Gevdet  K.  S.  22.  Zu  derselben  Kategorie  gehört  yelisät  (von  yel^mek 
• kommen«)  «Umstände,  Verhältnisse;  auch  Anlagen«.  Sämiu.  d.W.:  pluriel 
barbare.  Jfisiif’  S.  58  .\nm.  schlägt  vor,  kälter  oder  isti* dad  zu  gebrauchen. 

Wie  Eingangs  bemerkt,  gcbrauelit  die  türkische  Volkssprache  arabische 
Pliirale  in  Singulnrbedeutiing.  Zum  Schluss  sei  hier  darauf  hingewiesen, 
dass  ein  solcher  Sprachgebrauch  vereinzelt  sich  auch  irn  höheren  Stile  findet. 
So  ist  der  Plural  qurenä  von  qarän  »nahe  stehend«  die  olKicielle  Bezeichnung 
für  » Kaiiuiierherr«,  z.  qurenä~i-fänT•i^ha.'p'e^‘i•pädi.iähT  «der  zweite  Kaiii- 
merheiT  Sr.  Majestät  des  Sultans«;  und  diese  Ikr/.eichming  ist  nicfit  etwa 
aus  dein  Persischen  entlehnt  (persisch  und  türkisch  muqarrtb  mit  dem  Plural 
muqarrelfän  «Höfling«).  — Luyät  wird  neben  lit'/ol  i'{\v  «Wörterbuch« 

gebrauclit. 

Eine  bemerkenswerthe  Bedeutnngsverändenmg  zeigen  folgende  in  sin- 
giilariscbem  .Sinne  gebrauchte  Plurale: 

seläfm  «grosse  Moschee«  (Sing.  W/a«), 

*uqatä  «derjenige,  welcher  den  Weisen  macht«  (Sing.  *äqil  «ver- 
nünftig«), 

r'äjä  «nichtmuhamniedanischer  Unterthan-  (Sing,  raijje  «Weidevich, 
Herde«), 

esrär  «Narkoticmn,  speciell  Hasohisclipillcn«  (Sing,  sirr  «Geheim- 
niss«), 

renäf  «Handwerker,  Budiker«  (Sing,  sinf  «('lasse,  Zunft«), 
yaräbäi  «Kneipe«  (Sing,  yarälte  «Buine«).  Bedeutung  schon  im 
Persischen,  vergl.  die  Verse  des  Häfi^: 

oM 

j.  jl  AJj  ,1V 

in  seinem  «A  dictionary  of  Urdu,  classical  Hindi  and  English.  London  1SS4« 
narüte^äi  oder  mciMnJiit.  (ierade  dieses  Won  ist  in’s  Osmanische  nicht 
Qhergcgoiigtfn,  wie  überhaupt  keine  Form  auf 

* Vcrgl.  neiigr.  ta  ^acsa|3oTia  c«rc«rri(/fi. 

* R.  Youshouf:  Grainmairc  complete  de  la  tangne  ottoinane.  Konst.  1892. 
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ln  sin^'iilarischem  Sinne  werden  ferner  gebraucht: 

US«/  .Metlmde-  (Sing,  a.y/  -Ursprung"), 

harädif  -Neuigkeit-  (Sing.  Äörfj/e  -das  Neue,  der  Zufall , die  Neuig- 
keit-), 

esös  -Basis,  Fundament-  (Sing,  äss  -Basis,  Fundament-)  wird  auch 
im  Isafet  als  männlieher  Singular  behandelt,  7..  B.  es5s-i-muvfhhad 
(in  der  Chemie), 

fl  so  -Mitglied-  {'um  -Körperglied-,  wenig  gebräuchlich). 

Bei  weniger  sorgfrdtigen  und  nicht  wählerischen  .Schriftstellern  werden 
noch  manche  andere,  namentlich  Personen  bezeichnende,  gebrochene  PIu- 
rale  in  singularischer  Bedeutung  angewendet,  wie  tM>e  -.Schiller,  Sliident- 
statt  ßtib,  z.  B.  bir  gmg  talebrnin  sermajesi  ma'lümätg  dgr  -das  Capital  eines 
jungen  .Studenten  besteht  in  .seinen  Kenntnissen-,  turt/ä  -feiner  und  geist- 
reicher Gesellschafter-,  z.  B.  bir  turrfä  statt  hirefäilan  biri,  auch  bir  tarif, 
nnd  von  den  Eingangs  als  vulkstliiimlich  angefilhrteii  Pluralforrnen : ahbäb 
-Freund-  statt  hal>ih  oder  muhibb  oder  drtxt,  mläd  -Kind,  Sohn-  -statt  nyul 
(auch  reled  im  l’atronymicum)  oder  cnßiq,  tikjgär  -Kaufmann-  statt  täßr  o<ler 
bäzrrgSn,  cben.so  'amele  -Arbeiter-,  evlijä  -Heiliger-,  kibär  -Vornehmer-. 
Singularisch  kommen  ferner  häufig  vor  ^ur/«r/  -Grenze-  statt  badd,  rijä 
-Gepäck,  Möbel-.  Natürlich  exisliren  hierzu  die  entsprechenden,  aber  nicht 
empfeldenswcrthen  Plurale  auf  lar  und  Irr.  Ahmed  Kami  S.  75  tadelt  beispiels- 
weise a sälar,  fhätilrr.  talebelrr.  ekjälar^  budiidlar^. — Hierher  gehören  noch: 
rfkSr  -.\nsicht,  .\bsicht,  Traurigkeit-  (.Sing.yWT  -das  Denken-),  rjjäm  -Epoclie- 
(Sing.  jeem  -T.ig-). 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  von  all  den  angeführten  Pluralformen 
nur  uaü/,  esäs  und  qurend  in  singularischer  Bedeutung  im  Isafet  erscheinen 
können. 


II.  Persisches  Isafet 

Von  der  Zeit  an,  wo  die  Osmanen  diese  Construction  von  den  Persern 
ilbernahmcn,  eine  Construction,  die  übrigens  nie  in  die  Volk.ssprache  einge- 
drungen ist  und  auch  im  mittleren  Stile  nur  in  formelhaften  üVendungen 
vorkoiimit,  — von  die.ser  Zeit  an  hat  die  osmanisehe  Schriftsprache  zwar 
im  Allgemeinen  an  dem  Grundsätze  festgehalten , dass  nur  arabLschc  und 
persische  VV'örter  mittels  dieser  (Construction  verbunden  werden  dürften, 
aber  die  .\nalogie  hat  das  Princip  durchbrochen,  und  es  giebt  eine  ganze 
Reihe  von  Isafet -Wendungen,  die  sieh  als  imausrotlbart-  yalaßt-i-mrihiire 
darstcllen. 

.Substantiv  -f-  .\djectiv. 

Dahin  gehören  vor  Allem  die  \'erbindungen  mit  den  titelhafien  Be- 
zeichnungen paAa,  hfj,  rfendi,  oyo.  denen  sich  das  au.«  dem  SlawLschen  ent- 
lehnte >iral  aArr  qi/ral  -König-  und  die  aus  dem  Französischen  stammenden 

' Vergl.  Sultan  .Vhdulhaniid's  .\nrcdc  in  seiner  jiopular  gehaltenen  Depesche 
an  die  Truppen  in  Thessalien:  f y rriyili  ' nskrr  evhidlarym! 
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pirens  »Fürst,  Prinz«,  duf/  »Herzog«,  <jont  »Graf«  «.  a.  anschliessen.  Alle 
diese  Wörter  kommen  namentlicli  häufig  in  Verbindung  mit  müAär  ilejhi  oder 
müma  iUjhi  vor*.  Vergl.  • 

paia-i^müAär  ilejhi  (auch  määärun  ihjhi  gesprochen)  »der  genannte 
Pascha«, 

pasa-i^müAär  iUjhim  »die  genannten  Paschas-, 
paAa^i- müiür  ilfjhimä  -die  beiden  genannten  Paschas«. 

ln  ähnlicher  Weise  werden  itn  Amts-  und  Geschäftsstil  mefjkür  und 
seine  Synonyma  oft  genug  mit  tilrkisclien  Wörtern  verbunden,  z,  B.  wenlen 
bei  Fn*äd  • Gevdet  K.  S.  40  die  Wendungen  merfkür  «das  erwrdinte 

Landgut«,  müdtriik-i' mff(kür  »die  erwähnte  Nahije«  angeführt,  jedoch  mit 
dem  Zusatze,  dass  die  Eleganz  der  rein  türkischen  Sprache  einer  solchen 
Ausdnicksweise  entgegen  sei  und  man  richtiger  meifkiir  ^ißlik  und  metjkur 
müdirlik  sage.  Wie  müdirlik  wird  auch  sangaq  behandelt  und  ül)erhaupt  <lie 
Wörter  für  einen  ofßciellen  Begriff. 

Von  den  allgemein  gewordenen  Verbindungen  Substantiv  -|-  Adjectiv 
geliören  ferner  hierher: 

»die  geehrte  Sandale«  des  Propheten  (aufbewahrt 
in  Konstantinopel); 

9ergi-i^*umümT  »allgemeine  Ausstellung-  {fiermfk  »aushreiten,  (eine 
Kette)  ausspannen,  zu  Boden  strecken-),  wofür  Aljmed  Uämi 
S.  09  ma  rcta  oder  vorschlägt.  Namentlich  das 

letztere  wiid  viel  geschrieben; 

banq-i- o/tnänT  »die  Osmanische  Bank«,  wofür  man  o/mänly  banqasy 
sagen  kann ; 

qommjon-i-mayjtüs  (vergl.  Ahmed  Räitu  S.6G)  -Specialcommission«, 
wofür  mayjms  qomiMjon  zu  empfehlen  ist  oder  engümeti^i^mo’^/j' 
HÜM.  Vergl.  aus  der  Zeitung  Tnriq:  qftmmjfm- 

.»die  hohe  (d.  h.  vom  Sultan  praesidirte)  Commission  zur 
Unterstützung  der  Vertinglückten«. 

Wie  banq^  auch  hanqa  und  qomisijon  werden  noch  viele  andere  aus 
den  europäischen  Sprachen  entlelmte  Wörter  behandelt,  deren  Aufzahlung 
überllüssig  erscheint. 

\*on  den  Substantiven,  die  in  diesem  Isafet  allgemein  üblich  und 
officiell  sind,  sei  noch  besonders  auf  die  etwas  Gros-sherrliches  bezeichnenden 
hingewiesen,  welche  sich  mit  dem  .\djectiv  humdjün  verbinden,  z.  B. : 
hr/ra’i-humäjiin  »da.s  grossherrliche  Monogramm«, 
tfrdu‘i^/titmäji/n  -kaiserlich  osmanisches  Arineecorps«, 
donan/na-i^humäjiin  »die  kaiserlich  osmanische  Flotte«, 
Mangaq^i^humäjHn  »kaiserlich  osmanische  Fahne«, 
foOr/qO'-i- humdjün  »kaiserliche  Fabrik«,  ßx  fabriqa^i^humä’ 

jüny  »kaiserliche  Fessfabrik*  Güldeste*  S.  14  Stück  *J0. 


' ytümn  ilrjhi  deutet  auf  eilt  niedrigeres  Rangverhältiiiss  als  mü^är  iUjhi. 
* Miliri:  ‘IlavcH  güldesle.  Konst.  13(K1. 
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Hei  geographischen  Benennungen  werden  aus  europäischen  Sprachen  enl- 
lelinte  Namen  allgemein  mit  ihrem  Adjectiv  auf  persische  Art  verbunden,  z.  B. : 
avropa-4-  o/mänT  »das  osmanisclje  Europa,  die  europäische  Ttlrkei», 
a.nja‘i‘*o/mänT  »die  asiatisclie  Türkei«, 
a/rifja^i‘  o/mäm  -die  africanische  Türkei,  Türkisch-Africa«, 
avropa  • i~iimälT  • Nordeuropa« , 
a-nija  - 1 - vasait  • Centra  lasien  • . 

Rumili  •Kiiinelien«  d.  h.  rum  Ui  «Volk  der  Griechen«,  in  welchem 
das  schliessende  i türkisches  Possessivsuftix  ist,  winl  wie  ein  einheitliclier 
geograpliischer  Name  l>ehandelt  und  mit  iarqT  auf  persische  Art  verbunden; 
rumili-i^AarffT  •OstniineUen«,  vergl.  den  Ortsnamen  rekmpye’‘i-xayir  in  amt- 
lichen Urkunden  = kuöük  dekmeqr  (kleine  Schublade).  Ebenso  rumUi^üiähäne 
= aoropa-i^  of mani  »die  europäische  Türkei*. 


Hei  dem  Isafet  zwischen  arabischen  Wörtern  gilt  bekanntlich  der 
Grundsatz,  dass  das  Adjectiv  in  der  Femininalforin  stehen  muss,  sobald  das 
Substantiv  weiblich  ist.  In  matjchen  Fullen  sind  nun  auch  nichtarabische, 
auf  e ausgehende  Wörter  wie  arabische  Feminina  behandelt  und  mit  ara- 
bischen Adjectiven  in  der  Feinininalform  verbunden  worden.  Ofßciell  ist 
dieses  Isafet  zwischen  den  mit  yßne  »Haus«  zusammengesetzten  Namen  von 
Kegierungsgebäuden  und  dem  Adjectiv  *ämirf  (»lebend,  blühend*,  wird  im 
Türkischen  officiell  in  Bezug  auf  grossherrliche  Anstalten  gebraucht  und 
ist  in  dieser  Bedeutung  mit  »kaiserlich*  zu  übersetzen.  Die  Pei*ser  wenden 
in  analoger  Bedeutung  meist  multäräk  an).  FfClid-Gevdet  K.  39  füliren  an; 
tfip'/äw^i-ämire  *kaiserliches  Arsenal«  und  ' 
posta^/äne-i^’^ämire  *kniserlicli  ottomaniscbes  Postamt«.  Persisch: 
püftta'-/ßnä  • I - mubaräk{ä). 

Hierzu  kommen  noch  manche  andere,  so: 

roMdyäne-i^'ämire  »das  kaiserliche  Observatorium,  Sternwarte«, 
ter9äne^i‘*äjnire  »das  kaiserliche  Marineai'senal«  {tersärut  aus  dem 
itaU(‘nischcn  darsenn^  das  selbst  wieder  aus  dem  arabischen 
dar  €A~mna  a »Haus  der  Kunst«  stammt), 
ftarh^/ätte’i^*ämire  »die  kaiserliche  Münze«.  In  Persien: 

I - därläCi, 

Ja,  diese  Feinininalform  *amire  wird  so  sehr  in  der  Bedeutung  »kaiser- 
lich« empfunden,  dass  man  sich  nicht  gescheut  hat,  sie  selbst  mit  einem 
männlichen  Substantiv  zu  verbinden: 

matbay  ~i‘*ämire  »die  kaiserliche  Küche«, 
istabl-i-* amire  »der  kaiserliche  Marstall«*. 


* Arabisi'h  vitahl  oder  ixtabl  (nicht  zunrichst  aus  arabischem  aIjÜ.  oder  <(|i  jli», 
auch  nicht  aus  dem  spätgriechischen  ctbvXo;,  sondcin  direct  aus  lateinischem  HiabuUtm). 
— Die  iin  Text  gegebene  .Schreibung  ist  die  des  türkischen  Saliiäme. 
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Auch  mit  der  weiblichen  Adjectivform  wird  ein  Unwesen  ge* 

trieben.  Konstantinopel  heisst  z.  B.  auf  Böchertiteln  oft  genug  der~i^alijjf‘y 
während  der  doch  als  persisclie.s  Wort  gescldechtslos  ist.  Man  gebrauclie 
der~i~seädet  »Haus  des  Glückes*!  Auch  die  Verbindung  haqq-i^'alijjenizde 
• in  Betreff  Ew,  Hochwohlgeboren*  ist  zu  verwerfen.  Ahmed  Rami  8.  b3 
rügt  ferner  mit  Recht : 

rwme-*-*o/yV  statt  nä>n«-i*‘ö7r  «hohes  Schreiben-  und 
n/iöne-i-‘a/ye  statt  niiäne-i-  älT  »hohes  Zeichen*. 

Dei*selbe  rügt  ausserdem  noch  S.  74: 

<päe~i-me(fkure  -der  erwähnte  TImrm«  (das  türkisclie  quie  und  das 
arabische  quUe  »Gipfel«  sind  nicht  zu  identificiren), 
yazeta^i~ muUehere  sollte  auch  vermieden  werden.  Dafür  mu*teber 
yaz(^ta\ 

Wie  das  weibliche  ^alijje  fälschlich  tnit  männlichen  Substantiven  ver- 
bunden wird,  so  ist  es  auf  der  anderen  Seite  im  Briefstile  ganz  gewöhnlich, 
das  männliche  *o/f  in  den  Verbindungen  *ätiniz  und  'altleri  weiblichen  Sub- 
st4»nt4ven  zuzugesellen,  z.  B.  mfrhamet~i‘‘*äliniz  »Ihre  erbarmungsreiche  Ge- 
sinnung*, teveygühäl-i^älileri  »die  Gewogenheit  Ew\  Hoch  wohlgeboren*  u.s.w. 
So  auch  das  allgemein  übliche  äffniz  oder  (fät-i^^älderi,  auch  (fat-i- 

Aerißhiz  • Ew.  Hoch  wohlgeboren* . 

Ähnlich  gebraucht  der  Briefstil  die  männliche  Form  *ägizT  (in  der  Be- 
deutung • mein«)  im  Isafet  auch  hinter  weiblichen  Singulären  und  hintt*r 
Pluralcn,  z.  B.  maä^-i^äqizT  »meine  Gagen«,  Güldeste  S.  14  Stück  20. 

Falsch  oder  doch  nur  als  Persismiis  zu  billigen,  aber  nicht  selten 
anzutreffcn  sind  ferner  die  Verbindungen: 

atJff  statt  -at^qa  = ef!ki  oqa  »alte  Okka*, 
qije^i-yfdtd  statt  -yedtde  — jeni  oqa  »neue  Okka*. 

Allgemein  üblich  sind  die  arabischen  Bindungen: 

gevMdijj  ül  rwel  statt  jrmäffijj  ul  üla  der  5.  Monat  des  Mondjahres; 
gemädijj  ül  äyjr  statt  grmäfjiJJ  ul  äyjre  der  6.  Monat  des  Mond- 
jahres. 

Doch  sind  diese  2 Falatät  bereits  von  den  Arabern  seihst  übernommen 
worden  ^ 

Statt  mekfeb^i^rüidijje  »Secundärschule*  (gebildet  nach  AnaU»gie  von 
mekteb-i-tibbijje)^  welches  schon  Ahmed  R.äini  bemängelt,  wird  jetzt  officiell 
mektfb-i-rüHdT  geschrieben. 

Substantiv  -f-  Substantiv. 

Der  Amtsstil  verbindet  nach  deui  oben  ausgefilhrten  Princip  auch 
türkische  und  aus  europäischen  Spraclien  entlehnte  Wörter,  sofern  dieselben 

^ Die  Verbindung  Uhge-i-  o/indni,  Titel  des  Wörterbuches  von  Ahmed  VeHii 
Pa^,  ist  persisch.  Danach  sind  die  Cifate  in  Radloff’s  -Versuch  eines  Wörter- 
buches der  Tflrk-Dialekte-  (l.  Lieferung  S.  XVll  Lehdsiied  Osmanija  und  2.  Lieferung 
S.  XVII  Lehdshe-i -Osmanija)  zu  berichtigen. 
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otficielle  Benennnn^en  geworden  sind,  mit  arabischen  Wörtern  mittels  des 
Isnfet,  z.  B. : 

resm’i‘f/omrük  »der  Zoll-  {pomrük  von  commercium,  byzantinisch 
HcwA'tixw)  nnd 

resm-i^gecid  -Truppen revue-  {geHd  von  geemek  -passiren-);  wofür 
gömrük  resmi  und  geöd  rejimi  gesagt  werden  kann; 

-Personalstcuer-,  wofür  Ahmed  R^mi  teklJf^i^iaye 

vorschlagt; 

sened-i-goutrato  • Vertragsschein-  (ital.  contrattoY,  gebildet  nach  der 
Analc»gie  von  eenHi-i^dejn  -Schuldschein-  u.  A.;  dafür  gontroto 
senffH', 

te(\keTe^i-posta  -Postkarte-,  jetzt  gewöhnlich  gart-poxtal. 

Die  geographischen  Namen  erscheinen  gleichfalls  allgemein  in  diesem 
Isafet,  z.  B.: 

ddvtl-i-avrofM  -die  Staaten  Kuropas-. 

Vergl.  ferner: 

taht-i^garanthiaja  almag  -unter  Quarantaine  stellen-. 


III.  Wortbildung. 

Uljer  Plurale  mit  arabischer  Endung  und  nichtarabischein  Stamme 
s.  unter  -Plurale-  ! 

l.  Persische  Wörter  finden  sich  öfters  auf  arabische  Art  behandelt. 
Die  hierher  gehörigen  Kalle  dürften  sämmtlich  als  yalatät^i-vteihüre  be- 
zeichnet werden  können,  z,  B.: 

mäkije  {mäh  -der  .Mond-)  -Monatsgehalt-,  auch  -die  feurige  Inschrift 
oder  Figur,  die  bei  der  Jlluminatjon  in  den  UainasannHchteti 
zwischen  zwei  Minarets  mittels  schwebender  Kämpen  herge- 
stellt wird*  *; 

ämedije  (ämede  -gekommen-)  -Eingangszoll-,  dafür  besser 
serbeMijrt  {serbest  -frei»)  -die  Freiheit-,  dafür  oder  hi'trrijjet*, 

germijft  {germ  -wann«)  -die  Wärme-,  dafür  yurmi  oder  i*ygnq,  auch 
haräret,  seiten  germä\ 

^yo^nüdijet  {ya^nud  -zufrieden-)  -Zufriedenheit-,  dafür  *yoknüd{\ 
pe.^tnen  (y/iSm  -vorder-)  d.  i.  -iin  Voraus-,  vergl. />e^maMuiter 

-Plurale-,  dafür  besser  einfach  jte^n  he?.,  ptim. 

Das  persisclie  muhur  -Siegel-  erscheint  ganz  und  gar  als  arabisch 
behandelt  in  den  allerdings  schon  iin  Persischen  entstandenen  Kildiingeii; 

trmhir  -untcrsiegeln-,  >vnfür  leicht  tayjTm  (ar.  yatem  -Siegel-)  ge- 
hrnncht  werden  könnte,  jedoch  ist  tayjtm  thntsächlich  wenig 

* loh  bringe  in  der  ('m^chreibung  der  arabischen  Endung  ^ das  Teschdid 
nicht  weiUM*  zur  Geltung,  sondern  setze  nur  ein  j,  indem  ich  der  türkischen  Aus- 
sprache folge. 
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gebräuchlich  (SäiiiT  u.  d.  W.:  peii  usitc),  aber  miihürUmek  »st  ein 
guter  Ersatz; 

memhüT  • untersiegelt-,  wofür  auch  das  nicht  zu  beanstandende 
muh^lenmii  in  Gebrauch  ist. 

Ähnlich  hat  die  persische  V'olkssprache  nach  arabischem  Schema  von 
dem  persischen  träi  ein  auch  den  Türken  bekanntes  matrus  (Ahmed  Vefiq 
und  8ämi  schreiben  -rasirt-  gebildet.  (Mot  barbarc  et  vvilgaire. 

Sami  I S.  1042,  Jalf-  eil  Ahmed  Vefui  I S.  774.) 

In  allgemeinem  Gebrauch  und  von  den  Wenigsten  noch  als  JaJlP 
empfunden  ist  die  arabische  Bildung  mzaket  -Feinheit,  Zartheit-  aus  dem 
persischen  Stanune  näzik.  Vergl.  hierüber  Mahmud  Eki‘ein's  Worte,  die 
auch  Tähir  Ken'än  S.  160  citirt:  JW 

4 cS\y 

Auch  das  Adjectiv  rtäzik  wird  als  arnbisch  empfunden,  deshalb  das 
Feminimum  nazike.  Seihst  ein  Stilist  wie  Mahmiid  Eki*em  schreibt  in  der 
\*orrede  zu  seinem  Ta'lim-i-edehijjät  S.  I2:  »jjj\  i 3^  j. 

(Übrigens  finde  ich  — aber  nicht  Jjl»*  — in  W^ahrinund’s  neuarahi- 
schem  Wörterbuch.  In  Hartmann’s  arabischem  Sprachführer  fehlen  beide 
Wörter.) 

2.  Türkische  und  aus  europäischen  Sprachen  entlehnte  Wörter  finden 
sich  in  einigen  Fallen  eben.so  arabisch  behandelt,  z.  B. : 

varijrt  (rar  -es  existirt«)  »die  Habe,  der  Keichthum«,  dafür  mäl 
oder  fervet\ 

otlaqiy  {ptlaq  »Weide,  Weideland-)  »Weidesteuer-; 

qralijet  (yro/  aus  dem  Slawischen  »König«)  »Königthum«,  statt 
qralUj<i\ 

fpratr,  z.  B.  If*panija  yßnedän-i^qratisi  »die  spanische  Königs* 
famitie-. 

In  ziemlich  allgemeinem  Gebrauch  sind  Adjectiva  wissenschaftlicher 
Bedetitung,  die  von  aus  europäischen  Sprachen  entlehnten  Stammen  mit  der 
arabischen  Nisbe- Endung  i weitergebildet  sind,  wie  eqönömT^  eUktnip^  })oHtT(^ 
u.  s.  w.,  z.  B.  ehväl^i^eqönömije^  wofür  Ahmed  Kami  S.  71  iqtisäd  zu  ge- 
brauchen vorschlägt  mit  der  Bemerkung,  dass  Sülejmän  Sevdi  Efendi  letzteres 
in  gleichem  Sinne  anwende.  In  der  That  gebrauchen  die  Araber  iqtifiäd  für 
»Oekonomie-,  dies  Wort  fehlt  aber  bi.slang  noch  in  den  türkischen  Wörter- 
büchern. 

3.  Die  Osmanen  haben  in  einigen  Frillcn  arabische  Neubildungen  ge- 
schaffen. Allgemein  ist: 

»schicken  (in  Bezug  auf  Personen)«,  welches  dem 
Arabischen  felilt  und  offenbar  in  Anlehnung  an  nach 

Miuh. «.  d.Sfm.C  Orirnt.SprmrhrD.  1898.  Hrl^  II.  3 
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dem  Scliema  jui  neu  gebildet  ist'.  Diese  Form  felilt  im  Per- 
sisclien. 

Fine  falsche  Bildung  ist 

irbäbet  -.lugend-  anstatt  febäb,  ebenso 

C-äv—  urbqat  -frilher  sein-  anstatt  xei>q, 

jedoch  sind  auch  iebäb  und  sfbq  iin  Osmani.scben  in  Gebrauch. 

• .\uch  • 'atjüze  -altes  Weib-  (meist  im  bo.shaften  Sinne  gedacht) 
ist  nicht  auf  aiabiscliem  Boden  entstanden,  was  Ahmed  Vefiq  sowold  wie 
Süini  richtig  beachtet  haben,  welche  es  von  der  echt  arabischen  Form 
trennen  *. 

Wortzusammensetzung. 

Ks  ver.sleht  sich,  da.ss  im  puristischen  Sinne  keiner  der  Bestandtheile 
eines  aiil*  persi.sche  Art  gebildeten  Compositiims  türkisch  sein  darf,  dennoch 
tiiiden  sich  einige  allgemein  gewordene  Ausnahmen,  deren  ereter  Bestand- 
tiieil  türkisch  und  deren  zweiter  Bestandtheil  eins  der  persischen  Elemente 
AiU-  -Haus-,  ^'\-^-verrichtend-,  -habend-  ist,  z.  B.: 
tojr/äne  -Arsenal-,  ' 

(iiikumyßne  -üiesserei-, 
iMjtufär  -tleis>ig-, 

emekfiär  -alter  treiier  Diener,  Veteran-, 
hajrofjdär  •Kabnenti’äger«, 

voqadär  -Lakai-,  qapu  cofjadary  • Unteragent  der  Valis  bei  der 
Hoben  Pforte-. 


IV.  Praepositionale  Ausdrücke. 

Die  arabischen  und  persischen  Praepositioiien  sind  ini  türkischen  Ge- 
biete nie  zu  freier  Anwendung  gelangt,  d.  h.  sie  kommen  ül>erlianpt  nur 
in  steieotypcn  arabischen  oder  persischen  Wendungen  vor.  Eine  allgemein 
gewordene  Ausnahme  machen  dn.s  arabische  *tm  -von-  und  das  pei'sisclie 
fler  -in-,  welche  bei  der  Ortsangabe  oberhalb  oder  unterhalb  eines  Sehrifi- 
stücke-s  gebraucht  werden,  selbst  wenn  der  Ortsname,  vor  welchem  sie 
stehen,  ein  europäi.scher  ist,  z.  B.  der  Berlin  oder  'an  Berlin. 

Es  linden  sich  indessen  oft  genug  Verstosse,  die  leicht  vermieden 
werden  können  und  vermieden  werden  sollten,  z.  B.: 


^ Es  Ware  iuieressaut,  da>  Aller  dieser  Neubildung  festiustellen.  Das  Wort 
fclilt  bei  Meiiiiuski,  aber  auch  bei  Biunclii,  KedhüUse,  Zenker,  Barbier  de  Mt^ynard, 
Ahmed  VefT(j,  und  auch  Sann  bringt  es  erst  im  Nachtrag  zu  seinem  (^anuis. 

* Unter  den  wi^^elis^•baft^iell^n  Ausdrücken,  welche  die  Osmanen  in  neuerer 
Zeit  urabiscli  zu  bilden  gezwungen  waren,  befinden  sieh,  wie  zu  erwarten  stellt, 
auch  manche  ungincklicli  oder  fal.'ich  gebildete,  ln  Sami’s  Qaniiis  werden  eine  Reihe 
derselben  gerügt  und  verbessert. 
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1.  arabische  Prae jiosition  -f  persisches  Substantiv: 

yän^  ma  «Haus  mit  Garten GiHdesie  öfters,  statt  dessen 

Äöyds  He  bir  yane.  Aucii  + tilrkisches  Substantiv,  z.  B. : ma  bory 
bir  diß  imt  fofta  »ein  paar  Fayenceofen  mit  Hohr»,  Gilldeste 
S.  28,  und  iki  xarir  (W/r)  ma*  sekiz  jasdyq  »zwei  Sofas  mit 
acht  Kissen»,  ibid.  — Sogar  ma*  posta  ityreti  »mit  Porto»,  aus 
der  Zeitung  hpblm; 

bil^/uriiyt  -lieim  V'erkauf«,  statt  dessen  bil-bej  und 
ti  eyli-l-furüyt  »zum  V’erkauf-,  statt  dessen  li  eyli~l-b^\  vergl. 
Ahmed  Kämi  S.  65; 

2.  persisclie  I'raeposition  -r  türkisches  Substantiv: 

yün  be  yün  - l ag  für  Tag»  statt  rUz  be  rüz  oder  yünden  yw«e,  auch 

jevmen^  Ahmed  Riiml  S.  68; 

f/arAy  be  yarAy  »gegenüber»  statt  tpiriy  yarAyja,  Jusuf  S.  280  Anin.  8 
und  Sami  u.  d.  \V’. ; 

<ya/  etider  yat  -schichtweise»,  d.  h.  -noch  viel  mehr»,  statt  yat  iiat^ 
Ahmed  Hämi  S.  70  und  .Säini  t».  d.  W.  V’ergl.  den  Schluss 

eines  Einladungsschreibens,  Göldeste  S.  240  Nr.  273:  tekrlf  birle. 
* ajizlermiti  yat  finder  qat  mesriir  u muftayjr  bitjurulmajfy  reyä 
olunur\ 

bd' Udyraf  »telegraphisch». 

Die  arabische  Zusainmensetzung  ^ bitä  wird  in  der  Bedeutung  »ohne» 
von  den  Osinaiien  nicht  nur  vor  arabischen  VVT)rtern , vergl.  bdä  seM  »ohne 
Ursache»,  bila  yßf  (r=  yjz^f  »ohne  Furcht»,  sondern  gelegentlich 

auch  vor  persischen  Suhstantiveii  gebraucht.  Sehr  charakteristisch  äussert 
sich  über  diesen  Fall  der  Verfasser  des  Eingangs  erwähnten  I(|däm»  Artikels. 
Es  giebt  einige  Fehler,  sagt  er,  welche  mir  aiigeneliin  und  angemessen  v<»r- 
koniinen,  wie  z.  B.: 

bilä  perrd  »ohne  Furcht», 
bild  äräm  »ubiie  Kiilie». 

Naclulcni  er  tileinuf  von  der  Regel  gesprochen  hat,  dass  kein  per- 
sisches Wort  mit  einer  arabischen  l’raeposition  (er  sagt  allgemeiner  rilät) 
verhiindcn  wird,  fährt  er  fort:  «.lawohl,  der  Perser  beachtet  diese  Regel. 
Müssen  wir  es  auch  thiinl’  Dürfen  wir  nicht  bitä  äräm,  bilä  /tercä  sagen? 
Nach  meiner  Meinung  doch,  mein  vornehmster  Beweis  ist  der  llalhvers 
eines  grossen  iScliriflstellers,  zu  dessen  gutem  Geschmack  wir  das  höcliste 
Vertrauen  haben  S(g)l  bilä  äräm  anyiicün 

nälfje  ii/iläm  eäer  biilbül  -deshalb  klagt  ilie  Nachtigall  ohne  Ruhe  fort  uml 
fort-.  Und  es  gieht  noch  viele  andere  Beweise- . 
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V.  Aussprache  und  Orthographie. 

Der  Vücalistnus  zahlreicher  arabischer  und  persischer  Wörter  ist  iin 
Türkischen  verändert  worden,  ohne  dass  dieses  aus  der  Orthographie  zu 
ersehen  wäre.  Hier  ntir  wenige  Beispiele! 

Trotzdem  es  keinen  entsprechenden  Typus  im  Arabischen  giebt,  sprechen 
die  Türken  doch  ziemlich  allgemein: 

muhahbet  {inouhahhft  y Sämi;  Konstantinidis;  i/ni_\ 

Wiener  Worterb.  S.  ti44)  statt  mahabbet  »Liebe«  »md 

jni'weddft  {muveddety  .Sämi)  statt  meveddet  »Freundschaft«. 

Vei'weeh.selung  von  Damma  und  Fatba  ersclieint  auch  in  der  türkischen 
Aussprache  von  oder  ßtrety  Sämi,  anstatt  ßUrety  Ahmed  Häiiii. 

• Zwischenzeit,  namentlich  zwischen  dem  Auftreten  zweier  Propheten« : 

tfju*  sfddf  y Sämi,  anstatt  ffQddey  Ahmed  Rann  S.  67,  »Schwelle, 
Thur« ; 

ftu/euy  Sämi,  anstatt  ™/Ün,  Ahmed  Rämi  S.  67,  »iSchiffe«; 
jLL«  mrfad,  Sämi,  anstatt  mü/ad,  Zenker  u.  d.  W.,  .Inhalt,  Sinn«. 

Was  den  Consonantisnms  hetriflt,  .so  wertlen  im  Türkischen  bekannt- 
lich folgende  arabische  Zeichen  im  .Allgemeinen  nnterschiedslo.s  aii.sgesprochen : 

O"  ^ wie  f, 

Ji  j j wie  1, 

J»  O wie  /, 

* ^ oft  auch  ^ wie  A; 

ausserdem  wird  das  ^ mangelhaft  und  im  .Anlaut  und  Au.slaut  überhaupt 
nicht  gesprochen.  Hieraus  erklärt  es  sieh , dass  weniger  geliildete  Türken 
fälselilich  oft  •/..  B,  J»  statt  O.  ^ slaü  «j.  j statt  Jj,  1 statt  ^ schrei- 

hen  und  da.ss  sie  f-  am  Wortende  wegiassen.  Eine  andere  Quelle  ortho- 
graphischer Fehler  besteht  darin,  dass  das  Tfirki.sche  keine  Quantitätsnnter- 
schiede  besitzt , im  .Allgemeinen  also  die  langen  wie  die  kurzen  Vocale  in 
arabischen  tind  persischen  Lehnwörtern  mit  gleicher  Quantität  spricht.  Da 
nun  in  der  türkischen  Orthographie  das  System  der  Directionshuchstahen 
besteht,  so  ist  es  nielit  l)efremdlich , dass  weniger  Geliildete 
die  kurzen  persisclien  oder  arahisclien  Vocale  gelegcntlicli  durch  \,  J, 
darstclien.  So  findet  man  gelegentlicli  « jS ^ anstatt  « sttfra  «'l'i.sch.. 
Hier  eine  Zusammenstellung  .solcher  schülerhaften  Fehler  zu  gehen,  halte 
ich  lür  nutzlos,  verweise  aber  auf  die  Eingangs  angeführte  Schrift  Usül-i- 
imlä  von  Muhammed  Rfisid,  wo  der  Leser  viele  Beisjiiele  linden  kann. 
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Die  Orthographie  rein  türkischer  Wöi-tcr  ist  entweder  eine  histo- 
rische oder  eine  phonetische. 

Die  historische  Schreibung  kämpft  vieliach  noch  mit  der  phonetischen,. so 
j noch  neben  lieiitige  Aiisspraclie  demir  »Eisen*; 

neben  tjdl,  heutige  Aussprache  alit/n  >*Gold-; 
y\  neben  heutige  Aussprache  ■gut«; 
gewöhnlich  statt  fkmek  -Brod-. 

ln  vielen  Stammen  wird  ^ geschrieben,  während  die  heutige  Aus- 
sprache e ist,  so  schreibt  man  stets  fiernek  »sagen«,  Hmek  •machen«, 
«.ii»  j ^ vtrmek  «gel>en«;  gegen  die  heutige  Aussprache  vii*  j\  neben  iiU j) 
ermek  »ankommen,  gelangen«,  jJ*  1 neben  Jl  el  -das  Volk,  die  Leute«, 
neben  »Gesandler«,  selten  enmek  -berabsteigen«,  Mu- 

hammed  Uäsid  empfiehlt  durchweg  die  älteren  Orthographien. 

Urspriingliches  g hat  sich  vielfach  zu  j erweicht,  wird  also  in 
solchen  Fällen  genau  wie  das  consonantische  ^ gesprochen.  Mul.iainined 
Rasid  und,  soweit  ich  sehe,  die  Puristen  fiberhaiij)!  wollen  in  all  diesen 
Fällen  die  Schreibung  iJ  erhalten  wissen.  Ejer  «Keitsattel«  ist  also  nie 

^1,  sondern  stets  zu  schreiben,  Muhainmed  Räsid  S.  85.  Ebenso 
• Feile«  nie  <»1,  sondern  4^»  a.  n.  O.  8.88.  Analog  steht  es  in  Bezug  auf» 
n,  welches  im  üsmnnischen  genau  wie  j n klingt'.  Die  Puristen  for- 
dern wiederum  in  allen  Fällen  die  Schreibung  viT  wo  die  Aussprache  ur- 
sprünglich n war.  D,ns  historische  Verhältniss  ist  im  Einzelnen  zu  ermiUeln 
durch  Vergleichung  der  östlichen  Mundarten,  in  denen  die  Aussprache  « 
erhalten  ist. 

Auf  all  die  verschiedenen  Principien,  nach  welchen  die  türkischen 
Wörter  heute  geschrielien  werden,  näher  einzugehen,^  .scheint  mir  hier  nicht 
der  Ort. 

Nur  so  viel  sei  hier  erwälint,  dass  falsche  Etymologie  in  einigen 
Fällen  zn  falscher  Orthographie  geführt  hat.  So  werden  araba  »Wagen» 
und  alev  »Flamme»  noch  heute  von  sehr  Vielen  im  .Anfang  mit  ^ geschrieben, 
während  sie  doch  keine  arabischen  Wörter  sind  und  ^ bekanntlich  nur  im 

Arabischen  vorkommt.  Die  richtige  Schreibung  statt  und  _jl| 

statt  hat  sich  erst  seit  dem  seligen  Mu'allini  Nilgi  ein  weiteres  Gebiet 
erobert.  Vergl.  Sämi’s  Bemerkungen  u.  d.  W.  tind  jlp.  .Auch  Zenker 
bemerkt  schon  » jlc-  anstatt  j!l». — Auf  einer  erstaunlichen  Tüftelei  V)eriiht  die 


‘ Diese  Aussprache  h.at  schon  \V.  Schott  in  .seiner  Ahhaiiilluiig  -Cher  das 
altaische  oder  fiimisclt- tatarische  Sprachengeschlecht.  Berlin  IS49-  coiistatirt. 
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Sclireibnnß  j {piir  + anstatt  <^\j  prasa  »Lauch*.  Mnhiiiiimed 

Kjisid  weist  diese  orthoj»raj)iiische  HIfithe  mit  richtigem  Takte  zur  ück,  indem  er 
S.  100  !>emerkt:  j-Aju-Vl-  Uj  (<*-'1^') 

Er  wusste  freilich  nicht,  dass  prasa  niclits  Anderes  ist  als  r«  ir^ara,  wtr- 
init  die  heutigen  Griechen  den  Lauch  noch  ebenso  benennen  wie  schon  die 
Zeitgenossen  des  Aristophanes,  vergl.  dessen  -Frosche-  v.  G21.  — Man 
schreibt  hajduH  (ungar.)  -Brigand-  gewöhnlich  weil  man  es  lur 

arabisch  hält,  und  bildet  auch  einen  Plural  — Ferner  findet  sich 

oft  anstatt  %arly  'nandtiicli*  und  anstatt  Jj'  acty  = 

«ü?.r  -Hof*,  lin  let/.tnn  Beispiele  mag  Kücksicht  auf  das  arabische 
/Mtla  »rund  hermii*  vorliegen. 

Officielle  .\iisdrflcke  bewahren  ihre  alte  Orthographie,  welche  meist 
iin  persischen  Geiste  ist.  So  wird  das  Sandscliak  (Unterabtlieiliing  des 
Goiivernement-s  oder  \'ilajets)  stets  mmjaq  statt  des  nach  dem  osma- 

nischen  Usos  zu  erwartenden  geschrielien.  .\nch  in  der  Griindhe- 

deutung  •Fahne*  bleibt  die  tradioncllc  Schreibung,  veigl.  ferner  orilu 

• .'Vrmeecorps«  statt  des  zu  erwartenden  und  im  öayataj  vergl.  Sßlejmän 
Efendi  S.  29  wirklich  fiblichen  jl  — I hiyra  •Handzeichen  des  Sul- 
tans- — il ß" gömrük  •Zoll*  — Ui  damya  ••Stempel*. 

.\iicb  die  geographischen  Namen  weisen,  wie  begreiflich,  vielfach 
allertlitlmliclie  Orthographie  auf.  Jedoch  würde  man  sich  täuschen,  wenn 
man  die  heute  oflficiell  geltende  Schreibung  des  Namens  der  Stadt  Adana 
für  besonders  alt  halten  würde.  Das  Usiil-i-irnlä,  das  so  viel  des  In- 
fcrcssanien  bietet,  theilt  S.  G8  eine  hierauf  bezügliche  Verfügung  der  Hohen 
Pforte  vom  10.  Regeb  1290  = 9.  .September  1873  im  Wortlaute  mit.  In  dieser 
Verfügung  wird  ge.sagt,  dass  die  bis  dahin  übliche  Schreilmng  in  der 

amtlichen  Correspondenz  vielfach  zu  Verwechselungen  mit  A» j.>l  edirnr. 
(Adrianopel)  Anlass  gegeben  hatte  und  deshalb  die  Schreibung  ange- 

ordnot  werdeb 

Der  Name  Türk  hat  .stets  arabisch -persisclie  Orthographie  -ilj’",  auch 
der  ar.ibische  Plural  ill j\  wird  gebraucht. 

Was  die  Schreibung  der  persischen  oder  arabischen  Wörter  aninngt, 
so  sei  vorerst  bemerkt,  dass  viele  dieser  Wörter  im  Mtmde  der  Osmanen 
eine  grössere  oder  geringere  Umwandlung  erfahren  haben.  Hieraus  ergeben 
sieb  zwei  orthograpliisciie  Möglichkeiten:  entweder  schreibt  man  die  be- 
trefTcnden  Wörter,  wie  die  Araber  oder  Perser  sie  schreiben,  oder  man 
schi*eibt  .sie  wie  die  Türken  sie  sprechen.  Der  Streit  zwischen  den  Puri.stcn 

‘ Auf  diese  merkwürdige  Notiz  hat  bereits  J,  H.  Mordtmann  in  seiner 

• Übersieht  über  die  türkischen  Druckwerke  von  (k>iistaiitinopel  wälirend  des  Jahres 
1883*  S.  7 Anm.  2 aufmerksam  gemacht. 
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drelit  sich  demgemäss  tini  die  Frage,  wie  weit  man  die  phonetisch  getreue 
Sciireibiing  der  modificirten  Formen  zulnssen  soll.  Es  besteht  aber  auch 
noch  ein  etymologischer  Streit.  So  wird  heute  im  Allgemeinen  angenommen, 
dass  ^jreti  »geliehen,  fremd«  aus  dem  arabischen  ^ jlc  stamme,  und  oft 
direct  so  gesclu-ieben.  Das  Usul-i-imla  verbessert  S.  85  demgemäss 
= fjrfti  ausdrücklich  durch  jW  — 'ärijett  und  schreibt:  jll-  ^ j\c 
- j\  yZ  (wer  ein  fremdes  Pferd  besteigt,  steigt  bald  wieder  hinunter).  Da- 


gegen behauptet  Sümi  8.  l'Jfi  u.  d.  W.  ou  on  croit  generaleinent 

que  ce  inot  est  la  corruption  du  mot  arabe  et  Ton  ecrit  souvent  j\c 
(lies:  ^W),  mais  c'est  une  erreiir,  ce  mot  etnnt  de  pure  origine  turque. 

Um  die  zuerst  erwähnte  Streitfrage  zu  erläutern,  diene  als  Beispiel 
ff^ir  oder  bejir  »Lastpferd,  Miethspferd,  Arbeitspferd« , welches  allgemein  als 
hlenlisch  mit  dem  persischen  ./Jjl  anerkannt  und  deshalb  vielfach  direct  so 
geschrieben  wird.  Das  Usul-i-imlä  verlangt  es  8.97  atisdrücklich  anstatt 
= btjßir  und  schreibt  • J I 4ü|  (Gott 

stehe  den  Pferden  bei,  welche  Kanonen  ziehen).  Sänii  dagegen  will  die 
Schreibung  und  warnt  8.274:  il  ne  faut  pas  ecrire  Und  doch 

zweifelt  auch  SÜmi  nicht  an  der  Identität  beider  Wörter  (s.  u.  d.W. 


aber  der  Grund  seiner  Warnung  liegt  in  der  Bedeutungsvcrscliiedenheit 
zwischen  der  persischen  und  der  türkischen  Form.  Die  Be<leutung  »Pferd« 
hat  ausschliesslich  die  türkische,  während  die  pcrsisclie  nur  das  bedeutet, 
was  ihre  Bestandtheile  besagen  »Last  nehmend,  Lasten  tragend«.  8ämi  be- 
trachtet das  Wort  in  seiner  Bedeutüng  »Pferd«  also  als  ein  vollkommen 
turcfsirtes  Wort  und  will  es  daher  nach  türkischer  Orthographie  gemäss 
der  türkischen  Aussprache  geschrieben  wissen.  Dieses  Princip  8ämi's  nach 
den  Bedeutungen  zu  scheiden , zeigt  sich  aucli  sonst.  So  führt  er  das  Wort 
kär  »Werk«  als  persisch  auf,  darunter  aber,  ohne  Angabe  der  Herkunft, 
noch  ein  mit  der  Bedeutung  »Gewinn«,  und  offenbar  sind  doch  beide 
Wörter  im  Grunde  eins,  nur  der  Bedeutung  wegen  hat  er  aus  dem  einen 
zwei  gemacht*.  Ebenso  verfahrt  er  in  Bezug  auf  das  Eingangs  be- 
sprochene Dagegen  schreibt  er  das  Wort  für  -ein  V'ierleU,  wel- 

ches allgemein  ^tjrrk  gesprochen  und  von  vielen  iJ jo- geschrieben  wird,  wie 
die  persische  Gnindform  lautet  viX  jW  t^hen  weil  hier  kein  Bedeutiings- 

iinterschied  zwischen  der  persischen  und  der  türkischen  Form  vorliegt. 

Man  kann  sich  aber  noch  einen  anderen  Standpunkt  denken.  Ich 
sollte  meinen,  wenn  ein  Lehnwort  von  den  Gebildetsten  ebenso  wie  von 


* .\hmed  VeHq  hält  die  Bedeutung  ■•Gewinn-  ITlr  ursprünglich  und  führt 
daher  ktir  nur  im  II.  Theile  des  Lelige  an.  — Er  ist  übrigens  nicht  so  consequent 
wie  Suini;  so  führt  er  harg'tr  zweimal  mit  der  Bedeutung  -Pferd-  an,  einmal  als 
türkisclies  und  das  andere  Mal  aU  persisches  Wort:  die  eigentliche  persische  Be- 
deutung aber  eiw'ähnt  er  gar  nicht. 
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den  Ungebildetsten  nur  in  einer  bestimmten,  modifieirten  Form  gesprochen 
wird,  so  ist  damit  allein  schon  — ganz  abgesehen  von  der  Bedeutung  — 
der  Beweis  erbracht,  dass  dies  Wort  turcisirt  ist.  Wenn  es  nun  ferner 
folgerichtig  ist,  dass  turcisirte  Wörter  auch  nach  türkischer  Othographie  der 
türkischen  .\ussprache  gemäss  zu  schreiben  sind,  so  wäre  allerdings 

dem  liA)  _)\e-  voi-ziizichcn. 

Allgemein  geworden  ist  in  diesem  Sinne  wirklich  die  Schreibung 

oder  (^amaäf/r  »Wasche-,  für  welches  aucli  der  strengste  Purist 

- * • • 

nicht  lins  |)ersische  ijämr-Kj,  vulgärpers.  yamaf-Sur  (vergl.  mur- 

daefür  •Todtenwäscher«),  zu  schreiben  sich  so  leicht  unterstehen  wird’. 
Auch  oder  i/alaj  -Blei-  anstatt  des  arabischen  qatt  ist  so 

gut  wie  .iHgcmein.  Auch  für  jU»  • Federmesser-  wird  Niemand  das 

persische  ^ku  schreiben  wollen,  wie  Miibammed  Uiisid  S.  115  zugestcht. 
Ebenso  sclireibt  nach  demselben  Gewahi'smann  S.  159  alle  Welt 
donyn  und  Ziinmel-  statt  därvim  und  jJm'U»  tonrfyr  »Ofen- statt 

j ^ t*mnur.  Vergl.  noch  jU-  ^ariaf  -Bettlaken-  nach  Sämi  aus 

In  einer  beträchtlichen  Anzahl  persischer  Lelinwörter  erscheint  in  der 
Umgangssprache  türk,  e für  pers.  f und  türk,  y fiir  pers.  ü.  Dementsprechend 
giebt  es  eine  doppelte  Oiiliographie.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die 
strengen  Puristen,  wie  Mul.iainmed  R.^sid,  in  allen  Ffillen  die  persische 
Orthographie  fordern,  während  doch  zngestanden  werden  muss,  da.ss  auch 
bei  sorgfältigen  iSchriftstellern  oft  genug  Beispiele  Vorkommen,  deren  Ortho- 
graphie der  türkischen  .\ussprache  angepasst  ist.  Hier  einige  solche  Beispiele! 

I»ers.  I = türk,  e 

JU  fßil  ^ bei  •Hacke*. 

dw  dev  •Dämon«, 

^Tb  »Tasche«, 

pTjfm  peJfht  »im  Voraus-, 

j plärren  oder  peh-ef  -Ouvertüre* 

(eines  Concerts)’, 

* Es  zeugt  von  ganz  besonderer  Gest'htnacklosigkeit,  wenn  die  Janinaer  Zei- 
tung schreibt:  3 Denn  wenn  camaiyr  auch  aus 

gCinxriüj  eiitstaiulcn  ist.  so  kann  d<M*li  das  letztere,  wie  jeder  des  Persischen  nur 
einigiTinaassen  Kundige  sofort  einräumen  wird,  nicht  -Wäsche-  bedeuten,  sondern 
nur  - Wäscher-  oder  -Wasehfniu».  Die  bloss  mechanische  StiUteigerung  ist  eben 
gefährlich. 

* Dic.se  Ik-deiitung  fehlt  dem  persischen  Worte.  Die  ursprüngliche  Bedeutung 
ersieht  man  aus  .Sa  di’s  schonen  Versen: 

ji  l'  iij  j\ 
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peJik^H  -Geschenk-, 
pfMayta  -Zahltisch,  Ladentisch«, 
pfAhr  -Serviette-, 
j tez  »schnell«, 
kS'  k fse  »Geldbeutel« , 

<i-*  mp  Ae  »Eiche«, 


mtftn  meAm  »Leder«; 

pers.  M in  Endungen  = lörk.  y(i) 

jj\  äzu  flfey  »Augenzahn-, 

ij\ J trräzü  iSS^J  tnä:y  -Wage., 

^jU-  gäiüi  iS^'^  a^y  •Zauberer», 

jjU  ntazü  iSJ^  ntäzg  »Gallapfel», 

Ö7,«r  5/yr  ..Stall», 

arAun  ctrAyn  »Arschine«; 

so  auch  ar.-pers.  j^3  CT^J  zpjtin  »Olive«*. 

Das  U.sul-i-iinla  corrigirt  eine  Menge  von  aus.schliesslich  der  Vulgar- 
sprache  angehorigen  V’crstummelungen  und  Verdr*elmngcn  arabischer  und 
persischer  Wörter.  Ich  sehe  von  einer  hierauf  bezüglichen  eingehenden 
Erörterung  an  dieser  Stelle  ah  und  hebe  nur  einige  Falle  heraus,  die  mit 
der  Schriftsprache  in  Beziehung  stehen.  Das  Türkische  kennt  iirs[>rüng- 
lich  den  Auslaut  »Spirans  -p  /•  nicht’  (nur  der  Fall  üst  vergl.  a/t-üst  be- 
darf noch  der  Aufklärung),  daher  spricht  das  \’olk  abdes  anstatt  äbdeM 

• Handwasser«,  Muhamnied  R/isid  S.  65,  raa  anstatt  rö^/,  z.  B.  rö>(/)  yelmeh 

• begegnen«,  ibid.  S.  137,  und  ebenso an.stattper^äyj  -Glanz,  Politur-. 


* Andere  Entsprechungen  persischer Voealc  beeinflussen  die  Schrift  nicht,  z.  B.: 
pers.  m?re,  türk,  mejce  -Obst»  — pers.  düsi,  turk.  dost  -Freund-  (aber 

pers.  und  türk.  dwftT  -Freundschaft«)  — ^ pers.  türk,  yod  «selbst-  — 

pers.  türk,  gewöhnlich  eleganter  auch  '/pye  u.  Ä. 

’ Diese  Doppelconsonanz  als  Auslaut  kommt  in  den  Türksprachen  überhaupt 
nicht  vor,  vet^jl.  Hadloff:  Phonetik  der  nördlichen  Turksprachen.  2.  Heft.  Leipzig 
1883.  S.  194  ff.,  wo  freilich  zweimal  figurirt,  aber  jedesmal  nur  in  dem  persischen 
Lchnworte  Dieser  Auslaut  fehlt,  wie  zu  crw'arien,  auch  iin  Uigtirischen  und 

in  den  durch  die  Arbeiten  von  Thomsen,  Radloff  und  Bung  bekannt  gt'wordenen 
alttürkischen  Runen -Inschriften.  — BeiläuHg  bemerkt,  butte  sich  Uadloff  Itlr  den 
osntanischcii  Con.sonantisiims  nicht  auf  das  unkritische  Buch  Pfitzmeier's  stützen  sollen. 
So  kennt  das  Osnianischc  die  Verbindung  mz  im  Auslaut  (Phonetik  S.  1%)  nicht  und 
ebenso  wenig  das  angebliche  omz  (a.  a.  ().)  anstatt  omuz  -S<*hulter-. 
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Dieses  j perday^  ist  auch  in  die  Schriftsprache  QI)crge.Ranjien,  vergl. 
SHrni  ii.  d.  \V.  — Die  Vulgarsprache  liebt  in  gewissen  Verbindungen  -r 
Consonant«  die  Cinstelhing  des  r,  z.  B.  vulgär  pf'hr^z  = perhlz  «Fasten,  Diät-, 
vulgär  arrat  =:  avrat  «Weib«  aus  ar.  CjJ ^ n.  s.  \s.  Und  so  ist  auch  daii 

in  die  Schriftsprache  eingedrungene  ^ j\  armud  ans  dein  persischen 


emriiil  •Bime*  irnt.standon.  Übrigens  sind  all  die  vorher  7.u  an- 

gefiihrleii  Wörter  wie  Aima.iyr,  qalaj  ii.  s.  w.  als  solche  Eindringlinge  ans 
der  Vulgarsprache  auf/nfassen.  — Weitere  Beispiele,  die  trotz  der  Puristen 
häiitlg  genug  in  der  Schriftsprache  Vorkommen,  sind  pnptig  .Schuli-  aus 
pel's,  päpiiS,  ebenso  ma/yuc  oder  maipyr  -persisches  Pfeifenrohr*  ans 

pers.  jU  märpüi,  pfrSfmbe  -Donnerstag-  aus  pers.  A.t.t.'aO  penijifmhe, 
uxta  -Meister-'  aus  pers.  tisläd  oder  jH-.)  untmf,  j)tryel  -Zirkel-  aus 

pers.  perkär,  ustiira  -Ka.sirinesser-  aus  pers.  » j fHiSre,  lezyjäh 

-Werkstätte-  aus  [lers.  destt/äh,  reiptr  -.\rheiter,  Tagelöhner-  aii.s 

pers.  j rentjber. 


Noch  möchte  loh  darauf  hin  weisen,  dass  man  in  neuerer  Zeit  bestrebt 
ist.  die  Orthographie  zu  ändern,  sobald  man  ein  Wort  nach  einer  Bedeu- 
tiingsrichtnng  hin  für  turcisirt  hält.  .So  wird  -der  Weise-  in  seiner 

specifiscli  türkischen  Bedeutung  -Arzt,  Doctor-  von  vielen  ge.schriei>en. 
ln  der  populären  Bedeutung  ersclieint  die  populäre  Aiisspraclie  hekim,  in 
der  vornelimereii  Bedeutiiiig  die  sclmlmä.ssige  Aussprache,  also  uiögliclist 
hakTm.  So  wird  me/rl  in  der  türkischen  Anwendung  für  -Kaliel, 

Märchen-  JLa.«  ma-vd  geschrieben.  Die  breitere  .Aiisspraclie  a für  e i.st 
die  vulgäre.  Das  arabische  Cjjy^  -Bild,  Gestalt-  wird  in  .seiner  eigent- 
lichen Binleutimg  jßrrt  gesprochen,  dagegen  in  der  viilgän'n  Bedeutung  -Ge- 
siclit,  böses  Gesicht-  mrat.  Ebenso  lautet  O in  seiner  eigentlichen  Bedeu- 
tung 'oerp/,  in  seiner  vulgären  .Anwendung  für  -Weib-  aber  avral  oder 
arrat.  Dies  letztere  wird  man  schwerlich  andei-s  als  oljjl  schreiben 
können. 


.Anders  verliält  es  sich  mit  der  Scheidung  von  -Mekka- 

Pilger-  und  hagt  -JenLsalem- Pilger«,  denn  hier  hat  offenbar  das  rcU- 

gio.se  Klement  mitgewirkt.  E.s  ist  bezeichnend,  dass  diese  Scheidung  auch 
heute  noch  niclit  «ufg»*gebon  ist,  wie  die  neuesten  Zeitungen  beweisen*. 

* Ini  bc.vieren  .Stil  nur  in  Bezug  auf  uiitergeonlnetere  Personen  wie  fMmmdm 
HMitvty  -Badeiiivister«,  düjmegi  Arif  nata  «der  KiiopfinariHTmeister  Aarif«. 

* Ihiit  Fall  berührt  auch  Jehlitsebka  in  -seiner  bckaimtrii  Graininatik  S.  2H0 

Amu-,  wo  er  auf  den  -mtihammedaiuseben  Fanatismus-  aufmerksam  macht,  der  (ur  die 
Geburt  seines  Propheten  einen  besonderen  Ausdruck  a— .a»  wähle,  während 

die  (leburt  ChriMi  beis.se.  ist  richtig,  dass  ^ 
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Auf  subjectiver  Willkür  beruht  cs,  wenn  Miihammed  Hiisid  8.  167  ci’- 
laiibt,  das  Wort  Jaip  yalat  -Fehler-  dann  jjlt  schi*eihen  zu  dürfen,  wenn 
es  einen  • Rechenfehler«  bezeichnet. 

Zum  Schluss  mag  hier  noch  erwähnt  sein,  dass  es  Usus  geworden 
ist,  die  l>eiden  Wörter  tuz  «Salz«  und  toz  »Stauh«,  die  nach  osrnanischer 
Ortliograplde  beide  j ^ gcsclirieben  werden  mussten,  so  zu  unterscheiden, 
dass  man  nur  für  /wc  -Salz-  uml  für  toz  «Staub«  schreibt. 


VI.  Abendländische  Einflüsse. 

Wenn  auch  das  grösste  Contingent  an  Kntlehnungen  das  .\rabisch-Per* 
sische  stellt,  so  stammen  doch  zahlreiche  Klemente  auch  aus  dem  Griechischen 
und  dem  Romanischen,  namentlich  dem  Italienischen.  Unl>edeutender  sind 
die  Kntlehnungen  aus  dem  Slawischen  und  anderen  europäischen  Sjirachen. 
ln  hemerkenswerther  Weise  hat  diese  abendländischen  EinlUlsse  zuerst  Kara- 
theodori- Pascha  im  Jahre  1883  in  seinen  vorzüglichen  Studien  über  die 
osinanischc  Sprache  behandelt*.  Nach  Karatheodori's  Zählung  führt  Ahmed 
Vefic|-Pasa  in  seinem  grossen  Wörtcrhiiche*  ül>erhaiipt  18  verschiedene  Spra- 
chen an.  aus  denen  das  O.smanische  entlehnt  habe.  Der  Unterschied  zwischen 
der  arabisch- persischen  und  der  abendländischen  Beeintlussung  ist — worauf 
aiiflallender  Weise  noch  nirgends  gebührend  lungewiesen  worden  — ein 
grösster,  indem  aus  dem  Arabisch -Persischen  nicht  nur  Wörter  aus  allen 
Wortflassen,  sondern  auch  Constructionen  entlehnt  worden  sind  und  diese 
Entlehnungen  sich  theilweise  analogiewirkend  erwiesen  haben,  während  aus 
den  abendländischen  nur  einzelne  Wörter  und  zwar  nur  Nomina  herüber- 


bun  Muhamnied’s  bezeichnet,  docli  noch  feierUcher  dafiir  y*- 

deutuiigsverliältniss  der  3 Ausdrücke  fiir  Geburt  ist  folgendes:  mUää  bezeich- 
net ausschliesslich  die  Geburt  Christi,  vergl.  -das  christliche  Jahr«, 

y rnftliid  ausschliesslich  die  Gehurt  Muhainmed’s,  -0^  mtvlui  (nicht  tnevUd^  wie 
Jehliti^lika  schreibt)  die  Geburt  überhaupt. 

* ’AXiEavSpoc  Kapa>i9^'j?pi)C:  ‘friXokovotol  piXlrac  j«pi  c>wuavtx^C 

io  der  inzwischen  langst  eingegangeiien  Konstantinopcler  Zeitsdu’ift  *0  Kccuc;  1 1883 
in  den  Numiiieni  36  — 40,  42  — 45,  49 — 51.  Trotz  der  verdienten  Würdigung,  die 
diese  gediegenen  Aufsätze  durch  .1.  H.  Mordtinnnn  in  seiner  «Uhersiclit  über  die 
türkischen  Druckwerke  von  Coiistantiiiope]  währeitd  dos  Jahre.s  1S83-  erfahren  haben, 
sind  sie  leider  in  Europa  so  gut  wie  unbekannt  geblieben.  So  sind  sie  hcdaiierlitdnT 
Wei.se  auch  in  folgernden  Arbeiten  unbenutzt  geblieben:  Miklosich:  Die  slawiscboii, 
mag>  arischen  und  ruiiiäuiscben  Klenientc  im  türkischen  Sprachschätze  in  Sitzuiigshcr. 
d.  K.  Akad.  d.  Wins,  zu  Wien  1889.  — Gustav  Meyer:  Türkische  Studien  I. 
Die  griech.  und  rom.in.  Bestaiidthcilc  im  Wortschätze  des  Osmanisch -Türkischen  in 
Sitzungsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  1893.  — Luigi  Honell i : Elenienti  Italiani 
iiel  Tuivo  ed  elenienti  Turchi  iieH’  Itnliano  in  L’Oriente  I Nr.3.  H(»m  1894.  S.  178 — 196. 

* Konst.  1293.  2 Hde. — Seitdem  ein  Ncudnii’k  vom  Jahn*  I.30t). 
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genommen  sind.  (Mit  verschwindend  wenigen  Ausnahmen  z.  B.  Interjection : 
bre  nicht  ans  neugriechischem  , wie  Gustav  Meyer  will,  sondern 

aus  vergl.  neugriech.  morty  ti  le^'i  neben  mbre  ti  legi  — Adverb:  ke^ 

lebir  •l)itlig«,  z.  B.  kdebir  aldym  nach  mündlicher  Mittheilung  des  Hin.  Bot- 
scliaftsralhes  .Sükri  Kfencli  = xa/n  -nv^a.  — l;ber  türkische  Verben  aus 
griechisciien  Nominalstaminen  handelt  Karatheodori  Pasn  in  den  angeführten 
4>i>.o>.c7«<rti  Hierbei  sehe  ich  noch  ganz  ab  von  den  vielen  arabi- 

schen Formeln,  die  im  osmanischen  Gebrauche  sind. 

Betrachten  wir  die  heutige  Praxis  der  osmanischen  Schriftsteller,  so 
finden  wir,  dass  sie  diesen  abendländischen  Eindringlingen  gegenül>er  keines- 
wegs spröde,  sondern  vielmehr  entgegenkommend  ist.  Ich  schweige  von 
denjenigen  griechischen,  romanischen  und  slawischen  Lehnwörtern,  für  die 
kein  orientalischer  Ersatz  vorhanden  ist,  aber  dass  man  in  der  Presse  z.  B.  das 
französische  oder  seltener  ^ demguttürkisclien 

dentir  joiu  oder  dfinir  jol  verzieht,  kann  den  Puristen 

wohl  Kummer  bereiten.  Ahmed  Rümi  sagt  S.  79  .\nm.  in  diesem  Sinne: 

JUjtL-i  (es  i.st  bedauerlich,  dass  man  ohne 

dringendes  Bedüifniss  eine  Menge  fremder  Wörter^  in  unsere  Ausdrucksweise 
einmischt  und  in  Anwendung  liringt).  In  Wirklichkeit  aber  behandelt  man, 
soviel  ich  selie,  syntaktisch  diese  •fremden»  Wörter  nicht  anders  als  die  echt 
türkischen*,  obwohl  sie  sich  von  den  türkischen  in  vielen  Fallen  durch  die 
Betonung  unterscheiden,  z.  B.  e/endi  mittelbar  aus  «’jS’/i'tijv*,  r/o/ifrö/o  = 
ilah  vontrattoy  n<^»rdnja  (aus  dein  Bulgarischen).  Ahmed  Rämi  sieht  sich  ge- 
nöthigt,  folgende  in  der  'Fageslitteratur  foitwahrend  vorkommende  Lehn- 
wörter zu  erklären:  fl<myre  = conyrks^  qonf^ran.s  = cw>- 

ferenccy  ^ ul/imatum  (Uämi  schreibt  ^dtju  ma/um), 

dofjtory  ^ qaranUfna  (aus  dem  Italienischen)  »die  QuarantainC", 
tunel  •Tunnel-,  aqadamiy  Ol’l  cäaAe  militfT  — attache  mddairey 

* Die  arabischen  timl  persischen  Wörter  sind  in  den  Augen  des  Osnianeu 
bcgrcifli<‘bcr  Weise  keine  fremden. 

* Und  wo  sie  in  die  offii’ielle  oder  wissenschaftliche  Sprache  übergehen,  er- 
fahren sie  dieselbe  Kangerhöhung  wie  die  echt  türkischen,  treten  in  die  persische 
Isafetverbinduiig  ein  ii.  s.  w. 

* Efendi  berulit  auf  dem  vulgärgricchischen  Vocativ  a^sui^  afMdi.  Einen 

älteren  Beleg  für  oi^irrr;  bringt  G.  Hatzidakis;  Einleitung  in  die  neugriechische 
Grammatik.  Leipzig  1S92.  S.  2S7.  Gustav  Meyer  a.  a.  ().  .S.  ;J7  meint,  das  lautliche 
Vcrhältni»s  von  ai*>«i-rr,^  zu  a<|jiyTr;;  sei  nicht  ganz  klar.  Ich  denke,  eben  weil  ov<Mvt»]; 
ein  'l'itcl  war,  so  hielt  sich  namentlich  in  der  Anrede  die  Ausspniclie  a/^  künstlich 
ii04*h  zu  einer  Zeit,  wo  av>.  sonst  ullgeinein  aßy  c/?,  vergl.  e->t;  eflin  gesprochen 
wurden.  Aus  Bequemlichkeit,  d,  h.  aus  Ui.tcrlassung  des  Vorschieliens  der  Zungen- 
spitze. wurde  dann  aus  dem  ein  aff^ndi^  und  sclilicssiich,  weil  es  son.st  keine 

Doppelconsonanz  im  Neugriechischen  giebt,  afrndis. 
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{jomisijon,  duz^a  (niis  dem  Italienischen)  »Dutzend«,  J-Xtl 

hdndo  oder  band  «die  Bande«,  z.  B.  -eine  Miisikbande-  hir  band  muzyqa^ 
Ul^yl  panorama,  z,  B.  das  Panorama  einer  Stadt.  banqa^  z.  B.  die  Os- 
manische  Bank.  •jjLU  manarra  (aus  dem  Italienischen)  »das  Manoeuvre-, 
aJ» y nota,  ital.,  »die  Note»  j ef^yspozysyjon  = eJcjHt^dtion,  O ^ 

pasafiort  »der  Pass«,  porfrany  = port  franc,  transit,  y 

antyrypo  = enfre/w/,  nionomi,  enterrsan  (Bäiiii  gieht  jL- 

nitcrrsan.  Diese  Aussprache  kenne  ich  nicht.)  = interessant,  li> intriqa 
■ Intrigue«,  y<l-\J  qafdufto  (aus  dem  Italienischen)  »das  Cabinet-,  jUjL 
partaman  = jMrtrmrnt,  rajAla*^/ = Reichstag, 

y 1 j ra}mrto  ~ itid.  rapporto,  jetzt  häufiger  jy  ra/xw*  = franz.  rajyport, 
istasion  »Station«,  ^L->\  Uqonto  = escompte,  qanyylaryja 

(aus  dem  Italienischen)  »die  Kanzlei«  und  qanyylar  »der  Kanzler«,  j_/ 

tren  = train  -Eisenbahnzug«,  f-qyspires  -Expresszug«  (wohl  aus  dem 

Deutschen  übernnmiiien),  ptan  (aus  dem  Französischen)  »Plan«,  <•  j jÄfj\ 
uni/orma  »Uniform«,  *jy*  müze  oder  muz4  nach  Sämi  = musre,  ^ 
qomiser  (aus  dem  Französischen)  -der  Commissar-,  Li) y»-  yoyrdfija  (aus 

dem  Italienischen)  ■Geographie«,  f^-for,  Lil^^ ^oj  litu^frdfija  «Litho- 

graphie«,  etnfr/rdßja  -t'thnographic«.  barometer, 

termometer,  Iju^  qornedija  »Komödie«,  tijdtro  •Theater«,  /><?«- 

tomima  »Pantomime«  (die  drei  letzten  natilrlich  aus  dem  Italienischen). 

. Muhammed  Gelül  S.  49  schreibt:  yiil 

(die  Anwendung  fremder  Wörter  im  Osmanisclien  verursacht 
yaräbet)'.  Das  Beispiel,  welches  er  hierauf  giebt,  zeigt,  dass  er  zunächst 
an  das  Kokettiren  mit  französischen  Wörtern  gedacht  hat:  «JjV 

(am  lac  an  der  cascade  fanden  mit  ihm  rendez- 
rotis  statt).  Allerdings  ist  dieses  Kokettiren  mit  französischen  Wörtern  im 
inuiidlichen  Verkehr  unter  der  heutigen  Jugend,  die  ihre  Hauptbildung  aus 
französischer  Leotöre  schöpft  und  französisch  conversirt,  ziemlich  arg  ver- 
breitet, jedoch  macht  sich  in  der  Litteratursprache  diese  Geschmacklosigkeit 

* Dieser  rhetorische  Hegritf  bezieht  sich  auf  den  (h*m  guten  Stile  fremden, 
ungehörigen  und  zugleich  widerwärtigen  Ausdruck,  die  (h'schmacklusigkeit  des  Aus- 
drucks. Dahin  rechnet  Muhammed  Gelal  S.  49  auch  echt  törkisclic  aber  veraltete 
Wörter  und  Constructionen  wie  fHlem^k  »gehorchen-,  qalybdyr  d.  i.  qatyh  dyr 
■=:  qaldy,  qaean  -wann?-,  qamu  -alle»  u.  a.,  über  auch  die  Formen  ncMne 
-Sache-,  kimesne  = khnee  -Jemand»  und  sogar  die  in  der  heutigen  Umgniigvspraehe 
so  häufige  Construction  yidende  = yUlikdr  will  er  aus  der  Lilteraturspracljc  ver- 
bannt »<*hen. 
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glücklicher  Weise  noch  nicht  breit,  wenn  auch  Spuren  derselben  im  Komnii- 
und  Feuilletoristile  Vorkommen. 

Ich  lasse  noch  zwei  maccaronische  Proben  folgen,  deren  Aufzeichnung 
ich  der  rreundlichkeit  des  Um.  Hasan  Gela!  ed-din  verdanke. 

.ft. 

(Mit  Bedauern  ersielit  man  aus  der  (ieschichte,  dass  die  grosse  rm>- 
lution  in  Frankreich  zu  einer  Menge  manHacffs  Anlass  gegeben  haL) 

tl)v 

•f-'ljl  3’>*  J.  \s,j, 

(In  der  societe^  in  der  ich  mich  gest<?rn  Abend  befand,  hatte  ich  die 
Khre,  mit  schonen  mademoMleJi  ganz  vorzflglieli  zu  tanzen  *,  und  ausserdem 
gelang  es  mir  nach  dem  Halle®,  einen  meiner  Freunde,  fidi-U  und  intime 
ist,  zii  (reffen  und  eine  .schone  prumenade  zu  iinachen.) 

Efendis,  welche  sich  lange  in  Deutschland  aufhnlten,  streuen  el>enso 
deutsche  Wörter  ein. 

\ 

Bei  dieser  Geschmacksrichtung  wird  es  nicht  ausbleilven,  dass  im 
Laufe  der  Zeit  noch  viele  entbehrliche  ahemllamlisclie  Wörter  in's  Törkisclie 
eindringen  *. 

rhrigens  haben  die  Puristen,  voran  .-Xhrned  VePicj  Pasa,  dasselbe 
Princip,  welches  sie  in  Bezug  mif  die  arabischen  un<l  persisclien  Wörter 
befolgen,  auch  auf  die  al«?ndlaiulischen  Lehnwörter  aiisziidelmen  begonnen. 
Auch  diese  letzteren  sollen  inögliclist  in  ihrer  ursprünglichen  ricliiigen 
Form  angewendet  werden.  Aus  dem  französischen  ahat-jour  ist  z.  B.  im 
Törkisclwn  pant/ur  (fehlt  l>ei  Gustav  Meyer)  geworden,  vergl.  8aini  unter 
.Ahmed  \'efiq  schreibt  im  Lehge-i-'osmiini  I ahajour,  welches 

bei  Saini  fehlt,  und  bemerkt  au-sdriicklich , dass  paiuptr  ein  l'alat  sei. 

Besonders  c«>rrigiien  ilie  Puristen  den  A'oeal,  welcher  sich  im  .Anlaut 
vor  r oder  einer  Doppelcon.sonanz  in  Folge  einer  eigenlhümlichen  Spracli- 
neigting  einzustellen®  j)llegt.  So  verbietet  das  Usnl-i-imla  nicht  nur  das 

‘ Dann  tttuek  und  buto  sind  in  ullgcmoincni  (Jebnmeh. 

* Interessant  ist  der  mit  Humor  gebildete  inoderne  Ausdruck  tiA» 

hfj  fiir  -Stutzer,  Gigerl-  vom  französischen  chic.  — Viel  Grieohisehes,  Italienisches 
und  Französisches  kommt  in  der  slang-  oder  jargonhaften  Uedeweise  vor,  mit 
welcher  sich  die  Luvat -i- varihe  (Konst.  L'IOT)  befasst,  eine  schon  von  Luigi 
Bonelll  zum  Tiieil  milherfiek>icl»tlgle  Schrift.  Heisjuele  föhre  ich  hier  um  so  weniger 
an,  weil  ich  dieses  eigenthöiiiliehe  Sprachgebiet  an  einer  anderen  Stelle  l>esonders 
beliandeln  werde. 

* Vämbery:  Ktyimdogisehes  AVörtcri)Ucii  der  lurko-laurischcn  Sprachen. 
Leipzig  1S78,  sagt  ganz  allgemein,  dass  r als  Anlaut  im  UVst türkischen  nur  mit 
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vorgetretene  o vim  nroipy  = persisrii  rvspt  .Hure*,  mul  diis  vor- 

getretene M von  uru/>  = arabisch  rtih'  -Vierlel",  sondern  auch  das  « 
von  uniba  oder  urba  = itaileuiscli  roba,  von  urupija  ■Uii[iie>,  iirumili  «Hiinie- 
lien-  n.  a.  Vergl.  die  Artikel  Ljjl  — \ijj  S.  80,  iliid., 

~ «I.  J>.'f ~ 

S.  81.  Elienso  verbessert  es  S.  70  Jlji  yyjol  in  Jlj  ryjal,  d.  i.  spanisrh 
Trat  (Münze).  Auch  für  yl‘ry(j  wird  mit  Keelit  j Äryiy gefordert  = englisch 
briyy  (.Art  Fahrzeug).  Vergl.  Gustav  Meyer  a.  a.  O.  S.  71 '. 

Zum  Schluss  möchte  ich  darauf  hinweisen,  da.ss  der  osmanische  l’uris- 
iiiiis  gegen  die  versteckteren  abendländischen  Einllüsse,  welche  auf  dem 
Gebiete  der  l’hraseoiogie  liegen,  niemals  itrotestirt  hat.  Diesen  versteckteren 
Einllüssen  nachzuforschen  und  sie  in  umfassender  Weise  klarzulegen,  wäre 
eine  gewi.ss  nicht  leichte,  aber  um  so  dankenswerthere  .Aufgabe. 


Zusatz. 

Der  Eingangs  erwähnte  l(|diim- Artikel  berührt  noch  eine  hemerkens- 
wertlie  puristische.  Frage  betreflend  Hildungen  wie  .jäAi/  mäbit  .Officiere 
und  dergleichen*,  ahyn  mallijn  -Gold  iiiul  dbrgleichcn*.  Der  Verfasser 
sagt,  man  hätte  ihn  getadelt,  weil  in  seinen  .Arbeiten  Verbindungen  wie 
mit  J in  der  Mitte  J stantlen.  Kr  iiinriil 

die  interessante  Beinerkiing,  dass  frfditir  allerdings  so  geschrieben  worden 
wäre»  seit  Mu*alliin  Nagi  aber  niclit  melir.  I)n  diese  Bildungen  tflrkisch- 
osiimnische  Kigenthümlielikciten  sind,  so  haben  die  Puristen  allerdings  Uecht 
die  Eimnischiing  von  J zti  stigmatisiren,  indem  syndeti.Nohe  ('oordinntionen 
dem  Türkischen  von  Hanse  aus  ja  iVeiiid  sind.  Ks  scheint  mir  nicht 
zweifelliaft,  da.ss  diese  .Schreibung  in  Anlelinung  an  die  vielen  ii>  Ävc7r 

mit  jy  hier  w(«)*,  gelegentlich  auch  ge.sprochen  \ wie  — 

Hfilte  eines  vorg<*setzten  Vocals  ausgesproclieii  werden  könne.  Dies  gilt  aber  nicht 
fiir  die  Aussprache  der  Gebildeten.  Hierüber  vergl.  (»ustav  Meyer  S.  17. 

’ Das  anlautcnde  <t  von  abloqa  -Blockade«  ist  kein  :iuf‘  tilrkischem  Boden 
entstandeiKT  Znsau,  denn  das  Wort  lierulit  nicht  auf  dein  allgemein  italienisclien 
bloccoy  welches  HadlotTin  seinem  Wörterbucli  anttlhrt,  sondern  auf  dem  vcnczinnischen 
abloco  neiien  biovoy  Gust.  Meyer  S.  70;  Luigi  Bomdli  S.  IH2.  Daher  ist  die  Schreibung 

stcü» 

’ Zenker  scheidet  niclit  zwischen  einem  arabischen  und  einem  persischen 
und  doch  ist  die  Aussprache  u den  Arabern  durchaus  unhekaimt.  Das  p^rsi.sche  m 
ist  eine  einheimische  (knijunction  (aun  altperslseli  ii/d  rr  sanskril  ut(t)y  die  in  dem 
Wettstreit  mit  dem  eingedruiigcnen  nrabischen  tra,  re  sieh  schliesslich  nur  noch  in 
bestimmten  Fällen  hat  halten  können.  Ini  Türkisrhen  — und  so  sehon  im  Kudatkn- 
Bilik  — ausschliesslich  im  iv  hu 

* So  S(‘hoii  im  ITigurisehen,  vergl.  den  Anfang  des  Kudatku  - Bilik  .«i/ni-si  minnet 
= J neben  dem  gleiehfolgendeii  '^elatnu  durmt  = J 
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Cjjf-  J entstanden  ist*  Zu  diesem  I’alat  verführte  die  Aussprache. 

So  musste  sich  in  herg-merg  wegen  der  dreifachen  Consonanz  rgm  noth- 
wendig  ein  Vocal  entwickeln,  den  man  leicht  für  etwas  Ähnliches  halten 
konnte,  wie  jenes  J iin  ir  hin  hx^otr.  Aber  auch  bei  zweifacher  Consonanz 
ist  V’ocalentwickelung  möglich.  — Dies  ganze  Verhältniss  wird  durch  das 
Armenische  bestätigt.  Die  türkische  Eigenthümlichkeit,  die  Bedeutung  durch 
solche  Mim-Formcn  zu  generalisiren,  hat  nämlich  auch  das  Armenische  er- 
obert, während  das  widerstandsfähigere  Griechisch  von  ihr  fiei  geblieben 
ist.  Armenisch  mirk  entspriclit  genau  dem  osmaniscl>en 

kitäb  rfiitäb  -Bücher  und  dergleichen«,  und  auch  im  Armenischen 
entwickelt  sich  gelegentlich  ein  Vocal  worauf  schon  der  treffliche 
E.  Higgs  hingewiesen  hat,  z.  B.  ^ni.a.  m.  Jht.n.  dcurr  y mutTf  unL.m  nt.  Jht  ta 
Mid  u mud. 

Nach  merg  -Verwirrung-  iindet  sich  sogar  jL»  J jl*  geschrieben 

= persisch  jU  jlT  iär-mär  ■zerstrciil,  zerstört«. 

• • 

« 

Den  nachstehenden  Worlindex  habe  ich  unter  Anderem  auch  deshalb 
für  angebracht  erachtet,  weil  er  der  I^xikographie  in  bequemer  Weise 
dienen  kann. 
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Nachal  und  Wad  il  Ma  awil'. 

Eine  Krzälilung  im  Omandialekt,  niedergeschrieben  und  übersetzt  von 

Walter  Rösslee, 

Rcferrndtr  und  DrAgoinan  bc!  dem  Ktuncrlirhcu  Cnniulftt  in  Zanxibtr. 


Nachstehende  Erzählung  soll  ein  Übungsstück  für  die  Mitglieder  des  Orien- 
talischen Seminars  in  Berlin  sein.  Sie  stammt  von  einem  Mann  aus  Nachal 
Namens  ChalfTm  bin  Hiiwcschil  el  Hattäli.  Er  hat  schon  seit  Jaliren  seine 
Heimat  verlassen  und  hat  sich  in  Zanzibar  angesiedelt,  seine  Muttersprache 
aber  hat  er  nicht  verlernt.  Ich  habe  ihn  seit  zwei  Jahren  als  arabischen 


Lehrer.  Er  kann  lesen  und  schreiben.  Er  hat  mir  erzählt,  dass  er  eine 
Zeit  lang  im  Dienst  von  llrn.  I)r.  Heinhardt  gestanden  hat,  scheint  jedoch 
von  diesem  seiner  Schriftkiinde  wegen,  wie  Sa*yd,  entlassen  worden  zu  sein 
(s.  das  Vorwort  der  Heinhardt’schen  Grammatik  S.  XI).  Da  ich  nicht  die 
von  Hrn.  I)r.  Reinliardt  gelöste  Aiifgabc  hatte,  einen  reinen  Omandialekt 
darziistellcn,  so  war  Challan  für  mich  durchaus  ein  brauchbarer  Lehrer,  und 
ich  ging  mit  der  Absicht  an  die  vorliegende  Arbeit,  eine  Probe  von  einer  ande- 
ren Ausdrucksweise  zu  geben,  als  sie  die  Ueinhardt'schen  Erzählungen  enthal- 
ten. Ich  wollte  sehen,  in  wie  weit  die  Kenntniss  der  Schriftsprache  einen  Ein- 
tluss  auf  den  Dialekt  ausübt,  habe  aber  gefunden,  dass  dieser  Einlluss  ausser- 
ordentlich gering  ist.  Beispiele  davon  sind  mäjeien  für  allahij  das  mit 

hü  abwechselnd  gebraucht  wird,  nahnu  oder  nahna  für  ii.  Ahoi.  mehr. 

Auch  abgesehen  von  dieser  Art  der  Abweichung  der  ver.schiedcnen 
Formen  eines  Wortes  von  einander,  sind  dieselben  Worte  nicht  immer  in 
df*rselben  Form  gegeben,  z.  B.  riggaly  reggäl,  'alyhy  Barkf,  Boreke.  Es 

ist  ja  unzweifelhaft,  dass  da.s  gesprochene  Arabisch  in  der  Aussprache  von 
Wicalen  schwankt.  Eine  treue  WiedergalH»  verlangt  daher,  dass  diese  Schwan- 
kungen erkennbar  gemacht  werden,  leb  habe  die  Worte  stets  so  nieder- 
geschrieben, wie  ich  sie  zu  hören  glaubte. 

Als  Umschreibung  bal»e  ich  die  Reinbardt’sche  beibehalten  — sie  ist  hier 
vor  dem  Text  noch  einmal  abge<h*uckt — , um  eine  Vergleichung  dieser  Ei*zrih- 
hiiig  mit  dem  von  ihm  gebotenen  Spraehmaterial  nicht  nnnötz  zu  erschweren. 


* [Dil  es  niclit  aiiging,  die  Correcturen  dieses  Aufsatzes  an  den  Verfasser 
nach  Zanzibar  zu  sehickeii.  habe  ich  sie  besorgt.  Ich  habe  das  Manuscript,  das  durch- 
weg den  Eindruck  grosser  Sorgfalt  macht,  genau  zu  reproduciren  gesucht,  seihst  da, 
wo  uiir  sein  Befund  nicht  ganz  unlicdenklicli  schien  (veigl.  z.  B.  GO,  8 ö.  tur  zu  er- 
wnrtende.s  r fjigähiig  tiH,  10  v.  u.  Hlr  «s«  r es^ähugy  bajakün  8N,2  v.  u.  iTir  hoja- 

ktin,  Ai76y'«  09.  2 !urAi7i/r<,  7iüyoj<81,l!  iTlr  62,  2 fiir  j»aAa66,14 

fiir  foA«,  ta/i  80, 14  für  t/th  u.  s.  f.).  Nur  einige  off(‘nt»an;  Versehen  und  .Schreibfehler 
habe  ich  stillschweigend  comgirt.  An  der  l'berselzung  habe  ich  nichts  geändert. 
Fischer.) 
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Umschreibung. 
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Hähihi  fiikäje  fy  sebeh  Itarh  ahl 
iVo'/^a/  tcal  MaäxcU  auxoal  hälik  sebeb 
^rbhum  kän  riggäi  ismu  Jnsuf  bin 
Brähym  el  Kindi  jiskin  fy  *Öläjet  Nayal 
ica  hutca  yemmäl  Ji^fttr  a/a  Öß  yr  mm 
Nayal  *o  tcäd  el~Ma*äwil^  ilal  Bätne 
tea  i/a  Mesked  wa  ila  tcadi  Mnsfell  jeMU 


Dies  ist  die  Gescliichte  von  der 
Ursache  des  Krieges  der  Leute  von 
Nachal  und  der  Ma*jiwil.  Der  Anfang 
davon,  die  Veranlassung  zu  ihrem 
Kriege  ist  folgende.  Es  war  ein  Mann 
Namens  Jüsuf  bin  lirahym  el  Kindi. 
Der  wohnte  in  Oher-Nachal  und  war 
ein  Kameltreiber.  Er  ptlegte  auf 
einem  Kamel  von  Nachal  nach  Wild 
el-Ma'ilwil,  nach  el-Üatne  und  nach 
Maskat  zu  reisen  und  nach  WüiH 
MustelP,  um  Granatapfel  zu  holen. 


^ Ein  Wadi  Rudert  in  Oman  seinen  Namen  nach  den  an  ihm  wohnenden  Stämmen. 
* Der  Enälder  will  nicht  die  Reiseroute  beschreiben.  Er  bringt  die  von  dem 
Kameltreiber  besuchten  Orte  in  bunter  Reihenfolge  und  erwähnt  darunter  auch 
Maskat,  meint  aber  nicht  die  Stadt  Maskat.  Diese  ist  fiir  Raineio  unzugängtich. 
Als  Stapelplatz  tlRr  die  auf  Kamelen  angebrachten  Waaren  dient  das  etwa  eine 
halbe  Stunde  von  Maskat  gelegene  Matrah. 
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rrummän  jibräbu  MatraA  jebi/*u  däl 
jömin  min  el  ajjam  qäl  asyr  icädi  Mustell 
atla*  elqebel  asill  rrumman  smö't  gäi 
'^/^ahctr  min  Me^ked  innu  rrummän  räli 
fy  Mumhai  wa  *asa  ana  aSUi  rrummän 
tea  aby*u  wa  atrazzaq  fyh  xca  atalla 
min  Ma&ah  ica  aJiiU  gmeäni  urz  \ca 
aby*u  fy  Na/ai  tea  ä'/uh  faide  minnu. 
Qälu  lu  lä  tsyr  iCegel  yßf  fitt(fryq  nehjüh 
nnäs  tea  gemä*etu  wa  gyränu  tea  gäi 
Ihum  ana  asyr  ma  *alyji  dm  demm 
a^d  tea  nahna  htrlna  hähe  anuglis  ila 
hem  min  el  mudde  m\djiUu<ryn  fy  bujxitne. 
mä  nayßum  ana  asyr  mä  'alyj  dm 
demm  *ala  had  lltäsH  rriggäl  asar  ta- 
*am  be'yro  tea  qamoad  airälu  min  essoq 
tra  a*ta  %arg  li^ijänu  biqadar  ila  yams 
ajjäm  ilyn  jirga*  min  teädi  Mustell  jöm 
gal  el  mai^ib  salle  rreggäl  fy  bethum  * 
tea  qäl  lud  aulädu  häfu  lbe*yr  tea  gau- 
teidu  *alyh  tcu  luffu  lb*dül  fl  marhhil 
tra  rubtü-hin  qäl  teähi  min  aulädu  abah 
ke  ba'du  tto'äm  qäl  mä jiyälif  an^arrino 
qäl  icähi  min  aulädu  l)a  du  ke 

nesenäh  mä  sauwenäh  lek  qäl  syr  qüi  u 
ssühb  min  lugräh  tea  sauttiju  fit  m anqa 
tra  ytthu  minnu  kisra  rra  laqqumu  hal 


mit  denen  er  dann  nach  Matrah  wollte, 
um  sie  zu  verkaufen.  Eines  scltunen 
Tages  sagte  er;  ich  gehe  nach  Wadi 
Mustell,  steige  auf  das  Gebirge  und 
hole  Granatäpfel.  Ich  habe  gehört,  es 
ist  Nachricht  von  Maskat  gekommen, 
dass  Granatapfel  in  Bombay  theuer 
sind.  Hoffentlich  kann  ich  Granat- 
äpfel holen,  verkaufe  sie  und  gewinne 
damit  meinen  Lebensunterhalt.  Dann 
nehme  ich  Lasten  von  Matrah  herauf, 
bringe  Säcke  voll  Reis  mit,  verkaufe 
ihn  in  Nnchal  und  mache  damit  ein 
gutes  Geschäft,  Man  sagte  zu  ihm: 
gehe  nicht.  Denn  es  ist  Gefahr  auf 
dem  Wege.  Es  redeten  ihm  ab  die 
Leute  und  seine  Sippschaft  und  seine 
Naclibarn.  Doch  er  sagte  zu  ihnen: 
ich  gehe.  Nicht  ruht  eine  Blutschuld 
an  irgend  Jemand  auf  mir,  und 
dies  ist  meine  Beschäftigung.  Wie 
lange  soll  ich  in  mein  Haus  gebannt 
sitzen,  ohne  etwas  zu  thun?  Icli  gehe. 
Nicht  lastet  gegen  irgend  Jemand  eine 
Blutschidd  auf  mir.  Kur/,  der  Mann 
fütterte  zur  Nachmittagszeit  sein  Ka- 
mel, beendete  seine  Geschäfte  auf 
dem  Markt  und  gab  .seinen  Angehöri- 
gen Ausgaben  für  etwa  fünf  Tage, 
bis  er  von  Wädi  Mustell  zurückkehre. 
ALs  es  Sonnenuntergang  wurde,  betete 
der  Mann  in  seinem  Hatise  und  sagte 
zu  seinen  Söhnen : bringet  das  Kamel 
und  leget  ihm  die  Decken  auf,  wickelt 
auch  die  beiden  [Seiten] lasten  in  Plat- 
ten [aus  Pnhiienhirittern]  und  bindet 
sie  ziisaminen.  Es  sagte  einer  von 
seinen  Söhnen:  ja,  Vater,  das  Futter 
ist  noch  nicht  [zur  Reise  verpackt]. 
Er  sagte:  es  inaciit  nichts,  wir  wer- 
den es  schon  verpacken.  Da  sagte 
einer  von  seinen  Söhnen:  die  [trocke- 
nen] Datteln  sind  noch  nicht  da.  Ja, 
wir  haben  sie  vergessen,  wir  haben 
sie  dir  niclil  zurecht  getuacht  Er 
sagte:  geh,  reisse  Datteln  aus  dem 
Sack  [aus  Palinenblättern]  und  thue 
sie  in  die  Reisetasche,  auch  nimm  <la- 


* An  Stelle  dc.s  Singulars  gebraucht:  bftna  mein  Haus,  bfthum  »ein  Hau.s. 
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bf  yr  qäl  \cähi  tro  hen  Iw/jäm  'ayeb 
mä  aiüfu  hina  qäl  syr  boxru  m'allaq 
ßl  utäd  däyß  qaryh  bäb  e.fmffe  tär 
Itceled  via  ta  b/JSm  iro  ‘aqqebu  beßl 
Jidu  ira  qäUhum  havia  luyjäm  tp  äbl 
midduträra  zaqar  'atehum  atmhum  jöm 
qauipad  mfally  wo  Sälvm  wo  Sa'yd  ti- 
gäwab  Sälum  qäl  na'm  qäl  gavwadtüh 
wa  rafa  tüh  alyh  Ibfi  yr  säni  * abrvjthum 
kr  sär  llel  qällu  radd  'aleb  Sälum  qällu 
gälixyn  nür/d  lä  tiodda'ne  hat  'alene 
sär  Hfl  sär  Hfl  ßsyr  Hfl  min  .lär  oh  oh 
oh  bähittohnän  bä  Itauwyh^  ItiäMl  yauwdu 
'alfh  Ihr  yr  wa  lebbesäh  yjämti  wu  nrhtmu 
'alfh  qälälu  wo  hä  gauwadne  qällhum 
qädu  luht'yr  tea  läqijänibhu  ma'  Habt 
e^su'dyje  ana  quddämkvm  ahrunhum 
mä  Igntnur  enr  niijän  ie  ba'du  ayßi/ 
er.iöq  iha  Iqft  had  ba'du  mbarraz  min 
ahoi  dekäkyn  qälälu  bä  wäqifyn  muhftu 
mä  nie  niejän  ba'dak  qäl  Ihum  nisjän 
bägr  qalyle  wa  kint  mni  hukräninhr  fy 
qalhy  ira  läkin  l 'agle  mä  fyhä  y fr  atläh 


von  ein  Stück  und  füttere  damit  das 
Kamel.  Es  sagte  Einer:  wo  ist  der 
Halfter?  Ich  sehe  ihn  ja  hier  nicht. 
Er  sagte:  geh  und  sieh  nach  ihm,  er 
hängt  am  Pflock,  innen,  dicht  bei  der 
Thür  des  Zimmers  zu  ebener  Erde. 
Der  Sohn  ging  und  brachte  den  Half- 
ter nnd  warf  ihn  hin,  indem  er  .seinen 
Arm  von  sich  streckte  so  lang  wie  er 
war.  und  sagte  zu  ihnen:  da  ist  der 
Halfter.  Es  ist  eine  Mühe  gewesen, 
ihn  zu  suchen.  Da  rief  ihr  Vater  nach 
ihnen,  als  er  fertig  war  mit  Beten: 
he,  Sälum,  he,  Sa'yd.  Sälum  antwor- 
tete und  .sagte:  ja.  Da  sagte  er  [der 
Vater):  habt  ihr  dem  Kamel  ilie 
Decken  aufgelegt  und  es  bepackt? 
Sehet,  ich  warte  auf  euch.  Ja,  die 
Nacht  geht  hin.  Da  sagte  zu  ihm 
Sälum  und  erwiderte:  wir  sind  da- 
bei, aufzupacken,  belästige  uns  doch 
nicht.  Es  wird  uns  zuviel  dieses: 
• Die  Nacht  geht  hin,  die  Nacht  geht 
hin*.  Lass  doch  die  Nacht  hingehen, 
wie  sie  will,  o,  o.  o,  deine  Rede 
geht  ja  wie  ein  Mühlrad’.  .Sehlie.ss- 
lich  legten  sie  dem  Kamel  die  Decken 
auf,  legten  ihm  den  Halfter  an  und 
riefen  ihm  zu  und  sagten  zu  ihm: 
Vater,  wir  haben  gesattelt.  Da  sagte 
er  zu  ihnen:  führet  das  Kamel  und 
bringet  es  nach  Habl  es-,Su'dyje‘.  Ich 
weitle  euch  voraus  sein  und  erw’arte 
euch  bei  der  Tenne.  Ich  habe  noch 
etwas  vergessen.  Ich  gehe  auf  den 
Markt,  ob  ich  dort  noch  einen  von 
den  Ladenbesitzern  vor  seinem  IIau.se ‘ 
finde.  Da  sagten  zu  ihm  die,  die  um 
ihn  herumstanden : was  hast  du  denn 
noch  vergessen?  Er  sagte  zu  ihnen: 
ich  habe  eine  Kleinigkeit  verges.sen 
und  sehet,  ich  halte  an  sie  gedacht 
in  meinem  Herzen,  doch  die  Eile  [in 
Folge  deren  ich  sie  vergessen  habe) 
hat  nichts  Gutes.  Gott  verlhiche  den 


Ob  entstanden  aus  mh  inni  schweig,  denn  ich  ....? 

Beide  .Silben  haben  gleich  starken  Ton,  das  A ist  nur  schwach  hörbar. 
Wörtlich:  Das  ist  ja  [das  reine]  Mahlen,  was  du  da  machst. 

Ein  Vorwerk  von  Nachal. 

-Die  zum  Rath  Versammelten-  heisst  bärizyn. 
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jH’an  ^Aetän  hum  yßtfu  hü  he  yr 

jtflüdüh  Ha  Hall  ssudyje  \ca  huwe  sär 
jirkviß  min  lö*läje  Ha  ssöq  icasf^  he* yd 
jiyi  sä* ethi  min  md  säkinyn  Hassöq  jöm 
icsil  sfüjq  mä  Iqä  had  fyh  min  ahl  ds- 
käk'yn  qäUu  Ihärus  mü  häri  nie  tö  gäy 
filtU  qällu  ana  nisjän  fiäye  fi  hähidduk~ 
kän  qät  lu  nie  Ihdyc  min  hen  td  hatdqaha 
xjca  rä*i  ddukkän  qäßl  dukkann  tea  tälC 
Ihet  mit  *asr  qäl  tu  inna  lilläh  tea  innä 
ileh  rägCiin  eS  kähe  k/Jdme  ei  häheUa  - 
syr  kittha  hähetßim  rfirje  min  qahadne 
^asä  tqynäha  fa/äJr  mä  je^/jätif  jöm  argd 
in  Iqetha  a^ubha  wa  in  rähit  tehyb  ßi~ 
ietän  mü  *ageh  Ihyte  tö  *ad  lei  o Ihärus 
o Seyd  ana  mir  qul  aMhammed  innu 
Jüsuf  ge  jibra  Ihäge  tcu  mä  Iqyk  tea 
jisellem  *alek  tcu  Jeqnl  lek  tlu  Igebet  fro 
je'/attaf  säir  Söi  jimschi  ten  iöt  jirkod 
tru  qäm  jinhem  auladu  Jöm  *äd  qurbhum 
icÖ  Sälnm  iro  Sätum  tcu  surnu  ssrairyn 
jöm  jinhem  alehum  qäl  Ihum  niü 
henkum  qälülu  ke  b^ie  min  $a  a nhur- 
sek  tea  hen  fde  ke  *id?ie  muslebfijt/nnek 
tcu  bäryn  nirga*  qäl  Ihum  suktu  sküt 


Teufel.  Schliesslich  gingen  sie  mit 
dem  Kamel  ah,  um  ca  nach  Haid  es- 
Sifdyje  zu  fuliren,  wahrend  er  sich 
aiifmaclite,  von  der  Olicrstadt  Naclial 
nach  dem  Markte  zu  eilen.  Und  der 
Markt  ist  weit,  etwa  zwei  Stunden 
ist  es  von  der  .Stelle,  wo  er  wohnte, 
his  nach  dein  Markte.  Als  er  auf  dem 
Markte  ankaiii,  fand  er  keinen  von 
den  Kramern  darauf.  Es  sagt«  zu 
ihm  der  Wächter:  was  willst  du,  dass 
du  jetzt  in  der  Naclit  kommst?  Er 
sagte  zu  ihm:  ich  hal>e  etwas  in  die- 
sem Laden  vergessen.  Da  sagte  er 
zu  ihm:  woher  willst  du  das  jetzt 
hekominen , da  der  Besitzer  seinen 
Laden  geschlossen  hat  und  seit  Nach- 
mittag in’s  Haus  hinaufgegangen  ist? 
Da  sagte  er  zu  ihm:  wahrlich,  Gottes 
sind  wir  und  zu  ihm  kehren  wir  zu- 
rück. Was  soll  diesem?  Thun?  was  soll 
dieses  Fehlsclilagen?  Alles  geht  die- 
.sen  Tag  verkehrt.  Wir  haben  nach 
einem  Stein  gegriffen  und  haben  ge- 
funden, dass  er  ein  Stück  Lehm  war. 
Schallet  nichts.  Wenn  ich  zurück- 
komme und  finde  es  [was  ich  ver- 
gessen iiahe],  so  nehme  ich  es,  und 
wenn  es  verloren  ist,  so  ist  es  ziim 
Teufel.  Was  ist  nun  weiter  zu  machen  ? 
Es  ist  jetzt  schon  Nacht.  O Wächter, 
oSa*yd,  ich  gehe.  .Sage  Muhainmed ; 
Jüsuf  ist  gekommen  und  hat  die  Sache 
gewollt,  hat  dich  aber  nicht  getroffen. 
Er  lässt  dich  grüssen  und  lä.sst  dir 
sagen:  er  ist  in's  Gebirge  hinaufge- 
gangen und  zieht  hin  und  her.  Bald 
geht  er  gemachlicli  und  bald  eilt  er. 
Und  er  rief  seine  Sohne,  als  er  schon 
nahe  bei  ihnen  war:  Saliim!  Suium! 
Und  die  Jungen  horten  ihn,  als  er  sie 
rief.  Er  .sagte  zu  ihnen:  wo  seid  ihr? 
wo  seid  ihr?  Sie  sagten  zu  ihm:  ja! 
Wir  erw’arten  dich  schon  seit  einer 
Stunde,  Wo  warst  du  denn?  Ja,  wir 
wollten  es  schon  aufgeben,  dich  zu 
erwarten  und  mochten  zurückkehren. 
Er  sagte  zu  ihnen:  redet  nicht  üi)er 
mich.  Ich,  ihr  .^ohne  des  Erlaubten, 
ich  habe  tnieli  verspätet.  Nicht  habe 
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atuti  me  auläil  l^läl  thayyari  mä  Iqetu 
altahi  * indu  lliägt  .wr  tahi  irw  tab^ 

hum  hilai  lähin  rnä  bä/u  Ibe'yr 

ica  yab  lyjäm  lbe*yr  tra  darre'u  va 
qäl  syid  Smi^n  ana  qäim  arkeb  me~ 
sähum  aliäh  btlyer  ira  äh  ntü  künu 
rigid  ftgru  fy  amärii  hij^^kum  tra  Ibtit 
*an  tiUqulu  iC agl  Usus  häba  zsemän  ke- 
^ränyn  säm  ssrairyn  ibet  tra  hutca  rkub 
tat  sar  tra  hik  Ijilm  tu^raffaqhi  Iqamar 
Jom  yamstä*iar  tcal  qomryje  A’a'atm^a 
nhär  tra  yßfqf  hwce  sah  hmce  säir 
filM  ira  mä  laqa  had  (elyje  ßttoryq  ilyn 
§tA*  Ihyn  iö*o  ffeger  qaryb  essubh  smo 
hahel  traqyi  min  fte* yd  ilyn  qruh  iäf 
hähihi  ddehehyme  \ca  barraq  *ala  qid- 
dämti  uru  Aäf  insän  räkttb  *ala  himar 
mt  f^m  jenähimu  e hä  e hä  min  nie 
min  erriggäl  ke  mälek  mä  titkelhm  häbi 
Ile  ra/aji  qäl  ln  min  nie  tkellem  hiiha 
qül  lu  ana  Jusu/  tra  min  hen  gäi  qäl 
gäi  min  ffadeA  ira  maia  mhtell  qäl  lu 
mrauxrah  jöm  sollet  eihihr  ita  zälit  .Uems 
ttu  brid  Iwaqt  qällit  mü  luybär  qäl  lu 
tiukidny  an  mü  milluybär  qäl  lu  anU- 
d^k  an  rruminän  a kem  iö  l alf  jeby- 

' Kür  Art//. 

* Schon  l Uhr  an. 


ich  den  getroffen,  bei  dem  ich  die 
Sache  niedergelegt  Imhe.  Meine  und 
eure  Mühe  sind  miKsonst  gewesen. 
Doch  es  schadet  nichts.  Gebt  das 
Kamel  her.  Und  er  nahm  das  Ka- 
mel beim  Halfter  und  zog  seinen 
Hals  herunter  und  sagte:  Beuge  dich, 
Sendiän.  Ich  reite  los.  Gott  gebe 
euch  einen  guten  Abend.  Und  ja, 
ihr,  seid  Männer,  tretet  unter  die  Für- 
sorge eurer  Angehörigen  und  das  Haus, 
dass  ihr  es  nicht  unbewacht  lasset! 
Denn  der  Diebe  sind  viele  in  dieser 
Zeit.  Die  Jungen  brachen  auf  nach 
Hause,  und  er  stieg  auf  und  zog  da- 
von. Und  es  traf  sich  für  ihn,  dass 
es  an  jenem  J age  Vollmond  war,  der 
fünfzehnte,  und  das  Mondlicht  [leuch- 
tete], als  ob  es  Tag  sei.  Und  erzog 
seines  Weges  und  ging  und  ging  in 
der  Nacht  und  traf  Niemand  näclil- 
liciier  Weile  auf  dem  Wege  bis  zu  der 
Zeit,  wo  sich  die  Morgendämmerung 
verbreitete,  nahe  dem  Morgen.  Da 
horte  er  .so  ein  Geraiiscli  von  fern. 
Als  er  nälier  kam,  da  sah  er  .so  etwas 
kleine.s  Schwarzes  und  spähte  nach 
vorn  aus  und  bemerkte,  dass  es  ein 
Mann  war,  der  auf  einem  Esel  ritt, 
und  er  rief  ihn  an:  heda,  heda,  wer 
bist  du?  wer  ist  der  Mann  da?  ja, 
was  ist  dir,  dass  du  nicht  sprichst? 
schläfst  du  nur?  Da  antwortete  er 
ihm:  wer  hist  du,  der  dies  redet? 
Da  .sagte  er  zu  ihm:  ich  hin  Jüsuf 
und  w'oher  kommst  du?  Er  antwor- 
tete: Icli  komme  von  llade.sch.  Und 
wann  bist  du  aufgebrochen  ? Er  sagte 
zu  ihm : ich  habe  mich  auf  den  Weg 
gemacht,  nachdem  ich  zu  Mittag  ge- 
betet hatte  und  <lie  »Sonne  sich  neigte 
und  es  külil  gew'orden  war’.  Er  .sagte 
zu  iliin:  was  hast  du  für  Nachricli- 
teil?  Er  antwortete  ihm:  nach  wel- 
cher Art  Nachrichten  fragst  du  mich? 
Er  sagte  zu  ihm:  ich  frage  dich  nach 
den  Granatäpfeln,  1‘fir  wie  viel  ver- 
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iih  qäl  lu  ala  myt  qtiri  hält  trr<  mä 
jnyed  xca  auicel  kän  ra^/jys  läkin  to 
rail  mä  jeby^Uh  fy  hähe  Hahr  näsin 
gär  mitränyn  mä  kerne  nahnu  Ifitqara 
muhtägyn  l/uqara  bau  rummänhum  hi- 
Sfiqi  jomu  qällu  teu  to  *ageb  mä  ie  *äd 
rummän  Ula  md  hädete  IHnje  qäl  lu 
hä* a her  a^ydUk  jaqülu  ha* du  *ifid  Sä- 
Uh  hin  Mbammed  jgy  rfu  ru/*en  eyr 
m*indu  emu  t innu  hähi  jehy* u qäl  lu 
nzm  aheant  Se  /yä&ak  qäl  lu  mä  Se 
ealämet  räsek  icuyjitaf  häha  humeerytu 
xcu  häha  räkub  be* yru  qäl  lu  alläh  me- 
syk  bil  yer  tou  '^yataf  ilyn  tcMl  tcädi 
Musteil  S'fliaS’r  jfä  'ät  min  nhär  xcu  nau- 
xcay^  he* yni  min  'ind  jenauxceyu  Igem- 
ämyl  tea  hatt  *annu  Igwcäd  tra  yah  mil 
qatt  hu  Sähininnu  tru  ne/elu  quddärn 
Ihe* yr  tcu  sär  icu  yah  sbehät  min  lüm- 
*anqa  ira  dar  fygänih  jinqud  rreq^ 
jäm  rantcan  mäkil  hri  jursU  ideh  min 
llezeg  mä  iä/  me  mbetu  qäl  lä  b^ul 
wa  lä  quwa^  mä  $e  iwbe  me  qibäle  kitte 
arsil  idriji  mä  jiyälif  ana  afrukhin  bite- 
räb  «*fl  yah  y/imiä  tiräb  icti  farak  jideh 
ica  tbazzaq  hi  yangru  wu  idl  s^u  ica 


kauft  iiinn  jetzt  das  Tausend*?  Kr 
sagte  zu  ihm:  für  hundert  Thaler. 
8ie  sind  theuer  und  es  sind  keine  da. 
Und  zuerst  waren  sie  billig,  aber  Jetzt 
sind  sie  tlieuer.  Und  die  Kaufleute, 
die  Keichen,  die  verkaufen  sie  nicht 
in  diesem  Monat.  Sie  Italien  es  nicht 
nüthig  wie  wir,  die  Annen.  Die  Ar- 
men haben  ihre  Granatapfel  seiner  Zeit 
nach  dem  Marktpreise  verkauft.  Er 
sagte  zu  ihm:  nun  und  jetzt  giebt  es 
keine  Granatapfel  mehr,  ausser  bei 
jenen  Reichen?  Er  sagte  au  ihm:  nein; 
doch  ich  versichere  dir,  man  sagt, 
dass  noch  hei  }^alih  bin  Muhanimed 
ein,  zwei  Kamelslasten  sind.  Geh 
zu  ihm.  Ich  habe  gehört,  dass  er  sie 
verkaufen  will.  Er  sagte  zu  ihm: 
schon,  danke.  Hast  du  irgend  einen 
Wunsch?  Er  sagte  zu  ihm:  keinen. 
Möge  es  dir  gut  gehen.  Und  es  zog 
dieser  mit  seinem  Esel  ah  und  dieser 
ritt  auf  seinem  Kamele  weiter.  Er 
sagte  zu  ihm:  Gott  gebe  dir  einen 
guten  Abend.  Und  er  zog  seines 
Weges,  bis  er  nach  WadiMustcll  kam 
um  9 Uhr  des  Tages.  Und  er  Iiess 
sein  Kamel  sich  niederlegen,  da  wo 
die  Kameltreiber  sich  zu  lagern  plle- 
gen,  und  nahm  ihm  die  Decke  ab  und 
nahm  von  dem  Grünfutter,  das  er  auf- 
gepackt mit  sich  hatte,  und  warf  es 
dein  Kamel  vor  und  ging  und  nahm 
kleine  Stücke  Dattelspeise  aus  der 
Reisetasche  und  nahm  daneben  seinen 
Morgenixnbiss  ein.  Als  er  mit  Essen 
fertig  war,  wollte  er  sich  seine  H.ände 
von  dem  Dattelkicbstoff  abwaschen, 
sah  aber  kein  Wasser  um  sich.  Da 
sagte  er:  es  giebt  keine  Maclit  noch 
Kraft.  Giebt  es  auch  kein  Wasser 
hier  in  der  Nahe,  mir  die  Hände  zu 
waschen?  Es  macht  nichts.  Ich  rei- 
nige sie  mit  Sand.  Und  er  nahm  eine 
Hand  voll  Sand  und  reinigte  sich  die 
Hände  und  uiiigürtete  sich  mit  .seinem 
Dolch  und  nahm  sein  Schwert  und 


3 

3 


Sie  werden  nach  der  Stückzahl  verkauft. 

Oder  jefukk  rrfq  oder  jutUßah  oder  Jüqta'  ‘aia  btys, 
Sic. 
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ene  asyr  a^i  hadele  lytma  a jöm 
tc^U  m^endhum  sellem  'atehum  wa  na- 
hadülu  tpißim  qdl  ihum  sobltahhum  aUah 
bilyjr  ki/  l^hum  mu  ntü  toijehyn  raddu 
al^h  qäfii  lu  toijchyn  bilyer  mii  yßbar 
Kayjil  ma  ^da^  *ilm  md  zddit  ulurn 
qäi  Ihum  ma  :äd  *i7m  ilia  Iyer  qalu  lu 
seuhb  roll  a kem  ye  yeräh  essuhh  ma  - 
hum  qal  juqa/  ßHone  ala  qiirien  qdl 
Ihum  o Sa*yd  atebaja' na  yjdh  haherrum- 
man  bit  bäqi  indak  qdl  (didja  Idhin  .var 
rdli  to  muiliarrak  qymetu  qdl  hutca  md 
je^ydJif  ana  aSteryh  minnek  qdl  Sa*yd  ana 
aMtcar  tea  ardddek  bil  gaicdb  ear  Sa  yd 
qam  je$d%ear  yema'atu  beny  Huweha  qdl 
anbdje*u  hdhi  rrumman  ttibha  anqitlu 
hahelinsdn  Autra  md  *indu  ’'/ahar  innu 
Jibanju  jfqitluh  itara  min  indhum  rum~ 
man  himd  qdl  min  eSSemin  yuri  qur~ 
gm  tdid  *0«  essdbuq  sdr  erreygal 
tra  naqqa  rrumman  ' azel  tciluiu 

uatUJidju  hatfu  fy  ydnib  irw  saffidu  da- 
*^yjl  lo  dul  tra  ha/thin  fil  merdhil  tea 
gabbathin  huddr  tea  ta*agAe  min  'ind- 
fium  in/  jdm  silimet  SSems  qdl  Ihum  ta- 
*o/m  r^*i7m  wu  nuhudu  tea  rd/e*uh 
tra  fqaddem  tedhi  minhnm  tn#  sdr  del- 
liubra  ma*  buy  Ruwrha  tea  qdl  Ihum 
mtf  gay  tru  idl  rummdn  tea  md  jilne 


sagte:  ich  gehe  und  l>egrusse  jene 
Sippe  (durch  Handgehen].  Als  er  zu 
ilinen  kam,  grusste  er  .sie  und  sie 
standen  vor  ihm  auf.  Kr  sagte  zu 
ihnen:  Gott  gebe  euch  einen  g«»ten 
Morgen.  Wie  ist  euer  Zustand?  wie 
geht  es  eiicli?  gut?  Sie  gaben  ihm 
(den  Gniss]  zurück  und  sagten  zu 
ihm:  gut,  wohlauf.  VV^as  giebts  aus 
Nachal?  nichts  Neues?  keine  weite- 
ren Nachrichten?  Er  sagte  zu  ihnen: 
nichts  weiter  als  Gutes,  Sie  sagten 
zu  ihm:  Datteln  sind  theuer.  Wie 
viel  kostet  der  Sack  Datteln  l>ei  euch? 
Er  sagte:  er  steht  für  zwei  Thaler 
zum  Verkauf.  Dann  sagte  er  zu  ihnen: 
Sa*yd,  verkaufst  du  mir  diese  Granat- 
äpfel, die  du  noch  hast?  Er  sagte: 
ich  verkaufe.  Doch  sie  sind  jetzt 
theuer  gewonlen.  Der  Preis  ist  im 
Steigen  [in  Bewegung].  Da  .sagte  er: 
es  macht  nichts.  Ich  kaufe  sie  dir 
ab.  Es  sagte  Sa^yd;  ich  werde  es 
besprechen  und  dir  Antwort  bringen. 
Sa*yd  ging  und  besprach  sich  mit  sei- 
ner Sippe,  den  Beny  Riiweha,  und 
sagte:  sollen  wir  ihm  die^e  Granat- 
äpfel verkaufen?  wir  wollen  diesen 
Mann  tödten.  — Er  wusste  nichts  da- 
von, dass  sie  ihn  tddten  wollten.  Er 
kaufte  ihnen  Granatäpfel  ab  zu  dem 
Pre_isc,  wie  er  ihn  angegeben  hatte: 
ein,  zwei  Thaler;  zu  mehr  als  dem 
früheren  Preise.  Da  machte  sich  der 
Mann  daran,  die  Granatapfel  auszu- 
lesen. Die  guten  nahm  er  heraus  für 
sich  allein  und  die  verdorbenen  Jegte 
er  auf  die  Seite  und  packte  sie  In  die 
Lasttaschen  und  legte  diese  in  die 
Matten  und  schnürte  sie  fest  ein  und 
ass  bei  ihnen  zu  Abend.  Und  als  die 
Sonne  unterging*  sagte  er  zu  ihnen: 
kommt  und  helft  mir  aiifpricken.  Und 
sie  sprangen  auf  und  halfen  ihm  auf- 
packen. Und  Einer  von  ihnen  zog 
voraus  und  ging  nach  el  Utibra  zu  den 
Beny  Riiweha  und  sagte  zu  ihnen: 
Jfisuf  kommt  und  bringt  Granatäpfel, 
und  wir  kommen  nicht  darum  hemm, 
ihn  zu  todten.  Was  ralhet  ihr?  .Sie 
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dora  'annu  rrr  neqitlu  mü  tqülu  AÖrkum 
qälu  tizm  nibhi  nfqitlu  häha  yß-'^ym 
min  qM  Nayßl  tea  mä  anilqäh  fS*  tö 
Ihäfiil  sejetu  shut  tea  mä  yßbbiru  Ikod 
*aw  had  j'ü^lem  min  ahl  lubläd  Mö>i7  Jü- 
sttf  tesil  *indhum  mahrib  nautcay^  tea 
hatt  *an  he  yru  tea  qäl  hadH  jeby'  to- 
*äm  qälü  iu  mä  Oe  td'äm  hine  iU* 
qäl  mä  je^/ßlüf  tijtdy-jjäh  abä  a*aS.ii 
Ibe'yr  tajulu  jjah  wa  hatht  qudddm 
Ibe  yr  trw  qäm  Ibe* yr  jukil  teu  hmee  ye- 
les  jithaddi^u  hum  tcyjäh  teu  jinäMduh 
'an  'ulürn  teadi  Mustell  qäl  Ihum  mä 
»mii  t Um  zad  tea  yßb  lum  anqa  tea 
talla*  minha  siihh  tea  farai  lyä'id  tea 
hatt  Sftiihh  fil  yä'id  iro  talla*  kammyn 
raryf  yßbz  min  lum* anqa  tea  nehem 
alfhum  qarbti  al' aAe  t^älu  lu  ahsant  qäm 
rriygäl  jükil  jit*  aS.^e  min  hahäk 
teul  yjubz  teu  jom  qamead  sar  teu  feilet 
sse  *in  tea  battlek  ferbe  bäride  mä  iqül 
illa  ziläl  min  brüdythe  ke^ annha  fyha 
baraf  tea  faraS  s^etu  tea  Iraßl  »ro  jom 
äd  arba*  saät  min  eJlel  qäm  tmtnhf^l 
tearraq  hu  rafyn  mh^u  qal  Ihum  qümu 
räß'üni  Itärä  asyr  wu  qäm  hutee  jegau- 


sagten:  RUt,  wir  wollen  ihn  todten. 
Das  ist  ein  Feind,  Einer  von  den  Leu- 
ten von  Nachal,  und  wir  bekommen 
ihn  sonst  niclit.  Kurz,  sie  schwiegen 
und  sagten  Niemand  etwas,  damit 
es  Niemand  von  den  Leuten  der  Stadt 
erfiihre.  «Schliesslich  kam  Jiisuf  hei 
ihnen  um  Sonnenuntergang  an,  lagerte, 
nahm  seinem  Kamel  die  Last  ab  und 
sagte:  verkaiill  hier  Niemand  Futter? 
Sie  antworteten  ihm:  hier  giebt  es 
kein  Futter  als  Schu*^  Er  sagte: 
schadet  nichts.  Gebt  es  mir,  ich  will 
das  Kamel  filttern.  Da  brachten  sie 
es  ihm  und  er  warf  es  dem  Kamel 
vor.  Und  das  Kamel  machte  sich 
daran , zu  fressen.  Er  al>er  sass  da 
und  sie  sprachen  mit  ihm  und  fragten 
ihn  nach  Neuigkeiten  vonW.ädi  Musteil, 
Er  antwortete  ihnen:  ich  habe  nichts 
weiter  gehört.  Und  er  nahm  die 
Reisetasche  und  nahm  Datteln  daraus 
und  breitete  das  SchafTelP  aus  und 
legte  die  Datteln  auf  das  SchatTeU  und 
nahm  einige  Laib  Brot  ans  der  Reise- 
tasche und  rief  ihnen  zu:  tretet  naher 
zum  Abendessen.  Sie  sagten  zu  ihm: 
[nein]  danke.  Da  ass  <ler  Mann  von 
jenen  Datteln  und  dem  Brot,  und  als 
er  fertig  war,  da  machte  er  sich  dar- 
an, den  Schlatjch*  zu  öffnen,  und 
brachte  dir  einen  kalten  Trunk  an, 
man  kann  nur  sagen:  »zilaU*,  so 

schön  kalt  war  er,  als  ob  Eis  darin 
wäre.  Dann  breitete  er  seine  Reise- 
decke aus  lind  schlief.  Als  es  schon 
zehn  Uhr  Abends  war,  stand  er  auf 
und  weckte  die  um  ihn  schliefen.  Er 
sagte  zu  ihnen:  steht  auf,  helft  mir 
aufpacken,  ich  will  aufbreclien.  Und 
er  machte  sich  daran,  dem  Kamel 
die  Decken  aiifzulegen,  bis  sie  kämen, 
ihm  niifpacken  zu  helfen.  Als  er  fer- 
tig war,  die  Decken  aufzulegen,  legte 


* loh  habe  nicht  fesistollen  können,  was  Sohu  ist.  In  Zauiihar  küinmt  es 
nicht  vor.  Der  Erzähler  besehrieh  es  als  der  Kasuarine  ähnlich. 

’ N.1nilioh:  das  er  als  Heitdecke  benutzt  hatte,  oder:  das  man  mit  sich  zu 
fuhren  pflegt. 

* Aus  ZiogtMi-  oder  Schafleder. 

* Heillos  klares  Wasser,  das  leicht  und  angi,'iM*hm  die  Kehle  hinabgleitct. 
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icad  ’a/albe't/r  Uyn  jigijn  jiräß‘u  Jörn 
mrauwan  myauwad  fmurra  ^ Jdq 

iohar  Ibf  yr  ten  tjäUhum  hai'-e  bUmtUe 
räß  uni  tiyemmilu  icu  hum  'adhum 
mMutryf/u  tartyb  boHjyn  jfK^ü  IhÖsil 
gaijyn  biqadar  sfb* it  anfar  qaUhum  ho 
h>  ho  Jesidd  ^enyne  la  tnyiju  killkum 
ahsfintu  qarn  hutca  tea  kebbes  boH  jfMH 
min  yäiiib  tea  hum  ke  etinhum  mekebl)e~ 
jtyn  ßAäliüh  ilia  tea  inyjxrru  *aleh  knit- 
hum  tra  ruktdm  lu  fiki  hoharu  tea  fa~ 
qahbadnbu  :^tin  zen  tea  hutea  rigyal 
icahyd  tra  ham  sabf  a ayar  toijthuh 
rard  tra  rttkubU  lu  fb(i  batnu  had  min- 
hum  fdq  batnu  tea  had  fdsMllu  rqabtn 
jr^/inf/u  yla  yareyen  'hteh  trti  mat  trw 
^alenien  ambthum  fy  ratiabtu  tru  mat 
rrtijyäl  jdm  sdr  tru  mat  qamu  jitiateiru 
qal  trähi  mit  ^triknm  hdha  rrigyal  qatal- 
näh  qamu  jit/fkkeru  kull  had  jetptl  bior 
had  jeqül  nuhmyh  had  jef^ul  andufnu  had 
ßqul  ane  'w^qr  bn  ßssyh  *an  had  jule.m 
Ihdxil  qäl  trähi  minhum  m* indynti 

/tame  t#  keldmi  aqülkum  haharreygnl  tii 
qatalnäh  tru  *ad  mä  jinfa  ellnm  kan 
z?n  tru  in  A’än  qumu  hoBerre/a' 

aneri'ß'eu  'ala  be'ym  tru  htticf  anrmurru 
ben  lii  dul  tea  ansyrlm  tra  ne  uqqti  ß.'i- 
Myh  'ala  Aahr  el  teädi  tea  to  habe  Iteaqt 


er  dem  Kamel  die  beiden  Lasten- 
stricke auf  den  Rücken  und  sagte  zu 
ihnen:  auf,  im  Namen  Gottes,  seid 
so  gut  und  helR  mir  aufpacken.  Und 
sie  hatten  bereits  einen  Anschlag 
gegen  ihn  gemacht,  da  sie  ihn  zu 
tollten  begehrten.  Kurz,  sie  kamen 
ungefähr  sieben  Mann  hocli.  Kr  sagte 
zu  ihnen:  0,0,0,  es  genügen  zwei, 
kommt  nicht  alle.  Danke  selir.  Dar- 
auf bückte  er  sich,  um  an  der  einen 
Seite  anzuheben,  und  sie  stellten  sich 
auch,  als  ob  sie  sich  bückten,  um  sie 
[die  Last]  zu  heben , doch  auf  einmal 
stürzten  sie  sich  alle  auf  ihn  und 
stiegen  ihm  auf  den  Rücken  und  pack- 
ten ihn  ganz  fest,  und  er  war  nur  ein 
Mann  und  sie  waren  sieben  1 Dann 
warfen  sie  ihn  auf  die  Erde  und  knie- 
ten auf  seinen  Bauch,  und  wahnunt 
Einer  ihm  auf  dem  Bauch  war,  packte 
ihn  Einer  am  Hals  und  würgte  ihn, 
bis  ihn)  die  Augen  hcraiistraten  und 
er  starb.  Und  ihre  Eingerinale  waren 
an  seinem  Halse  sichtbar.  Und  der 
Mann  war  todt.  Als  er  nun  dahin- 
gegangen und  gestorben  war,  berath- 
schlagten  sie.  Einer  sagte:  was  ist 
euer  Rat?  wir  haben  diesen  Mann 
getodtet  Da  überlegten  sie.  Jeder 
Einzelne  hatte  etwas  vorziischlagen. 
Einer  sagte:  wir  wollen  ihn  ver- 

stecken; Einer  sagte:  wir  wollen  ihn 
begraben;  Einer  sagte:  wir  wollen  ihn 
l>ei  Seite  werfen  in  die  Wüste,  damit 
es  Niemand  merkt.  Schliesslich  sagte 
Einer  von  ihnen:  mein  ist  der  Vor- 
schlag. Huret  meine  Rede.  Ich  sage 
euch:  diesen  Mann  haben  wir  jetzt 
getodtet  und  der  Tadel  nützt  nichts 
mehr,  mag  es  gut  oder  schlecht  ge- 
wesen sein.  Auf,  lasst  uns  diese  Last 
seinem  Kamel  aufparken,  und  ihn 
wollen  wir  zwisclien  die  Lasttascheii 
binden  und  wollen  mit  ihm  losgehen 
und  wollen  ihn  in  die  Wüste,  in  eine 
Enge  des  Flussbetts  werfen.  Und 
jetzt  zu  dieser  Zeit  ist  es  wolkig  und 


* Singular:  mirare. 

Mittli.  «.  ii.  S«-ni.  f.  Orirnt.  Sprarhen.  lieft  II.  i 
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msautcy  shab  mazlum  asa  Jidrub  sei 
tra  juhhat  hcädi  ira  jeiiUu  ica  jeuqqu 
bahr  tfo  md  had  *arißnnu  itmu  maqtül 
aja/jülu  unäs  je^/ß^ro(f  fil  xtädi  huu:a  tra 
b/yni  wa  iellhum  iicädi  Ihäsii  Sei/u 
rriqqäi  tea  marrub  föq  lö*dul  Jiliei  tea 
hattUh  *ala  Sahr  litädi  ica  qaln  *äd  tjäi 
uefäf  * yoie  nsyr  dehde  bujutne  tcal- 
hamdu  liiläh  jöm  mä  had  Iqyne  Ihäsil 
hattüh  henäk  ßl  mekän  aliahi  bärijytmu 
tra  hahäk  Imekän  min  Nayal  msyr 
yams  m'at  fy  hik  Itele  mä  (Jiarab  sei 
illa  qaiyl  tra  mä  Kbot  Itradi  tea  sboh 
snibh  tea  saha  Ixcaqt  baqiju  hyjän  Jiisa/ 
jdragyijüh  ßimht  *an  Imy'äd  ssäbuq 
tea  tf.fl/  iiyn  jöm  sab  esßjub^ 

fy  Nayal  ica  qämet  l*arab  türkod  kuiUn 
Aäl  silähu  aliahi  te/atj  trfaq  teaUahi  sef 
xeattahi  rum/i  rumh  jnm  wimlu 
m' endhum  qäliilhum  mS  haha  ssäßih 
li*ayal  ihiläd  tiqaMet  kilthe  min  harym 
tea  riyitl  qälu  mü  ma'htim  ei  häha  «w- 
jüh  mü  is/aue  qälu  had  yäi  autrm  lä- 
qyn  riyyäl  maqtül  hfn  häha  rriyyäl  maq- 
tül  qälu  milqäi  ma'  tcäd  sSüid  qälu 
!ä  Häha  illalläh  innä  littähi  tea  innä 
Hehi  räyi  'ün  ma  'rü/ii  häha  Jüsuf  veeh- 


bedeckt.  V'ielleicht  wird  es  regnen 
lind  das  Wasser  herniederstflr/.en  und 
ihn  davontragen  und  ins  Meer  führen 
und  Niemand  wil'd  merken,  dass  er 
ermordet  ist.  Die  Leute  werden  sagen: 
er  ist  durch  den  Fluss  gegangen,  er 
und  sein  Kamel , und  dabei  hat  sie 
der  Fluss  mitgerissen.  Kurz,  sie  fass- 
ten den  Mann  an  und  banden  ihn  auf 
die  Lasttaschen  in  der  Nacht  und  leg- 
ten ihn  in  die  Enge  des  Flussbetts 
und  sagten:  es  kommt  schon  ein 
leiser  Hegen , lasst  uns  l.mgsani  nach 
Haus  gehen.  Gott  sei  Dank,  dass 
wir  Niemanden  getroffen  haben.  Sie 
legten  ihn  also  dort  an  die  Stelle,  wo 
sie  ihn  hin  wollten,  und  Jene  Stelle 
ist  von  Nachal  eine  Strecke  von  fünf 
Stunden  entfernt,  ln  jener  Nacht 
regnete  es  nur  wenig  und  das  [Fluss-] 
Wasser  stürzte  nicht  herab,  und  es 
wurde  Morgen  und  cs  klSrte  sich  auf. 
Die  Angehörigen  Jüsufs  erwarteten 
ihn  immer  noch,  zwei  Tage  über  die 
frühere  Fri.st  hinaus,  und  es  dauerte 
bis  zum  dritten  Tag,  da  erhob  sich 
der  .Alarmruf  in  Nachal,  und  die  Leute 
eilten  herbei.  Jeder  trug  seine  Waffe. 
Die  Einen  Gewehre,  die  .Anderen 
Schwerter,  die  Dritten  Speere.  .Al.s 
sie  [die  das  Geschrei  hörten]  zu  ihnen 
[die  zuerst  den  .Alarmruf  erhoben  hat- 
ten] kamen,  sagten  sie  zu  ihnen;  was 
soll  dieser  .Alannruf?  die  ganze  Stadt 
ist  ja  auf  den  Beinen,  Frauen  und 
Männer.  .Sie  sagten;  was  ist  euch? 
was  .soll  dieser  .Alarm?  was  ist  ge- 
schehen? Sie  antworteten:  es  ist  Je- 
mand gekommen  [und  hat  erzählt], 
da.ss  man  einen  Slann  ermordet  ge- 
funden hat.  Wo  ist  dieser  Mann  er- 
mordet worden?  Sie  sagten:  er  ist 
bei  Wäd  esSidd  gefunden  worden. 
Da  sagten  sie:  es  giebt  keinen  Gott 
ausser  dem  einzigen  Gott.  Fürwahr, 
Gottes  sind  wir  und  zu  ihm  kehren 
wir  zurück.  1st  es  nicht  vielleicht 
bekannt  geworden,  dass  dieser  Jüsuf 


' Auch  ^erfheru  und  rhäm. 


Digitized  by  Google 


Roksi.er:  Nacha!  und  Wad  il  Ma'awH. 


67 


na  muMankerytmu  *äd  lu  ^eiä^e  ^äm 
qälu  fulän  kill  ibh^aq  fulän 

ffruh  Ibarnim  \cu  säru  min  ri^  ir«/- 
harym  tjumlf  min  ahl  Ibeled  marra  jrmi- 
Mju  tcu  marra  jürk^u  jitqahbmu  fy  ^Mk 
8syh  kf' ennhum  Hube  * \cal  barrüm  ma  • 
hum  jesyh  jÖm  tcu.du  fy  hak  Imekän 
mä  iäfu  had  tcu  tfarraqn  fy  h^k  ssyb 
kill  ^isryn  r^6ä*a  uu  kill  *aira  rfba^a 
tcu  kill  B^inyn  reba*a  tcu  kill  had  jedSr 
min  yanbu  tea  minhum  yäli.Kyn  ’ ala 
Ailähhum  toijär  läbiqyn  fitfäqhum  ilyn 
hum  jedüru  tea  ilähum  bi^m  ßl  (jau 
rayjym  jr^örnan  tru  särti  ila  hahäk  Ime- 
kan  jitrdkedu  tea  ilähum  biJUsuf  *ala 
Aahr  Itcadi  "ad  teärum  itm  astcad  min 
e,^ücms  ical  bard  tea  gaiju  tcu 

gemä'rtu  jerukdu  tea  inkebbu  föqu  tru 
qämu  jtsyhu  tcu  ßbukßi  jom  iäfUh 
maijit  teagtcma"U  Iqom  kuUha  ma"u  al‘ 
lahi  yßrigyn  fyßßih  wu  qämn  jeqallc- 
buh  jeiüfu  (/darb  allahi  fyh  innu  ma- 
drüb  bi  trfaq  tea  innu  hi^ef  tea  innu 
Ic/ßngar  mä  üäfu  dflarlt  muta"aijan 
fyh  bi8siläh  li  agal  erriggät  äd  teärtim 
mtUaraijar  min  eMems  lea  astcad  kullu 
'äfl  (ßlu  lä  .^ekk  innu  höhe  rriggäl  mayj- 
nuq  tea  ^^äniqynnu  bny  Rmcfha  tea  hä' 


ist?  wir  sind  schon  drei  Tage  lang 
ohne  Nachricht  von  ihm.  Da  sagten 
sie:  lasst  uns  gehen.  Du  da,  trage 
das  Fähnlein!  du  da,  blase  das  IlornJ 
Und  sie  zogen  aus,  Männer  un<i 
Frauen,  eine  Menge  Leute  der  Stadt. 
Bald  gingen  sie  und  bald  liefen  sic. 
Sie  sprangen  in  jenem  Felde  einher 
wie  Gazellenbockchen,  und  das  Horn 
erklang  bei  ihnen.  Als  sie  bei  jenem 
Orte  ankaincn,  sahen  sie  Niemanden 
und  sie  gingen  aus  einander  in  jenem 
Feld,  je  zwanzig  zusammen  oder  je 
zehn  zusammen  oder  je  zwei  zusam- 
men, und  jeder  Einzelne  suchte  auf 
seiner  Seite  und  Manche  von  ihnen 
sassen  bei  ihi*en  Waffen  bereit,  mit 
der  brennenden  Zündschnur  um  ihre 
Gewehre*.  Da  auf  einmal,  während 
sic  so  sassen,  bemerkten  sie,  wie  hoch 
in  der  Luft  Geier  kreisten.  Da  mach- 
ten sie  sich  auf,  nach  jenem  Orte  zu 
eilen,  und  siehe,  da  lag  Jüsuf  in  der 
Enge  des  Flussbetts,  schon  geschwol- 
len und  schwarz  von  der  Sonne  und 
der  [Nacht) kälte.  Und  es  kamen  seine 
Angehörigen  und  seine  Sippe  herbei- 
geeilt und  warfen  sich  über  ihn  und 
Bogen  an,  zu  wehklagen  und  zu  wei- 
nen, da  sie  ihn  todt  fanden.  Und  es 
sammelte  sich  die  ganze  Menge  l>ei 
ihm,  die  auf  den  Alnnn  hin  aus- 
gezogen waren,  und  sie  machten  sich 
daran,  ihn  umzuwenden  und  nach  der 
Wunde  an  ihm  zu  sehen,  ob  er  mit 
dem  Gewehr  getroffen  sei  oder  mit 
dem  Schwert  oder  mit  dem  Dolch. 
Sie  fanden  keine  Wunde,  ihm  erkenn- 
bar mit  einer  Waffe  geschlagen,  denn 
der  ^lann  war  schon  gescliwollen, 
verändert  von  der  Sonne  und  schon 
ganz  schwarz.  Sie  sagten,  es  Ut  kein 
Zweifel,  dass  dieser  Mann  erwürgt 
worden  ist,  und  die  ihn  erwürgt  habi*n, 
.sind  die  Beny  Hiiwj'lia.  Und  dies  ist 
niclit  anders  möglich,  als  dass  sie  ihm 


* Sir.  Statt  zubt  vom  Singular  zoby. 

* Kille  lange  Züiidsclinur  wird  um  den  Kothen  des  Gewehre»  gewickelt,  das 
glimniciido  Ende  wird  Qher  den  Huhn  weg  auf  die  Pfanne  gelegt  und  durch  den 
Schlag  des  Hahne»  hmeiiigcjiresst,  so  das»  die  Entzündung  des  Pulvers  erfolgt. 
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6<j  mä  jumkin  ilia  mseijeryn  aleh  min 
hine  min  lohsin  yji^i  rreygal  tea  Sellüh 
tea  ragemuh  tea  (jaiju  *o/a  iübläd  rage- 
*yn  tea  ^alfemu  ahl  IbeM  bima  Inqiju 
fyh  innu  rreggäl  laqenak  tea  rregyäl 
mayjnSq  mä  ^ufne  fyh  darb  mu  a-S'-S'flr 
ffayal  rriyyäl  mtdaraijar  tcarum  kullu 
tea  a-strad  min  rUems  tea  (akin  mä  juyj- 
tahum  hfny  Rute'eka  ilia  hum  fa*ilyn 
fyh  teal  he  yr  laqJnah  fy  yanuh  jura 
tea  axhahn  lyemy*  laqenäh  ma  had  ma- 
y ub  *aleh  He  teahtadiru  ahl  Ibeled  yemy* 
hilai  ]\"ayal  ehel  sSeryr  tea  ehel  Sa*be 
Ik^hyra  iro  ehel  i>ahe  ftstryra  tea  ehel 
Uiebayub  teadDulm* yje  tea  ahel  tuGme^ 
my  tea  ahl  I*  Atyk  tea  ahel  I Hiiyil  tea  ahel 
Hzaijil  tea  H^avcäwi  bay  IJedormy  tcu 
yaijti  luKniid  min  l'öläje  teal  Xanayira 
icu  min  ma  hum  tcayterne  u ahf’l  Na^yal 
ktillahttm  fy  mesyid  lyamil*  tea  qälu  mu 
Hior  IJöm  haha  rriyyäl  qtil  tea  mä  b^d 
qätilinnu  ilia  bny  Hute'eha  yäd  ra' ihum 
innahttm  jeforriHu  a luM  ätcil  tea  Ju- 
yjahberUhum  himä  waqa  li  rycl  hum  tea 
buy  Hmeeha  Heff  teähi  Ihäeil  kftebu  *a 
luJI  äteil  tea  ye  yeteäb  ItiM  äteil  innu 


hier  nachgestellt  haben  von  der  Burg  ‘ 
nils.  Sie  fassten  den  Mann  an  und 
trugen  ihn  [aus  dem  Flussbett]  und 
bedeckten  ihn  mit  Steinen.  Und  sie 
kehrten  nach  der  Stadt  zurück  und 
tiieilten  den  Leuten  der  Sudt  mit,  in 
welchem  Zustand  sie  ihn  gefunden 
hatten:  Körwahr  wir  haben  den  Mann 
gefunden,  und  der  Mann  ist  erwflrgt, 
nicht  haben  wir  an  ihm  die  Spur  einer 
Wunde  gefunden,  denn  der  Mann  war 
verändert,  ganz  gescliwollen  und 
schwarz  von  der  Sonne.  Doch  man 
taiisclit  sich  nicht  in  den  Beny  Hii> 
wcha.  Nur  sie  sind  es,  die  dies  an 
ihm  gethan  haben;  und  das  Kajnel 
haben  wir  abseits  weiden  gefunden, 
und  seine  Sachen  haben  wir  alle  ge- 
funden. Niemand  hat  ifim  etwas  weg- 
genommen. l’nd  die  Leute  der  Stadt 
vet^amiiielten  sich  zum  Hath,  alle 
Viertel  von  Nnchal,  die  Leute  von 
sSeryr  und  die  Leute  von  Sn*lH*  Ike- 
hyra*  und  die  Leute  von  Sa*be^^fvra 
und  die  Leute  von  IGebäguh  und  von 
dOube'vje  und  die  Leute  von  luG- 
m*“my  und  die  Leute  von  l‘Atyk  und 
die  Leute  von  IHugil  und  die  Leute 
von  K/.aijil  und  das  Hirtenvolk,  die 
Beny  Iledonny,  und  es  kamen  die 
Knüd  von  der  Oberstadt  und  die 
Xanagira  und  was  zu  ihnen  gehörte, 
und  es  sammelten  sich  die  Leute  von 
Nachal  alle  in  der  Freitagsiiioschee 
und  sagten:  was  ist  zu  thun.’  lieute 
ist  dieser  Mann  gefödtet  worden  und 
Niemand  hat  ihn  getodlel  als  die  Bc*ny 
Huwehn.  Ihr  Hatlischluss  ging  da- 
hin, zu  den  Ma'awii  zu  schicken  und 
sic  von  dein  Vorfall  zu  henachricli- 
tigen,  denn  diese  und  die  Be*ny  Ku- 
weha  waren  eine  Partei.  Schliesslich 
schrieben  sie  an  die  Ma'äwil,  und  es 
kam  die  Antwort  der  Mn'iiwil,  dass 
die  Beny  Ruweha  ihn  nicht  ge!c“»diet 
hätten:  Und  ihr  habt  mit  ihnen  {die 


* Die  Jjilhü  Sa  yd  halten  eine  Besatzung  in  der  Burg  von  Narhal,  die  d.i- 
luals  aus  den  fJciiy  Huwfha  geiionmicii  war.  Die  Bevölkcnnig  von  Naohal  setzt  sich 
aus  .'Vngehorigen  der  verscliiedeiisteii  Striinine  zii>nnimen. 

< Dort  stammt  der  Knähler  dieser  (»esehiehte  her. 
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htiy  mä  qatWh  tea  jilkum  ma  • 

hum  jamj/n  amma  ntu  hilli/u  sal*ata  • 
ue/ar  \cehna  bny  Rmceha  n-^allim 
fidije  ITM  amma  nahna  nahlii/  lukum 
sabata  $ar  tvefar  innu  la  'amflna  tro 
la  gamflna  tea  la  ^indna  yahar  min 
qatal  riygälkum  \ca  mä  jilkum  hilköz 
text  Her'  /w  hä^  Ikeläm  Ihä^l  ehl 
Nay  al  txekkervhe  rakicäl  ira  sektu  had 
qdt  mä  nrUm  nehna  niched  text  uahluf 
innu  fyh  darb  tuna  qätilynnu  hadele  nnäs 
1(imU  ehl  Na/al  /larqu  mä  kän  äör- 
hum  xrähi  wu  kän  Jüsuf  *indu  aulad 
äy^  najer^x  taAäwuru  luyjce  ba*dahuin 
ba'd  tea  qälu  mä  Jumkin  Ijdm  mn  nibrä 
Ihti/n  ehna  aht  Kayßl  anisteqas.'i  bi  an- 
fü.ene  min  bny  Rtttc^ha  Ihädl  Jörn  min 
el  ajjärn  yaiju  najarm  min  bxiy  Rtt~ 
xeeha  Ha  söq  JVayjal  jitebaddeu  särtt 
luyjce  irii  qata*ü  Ihum  *ala  fforyq  tea 
beny  Ruiceha  mä  lahum  y ahar  qäl  xcä- 
hid  tnin  laytet  ismu  \alfän  tea  teähid 
ismu  Mhammetl  qäl  \alfän  UMhammed 
had^e  l arab  träxUyn  xtaqqy  minhnm 
tibha  tuqtiil  l qiddämi  minhum  icalla 
Itcara  li  eyel  ente  indak  te/aq  xca  ana 
mä  'indi  r^r  irö  rumh  qäl  ^Ihammed 
ana  'alyj  illa  tcähi  qäl  \al/än  rua  a/- 
qaddimeh  qiddäm  JitUfryq  ana  adrub 
llauly^  tru  ante  adrub  e^^äny  bü  jU^ 


Sache  dui*ch]  einen  Eid  [ahzunuichenj. 
Entweder  schwort  ihr  siebzehn  Mann 
stark  und  wir^  die  Beny  Kuweha,  be- 
zahlen <iasBliitgeld,oder  wir  schworen 
euch  siebzehn  Mann  stark,  dass  wir 
dies  nicht  gethan  haben  »ind  keinen 
Theil  daran  haben  und  niclit  wusseii, 
wer  euren  Mann  ermordet  hat.  Und 
nach  Brauch  und  Gesetz  steht  euch 
nichts  zu  als  was  wir  hier  sagen. 
Schliesslich  Hessen  die  Leute  von 
Nachal  die  Sache  auf  sich  bendien 
und  schwiegen.  Einer  sagte;  wir 
können  das  Zeugniss  nicht  ablegen 
und  schworen , dass  er  erschlagen  ist, 
dass  ihn  jene  Leute  getödtet  haben. 
Kurz  die  Leute  von  Nachal  wurden 
uneins.  Nicht  waren  sie  einig  im 
Rath.  Und  Jüsuf  hatte  zwei  Neffen. 
Die  Brüder  hielten  mit  einander  Rath 
und  sagten : es  ist  nicht  möglich,  heute 
(den  Mord  ungesühnt  zu  lassen].  Was 
wollen  wir  von  den  Leuten  von  Na- 
cbal?  Lasst  uns  für  uns  seihst  an  den 
Beny  RuwehaRache  nehmen.  Schliess- 
lich eines  schonen  Tages  kamen  zwei 
Mann  von  den  Beny  Riiwcha  nach 
dem  Markt  von  Nachal,  um  Einkäufe 
zu  machen.  Da  zogen  die  Brüder 
aus  und  schnitten  ihnen  den  W’eg  ah, 
und  die  Beny  Ruweha  wussten  nichts 
davon.  Da  sagte  einer  von  den  Brü- 
dern. Namens  Challan  — und  der  an- 
dere hiess  Muhamined  — , es  sagte 
also  Chalfnn  zu  Muhanimed:  jene 
Leute  sind  da.  Wähle  zwischen  ihnen. 
Willst  du  den  von  ihnen  todten,  der 
zuerst  kommt  oder  den  der  zuletzt 
kommt?  denn  du  hast  ein  Gew’chr 
und  ich  habe  nichts  als  Schwert  und 
8peer.  Es  sagte  Muhamined;  ich  will 
es  nur  mit  einem  zu  thun  hal>en.  Es 
sagte  Chalfan;  icli  weixle  dir  auf  dem 
Wege  vorausgeben.  Ich  erschlage  den 
ersten.  Erschlage  du  den  zweiten, 
der  iluu  folgt.  Er  sagte  zu  ihm:  gut. 


* Der  Erzähler  vergi>st,  dass  die  Antwort  von  den  Ma'awil  kommt. 

* Sic!  Der  Erzähler  hat  das  Wort  mit  zwei  l am  Anfang  ausgt»sprochen;  Das 
Alif  des  Artikels  wird  nach  Omansitte  nicht  au^gesproclien.  .\us  dem  unbequem  zu 
sprcctiendcn  Cauly  wird  durch  Verwandlung  cle^  Henize  in  hhn  Hauly, 
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lyh  qai  tu  men  tea  mr  \ai/an  tru  qeUs  Da  ging  ChalHin  und  setzt«  sich  weit 

von  seinem  Bruder  nieder,  er,  der 
be  yd  ah  ayuh  huxea  allahi  mdu  ^Schwert  und  8peer  mit  sich  tiatte. 


xcarrnrnh  #ra  hatiiju  rasjdyn  Ikäxjl  gaiju 
hadele  buy  Rttxreha  he* yd  ba*duhum  ha*(i 
Itcahi  aqqit  hajia  *an  sältihu  waxal  llauli 
m*imi  \alfdn  jom  4a/u  yai  /ezz  Xalfän 
ka  annu  jvhäjyh  mutlätpjyn  ßftoryq  xeu 
jfbottu  bsef  *ala  mqalted  rraqahe  tru 
jezydu  bilyanyar  ßlkurA  if»<  täh  rreyyäl 
maijit  wu  reby*u  jöm  icfiV  qaryh  Mbam- 
med  naqqa  fyh  bite/aq  wu  yjyh  mä 
lahu  ,^ega  a wu  lau  fyh  Sega  a kän  ji* 
dar  ihn  bsef  amma  b'yjtngar  mä  kän 
ajetyr  *anttu  \al/an  jom  stnu*  tefaq  nqu 
qal  *<igelf  fy  ntfsu  inuu  ayjti  flasal  fyh 
rriggäl  kema  ana  ffasali  fy  hä^  aij 
qatlu  tcu  sär  Xalfan  m*ind  a^yph  Mham- 
med  wu  qam  jenehmxi  jom  w.sd  qarfm 
äh  mn  qadeti  häge  qäl  lu  hä* a ke  aua 
na<iqa*t  fyh  tcftyß^tu  tra  Sarad  qäl  lu 
Xalfän  aij  in'/  *azztht  * sauxc'rtha  fyne 
wwdmtit  kän  anuqtilhum  icu  mä  had 
*indu  yjabar  lä  ehel  Nayal  tea  lä  r^- 
hum  wa  io  äd  l^  hen  ehna  anilqäh  hähei 
mel*iin  anfilhu  wa  anqitlu  ahty  ana  min^ 
dexx  fy  hähei  mekan  juhtume  wa  huwa 
ja  raf na  wu  jesyr  jty  ablHir  *al^a  aShad 


Sie  lauerten  nun  so  eine  Zeit  lang, 
bis  schliesslich  jene  Beny  Ruweha 
kamen,  weit  von  einander  entfernt, 
der  eine  von  seinem  Gefährten  einen 
Steinwiirf  weit.  Es  kam  der  erste 
bei  rhalfan  an.  Als  er  ihn  kommen 
sah,  sprang  ('halfiin  auf,  als  ob  er  ihn 
begrQssen  wollte  und  sie  sich  auf  dem 
Wege  begegneten,  und  er  schlug  ihn 
mit  dem  Scliwert  auf  das  Schlüssel- 
bein und  gab  ihm  noch  eins  mit  dem 
Dolch  in  den  [Ober]leib,  und  der  Mnnn 
fiel  todt  um.  Und  als  sein  Gefährte 
nah  hei  Muiiamincd  ankam,  schoss 
dieser  auf  ihn  mit  dem  Gewehr  und 
verfehlte  ihn.  Blr  war  nicht  tapfer. 
Denn  wenn  er  tapfer  gewesen  ware, 
so  hatlf»  er  ihn  mit  dem  Schwert  oder 
dem  Dolch  ersclilagen  und  wäre  nicht 
von  ihm  fortgelaufen.  Als  Chaif.^n 
das  Gewehr  sich  entladen  horte,  sagte 
er  zu  sich  selbst:  nun,  mein  Bruder 
hat  ihm,  dem  Manne,  den  Garaus 
gemacht,  wie  ich  diesem  den  Garaus 
gemacht  habe,  d.  h.  er  hat  ihn  gt*- 
todtet.  Und  C'halfän  ging  zu  seinem 
Bruder  Muhammed  und  rief  ihn  an, 
als  er  nahe  zu  ihm  gekommen  war: 
he!  was?  hast  du  etwas  zu  Stande 
gebracht?  Er  sagte  zu  ihm:  nein.  Ja, 
ich  h.ibe  auf  ihn  geschossen,  habe  ihn 
aber  verfehlt,  und  er  ist  davon  ge- 
kommen. Da  sagte  zu  ihm  Chalfiin: 
o!  bi*i  den  Götzen ! du  hast  es  gegen 
un.s  beschworen  und  es  ist  geschehen  ! 
hätten  wir  sie  doch  getodtet,  und  Nie- 
mand hätte  Nachricht!  weder  die  Leute 
von  Nachal  noch  andei*e!  doch  jetzt 
ist  es  schon  Nacht.  Wo  sollen  wir 
jetzt  diesen  Verfiuchten  noch  treffen, 
ihm  folgen  und  ihn  todten?  ich  ver- 
miithe,  er  ist  versteckt  hier  herum, 
um  nach  uns  auszu.spälieii,  und  er  wiitl 
uns  erkennen  und  wird  gehen,  die 
Nachricht  gegen  uns  nuszuhringen. 


* Siehe  Mürrt  enneym  (53),  V.  HL  -Hahl  ihr  denn  eilAit  und  el  Vz:<t  gesehen? 
und  M(inä\  die  dritte,  andere?. 
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inac/t  mä  sauicet  Se  (foijat  tea  ^taiartnfi 
ke  durhu  hi^f  amma  byangar  toabüi 
*alrk  tcäbüi  *alek  ja  fei  get  triAdi  tea 
aqtilhum  hinefsg  \ca  lä  ÄäSa//u‘Ä  allahi 
sameenäh  tea  Ifadgha  läkin  md  jcyßlüf 
%aie  tufyr  Ibet  uratäkin  l^har  t^/^abbar 
bad  teu  lau  jütla*  abük  mUqabttr  Ihäsil 
tea-du  Ibet  allahi  muaqqf*gn  fyh  tra 
iärid  sär  tea  yjabbar  gemä*etu  hny  Ru- 
tteba  teu  qäl  fa*lu  fyna  ahl  Na'yal 
reby* y qtU  ßdän  teu  ana  naqqe  u fyji 
hitejdq  teu  yutfjüni  teu  iaradt  tciWe.v.«?/ 
fy  mekän  teu  *ürufthum  innhum  ehl 
Nayjil  lä  tehmu  Iqabäil  thasil  hny  Ru~ 
teeha  gaiju  je.tyru  ntixs  ll^  ba\I  'a.^ar 
aijäm  ila  mekän  Jtjtemme  ffabl  esm^dyje 
tary  lübläd  teu  kän  tcähi 
ntid  min  ekl  Nayal  galis  j^qy  ß Jfabl 
fAAt/dtje  'a^ur  Aa’ät  min  ellel  teu  hny 
Ruxteha  biqadar  *aiarit  an/är  räxidyft 
*ala  dda/ur  jörn  Aä*  Ißyr  tcikfebelm 
nrjiür  naq(iü*u  ßrriggal  tea  täh  fy  gtU 
hit  VöUum  «:m  rakedu  *aieh  kullhum 
teu  qämti  jfdarebnh  kullhum  badjetjioribu 
he/angar  had  jedoribu  btAekkyn  ten 
hmee  *äd  mäjit  min  (jl<^rb  ette/aq  tea  . , 


Fürwahr,  du  hast  nichts  geleistet.  Du 
hast  die  Sache  verdorben  und  liast  cs 
uns  angethan.  Ja,  erschlage  ihn  doch 
mit  dem  Schwert  oder  mit  dem  Dolch. 
Bei  meinem  Vater,  was  bist  du  für 
ein  Kerl!  bei  meinem  Vater,  was  hist 
du  für  ein  Kerl!  o,  wäre  ich  doch 
allein  gekommen  und  hatte  sie  selbst 
getodtet!  dann  wäre  doch  nicht  dieses 
Spiel  gewesen,  das  wir  getrieben 
haben!  o über  die  Schande!  doch,  es 
schadet  niclits.  Lass  uns  nach  Haus 
gehen.  Doch  V'orsicht!  sage  Nieman- 
dem etwas  und  WTnn  dein  Vater  aus 
dem  Grabe  käme!  Schlie-sslich  kamen 
sie  zu  Haus  an.  Der  [aber],  auf  den 
sie  geschossen  hatten  und  der  ent- 
kommen war,  ging  und  benachrich- 
tigte seine  .Staniinesgenossen,  die  Beny 
Uuweha,  und  sagte:  die  Leute  von 
Nachal  haben  etwas  gegen  uns  ver- 
übt. Mein  Gefährte  so  und  so  ist 
getTnltct  worden,  und  auf  mich  haben 
sie  mitdem  Gewehr  geschossen  und  ha- 
ben mich  verfehlt,  und  ich  bin  enttlohen 
und  hal>e  mich  irgendwo  versteckt.  Ich 
habe  sie  erkannt.  Es  sind  Leute  von 
Nachal.  Nicht  sind  die  [anderen] 
Stämme  vertlächtig.  Schliesslich  kamen 
die  Beny  Huweha  und  gingen  nach 
zehn  Tagen  mitten  in  der  Nacht  nach 
einem  Ort  Namens  llabl  cs-Sii*dyje 
am  Hände  der  Sta«lt.  Und  es  war 
einer  von  den  Leuten  Nachais,  der 
zu  den  Knüd  gehörte,  in  Mahl  es- 
Su*dyje  mit  Bewässern  heschäftigt  um 
vier  Uhr  Morgens,  während  die  Beny 
Huweha  zehn  Mnnn  stark  an  einer 
Feldinauer  auf  der  Latier  lagen.  Als 
die  Morgendämmerting  sich  verbrei- 
tete und  man  \*isir  iind  Korn  erkennen 
konnte,  da  schossen  sic  auf  den  Mann, 
und  er  fiel  in  dem  Indigofeld  um , und 
sie  eilten  Alle  auf  ihn  zu  und  schlugen 
ihn  Alle.  Einer  schlug  Um  mit  dem 
Dolch , ein  Anderer  mit  dem  Messer, 
und  er  war  doch  schon  todt  von  dem 
Gewehrschuss,  und  sie  


‘ Folgt  eine  Beschreil)ung  der  Vcrstflnuiieluiig  der  Leiche, 
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»«Ö.«  mä  jesauitiju  kthak  mi^l  ma 
hum  jt^sauiciju  innu  rriygal  majit  jf/a  lu 
fyh  hähei^f/'äf  d qasira  ddo'yfe  aUahi 
md  had  ji/'alka  milqabail  tcu  kän  fy 
^'ayal  bury  fnq  grbel  icu  fyh  'askar 
sirkar  rn  y Me^tketi  l^rw  allahi 
ßl  bury  join  xmü  nqu  ttefay  fy  Habt 
ej^fu*dyjr  ncujqa  hutcr  tr/aqu  ßl  burg 
tea  .fäA  jä — k I'  awadt  wa  säh  e^<isäjuh 
ßl  bfled  kullhä  min  'öläje  tea  s/älr  wu 
yßrrißl  nnäs  kullka  mustilhyn  Saibyn 
essäjith  mä  *äri/yn  äJ  föÄA  ßl  bded  icu 
qämu  jinähimu  rä*i  bury  *Äqüm  allahi 
naqqa'  Ir/qu  tcu  säh  bilqöm  qäl  Ihum 
smut  note'll  tfifaq  fy  Habl  esstidyje 
trä  häba  mä  Jumkin  illa  had  maqtül 
min  allahi  jesitqju  Vöhlum  wu  säru  je- 
rukdu  ahl  Na-'/al  kullhum  tea  luqiju 
rrigyäl  täjüh  ma//titl  fy  yelbit  Cözlum 
tea  yadüh  rriyyal  wa  rayernuh  hinäk 
taht  tepiafr  wu  Itiqiju  fyh  säid  *an 
’aAryn  darbe  wa  ke  ennhum  ahl  Nayjxl 
mä  bariju  jesame^n  harb  yebän  mä  kull- 
hum ßla  rät  wähi  allahi  ma* hum  mal  mä 
jerydu  Ißtne  walfuqara  allahi  ma  ma*hum 
Se  jetiülu  mä  nüqaf  *an  lutrb  hähinnäs 
hum  mä  aryet  *anna  mä  *alehum  i'/kW- 
läh  ajütld'  min  *ujünhum  hähallahi  fa  lüh 
wa  ha' d 'ahtr  aßäm  yamsta'.^ar  jöm 
wähi  min  Imy  Rijäm  muqaijofl  fy  Sayal 


Niemand  thiit  so  etwas,  wie  sie  es 
thaten , denn  der  Mann  war  schon 
(odt,  als  sie  diese  elenden  und  schnö- 
den Dinge  mit  ihm  trieV»en,  die  keiner 
von  den  Stammen  sonst  verübt.  Und 
es  war  in  Nachal  eine  Burg  oben  auf 
einem  Berg  und  darin  Soldaten  der 
Regierung;  sie  gehört  dem  Herrn  von 
Maskat,  Als  nun  der  Wächter  in  der 
Burg  horte,  dass  in  Uabl  es-Su*dyje 
ein  Gewelirschuss  fiel,  da  schoss  er 
sein  Gewehr  in  der  Burgab  und  rief: 
auf,  ihr  Männer!  Und  es  erliob  sich 
der  Ruf  in  der  ganzen  Stadt  oben 
und  unten,  und  die  Leute  kamen  Alle 
bewaffnet  heraus,  dem  Alarmnif  fol- 
gend, und  sie  wu.ssten  nicht,  was  in 
der  Stadt  geschehen  war,  und  sie 
machten  sich  auf  und  riefen  dem 
Wächter  der  Burg  *A<|iim  zu,  der 
sein  Gewehr  abgeschossen  hatte,  und 
er  rief  zum  Volk  und  sagte  zu  ihnen: 
ich  habe  einen  Gewehrschuss  in  Habl 
es-Su*dyje  gehört,  und  es  ist  nicht 
anders  möglich,  als  dass  einer  von 
denen  getödtet  ist,  die  den  Indigo  be- 
wässern. Da  njachten  sich  die  Leute 
von  Nachal  eilends  auf  den  Weg,  .Alle 
mit  einander,  und  sie  fanden  den  Mann 
todt  daliegen  in  dem  Indigofeld,  und 
sie  naluuen  den  Mann  und  bedeckten 
ihn  mit  Steinen  dort  unter  der  Feld- 
mauer, un<l  sie  fanden  an  ihm  mehr 
als  zwanzig  Wunden.  Und  die  Leute 
von  Nachal  hatten  keine  Lust,  Krieg 
zu  iTlhren,  aus  Feigheit.  Sie  waren 
nicht  Alle  einer  Ansicht,  Die  Be- 
sitzenden wiin.'ichten  dieUnnilien  nicht 
und  die  Armen,  die  niclits  hatten, 
sagten;  wir  wollen  nicht  abstehen  von 
dem  Krieg  gegen  diese  Leute.  Sie 
sind  nicht  tapferer  als  wir.  Sie  wer- 
den es  schon  sehen,  so  Gott  will! 
Möge  e-s  ihnen  noch  nu.s  den  Augen 
kommen,  was  sie  gethan  ha!)en  [d.  b. 
mögen  sie  es  noch  zu  beweinen  haben]. 
Und  nach  zelm,  filnfzebn  Tagen  war 
einer  der  Heny  Rijäm  in  Nachal  bei 
der  Krnte  beschäftigt*,  und  zwar  war 


Sclaven  werden  in  Oman  hauptsächlich  zur  Bedienung  im  Hause  verwen- 
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IT«  huira  tcati  Mhammed  bin  tea 

riyyäl  tjemmal  jitlo  tgebel  ttu  jeMH 
rrummän  tea  juyjuf  Na‘/ai  ttärl  il  Ma* - 
atril  jesyr  Mesked  hat  jüm  min  el  aj‘ 
jäm  t/äJi.s  fy  J^a’yal  tru  qäl  are  äi 
s.söq  aOd  lyehel  icu  ma  ruyii  i mä  ayj^ 
tuf  Sayal  aytuf  tcäd  il  Mdäxeil  Ha 
Mrsked  ira  *ädit  allahyn  musauteij^n 
bf*  traAiara  fy  Nayal  kull  ttüM  min- 
hum  jursil  Ha  sdbibu  biqadar  ^o/ö3* 
mdjit  fptri  Ha  *aiarit  4/un7<  had  min- 
hum  ten  kull  trähi  jursH  *ala  lisän  sä^i- 
bu  ttu  juktub  lahu  yjxtt  ßlbatcaitj  allahi 
jurydhin  min  Me^^ked  kan  tra^i  'indahu 
quri  tral  quri  fyh  film  tea  ardd  jfkis- 
stru  fissöq  jeryd  besät  ttu  md  !^d  ata 
jerydu  H ayel  IjUm  allahi  fyh  tcu  qäl 
/fihib  l quH  ana  arislu  fy  ijumlit  hähihi 
Iqurüi  Ha  Mesked  el  häsH  ahl  SMtq  killin 
qabbad  icad  Mhammed  bin  Xs*f  erRi- 
jdmi  min  edderdhum  allahi  indu  minhum 
min  qaltbadu  majeten  q*irA  »rw  minhum 
min  mdjaia  qttri  Ha  yamsyn  Ha  aAarit 
qurüA  ttu  yamma  rdderähum  rriyydl  tea 
sauttähin  fy  kys  tcu  kdn  ahad  min  beny 
Htttreha  ttu  hum  qdbidyn  fy  bury  ' AqTim 
ttu  had  minhum  fy  luhMu  »m 
hähihi  dderähum  allahi  toijuh  ahl  ssötq 
tta  särtt  hmy  Rutreha  tcu  teqaddemu 
ßttoryq  ttt/  rasee/tdu  *ala  lohet  yebrl  ttu 


OS  der  Sohn  von  Muhammod  bin  Chsrf. 
Und  er  war  ein  Kameltreiber  und 
pllepte  auf  da.s  Uebir^e  zu  gehen  und 
Granatapfel  zu  holen  und  i1l>er  Naehal 
[oder]  Wad  il  Ma*äwil  zu  ziehen  und 
nach  Maskat  zu  gehen.  Als  er  eines 
schönen  Tages  in  Naehal  war,  sagte 
er  zu  den  Marktleuten:  ich  steige  auf 
das  Gebirge,  und  wenn  ich  zurück- 
kehre, so  komme  ich  nicht  durch 
Naehal;  ich  gehe  durch  Wäd  il  Ma*ä- 
wil  nach  Maskat.  Und  es  ist  die  Ge- 
wohnheit dei*er,  die  Katif  und  \*er- 
kauf  in  Naehal  treUjen,  dass  jeder 
einzelne  von  ihnen  seinem  Geschiifts- 
fi*eunde  ungefähr  300  Thaler  schickt. 
Mancher  von  ihnen  schickt  auch  mir 
bis  herunter  zti  zehn  Thalern.  Und 
jeder  Kinzelne  schickt  [das  Geld]  auf 
den  Namen  seines  Fi*eun(les  und 
schreibt  ihm  einen  Brief  Tiber  die 
Waaren,  die  er  aus  Maskat  wünscht. 
Nun  war  Einer  da,  der  hatte  einen 
Thaler,  un<l  dieser  Thaler  war  he- 
schSdigt,  und  er  wollte  ihn  auf  dem 
Markte  uinwechseln  und  Pesa  daltlr 
haben,  und  Niemand  wollte  dos,  der 
Beschädigung  wegen,  die  der  'l'ha- 
ler  hatte.  Da  sagte  der,  der  den 
d'haler  hatte:  ich  schicke  ihn  unter 
der  Menge  dieser  rhaler  nach  Mas- 
kat. Die  Marktleule  gaben  nun  dem 
Sühn  von  Miihamined  hin  Chsef,  dem 
Ilijaini,  ein  Jeder  von  dem  Gelde,  das 
er  hatte.  Manche  gaben  ihm  200  Tha- 
ler und  Manche  100  Thaler,  bis  auf 
50  und  10  Thaler  herab.  Und  der 
Mann  sammelte  das  Geld  und  packte 
es  in  einen  Sack.  Und  es  war  Einer 
von  den  Beny  Hnweha  — diese  hil- 
«len  nämlich  die  Ih-satzung  der  Burg 
*A«plm  — , Manche  v<in  ihnen  waren 
also  in  der  Feste  und  sahen,  wie  die 
MarUtleute  ihm  dieses  Geld  gaben. 
Da  machten  sich  die  Beny  Hiiweha 
auf  und  zogen  auf  dein  Wege  voraus 
und  lauerten  ihm  hei  einem  Berg- 


dei.  Feldarbeit  wird  von  Freien,  Arabern,  getlian,  die  sich  besonders  zur  Zeit 
der  Ernte  verdingen  und  an  dt*ii  Ertrugen  mit  einem  Sechstel  bis  zu  einem  Viertel 
betheiligt  sind. 
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hxota  mä  indn  y abar  la  htttca  xra  lä  ehl 
ibehfi  mhi  fahi  rautcah  min  Nayjil  ha  d 
solät  C asr  ilyn  tcmil  *afa  Imrkän  aUahi 
qafi*yn  fyh  nwt.H  ^‘ttoryq  tea  dahähum 
hirrigydl  rdkuh  be\t/ru  reb~syt  lu  Se  jbm 
tr.fi/  mb^lhum  hill  t/darb  nuq* an  fyh  tefqen 
If«  täh  rriygäl  min  füq  be  ym  i/a  lard 
tnaijif  tcu  rakfdu  aleh  xtu  zädüh  ba  du 
bil  y angar  JU  kur^  icu  %adu  eddera- 
htm  allahi  .^alinnhin  Igemy*  alhbi  halu 
ifo//o^i  hal  nnas  tcu  qasemuhin  hiklhyn 
teti  hum  gumlithnm  xittH  anfUr  allahi 
qäte*yllu  mt  ’'/ataf  had  Saläre  sä*ä( 
min  ellel  gäi  min  foryq  S*ä>ii  falamma 
icaxal  ind  erriggät  iifu  ma/^tiil  xcsil 
nuAX  ellel  %ru  ,^äb  bilqtim  ict* 
yaregu  ahl  Kayal  kullhum  mustilhyn 
ßll^l  ^äibyn  fMsäjuh  jom  ffa.51/0  ma 
rriggäl  bu  ^äjüh  qalülu  mü  indak  min 
el  yabar  qal  Iqet  riggal  maqtnl  md 
träd  il  Myxyn  qälu  lu  min  qäl  mä  *ärifn 
vu  süru  jiträkedu  ilyn  truMlu 
rriggäl  mof^tül^  tc  «jyi7A  mw«  trad 
JMhammrd  bin  \'ff  allahi  Säl  dderähxim 
xca  iellüh  tcu  lat/ijüh  *ala  grsur  gebel 
ICU  ragdu  qämu  jtyarrijgt  mitt  qätil 
hahel  inean  killin  jetfül  biqölu  wu  ma 
had  ürifu  min  qatilinnu  fim  ^ani  mr 


Vorsprung  auf,  und  er  wusste  nichts 
davon,  weder  er  noch  die  Leute  der 
Stadt:  sorglos,  nichts  ahnend.  Kr  ging 
von  Nachal  weg  nach  dem  Naehtnit- 
tagsgebet,  bis  er  an  die  Stelle  kam, 
w*o  sie  ihm  den  VVeg  abschnitten  — 
auf  dem  halben  Wege.  Und  siehe 
da,  auf  einmal  bemerkten  sie  den 
Mann  auf  seinem  Kamel  daherreiten 
um  die  Abenddämmerung  \ Als  er 
ihnen  in  Schussweite  nahe  kam,  fielen 
zwei  Schösse  auf  ihn,  und  der  Mann 
fiel  oben  von  seinem  Kamel  todt  her- 
unter auf  die  Krde.  Da  eilten  sie 
auf  ihn  zu  und  gaben  es  ihm  noch 
obenein  mit  dem  Dolch  in  den  Bauch 
und  nahmen  ihm  das  Geld  ab,  das 
er  mit  sich  führte,  Alles,  sein  eigenes 
und  das  der  Leute,  und  vertheilten 
es  auf  der  Stelle.  Und  es  waren  im 
(ianzen  sechs  Mann,  die  ihn  beraubt 
hatten.  Und  um  neun  Uhr  Abends 
zog  Jemand  vorbei,  der  von  einem 
andei*en  Wege  kam.  Und  als  er  l)ei 
dein  Manne  aiikain,  fand  er  ihn  todt. 
Und  er  kam  um  Mitternacht  nach 
Nachal  und  rief  das  Volk  auf.  Da 
kamen  die  Leute  von  Nachal  Alle  be- 
waffnet heraus  in  der  Nacht,  dem 
Hufe  folgend.  Als  sie  zu  dein  Manne 
kamen,  der  gerufen  hatte,  sagten  sie 
zu  ihm:  was  hast  du  für  eine  Nach- 
richt? Da  sagte  er:  ich  habe  einen 
Mann  ermordet  gefunden  bei  W.ld  il 
Mysyn.  8ie  sagten  zu  ihm:  wen? 
Er  sagte;  ich  kenne  ihn  nicht.  Da 
machten  sie  sich  auf  und  eilten,  bis 
sie  zu  dem  ermordeten  Mann  kamen, 
und  sie  erkannten , da.ss  es  der  iSohn 
von  Mnlmmmed  bin  Chsef  war,  der 
das  Geld  mit  sich  geführt  hatte,  und 
sie  holten  ihn  und  bedeckten  ihn 
mit  Steinen  am  Kuss  des  Berges  und 
kehrten  zurück.  Sie  fingen  an,  Ver- 
muthungen aufzustellcn,  wer  der  Mör- 
der dieses  Mannes  sei.  Jeder  äusserte 
seine  Meinung,  doch  Niemand  brachte 


* Unmittelbar  nach  Sonnenuntergang. 
’ Sic!  IJal- Ausdruck. 
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tcähi  min  pI  qätilyn  min  Imy  Huxtrpha 
juksur  l(furJk  Ji.tsnq  tcu  rühhil  alimyn  * 
sallat  Iqur.^  ma  rriygäl  aUahi  rä.filinnu 
ma  l maqtül  qäl  min  ixen  äl  'alpk  Ä<i- 
halquri  qällu  min  spmän  ma*y  qat  iu 
lie  hähflqurS  J^äli  aUahi  rasfliu  hijpd 
trad  M^mmpd  bin  Imaqtvl  hutra 

hädebfurA  hinp/^  fy  yumlrl  qurtiii  ailahi 
rasaithin  tcu  tanäzp* u häba  jaqül  kide 
!Ti/  jnqtd  kide  ä^'/ar  rriggdi  qahad 
Iquri  min  *ind  rHuxcehi  tro  nahail  min 
dukkänu  tru  qam  jedürbu  min 

had  ila  had  jerättyh  tru  qällhum  ma 
hutra  häiielqurS  aUahi  ana  aridt  akissrtt 
hil  ams  tru  ma  had  td  jFibrah  iuqijüh 
mun/elum  ira  arselttt  hijad  trad  Mham- 
med  bin  \>^/  fy  gumiet  dderähum  qalu 
na  m huirabiV cn  tru  tijaqqan  lyjibar 
md  ehl  IS^ayjxt  innu  Iqätdyn  beny  Hu- 
tr'pb^  hähelquTÜ  aUahi  dahhar  biß  Ihum 
tea  baqiju  mufyjauwi/yn  Ifaryqen  trti  bfny 
Rmreha  xra  luM'ätril  trähi  ardd 
tcähi  min  brny  Hijäm  min  sukkän  Say  al 
ji/  al  fy  trähi  min  beny  Rmcpha  fy 
diq  yayal  ai  je*iidu  qalulu  hahelhäl 
mä  jumkin  ma  jithttci  nhteqoM  min 
taht  heträrt^na  tru  jöm  C'öwi  trasal  trähxi 
min  luM^ätril  mäti  hdiekit  qatl  tru  säru 


es  heraus,  wer  ihn  getodtet  hatfe. 
Am  l'age  darauf  ging  einer  von  den 
Mördern  von  den  Beny  Ruweha,  den 
[beschfidiglen]  Thaler  auf  dem  Markte 
timzuwechseln.  Und  der  Herr  der 
Welten  liea.s  den  Thaler  dem  Mann 
in  die  Hände  kommen , der  ihn  mit 
dem  Krmordeten  fortgeschickt  hafte. 
Kr  sagte:  woher  ist  dir  denn  dieser 
Thaler  in  die  Finger  gekommen?  Er 
sagte  zu  ihm : ich  habe  ihn  schon 
lange.  Kr  sagte  zu  ihm:  nein,  dieses 
ist  mein  Tholer,  den  ich  durch  den 
Sohn  von  Muhammed  bin  Chscf  fort- 
geschickt  habe.  Es  ist  genau  dieser 
selbe  Thaler,  aus  der  Menge  der 
Thaler,  die  ich  verschickt  habe.  Und 
sie  stritten  sich.  Einer  sagte  so  und 
der  Andere  sagte  so.  Schliesslich 
nahm  der  Mann  den  Thaler  dem 
Kiiweha  ab  und  stand  von  seinem 
Laden  auf  und  ging  mit  ihm  auf 
dem  Markte  herum  von  Einem  zum 
Anderen.  Er  zeigte  ihn  und  sagte  zu 
ihnen:  ist  das  nicht  der  Thaler,  den 
ich  gestern  wechseln  wollte  und  den 
Niemand  haben  wollte,  den  sie  be- 
schädigt fanden  und  den  ich  durch 
den  Sohn  von  Mulmmmed  bin  Clisef 
mit  den  übrigen  Tbalern  fortgescliickt 
habe?  Sie  sagten:  ja,  es  ist  derselbe. 
Und  es  verbreitete  sich  unter  den  Leu- 
ten mit  Bestimmtheit  die  Nachricht, 
dass  die  Mörder  Beny  Ruweha  seien. 
Es  war  also  der  Thaler,  der  ihre  That 
an*s  Licht  gebracht  hatte.  Und  beide 
Tlieilc  verharrten  in  Furcht.  Nun 
waren  die  Reiiy  Ruwel.ia  und  die  Ma*ä- 
wil  eine  Partei.  Es  wollte  einer  von 
den  Beny  Rijäin  von  den  Einwohnern 
von  Nachal  es  Einem  von  den  Beny 
Ruweha  auf  dein  Markt  von  Nachal 
niithnn,  d.  h.  er  wollte  ihn  todten. 
Da  sagte  man  ihm:  so  ist  es  unmög- 
lich, das  geht  nicht,  da>s  w'ir  unter 
unseren  Augen®  Rache  nehmen.  Am 
Tage  darauf  kam  Einer  von  den  Ma'a- 


^ Sic ! 
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nrftrm  min  ehel  ^ayjil  frt/  t^aie  ulu 
ßtinryq  %ru  hutta  mä  *indu  yjibar  tea 
la  bäqy  f>hl  Sayal  'induhum  yjabar 
hiöälik  hähü  iytaraüh  nd%\n  tmfalia 
yuhhäl  jurydu  tmqu*  eA.iarr  hen  luM- 
*aieil  tea  ehel  Nayßl  rriyyal  jöm  hü 
fjattu  fy  wy  Na'yal  rkub  maß'ytu  ra- 
juh  bethum  Midlmai  *ad  yaryb  al~ 
Ui6i  qäfe  yllu  min  ehl  Aayjil  iro^i 
yadim  it«  ira^i  areby  naqqa  fyh  lyß- 
dum  bitdfaq  rriyyäl  min  ffnj 

masryiu  maijit  IqätiUjn  ra(ja*u  ila  Na^/jal 
tcu  rubbama  aybam  had  min  reba  et- 
hum  iunä  qatalna  fulän  allahi  mäti  Iqatl 
ila  ssöq  wu  amma  yßbar  luM'äieil  kan 
teähid  minhum  tälu  ila  Ka^/al 

mata  *äd  nuss  ihrryq  tcayad  rriyyäl  /«- 
juh  *ala  kuyj  ttoryq  mofjtiil  ica  hemä- 
retu  iura  fy  yänib  ßfsyh  jöm  qmb 
ma*u  kt'bheji  je^f  rriyyäl  ica  *nr/u  tea 
ümf  masryjetu  innu  fulän  tidemy  raya 
ila  *ind  luM'auril  tcu  ßh  bilqöm  tcu 
yareyu  luM*äicil  mä  qas^teru  auläd 
^ems  mata  mä  ßh  ma*hum  esßjiih  iy- 
tarne  u min  Uuhra  ila  Msilmät  bi  be~ 
tcäruyhum  tea  berärymhum  tcu  yßryu 
täbi' yn  sßjiih  ma'  rriyyal  hnaijtül  min- 
hum min  räkub  ala  yjl  tr«  minhum 
min  räkiib  'ala  rikäb  tru  minhum  häfy 

‘ Siehe  die  Anmerkun;;  auf  S. 


wil  uiul  lirachle  eine  Last  Gnlnfuller. 
Da  7.o^en  zwei  von  den  Leulen  von 
Nflclinl  aus  und  schnitten  ilim  den 
Weg  ab,  und  er  wusste  nichts  davon 
und  auch  die  ilhrigen  IvCiite  wussten 
nichts  davon.  Hierauf  kamen  nur 
unvernünftige  und  unüberlegte  Leute, 
die  \V(»llten , dass  Bbses  zwischen  den 
Ma*äwil  und  den  Leuten  von  Nncbai 
entstände.  Als  der  Mann  auf  dem 
Markt  von  Nachal  sein  ürünfutter 
verkauft  hatte,  ritt  er  auf  seinem  Esel 
davon,  nach  seinem^  Haus  In  Msilniat 
zu  kommen.  Als  er  schon  nahe  lx*i 
den  Leuten  von  Naciial  war,  die  ihm 
den  Weg  ahsclinitten , nämlicli  ein 
Sclave  und  ein  Araber,  da  schoss  der 
8clave  mit  dem  Gewehr  auf  ihn,  und 
der  Mann  fiel  todt  von  seinem  Esel. 
Die  Monier  kehrten  nach  Nachal  zu- 
rück. Und  vielleicht  haben  sic  zu 
einem  von  ihi*en  Stainuiesangehorigen 
gesagt:  wir  haben  den  Soundso  ge- 
todtet,  der  das  ürünfutter  auf  den 
Markt  gebracht  hat.  Was  aber  die 
Benachrichtigung  der  Ma*awil  anlw»- 
trifft,  so  kam  Einer  von  ihnen  herauf 
nach  dem  Markt  von  Nachal.  Ak»  er 
schon  den  halben  Weg  gemacht  liatte, 
faiul  er  den  Mann  mitten  in  der  Weg- 
spur todt  daliegen  und  .seinen  E.sel 
dane!)en  iiii  Felde  weiden.  .\ls  er 
ihm  nahe  gekommen  war,  bückte  er 
sich,  den  Mann  anzusehen  tind  er- 
kannte iim  und  erkannte  seinen  Esel. 
Es  war  der  Mann  SouiuLso.  Er 
kehrte  zu  den  Maawil  zurück  und 
rief  das  Volk  auf,  und  die  Ma'awil 
kamen  Iteraiis.  Nicht  hliel>eii  die 
Sohne  von  Scherns  zurück,  wenn  sich 
bei  ihnen  der  Streitruf  erhob.  Sie 
smmnelteii  sich  von  lltihra  bis  nach 
Msilmät  mit  ihren  Fähnlein  tmd  Kriegs- 
hornorn  und  zogen  aus  zu  dein  ge- 
tddteten  Mann, dem  Hufe  folgend.  Man- 
cher  v>)ii  ihnen  ritt  zu  Pferd,  Mancher 
ritt  zu  Kamel  und  .Mancher  lief  als  Fuss- 
gänger  mit  hlo.ssen  Füssen.  Als  sie  nun 
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ala  riylelt  mo.^day  falamma  tcasalu 
ma  rriyriSl  Imaqtul  ayahlih  tea  legijUh 
ßxsyh  biAaxa  tea  baqaju  mulayamci/t/n 
la  ahl  Na^^al  tea  man  Aäja  hum  jehuhltt 
teäd  il  Ma' Steil  tea  la  luM' Steil  tea 
bent/  Ktiteeha  jefUli'tt  ila  Kayal  ten 
baqiju  l/aryqen  kullun  hSris  'ala  ne/si 
Jörn  min  elaijSm  i/alu  ehl  Naryal  ansyr 
nisbtir  luM' Steil  tea  in  icayadna  altod 
minhutn  anqtUlu  tea  nahrtu]  biM  min 
amlakhum  min  etturuf  hatta  ji'lamn 
inna  teaxalna  ma  hum  tcu  kSn  Iqamar 
jSm  yamutS'iar  ß.Uahr  llel  keannniru 
neliSr  ytamiiu  ahl  Nayal  tea  darebu 
rSi  ala  innahttm  jesyru  min  kull  ^|7/« 
akryn  tte/ar  teu  hille  xSoryre  'aiarit  an- 
far  elmerSd  yareyu  ßssyh  'an  Ibilad 
tr«  rallrbii  I'arab  allahi  atixbur  tead 
IMa'Steil  tea  sSru  bu/adar  SfalSS-  maßt 
nefar  teu  yaißi  esyh  sxyh  ila  an  tea- 
ita/u  ila  qaryb  bills  min  hilal  tead  ilMa- 
ateil  JeqSl  IhS  la  W'wi»! ' tcu  sakinyn 
fyha  min  kull  had  had  teu  ISkin  bil- 
umumi  innuhum  Mu'Stcil  teatalu  ahl 
liayjil  biqatlar  silt  US' St  min  llel  ila 
atrSf  Ihille  yelesu  hunSk  janlaiiruna 
hunSk  yurvy  ahad  minhum  tealMu'S- 
teil  let  'indnhum  'yabar  bihShel  amr 
kedStik  I Mu'Steil  inteey  abu  minhum  bi- 
qadar  saba  il  anfar  nSsin  mtitala.y<axa 
turSq  Jarydu  fy  ahl  Kayal  in  teayadu 
aJtad  minhum  tSm/  min  elheled  hum 

' Stadtviertel  von  Msiliiial. 


zu  dem  enuordeten  Maun  gekommen 
waren,  nahmen  sie  ihn  und  bedeckten 
ihn  auf  dem  freien  Felde  mit  .Steinen. 
Und  sie  leliten  in  Furcht  datiin.  Weder 
gingen  die  Leute  von  Naclial,  und  wer 
auf  ihrer  Seile  war,  nach  Wäd  il 
M.Vävvil  herab,  noch  kamen  die  Ma'.ä- 
wil  und  die  Beny  Kuvvebanarh  Naclial 
herauf.  So  hüteten  die  beiden  Par- 
teien eine  jede  sich  .selbst.  Eines 
schönen  Tages  sagten  die  Leute  von 
Xachal:  lasst  uns  gehen,  den  .Ma'.äwil 
aufzulauern,  und  wenn  wir  Einen  von 
ihnen  finden,  wollen  wir  ihn  lödten 
und  wollen  ein  am  Rande  [der  .Stadt] 
belegenes  Besilzthnm  von  ihnen  in 
Brand  stecken,  damit  sic  merken,  dass 
wir  zu  ihnen  gekommen  sind.  Und 
es  war  Vollmond,  der  fünfzehnte  im 
Monat,  und  die  Nacht,  als  ob  es  Tag 
«'äre.  Da  versammelten  sich  die  Leute 
von  Nachal  und  beschlossen , dass  von 
jedem  .Stadtviertel  zwanzig  Mann  aiis- 
ziehen  sollten,  von  dem  .Stadtviertel 
es-SoCyre  [dem  Kleinen]  aber  nur 
zehn  Mann.  Die  Absicht  war,  in  das 
Feld  hinauszuziehen,  von  der  Stadt 
weg.  Und  sie  suchten  die  Leute  aus, 
die  sich  gegen  Wäd  il  M.a'äwil  auf 
die  Lauer  legen  sollten.  Und  sie 
zogen  in  .Stärke  von  etwa  300  Mann 
aus  und  zogen  durch  das  Feld,  durch 
das  Feld,  bis  sie  nahe  zu  einem  der 
Stadtviertel  von  Wäd  il  .Ma'äwil  ka- 
men,Namens  lü'Wene.  Und  es  wohn- 
ten darin  Leute  von  allen  .Stämmen, 
doch  grössteiilheils  waren  es  .Ma'äwil. 
Die  Leute  von  Naclml  kamen  unge- 
fähr um  Milteniacht  am  Rande  des 
Stadtviertels  an  und  .setzten  sich  dort 
nieder,  um  zu  warten,  bis  Einer  von 
ihnen  herauskäme.  Und  die  Ma'äwil 
hatten  von  dieser  Sache  nichts  er- 
fahren. .\ucli  die  Ma'äwil  hatten  etwa 
sieben  Mann  von  sich  au.sgesucht, 
diebisches  Uesindel,  die  es  den  Leuten 
von  Nachal  anihun  wollten,  wenn  sie 
Einen  von  ihnen  am  Saume  der  Stadt 
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%äri^i/n  min  tara/  nna/j/l  illa  ira  ^um 
föAu  fy  ktnyl  ah/  Na/jil  allahi  yälisyn 
ßssyh  yaryb  min  /^i/lethum  ah/  I*!a’-/a/ 
jöm  Aä/u  Varab  qä/u  eh  ha  min  ntn  ica 
qä/u  a/d  iuM*ätcil  jöm  ,^äfu  ah/ Na<-/a/ 
eh  hä  min  ntu  xat/yq  am  yjisym  ädu 
ah!  Na%al  mutezehhi/)yn  /if/ar/)hum  qä- 
/ü/hum  ehna  sadyq  tcu  nuq* an  ttf/äq 
min  ma*kum  tea  rakedu  *a/ekum  tcu 
hade/äk  iäridyn  jesyhu  bi/qöm  tcu  .-iahhit 
^^ar/mra  ttu.^säjiih  a//ahi  ah/  ]\a^/^a/ 
naqqe  u fyhum  ß//amcai  jöm  mata  mä 
tuähemu  mä  säb  ddarb  b^d  minhum  min 
ba*d  kän  tcäky  rä/y  ß/  hi//e  tcu  yßrag 
ma/a  mä  sime  ‘^.‘ßjüA  mä  *äruf  ai  häha 
He  sahh  i//a  xca  hmca  jejtyr  tea  fcajfH 
ind  ah/  Nayja/  qätülu  mm  rriyyä/  qä/ 
ana  fidän  bin  fu/än  rlimcfhy  uoujqa' 
fyh  tcähi  bnmsarlm^/j  tcu  täh  tcu  qhum 
'a/yh  tcabi  min  '/Jddäm  /Ji  *äribe  ismu 
^larzäq  tcu  jeduqqu  hixfß jimäny  ttu  iärit 
sttnqehU  rä^  tu  iri  tr«  jyy  tcahid  ^äny 
reru  tcu  jidyjd  fy  gum/et  /*arab  jöm 
iä/hum  innhum  hä^e  mä  min  rthä*lu 
sekft  tea  yjiraq  ka  annu  minhum  min 


fanden.  Sie  kamen  heraus  an  tier 
Stelle,  wo  die  Dattelpalmen  stehen* 
als  sie  auf  einmal  auf  die  Menge  der 
Leute  von  Nachal  stiessen,  die  nahe 
ihrem  Viertel  im  Felde  sassen.  Als 
die  Leute  von  Nachal  diese  Leute 
sahen,  sagten  sie:  eh,  heda*  wer  seid 
ihr?  Fnd  die  Ma*awilleute  sagten, 
als  sic  die  Leute  von  Nachal  sahen: 
eh*  heda,  wer  seid  ihr?  Fieund  oder 
Feind?  Die  Leute  von  Nachal  waren 
schon  bereit,  auf  sie  zu  schiessen. 
Sie  antworteten  ilinen:  wir  sind  gut 
Freund.  Und  es  kracliten  die  Ge- 
wehre von  ihnen  los,  und  sie  stürzten 
auf  sie  zu*  und  jene  ergriffen  die  Flucht 
und  riefen  das  Volk  auf,  und  es  er« 
imh  sich  ein  Lärmen  und  Kufen.  Die* 
auf  welche  die  Leute  von  Nachal  zuerst 
geschossen  hatten,  als  sie  sich  gegen- 
seitig auriefrn,  von  denen  hatte  Keinen 
ein  Schuss  getroffen.  Doch  nachher 
kam  ein  Mann  aus  dem  Stadtviertel, 
der  geschlafen  hatte*  heraus*  als  er 
das  Alarmrufen  hörte*  und  er  wusste 
nicht,  was  diese  Sache  zu  bedeuten 
hatte.  Da  machte  er  sich  auf  und 
gerieth  dahin,  wo  die  Leute  von  Na- 
chnl  waren.  Sie  sagten  zu  ihm:  wer 
ist  der  Mann?  Er  antwortete:  ich 
bin  der  und  der,  Sohn  des  und  des, 
ein  Kuweby.  Da  schoss  Einer  mit 
einer  Steintlime  auf  ihn,  und  er  fleh 
Und  Einer  von  den  SeJaven  der  Ji*ä- 
ribe,  Namens  Marzuq*  stürzte  sich  auf 
ihn  und  liich  ihn  mit  einem  Jemeiier 
Schwert.  Da  flog  seine  Schädeldecke 
herab  wie  weggehlasen.  Und  es  kam 
ein  Zweiter  ausser  ihm  und  gerieth 
in  die  Menge  der  Leute.  Als  er  sah, 
dass  es  jene  waren  und  nicht  welche 
von  seinem  Stamme,  da  schwieg  er 


* Sarbü-x^  -der  Feuerstein«.  Die  Steinflinle  hedcuiet  gegenüber  dem  oben 
envähnleii  langlaufigen  (iewelir  {tffaq)  eine  Verhfy>eruiig.  Diu-  Name  mj^rbax  ist 
auch  auf  die  den  Oiiiannrabern  bekannt  gcwordeiien  (iewebro  neuerer  Construction 
angewendet  worden,  z.  H.  auf  das  von  der  Kniserlirhen  Sebutztruppe  im  Hu-sehiri- 
aufstaiid  gc'brauehte  Gewelir.  Die  Vorzügt*  des  neuen  vor  dem  alten  Gewehr  preist 
das  Kriegslied:  wabnf^urhax  mn  Jibu  qaf/hi  ndra  hi  ' izzettil/o/t  tiA  nt  enniiri  minnu 
»Und  die  Steiiiflinte  braucht  nicht  das  Fcuerschlageu , durch  Gottes  Macht  llaniint 
das  Feuer  daraus». 
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ba  d ftarratj  aWi  min  eiyjtdddm 

jutjham  lyadum  ttu  juhbih  fy  angar  min 

hizdqu  jibra  jedurbu  hi^yangru  wu  hahak 

rrigyal  tjauicy  tcu  Aarad  baqat  ly  amjar 

fy  jid  lyadum  icu  qamu  jelittüh  irw 

n04iqun  fyh  bitefaq  tesjyh  tea  kutra 

fair  yrtiS*/  nryh  min  dun  'agl  jesiddu 

*a  qutctcei  fuxead  tcu  derabfil  fid<  inna 

fizz  min  irw-f/  Iqdm  wu  yßtaf  jurha*^  mi^l 

mtaffar  bdaby  uru  sär  eld  Naynl  räyi’ yn 

bijiUhum  jöm  tru^/u  qäiülhum  r^Aä- 

*ethum  Hm'u  na  darb  tefaq  \ra  mjah  mu 

sauwetu  Idnäk  qalUlhum  qatclna  riyydl 

min  bfny  Ruitiha  had  minhum  qal  nzen 

ica  b^d  minhum  ka^annu  fy  qalbu  md 

rdy  qalu  to  mä  jumkin  'ad  *ad  I cmr 

inifaila  ifo  läkin  ma  ke  to  'ad  ra/ai 

li'f’yel  dUnkum  uläti  Serna  qalu  antum 

ahl  esSabe  (pthedu  humitkum  kunu  fy 

ma*ibadkum  icm  antum  ahl  1' Atyk  'aly- 

kum  maqbad  Ifuläny  tcu  antum  ahl 

luGmemy  'atekum  mekan  l/ulany  tcu 

antum  ahl  lulj(/il  kehalik  tcu  ahl  IGe- 

bagub  kehälik  ten  kull  hille  min  hilal 

Tiayal  tubrus  yänib  min  Kayal  ila  an 

temmit  Imaqäbud  killha  min  I Uaryd  ila 

KSfdle  tea  jöm  sabab  rssubb  baqiju  kilb 
\ 

hum  fy  lumqabud  j(Tuqbu  I Me* died  jh 


und  gin^  fort,  als  ob  er  Einer  von 
ihnen  wäre.  Darauf  schaute  F'iner  der 
Sclaven  nach  ihm,  es  springt  der 
Sclave  auf,  reisst  den  Dolch  aus  seiner 
Scheide  und  will  ihm  mit  dem  Dolche 
eins  versetzen.  Doch  jener  Mann 

war  stark  und  enttloh.  Der  Dolch 
blieb  in  der  Hand  des  Sclaven.  Und 
sie  machten  sich  auf  und  liefen  eilig 
hinter  ihm  her  und  schossen  mit  dem 
Gewehr  nach  ihm  darauf  los,  ohne 
viel  zu  zieden.  Und  er  tlog  dahin 
wie  der  Wind,  wie  von  Sinnen.  Die 
Stärke  seines  Muthes  reichte  aus  [die 
Flucht  fortzusetzen],  wrdii*end  man 
auf  ihn  schoss.  Fürwahr,  er  lldchtete 
sich  mitten  aus  dem  Volk  und  lief 
einher  wie  eine  aufgescheuchte  üa* 
zelle.  Dann  gingen  die  Leute  von 
Nnchal  und  kehrten  nach  Haus  zu- 
rück. Als  sie  ankaiuen,  .sagten  ihre 
Stamniesgenossen  zu  ihnen:  wir  haben 
Gewehrfeuer  und  Kriegsgeschrei  ge- 
hört, was  habt  ihr  dort  ausgerichtetl* 
Da  antworteten  sie  ihnen:  wir  haben 
einen  Mann  von  den  Beny  Kuweha 
getodtet.  Manclier  von  ihnen  sagte: 
gut,  und  bei  Manchem  von  ihnen  war 
es,  als  ob  es  ihnen  in  ihrem  Herzen 
nicht  gefiele.  Sie  sagten:  Jetzt  ist  es 
nicht  mehr  möglich.  Schon  ist  die 
Sache  geschehen,  doch  jetzt  heisst  es 
nicht  melir  schlafen.  Denn  die  Söhne 
von  Scherns  sind  euch  nahe.  Sie 
sagten:  ihr,  o ihr  Leute  von  es-Sa*bc, 
besetzet  eure  Borna,  seid  auf  (uirem 
Posten;  und  ihr,  ihr  Leute  von  el- 
*Atyk,  ihr  habt  den  Pusten  so  und  so 
zu  vei*schen;  und  ihr,  ihr  Leute  von 
luGmrmy,  habt  den  Ort  so  und  so 
zu  halten;  und  ihr,  Leute  von  luHgil, 
desgleichen;  und  ihr,  Leute  von  iGe- 
li.Mgub,  desgleichen.  Und  jedes  von 
den  Vierteln  von  Naclial  bekam  eine 
Seile  von  Nachal  zu  bewachen,  bis 
die  Posten  vergehen  waren,  alle  von 
1 Uaryd  bis  nach  der  Unterstadt.  Und 
als  der  Morgen  heraufkam , blichen 
sie  Alle  auf  ihren  Posten  und  erwar- 
teten, dass  dieMa’äwil  zu  ihnen  herauf- 
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tfili'u  *alehum  tra  fy  nä*ät  min 

ennehär  sah  essajüh  fy  hämit  ahl  esSa*he 
juqäUha  bümii  (farats  trw  yjarrrfu  ah/ 
Nayß!  tä/ilii/n  essäJSb  hi//hum  jeiannu 
inna  luM  awil  yfy)^  min  kahxk  ttoryq 
wu  huxca  Sleman  bin  Si^  I Gabiri  wähl 
i'fau  Iteny  Gdl/xtr  yäijyn  ^äüiyn  ahl 
Ka'/jtl  ini  kan  ssfijid  Turki  fy  hytn 
Harke  hdhik  el  aijarn  xtu  sdru  ahl 
Kayjil  ila  ma  sseijid  wu  rjalülu  naryd 
minka  zone  wu  ei  ta  tyne  qal  Ihum 
nzfn  ua’ tykum  killahi  taryduh  wu  kän 
*ind  sseijid  wahid  min  ahl  \ayal  min 
auläd  *Abedä/i  jusamma  Sef  bin  Sa  ai~ 
jid  irw  huwa  mufqarrab  ma*  sseijid  li' eyel 
iitjä* etu  rigyäl  dinjdwy  tru  sar  fy  bet 
min  bjlit  ehl  IHdfine  ßllel  yaray  min 
liihsin  min  ind  ssfiJid  wu  luM  iiicil  ma- 
radhurn  qathi  min  zemän  jedauwirüh  trw 
kän  Iqadar  hahäk  Ijdm  Gtell  Sa* yd  bin 
Mhammed  luM'auH  wa  hijäh  sab* it 
enfdr  min  yemä*etu  xeu  rukbu  ldt$hum 
min  beled  Afy  xcäd  il  Ma*dwil  wa  sdru 
ila  Barke  qdddyn  qatl  Sef  bin  Sa*aijid 
la  mahdlc  tcu  Jörn  xrusilxt  Qurbif  I’ yd 
nauireyji  bdihum  xcu  tjdlxi  a xedhid  min- 
hum  ylLs  hine  ma*  UmIS  wu  »ohne  nesyr 
nis/mr  Sef  bin  Sa'aijid  fil  bet  allahi 
juylis  fyh  xculbet  ji* are/uh  xcu  je* are- 
fuln  ashdbu  ir«  sdru  jemihijx^  wdhi  wdhi 


kämen.  Da  ertünte  um  neun  Uhr  am 
Taj»e  der  Alarmnif  in  der  Boiiia  der 
Leute  von  es-Sn‘i>e,  die  die  Borna 
el-FanTis  genannt  wirti  L Und  die 
Leute  von  Naclial  zogen  aus,  dem 
Kufe  folgend,  alle  mit  einander,  denn 
sie  glaubten,  dass  die  Ma'äwil  von 
jenem  Wege  herkamen.  Doch  es  war 
Slemän  hin  el  Gäbiri  und  die 
Leute  von  et -Tau,  die  Beny  Gälnir, 
die  kamen , den  Leuten  von  Nnctial 
zu  helfen.  Und  in  jenen  Tagen  war 
Seijid  Turki  in  der  Veste  von  Barke. 
Die  Leute  von  Nachal  gingen  nun 
zum  Sultan  und  sagten  zu  ihm:  wir 
wünschen  von  dir,  da.ss  du  uns  Mu- 
nition und  Lebensmittel  giebst.  Kr 
sagte  zu  ihnen:  schön,  wir  wenlen 
euch  Alles  geben,  wa.s  ihr  wünscht. 
Und  es  war  heim  Sultan  Kiner  von 
den  Leuten  Nachais  von  den  Atiläd 
*Ahrdiin,  Namens  Sef  bin  Sa'aijid. 
Und  er  wurde  vom  Sultan  in  seine 
Nahe  gezogen  wegen  seiner  Tapfer- 
keit. Hin  w’eltlicher  Mann!  Er  ging 
in  eins  von  den  Häusern  der  Leute 
von  el-Bätine  in  der  Nacht.  Erging 
herau.s  aus  der  Burg  vom  Sultan. 
Und  die  Ma'äwil  wollten  ilin  schon 
lange  tödten  und  stellten  ihm  nach. 
Und  es  fugte  es  so  das  Geschick, 
dass  an  jenem  Tage  sich  Sa* yd  bin 
Muhainmcd  der  Ma'nuli  aufmnebte 
und  mit  ilim  siel>en  Mann  von  seinem 
Stamme,  auf  ihren  Kamelen  von  dem 
Orte  Afy  im  Thale  der  Ma'äwil  fort- 
zureiten. Und  sie  zogen  nach  Barke 
in  der  Absicht,  Sef  hin  Sa'aijid  unter 
allen  Uin.ständen  zu  tödten.  Und  als 
sie  in  Qurl.iit  l'yd  ankamen,  Hessen 
sie  ihre  Kamele  sich  niederlegen  und 
sagten  zu  Einem  von  ihnen : hleih  hier 
bei  den  Kamelen  sitzen,  während  wir 
gehen  wollen,  um  Sef  bin  Sa'aijid 
in  dem  Hause  atiszuspahen,  in  dem 
er  sich  auf  hält.  Und  da.s  Haus  kannten 
sie  und  kannten  ihm  auch  seine  Be- 


* Weil  in  der  Nähe  eine  .Staitte  ist,  wo  die  Thierleiclien  den  Raubvögeln 
zur  Beute  hingeworfen  werden. 
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mutlnssasipi  *au  had  ßhfähum  jöm 
stht  f^aryh  Hitt  \ray  fu  jthiteru  hujTitihurn 
min  tcara  ddtnn^  tea  däyß  ,drug 
traliahi  juy/Ls  yäriuj  bit  da  y if  ka  - 

annuhu  uthär  tea  .id/n  jS’/;/  bin  Sa'aijid 
f/dlis  middäky  tru  md'  u int  tHr^  md 
ma  u tefaq  qälu  mn  ansauteyf/u  haha 
f insan  netjitln  iha  dayalnafu  ma  mtq- 
dur  nedorfm  hixTf  iru  nryaf  hutra  jt:yd 
afettn  ten  läkin  thna  oni^fßhi  hädi  .««f- 
ha  it  itfäq  tru  nixqttsx  alrh  ßssidr  icu 
kiffhin  ßsyhan  naq  a trihde  tea  hutc-a 
md  ' indu  'yahar  Ihddl  sat^iai  ’ahh  kiU- 
hant  min  trara  ddenn  tcti  saltan  trfdq 
hisiihr  ithin  fyh  jam  naqqe  u fyh  st^rtdu 
jdrdht  V md  je  örifäh  innhum  qatfiih 
ira  innhum  md  qatfiih  md  ammemi  ha  d- 
hn/H  jeda'yjfii  fu  hatte  Jdyjdu  sifahtt 
tru  hum  xühä  it  anfar  mutnaqqijyn  tra 
hutra  riygdl  trdhy  fun  f/arq  htnhum  *dd 
mtn  saft* a Ha  trdhi  rriyydl  md  firriyydl 
tra  fdlta/fu  rixdsetdn  *afa  did'  fqasyr  icu 
mat  min  sd* eht  trtt  hum  %ate/u  jerukdn 
jrhariju  ftdshum  tru  .ßh  s.ßjiih  hum  min 
k^Tttr  ffeza'  hu  fyhum  md  yjofe/u  *afa 
lbif.i  rifjithin  iru  ytjju  rehd  ft  sseijid 

* Plural  von  dn  n. 

Mitth.  A d.  Srm.  f.  Oririit.  Spru  hen.  U<  tt  II. 


sitzer.  I'nd  sie  machten  sich  auf  iiml 
gingen  vorsiclitig  Einer  hinter  ilein 
Andern,  wie  Oirtie.  damit  sie  Niemand 
träfe.  Als  sie  nahe  an  das  Haus  ge- 
kiiinmen  waren,  stellten  sie  sich  hin 
und  spähten  mit  ihren  .\iigen  nach 
ihm  hinter  der  Wand  ans  Palmen- 
hlättern  hervor.  Und  im  Hanse 
[brannte)  eine  Lampe,  und  wer  aussen 
war,  hunnte  den  drinnen  sehen,  als 
ob  es  Tag  wäre.  Und  sie  sahen  .‘sef 
bin  .Sa'aijid  [an  ein  Eissen]  angelehnt 
dasitzen,  und  er  halte  .Schwert  und 
Schild  hei  sich,  doch  kein  Gewehr. 
•Sie  sagten:  was  tluin  wir  mit  ihm? 
Dieaen  Mann  wollen  wir  lödteii.  Wenn 
wir  zu  ihm  hineingehen,  können  wir 
ilm  nicht  mit  dem  Schwert  erschlagen, 
denn  wir  fürchten , ilass  er  uns  über- 
legen ist.  Docli  wir  wollen  in  Keih 
und  Glied  diese  sieben  Gewehre  auf 
ihn  abdrücken  und  seine  Brust  in 
Stücke  schicssen;  sie  knallen  dann 
.\lle  auf  einen  .Schuss.  Und  er  wusste 
nichts  davon.  Kurz,  .sie  zielten  .\lle 
auf  ihn  hinter  der  Wand  hervor,  und 
es  knallten  alle  sichen  Gewehre  auf 
ihn.  .Als  sie  auf  ihn  geschossen  hatten, 
inaehten  sie  sich  eilends  davon,  ohne 
zu  wissen,  oh  sie  ihn  getödtet  hatten 
oder  ob  sie  ihn  nicht  getödtet  hatten. 
Noch  Irmiten  .sie  sich  nicht,  zu  ihm 
einziidringen.  um  ihm  .seine  Wallen 
abziinchmen,  und  sie  waren  doch 
sieben  an.serlesene  I.eute.  und  er  war 
nur  ein  Mann.  Was  war  das  sclion 
für  ein  Untersebied  zwischen  ihnen, 
sieben  Mann  und  Einer!  Ein  Mann 
ist  nicht  wie  ein  anderer  Mann!  Und 
es  batten  ihn  zwei  Kugeln  an  der 
kleinen  Rip[ie  getroffen,  und  er  starb 
aiigenblicks.  .Sie  aber  liefen  davon 
in  einem  fort  und  wollten  zu  ihren 
Kamelen.  Und  es  erhob  sich  der 
.Alarinriif.  Sie  in  ihrer  gros,sen  Angst 
trafen  nicht  auf  die  Kamele.  Sie  ver- 
felilten  sie.  Und  es  kam  die  Gefolg- 
schaft des  .Sultans,  dem  Kufe  folgend. 


c. 
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^äibyn  ssäjüh  min  liiAxtn  icu  ahl  JV'a- 
ya/  fyhttin  tcasilu  * ind  maqtid  errigyäl 
UH  mä  had  iini/H  min  qätdinnn  min 
ba’ d yjaia/  uähi  jitt^meAüa  fy  ^}%trhct 
V yd  irii  Aäf  /fjöA  hin  tcu  ymcädhin  \cu 
qabfdiihin  ttu  taijühin  Ha  *ind  ss^ijid 
KU  qä/u  hd^ihi  boA  LMa^äirÜ  y/T-yya  nu  • 
ra/hin  qäl  sseijid  iä  bäs  Jörn  xiibuh 
ssubh  amar  bilyutcäd  ah!  iy?l  tcuHdJA 
tru  ^autcar  Jfseijid  huua  ua  men  ma  u 
käffe  min  yaijdi  uu  matfai  ua  moA- 
säi  uu  sär  Ha  hsiin  man  tcif  känu 
jfsüknu  fy  2s a man  had  min  lüM  äuil 
uuHahi  jf'/HjyiH  lü^räuil  fy  2s a* • 

man  qatelu  minhum  bu^fader  yamfita  Aar 
rayul  iraHahi  für  bine/su  fdr  uu  yoiyt 
l amuäl  tf  quif  it  Ibuj'ut  uu  sdiu  min 
etfama*  ke^yr  min  iqdm  uu  raga*  ssei- 
jid  Ha  hsirn  liareke  ica  kän  ma’hu 
gunde  min  bjabäH  tru  min  gumlHhum 
BarraA  bin  Undid  bin  RäAid  i“ Attäbi 
tcu  bijäh  min  fdDurn'  uu  min  luGnefte 
icM  min  U/är  tcu  min  Auämur  IJadra^ 
nax  mutrdba*a  uu  IlnM  IGahhä/y 
ayahüh  luM*dtcH  ma*hum  hatta  jf  yn- 
hum  ata  fyirh  ahl  2sayal  itm  ahl  Nayal 
tab'bu  sseijid  an  Ja  ynahum  bisäne  uu 
ei  uu  atähum  bima  amdüh  minnu  uu 
qdiu  fieeeijid  naryd  Barros  bin  Ham^d 
Jusiihabna  Jifforyq  Ha  garyb  bHdänna 

' Kill  Name;  nicht  Hadni. 


von  der  ßur^,  und  unter  ihnen  k<nmen 
Leute  von  Nachal  zu  dem  ermordeten 
Mann,  und  Niemand  wusste,  wer  ihn 
getodtet  iiRtte.  Darauf  kam  Jemand, 
der  seines  Weges  z.og,  durch  Qiirhet 
Tyd  und  snl»  ihre  Kamele,  sie  und 
ihre  Decken.  Da  fing  man  sie  und 
braciite  sic  zum  Sultan  und  sagte: 
dies  .sind  Kamele  von  den  MaäwiL 
ganz,  bestimmt,  wir  kennen  sie.  I>a 
sagte  der  Sultan:  schon  gut.  Als  es 
Morgen  wurtle,  befahl  er  den  Pferde- 
und  Kamelreitern,  z.u  satteln,  und  der 
Sultan  setzte  sich  in  Bewegung,  er 
und  .sein  Gefolge,  alle  Pferdereiter 
und  Knmelreiter  lind  Fiis.sgänger,  und 
er  zog  nach  der  Burg  Nn  iniTn,  und 
in  Na*man  wohnten  Manche  von  den 
Ma  Hwil  und  wer  zu  den  Ma*nwil  ge- 
hörte innerhalb  der  Mauern  von  Nn  - 
man.  Sie  todteten  von  ihnen  etwa 
fünfzehn  Mann.  Tnd  wer  durch  eigene 
Kraft  entdoh,  der  entkam.  Vnd  es 
wunlen  die  Felder  verwüstet  und  die 
Häuser  zerstört,  und  viele  von  dein 
Ileervolk  trugen  von  dem  Hausgeiäili 
davon.  Darauf  kehrte  der  Sultan  naoli 
der  Burg  von  Barcke  zurück,  und  es 
war  eine  Menge  von  den  Stäininen 
mit  ihm,  und  unter  ihrer  Menge  war 
Barrasch  bin  Umrd  bin  Räscliid  el 
‘Aitäbi  und  es  waren  mit  ihm  Leute 
von  den  Dun1^  und  von  den  Genehe 
und  von  den  ‘Cfar  und  von  den 
.\wnmur  I Indra,  Leute  aus  den  ver- 
schiedensten Stämmen.  .\ber  «lie  Ma 
wil  hatten  Hmüd  I Gahhäfy  bei  sicli. 
dass  er  ihnen  im  Krieg  gegen  die  Leute 
von  Nachal  hülfe.  Und  die  Leute  von 
Nachal  baten  den  Sultan,  sie  mit  Mu- 
nition und  Lel>eiismitt4?in  zu  unter- 
stützen, und  er  gab  ihnen,  was  sie 
von  ihm  verlangten.  Und  sie  sagten 
zum  Sultan:  wir  >v ollen  Banasch  bin 
I lamed,  dass  er  uns  auf  dem  Wege 
bis  nahe  an  unsere  Stadt  geleite,  denn 
wir  furchten  uns  vor  IJinüd  l Gahb.afy. 
dass  er  uns  auf  dem  Wege  einen 
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li  atjtl  nay  äf  min  fhnüd  IGahhäfy 
jeMU\ry  lana  daryle  fidrmjy  irw  rthä- 
*%tna  ndsxn  hadur  tcal  fmdu  ahf  yjd^  tcu 
np^/ß/  minhum  ßssyh  icas-ieijid  amar 
H Barrai  bin  llamed  jeicassal  fhl  Nayal 
marra  ba  d marra  tru  jfyüf  lahu  m- 
sällah  tcu  mä  sohh  min  kelämn  i<f  aba- 
dan  juyßdi* ahnm  ich  min  ba  d 

*Hmy  hiyabaru  innahu  a* ßhu  JN’awr 
hin  Muhammed  luM  atdy  /aras  wu  a{f 
rijäl  l\  agcl  *qh  jojdiab  ahl  Xayal  ir« 
kebälik  foijüh  ahl  \ay/I  /ara^^  lä 
min  yebit  l i äne  mirwu  ha!  innabum 
Jy  quiübahum  mr  -^adyg  soff  irä^i  »rf 
mato  ta*  ahbar  min  softbithum  amar 
ssrijid  li  Steman  bin  Süelum  ir«  mf>n 
ma* hu  min  ahl  rlyjl  biyadrr  tis  yn 
färw  icu  fyhum  mmkbänyje  rhl  bÖs  tfu 
sahab  ehl  Nayal  Ud  qaryb  yihäl  fTau 
tcu  raga*  Slrmän  da  Bnrfkc  tcu  säru 
da  an  icasilu  qaryb  ^ayjil  säh  e^säjüh 
fy  Nayal  tcu  yaragu  jtdätiju  Iqäfilt 
allahi  hämde  zzane  iru/’«  ich  ^amcar 
Hmud  IGahhäfy  \caluM*ü\cd  Jaryd 
jttqta*  bmthum  tea  ben  Ibdäd  jaryd  ja^ 
yub  IqäfiU  ua  bimä  fyha  min  el  matä 
min  tea  risäs  u:a  bärüd  tea  mä  qojt- 
•ffrw  ah!  Nayal  t tezju  radde  uläd  ginny 
hin  sytän  radde  uläd  iähün  * tea  mä 


Hinterhalt  le^t»  unserr  Leute 

sind  Städter,  und  die  Be<luinen  sind 
heimtückische  Leute,  und  wir  filrchten 
uns  vor  ihnen  in  der  Wüste,  l’nd 
der  Sultan  befahl  Barraseh  bin  ILiined 
ein  Mal  über  das  andere,  den  Leuten 
von  Nachnl  das  Geleit  zu  get>en,  doch 
er  sagte  zu  ihm:  so  Gott  will.  Tud 
aus  seinen  Versprechungen  wurde 
nicht  das  Geringste,  er  hatte  sie  nur 
zu  Narren,  l'nd  nachher  hörten  sie 
eine  Nachricht  über  ihn,  dass  ihm 
nnmlich  Nasur  bin  Muhammed  der 
Ma'aitU  ein  Pfenl  und  lOtK)  Thaler 
gegel>en  hatte,  damit  er  die  Leute 
von  Nachal  nicht  geleite.  Desgleichen 
hatten  ihm  auch  die  Leute  von  Nachal 
ein  Pferd  gegeben,  nicht  im  Hinblick 
auf  eine  Unterstützung  durch  ihn, 
sondern  weil  er  ihnen  in  ihrem  In- 
nersten aufrichtig  erschien , eine  Partei 
[mit  ihnenj.  .\ls  er  sich  nun  dem 
entzog,  sie  zu  geleiten,  da  gab  der 
Sultan  den  Auftrag  SlemiTn  hin  Sm"- 
luin  und  wer  von  den  [Pferde|reilern 
um  ihn  war,  etwa  neunzig  Kel- 
tern. Doch  waren  daninter  aucli  von 
den  Kamelrcitern.  Und  er  gedeitete 
die  Leute  von  Nachal  bis  nahe  an 
den  Berg  et  Tau.  Darauf  kehrte  Sh”- 
man  nach  Bareke  zurück.  Sie  aber  zo- 
gen ihres  Wegs,  bis  sie  nahe  an  Naclia! 
kamen.  Da  erhob  sich  der  Alarmnif 
und  sie  zogen  aus,  der  Karawane 
entgegen,  die  Mtinition  und  Lebens- 
mittel brachte.  Und  Hinüd  el  Gah- 
bafy  tind  die  Ma*uwil  batten  sich  auf 
den  Weg  gemacht.  Kr  wollte  ihnen 
den  Weg  nach  der  .Stadt  abschneiden 
tmd  wollte  die  Karawane  mit  .\ilcm, 
was  sie  an  Waaren,  Lebensiniiteln, 
Blei  und  Pulver  hatte,  plündern. 
Doch  <lie  Leute  von  Nachal  zeigten 
sich  nicht  lässig.  Sie  ennuthigten 
sich:  sammelt  euch,  ihr  Söhne  eines 
Ginn,  eines  Teufelskindes;  sammelt 
euch,  ihr  Söhne  von  Schadhun.  Und 
die  Jünglinge  blielien  niciit  zurück. 


^ Alter  Name  von  Nachal  nach  einem  Stanimhaupte  sa^aiu 

n* 
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h/rtiy  yOmt  u mi-lr!  hiha!  ssU 
tCH  s(ih  tUfatf  mahum  ko  aitnahu  ra  </ 
ryrt.jry  tcu  mä  ram  jH^artaU  Umüd  ma  - 
hvm  min  ku^r  ftta/aff^iru  SfUmit  Iqäßlf 
ila  an  tca^^aUt  Ibihfl  ten  raga*  ff/nnel 
tea  fuM  airil  i7c  irari  ilMa  ätcii  hula 
Jüifie  MM  /«  yjjtara  \cu  kan  hafiel  amr 
traqa  ft/  jüm  SJiahn  min  hahr  ranunUin 
\rn  ha* fi  Jörnen  y arayu  ehl  yayal  sum  u 
sajtih  rarh  Ibfhtl  qarßi  Ttcrije  allahi 
Jes'ukun  /ffh**  Jf  ärihfi  \ra  kfhüHk  yjtrfffn 
luM'ättil  wal  Gahhäftf  icu  mtm  mu  hu 
min  Ibidtcdn  icu  .<<ahhathPnahum  mu*a^ira 
Itfuhfl  kuUin  minhum  jukehhar  ula  <rt- 
hibu  tru  hlys  Ua* yn  jiMr^u.v  ma* hum 
intsfa  hiqudnr  asur  rlaifty^ht  tuzäham 
Ifury^Tn  ini  min  ehfadar  fh!  Sayal 
dfiiryn  fy  yanih  f nty  traisarq  mi  kän 
ma  hunt  shah  \nt  darahhum  malar  mi 
kan  ma  hum  amänyjr  kullkum  i/la 

i/alyl  ma  hum  msarba  / tra  hiM  ätrif  tru 
mfu  ma  hum  iru  fJmUd  IGahhafy  dtl- 
iryn  Jilrarb  fy  yänih  ssaßl  ira  ma  hum 
mä  irasdl  rssFf  ilia  ffalyl  mi  Umüd 
lOahhäfy  samra  daryh  li  thl  Nayal 
yaray  'an  luM'dtril  ka  annahu  sair 
fy  mrkunin  ^any  ira  f/ata*  li  ehl  Nay  al 
ffloryif  lifn  Ibeled  mi  hen  ddarähe  mi 
mä  iannu  rhl  Nayal  hiöälik  Jitnaye'u 
hum  icu  tuM  äicil  tTM  flmtid  däir  min 


J>ie  saimnelien  sicli  wie  die  Re^en- 
siralilcn  \ und  es  knallten  die  Gewehi'e 
bei  ihnen  wie  ferner  Donner,  und  vor 
derMenj{e  derüewel»r|schrissel  konnte 
llmud  nicht  an  sie  lierankommen,  und 
die  Karawane  kam  nnvei'sehrt  bis  in 
die  .Stadt,  l'nd  Umud  und  die  Ma*a- 
wil  keluien  unverrichteter  Dinge,  docli 
auch  ohne  Verlust  nach  Wäd  il  Ma*a- 
wil  r.nnlck.  l’nd  dieses  Enümiiss 
hatte  sich  am  siebenteti  des  Monats 
Hmnndan  /.ugetrngen.  ’ l'nd  zwei 
Tage  später  zogen  die  Leute  Viui 
Nachal  aus.  Sic  halten  einen  Alanu- 
ruf  iin  Westen  der  Stadt  gehört,  nahe 
bei  Tweije,  worin  Ja’.äribe  wohnen. 
Ebenso  Z(»gen  auch  die  Ma‘äwil  aus 
und  der  Galihafy  mit  den  Bediiiiion, 
die  zu  ihm  geboren.  Und  es  entstand 
unter  ihnen  (den  Leuten  von  Nachal] 
eine  kurze  Zeit  lang  ein  Geprahle. 
Jeder  von  ihnen  erhob  sieh  Ober  seinen 
(ielahrlen,  und  es  tanzte  mitten  unter 
ilmen  der  Teufel.  »1er  vertluchte.  Nach 
etwa  zehn  Minuten  dr.ängten  sich  beide 
Parteien  v<ir warts.  Und  es  traf  sich 
so,  dass  die  Leute  von  Nncital  sich 
im  Süden  und  Osten  aufgestellt  hatten, 
und  es  war  bei  ihnen  bewrdkl,  und  es 
fiel  Hegen  auf  sie,  und  sie  hatten  Alle 
(Jmangewehre , nur  wenige  von  ihnen 
hatten  Steinschlossgewehre.  Und  <lie 
M.a’äwil  und  ihre  Gefolgschaft  und 
Hinud  el  Gahhafy  hatten  sich  im 
Westen  aufgestellt,  nach  Norden  zu. 
und  es  kam  nur  wenig  Regen  zu 
ihnen.  Und  Umüd  el  Gahhäfy  machte 
eine  Kriegslist  gegen  die  Leute  von 
Nachal.  Er  zog  von  »len  Ma*awil 
ab,  als  oh  er  sich  an  einen  anderen 
Ort  hegeben  wollte,  und  schnitt  den 
Leuten  von  Narlial  d»m  Weg  zwischen 
der  Stadt  und  dem  Kampfplatz  ab. 
ohne  dass  die  Leute  von  Nachal  sieb 
dessen  versahen.  Wahrend  sie  sicli 
mit  den  Ma’äwil  lierutnschossen . um- 
ging sie  Ilmnd  von  hinten  und  iii.achle 


* W*“rtlirh:  wie  die  Stricke  des  Kegm«.. 

^ Etw.i  um 
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ifafahum  ji^tah  t arah  fitioryff  \raltahi 
qutil  min  ahl  ya-/ai  f\j  hahik  heoff  a 
hxqofiar  yaxMta  har  n*>far  min  »Vr  Igur- 
ha  Igurha  ma  l ahrgn  ne/ar  ita  ahl 
JVayal  qatelu  IMa  äxcil 

Alivi/r  hin  Mhammrd  luM  only  darahüh 
hit^fotj  min  fdq  yfdu  tcu  mata  täh  *Ya- 
sur  bin  Mhammed  htellu  hiM  äwil  waf 
iiahhäfy  rägi^yn  ila  xräd  il  Ma^ äteil  irw 
irllu  Niüfur  bin  Mhammed  ma’hum 
li  fgel  mä  mät  min  Jfii'etti  mät  Jörn 
^äny  irw  ba  d Jömrn  irasai  Um  min 
icädi  Semäjil  inna  beny  Rmceha  /ww- 
^auuriryn  ^äibyn  luM'ätcil  vcal  gnmle 
arha  yn  nffar  nanin  mutanaqqijyn  xfl- 

radyd  tcal  muqdurn  fyhum  tral  kebyr 

• 

' alehum  ir/ahum  Um^ä  bin  ^A/xfafia/t 
rRutcf'hy  falamnta  Kosal  ettöris  ma  ehl 
Tsa'/al  Satncarn  eht  Sayal  fnbtia' iar 
sä’ a min  ennahar  biqadar  inajttsn  nsfar 
tra  qats'  iilhnm  fittoryrj  mfsyr  silt  sä  äl 
'an  Iheied  ica  bätälhum  htnSk  ßssyh  vra 
hnttn  atshum  näs  janiuriinahnm  min 
bf'yrl  iru  aht  Nayjzl  iällyn  min  bärüd 
VII  risäs  älit  Iharh  mutazshhibyn  lißtä^ 
tnhnm  falamma  iähadühnm  bedsrn  min 
ettoryy  sa/ar  H ehl  \ayal  srräby  u-a 
qäl  hibum  hahihi  / arab  mntmtayyihyn 
ilskum  mä  ijassarn  fhtl  Nayal  iro  men 
ma  hvm  kuUun  Ubay  fy  lefipi  va  va~ 
yafn  äjjär  zähibyn  vu  beny  Ruici'ba  lä 
indahum  yabar  bihälik  leit  kän  jesyr 
/ykum  qudilämahum  ie^yabum  Hined  bin 
Abdallah  vu  hnva  räkub  'ala  näqa  ira 
' Krgänze  mmy  a odpr  rnyt-y. 


di«  L«ut«  auf  dem  Weg  nieder.  Und 
die  viin  den  Leuten  von  Nachal  bei 
jenem  ^'orf«ll  getüdtet  wurden,  waren 

l. 'i  Mann  ohne  die  Verwundeten.  Die 
Verwundeten  waren  etwa  20  Mann. 
Und  die  Leute  von  Nachal  lödteten 
den  Schech  der  Ma'äwil,  das  .Stainmes- 
olrnrhaupt  Näsiir  bin  Mid.iammed, 
den  Ma'aidy.  isie  holten  ihn  mit  dem 
Gewehr  von  seinem  Pferde  heninter. 
Und  als  Näsitr  bin  Mitl.iammed  fiel, 
machten  .sich  die  Ma'äwil  und  der 
Gahhäfy  davon,  nach  W,äd  il  Ma'äwil 
zurückkehrend,  und  nahmen  N.äsur 
bin  Muhaiiimed  mit  sich.  Denn  er 
war  nicht  .sofort  gestorben,  er  starb 
am  Tage  darauf.  Und  nach  zwei 
Tagen  kam  Nachricht  von  Wädi  Se- 

m. äjil,  das.s  die  Beny  Riiweha  sich 
aufmachten,  um  den  Ma'äwil  Gefolg- 
schaft zu  leisten.  L'nd  es  waren  ini 
G.inzen  40  .Mann,  ausgesuchte  Leute, 
Vorkämpfer,  und  ihr  Vormann  und 
.Anführer  war  ihr  .Schech  Mineil  hin 
'Abdallah  der  Riiwehy.  Als  nun  der 
Bote  zu  den  Leuten  von  Nachal  kam, 
zogen  die  Leute  von  Nachal  aus  um 
h Uhr  Nachmittags,  etwa  200  Mann 
stark,  und  sie  .schnitten  ihnen  den 
Weg  ab.  eine  Strecke  von  6 Stunden 
von  der  Stadt  entfernt . und  brachten 
ihnen  dort  die  Nacht  im  freien  Felde 
zu  und  stellten  gegen  sie  Leute  ans, 
sie  von  Weitem  zu  beobachten,  l'nd 
die  Leute  von  Nachal  hatten  Pulver 
utid  Blei  mit,  Krieg.sgeräth.  Sie  hatten 
sich  bereitet,  sie  zu  tödten.  .Als  sie 
sie  nun  auf  dem  Wege  .eilends  an- 
kommen .sahen,  da  gab  der  Späher 
den  Leuten  von  Nachal  durch  Pfeifen 
ein  Zeichen;  hier  sind  die  I-eiite,  sie 
kommen  auf  euch  zu.  Da  waren  die 
Leute  von  Nachal  und  wer  ihnen 
folgte,  nicht  faul.  Jeder  steckte  die 
Zündschnur  an  seinem  Gewehre  an, 
und  sie  stellten  sich  auf.  bereit  und 
fertig.  Und  den  Beny  Ruweha  war  hier- 
von nichts  gemeldet.  Und  es  zog  ihnen 
ihr  .Schech  limed  bin  'Abdalläh  voran. 
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yf-ma  etu  jetiijuh  mfHaje  kiJI/tum  iffa  tea 
fuf^atifiam  trahid  meyitim  min  ahl  Sa/al 
teu  noijqa  fyh  hiiefaq  icm  asdiet  flmcd 
hht  ' AhdaUah  ßerty!  tea  daqq  nnätfa 
myja  tea  täritbu  nnäqa  ila  an  tca.^al 
i/a  killet  Mfiilmät  tea  yaiju  luM  äteil 
ma*u  tea  Ijdjiik  tea  yalüln  met  yaber 
qUl  Ihutn  mu  Q* eaf  himä  tetiqa  lireri 
ten  amma  ana  haha  kali  bimd  fanzurüh 
qülu  innu  lilläkt  tea  innä  ilehi  räyt  tin 
käha  ir  un  azym  nis  al  allak  »elämet 
rab* ak  icm  limed  qdm  Jeiettjtimiik  ßrriyl 
tea  taijnlu  kail  farfyn  tea  dätcijük 
ha  d min  tefixemuk  xcu  amma  yemä  etn 
join  nq'u  ttefaq  teu  drub  Ihtmrd  mä  *ind- 
kum  yaharhhu^  muihirilyn  bikehbytkum^ 
falamma  leajialu  *ind  rkl  Xa/al  ten  sä^ 
füUum  niifiin  ynmle  tefnrru  Im' dtthum 
ba  d ke  (innahum  yerud  el  muntasir^ 
teu  rahdti  füq  ytbel  kan  qarybakum 
tealyehel  munqetu  mä  laku  toryq  hatte 
iba  zUdit  alikum  I arab  jefuridu  minnu 
falamma  kaxetihum  muytama  yn  ffHj 
lyebfl  kullkum  qalu  ekl  Na/al  anurkud 
* alikum  kabihi  Varab  Ikai  kai  teal  mai- 

‘ Sic ! Vor  die  IVaepo^itioii  mit 
einmal  gesetzt. 

* labhrka  jfi  *!<'tjtik  el  ajtry 
nuhykn  bulh'tjilin  kaija 

* Suret  elqaimtr  (*>4),  v.  7, 


und  er  ritt  auf  einer  Kamelstute,  und 
seine  Leute  kanten  hinterher,  Kuss- 
ganger  alle  mit  einander.  Da  stürzte 
aut*  einmal  ein  verrückter  Kerl  von 
den  Leuten  von  Nnchal  vor  und  schoss 
mit  dem  Gewehr  auf  ihn,  und  der 
Schuss  traf  lliiicd  bin  ‘Abdallah  in 
das  Bein.  Da  gab  er  dem  Kamel 
einen  Stockhieb,  und  das  Kamel  setzte 
mit  ihm  davon,  bis  er  an  ein  Stadt- 
viertel von  M.silmat  kam.  Da  kamen 
die  Ma’äwil  zu  ihm  und  begrussten 
ihn  und  sagten  zu  ihm:  was  ist  denn 
gescliehen;'  Er  sagte  zu  ihnen:  ich 
weiss  nicht,  wie  es  den  Anderen  er- 
gangen ist.  Was  mich  hetrifl't,  so 
seht  ihr  ja  hier,  wie  es  mit  mir  steht. 
Da  sagten  sie:  fürwahr,  Gottes  sind 
wir  und  turwahr,  zu  ihm  kehren  wir 
zurück.  Das  i.st  eine  grosse  Sache. 
Wir  bitten  Gott,  dass  deine  Gefährten 
unver,sehrl  bleiben  mögen.  Und  Hnmd 
brannten  sie  sein[e]  B«in[wunde]  aus 
lu^l  thaten  Terpentinöl  darauf  und 
gaben  ihm  Heilmittel,  nachdem  sie 
ihn  gebrannt  hatten.  Und  was  seine 
Schar  anbetriffl,  so  merkten  sie  nichts, 
als  der  Schu.ss  fiel  und  llamed  ge- 
troiVen  wurde,  so  vertieft  waren  sie 
in  ihren  Marschgesang*.  Als  sie  nun 
bei  den  Leuten  von  Nachal  ankamen 
und  sahen,  dass  ihrer  Viele  waren, 
da  Hohen  sie  wild  durch  einander  wie 
die  sich  weit  verbreitenden  Heti- 
sclirecken  und  eilten  auf  einen  Hügel, 
der  nahe  hei  ihnen  war.  Und  dieser 
Hügel  war  abschüssig.  Er  hatte  kei- 
nen Weg,  auf  dem  sie,  w’enn  [ihre 
Gegner]  die  Araber  ilmeii  überlegen 
waren,  hatten  entiliehen  können.  Als 
sie  sie  nun  oben  auf  dem  Hügel  .Alle 
versammelt  wussten , da  sagten  die 
Leute  von  Nachal:  wir  wollen  auf 
diese  Leute  stürmen  auf  Leben  mul 
Tod.  Denn  wir  werden  sie  nie  wieder 

ilireiii  Fürwort  ist  die  Praeposilion  luH-h 

Hier  sind  wir,  du  Nncliniittngsstrcitnif. 
WirfolgoM  dir  eilig.  Die  Zündschnur  hreimt. 
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Jit  maijit  H’egfl  mä  nha.isalhum  rer  hä- 
hihi  Ijöm  li’annhum  närnn  mugtami  gn 
kuHhum  zengn  ira  mä  gwimru  beng  Rii- 
iriha  jäm  tiih'u  kiUhum  ß- /gehet  i/ämu 
Ihana  murärlhum  ßjtameiju  nghe 
teil  ahl  Xa/at  r/ätu  li  rab'ihum  ßiirga 
icuMe  itujbutf  hahi  diterb  ica  gute' ü/hum 
rüx  lyetirl  'an  jeiuridu  ica  jäm  la/ninu 
' iilgjälhum  iräsi/gn  nagqe' u fghtim  btefag 
teil  hna  Ibaggje  anils'  ad  /ahum  bsef  thäsit 
xänt  iieieäwg  tnmharrbr  a/tahi  epirgn 
titgti>et  jäm  irasitu  'otgjälhum  sah  ttefag 
ma  hum  iratttaiigje  mattühin  mi/qatäjü 
ira  tu/ü  üthum  biief  ira  mä  madit  rub 
■sä' a itta  ira  qata/ühnm  tgemg'  mä  baqa 
minhum  i//a  ^a/ä^et  anfär  ira  yjahü- 
hum  jisra  ira  fghum  ba  d /girä/t  tra 
amma  säb'a  ira  ^etä^gn  ne/ar  ijut/u 
bithät  ira  hum  tgumte  gaijgn  Sräitn/n 
/Jta'äirit  arba'gn  ne/ar  baijn  minhum 
^atäü-e  tra  si/äh  imaqtü/gn  Mtu  ahi 
Xa/ai  ku/tu  min  l/aq  irv  mjü/  irum- 
häznm  ira  '■/anägur  a/tahi  ma'hiim 
tgemg'  mä  baijqijä  iahtim  mixmär  irähg 
tra/gurha  taijühum  aht  Xayat  tra  dä- 
irijühum  bik  thgn  tm  tras.sa/ühtim  i/a 
tiaram  tuM  äirit  tra  qä/ü/hum  xgm  tru 
aht  Xnyal  rage  u trat  maixürgn  tra-d/u 
iräd  /Ma'ätrii  tra  yabbrru  gemä' eltium 


zu  fassen  bekoiimien  als  heute.  Die 
Leute,  die  sich  da  versaiiiinelt  haben, 
sind  alle  vortreniieh.  l’nd  die  Beny 
Huweba  waren  nicht  mflssii;.  Als  sie 
,Mle  auf  den  Hilf;el  gestiegen  waren, 
machten  sie  sich  daran,  die  Kleine 
aufzuschichten,  in  der  Absicht,  eine 
Befestigung  zu  machen,  und  die  Leute 
von  Nachal  sagten  zu  ihren  (iefälirten: 
eine  .Ablheiliing  soll  diesen  Weg  hier 
besetzen.  \’erlegl  ihnen  die  Spitze 
des  Berges,  damit  sie  nicht  entfliehen 
können,  und  wenn  ihr  oberhalb  von 
ihnen  angckoinmen  .seid , so  .schiesset 
auf  sie  mit  dem  Gewehr,  und  wir,' 
die  Lbrigen.  steigen  zu  ihnen  herauf 
mit  dem  .Schwert.  Kurzum,  das 
Hirtenvolk,  die  Bergbewohner,  die 
das  Bergsteigen  gewohnt  sind , zogen 
ab.  Als  sie  oberhalb  von  ihnen  an- 
gekommen waren,  da  knallten  die 
Gewehre  bei  ihnen,  und  die  l’brigen 
zogen  sie  [die  .Sehwerter]  aus  der 
Scheide.  Und  es  verging  keine  Viertel- 
stunde, da  hatten  sie  sie  schon  .\!le 
getüdtet.  Niemand  blieb  von  ihnen 
flbrig  als  drei  Mann,  und  sie  nahmen 
sie  gefangen,  und  auch  an  diesen  gab 
es  Wunden.  Was  aber  37  .Mann  an- 
betriflY,  so  w'ui-dcn  .sie  auf  der  .Stelle 
geiödlet.  Und  die  gekommen  waren, 
um  den  Ma'.äwil  Gefolgschaft  zu 
leisten,  waren  im  Ganzen  40  Mann. 
Nur  drei  von  ihnen  blieben  fibrig. 
Und  die  Waffen  der  Gefallenen  nah- 
men die  Leute  von  Nachal  mit 
sich,  idle,  als  Gewehre,  .Schwerter, 
Pul  verlaschen ' und  Dolche,  Alle.s,  was 
sie  bei  sich  hatten.  Nicht  einen  Nagel 
lics.sen  sie  ihnen.  L’nd  die  Leute  von 
Nachal  nahmen  die  Verwundeten  mit 
sich  und  gaben  ihnen  unverzilglicli 
Heilmittel  und  geleiteten  sie  bis  an 
die  Bannmeile  der  M.a'.äwil  und  sagten 
zu  ihnen;  gehet.  Dann  kehrten  die 
Leute  von  Nachal  zurück.  Die  Ge- 
fangenen gelangten  nach  Wäd  il  Ma'ä- 
wil  und  benachrichtigten  ihre  Sippe. 


Von  Leder  oder  Holz.  — Paironengürtrl  ist  rür. 
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(nma  saJih  *al«hum  traaia  rtha* ^thmn 
innahum  qidu  hjemy*  ftj  Qaru  ■•^afra 
tr<7  yim  ^äny  ßsmhh  stfiH  l.Ma  äicil  ira 
!JmUd  I Gahha/y  tra  mm  ma*hum  Ha 
an  trasaht  ma  imaytUlyu  tta  fätßjühum 
kema  Igmagyr  nmisartlikyn  tro  kuU  icahi 
minhum  rayemuk  bihoMa  Ha  an  rayeinu’ 
hum  lyemy*  tea  raya* u Ha  bilädhum 
ica  ma  kän  dorähfi  ha* rl  bälik  va  ba* d 
arba*  aijdm  wasaf  XaMur  bin  S^f  bin 
Sfpman  enNpbhany  tra  ma*hu  benu  Ki- 
jam  tea  mm  sdja*hum  qa-tidyn  rhl  Xayai 
/iMfu/h  hmahum  tra  f>m  IMa'atrit  tra 
ma* hu  biqader  al/ni  mata  ma  icasalu 
Nayal  traqt  Ventr  fo/A  ma* hum  darbrt 
tpfa»i  tra  läqijfihitm  ahl  Sa/a!  ß^syh 
tra  min  darbet  tf/ay  min  rf  fary^jen 
ataua  ramäm  liisemfi  min  duyj/an  Ibd- 
riid  falamma  trasalu  ma  ehf  Kayai 
karrem'uhum  tra  ha^mühum  idijet  Ihikme 
hiy  iiaf  Iqom  allahi  ^äibyn  Xayal  ua 
iannu  ah!  Xa^/at  ßn/nshttm  inna  hä» 
hinnäJi  'ala  ki^ritkum  bimä  yäijyn  mä 
juriddhum  ilia  Wahr  tra  hum  mata  waxlu 
Xa/al  mä  iemyu^  scnnnra  tea  la  yflryu 
ila  mfkän  min  ba’d  .^amrju  .•itdh  tra 
qaltt  bäkur  liniteläqa  ß^ffyh  anh/m  tea 
luM  atril  tea  yaiju  *ayur  turräshum 
räyi*yn  innu  bäkur  bajakun  ss'tdh  ltm~ 
kum  tra  hm  luM  airil  tra  fy  häbik 

^ Dieses  Bild  deni  Oiiiamnann 
Küsten  Omans  getrieben. 

* KratLcn. 


wie  es  ihnen  ergangen  war  und  dass 
ihre  Gefährten  alle  bei  Qarn  es-Safra 
getüdtet  seien.  Und  am  Tage  dar- 
auf, des  Morgens  früli,  zogen  die 
Maäwil  uml  Hmfid  el  üalihnfy  und 
ihi*e  Gefolgschaft  aus.  bis  sie  zu  den 
Gefallenen  kamen  und  fanden  sie 
herundiegen  wie  Haitische*  und  sie 
bedeckten  jeden  Einzelnen  von  ihnen 
mit  Steinen,  bis  sie  sie  .\lle  liedeckt 
hatten  und  kehrten  zu  ihrer  Stadt 
zurück.  Und  nach  dem  war  kein 
Kampf.  Und  vier  Tage  darauf  kam 
Nilsur  bin  Sef  bin  Slemnn  der  Neb- 
hiiny  und  mit  ihm  die  Beny  Rijäiii 
und  wer  zu  ihnen  hielt,  zu  den  Leuten 
Von  Nachal,  in  der  Absicht,  Frieden 
zwischen  ihnen  und  den  Ma'awil  zti 
stiften.  Und  er  hatte  etwa  2CMK) 
Mann  hei  sich.  Als  sie  bei  Naciial 
ankainen  tun  die  Nachmittagszeit . da 
ging  das  Gewehrscltiessen  bei  ihnen 
an,  und  die  Leute  von  Nachal  gingen 
ihnen  in  s Freie  entgegen , und  von 
tlem  Schiessen  auf  beiden  Seiten  und 
dem  Pulverdampf  wtirde  die  Sonne 
verdunkelt.  Uml  nls  sie  bei  den  Leuten 
von  Nachal  anUamen.  da  ehrten  diese 
sie  und  zeichneten  sie  aus,  wie  man 
nur  Jemand  auszeichnen  kann,  mehr 
als  das  Volk,  das  zu  Nachal  halt. 
L’nd  die  Leute  von  Nachal  glaubten 
bei  sich  selbst,  dass  diese  Leute  in  der 
Menge,  in  der  sie  gekommen  waren. 
Nichts  aufhallen  konnte  als  das  Meer. 
Und  als  sie  in  Nachal  ankamen, 
krümmten  sie  keiner  Katze  ein  Haar 
und  gingen  nicht  heraus  an  irgend 
einen  Ort  [zu  den  Feinden  Nachals), 
Darauf  stifteten  sie  Frieden  tind  sagten: 
morgen  wollen  wir  eine  Begegnung 
in  der  Wüste  haben,  ihr  und  die 
Ma'äwil.  Und  Nnchinittags  kamen 
ihre  Boten,  [von  den  Ma  äwil|  zuruck- 
kehrend:  morgen  soll  Friede  zwischen 
euch  und  den  Ma’äwil  sein.  Und  in 
jener  Nacht  zogen  die  Leute  von 

Es  wird  viel  Fischfang  iV«  den 


nahe. 

Hai  dient  als  Naliniiig. 


Digitized  by  Google 


Narlial  und  Wild  il  Ma 


lliU  ahl  Nayai  urn  jtarn  ßlinntfäf/uH 
mifi  (fa  (i  hadfitak  taritfb  ura  ya- 

ragu  minhum  * akarit  anfar  ßil^l  tra  särt4 
fnutalojfKasgn  tea  geleJiit  ala  dafr  ha-sa 
rasidgu  fy  mekan  Jusamma  ' Aßim  ala 
dähijr  min  edtiairähy  ira  kän  irähi  by- 
dar  jusamma  Mhamrned  hin  * Alrß  tea 
htitca  min  brny  Of  aßu  läkin  sakin  fy 
Tsayal  »ra  kän  muthrddar  fy  ' Ayum 
mata  mä  sail  ssubh  /allot  *ala  ^:rfiru 
merddu  ßhys  falamma  \rnsal  ßddähijf 
kan  errasidyn  'ala  ddähijs  tea  huira  mä 
'indn  'Urn  tcaha  jehys  iuyjrn  ira  nay 
'an  hiyadar  yjams*'  tfäy  fyh  \ra  tab 
rriggal  maijit  ira  sah  ^ssaj^k  allahi 
mnnayy  yn  fyh  iaredu  JibaHJu  tcad 
IMo  atril  tea  ahl  Xayal  yarpgu  ^ai- 
byn  s-ßßh  hum  tcu  brny  Hijäm  rrbä  ft 
aulad  Sff  bin  Slfmän  ira  brny  (iäbur 
ahl  Sfge  teal  Ja  ärilm  tra  men  ma  hum 
ic.v  ahl  tcadi  i>fmajil  bruy  Qäbiir  tta 
men  ma  hum  allahi  ^äibyn  fhl  Sayal 
tcasalu  md  rriggal  ImOfftül  biheträruy 
hum  trallahi  yaregau  min  rl  Imraruy 
ma*  ssajith  biyadtr  yamstä'sar  brray 
ttu  amma  trad  Sff  bin  Slrman  bine/su 
mä  yarag  ßsßjuh  yälis  fy  mesgid 
Igäm'u*  tra  ma' hu  min  ashäbu  biyader 
kammyn  nrfar  min  ha  d tarrah  tans 
min  tarafu  li  ashäbu  innkum  rugs  u tra 
rags  u ashäbu  kullhum  mä  rämu  ju' 

* Siehe  die  Anm.  S.  72 


Nachal  nicht  auf  ili^  Aussenposten. 
Darauf  machten  jene  [die  M.Väwil) 
einen  Anschla;2:.  und  r.ehti  Mann  von 
ihnen  zoy:en  in  der  Nacht  aus  tind 
gingen*  um  zu  rauhem  und  legten 
sich  hei  einer  Keldinaiier  auf  die  L.iUt*r 
an  einem  Orte,  Namens  Aquin.  auf 
einem  Braclifelde.  I nd  es  war  ein 
Keldnrbeiter*.  Namens  Muhammed  fun 
\\lejj.  Kr  stammle  von  den  Heny 
(>f,  doch  wohnte  er  in  Na<*hal  und 
war  zur  Arbeit  in  ‘Atjüm  gedungen. 
Als  er  sein  Mi>rgengehet  verrichtet 
hatte,  band  er  seinen  Ochsen  los.  um 
zu  ptlugen.  Da,  als  er  in  da.s  Brneh- 
feld  kam.  waren  die  Lauernden  auf 
diesem  Felde,  ohne  dass  er  etwas  da- 
von inerkfe.  Schon  hatte  er  zwei 
Fiirchen  geptlilgt,  da  gingen  aut  iliti 
etwa  fünf  (iewehre  los  und  der  Mann 
Hel  todt  nieder,  l'nd  es  erhob  .sich 
der  .'Vlarmruf.  Oie  auf  ihn  geschossen 
hatten,  liefen  davon  auf  WiTd  il  Ma.7- 
wil  zu,  und  die  Leute  von  Nachal 
zogen  aus,  dem  Streitruf  folgend  , sie 
und  die  Beny  Hijain,  die  Gefolgschaft 
der  Srdine  vtm  Sef  bin  Sleiiijin  uml 
die  Beny  Gäbur  aus  Srge  und  die 
,Ia  arihe  mit  denen,  die  zu  ihnen 
hielten,  und  die  Leute  von  W.7di  Se- 
majil,  die  Beny  (iäbnr  mit  ihrem  An- 
hang. [Diese  waren  es,)  die  den  l.eu- 
len  von  Nachal  folgten.  Sie  kamen 
zti  dem  ermordeten  .Vlanne  mit  iiiren 
Fähnlein.  L’ml  die.  Fähnlein,  die  hei 
dein  Kriegsrufe  misgezogen  waren, 
waren  etwa  fiinfzelin  an  Zahl,  .Ie<ler 
Stamm  hatte  ein  P'älmlein.  l’nd  was 
den  Sohn  von  SPf  bin  Sh'inan  betrifTt. 
so  zog  er  .selbst  auf  den  Kriegsnif 
nicht  aus.  Er  hielt  sich  in  der  Frei- 
tagsinuschee  auf.  uml  mit  ihm  waren 
von  seinen  Cjefährteii  einige  Mann. 
Darauf  schickte  er  einen  Boten  .seiner- 
seits aus  zu  seinen  Freunden:  kehret 
zurück.  Da  kehrten  .seine  Freunde 
alle  zuriiek.  Nicht  konnten  sie  seinem 
Befehle  enfgegenhandeln.  Aber  die 
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‘Ml 

(tfnm  ira  haqu  ahl  y^ayal  tra  ahl 
Si'tjf-  ftfnq  Gäburjijistffi  kiUhum  tea  kehä~ 
tik  teal  Gahhu/y  yariyyn ß-sftyh 

qaryh  bihihum  u'a  fy  ^iik  Ijoin  ma  sahhet 
tjoräbf  tra  ha  d Jomhi  sauicv  itad 

S^f  bin  Sirmdn  bTn  luM  dtnd  tea  efd 
yal  irn  yareyii  f id  Sayaf  Jhsyh  tcaluM- 
(nciil  ßs^^yh  ba  d Afda(  fdduhr  hVn  harm 
luM  atr'td  tea  hurm  t^hl  Sayat  tra  kftn 
lead  S^f  bill  Si^män  fyhuin  leäßfa  b?n 
IfarytjPn  ica  ähad  bnihum  irmu  Imadi 
mädi  min  rlfaryqTn  tea  inmt  la  had  jifa^ 
'adde  *ala  rehy  n min  elfaryqTn  tealhbi 
iite  addp  'ala  sähibu  uakitn  *al^h  fnin 
exAdhidyfi  tea  in  quid  leähid  min  ehl 
\ay  al  Jy  hnram  ItiM  äteil  jakün  hum 
IqUtilyn  tea  amma  jUohiru  Ibeßne  'ala 
Iqutil  tea  kebälik  alladi  juqtel  min  luM^ 
äiril  fy  haram  ehl  2sayal  jakün  hum 
Iqätilyn  amma  ßiahhiru  Iqalil  tea  haha 
terädijübu  Ifaryqen  tea  kän  •^^ulh  benahurn 
ala  habplkeläm  tea  temm  essulh  bilhäl 
tea  kull  nhad  raya  ila  bilädtt  tea  ila 
I an  mä  sahh  hünahnm  qitäl  ßru  ka  an- 
nahum  iy  teän  teaxsaläm. 


Leute  von  Nachal  und  die  Leute  von 
.Si^ge,  die  Heny  Gabiir.  blieben  voll- 
/.altlig  iiii  freien  Felde  zuruck.  Und 
die  Ma'iiwil  und  der  Gahhäfy  warm 
gleichfalls  in  das  freie  Fe.ld  hinans- 
gezügen,  nahe  ihrer  Stadt.  Und  an 
jenem  Tage  gab  es  keinen  Kampf. 
Und  nach  zwei  Tagen  stiftete  der 
.Sohn  von  S«“f  bin  Sl»"män  Frieden 
zwisclien  den  M.Vnwil  und  den  Leuten 
von  Nachal.  Und  die  Leute  von 
Nachal  zogen  aus  in’s  Freie  und  die 
Ma'awil  in‘s  Freie  nach  dem  Mittags* 
gebet  [auf  eine  Stelle]  zwischen  der 
FJannmeile  der  Ma'äwil  und  der  Bann- 
meile der  Leute  von  Nachal,  und  der 
Sohn  von  Sef  bin  .Slcm;in  war  unter 
ihnen  in  der  Mitte  zwischen  den 
beiden  Parteien  und  er  brachte  zwischen 
ihnen  den  \*ertrag  zu  Stande,  dass 
das  Wrgnngene  vergangen  sein  Sijllte 
von  beiden  Theilen  und  dass  Keiner 
von  beiden  dem  Gegner  Scliwierig- 
keiteii  bereiten  wollte.  Und  wer 

seinem  Fieundc  etwas  in  den  Weg 
legt,  gegen  den  werden  wir  Zeugnis« 
ablegen.  Und  wenn  Einer  von  den 
Leuten  von  Nachal  innerhalb  der  Bann- 
meile der  Maiiwil  getödtet  wird,  so 
gelten  sie  als  die  Mörder  oder  sie 
haben  den  Mörder  zu  überfuhren.  Und 
desgleichen,  wenn  Einer  von  den  Ma'ä- 
wil  innerhalb  der  Bannmeile  der  Leute 
von  Nachal  getödtet  wird,  dann  gelten 
sie  als  die  Mörder  oder  sie  haben 
ans  Liclit  zu  bringen,  wer  der  Mör- 
der ist.  Und  hiermit  waren  beide 
Parteien  einverstanden.  Und  es  kam 
zwischen  ihnen  diesem  Vorschlag  ge- 
mfiss  der  Friede  zu  StandK  Und  der 
Friedensschluss  trat  sofort  in  Kraft 
und  jeder  Einzelne  kehrte  in  sein 
Land  zurück,  l'nd  bis  jetzt  hat  sich 
zwischen  ihnen  kein  Moixl  erngnet. 
Sie  sind  wie  Bnlder  geworden.  Und 
Gruss. 
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Entwickelung  und  jetzige  Verfassung  der  ordent- 
lichen Grerichte  (Mehäkim-i-Nizämije)  in  der  Türkei. 

Von  ?',i)rARi) 


Einleitung. 

Dil’  ( ipi’iclilNlmrkril  in  diMi  vmi  ili-ii  < Isiii.iiii'n  iTolici-tcii  (ichintrii  u iinle 
Anfangs  von  den  iniilininint‘dnnisvli<‘it  goistHclion  ( irrU'lilrii  aiisgrlibt,  wolclie 
narli  d«*iii  auf  dvm  Ivtiraii  lu*mlnMuli*n  gristlu'InMi  Htvlitr.  dt*r  SrluM'fat, 
liorlit  spnu'hon.  DaiifOxni  war  nl]<*rdinus  dfji  iiirlitinitlinniinedaniM'ln’ii  goisl* 
lirlnMi  von  vorn  lirivin  oim*  sHbsländig»*  H(Tlits])riTliung  in  Kliv- 

und  Narlilnss>arh<Mi  ringrniiiint. 

Umstand,  dass  dio  nur  von  .Mnliaiitimvlanrrn  verwaltHon  rrstgo- 
nanntvii  (oTirlit«*  oin  in  sich  srit  langer  Z<*it  aligi'sclilossenes  Keclil  anwenden, 
welrlies  Weitfrliildnngen.  wenn  es  ilinen  auch  nieht  feindlioli  gegeniilM*rstelit, 
so  «locli  entsc‘hi»Mleii  nielit  begünstigt,  hat  schon  frühzeitig  dazu  geführt» 
aiieh  ge'wisse  Verwaltungsorgane  mit  Jiirisdietionsliefiignissen  anszustatt(‘n. 
um  so  die  l)ureliführung  der  <*iner  fortsehreilenden  Entwiekelung  Ueelniung 
tragenden  neuen  (»eset/.e  ((^änüti  hez.  Nizäm  im  Ciegensatz  zur  Srheriat)  zu 
eriiioglielieu.  \*on  den  Verwalluiigsamtern  waren  aueh  Audersglaidnge  nieht 
sti  streng  ansgeselduss«'ii,  wie  selhstverstiindlieii  von  ilen  geistlielien  (ierieli* 
teil,  und  diese  Keelitspreiliuiig  empfahl  sieh  daher  wohl  aurh  aus  dein 
(irunde.  da.ss  die  nielilimiliaminedaniselien  Untertlinnen  der  Pforte  nielit  aus- 
seliliesslieh  von  Uiehterii  inuliaimmHlaiiiselien  (ilauhens  ahgeurlheilt  wurden. 

Naehdem  der  Ilatt  - i •.sehenf  von  (lülhäne  * <lie  Sieherlieit  des  1-eheiis, 
tier  Klire  und  di*s  \'i*rmogens  .sammtlieiii'r  ottoinaniselier  Unteiihaiien  ver- 
hürgl,  spriehf  der  natt-i>Immajüii  vom  lt>.  Kehruar  iH.’di * als  Ziel  einer 
Jiistizreforin  aus,  tlass  in  Haiidel.sstr«‘itigkeiten  und  Strafklageii  /wisehen 
.MulinrnrnedniuTii  und  Niehlmulianiinedamu’ii,  sowii*  Niehtinuhaininetlaneni 
versehiislenen  (ilaiihens.  geiiii.srhte.  d.  h.  aus  Hielitern  verseliiedenn-  lle- 
keiintiiisse  zu.sainiiieiigesetzle  (ierielile  lh*ehl  spreehen  sollten. 

Khenso  sollten  die  gi'wohiiliehen  ('ivilproeessi*  in  den  aus  IVrsonen 
siiimntlielnu*  < i lauhi'nshekeniitnis.se  zu.saiiiineng4‘selzten  N'erwaltungsrätheii  in 
(iegeiiwart  des  höehsten  \'i‘rwaIlimgslM'amlen  iiml  des  t^iruli  ties  lietreflemlen 
Bezirkes  eiit.selueileii  wenlen. 

Die  so  in  .Vussiidit  gestellten  Ueformeii  sind  nllmülilieli « iheoreliseli 
wenigstens,  diireligefülirt  wuitleii.  imlem  zmust  llaml»*Isgeriehti‘ . später  amdi 
hürgerliflie  (ierirhte  für  Straf-  uml  (‘i\ ilsarlien  «‘ingelTihrt  wurden,  zuerst 

* I).  1,4.  Ar.  11,7, 

* D.  1,7.  .\r.  II,  14,  speeiHI  unter  Nr.  WI. 
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itii  caigcMi  Anschluss  an  die  VtM’wnitiingslxdiunltMi . nllniiUitich  aber  niclir  und 
mehr  sclhständig  werdend. 

Die»  Gerichtshnrkeit  wird  dcmuiaeiu  ahj;esehen  von  dem  (’oiJNithir- 
gcaiehtc^n.  in  dc*r  l urkei  /.iir  Zeit  ansgerdet: 

1.  von  dc*n  in  ii  h n mm  ed  n n i sc  heil  g e ist  1 i e li  e n (»erieliteii  (M»*- 
hnkiin  -i  -.scher’ijc?), 

2.  von  dem  nielitmnhnminednniselien  ge  ist  1 ielie  ii  Gerieh  t e n , 

W,  von  den  Ilniidelsgeriehte*n  (Mehnkim-i-tidseharije*), 

4.  von  dem  o rde n 1 1 ich e n (i  e rieh  t en  ‘ (>h*hakiin-i-ni/.ainijc,  d.  h. 
den  auf  l•imml  Niy-ain  iiii  Ge'ge*nsalyj*  zur  Sehen’at  lM*ruhemlen 
Gerichten), 

Die  Kntwickediing  der  he*id«m  l«i/te*nm.  sowie  deren  attgemhiieklieh 
geltende  Verfassung  darzustedhrn . ist  Gegenstand  dies«*r  Arlndt.  Die  geist- 
liednm  Gerichte*  sedlen  für  die*se*lhe:  nur  so  weit  lK*rück.sichtigt  werden,  als 
es  um*rlä.sslieh  ist,  um  e*inen  allge*ineine*n  l*lM‘rhliek  üher  die  Gerichuver- 
fas-Ming  zu  gewinni‘ii.  Kin  volligt*s  Uliergedien  di'rsellwn  wäre  schon  aus  dem 
Grundi*  umne"»glich.  weil  in  den  IVovinzeii  <iie  geistliehe*n  Richt»*r  den  Vor- 
sitz in  den  ordenllielmn  <re*riehte*n  tVihren  uiul  weil  die  Frage*  der  sachlichen 
Zusiändigkent  der  ve*rschie*de*nen  Arten  von  (iericliten  he*rührt  werde*n  niuvs. 
Die*  .Vhhaneihing  liezieht  sieh  nur  auf  da.s  engere  (iehie*t  der  Türken,  mir 
Ausschluss  von  .\e*gy)iteii . Ostrnmelie*n,  Hosiui*n  und  di*r  Uerzegeovina.  Ks 
sind  fe*rner  nicht  herücksiehtigl  die  iH'.soiideren . die  (Jeriehtsharkeil  für  die 
Insi'ln  Kreta  und  Samos  re*gelndem  (te*sct7.e.  sowie  die*  lH*sondere*n , meist 
auf  (iewohnheitsre*ehl  lM*ruIiende*n  Nonm*n.  nach  de*nen  IVoce*sse  y.wisclu*n 
(»ttoinaiuse*hen  und  fremden  Siaatsangehi*»rigen  ve*rliandelt  und  entschiede*ii 
t\  erde*n  *. 

Die*  Arhe'it  leerulit  h'eliglieh  auf  den  in  iler  tiirkiselien  officielleii  Ge- 
se*t/vuiiinhing  Düstrir  (4  Ikifide*.  lM*zeichnet  I — 1\  ),  de*n  dazu  ge‘lu"»rige*n  vie*r 
Anhiiiigen  (Zejl.  he‘zeirhnet  Z.I — IV).  sowie  in  zwid  nnle*r  dem  Tite*l  Lähuja-i- 
f}avruun  he»z.  Maha*d-i-iahie|ii-i-<|nvnnin  (heze‘ichne*t  L.  1 und  II)  in  ('on- 
stmitinopel  e*rschienenen  Privatsaininlunge*n  verofTe-ntliehten  Ge*M*tzen  und  V»*r- 
ordnunge*n.  wedeln*.  we*nigste*ns  soweit  dii*iemigen  rdteren  Dalums  in  Be*traelit 
koiiinn‘n.  in  dt*r  -Le*gislation  niloinnne-  par  .\ristan*hi  Be'V.  Ikl.  1 — \‘1I 
(h»*7.eie*hne*l  Ar.  I — Vll).  in  frnnzi*)sise*her  rhe‘i*se!ziing  vorhandem  sind.  Die* 
l’hersetziing  ent.s|»rie*hl  ührigens  nicht  iiiniwr  genau  dem  turkiseln*n  'Fe'xte*. 
ein  Fmstand.  de*r  wold  dadurch  seine  Krkiiirnng  findet,  dass  ihr  oft  ein 
^ aneh'rer-als  de*r  im  Düslür  vere")ff<*ntliehte*  Te*xl  zu  Grundi*  ge*le*gl  woitleii 
ist-  Kinige  Neitizen  sind  e*iin*r  k!e*ineii  von  ^Ahdnmihmän  *AdiI  in  tiirkisehur 
Sprache  ve*roflentliclitim  Drosehüre*  üIm*!*  das  Hevisionsgericht*  entnommen. 

^ Mil  diesemi  dem  deutsi'hen  Gerichtsvciiassungsgescizo  entnommenen  .\uj9- 
drucke  ist  die  türkische  Bezeiehming  -Meiiakim-i-nizamije»  wohl  am  besten  wieder- 
gege.*beii,  weil  hei  der  weiteren  Enlwickelmig  dieser  Gcrieduc  die  übrigen  doch  mehr 
und  mehr  den  Charakter  besonderer  Gerichte  angenommen  haben. 

* Über  h’tzterc  vergleiche;  -Über  die  Exterritorialität  der  Ausländer  in  der 
Türkei-  von  Dr.  Anlonopoulos.  bearb.  von  Dr.  F.  Meyer,  Berlin,  Hennami  Bahr,  UW.S. 

* Constantmopel,  1312.  bed  Abu-Zija. 


Digitized  by  Google 


Schmidt:  Kntwickeluiig  ii.  jetzige  Veilassuhg  d.  «»rd.  (belichte  in  der  Türket.  93 

Die  von  Shwün  P}im*1wi  in  »Die  Slrafiieset/.uelHing:  <ler  (iegeiiwnft  in 
reehlsvergleieliender  Dm'stellung«.  Herlin  1S9I.  \ eroJfeiitlielite  .Mdtamllung 
iiber  <lie  isbinitisehen  (i(M*irlite  und  die  tiirkiselK*  ( ie]*i<‘hUsver(a>surig  ist  mir 
errsi  kur/,  vor  Fertiy;slellnmc  diesei-  .Vrlieil  heknriiU  gewtndeii.  Dieselbe  hat 
zum  crosM‘11  Theil  ileii  mir  voi'Mdiw elM*iideii  Plan  verwirklieht:  doeh  geht  die 
vorliegende  .Vhhandhmg  in  vieh'ii  Bezielmtigen  intdir  in  <1ie  Kinzelheiten. 

Andererseits  konnten  iminehe  LHeken  nielil  aiisgetTillt  werden;  d<*nn 
hei  dem  .Mangel  einer  regelmassig  die  neuen  (iesetze  veröffentlichenden  olti- 
ciellen  < teset/.snmmlnng  ist  es  nicht  aiisgf^elilosseiK  dass  tdnei'seits  Ihu  der 
endlich  eiTolgleii  amtlichen  Sammlung  der  (ieaetze  im  »Dlistrir«  viele  ver- 
altete. aber  fiir  die  DniMidhmg  der  Kniwickebnig  interessante  Verordnungen 
veggela.ssen  word<‘n.  anderei*seits  in  der  Neuzeit  erlassmie  (le.setze  mir  ent- 
gangen sind. 

Da  mir  augenblicklich  in  der  I*rovinz  die  in  ntMierer  Z»*it  reichliclier 
tliesseiulen  Iitterariscii(‘ii  UrdlV<{Uidleii  nicht  zutiebotc  stehen,  die  über  inamdie 
aiit’taiiclieiule  Frage  Auskunft  g(‘ben  konnten,  kann  di<^e  Arbeit,  wie  auch  an 
einzelnen  Stellen  angedeutet  werden  wird,  einen  Anspnudi  auf  vollständige 
( ienaiiigkeit  in  allen  Finzelheilen  nicht  erheben. 

Die  zuletzt  verödentlichte  Privatsammlimg  eiithillt  die  (i<*setz<*  aus  d*nn 
dahre  1310  (gleich  13.  März  ISKI  bis  12.  März  ISO.“»).  IN  ist  zwar  nicht  an- 
zunehmen. dass  die  liestehtMiden  (iesetze  inzw  ischen  ln  princi])iel)en  Ihinkten 
ahgeiindert  worden  sind,  doch  muss  h‘h  dii*se  Möglichkeit  offen  halten. 

Hei  dem  engen  Anselilnss  der  ( ierichtsorgaiiisation  an  «lie  KintheHung 
tie'«  Heiehes  In  a4liiiiiiislrali\ t*r  Ih'ziehiiiig  soll  der  \dllstäiidigk(Ut  wegen  hier 
kurz  erwähnt  werden,  dass  das  türkist'ln*  Heieh  in  VHäJel’s  (l^rovin/.en), 
die  \’iläje|*s  in  Sand.M’ha<|’s  (UegienmgslMV.irke).  tlie  Saiidsch;M|*s  in  (4)azä’s 
(Ki  eise)  eingetheilt  siml.  Ff*tz!ere  Zerfällen  w ieder  in  N.äliie's  (.Miitshezirke) 
lind  (^arije’s  (Ddifer).  Den  an  tier  .“^pitze  der  ersten  drei  \'erw altiings- 
be/irke  stehenden  Heaintmi  (Nfili.  Mutesarrif.  (jä  imma(|äni)  .steht  ein  \’«‘r- 
waltiingsratJi  (.Medschlis- i-idäre)  zur  Seile,  in  den  .Vmtshezirken  und  Dörfern 
wird  der  \’erwaltungsrath  «Inreh  die  •.\llesleii-Ver"ammlung«  ersetzt. 

Die  na«*h  .\hziig  «les  Vilajet  Kreta  hier  in  Heirnchl  komnimideii  20  Vi- 
Injct's  uinfassi'i)  «‘iiisrhliesslieli  deijeiiigen  .San«lsrhai|*s.  deren  Uauplsta«it 
ziigleieh  N'iläjet  - Hauptstadt  ist  (von  mir  als  ( *<mtral -Sandscha«|  hezeiehnet). 
un«l  derjenigen.  di<*  dmii  Miiii^ti'iium  des  Iniiern  «lireet  unterstellt  siml. 
I2<t  Saiidsehai|*s  mit  .'» 1.'»  (jazä’s. 


I.  Die  geistlichen  Gerichte. 

§ 1.  Allgemeine  Vhersieht. 

Die  N'erfässung  «hu*  geistliehen  fieriehle  hat  sich  in  ihrer  Kintäehheit 
bis  auf  den  heiitigmi  'Fag  erhallen.  Das  (ierieht  war  von  Jelnu'  nur  mit 
eiiiriii  (^Adi  (Hi(’hter)  und  einiMii  (ieri«-htssehreihm’  besetzt. 

Siiiiuiitliche  geistliche  (ierielile  unterstehen  «lern  höclisteii  geistlichen 
Hii'hter,  dem  Sclujeh  • ül  • Islam  h«*/..  dem  dcmselhen  unterstellten  .Ministerimii, 
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ilc-iii  Itäti- i -välä -i - IVtvä  (Holn*  Pforte  der  Keclitsgutaclilcii).  wie  es  oflieii-11. 
.Seliejeh-iil-I.slfim  (|apiisii  (Pforte  des  Seliejch- ul  - Isläiii).  wie  es  ini  \ olks- 
iiiuode  heisst.  Von  den  .^htheilnngen.  in  die  da.s.sellie  zertallt.  koiiiiiien  tiir 
dii‘  Heelitspreelmng  iiutnentlieli  das  Fetvaliäiie  (ll.uus  diT  Reelitsgntarhteni 
und  ilas  Medseldis - i - taliiinpit - i -seller  ije  ((’onseil  der  geistlieh-geriehtlielien 
l'ntersiieliungen).  für  die  .knstellung  der  Rieliter  (f^.üdi,  Nä’ih.  Häkini-eseli- 
selier’)  miineiitlieh  der  Medseldis- i - intielmb-i - liiikkjiiin -eseli -seller’  (('onseil 
für  die  Wahl  der  geistlirhen  Hiehter)  in  llelraeht. 

In  jeiler  Kreisstadt  (inerkez-i-(,)a/Ji)  sowie  in  der  Hauptstadt  eines 
jeden  Sandsrhac|  und  eines  jeden  \‘iläjel  hesteht  je  ein  geistliehes  tierieht. 
Die  Keiehshaiiptstadt  ('oiistantinopel  zerfällt  in  dieser  Ilinsieht  in  vier  Be- 
zirke: .Stainhiil  iin  engeren  .Sinne,  d.  h.  die  .Stadttheile  siidlieh  vom  goldenen 
lloni.  Kjilh,  die  \ orstadt  westlich  d.avoii,  (ialatii,  d.  h.  säinnitliche  Stadttheile 
nöi’dlieh  vom  goldenen  Horn  mit  Kinsehhiss  der  Dörfer  am  wi-stlirhen  Bospo- 
nis-l'fer  und  .Skiitari  (L’skiidarl.  der  Vorstadt  auf  der  a.siati.sehen  .Seite.  In 
dies»-ii  Bezirken  wirken:  das  l.stamhol  iiiehkeuiesi  mit  den  unter  ihm  fiiii- 
gimideti  Lierichten  von  Daiid  PiLseha,  .kein  Tsehelebi  und  Mahinüd  Paseha. 
das  Kjfih  inehkemesi.  das  lialatn  niehkemesi  mit  den  unter  ihm  wirkenden 
Geriehteii  von  (Jasiin  Pa.seha.  Tophäne.  Besehik  ta-seli.  .lenikjöj  und  das 
Isküdar  inehkemesi.  Die  Zuständigkeit  dieser  (ieriehte  winl  für  gewisse 
.Sachen  ausgeschlossen  durch  die  am  .Sitze  des  .Seliejch  - öl  - Isläiii  aiiitirendeii 
(ieriehte  der  heulen  (,)äzi - a.sker,  des.seii  von  liitnielien  (Rüinili  sadäreti. 
(jäzi -’askerliji)  und  dessen  von  Anatolien  (.knatoly  sadäreti.  qüzi -'asker- 
liji).  sowie  diireh  das  (jismet-i -’askerije  mehkemesi  (militäri-sehes  Naehlass- 
gericht)  und  das  Tefti.sch  inehkemesi  (Keslstelhingsgericht) ‘. 

.ledes  dieser  (Ieriehte  ist  als  erkeimendes  hez.  he.schlicsseiides  (ie- 
rielil  stets  nur  mit  eineiii  Richter  und  dem  (iericliLsschreilicr  he.selzt.  Kiiie 
.Stellvertretung  des  Richters  ist  damit  nieht  ausgeschlossen;  auch  giehl  es 
mehrere  (iericht-sschreiher.  Die  Kntschcidiing  wird  vorhcrcite.t  dim'h  ih-Ls 
Ri'chl.sgiitachten  des  Mufti.  Die  (iericht.sliezirke  (tjazä's  in  diesem  teehiii- 
.sehen  .Sinne)  zerfallen  je  naeh  der  Wichtigkeit  und  .knzahl  der  zu  liearliei- 
teiiden  .Sachen  in  fünf  ('lassen.  F.iiie  (Hut-  hez.  Unterordiinng  der  einzel- 
nen (ieriehte  aus  diesem  (iesichtspiiiikt  erfolgt  jedoch  nicht’.  Die  einzelnen 
.\niter  weialen  nicht  auf  LelHMi.szeit . .sondern  nur  auf  be.stiiiiinte  Zeit  ver- 
liehen. und  zwar  zur  Zeit  diejenigen  in  den  Provinzen  Bagdad,  Diarla-kir. 
.Meppo  (Bosnien).  Tripoli  in  .Vfrika.  Krzerum  auf  2'/,  .laltre.  die  übrigen 
auf  2 . fahre. 

Wer  sich  der  Richterlaufbalm  widineii  will,  hat  ini  .Ulgenieinen  seine 
.Studien  auf  der  Neväb  inektcbi  (geistlichen  Richterschule , zu  imtei'scheiden 
von  der  zur  Vorbildung  der  weltlichen  Riehtcr  bestiiiunten  Huqüq  ntektebi) 
in  ('oiistantinopel  zu  machen  und  nach  liiiigerem  Ilosjiitiren  bei  den  geist- 

' Vergl.  über  die  Zuständigkeit  dieser  Gerichte  das  Gesetz  vom  16.  Sefer 
1276;  D.I,  301.  Ar.  II  324. 

’ Hinsichtlich  des  Instanzcnzuges  vergl.  Verordnung  vom  10.  Rebi  II,  1297, 
Z.  I,  2 — vom  22.  Muharrem  13IX),  Z.  Ill,  85  — vom  1.  Rebi'  I,  1304.  h.  I.  593 
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liehen  Cierichteii  in  ( 'oiistaiitinopel  ein  K\:iiiieii  zu  hestelieii.  \velrlu‘s  ihm 
den  Kintritt  in  die  Hiehterhiiifhalin  erofliiet.  Hei  der  Knieiiniiin;  lialteii  die 
geUtlieheii  Hieliter  einen  Eid  dahin  zu  leisten,  dass  sie  iin  Uainnen  dt*r  lh‘- 
.stiininuiigen  iU»>  geisllieh«*n  Heelites  und  de>  geltenden  liurgerlielien  <?es«'lzi*s 
iiire  Hllieht  etTülleii  und  Sr.  MaJ(‘stHt  dein  Sultan  und  dess«>ii  hohem  Heielie 
iinverhriiehliehe  Tr«*ue  hewnhren  w erden,  t )rdnungMnassige  ViTw  altung  des 
I\i.stens  liereehtigl  zum  AufiTieken  in  den  naeiistlidheren  (irad  mit  der  ,\n- 
wnrtsehaft  auf  thntsaeldielie  Anstellung  naeh  eventiielltT  \Vaii«‘zeit.  An- 
gehörige der  lunl’ten  und  vierten  (’lasse  intissen  indessen  den  ilnien  zu- 
gew  ie.senen  (»erielttslM-zirk  Innt’rer  und  vi<*rler  (’lasse  inindesttMis  l’üid’  .Mal 
venvaltet  halten 

Den  geistlieheii  Uielit4*rn  steht  Atis|irueli  auf  Pension  zu  naeh  Maass- 
gid)e  des  IVnsioiisgesetzt*s  vom  *>.  Held  ul  ew wel  1312^. 

§2.  Die  Zuständigkeit  der  geistliehen  Geriehto  im  \'erli  ä 1 ! n iss 
zu  den  Handels-  und  den  ord en 1 1 ieli <‘ii  Geriehten. 

Die  nnihanim<‘daniselH‘n  geistliehen  Geriehte  waivn  Anfangs  in  ihrer 
Zuständigkeit  lediglieh  lieseliriinkl  dtireh  tlie  den  geistliehen  Heliönh'ii  der 
ehristlielien  Ueligioiisgenossensehafteii  eiiigeraiimle.  lediglich  fneiillalive*  (m*- 
riclitsbarkeit  in  Ehe-  und  Xaehlasssaelien  ihrer  Keligionsgenossen,  (ieset/lieh 
eingesrhrankt  wurde  ihre  Zuständigkeit  zuerst  diireh  das  als  Anhang  zum 
Handelsg**set/.lmeh  liezeiehiiete  (iesetz  vt>iii  3.  Selievväl  1270*.  welches  in  ^ 1 
die.  Ansrihung  der  (»erieluslwirkeit  in  Ilandelssaehen  den  Hamlelsgenehteii. 
in  Erinangehing  dei*sellieii  den  mit  der  Ueelitspreelumg  hetraiiten  Verw  altungN- 
organen  nherlrägt.  Eine  weiten*  EinsehrTuikinig  wäre  hei  der  Aushildung 
der  ordentlielu‘11  Geriehte  zu  erwarten  gewesen.  d«»eh  sind  so  genaue  He- 
stinnmingen.  w ie  für  die  llaiidelsgeriehte,  hinsiehtlieh  der  Ziisiändigkeit  iler 
ordentlieheii  Geriehte  nieht  «Tgnngen.  Die  ersten  in  Hi*traeht  komim'iiden 
Gesetze^  Itestimnieii  nur  negativ,  dass  die  ordentlieh«*n  (»eriehle  zustämlig 
sein  sollen  in  allen  denjenigen  Saeheii.  in  w«*leh(*n  nieht  di«*  Zuständigk«*it 

1.  der  muhamnM‘dnniseh«*n  g«‘istliehen  (i«*riehte. 

2.  der  niehtinnhammedanisehen  gt*istlieli«*n  («erieht«*. 

3.  der  Iland«‘lsgeriehte 

begiTindi't  ist.  ohne  hinsiehtlieh  d«*r  beiden  erstereii  nueh  mir  anzud«‘Ulen. 
für  welclie  Aiigel«*genlieilen  sie  zusiiindig  sind. 


* Über  all  dieses  vergl.  Gesetz  vom  13.  Muharrem  129<»,  D.  II,  721,  dun’h 
welches  das  ältere  Gesetz  vom  17.  Redsoheh  1271,  D.  I,  321,  Ar.  II.  32<),  erheMich 
abgeäiidtTt  worden  Ist. 

* L.  II,  2t^). 

^ Hatt-i-huiiujiin  I).  I.  7.  Ar.  II.  14  unter  Nr.XVIlI  -pourront  ä la  deniande 
des  partie.s-.  Vergl.  auch  z.  B.  Ordre  veziriel  sur  l’inventaire  des  succe^sions  Ar.  I, 
41.  D.  I.  298. 

* D.  I,  445.  Ar.  II,  353. 

‘ Vcr^I.  z. B.  VÜujotgesctz  D.  1,  608.  Ar.il,  273  ,^20.40.  Für  Constanliiioiw'I 
Gesetz  vom  21.Rainaz.in  1288.  D.  I.  357,  Ar.  II,  3t)7  §5. 
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All  >irli  u iir«‘  cim*  Uestiiiiiiiiih*;  d«>i*  XiisiamUgktMl  auf  zwei  Grundlagen 
iiiöglu'ti  gewesen.  Man  hatte  mit  Hüeksndit  auf  die  hei  der  Angelegenheit  lie« 
theiligten  lh*i*^niieii  fest.setzen  können,  ilass  in  Keelit.’>>s!reiligkeiten . an  denen 
I’ei'Noneu  verM-liiedeneii  (ilauheiishekennliiisses  hetlieiligt  wären,  die  Ziistän- 
digkidt  lediglieli  der  ordentlichen  Gerichte  hegriindet  sein  solle,  ein  Gf^danke, 
der  nach  dein  Heform  - Kerman  vom  1 . Dschniiäzi  1272  der  Schaffung  der 
geiniselilen  (lericlite  zu  Grundi‘  gelegen  lial K>  hiitl«*  aher  auch  die  g<*gen- 
seitige  Zuständigkeit  mit  UüekNichl  auf  die  Natur  der  dem  UeidiLsstreil  zu 
4 iriimle  lii'geiideu  Aiigidegenheit  ahgegreiizl  werden  können. 

Das  gegmiwärtig  in  der  'Kürkei  geltende  Keeht  har  zwei  Quellen:  das 
gj'istliehe  Heehl.  die  auf  dem  Koran  heruhemh*  Scheri  at.  und  das  auf*  den 
Von  den  SnltaniMi  erlassenen  Gesetzen . t^änuii  oiler  Nizfiin  beruhende  welt- 
liche Hecht.  Man  liiitti*  also  die  geistliclif'ii  (ierichte  tur  die  nacli  dem 
gi'isllicheii  Heclile.  die  oi'dentlichen  Gerichte  in  den  nach  dem  weltlichen 
Hechte  zu  entscln-idiuiden  Angelegenheiten  für  ziisliindig  erklären  können 
Kim*  durchgreifemh*  ges»*tzliche  Hestimmung  der  Zuständigkeit  auf  einer 
ilieser  heiden  Grundlagi'ii  ist  indessen  nie  erfolgt.  Ki>t  ilie  Gesetze  neueren 
Datums  enthalten  Uestimmungen  über  dii*  Zustämligkeit  der  unlentlichen 
Gerichte,  sei  es.  da>s  diese  Zuständigkeit  aiisdrucklicli  hervorgehohen.  sei 
es.  <lass  das  .liistizministi'rium  mit  der  Ausfülirung  des  betreffenden  Gesetzes 
heaul'lragl  wird.  Dazwiseheii  liegt  ahei-  ein  sehr  weites  (iehiet,  in  dem 
man  es  der  Hraxis  rdM*rhisseii  hat.  sieh  zurecluzutindeii.  iintersliitzt  dmvh 
gelfgeiitliehe  \‘«‘rordimiigen  So  einfneh.  wie  Savväs  Kaseha  die  Sache  dar- 
gi‘stellt  hat,,  selieiiil  der  Verlauf  iiielit  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  hebt 
ein  am  24.  Dsehemäzij  - ul -ächir  KHK)  ergangem’s  ^*ezirialsehreihe•ll  ^ hervor, 
dass  ilie  .*sehwierigkeiien  wegen  der  Znstiiudigkeits  - Streitigkeiten  von  Tag 
zu  Tag  wiielisen.  Ks  wird  dahi’r  dureli  liieses  Hescript  die  (Vmipeleiiz 
henler  Arten  (ierhditi*  iiumiielir  wie  f<»lgl  ahg(‘greiizt : 

Die  geistlieln*n  Gerielitt*  s<dlen  ziistilndig  sein  in  Khe-  und  Alinieii- 
talionssaeheii.  in  Statnsfrageii  lM*treffend  Kreiheit  oder  .'^idaverei,  in  l*ro- 
ressen  betreffend  Talioii  mler  BhitgeldS  in  X’ormiindsehafts-  und  Krlisehafts- 
angelegenheiteii.  die  onientli('ht*n  Geri<4ite  dagegen  in  ilandels:tnge|egenhei|en 
lind  Strafsaelien . sowie  tnr  Darlelms-,  Sehadem*rsatz-  und  (’ontraelsklngen. 

In  Saeheii.  welelie  die  oben  angerulirteii  .Materien  nicht  betreffen, 
sind  die  geislliclu*n  Geriehle  zuständig,  wenn  beide  Karteien  sieh  deijselhen 
unterwerfen:  u hb'i’spriclit  eine,  so  haben  die  ordeiilliclien  Gerichte  zu  t*iit- 
sebenien.  Ob  iliese  V erordnung  geeignet  ist.  sänimtlicbe  Zweifel  zu  lieben, 
muss  flaliiiigestellt  bbulwn. 

Di(*  tiirkiseben  (.hiellen  bi*zeiebm*n  im  Allgemeinen  die  zur  Ziisiändig- 
keii  der  geisllielien  Gt*ricbte  gehörenden  Aiigelegenbeiteii  mit  Mevädd-i- 

‘ Vergl.  das  nn'-nioire,  Ar.  II,  24  Nr.ll. 

• Siehe  Nr.  12  und  l.'J  des  eben  angefiihpien  nieinoii*e. 

® Vergl.  die  Verordnung  vom  21.  Hamazaii  1292  betreffend  Zuständigkeit 
der  nrdenllicben  rjericbie  in  Landstreitigkeiten  D.  Ill,  1Ö5. 

* L.  I,  :.o:l 

^ V’ergl.  .inch  § 171  des  Sirafgesctzl»uclies.  I).  1.  .‘)37. 
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ije.  «U«  der  llaml«*lsgi*ru*lile  mil  MowruM  • i • lidscliririje;  die  vor  dir 
ordriiiliriien  Urriidite  jrididriffrii  Sjirlirii  w«*rdrn  mit  Hin|ru| - i -’ädijr  ho* 
zrirliiirt. 

\Vu  spator  voii  llamhdssarlini  dir  Hrdr  ist.  sind  dir  im  lolgritdon 
Para^raphrii  als  zur  /ustiiiulit;k4*it  drr  ll}iiMlrls;»rrirhtr  y^rhurig  mirgofiihrtm 
Aiiyrlrj{rnliritrn  gomrint.  dir  Mrvädd- i-srfirr’ije  sind  durcli  •Angolryrn- 
hritrii  «Irr  gristlirhrn  (irrirlitsharkrit- . Iltiqu(}*i*  ädijr  durch  «1 ‘ivilsarfirn« 
wirilri'i;  ’i;«‘hrn.  oiinr  dass  «laiiiit  im  Kiu7.«*liirii  lM*stiiiimt  gesagt  sein  sulI, 
wrlrlir  Aiigrlrgridiritoii  zwrUrllos  zur  ZiistUiidigkrit  drr  gristlichrn  oder 
ord»*ntlirljrn  Cirrirlilr  grhorrii. 


II.  Handelsgerichte. 

$ 3.  (trumlung  und  K nt  w ir  k «d  ii  n g drrsr]l»rn. 

Zuri*st  wunlrn  durch  das  (irsrlz  vom  II.  Srhrvvfd  l’JTh*  zur  Knt- 
scliridung  von  Handrlssachrii  h(‘rutrm*  Ilaiidrl.sgrrirlitr  nach  tVanzosisrhrin 
Muster  ringrsrtzl  und  zuglrich  h<‘slimiiU.  dtis.s  an  driij<‘tiigt‘n  IMätzrn.  \v<» 
solflir  Handrlsgrrirlit«*  nicht  riiigrrichtrt  wrrdrn,  ilir  mit  drr  !h*rht>prrchiing 
in  hurgrrlichrn  Hrchtsstrritigkritrn  hrlrniitcii  \ rrwaltungsorganr  auch  in 
nandrlssachen  zu  rrkrnnrn  halM*n.  Lrtzti*rr  hahrn  in  dirsrm  Falh*  nach 
drn  Rrgrln  lur  Handrlssachrii  zu  vriTahrrn  (§  1 a.  a.  O.).  IH«*srr  tirund* 
salz  ist  auch  dir  dir  spUtrrrn  ordrntliclirn  tirrichtr  hrihrhaltrii  w»u*drn*. 

Wrlchr  Sarhrii  als  Uandt'lssachrn  zu  hnrachtrn  sind,  hrstimmrn  rin- 
grhrrul  dir  §§  --i'  his  Xi  a.  a.  O.  Das  \'i*rlalirrn  ist  grrrgrll  «lurch  das  z\v«*i 
.lalirr  spntrr  rrlassrm*  (ir-s«*tz  vom  10.  Rrl»i’-ul*richir  l'JTH* 

Dir  llandrlsgrrichtr  seihst  warm  Anfangs  dnn  Uandrlsministrrium 
untrrstrllt  (§  5 dos  rrstangrdihrlrri  (frsrtzrs).  Dir  Pliitzr,  an  w(*lchrn  sic* 
riii/uricht(*n  sind,  sowie  dir  (ironzrii  ilirrs  Bezirks  w**rd**n  durch  Iradr 
l>rstimmt  ($4  a.  a.  ().).  \‘rr«‘>n'rntlicht  srhrint  rin  .solches  ni(*ht  zu  sc*iii. 

Das  lirsrtz.  hrtrrfl’rnd  dir  Organisation  drr  Viläjc*l*s*.  geht  davon  aus, 
dass  in  drr  Hauptstadt  eines  Jeden  Sandsrhac|  sieh  rin  Haiidrlsgrric'ht  1k** 
tindrt.  In  t‘iiirm  Sdirrihcm  des  Ministeriums  dc>i  Innern  vom  20.  Zihja'dr 
12*^7'  wird  rrwrihnl,  dass  in  der  'nirkei  110  1 laiidrisgrnchtc*  hrstrlM*n. 
Dir  Zaiil  ist  <*rlu*l>lich  zurnckgrgangrn . indc*m  aus  Hnaiicirllrn  Kiirksichtrii 
vor  iii«'hrrr<*ii  .falirrn  dir  in  drn  (^azä‘s  und  drn  Sandscha(}'s  hi*stt>hriidrn 
Hamh'lsgrrichtr  zum  grössten  Tlu'ih*  aiifgt*)ioh«yi  wurdc'ii.  Nach  d<*m  dahr* 
huch  von  IAH  hc*st(*lit  nur  in  i‘inrni  «‘inzigrn  t^lazä.  [nämlich  dem  von 

> D.  I,  445.  Ar.  II,  353. 

* .Siehe  z.  B.  5i  5 des  Gericlitsverfassung*‘gesrtzes  vom  4.  Muharrem  1280, 
Ar.  II.  280. 

» a I,  780.  Ar.  II,  374. 

* D.  I,  608  §§  24,  42.  Ar.  II,  273.  Auch  im  Central  - Sandschaq  gab  es  ur- 
«•pninglirh  neben  dem  Vilajet- Handelsgericht  ein  Sandschaej • Handelsgericht  aU  I. In- 
stanz für  das  Sand.sr’haq. 

s I).  I,  828. 

Mittb.  |.  d.  Sri»,  f Orient.  Sprachen.  18H\  llvtt  II.  7 
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Ajiitiil).  Provinz  Alejipo.  sowie  in  nur  neun  Sandschaq's  von  den  in  Bf‘tradit 
koiiinienden  9U  ein  Handelsnei  ielit , so  dass  sieh  die  Zalil  dei*sell>en  unter 
Zuzieiiiin;;  der  in  den  Vilajet’ Hauptstädten  hetindlirhen  zur  Zt*it  auf  40 
1>eläuft. 

Jedes  Handelsuerictit  besteht  aus  einem  V<»rsit4«*nden . zwei  ständiuen 
und  vier  (§  H d«*s  Gesetzes  vom  9.  Sehevvnl  1270).  spiiter  zwei’  aus  den 
angesehenen  Kauf  lenten  gewählten,  auf  je  ein  Jahr  ernannten  Beisitzern 
(a’zii).  lii  Seestüdleii  kann  i*s  event,  ans  zwei  Kaininern  bestehen,  einer  für 
den  Land-,  einer  filr  den  Seeluuidel;  dann  winJ  das  Personal  entspr«‘ehefKl 
verstärkt  (§4  a.a,  ().).  IHe  Präsidenten  und  ständigen  Mitglieder  werden 
auf  Vorscidag  des  HandtLsiiiinisteriuiiis  durch  Irade  «‘mannt,  über  ilire 
Vorbildung  bestiinint  das  (iesetz  tiichts*;  sie  l>eknniin«»n  Gehalt  und  dürfen 
nicht  gleiclizeitig  ein  Hegieriiiigsaint  bekleiden  (§§  0.  10.  11  a.  a.  <).);  di«* 
nicht  ständigen  Beisitzer  sind  prineipiell  zur  l’hemahine  di»s  Khivnamtes 
verpfliehU't;  alle  liabeii  vor  Antritt  ihres  Amtes  eineu  Lid  zu  leisten.  Das 
Hureaupersonal  wird  auf  Voi*schIag  des  Hamlelsministers  durch  den  Gross- 
vezier. die  Gerielitsdiener  dureh  die  Loealbehorde  amtestelU  (§§  24,  2ö).  Die 
jiecuniäre  Unabbängigkeit  der  (ierielite  wird  dadurch  gesichert,  dass  die 
G(d)ühren- Kiniiahiiieii  derselben  in  erster  Linie  zur  Deckung  der  K«isten  an 
Richtergelialt  ii.  s.  w.  bestinuiit  siiul*. 

Das  Gesetz  kennt  als  Ueclitsmittel  in  Ilandelssaehen  nur  die  Berufung, 
welche  ini  Allgemeinen  nur  zidässig  ist.  wenn  der  Werth  des  Streitgegen- 
standes r)00tt  Piaster  übersteigt  (§30  a.  a.  O.).  Die  Ik*rufung  ging  ursitrung- 
lieh  an  den  Divän  - i - istiiiäf  (Appeilliof)  in  ronstuntiimptJ,  iH^stehend  aus 
dem  llandelsmiiiister  als  Vorsitzemlen . drei  ständigen  und  tuiif  nichtständigen 
Beisitzern,  auf  welche  das  nbj'ii  Gesagte  sinngemässe  Anwendung  tindet 
(§§  75  (T.  a.  a.  < b). 

Das  Keeljtsinittel  der  Revision  ist  sowohl  diesem  Gesetze,  als  auch 
dem  Gesetze,  hetreffend  das  Verfaliren  in  Handelssaelieii , imhekaiml.  Ul» 
dieselbe  selion  «lurch  die  (i«*setz«‘.  hetretTend  den  H«“)clisten  Gericlilshof 
(s.  unten  § .5),  au«4i  liinsiehtlieh  der  Ilamlelsgeriehte  eiugefölirt  worden  ist. 
erseheint  mit  Rüeksiehl  auf  den  W«uilaiil  des  türkisehen  Textes  zweifelhaft. 

Die  Weiteivntwickt'lung  zitJt  mm  dahin,  die  llamhJsgerichte  mehr 
und  mehr  den  ord<‘iitliehen  Gericht<*u  älmlieh  zu  g«‘stalteii. 

Zunächst  ist  schon  dureh  das  (iesetz  vom  7.  Dschemäzijj -ul  • nehir  12^1. 
betrefTend  die  (.Organisation  d«T  Vilajet's.  die  BiTufuiig  anderweit  geivgeli 
worden,  indtun  die  Entseheidung  der  Berufung  gegen  rrtlieilc  der  üandels- 
geriehte  in  den  San«lsolia«|*s  d«*in  Haiul«‘lsg«‘richt  des  Viläjet  übertragen  wird^. 


' Anhang  vom  l.Muharreni  IBll,  L.  1,  C2B. 

* Verg).  indessen  D.  1,  ^(20,  Gesetz  vom  16.  Dechemazi  L 1285,  betreffend 
Anstellung  von  Assessoren  bei  den  Handelsgerichten  in  Coustaiitinopel. 

® Vergl.  Reglement,  betreffend  Überweisung  von  KlageschriAcn  und  Einziehung 
von  GerichtvSgebflhren , I).  I,  365;  .\r.  II,  440,  Instruction,  betreffend  die  Kassen- 
^cr^valtung  bei  den  Provinzialgerichten  vom  4.HazIran  1290,  ZejI  L 21,  §4. 

* VÜäjeigcsetz  D.  1,  608.  Ar.  U,  274,  §23. 
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Dies  ist  auch  durch  das  neue  (JerichLsverfassuiiKs^esetz  im  Princiji  aufrecht 
erhalten  worden. 

Ferner  ist  durch  den  Feminn  vom  13.  Zih|a\le  1292^  die  Aufsicht 
über  säiiuutliche  Hnndelsgericlite  dem  Handelsministerium  enlzotten  und 
dem  JustizmiuLsterium  uhertratfen  worden;  der  Dlvän-i-istinaf  bildet  nun- 
mehr einen  Theil  des  bei  dem  Iluehsten  üericlitsbofe  eingeriehteten  Be- 
rufungsgerichtes. Seine  Zasiändigkeit  hesehraiikt  sich  jetzt*  auf  Urtheile. 
welche  das  Vilajel  - Handelsgericht  als  Gericht  I.  Instanz  für  das  (’entral- 
Sandseha«!  fallt. 

Das  jetzt  geltende  Gerichtsverfassungsgesetz  l»ehaiulell  gleichmässig 
die  oi’dentUeheii  und  die  Handelsgerichte;  die  ririlprocessorflnung  hebt  die 
cntgegenstclienden  Bestiminiiiigen  des  alten  Gesetzes,  lH*treflVnd  das  Ver- 
fahren vor  Handelsgerichten , ausdrneklieh  auf*. 

Das  Gesetz  vom  2.  Schevval  1276  legt  den  Handelsgerichten  auch 
gewisse  Befugnisse  für  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  lM»i.  Nael»  § 72  a.  a.  O. 
sind  die  Praesuleiiten  derselben  zur  Vornabine  von  Beglaubigungen  jeder  Art 
zuständig.  Wecliselproteste  wenlen  durch  den  Gerichtsschreilier  oder  die 
HandeLskanzlei  * in  Krmangehing  Beider  duix’h  die  Orlsbehorde  aufgeiuunmen 
(§  86).  Die  .\nfnalitiie  von  Acten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  in  Hantlels- 
sachen  wurde  später  allgemein  dem  in  Conslantinopf*!  Imu  dem  HandeLs- 
ministerium  errichteten,  auch  in  den  Provinzen  l)ci  den  Handelsgericliten 
zu  errichtenden  De’äwi  qalemi  (wörtlich  Proeesshiireau . iin  französischen 
Texte  mit  ■ Handelskanzlei*  wiedergegebeii)  übertragen*,  welche  später  diin*h 
das  Notariat  ei*setzt  worden  sind  (vergl.  unten  § 12d). 


in.  Die  ordentlichen  Gerichte. 

A.  Entwickelung  derselben. 

§ I.  Ü hersicht. 

Die  Bildung  selbslämliger  Gerichte  neben  den  gtdstliehen  und  Handels- 
gerieliten  l>eginnt  mit  dem  tiesetz  vt>m  7.  Dsebemäzi^j -nl-äebir  1281*.  be- 
treffend die  Organisation  der  Vilajet’s.  Nachdem  ImiUI  darauf  dim*h  Gesetz 
vom  8.  Zilliidsehdsehe  1284  in  dem  Diväii-i-ahkjnm-i-'ndlije  (s.  unten  ^5) 
ein  europäis(?hen  AiLsehauiingen  sieh  nähernder  Höchster  Gerichtshof  einge- 
setzt ist,  wird  durch  zwei  weitere  (Jesetze  vom  4.  Muharrem  1286  und 
vom  letzten  Schevväl  1288  für  die  Provinzen  (§  6),  diireli  die  Gesetze  vom 

> D.m,  2.  Ar.V.  26. 

* I).  h.  nach  Aufhebung  der  ursprünglich  auch  im  Central  • Saiidschaq  vor- 
handen gewesenen  Handelsgerichte  (s.  S.97  Amn.  4). 

* Spectaiparagraph  am  Sdiluss  der  Civilprocessordnung  I).  IV,  317.  Das  alte 
Verfahren  konmit  zur  Zeit  noch  in  den  sogenannten  gcmiscliten  Processen  zwischen 
Fremden  und  Ottomanen  zur  Anwendung. 

* Gesetz  vom  16.  Rebi’  I.  128.'),  I).  I,  814.  Ar.  II.  344.  Set^handelskanzlel 
D.  1,  823.  Ar.  II,  351. 

^ D l,  m.  Ar.  II.  273. 
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2I.Zilqa*(le  l'JHli  mul  21.Hamazän  I2HS  fiir  die  IlaiijitMndt  (§7)  die  Ver- 
fassung und  Zuständigkeit  dieser  (ierielite  genauer  festgestellt  und  damit 
die  (inindlage  gewonnen  für  das  heute  gellendi»  tierirbtsverfassungsgesetz 
vom  27.  I)schfmiä/.ij-id-nchir  12%. 

ln  dem  (ieseiz  vom  7.  DsehemäzijJ -iil-äoliir  will!  den  Verwaltuiigs- 
ifitlien  atLsdrHekUeh  untersagt , sich  in  Heehtsangelegenheiien  zu  misehen  ^ 
Die  Unabhängigkeit  der  Geriehte  1mm  der  Keehtspreclmng  wird  auch  ander- 
weitig anerkniiiU  und  hervorgehobeii  *.  Doch  ist  in  dieser  Periode  der  Ent- 
wickelung die  'rreniiuiig  der  Verwaltung  und  tlustiz  noch  nicht  \Tdlig  durch- 
gefiihi’t. 

Einmal  hieihen  die  Verwaltiingsrnllie  nicht  nur  für  Klagen  gegen 
lleaint(?  wegen  Amtsvergehen,  sondern  auch  für  eine  Reilie  von  Processen 
zwischen  Eisens  und  Privnt])ersi>nen  zuständig  Ha). 

Sodann  stehen  dii*  (ieriehte  insofern  unter  dem  Kinihiss  der  Ver- 
waltung.shehorden,  als  ihre  Heisitzer  nieht  beamtete  Uicbter,  .sondern  Per- 
Muien  sind,  welche  von  den  holiereii  \'erwaUungslM‘amten  lllr  je  zwei  Jahre 
aus  der  Zahl  der  Gerichtseingesessenen  ernnnnl  werden  (§  Hb). 

.'^eliliesslich  stellt  die  rherweisiing  der  Klagesehriften  an  die  für  zu- 
ständig gehaltenen  (ieriehte.  sowie  die  \*ollstreekung  der  Urlheile  den  Ver- 
waltiiTigslielibrden  zu  (§  Sc). 

In  allen  diesen  Hezieliungen  wird  allerdings  die  Mitwirkung  derselb<‘n 
schon  in  dieser  Periode  mehr  und  mehr  beschränkt. 

§ Der  Höchste  G eri c li t sh o f. 

Als  höchste  beratluMide  und  liescliliessende  llehuide  sowohl  in  Ver- 
waltuiigs-  als  in  .liistizangelegiMiheiten  hatte  bisher  das  bereits  im  Hntt-i- 
humäjüri  von  Giilhune  erwähnte  M(Hlsrli1is-i-vnIn-i-ahkinin-i-  adlijc  fiiiigirt. 
Aus  diMiisellieii  wurden,  nachd<Mi»  .seine  Hefugnisse  inzwisehen  dunOi  das 
(iesetz  vom  9.  .Sefer  127H*  näher  bestimmt  worden  waren,  um  den  (inmd- 
satz  der  Trennung  der  Verwaltung  von  der  Justiz  duirhziifuhren S dunJi 
zwei  von  diMiiselbeii  Tage,  dem  S.  Ziliiidsclidsclie  I2H4.  datirle  (ieselze^ 
eiiMM'seits  der  Seliüra • i • dewlet  (.Staalsrath)  als  hoehste  lHM*ntbeiide.  zum 
Theil  nlxM*  aueli  noch  iii  HecIiLsangelegeiiheilen  erkennende  Verwaluings- 
liehonle.  andererseits  der  Divan -i-alikiain-i-  adlije  (Hof  der  gerichtlicluMi 
Kntseheidungen)  als  Iioelister  Gerielitsliof  gi*sehafll‘en.  und  zwar  nur  lur  die 
onlentliclien  Geriehte*.  Denn  diejenigen  .Saehen,  die: 

‘ §§  14.  34,  4Ö  a.  a. O.  Vergl.  auch  §79  des  VenvaltungNgcsotzes  D.  I.G25. 
Ar.  Ill,  7.' 

’ Siehe  z.  U.  Instruction  \om  25.Muharmn  1293  D.  III,  24.  §§  25.  37.  Ar.V,  .50. 

* In  der  ersten  Ausgabe  des  I.  Uandes  Dnstnr.  8.  .517. 

* Siehe  Einleitung  zu  dem  (Jesetze  vom  8.  Zilhidschdsche  1284  I).  1,  325  (fehlt 
in  der  Ühersetzung  hei  Ar.  II.  42). 

* D.  1.  .325.  Ar.  II.  42  (Hörhster  (Jerichl.shof)  und  D.  I,  7(t3.  Ar.  .38  (Siaatsrath). 

* Mehakini-i  -qaininije,  wie  sie  in  diesem  Gesetz  genannt  werden.  Das  nächste 
Gesetz  vom  13.  Zilqa'de  1280  hat  schon  die  jetzt  übliche  Bi-nomiujig  Mehakim-t- 
nizamije. 
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1.  /Ill*  Ziistriiiiligkeit  (ItT  geUtliciicii  G<*nclit«*. 

2.  7.nr  ZiistSiuligkHt  (ler  nirlitniuimintiiiHlaiilsrheii  geistlichen  (MTichtc, 

3.  zur  Zustamligk«*it  der  Ilamicisgmclit«*  gehören,  .simi  aiisdniekUch 
seiner  r4»inpeteiiz  ent/ogi‘ii  h 

Mit  der  voi*st4*li4*iid  geinaeiiten  Kiiisehninkiing  ist  dies«*!*  (i<Tiehtshof 
fi'ir  die  ihm  hesondei*s  ziige\vii*seiieii  Sachen  in  I.  Instanz,  in  d«*r  Herufiings* 
install/  ftir  IVtheih*  der  ( *oiistmitino)M‘ler  Gerichte’',  «mdlich  als  Revisions- 
instanz Hir  sainintlieli«'  oixlentliclie  Gerichte  zuständig.  Dit*  Voniiissetzungeii 
der  Revision,  sowie  dii*  Art  und  Weise,  in  welcher  der  (ierichtshof  seine 
Aiifgahe  erfTiUen  xdlti*.  siinl  diircli  das  Gesetz  vom  13.  Zih|a'de  nrdiei’ 

lavstinimt.  Diireh  dieses  (Jesetz  wird  d<*r  l)ivän-i-ahkjäni-i-'udlije  in  zwei 
< ierichte  ge'theilt , iiHnitich  das  Mehk<*me-i-leinjiz  (Hevisioiisgeriehl)  und  <ln> 
M<dik(*ine-i- nizämije  (ordentliche  Gericht),  welches  die  Fimctionen  als  He- 
nifungsgericht , hez.  als  (Glicht  I.  Instanz  ansfiht.  Nachd«‘iti  «las  letzt«M*e — 
hiiLsichtlich  d«*sseii  dh*  fiher  di**  Zuständigkeit  gegehi'tien  B(*stimmiingeii  ziem- 
lich unklar  sind  — im  Lmde  der  w**iteren  Aiishihliiiig  «l«*r  (’onstaiiliimpeler 
(ierichte  «‘iidgrdtig  «lurch  «las  (r«*s«*tz  v«»m  21.  Haniazän  12H8  als  lh*nifungs- 
g«Ti«*ht  Oir  di«*se  hing«*steIU  war.  hlieh  «la.s  M«*hk«*iii«*-i-l«‘nijiz  als  Hevisi*nis- 
gcrieht  übrig,  wtdches  dann  in  das  heutig«*  H<‘visioiisgericht  rdM*i*g«*gangen 
ist.  Ks  z«‘i*fiel  in  zw«*i  Senat«*,  ein«*n  lur  .Strarsacln’ii  iiinl  «Mm’ii  lur  f'ivil- 
sachcii.  Kille  g«*wisse  V«u*|u*üfung  lami  durch  <li«*  r«*rri«|  ds4*h«*m  ij«*ti  (Sich- 
tuiigscoimnivsion)  statt,  welch«*  — na«*h  kiirz«*r  l iitmlruckiiiig  — in  der 
(iestall  der  heutigen  Istul  ä dii'iresi  wied<*rh<Tg«*st«*llt  wor«h*n  ist. 

IVacshlent  * und  Mitgli«*der  d«*s  Il«Vhst«'ii  Geri«*htshofes  w«“i*«leii  «lurch 
Iräde  ernannt  und  siiul  nur  unter  h«v«tinimteti  Vorauss«*tzung«*n  ahsetzliar. 

§4.  Gie  (ierichte  in  «l«*n  Provinz«*!!. 

Das  (f«*s«‘tz  vom  7.  D><*h«*mäzi  ul  lichir  I28|^  setzt  iu*Im‘ii  «len  aufre«*ht 
erhaltenen  llamh'lsgerichten  23.  41  a.  a.O.)  iolg<*nde  (ierichte  ein: 

a.  ln  jeilem  (^azn  einen  Da  w5  nunlschlisi  (Process-('onseil).  Iwsteheml 
aus  d«*m  auf  Vorschlag  «h*s  S«*h«*jch  • ül  - Islam  i*riiannt«'n  g«*i>tlicli«*n  Richt«*r 
lies  Bezirks  als  V«usitz«*n<leii  und  vi«*r®  (ursprünglich  ilrei)  Ih*isitz«*rn  (.^ln- 
iiH'jjiz).  zur  Iliiirie  Mnhainm«*«lnnerii,  zur  Iliiirt«*  Nichtniuhninm4*«lnni*rn 
.j1  a.  a.O.). 

* § 2 a.a.().  Di«?  Cl>ci*setzuiig  «les  ^ 1 um!  2 bei  Arisiar«*hi  -loi  c«iniiiier«*ialc- 
hez.  -tribimaux  cnmmcrciaux-  entspriclit  nU-lit  dem  vcinirentllcht«*ii  türkischen  Texte, 
der  nii’hts  von  Handelssachen  er>\äluit. 

* § 2 D.  l,  325.  Ar.  II,  42.  Dass  hinsichtlich  der  Berutuiig  spe«ioll  die  Con- 
stantiiiopclcr  Gcnclitc  gemeint  sind,  geht  allerdings  nur  aus  der  Kinlcitutig  zum 
Gesetz  «oni  13.  Zilkaüe  1286  D.  1,  328  hervor,  wo  Coiistanilnopel  ausdriii’klich  er- 
wähnt ist  (nicht  in  der  l'hcrsctzimg  von  .Ari.siarehi). 

> D.  I.  328,  Ar,  II.  44. 

* L’rspri'inglich  der  JusTizminiott'r:  die  Krnenimng  eines  besonderen  Pme>iden- 
teii  geschah  auf  Grund  des  Fermaii  \om  13.  Zilijade  12*32.  D,  III.  2.  Ar.V.  26. 

‘ D.  I.  em.  Ar.  II.  27.3. 

* Instnicriun  lH*iri-tVciid  Wahlen  I).  III,  174.  .\r.  V.  8.'».  §8. 
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6.  In  der  Hauptstadt  eines  jeden  Sandsehrnj  einen  MefUchlis- i • leinjiz 
(Kntscheidungs-('oii>en)  als  B«'ni(nng;sgf‘richt  für  die  zu  a genannten  Ge- 
riehte  des  betreflenden  Snndselmij  und  als  Gerielit  J.  Instanz  für  die  dessen 
ZusUin<ligkeit  uhersleigenden  Saehen.  Kur  den  engen*n  Bezirk  dt's  Qazä 
n))l  dies<»s  Gerielit  gleichjpeilig  die  Fnneiionen  des  am  Sitze  des  Sandseliaq 
fehlenden  Da’va  im^dsehlisi  aus.  Ks  besteht  aus  dem  auf  Vorschlag  des 
Schijrh-ül- Islam  ernannten  geistlichen  Ricliler  des  Bezirkes  als  Vorsitzenden 
und  sechs  Biüsitzern,  zur  Hälfte  Miihamnn^anern , zur  Hfilfte  Nichtmuhani- 
medanern.  Ausserdem  ist  diesem  (‘onseil  ein  b<*sonderer  n*chtskundiger.  von 
der  Regierung  ernannter  Beamter  zugetheilt  37 — 39  a.  a.O.). 

c.  ln  der  Hauptstadt  eines  jeden  Viläjel  einen  Diväii-i-teinjlz  (Knt- 
scheidiingshof)  als  Berufungsinstanz  iTir  die  Mt^lsehlis-iiteiiijiz  der  Provinz, 
Wstehend  ans  dem  auf  Vorschlag  des  Sehejeh- ul -Islam  «lurch  Inlde  ernann- 
ten goistlielu‘11  Rieliter  des  Bezirks  als  Vorsitz«*nden*  und  sechs  Beisitzern 
(MraneJ^jiz) , zur  Hälfte  MiiliainimHlanern,  zur  Hälfte  Nichtmulmminedaneni. 
Ausserdem  wird  ihm  seitens  d«*r  Re'gieriing  ein  hcson«li‘rs  angestelltcr  rechts- 
kundiger Beamter  zngetlieilt  (§  U>  — 13  a.  a.O.). 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  nach  dem  ursprünglichen  Plane  bei  der 
Kintheiiung  «les  Vihijet  dasjenige  Saiidsidia«} , dessen  Hauptstadt  gleichzeitig 
die  Viläjct- Hauptstadt  ist.  säimntliche  Sandsehaq- Behörden  mit  dem  Mu- 
icsarrif  an  «1er  Spitze,  namentlieli  also  auch  einen  Med.srhlis-i-lcmjiz  hatt«‘ 
(§21  a.  a.O.).  .*sj)äter  ist  man  hiei*von  wohl  ans  dnanzieltcn  (ii-ünden  abg«*- 
gangen  und  hat  die  Viläjct -Belinrden  gleielizeitig  mit  den  Kunctioiien  d«:r 
Sandsehaq  - Behörden  ftir  das,  um  es  so  zu  nennen.  (Vntral- Sandsehaq  be- 
traut*, -s«>  dass  aiieli  «1«t  Med.srhlis-i.-t«*mjiz  unlertlriU'kt  wnnh».  An  seine 
Stelle  trat  für  den  engsten  Bezirk  des  Qazä  ein  I)a*vä  inedscliHsi,  während 
die  Fiiiu!thmeri  «les  Beirufungsgerichts  auf  «len  Divan -i-teinjiz  übergingen*. 

Dagegen  fiingirte,  obwohl  analog  am  Sitze  des  SamLschaq  ein  spater 
unterdrückter  QaTiimiaqum  für  das  (Vntral-Qazä  des.selben  vorhanden  war, 
der  M«*dsehHs-i-temjiz  von  vom  herein  für  den  engeren  Bezirk  des  (Vntral- 
Qazä  als  Gericht  1.  Instanz  (§33  n.  a.O.).  Die  späteren  Gesetze,  iiamiieli 
das  vom  4.  Muhnrrem  l2Sfi*,  die  dazu  eingeführten  Modifiratioiien  * und  das 
l>eide  recapitiilin'mle  Ges«*tz  yom  letzten  Schevvfil  12SS*  andern  au  der 
äusseren  Form  uml  «1er  Besetzung  «li«\ser  Geric'hte  wmiig;  nur  kommt  für 
«lie  Viläjet-  uml  die  Samls«’ha<j  • Geriehte  ein  von  der  Regierung  ernannter 
Vii’e - Praesident  hinzu.  au«‘h  soll  niiniiu'hr  den  (j)aza-(Teriehten  ein  Iwsondcior 
rechtskuiidigfu’  Beamter  zugetheilt  wer«leii  \ 

^ Vrspifinglich  der  mit  «1er  Aufsicht  über  '^änimtliche  geistliche  Richter  des 
Vilajet  heauftragte  Müfettiseh-i-hfikkjam-i- scher  ije.  dessen  Functionen  aber  bald 
dem  geistlichiMi  Richter  des  Viläjct  (Merkez  nä'ihi)  übertragen  worden  sind  (vergl. 
AnimTkiing  im  tfirkiMheti  Texte  zu  §§  16  und  19). 

* Anmerkung  im  türkiM-hen  Texte  des  Düstur  zu  §2  a.  a.O. 

* Siehe  Anmerkung  im  Düstur  zu  § 24  a.  a.O. 

* Ar.  11.2^9. 

» Ar.  II,  295. 

* D.  I,  352.  ’ Kiiileitimg  zum  Ge’»eiz  vom  4.  Miiharreni  1286. 


Digitized  by  Google 


SrHHiDT : Entwickelung  u.  jetzige  Verfassung  d.  ord.  Gerichte  in  der  Türkei.  1 03 

(irossei*  sintl  die  hinsiclitlich  der  Zuständigkeit  eingeirolenen  Veraiide* 
rilligen.  Einerseits  w'inl  die  ursprünglich  sowohl  in  (‘ivil-  als  in  Strafsachen 
.auf  minder  wichtige  Sachen  l)eschräiikle  Zuständigkeit  des  Da'vä  inedseldisi 
erliehlicii  erw'eiterl,  anderei*seil.s  wird  mit  Kiieksicht  auf  die  durch  die  räum- 
lichr  Kiitfemimg  erwaehseiiden  Scliwierigkeilen  dem  Divan* i-temjiz  die  bis- 
her ausschlies.sliche  (’ompeteiiz  zur  Ahiirtheiluiig  von  Verbrechen  genommen 
und  diese  Ahurtheihing  zum  riieil  dem  Medsclilis-i-temjiz  fiherlragen. 

Die  Zuständigkeit  der  einzelnen  (ieriehte  ist  <lamit  uiigelahr  in  der 
aiigiuihiicklirh  geltenden  Welse  (s.  unten  § 15)  geregelt,  so  dass  hier  nicht 
näher  darauf  eiiigegangeii  w ird. 

In  dem  zuletzt  angelülirten  Gesetze  w inl  aus.serdeiii  dem  .Vitestenrathe 
der  Dörfer  und  ('antone  die  Uefiigniss  l>eigelegt,  als  Vergleichsbehoixle  zu 
wirken  (§  1 — 3 n.  a.O.). 

§7.  Die  Gerichte  in  < *o n s ta n t i n o pel. 

Naeh  Analogie  der  Proviiizialgcriehte  und  iin  Anschlüsse  an  das  (leset/, 
vom  4.  MuhaiTem  l2H(i  wurtlen  durch  Gesetz  vom  21.  Zih^a’de  1286,  lM*tref- 
fend  die  \’erwaltung  und  die  Geriehte  von  ('onstantinopel  h aiieh  die  Gerichte 
iler  Hauptstadt  neu  geordnet,  ('onstantinopel  bildet  eine  Provinz  lur  sich 
und  zerfallt  nach  diesem  Gc.setze  in  die  Miitesarrifliks  .Stamhui.  Pera.  .*sku- 
Uri  und  das  spater  als  Mutesarriflik  Tschataldscha  direct  dem  Minisieriimi 
lies  Innern  unterstellte  Mutesamflik  Tschekmedsche. 

Die  hei  den  einzelnen  Beliorden  — Polizeimini.ster.  Mutesarrif,  (^ä*iin- 
inatpam  - — fungirenden  (Ieriehte  haben  dcii.selben  Namen,  dieselbe  Besetzung 
und  in  strafrechtlicher  Beziehung  die  gleichen  Befugnisse,  wie  die  eiit- 
spreehendeii  Provinzialgeriehte  (§§53  — 57.  tiS.  7n  a.  a.  ().).  rix*r  ihre  Zu- 
ständigkeit in  ('ivilsachen  schweigt  das  Gesetz. 

Schon  2 Jahre  später,  wiederum  gleichzeitig  mit  dem  eiilsprechenden 
Gesetze  für  die  Provinzen,  nämlich  durch  Gesetz  vom  21.  Hamazan  1288*. 
w’urde  indessen  die  Zuständigkeit  der  ('onslanlinopeler  Gerichte  aueh  für  ('ivil- 
saelien  genauer  festgestellt.  hei  welcher  Gelegenheit  di«^  bisherige  Art  der 
Benejinnng  der  Geriehte  aufgegelHui  und  Hir  ('onstantinopel  schon  jetzt  die 
im  späteren  Gerichtsverfnssiingsgesetze  allgemein  gehrnnchten  Bezeichnungen 
verwendet  wuixlen. 

Ms  heisst  das  U'i  den  (Jä'iiniiiaqärnateii  fungirende  Gericht  niiiiniehr 
Mevki*  hedäjet  mehkemesi  (Eokalgericlit  1.  Instanz),  das  Un  den  .Miitesarrif- 
liks  fungirende  Merke/.  hiMlajet  mehkemesi  (('enlralgericht  I.  Instanz).  Beide 
lialxm  in  Civil-  und  Sirnfsaehen  — mit  .\iisnalime  der  Verhreeheii,  ft'ir 
welche,  da  die  für  die  Provinzen  zutreflTenden  Gründe  Hir  VlM’rtraguiig  an 
die  Sandsehaq- Gerichte  hier  nicht  vorliegen,  der  Divan- i- temjiz,  oder  wie 
♦T  jetzt  heisst:  Diväii-l-dschinajet  zuständig  hleilit  — dieselbe  Zuständigkeit, 
wie  die  entsprechenden  Geriehte  der  Provinz. 

Der  Divän-i- temjiz  hleihl  als  Dschezä  niehkeme-i-istinäfy  (.\ppella- 
tionsgericlit  in  Strafsachen)  zuiiäehst  noch  hei  dem  Polizeiniinisteriiim ; er 

» D.  I,  888.  Ar.  III,  39.  » D.  I.  357.  Ar.  II.  307. 


Digitized  by  Google 


1 04  SriiMJur : Kntwi4  kehiiig  u.  jetzige  Verfassung  d.  ord.  Ocrirlitc  in  der  Türkei. 

zorfällt  ill  den  Divnii-i-dsrliinnjet  ((terir)itsliof  iiir  Verbrechen).  ziL<tamlig 
fi'ir  Almrtlicilung  satiimtlieiier  in  der  Provinz  ('onstantinoptd  * liegangeiier 
Verbn.*eheii.  imd  den  Divan- i -dseliiinlm  (Oeriehtshof  fur  Vergehen),  zu- 
ständig ITir  die  Peniliing  gegen  Urtheile  der  Mevki  mid  Merkez  la‘dajet 
mehkeineleri.  .soweit  sie  der  Btnaifung  iiiuerliegen. 

Mit  der  Hernfiing  in  C’i  v il.saelu'n  wird  die  bei  B^^sJ)^«*ellUllg  des 
obersten  (ferielit.sliofes  t*rwähnle  Melikeine  - i • nizainije  betraut. 

Die  Vereinigung  beider  mit  llinzunigung  aiieh  des  Divan- i-istiiiäf 
fdr  IlandeKsaelien  unter  dem  Namen  Melikeme-i-istinfif  (Berulungsgerieliti 
erfolgte  durch  den  Fennan  vom  13.  Zih|a\ie  .so  dass  nunmehr  diese.s 

llenifiingsgerioht  wie  noeh  heute  aus  vier  .\btheilungen  besteht,  deisni  eine 
al.s  erkennendes  (,M‘neIit  iTir  \’erbreelien  *,  drei  als  Berufungsinstanz  für  \*«*r- 
gehen.  für  ('ivilsaehen  mul  tur  llandelssarhen  fiingiren. 

§ S.  M i t w i r k u ii  g der  e r w a 1 1 u u g s b e a m ten 

bez.  Verwaltiingsbehor<len  bei  der  Rechtspflege, 
a.  EntM'heiduiig  von  Rechts.streitigkeiten. 

Bei  der  dureli  das  (iesetz  vom  7.  DselMUiiäzi  11 . 1 2S I aiigebahiiten  I ren- 
iiiing  der  Justiz  von  der  Verwaltung  sind  die  VerwalttingslH*horden  noeh  für 
Kntseheidung  der  als  De’ävi-i-idäre  (Venvaliiingsproeesse)  bezeichneien  Ange- 
legenheiten zuständig  geblieben.  Als  solche  nennt  das  (iesetz.  iM'trelTend  die  all- 
gemeine Provinzialverwaltiing  vom  20.  Sehewwrd  12H7N  in  § 7S  insbesomlere: 

1.  Streitigkeiten  zwiseheii  (iericlitcn  und  Verwaltungsliehoi*den  über 
die  Ziistamligkt'it. 

2.  Processe  zwischen  Fiseiis  und  Privaten. 

3.  Strafverfahren  gi’gen  B<‘aiiile  wegen  .Viiitsvergehen. 

Die  Knlselieidiing  der  zu  1 und2erw.ähnlenAngelegenlieiten  liegt  in  eiNier 
Instanz  dem  \'erwa!tmigsralhe  der  Provinz,  in  zweiter  dein  Staatsratlie  oh*. 

Für  das  Strafverfahren  gegen  Beamte  dient  als  (inindlage  dn.s  (iesetz 
vom  .3.  Rebi*  1,  12KS*.  naeh  welchem  Je  nach  dem  Range  des  Beamten  und 
der  lirdie  der  angedroliten  Strafe  in  ei-sler  Instanz  <ler  Verwaltungsralli  des 
(Jazä.  des  Samlselunj.  des  \'iläjet  oder  der  SunaLsrath  (d.  h.  seine  Miihäkemät 
d;Vires|,  Abtheiliing  tur  (lerlchlsverfaliren)  ziistriiidig  ist.  Benifuiig  an  den 
nächsthöheren  Verwaltungsralli.  bez.  von  dem  Verwalluiigsrathe  des  Viläjet  an 
den  Staatsratb,  sowie  Kinlegung  der  Revision  bei  dem  Staatsratlie  ist  zulä.ssig. 

Die  <lem  Verwalluiigsrathe  in  ( 'onstantinopel  als  dem  Verwaltiing.srnthe 
einer  Provinz  analogen  Behörde  in  dieser  Beziehung  ursprünglich  beigelegten 

* CoiLsi.  ist  nicht  Vilajot,  sondern  Eniariet  (10  Stadtbezirke  und 6 (^aza*s,  kein 

Sandtfchaq).  Anm.  d.  Red. 

> I).  III,  2.  Ar.  V,  26. 

* Verbrochen  bctrofrciidc  Urthoile  sind  nur  mit  Revision  anfechtbar. 

* I).  1.  62:>.  Al . lU.  7. 

* Geaetz.  bctrelTfiid  die  innere  (Jrganisatioii  des  Siaatsraibes;  D.  I,  707  § 3. 

* D.  I,  604.  Vergl.  auch  die  L.  I,  122—129  abgedruckton  Erl.auierungeii  und 
Ziisruze,  Ar.  II.  400. 
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Hefugiiiss«'^  sind  .später*  auf  den  StaaLsrath.  und  zwar  auf  die  als  vierte  Ah- 
theilniig  nelN*n  der  Mrdmkeinflt  dä*irosi  emclitete  Seliunl-i-devlet  hedajel 
ntclikemesi  (Gerielit  l.  Instanz  des  Siaatsratlu‘s)  ülwrrtragen  worden. 

Der  Instanzeiigang  l>ei  dem  Staalsrallie  ist  zieinlieli  verwickelt,  indem 
fTir  diejenigen  Falle,  in  denen  nach  Vo!^tellendeln  die  Mrdiäkeniät  dä'iiv.si 
als  ].  Instanz  hez.  als  Uenifnngsinstanz  in  Betraelit  kommt,  noch  ein  heson- 
deres  Benifungs-  und  Revisionsgerirlit  (Mehkeme-i-istlnäf  und  Mehkenie- 
i-temjiz).  sowie  eine  hej*et-i-  mnfnuije-i-tenijizije  (Hevisif)iis- Plenum)  ge- 
bildet wiitl. 

Auf  die  Kinzellieilen  * näher  <‘inziigelieii,  ist  hier  um  so  weniger  der 
Ort,  als  der  StaaLsrath  in/.wiseheii  <*ine  <lurehgreifende  Veränderung  eidahreii 
hat.  Nach  dem  neuesten  StanLshandhiiche  fTir  FU.’i  ist  die  .Miihäkemat  dä'iresi 
vollständig  fortgiTalleii  und  an  ihn*  Stelle  ein  Clericlil  I.  Instanz,  ein  Ik»ru- 
tungs-  und  ein  Revisituisgeriehl  getreten.  Ivs  scheint  also  eine  Vereinfachung 
stattgefiinden  zu  linlxui,  doc*li  ist  mir  die  laUrefleude  Verordnung  nicht  he- 
kannt  geworden. 

b.  Ernennung  der  Beisitzer. 

Nur  die  Praesideiiten  der  verschiedenen  (lerlehtsliofe,  d.  h.  die  geist- 
lichen Richter  {Nä*ih‘s)  des  lH*trefren<leii  Bezirks,  sowie  <lie  § h IV.  erwähn- 
ten Vicepraesideiiten  sind  aiigestellte  Beamte.  Es  wiixl  den  Erslereii  iihri- 
geiis  zur  Pilicht  gemacht,  dass  sie  in  ilnvr  Kigenscliafl  als  Vorsitzende  der 
welllielien  (ierielite  lediglich  tlie  weltlichen  (ieselze  anzuwenden  halauO. 

Die  Beisitzer  iMumejjiz)  aber  weiden  elwuiso,  wie  die  Beisitzer  der 
Verwallungsrallie , ans  der  Zahl  der  ( imdchLseingesessenen  auf  je  2 .lahre 
durel)  den  näehstlidhereu  VerwaltungslM'aiiileu  ernannt,  und  zwar  zur  Hälfte 
Muliammedaner,  zur  Hälfte  Niehtimiliaiiuuedaner.  So  tritt  tür  das  Qazä 
eine  aus  dem  <^ä*immat}nin.  dem  (^ädi.  dem  Mufti  und  dmi  Häuptern  der 
niehtmuhnmimdaiiisclieii  Ueligionsgemeinseliaflen  gebildete  ('omiiiissioii  zu- 
.sanimen,  wi'leiie  aus  d«*n  lur  das  .\mt  als  Mdmejjiz  taliigen  — sie  müssen 
dtl  Jahre  all  s<*iii  und  möglichst  lesen  und  sclireilien  können  — Eiiigesesstuien 
des  (jaza  eine  dem  dreifaeheii  Bedai-f  entsprechende  Anzahl  lieraussueht. 
Aus  diesen  weiden  durch  .Mistiuimiing  der  einzelnen  Dörfer  — jedes  Dorf 
hat  eine  Stimme  — * , nacli  Stiiiiinennu'lirheit  aii.sgewähll . aus  welchen 
dann  der  .Miitesarrif  des  zuständigen  Sandsehaij  <dine  .Mitwirkung  einer 
anderen  Behonle  die  ihm  zusagende  Hälfte  entniinint  und  diircli  Bujuruldu 
zu  Beisitzern  ernennt 

ln  analoger  Weise  wird  die  Besi'lziiiig  der  Riehtei*stellen  am  Medschlis- 
i-teiiijlz  hez.  Divän - i • lenijiz  bewirkt.  Die  Krtieiiniing  erfolgt  durch  den  Vfili 
hinsiehtlirli  desErsteren.  durch  ilen  (in»ssvezier  liiiisiehllich  des  Letzteren*. 

^ § ti  des  oben  angelührten  Gesetzes. 

* Vei^l.  Adil,  104. 

* Vergl.  darüber  Adil,  Das  Revisionsgericht,  § 48  tf. 

^ Vergl.  z.H,  die  Instructioiiei»  an  die  Praesidemen  des  Divan -i-temjTz.  D.  III. 
173.  Ar.V,  s:j. 

^ Vilaj et -Gesetz  !),  1.  (UKS.  67 — 72.  Ar.  II,  273. 

® §§  7J— 78  a.a.O. 
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.Icdes  Jalir  solii'ulet  tlic  llalfte  der  mmmUen  Beisitzer  aas. 

Diircli  die  auf  Grund  des  Refonii- Fermans  vom  13.  ZiU|a'de  1292 
erlassenen  Instructionen  vom  2.  Zilliidschdsclie  1292*  wurde  die  ^lachtvolU 
konimeidieit  diT  Beamten  insofiu’ii  <*iiigescliränkl.  als  die  T^rwUhler  in  den 
Qazä  nicht  mehr  an  liestimmte,  von  der  ('oinmissiori  vorgeschlagcne  Persön- 
lichkeiten gelmndeii  waren,  sondern  eine  dem  zweifachen  Bedarf  an  B<m- 
sitzern  entsprechende  Anzahl  frei  wählen  durften,  von  welcher  sodann  die 
Hälfte  durch  den  zuständigen  Beamten  zu  Beisitzern  ernannt  wurde.  Diese 
Beisitzer  galten  als  Vertrauensmänner  ihres  Qazfi  und  fiingirlen  als  Vrwähler 
tur  die  im  .Sandschai|  v<»r/.unehmenden  W'ahlen  der  Beisitzer  des  Meilschlis- 
i-U*mjiz,  die  dann  ihrerseits  durch  den  Villi  ernannt  wurden  und  bei  der 
Wahl  der  Mitglieder  des  Divan- i - temjiz  mitwirkten.  Den  Verwallungs- 
beamten  wird  wiederholt  eing(‘schärft , sich  j«*der  Beeiiillussung  der  Wahl 
zu  enthalten. 

l’bcr  dif‘  Mitglieder  des  Höchsten  (ierichtshofes  vergl.  § ö a.  K. 

c.  Beaufsichtigung  der  Gerichte  durch  die  VolUtreckungsheaniten,  Überweisung 
von  Schriftsätzen,  Vollstreckung  von  Urtheilen. 

Abgesehen  von  tier  Kniennung  der  B<*isitzer  wird  den  Venvallungs- 
beamten  gi^gcntiber  den  Geriebten  vielfach  direct  ein  Atifsiehtsrecht  sowie 
die  Befugniss  zugt^tanden,  Beschwerden  gegen  Gerichtsinitglieder  anzuneh- 
men*. Fine  gewisse  Controle  fdier  die  Gerichte  winl  ihnen  auch  dadurch 
ennögUcht,  dass  letztere  Klageschriften  nicht  direct  eiUgegemiehmen  dürfen, 
sondern  auf  l’berweisung  dersellien  durch  die  VTdi's  u.  s.  w.  warten  müssen*. 
Selbst  für  den  Höchsten  Gerichtshof  gilt  dies*. 

Dass  ein  solches  Verfahren  leicht  zu  Missbrauchen  und  Vei*zögerungen 
fiiliren  kann,  bislarf  wohl  keiner  Begründung.  Ks  wnnle  deshalb,  wenig- 
stens für  (‘onstantinopel,  durch  einert  Zusatz  zum  alten  Gerichtsverfassungs- 
gt'selze  * tlen  Gerichten  erlaubt , unter  Wahrung  gewisser  Formalitäten  Schrift- 
sätze in  Sachen  bis  zu  lüOO  Piastern  direct  anzunehinen.  Inzwischen  war 
auch  durch  Gesetz  vom  21.  Ramazän  1287®  in  der  llavale  dscliein  ijeti  (l’ber- 
weisuiigs-C'onunission)  ein  von  den  übrigen  ViTwaltungsbehöi'den  losgelöstes, 
dem  Justizministerium  unterstelltes  Oi*gnn  für  die  rberweisung  der  Sachen 
an  die  zustruMligeri  Gerichte  geschaffen  worden.  'Pi-otzilein  wurde  schon 
durch  Gi‘setz  vom  19.  Reilseheb  129P  die  Befugniss  der  directen  -Vnnahme 
von  Klagen  erweitert,  und  zwar  für  die  Mevqi’  bedäjet  mehkeineleri  bis  zur 

» D.  III,  174.  Ar.  V.  85. 

* Vcrgl.  insbesondere  Instruction  vom  25.  Muharrem  1293,  D.  III,  24,  § 24. 
Gesetz  vom  21.  Zilqade  1286,  D.  1 , 688,  § 75,  sowie  hinsichtlich  der  Handelsgerichte. 
Gesetz  vom  9.  Sche^'v'al  1276,  D.  I,  445,  § 43. 

* Vergl.  Hundelsprocessordnung  D.  I,  7H0  § 4 und  Reglement  D.  I,  .S65.  Ar. 
II,  446. 

* § 9 des  Gesetzes  I).  I,  325  (der  Text  bei  Ar.  II,  42  abweichend). 

* Gesetz  vom  21.  Rebi  -ul-ewel  1289,  D.  I,  361.  Ar.  II,  312. 

« D. I,  343. 

’ D.  III,  176. 


Digitized  by  Google 


ScHMinr:  Entwii  kelung  u.  Jetzige  Verfassung  d.  ord.  Gerichte  in  der  Türkei.  107 

.Summe  von  5000,  ITir  die  Merkez  hedäjet  niehkcmeleri  V)i.s  zur  Summe  von 
•JOOOO  1‘iasteiii. 

.\ueh  die  Zustellung  der  Ladungen , sowie  Zustellung  und  Vollstreekung 
der  l'rllieile  liegt  vollständig  in  der  Hand  der  Verwaltungsbeamten,  und 
/.war  nieht  nur  der  Strafurtlieile,  was  l>ei  dem  Mangel  einer  .Staatsanwalt- 
schaft nicht  besonders  aulTallen  kann,  sondi’rn  auch  der  t'ivilurtheile Die 
hiermit  verbundenen  Missstände  mögen  sieh  wohl  noch  ffdilbarer  gemacht 
haben,  als  die  mit  der  l'berweisiingsbefugniss  verbundenen;  die  Verwal- 
tungsorgane gingen  sogar  so  weit,  aus  dem  Hechte  der  A'ollstreekung  auch 
ein  Recht  der  Bestätigung  zu  folgern’.  .So  wird  denn  unmittelbar  nach  der 
Neuorganisation  der  Constantinopeler  lieriehte  durch  die  mit  dem  .lustiz- 
niinisterium  verbundene  Idsrhrä  dschcni’ijeti ’ (Vollstreckungs-Commission) 
zunächst  wenigstens  für  Cnnstantinopel  eine  selbst.ändige  Behörde  geschaffen, 
welche  die  Civilurtheile  auf  Grund  der  von  d<mi  l’raesidenten  des  Höchsten 
Gerichtshofes  gegebenen  -\nweisung  direct  zu  vollstrecken  hat. 

§9.  Staatsanwaltschaft. 

Das  auf  dem  Koran  bertdiende  Recht  geht  davon  aus,  dass  es  nicht 
bloss  in  privatrechtlirhen  .Streitigkeiten,  sondern  auch  in  .Strafsachen  dem 
\'erletzten  überlassen  ist , sein  Recht  bei  dem  Gerichte  zu  suchen.  Das 
Institut  der  Staatsanwaltschaft  ist  daher  dem  älteren  R»!chte  vollständig  un- 
bekannt. .\iich  in  der  uns  beschäAigeiiden  Kntwickelungsperiode  ist  es 
noch  nicht  ausgeliildct , trotzdem  das  inzwischen  ergangene  .Strafge.setzbuch 
auch  \'erbrechen  gegen  den  .Staat  kennt,  zu  deren  Verfolgung  der  .Staat 
als  Verletzter  seine  Rechte  durch  besondere  Beamte  gelter«!  machen  müsste. 
Doch  sind  die  ersten  -Vnfänge  dieses  Instituts  wohl  in  den  oben  § ti  i und  c 
erwähnten,  den  Divän - i- temjiz  und  den  Medschlis - i- temjiz  vom  .Staate 
Ireigegebenen  rechtskundigen  Beamten  zu  suchen,  deren  l'unctionen  und 
Br^fugnissi-  in  dem  bctrelTcnden  GcsiUze  allerdings  nicht  näher  bestimmt 
werden.  Man  vergleiche  das  Oe.setz  vom  ’21.  Zih|a  de  12Sli.  hetreffeiul  die 
Gerichte  in  ('onslantinopcD,  nach  welchem  mit  denselben  Worten  den  Diväii- 
i- temjiz  und  Medschlis  - i - temjiz  recht-skiindige  Beamte  beigeordnet  werden, 
aber  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung,  Verbrechen  gegenüber  als  Kläger 
aiifziitreten;  bei  <len  Da’vä  miilschlisi  sollen  die  Kunctionen  eines  Staats- 
anwaltes (Müdde’i-i-'iimnmi  — der  Ausdruck  kommt  meines  Wissens  hier 
zum  ersten  .Male  vor  — ) im  Nothfalle  von  einem  Untersuclmngsbeaintcn 
wahrgenomimm  weiilen.  Die  weitere  .\usbildung,  namentlich  die  Mitwir- 
kung der  .Staatsanwaltschaft  in  t'ivilangelegenheiten  gehört  der  späteren 
Beriode  an. 

‘ Vilajet- Gesetz  D.  I,  608.  Ar.  II,  273  §§6  , 21,  29  , 41,  53. 

’ Siehe  insbesondere  das  Cireulartelegranim  vom  21.  Nisän  1295,  D.  IV,  707. 

* Gesetz  vom  6.  Scha’ban  1287,  I).  1 , 349. 

‘ D.  I,  688,  §§61,  71.  Ar.  Ill,  39. 
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B.  Die  gegenwärtig  geltende  Gerichtsverfassung. 

I'hiTsirlit. 

Die  gej;en\varti^t*  (ierudiisveHasMiii'j  beruiit  iin  Wesentlichen  auf  dem 
Gesetze  vom  27.  DsHieinäzij • ül -aehii*  12JM)*.  dcjiscn  Bestininmnjfen  dureli 
das  Gesetz  vom  uleiidiea  TaKe,  hetrefTend  die  Zwan^svollstreokimg *.  sowie 
diireh  di«*  (‘ivilprueessordminji  vom  2.  H<*ds«‘h«'h  12JHi*  und  die  8trafpme«‘ss> 
Ordnung  vom  o.  Uedseli«*!)  121MJ*  in  jj«nvisseii  li«*zi«'lMiiiju;en  «*fgäii/.t  \v«*rd«Mi. 

Mit  diesen  Gesetzen  ist  die  T!«*nnun^(  d«*r  K«rhtspth*ge  v«ui  der  all- 
j^emeineii  X'erwalluiig  dureli^«*frdirt;  di«*  V«*rpliielituiig  der  Parteien,  sich  in 
Uechtsangel4*i;(*nli(‘i(«'n  zunächst  an  andere  ih‘h<*)rdt‘ii  als  die  Gerichte  zu 
weiuh'u,  h«7rt  eiidgiihi^  auf*. 

Die  Zustän«lij{k«*it  der  V«*rwalniiigsgerichit*  wirtl  weiter  hesehrankl, 
indem  ihnen  die  Streitsachen  zwiselu-n  Kiscus  und  Privaten  enlzog<*ti  w«*r- 
den  (s.  § 10). 

Die  Dh*iistaufsielit  iilH*r  die  4i(*rielit«*  liegt  imiitm'hr  nussehliesslicii  dt'iii 
diLstizniiiiist«*rium  hez.  lH*sonderen  B«*amt<*n  der  .InNtizv(*rwaltiing  oli  (§11). 

Die  Stautsniiwaltsidiaft  wir«!  weit«*r  aiLsg«*hild«*t . ihr  naim*iitlich  atich 
in  hürg«*rlieh«*n  H«*elitsslr«‘itigk«*il«*n  ein«*  .Mitwirkung  <*ing(*rrnunt  (§  12a):  iur 
das  vorher«*it<*nd«*  V«*rfahr«*n  in  Strafsaeh«*ii  w«*r«len  h«»s«uid«*re  l'iiteiNiiehiings- 
richttu*  atig<*st«*lli  (§  126).  Die  \’olIsln*rkung  des  privatree!itlieh«*n  Inhalts 
d«*r  VrtluMle  wird  h«*sond<‘i*«*ii . «h*m  Gi-rieht«*  lM'igeg«*henen  Vollstn*okuiigs- 
heaiiit«*!!  iih«*rtrag«*n  (§  12c);  di«*  ehemaligen  UaiKh*lsknnzl«*i«*n  w«*r«i«*n  als 
Notariat  neug».*stalt«*t  (§  !2(/). 

Di«*  G«*rieht«*  w«*i*<l«*n  im  A!lg«*nieineii  nur  mit  Ih*nifsri«*ht«*rn  h«*s«*tzt: 
ihn*  s«)wie  der  übrigen  .lustizh«*amten  Anst«‘iliiiig  g«*s«*hieht  jetzt  l«‘<liglieh 
dureh  das  .luMiziiniiisteriuin  h«*z.  auf  «le>seii  Antrag.  Das  den  Ii«*f«unipro- 
j«.*('t<*ii  zu  Grund«*  li«*g«*ird«*  Prineip,  mit  Ang«’horig«*n  v«*is«*liie«leiier  Glnuheius- 
hek«*nntnisse  besetzt«*  Gerielile  zu  hnb«*n.  ist  damit  n!h*rdings  mifg«*gelK*n. 
doch  w«*rd«*ii  iiielit  hhiss  im  lVin«*tji.  soiid«*rti  thatsaehlieh  aueli  Nieht- 
inuhamm(*dan«*r  zu  d(*in  Kieht<*raiiit  ziig«*lnsM*n  t$  Id). 

And«*r»*rst*its  wird  die  äusM*re  ( iestnlt  «l«*r  Gerh’hte  w«*iiig  geäml«*rl  (§14); 
<*l>«*nso  ist  die  Zustnndigkeit  iiii  .Vllgem«*ineii  di«*  früh«*re  gehliehen  (§  iri). 

Die  .Xusiilning  d«*r  K«‘i*litsnnwaitselinft  wii*d  an  bestimmte  Ih'dingtmgen 
geknüjift  t§  10). 

§ 10.  IU*t  bei l ig u n g der  \'«*rwaltui»gsbeln“>rden  an  der 
Ueehtsprechiing. 

Die  Zustriiidigkeit  <b*r  V«*i'waltungsg«'ri<*lit«*  hinsi«*btUcb  des  Strafvi'r- 
falireiis  gegen  Beamt«*  w«*g«*ii  Aintsverg«‘hen  ist  bei  d«*r  DuirlitTdirimg  d«*r 
Jiistizr«*fonn  nielii  lierübrt  \\ordt*ii;  nur  w«t«1«*ii  die  Korm«*ii  «iiui  Fris(«*n 

1 i).  IV,  23:».  » n.  IV,  22:».  » d.  iv,  257.  * d.  iv,  1.31. 

'■*  Kesoript  vom  22.  Hehi'-fil-evvel  129(>,  D.  IV.  703  a.  E.  C.1‘,0.  § 17.  Vergb 
auch  Hescripi  vom  20.  Dschemazi  II.  296,  iiarh  welchem  die  Gerichlspraesidenteii  nun- 
mehr Ladungen  und  Civiiurtheile  direct  an  die  Parteien  zusu*1Igii  lassen  können. 
I).  IV,  713. 
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der  Processgeseize  jiiieli  lur  tlfls  von  den  \*erwaltungsgerichlen  zu 
aelitende  VeiTahri’H  fitr  aiiweiidbur  erklärt*.  Dejiigemäss  werden  liei  den 
einzelnen  Venvaltungsrathen  auch  T^‘rso^en  hezeieliix*! . denen  die  Kunetionen 
d»*.s  SlaaLsninvaltes  und  d<*s  Vnlersiiehungsrirliters  fiherirngen  werden,  Da.ss 
die  Beamten  wejfeii  gewdiinlieher  Vergehen  vor  die  ordentlielien  Gerielite 
zu  stellen  siml.  wir<l  in  dem  Staatsrathsprcttokalle  vom  4.  August  1311  ans- 
drüeklieh  anerkannt  ®. 

I)agegi*n  hat  die  Zuständigkeit  der  \*ervvaltungsgeriehte  lur  Prtiei»s.se 
zwisehen  Kiseiis  und  Ih*ivaien  aiifgehdrl.  Der  § der  N erfaHsimg*.  der 
die  riMTtragiing  dieser  IVoeesse  auf  die  ordentlielien  (Jeriehte  ausspriehl, 
ist  thatsäehlieh  in  die  Praxis  rdiergegaiigen. 

Die  KnIseheidung  von  Reehtsstreitigkeitmi  zwisclnm  Verwaltungs-  und 
ordentlieh«*!!  tieriehten  in  Fragen  der  Ztiständigkeit  ist  nusserlieh  dem  Staats- 
rathe  verlilieN'ii ; doi'li  liegt  dieselbe  eiiiiT  besonderen  ('oinmission  ob.  zu 
welcher  unter  dem  X'oi’sitz  der  Staatsrathspnie.sidenten  in  gleicher  Zahl  Mit- 
gliixler  disi  Stantsrathes  wie  des  Kevisionsgeriehtt's  berufen  werden*. 

§11.  Dieiistaufsicht  über  die  urdentlicheii  Gerichte. 

Sämintliche  ordentliche  Gerichte  einschliesslich  der  Uaiidelsgerichte* 
sind  dem  Jiistizniini.steriiim  unterstellt,  dessen  innere  Kinrirhtung  durch  das 
Gesetz  vom  iM*.  Dseheiiiazijj-ul  fdä  geregelt  ist.  Der  .lustizininister 

wird  in  seinen  .\mtsgeschäften  unterstützt  durch  den  Musteschär  (Staats- 
secretair)  und  eine  Heihe  von  Direetoren  (Müdir).  welche  die  verscliie*deneii 
Zweige  der  Justizverwaltung  — Strafsachen,  (’ivilsachcn,  Personalien,  (‘assen- 
Sachen,  sowie  die  von  dem  Justizininister  zu  erledigenden  .\ngelegenlieitcn 
der  nichtmuhanimedanischen  Heligionsgemeinsohaften  — zu  bearbeiten  haben. 

Von  den  besonderen  bei  diesem  .Ministerium  geluldeten  roinmi$.sioiieii 
kommt  hier  namentlieh  die  in  voi'siiJiendem  Gesetz  nicht  aiisdriicklich  er- 
wäliiite»  auf  Grund  des  § Ib  G.V.  G.  gebildete  ( 'oinmission  für  .Auswahl  der 
Ju.siizbeamten  (Kiidsehümen  - i-intichah-i  -me'emurin  -i-*adlije)  in  Beuraeht. 
welche  nach  dein  .Staatshandbiichc  1314  .S.34b  aus  dem  Justizminister,  seinem 
Staatssecretair,  dem  ersten  Praesidenteii  und  einem  Vice-Praesidenten  de.s 
RevLsiüiisgeriehtes,  dem  ersten  Pniesideiiien  des  .\ppellationsgerichtes  in 
f’onstantinopel , sowie  zwei  Mitgliedern  des  Hevision.sgeriehlcs  liesteht. 

Zu  iinlerseheiden  von  die.ser  < 'oinmission  ist  die  hei  der  Re.ehtsschule 
in  ( 'onstantinopel  gebildete  Prüfnngseommissiun  für  Justi/beainte,  welche 
nach  § K des  Gesetzes  vom  Dscheiiiäzi  130.'i,  hetreffend  Krnennung  der 

* Siehe  insbesomlen*  die  -Erklfiniiig-  zum  Gesetz»*  betreffend  Verfahren  gegen 
Beamte  L.  1,  122. 

’ .Anhang  zur  Lahiqa  .S.  29  (als  Nachtrag  zu  L.  I und  II  kürzlich  erschienen). 

* D.  IV,  4.  .Ar.  V,  7. 

* Gesetz  vom  20.  Zilhidsehdsche  13l.)3,  L.  I,  130.  Zusammensetzung  dieser 
• Ichtilaf-i-merdsclii  endscliümeiii-  für  1314  s.  St.  S.  186. 

* Siehe  oben  § 3 a.  E. 

« D.  IV,  125.  ' 
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.Iu.stii:l)eaiiiten,  aus  drei  höheren  .IiLstir.lieainten  und  zwei  Professuren  der 
Scluile  zusammengesetzt  sein  soll 

Als  Organe  des  Jiistizministers  für  die  AiisOhung  der  unuiilteliHiren 
Dienstaufsicht  Ober  die  ordentlichen  und  Handcl.sgerichte  sind  in  dein  Ge- 
riehtsverfassuugsgesetze  (§§  71  IV.)  liesondere  Ju.stizinspeetoren  iur  je  ein 
Viläjet  bez.  einer  für  <'unstantino|icl  vorgesehen.  Diese  Bestimmung  ist  in- 
dessen seiner  Zeit  wohl  nicht  vollständig  durohgefi)hrt  « oi-den.  .Si-hon  nach 
b Jahren  (Ejhll  1302)  wird  Milglicdeni  des  Rcvi.sionsgerichtes*  und  Imld 
darauf  (seit  dem  1.  Teinniuz  IJOtJ)  den  Staatsanwälten  bei  den  .Appellations- 
gerichten  diese  Aufsicht  übertragen  (s.  unten  § 12o  bei  Staatsanwaltschaft), 
ln  der  jüngsten  Zeit  scheint  al>er  die  Hohe  Pforte  den  dem  Gcrichtsver- 
fassiingsgesetze  ents]ireehenden  Zustand  heretellen  zu  wollen,  denn  nach  den 
neuesten  Staatshandbüchern  sind  inzwischen  wieder  Ernennungen  von  Jiistiz- 
inspectoren  erfolgt  *. 

§ 12.  Neue,  zur  Mitwirkung  bei  der  Rechtspflege  berufene 

Organe. 

a.  Die  Staatsamvaltschaft. 

Schon  in  § 91  der  ^'erläs.sung  war  die  Ernennung  von  Staatsanwälten 
(Mudde’i-i-’umümi,  öffentlicher  Kläger)  zur  Wahrung  des  öffentlichen  In- 
teresses l>ei  Strafsachen  in  Au.ssicht  gestellt  worden.  Nach  dem  Gerichts- 
verfa-ssiingsgesetze  (!)§  öl!  ff.)  soll  die  Staatsanwaltschaft  liei  Gerichten  jeder 
tlitinung  vertreten  sein;  ihre  Zuständigkeit  wild  aller  insofern  erweitert,  als 
sie  nicht  nur  in  Strafsachen,  sondern  in  allen  Jiistizangelegenheiten  das 
öffentliche  Interesse  zu  vertreten  hat.  Ihre  Hauptihätigkeit  liegt  allerdings 
in  der  Mitwirkung  im  Strafverfahren.  Die  der  .Staatsanwaltschaft  in  dieser 
Beziehung  obliegenden  Pilichteii  regelt  die  Strafprocessordnung.  Danach  hat 
sie  wegen  aller  sich  als  X'erbrechen  oder  \'ergehen  daretellenden  strafbaren 
Handlungen  von  .\iiits  wegen  die  Untersuchung  einzuleitcu,  die  öffentliche 
Klage  zu  erhellen  ($20  a.  a.  O.)  und  unabhängig  von  den  Entschlie.ssiingcn 
und  .\nlrägen  des  Verletzten  durchzuführen  ($  4 a.  a.  O.).  Eine  Privatklage 
iin  Sinne  der  deutschen  Strafprocessoidnung  kennt  die  türkische  nicht;  da- 
gegen kann  sieh  jeder  \'erletzte  ohne  Einschränkung  liehufs  Geltendmachung 
.seiner  .knsjirüche  auf  Schadenei-salz  dem  \'erfahren  als  Nebenkläger  an- 
schlie.ssen  ($$  3 und  ‘>8  ff.  a.  a.  0.|.  Doch  muss  hier  bemerkt  wenlen.  da.ss 
die  Praxis  der  meisten  .Staatsanwaltschaften  noch  immer  dahin  geht,  in 
Strafsachen,  Ixd  denen  nicht  öffentliche  lnteres.sen  ganz  erheblich  in  Betracht 
kommen,  die  Betreibung  des  Processes  dem  \'erletzten  zu  überlassen. 

Die  Strafvollstreckung  wird  durch  die  .Staats.anwaltschall  veranlasst 
($$  I.').").  181,  .308  a.  a.  O.);  an  der  Verwaltung  der  Gefängnisse  ist  sie  an 

‘ L.  1,82.  Die  augenblickliche  Zusammensetzung  ist  dem  nicht  ganz  ent- 
.sprvcheml.  Das  .Staatshandbuch  f.  1314  S.348  weist  ausser  einem  Recht.sconsiilenten 
der  Hoben  Pforte  vier  höhere  Justizbeamte  auf;  die  Professoren  scheinen  nicht  aus- 
drücklicli  erwähnt  zu  sein. 

* § 26  bei  Adil,  Das  Revisionsgericht. 

* 8taatshandbucb  1314  .8.  37(t,  1315  S.  239. 
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stell  nicht  liethoilijst . obwohl  die.solhen  unter  der  Aufsicht  des  diisti/jiiinistei’s 
stehen 

Die  dem  iVanzosischen  Hechte  iiachgebildeten  Befugnisse  der  Stants- 
anwaUschafi  in  bürgerliclien  Uechtsstreiligkeiten  .siml  durch  das  Gerichts- 
verfassungsgesetz  §§  Ho  fl*,  geregidt;  cs  hnndelt  sich  Imiiptsächlich  um  An- 
gidegenheiten,  an  denen  Fiscus.  (teineiiideii . Minderjährige  und  Abwesende 
iM'theiligt  sind. 

Ausser  tlcii  processualen  Befugnissen  ist  der  Staatsanwaltschaft  eine 
weitgehcndi*  Betheiligiing  nn  <j»*scliäften  der  JuslizverwalUmg  zugewiesi»n. 
Nach  dem  Gesetze  vom  22.  Dscliemäzip -ul »ächir  KdOo*.  lx*trefiend  die  Kr- 
neniiiiiig  der  Notare,  liegt  <ler  .Staatsanwaltschaft  Iku  den  Centralgerichlen 
1.  Instanz  die  Revision  der  Notare  ob.  Fenier  ist  seit  dem  Jalir«*  180H  den 
Staatsanwälten  bei  den  Appellutioiisgerichlen  die  iir.sprunglich  den  Justiz* 
iiis|M*ctoren  zugedachle  Beaufsichtigung  sämmtlicluT  onlentlicher  Gerichte, 
sowie  der  Handelsgerichte  ihri‘s  Ihv.irkes  mit  weitgehenden  Bi*fugnlssen  fibm*- 
tragen*.  Doch  .scheint  hierin,  wie  oben  bemerkt,  in  neuerer  Zeit  wieder 
eine  Änderung  eingetn*teu  zu  .sein.  Kndlirh  ist  den  Beamten  der  .Staatsanwalt- 
schaft die  Aufsicht  über  die  (’assenverwaltimg  anvertraut*. 

Nach  dem  Gerichtsverfnssuiig.sgesetzc  § 59  soll  lx*i  dem  Hevisionsgericht 
ein  ()bei*stantsanwalt  (Basch  inüdde*i-  i-'iiinüinib  bei  jedem  Appellatioii.s- 
gericht  ein  .*stnutsanwalt  (Müdde  i-i-’uniümi)  und  bei  jedem  (ierichl  I.  Instanz 
ein  .Staatsamvaltsgehnlfc  (Müdde'i-i-'uinünii  nurävini)  angestcllt  sein.  Schon 
die  vSti*afproci*ssordnung  (§  DU)  sieht  aber  die  Mogliclikeil  vor,  dass  bei  den 
<^aza  lx*däj<*t  mclikeiiielcri  sich  kein  .Staatsanwaltsgehülfe  befindet  und  da.ss 
in  dh‘scin  Falle  die  VeiTiehtiiiigeii  dt*r  8taatsanwalts<*)iaft  einem  Polizei- 
iK'aititen  übertragen  weixleii  koiiinui.  Tlintsaelilieli  sind  auch  nur  bei  den 
Gericliten  I.  Instanz  in  den  \’iläjet-  und  .Sandseliaq- Hauptstädten  Stants- 
aiiwnltsgebülfeii  angestellt;  U*i  denjenigen  in  den  Qazä  nur  in  viTscbwimhuid 
geringer  Anzahl*.  HiiLsiclitlich  der  Cas.senverwallniig  tritt  an  Stelle  des 
Staatsanwaltsgehülfen  in  den  Qaz.ü‘s  der  erste  (Jericbtsschreiber.  weleher  in 
dieser  Beziehung  direet  dem  Staatsanwaltsgehülfen  di^  zuständigen  Merkez 
b<*<läjet  inehk<*im*si  veraiit wortlieh  ist®.  Im  Falle  vorül>«‘rgehendcr  \’er- 
hindening  des  .Staatsanwalts  kann  übrigens  der  (Vriebtspraesident  ein  Ge- 
ricbtsiiiitglied  bestimnieii.  welches  ihn  zu  vertreten  hat  (§  2J  St.  P.  O.). 

b.  Untersuchungsrichter. 

Das  (Jerichtfiverfassuiig.sgesetz  kennt  keine  iM'soiideren  Untersuchungs- 
richter (Mustantiij).  Ihn*  Kniennung  und  Zuständigkeit  • — vor!)crcitcmU*s 
Vcrfahn*n  in  .Strafsachen  — ist  durch  die  .'“strafproccssoiilnung  §§.5Ufl*.  bc- 

' Siehe  Reglement  über  Gefaiignisao  L.  II,  IHl. 

* L.  I.  71. 

* .Siehe  die  ausführliche  Instruction  vom  2.  l)schemäzijj-ul-ächir  1310,  L.1, 104. 

* Instruction  vom  4.  Hazirän  129H,  bcireflend  die  Casscnverwaltung  bei  den 
Provinzial -Justizbehörden.  Zcjl  I,  21. 

* Z.  B.  bei  einigen  Gerichten  im  Vilajet  Adriano|>el. 

® Vergl.  die  bereits  erwähnte  Instruction  Zejl  I.  21. 
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stiimnt.  Danneh  wird  in  Qaza  ein  lx*s«nulerer  Entersuchungsneliter 

auf  die  Dauer  von  daliren  ernannt.  Knienimne  eine*s  Mitgliedes  des 

Rielitereolleginuis  ist  zulässig.  Iin  Notlifalle  kann  der  Praesideiit  die  Be- 
fugnisse des  l*nlersueliungsrielitei*s  v(»rniiergelnMul  einem  «1er  (Jeriehtsinit* 
glifnler  iilwrtragc'n. 

c.  VolUtreckungsbeamte. 

I )ie  Vollsl  ree  kling  der  l’rtheile  in  liurgerlielien  Beelitsstreitigkeiten 
iin  weitesten  Sinne  und  der  in  Stnifurllieilen  enthaltenen  eivilreelitlieluni 
Kntscdieidiingeri  geselueht  diireli  hesondere.  iiei  jedem  (leriehte  I.  Instanz 
naeli  dein  Gesetz  vom  *J7.  Dsehemfizm  - ul-äelur  1 * gebildete  Vollslnvkiings- 

abtlieilungeii  (Idsehrü  dä'ireleri).  die  dn*  Aiiisioht  des  iietrelfenden  Geriehts- 
pra<*sidenien  unterstellt  sind.  Sie  bestehen  ans  dein  Idselirä  nie'müru  tVoll- 
streekmigsbeamten).  nndireren  Gelnllfen  und  mehreren  Miibäseliir  (Geriehls- 
vollzielnTii)  a.  a.  G.)  und  vollstreekeii  niehl  nur  die  Vrtheile  der 

ordenlliehen  tieriehte.  sondern  nitch  die  der  Handels-  und  geistliehen  (>e- 
riebte  (§4  a.  a.  G.).  Kür  ('onstnntinopel  ist  die  von  Vorstehendem  etwas 
abweichende  Kinriehtiing  getrolbm.  dass  die  Vollstreekinig  sammllieher  Kr- 
theile  geistlicher  Gerichte  der  Imü  dem  CVntralgi’riclile  I.  Instanz  von  Stainbul 
gebildeten  Vollstreekuiigsabtheiliing  ülM*rwi«*sen  und  ander«‘rseits  fi*n‘  die 
Vollstn*ekuiig  der  liandelsgericlitlichen  Kiiheile  eine  l>esondere  Vollstreckungs- 
abtheilung  bei  dem  Handelsgerichte  von  Stainbul  gebildet  ist  (§§  2.  H,  u a.  n.O.|. 
•Soweit  in  dmi  IVoviiizen  vorläufig  dir*  Krtheile  noch  mangels  der  riothigen 
Bf'<'imb*n  von  Kolizeiorganeii  vollstreckt  wr*rdeii,  stehen  diesellH’ii  in  dir*scr 
Hinsicht  nntm*  <ler  .Viifsiclit  und  den  Ibdehlen  des  lN*tn*flr*nden  Gerichts- 
pr:it‘sid«*nten  (Sehlussparagraph  a.  n.  G.). 

<i,  Notariat. 

Die  oben  in  § 3 erwähnten  Handclskanzlcien  hatten  nicht  den  an  sie 
gestellten  .\nfordeningen  entsprochen*.  Es  wurde  daher  gleichzeitig  mit  der 
neuen  Gerichtsverfassung  das  — von  der  Reohl.sanwaltschafl  übrigens  völlig 
getrennte  — Institut  des  Notariats  durch  Gesetz  vom  lü.  Scba  bän  121H)* 
nach  europäischem  Vorbild  in*s  LelH*n  gerufen.  Dieses  Gesetz  regelt  noch 
heute  die  Zuständigkeit  und  die  .Xintspilichten  der  Notare,  während  die 
darin  enthaltenen  Vorschriften  über  die  Ernennung  s[»nter  abgeandert  worden 
sind  (s.  unten  § 13).  Danach  wcrdim  für  den  Bezirk  jedes  Gerichtes  I.  Instanz 
••in  Notar  (Muqävehll  mulmrnri,  wortlicli  Vcrtrag-Goncipient)  und  nach  Be- 
durfniss  mehrere  Geliülfen  desselben  angestelll,  deren  bauptsncliUcliste  Be- 
fugnisse in  der  Aufnahme  von  Vertnigen,  Prole.slen,  Inventaren  und  Bewif- 
kung  von  Zustellungen  bestehen;  sie  sind,  wie  schon  liemerki,  der  Aufsicht 
der  Staaisanwrdte  unterstellt. 

* D.  IV,  225;  vcrgl.  hinsichtlich  der  Vollstreckung  der  strafgerichtlichen  Ent- 
scheidungen, soweit  sie  Civilansprüche  beircflen,  auch  Gesetz  vom  19.  .Sefer  1297, 
I).  IV,  754. 

* Vergl.  rircularschreiheii  des  Justizmüiisters  vom  19.  Scha  ban  1296, 1).  729. 

3 I).  IV,  33S. 
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Die  Gebührenordnung  bildet  einen  Tlicil  de,s  (ierielitskosiciigeset/.es  vom 
12.  .Miiharrem  11$04‘.  Von  den  Gebühren  verbleibt  der  Betrag  bis  muiintlieli 
l’dIO  Piaster  den  Notaren,  von  dem  an  das  Jiislizmiuisterium  nbzuliefernden 
l'lM-rseliuss  mir  eiti  bestiminter  I’roeentsalz.  Davon  inti.ss  aiioh  tier  Lohn 
Tiir  etwaige  Gehülfen  und  Diener  bestritten  wertleii.  An  Orten,  an  denen 
die  Einkünfte  nicht  das  Mindestmaass  von  lWO  Piastern  eiTeichen,  .sollen  die 
Notariatsgeschäfte  durch  einen  votn  Gerichtspraesidenten  zu  bestimmenden 
Gerichtsbeisitzer  oder  Gericht-ssehreiber  wahi^enonimen  werdeti 

Da.ss  die  mit  den  Handelsgerichten  verbundenen  Handelskanzleien  that- 
säeldich  aufgehoben  und  ihre  Befugnisse  auch  fonnell  dtm  Notaren  über- 
tragen worden  sind,  ist  aus  der  Fa.ssung  der  lietreffenden  Gesetze  nicht 
ersichtlich,  alier  wohl  daraus  zu  schliessen.  dass  das  oben  angel'iilirte  Ge- 
richtskosfengesetz  Gebühren  für  die  Notare  festsetzt  ati  denjenigen  Stellen, 
bez.  mit  tlenjenigen  .\usdrOrken,  in  welchen  in  dem  alten  Gerichtskosten- 
gesetze* Gebühren  für  die  Handclskanzleien  ausgeworfen  waivn. 

§ Id.  .knstellnng  und  Hec h t s verhä  1 1 n isse  der  Hichter  und 
.1  iistizbeamten. 

Bei  Erlass  des  Genchtsierlassungsgesctzcs  schwebte  den  tiesetzgebern 
jedenfalls  der  Gedanke  vor,  sämintliche  Stellen  des  lifdieren  .liistizdienstes 
mit  Personen  zu  liesetzen,  welche  die  in  Constantinojiel  bestehende  Kechts- 
schiile  (hui|ru|  mektebi)  Iwsiicht  und  mit  dem  vorschriftsmä.ssigen  .kbgangs- 
zeugnissi-  verlassen  hätten.  Es  liestiimnt  daher  das  betreffende  Hegleuient  *. 
dass  !1  Jahre  naeh  Eröffnung  tier  Schule  — die  Studienzeit  beträgt  d Jahre  — 
Niemand  ohne  ein  Diplom  derselben  zu  einer  .\nstellung  liei  den  tierichten 
Oller  zur  RechUsanwaltschaft  zugela.ssen  werden  solle.  Die  mit  .\bgangs- 
zeiigniss  versehenen  f'andidaten  .sollten  nach  einjähriger,  später  sechsmonat- 
licher* Thätigkeit  als  .Vs.sessor  (Muläzim)'Riehter  bei  den  Geriehten  I.  Instanz 
werden  und  dann  nach  den  in  § 44  des  G.  V.  G.  aufgestelltcn  Grundsätzen 
in  höhere  Stellen  aiifrOckcn.  Wer  ohne  .Vbgangszeugniss  die  .Schule  verlässt, 
kann  im  Btireaudienste  verwendet  werden. 

Selbstverständlich  konnte  man  nicht  sofort  die  genügende  .\nzahl  von 
( 'andidateii  zur  Hand  haben.  Eswiinle  daher  angeordnet,  dass  auch  nach 
Erlass  des  neuen  Gesetzes  die  .\usnahl  und  .\iistellung  der  Richter  zunächst 
nach  den  bisherigim  Grundsätzen  erfolgen  solle*.  .kndererseiLs  scheint  aber 
auch  der  .\ndrang  zu  dem  .Studium  auf  der  Rechtsschiile.  bez.  die  Lust, 
in  die  Provinz  zu  gehen,  nicht  allzu  gross  gewesen  zu  sein.  Die  Folge  da- 
von ist  eine  Reihe  von  Ubergangsmaassregeln  und  ein  allmähliehes  Nachlassen 
von  den  ursprünglich  höher  gestellten  .Vnforilerungen . und  zwar  in  Vi-roril- 

‘ L.  I,  43  §§  6:iff. 

* Siehe  den  L.  1,  71  abgedrucktcii  Beschluss. 

» D.  IV,  319. 

* D.  IV,  444.  Älteres  Reglement  Ar.  V,  242. 

* Reglement  für  die  •Auswahl-Commission-  vom  7.  Rebi  II.  13'KJ,  Z.  III,  101. 

* Vergl.  z.  B.  Firla.ss  vom  13.  Ejlül  129;>.  I).  IV,  732. 

a- li.  Srm.  C Orirnt.  SprAoheiu  llrA  II.  S 
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niingen,  die  sich  duix’h  Klarheit  um!  Ubei*siehllichkeit  nicht  gerade  aus- 
zeichnen*  be/.,  nur  durch  den  l.’l»erg;angszustand  erklärt  werden  können. 

Zunaclist  sollte  jedenfalls  nach  dem  (i.V'.G.  das  Amt  einc.s  Uericlits- 
praesidcnien  auch  in  den  Provinzen  h^diglich  iin  bürgerlichen  Justizdien.ste 
l>efindliciien  Personen  anvertraut  werden.  Abgeseljeii  davon,  dass  eine  Be- 
stimmung über  den  Vorsitz  durch  die  Naibs.  wie  sie  noch  in  dem  letzten 
Gesetze  der  Kntwickelnngsperiode,  dem  vom  letzten  Schev\*5l  PiS-S.  enihalte4» 
1st,  sich  in  dem  neuen  Gesetze  nicht  mehr  vorfindet,  deutet  der  ganze  Zu- 
sammenbaiig  darauf  bin.  Thatsächlich  1st  aber  der  frühere  Zu.stand  vrdlig 
unverändert  aufi^echt  erlialten.  Praesident  «1er  Herufung.sgerichle  in  den  Pro- 
vinzen ist  nach  wie  vor  «1er  Merkez  na  ibi.  Pracsulent  dtu*  G«?riclite  I.  Instanz 
in  den  Saridsehaq’s  lunl  Qaza's  d«^r  b«*trellende  Na*ib.  .\usnahm>‘ii  biemn« 
sind  verschwindend  gering  und  b«:ticffeii  nainentlich  «üe  Provinz  Adrianopcl. 
welche  ülMThaupt  ein  Versuclisfcl«!  für  erste  Kinfülirung  von  Reformen  zu 
sein  st'heint.  Kin  Zusatz  zum  (i.V.  (j.  trägt  diesen  Verhältnissen  R«*chnuiu; 
und  bestimmt  daher,  «lass  bei  der  F.riiennung  «h*r  geistlichen  Richter  «bindr 
den  Mcdschlis-i-intichab-i  -hükkjam  -esch- scher  ein  B<*ainter  «les  Justiz- 
ministeriums 7.ug«*geii  sein  solle,  um  auf  die  Auswahl  von  mu’li  für  «len 
hürgerlichen  JiLstizdiensi  g«»eigneten  Personen  iiiiiziiw  irken. 

Für  die  Frneniuing  der  übrigen  Beamten  ist  jetzt  da-*  Gesetz  vuiu 
'J2.  Dschcinüzijj  - ul -ächir  13Uo  in  Verbindung  tiiit  zwei  späteren  Zusätzen 
iiiaassgelK'iul  b Ganachist.  abgesehen  von  «lern  Nachweis  der  erfonlerlichen 
momlisclu'n  Kigeuscliaftcn . Voraussetzung  «ler  Anstellung  im  Justizdienste 
das  Bestehen  einer  Prüfung.  Letztere  kann  s«)Wohl  1mm  «ler  Hechtssclml«- 
in  Constantinopel  vor  einer  «lastdhst  g«‘bil<lct«‘ii  Commission,  als  aiieli  in 
den  Viläjet’s  abgelegt  werden;  im  letzteren  Falle  werden  «lie  hetreffeiid«»n 
Acten  einer  Nachprüfung  durch  die  Coustantiiiupeler  <'«)mmission  unterzogen. 
Die  Prüfung  hat  zwei  Grade,  «leren  erster  (nieder«M'|  Grad  die  Befähigung 
zur  Beklehhiiig  «1«m*  nichlriehtorliehen  Ämter  — Piii<'rsiichung.sricliter.  VoU- 
streckungsbeamt«M‘,  Geri«’htsseluvil>er  — uml  «leren  zweiter  (h«>herer)  tirml 
«lie  Bt:frdiiguiig  zur  B«*klei«hing  «ler  riehtcrlielien  .\iiiter  — Richter  um! 
Staatsanwalt*  — v«*rleilit.  Abgangszeugni>s  der  Rechtsstdiiile  mit  dem  Pnie- 
dicat  »-sehr  g«u-  »xbir  -gut«  wiisl  eiueiii  Zeugiiiss  zweiten  Grades,  ein  sol- 
ches mit  dem  Practlicnt  -fast  gut«  «l«Miijenigen  ersten  Gratles  glciclig«M*ecl»net. 

Für  die  Zulassung  zur  Prüfung  erMeii  Grades  ist  zweijährige,  für  dit 
zur  Prüfung  zvvcii«Mi  Grades  eine  vieijähiäge  praktixJic  Thätigkeit  in  sub- 
alternen Stellungen  «les  Jusiizdieiistes  lw:z.  als  Riebter  fsi«j!)  in  «ler  Provinz 
zur  Bedingung  g«*maciit*.  Die  Prüfung  un«l  Anstellung  der  Notare  erfolgt 
nach  «Miiein  b«\sonderen  Reglemeiii^;  nach  dreijähriger  .Vmtsthätigkeit  können 
auch  sie  zur  Prüfung  ersten  Grades  ziigelassen  werdiMi, 

‘ b.  1,82.  620.  L.  11,244. 

* StaatsanwiSUe  müssen  nach  57  G.V.G.  Jie  Betalitgung  zum  Richteramte 
besitzen. 

* Siehe  hierüber  Zusatz  b.  I,  62<.L  2 uml  3 

^ b.  I.  73. 
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Nach  den  neuesten  Hestiimniingen  * können  sogar  gewisse  Hureniilvamte 
y.ii  FüchtersteUen  F>ei  den  (Tprlchten  I.  Instanz  vorgeschlagen  werden,  ohne 
diuss  sie  noch  einmal  sieli  einer  Prüfung  unterziehen.  Doch  sind  diese 
Kichter  I.  Instanz,  wohl  von  einer  Weiterbeförderung  ausgeschlossen. 

Im  l^hrigen  erfolgt  diese  WeiterFieforderung  der  Kichter  nach  den  im 
fierielit.sverfassuiigsgesetz.e  § 44  enthaltenen  (Triimlsätzen.  nach  denen  Kr- 
reichung  eines  gewissen  Lelxuisalters  und  mindestens  vierjährige  Thätig- 
Weit  in  der  imchsiniederen  .‘Stellung  gefordert  wird.  Auch  Staatsanwälten 
können  ihrem  Hange  entsprechende  Uichterstellen  verliehen  werden  4ö 
tl.V.G.). 

Die  Anstellung  siimmtlieher  Praesidenten,  \’icepraesidenteii . sowie  der 
[{ichter  an  den  (tericlUeii  der  Hauptstadt*,  sowie  sämmtlieher  .Staatsanwälte* 
und  der  V'olIstreekniigsheaiiUen  der  llaupLstadt*  geschieht  durch  KaiserliclM»s 
liäde:  der  Vorselilag  erfolgt  durch  die  iM'peits  im  § II  erwähnte  Commission 
fur  Auswahl  von  Justizheamten.  Die  iihrig«*u  IVaintent  insbesondere  auch 
4Üe  Kichter  an  den  IVovin/.ialgeriehten . weitlen  von  den  in  der  Provinz 
befindlirhen  .Iiistize«>mmissionen  nusgewiihlt  und  vom  Ministerium  bestätigt. 
Die  iin  Staatshandhueli  von  dh'ser  eilten  Commission  getnuuit  aiifgeführt'- 
’ Adlij«‘  intiehrd)  ({omisiony  (Justiz - Wahl  -( ‘onimission)  <*rlTilh  wohl  für  di<- 
Provinz  f'onstantiiH)pel  hinsiehtlieli  der  iintertui  Beamten  die  Funetionen 
<h*r  Provinzial -.lustiz.rommissioiien. 

B<*i  ihrer  Anstellung  halu'ii  wenigstiuis  die  Richter  und  Staatsanwälte 
«•inen  Kid  dahin  zu  leisten,  dass  sie  Sr.  Majestät  dein  Sultan  treu  dieneii 
und  nie  etwas  g«*gen  die  (»ereiJjligkeit  Verstossendes  begehen  wertlen. 

Richter  sind  im  Priiieip  uiia!)selzbar  4S  (i.V.  (*);  doch  köiiiieit 
zunächst  noch . his  gelingende  Kraft»*  ans  der  Rechtsschule  hervoi^egangen 
siml.  unrähige  Riehter  »hireh  das  Revisioiisg»*rieht  abgesctz.t  wenlen  (j>ro- 
visorlscher  Paragraph  hinter  ^ .Vj  (i.V.  (J.).  .\iieh  besagt  eine  singuläre  Ih*- 
stiinmiing,  dass  d.ns  Jiistiz.iiiinisteriuiii  die  Xusainmeiisetziing  eines  Gerichts- 
hofes ändi'in  kann,  wenn  von  th*n  von  ihm  im  I.aiife  »*ines  Jahres  erlassenrii 
l'rtheilen  mehr  als  die  Hälft»*  in  der  Re\ isioiisinstanz.  aufgi'hohen  wirtl.  B»  - 
sirafung  und  Ahsetz.nng  d»*r  Rieht»*r  sollte  »irsprunglieh  dnreh  das  Revisions- 
g«*richt  »‘rfolgeii  (^  4!*  (r.  .letzt  kann  ihre  Ahs»*i/,iing  auf  Grund  vor- 

gehrarhter  Klagen  dureh  Ih  sehluss  der  Auswahlcoiiimisshui  »•rlblgen.  und  sic 
bleiben  al)ges<‘tzi.  bis  sie  si«*h  vor  (lerieht  von  dem  auf  ihnen  rulu*nd»*n  Ver- 
<!achte  gereinigt  habend 

Für  die  .\hiirtheihuig  »1er  Richter  und  .lustizheainten  wegen  Veig»»hen  in 
lind  ausser  Dienst  enth.ält  das  Gerichtsverfnssiingsges«*tz  iin»l  »lie  Strafpro»*»*ss- 
<u*dnung  einige  h»*somh*re  Normen  ((i.V,(i.  ö2.  5J.  .St.  P, (J. 

* Zusatz.  L.  II.  244. 

* § 1 des  Gesetzc.s  L.  I,  S2.  Di»?  hinsichtHofi  der  Richier  und  .\s.sessor«*ii  i:; 
d»*r  Provinz  widersprechend»*  Bestimmung  d«*s  § 47  GA’.ti.,  wonach  auch  dies**  durch 
Iride  angestellt  werden  sollen,  ist  wohl  aufgehoben. 

» G.V.  G.  g.v. 

* ZwangsvolUtreckuiigsge.setz  $ 14  1).  IV,  22.'». 

* Siehe  22  (V.  des  (jesetzes  L.  1 , 82. 
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T)ie  Riclun*  )»ezichen  ein  festes  (ichnlt.  dessen  Hohe  meines  Wissens 
nur  das  Rescript  vom  13.  Ejlul  I295‘  veröflentlieht  ist.  Danach  erhalten 
die  Reisitzer  des  Cieriehles  I.  Instanz  250  hez.  lOO  Piaster  = 45  — 72  Mark 
monatlich. 

Die  Ramtverhällnisse  der  Richter  und  (teriehtssehreila'r  sind  durch 
§ 55  des  (terichtsverfassungsgesetzes  geregelt:  diese  Bestimmungen,  nach 
denen  z.  B.  die  Richter  1.  Instanz  den  Rang  als  Mutemajiz  (gleich  dem 
Ohrrsien - Ran.g  in  der  Annrc)  haben,  gellen  mir  für  ('onstantinopel;  die 
Richter  in  den  Provinzen  haben  je  naeli  der  Sendsclasse  des  Ortes,  in 
welchem  sie  sich  befinden,  einen  1 — 3 (trade  niedrigeren  Rang.  Der  Rang 
ist  ausseixlem  mit  dem  Amte  verknüpft:  neben  ihm  kann  der  Betreffende 
einen  ihm  persoidieh  verliehenen  h">ln*reri.  oft  aber  aiieli  einen  niedrigeren 
F(arig  bekleiden. 

Dass  bei  der.  .ledern  einmal  iin  .lustizdienst  Iw'findliehen  ofl'enstelienden 
Möglichkeit.  dui*eh  Bestehen  der  zweiten  IVüfung.  bez.  niieh  ohne  dieselbe. 
Richter  zu  weixlen.  der  uns  geläufige  rnterschied  zwischen  holieren  und 
.Snhallemheamien  sieh  nicht  auf  türkische  Verhältnisse  aiiwenden  lasst,  ist 
wohl  «)hne  Weiteres  klar,  geht  ührigens  auch  aus  den  Rangbestiinniuiigen 
hervor.  Der  Erste  (tenchtsschreiber  am  Appellationsgerichte  hat  z.  B.  den- 
selben Rang  wie  die  Rieliter  I.  Instanz.  So  kommt  es  häufig  vor,  dass  die 
Beisitzer  einen  höheren  persönliehen  Rang  hahen  als  der  Pi*aesident.  bez. 
<ler  (ierichisschreiber  einen  holieren  als  die  Beisitzer. 

14.  Gegenwärtige  Einrichtung  und  Besetzung  <ler  (Jerichte. 
rt.  ln  den  Provinzen. 

Schon  vor  Erlass  des  neuen  (ieri<*hLsvei-fassungsgeseizes  war  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  das  Wort  »teinjiz-  durch  Schaffung  des  Mehkeme-i-teiiijiz 
dir  teelinische  Betleutung  »Revision-  erhalten  hatte,  durch  Erlass  vom 
22.  Rebi’-ul-ächir  1290*  angeordnet,  dass,  sowie  es  bi‘reits  in  (\mstanti- 
iiopel  und  in  dem  Viläjet  Adrianopel  der  Fall  sei.  auch  in  den  übrigen 
Pr()vinzeii.  um  Inlliümer  zu  vermeiden,  der  Divan -i-teinjiz  mit  »Mehkeme- 
Gistinaf-  (Berufimgsgerieht).  das  Medschlis • i- temjiz  und  die  Da’vä  me- 
dscblisi  mit  »bedajel  mebkeinesi-  (Gi*rieht  I.  Instanz)  bezeiehnet  wertlen 
sollten.  Di*r  l’ii!ei*sc)iied  zwiselien  beiden  wird  nunmehr  durcii  die  B»*- 
/eidiniiiig  Merkez  bedäjel  mehkeinesi  (('enlrnlgerichr  1.  Instanz)  für  ei*stere 
und  k)nzä  liedäjet  mehkeinesi  ( Kreisgerieht  I.  Instanz)  für  letztere  hervor- 
geholum.  Die  Beiiennung  »tierieht  I.  Instanz-  ist  insofern  lur  beide  nicht 
ziitrefleml,  als  sie  ihatsächHch  auch  als  Bi'rufuiig.sinstanz  zu  urtheilen  Iwfiigt 
sind  (vergl.  § 15).  Die  zur  Zeit  geltmide  Kiiitheilung  ist  deinnaeh  die  folgende: 

1.  In  jedem  Qa/.ri.  aber  mit  .Vusschluss  de.s  (’entralqazä  der  einzelnen 
Saiidschaq’s.  bestellt  ein  (^az.n  Iiedajejt  mehkeinesi,  Kifisgericht  I.  Instanz, 
besetzt  mit  einem  Praesi«lenten  — dem  geistlichen  Richter  des  (,)aza  — und 
zwei  heisitziuiden  Richtern,  jetzt  nicht  mehr  Mümej^jiz,  sondern  A'zä  (Mit- 
glieder) genannt.  Ihnen  stehen  als  iiichtriehlerlicln*s  Personal  der  erste  und 

* I).  IV.  731.  » 1>.  IV.  703. 
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(ItT  zweite  (jerichtssflirniber  zur  Seite,  tlie  übrigens  bei  \’«Tfiimli*ning.sfalU*f 
einen  Rieliter  vertreten  können.  .Ausserdf'm  geli5i*en  zuin  (lerielite  de» 
\’olLstreckungsVieamte  (IiLsclirä  me'einiirv),  ein  oder  mehren*  (lehrdfen  des- 
selljen,  sowie  Geriehtsdiener  (MulÄscbir);  s.  14.  17,  IH,  21  G.V.  G. 

Die  Geschäfte  der  StaaL'jauwnUsehaft  werden  bei  diesen  Gerichten  im 
Allgemeinen  durch  einen  Polizeibeamten  wnhru;enoiniiien.  Je  nach  Bedarf 
wird  bei  den  (ierichten  ein  lx*sonderer  Notar  angestelU  oder  einer  der  Ge- 
rii'htsbeamten  mit  dessen  Verrichtunceii  beauftragt.  Bei  grü.ss»‘in  G«*schäflN- 
umfange  können  bei  dem  Qazä  bedajet  inehkeinesi  zwei  Abtheilungen  ein- 
gerichtet wenlen.  eine  für  nvüsnchen  (lliiqüt|  dii*iresi).  eine  für  Sti*nfsocln*n 
(Dscbeza  dT^iresi);  dann  wird  das  Personal  entsj)reeli«*nd  durch  einen  \'ice- 
j>!  ae^identen  und  zwei  Beisitzer,  sowie  die  iiothige  Zahl  von  Unterljeamter 
vej*stiirkt  (§20G.  V.  G.).  Soweit  ans  dem  Staatshnndbneh  für  IJI4  ersieht- 
lieh,  ist  indessen  diese  Zweitheilung  in  keinem  Qaza  durchgefiihrt. 

2,  ln  der  Hauptstadt  eines  jeden  Saiidsehaij  mit  Einschluss  des  (Vntrnl- 
.Sandsehaq  des  VilSjet  besteht  ein  Merke/  (liwa)  biHläjet  inehkeinesi  (fVntral- 
(B<*zirks-]Gericht  1.  Instanz),  besetzt  wie  das  Qazä  be<läjei  mehkemesi.  mit 
Ifin/uiTigiing  indessen  von  zwei  Müläzim  (Assessoren)  (§J22.  27).  Die  (ie- 
schäfte  der  Staatsanwaltschaft  w«*nlen  durch  einen  Slaatsanwallsgehiilfei} 
(Müdde^i-i-'iimümi  muävini)  wahrgenonmnm.  Als  Re'gel  ist  übrigens  an- 
zunehmen. dass  diese  Bezirksgeriehle  mit  entspreclieiider  Verstärkung  des 
Personals  in  zwei  Ahtlieilungen  getheilt  sind.  Das  .Staatshondbucli  lur  1314 
weist  diese  Theilung  in  rund  UM)  von  den  hier  in  Betracht  koniiuenden 
120  Sandschaij's  auf. 

3.  In  der  Hauptstadt  eim*s  jeden  Viläjei  Ix'steht  — ausser  dem  liier 
vorhandenen  Merke/  bedajet  inehkeinesi  — das  Istlnäf  melikemesi  ( Appidlations- 
g<*rieht  *).  DasselU*  besteht  aus  einem  Praesitlentcn  — dem  Nr/ib  des  Vilä  jet 
(Merkez  nä*ibi*)  — , zwei  Berufsriehtern  und  zwei  Laien  • Beisitzern . letztere 
naeli  bestimmten  X'oisehriften  aus  den  Notulieln  gewählt  und  auf  ein  J.tIu* 
ernannt  (§  33).  Ausserdem  sind  ein  bis  zwei  Assessoren  vorhainlen.  Die 
Geschäfte  des  Staatsnmvalls  werden  diirrli  den  Staatsanwalt  (Miidde’i  -'uinüini) 
w ahrgenomiuen.  Naeh  Bedürfniss  kiinn  auch  dieses  (tericlil  unter  entsprechen- 
der Verstärkung  des  PeiNoiials  in  zwei  Abtheilungen,  eine  für  (*ivil-,  eine 
für  Strafsachen  eingetheill  werden,  eine  Befiigiiiss.  von  welcher  für  all«* 
A ppellatioiisgerichte  mit  AuMinhine  desjenigen  von  Skiitari  in  Albanien  (je- 
bi*aucli  gemacht  woixlen  ist. 

Kein  Ajipellatioiisgeriebt  bestiJit  übrigens  für  ilie  ^'iläjet‘s  Bassra  und 
Mtissul.  In  diesem  Falle  wertlen  dessen  Fum*tionen  wohl,  wie  es  auch  lür 
die  direct  dem  Ministeriiiin  de.s  Innern  unterstellten  Mrit«*>arrifliks  geseluebt, 
von  den  Appellatioiisgeriebten  der  nächsten  Provinz  mit  vei-seheii^. 

‘ Mit  Kfii’ksicht  darauf,  dass  die  übrigen  tieriolite  auch  -Bcrufungsgericlite- 
sein  können,  ist  tür  das  Istlnäf  tnchkeniesi  in  diesem  technisclieu  Sinne  die  Cber- 
aetzuiig  > Appellationsgericht-  gewählt  worden. 

* Nur  hei  dem  Appellationsgcrlcht  in  .\drianopeI  ist  niclit  der  Mork<*z  n.t  ihl 
gleichzeitig  Gericlitspraesidem. 

* Eine  Verordnung  darüber  ist  mir  nicht  bekannt. 
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Das  in  tier  Vilujet*  HaupiMadt  befindlich«*  Mcrkez  b«*dnjel  mehktnnesi 
niimiit  insolVrn  eim*  besondere  Stellung  ein.  als  aus  seinen  Mitgliedern  die 
sogenannte  Anklag«*kaininer  fiir  das  ganze  Vilajet  gebildet  wil'd,  welche 
Tiber  <li«*  Hixiffnuiig  des  Haii[itv«*rfaiirens  wegen  Verbrechen  vor  den  Central- 
gerichien  1.  Instanz  bez.  dem  Appellationsgericbl  zu  Wschliessen  liat 

Die  IWfugniss,  als  VergleichsWhorde  zu  wirken,  ist  den  Allesten- 
Versanitnlungen  in  den  Dörfern  und  Amtsbezirken  belassen  worden;  den 
letzteren  ist  iiU*rdies  flir  gewisse  Übertretungen  und  civilrechtliche  Sti*eitig- 
keiten  mit  g«*ringen  Streitgegenständen  die  Ausübung  ein«*r  wirklichen  Gciichts- 
barkeil  rdM*i*trag«*n  w«u*den  — o G.  V.  (J.). 

h.  Gerichte  in  C'onstantinopcl. 

Nach  §111*  d«*s  (ieriehtsverfnssungsg«*seizes  scjllen  auch  die  Gerichte 
«ler  Hauptstadt  diesem  Gesetze  «•ntspriM'hend  umgestaltei  wenlen:  durch  eine 
iM'sondere  Verordnung  ist  dies  meines  \V'iss«*ns  nicht  geschehen. 

Nachd«*m  das  früher  zuin  Vilajet  der  Hauptstadt  gehörig«»  Mutesamf- 
lik  Tsrhekim»«lsche.  welches  schon  nach  § 12  des  (rcsctzcs  vom  21.  Zil- 
«|aMe  12Ht>“  nach  Mnassgabc  des  Vilajei  • G«*setzes  verwaltet  wevden  sollte, 
inzwischen  aiieh  thatsaehlich  von  dem  Zusammenhang  mit  der  Hauptstadt 
I«»sgelöst  und  als  selbständiges  Mutesarriflik  Tschataldseha  direct  dem  Ministe- 
rium des  Innern  unterstellt  ist;  nachdem  ferner  <!ie  früher  im  Weichbild  der 
■'^tadt.  z.  D.  in  Galatn.  FHtili  fungireiiden  Knimakainate  und  mit  ihnen  wohl 
aurh  die  bei  ihiieii  l>esteli«»mh*n  Mev«|i*  bedäjet  im'hkemeleri  unterdrückt 
worden  sind®,  blielieii  für  den  eigeiilliehen  atis  lU  Kreisen  bestebemlen 
StndtlM'zirk  mir  die  tirei  Merkez  Iwdäji't  inehk«*m«deii  «h*s  ( ‘enlrnl-Mutesarrif- 
lik  von  .'"'tambui.  <b»s  Mut«*saiTiflik  von  IVra  und  von  Skutari,  sowie  das 
Handelsgericht  und  das  Appcllnti«insgcricht  f^ir  «lie  ganze  Provinz  ronstanii- 
nopel  best«*hen. 

Di«*  Gerichte  >in«l.  enlsjireeheiid  «lern  grösser«*n  rmfang«»  der  Geschäft«», 
in  im*hr  Abtheilung(»ii  g«*ilieilt.  als  es  in  den  Provinzen  d«‘r  Fall  ist.  Ub«*r 
die  Ziisamiiiensi'tznng  «les  Appellationsgenchtes  vergl.  § 7 a.  K.  Die  ,\n- 
klagekainnier  hei  «lern  Appellatiuusgericht  in  ('onstantinop«*!  wird  indessen 
nicht  aus  Mitgli«*derii  des  (b'rielits  I.  Inslanz.  sondern  aus  Mitglif*dcm  <lies«’s 
Gerichtshofes  selbst  gebil«l«*t*. 

«■.  Revi»i«msg«*nclit  (Mclikeme  - i - temilz). 

S«  in«*  V«'ifassung  iM.  uni«*r  Aufh«*bung  «ler  lM*zügliehen  §J40—  12  d«*s 

, . II.  -*^-  ^hevval  1304®  , 

( rcncbtsvi  i‘fn>suni*sges«*tzes  «liin  h Ges«-iz  v«un  -o  neu  geregelt; 

2.  leinmnz  l.iOd  ^ ^ 

^ Siehe  V«*zierials«*hitäl)€ii  vom  4.  Zilindsclidsche  l29tJ.  Z.  I,  12.  durch  welches 
«Ue  Bestimmungen  der  St.  P.  O.  §^20ÜtV. . nach  welchen  hei  jedem  Ceiitralgc'richle 
«'ine  Anklagckaimner  zu  bilden  war.  abgeandcrt  worden  sind. 

I».  I.  tiSiS. 

* Kill«*  Verordnung,  betretfend  alle  diese  Umgestaltungen,  ist  meine-s  WisseiLs 
iin  Dästur  nicht  enthalten.  In  den  der  Siadipraefectur  direct  unterstellten  Qaza’s, 
z.  B.  t^artal.  sind  die  Mev«|i'-Gerlchte  aU  Kreisgericht  erhalten  geblieben. 

* Siehe  Hescript  vom  4.  Zilhidschdsrhe  1296.  Z.  I.  12,  ® L. 
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, . . . . 1 > , , 6.  Dsrhemaznj-ul-evvel  1305^ 

iHzi^res  ist  seinerseits  wieder  dnirh  (reselz  vtmi  - »•-  - — 

/.  Kanui)-i«s.ijii 

inodific  iii. 

f>nria<*h  /.erfällt  das  Revisionsgericdi!  in  drei  Abfheilunueii : 

1.  <lie  Abllieilung  für  Givilsarlien  iHu()ru|  dä'iresi). 

2.  die  A>)ilieiiung  für  Strafsachen  (Dsche/ä  dä*iresi). 
die  Ahtlieiliing  fiir  Anträge  tistid  5 daMresi). 

Kr  ist  W'setzt  mit  einem  Ersten  Vraesidenten  und  y.wei  Vice-l*raesi- 
deuten,  deren  je  einer  in  jeder  <ler  drei  Abtlieiluniren  den  Voi’sitz  iTdirt. 
Zur  ei'sten  und  zweiten  Alitheilung  gehören  ausser  dein  Praesidenten  je  sechs, 
zur  dritten  noch  vier  Mitglieder,  ausserdem  das  ndtliige  Bureaupei'sonal. 

§ 15.  Zuständigkeit  der  einzelnen  Gericlite. 

Die  türkischen  Ihocessordniingen  kennen  sowolil  in  (’ivil-  als  in  Straf- 
saehen  nur  ein  oixlentliches  Keehtsinittel . die  Berufung,  welche  aber  bei 
geringfügigen  .Saeben  — iin  Strafprocess  im  Allgemeinen  l»ei  riH*rtretiingen. 
im  1 'ivilproeess  bei  Wertbgegenständen  unter  5t *00  Piastern  — nieht  zulässig 
ist.  Die  Revision  winl  als  ausseroixlentliches  Reebtsmitiel  betracbuu . mit 
weichem  im  (’iviljirocess  alle  rechtskräftigen  (t^lat  i.  endgültig,  wie  der 
Kunstausdntek  lautet!  Prtlieile  angefochten  werden  können,  gleichviel  wie 
diese  Rechtskraft  eingetreien  ist.  wird  daher  z.  B.  ein  an  sich  der  Be- 
rufung unterliegendes  (dvilurtheil  revisionsfähig.  sobald  die  BerufungslVisi 
ohne  Kinlegung  <!er  Berufung  verstricfien  ist  (§21T  I..  P.  n.).  Im  Straf- 
process muss  der  liistanzenzug  ei*schopft.  d.  b.  wo  Berufung  moglieh.  «liese 
aiieli  eingelegt  sein  A24  St.  P.  f>.). 

l)i«*ses  vorausgeschickt  wird  iiaehslebend  im  Anschluss  an  die  Ein- 
theiliing  in  die  Verwallungslw‘zirke  ♦•ine  l’bersieht  der  an  jeder  Stelle  vor- 
handenen (»ericlite  (einsehliesslirb  tier  llandelsgefiebu*)  mit  ihrer  Zuständig- 
keit gegeben  (die  arigeBlhrlen  Paragraphen  beziehen  sieh,  wo  nicht  etwas 
Ander»*s  iKunerkt.  auf  das  (ierichlsveH'assurigsgeseiz): 

1.  t^larije.  Dorf.  Die  Aliesre!i-\’ersamm  hing.  Ichtijar  me- 
dsehlisi.  ziistäiitlig  iiir  Vornahme  von  Siihiieversnchen  d — 5). 

n.  Nähije.  Amtsbezirk,  (ierichte:  Der  Bezirksratb.  Nähije 
meilselilisi  2 — 5).  Derselbe  ist  zustrindig: 

(t.  ln  <'ivilsacben: 

a.  für  Vermittelung  von  Vergleielien  (wie  zu  I): 

ß.  ttir  Entscheidung  von  Reclitsstreiiigkeiten.  falls  der  Werth  ties 
Streitgegenstandes  15(!  Piaster  nicht  übeisteigl.  und  zwar  ohne  Ausfertigung 
♦ ines  tonidieheti  Viiheils.  durch  einen  in  das  Journal  einzutragendeii . der 
Henifung  nicht  unterliegenden  Beschluss. 

h.  In  Sti*afsnchen . die  er  ♦•Iwnfalls  iJme  Sinnliches  l’rihcil  (i  läm) 
lediglich  durch  Beschluss  (<|arär!  entseheiilei: 

tt.  ohne  Berufung  lur  rberlreturigeji.  <Ue  mit  »1  Besehlik  (I  B<*seh!ik  r 
‘/^  Medschidije  niml  t!.90  Mark)  im  llrjcfisthetrag^*  beflroht  sind: 

‘ L.l.lH  ff. 
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ß.  mil  Berufung  — «]ie  nn  <lie  KreUgcriclitP  J.  InsUmr.  geht  (^8, 
St.  I*.  O.  § l.M»)  — Ihr  die  mit  mehr  als  tJ  Heselilik  f»der  mit  (iefüngniss 
bedrohten  Thertrelungeii  des'  3.  Huches  St.  (J.  ü. 

III.  Qa/.n.  Kreis.  (Jeriehte: 

A.  Kreisgericht  1.  I nstaiiz  (Qnrji  iHuläjel  mehkeiiiesi  t>|).  Das* 
selbe  ist  zuständig: 

a.  ln  ('ivilsachen : tur  säiiiintliehe  (.‘ivilsachen.  und  zwar: 

u,  <»hiie  Berufung,  wenn  der  Wertli  des  Streitgegenstandt»s  .’)OitO  Pia- 
ster oder  .VX»  Piaster  jährlichen  Krlrag  nicht  ül>ersteigt  (§11).  Kin  Zu- 
sammenzähleii  des  Werthes  der  Klage  und  Widerklage,  hez.  Zitznhlen  dn 
Zinsen  zum  ('apital  fimlet  nicht  statt  (§  PJ.  vergl.  auch  § 17.3  (\P.  O.k 

3.  mit  Berufung  hei  höherem  oder  nicht  bestimmtem  Werthe  des 
Streitgegenstandes  (§  11).  Die  Berufung  gehl  bei  fiegenständen  hi>  zu 
lüUOO  Piastern,  hez.  DJOU  Piastern  Jährlichen  Krtrages  nach  Wahl  des  Be- 
rufungsklägers  entweder  an  das  Livfl  hedajet  mehkemesi  oder  an  das 
Istinäf  inehkeinesi.  hei  höherem  Werthe  nur  an  das  Istlnäf  inehkeinesi 
(§§  23. 

b.  ln  Handelssaciieii.  1st  >—  wie  als  Hegel  anzunehinen  — in  den. 
(jazä  kein  Handelsgericht  vorhanden.  st>  entscheidet  das  (jazä  hedajet  iiieh- 
keinesi  auch  in  Handelssachen.  al»er  in  diesem  Kalle  unter  B<*obaciitung  der 
für  Handelssachen  gcltcn<lcn  Normen  und  unter  Hinzuziehung  v»>n  zwei  den* 
Ivaufmaiiusstande  aiigehdrigcii  I^ien- Beisitzern  (§  10). 

c.  ln  Slrafsnchen; 

1.  als  1.  Instanz: 

«.  ohne  Berufung  tur  sämmlliehe  Uheriretungen.  sofern  .sie  niciit  in 
dem  Nähije  ihre  Krletligiing  gefunden  haben  (§§  8.  13,  St.  P.  O.  ^ 132.  lot>»; 

ß.  mit  Berufung  für  sämnitliehe  Veig;ehen  (§§  18.3.  Sf.  P.  < h §§  132. 
183).  Die  Berufung  g<‘ht  an  das  Ontralgericht  des  Sondsclja«j; 

2.  als  Berufungsinstanz  für  das  Reehtsniitiel  <ler  B«‘rufung  gegeti  die 
Besclilösse  der  Bezirksräthe  in  I'I>ertretuiigssaehen  (§8.  Sl.  P.  t),  I.'it»  ft’.): 

3.  für  Untei'stteliuiigshandhingen  im  vorbereitenden  Verfahren  wegen 
N'erbreclien  (§  H>). 

B.  Kvenluell  Tidsehäret  mehkemesi,  zur  Zeit  nieht  praktisch,  tur  die 
Handelssachen. 

IV.  Sandschaq*  Liva.  Mulesarriflik,  Hegierungshezi  rk. 
(ierichtc : 

A.  Central-  (Bezirk-)  Gericht  1.  Instanz,  Merkez  l>edajei  mehkemesi^ 
LivS  hedäjel  mehkemesi.  Dasselbe  ist  zuständig 

a.  ln  ('ivilsaehen : 

((.  hinsichtlieli  <les  Central -<^azä  fiht  es  die  Befugnisse  des  Q&rlt  IxMläjet 
mehkemesi  aus  (§  23).  Kventuelle  Berufung  geht  an  das  A))[>ellatioirsgericht 
iler  Provinz,  § 2lh 

ß.  es  ist  eintrelcndcn  Kalls  Beriifungsgericlil  lur  die  gegen  Urllieile 
<ler  Qnzä  hedäjet  mehkemeleri  eingelegte  Berufung  (§§  23.  25). 

b.  ln  Handelssachen: 
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ct.  als  I.  Iii.stnnz  in  Hezuu  auf  den  engeren  Bezirk,  sofern  kein  Han* 
«lelsgericht  vorhanden  ist  (Berufung  — wolil  in  Concuri*enz  mit  dem  Ti- 
dscliäred  mehkemesi  des  \'iläjet  — beim  Apj>ellationsgerieht); 

ß,  im  Falle  des  Nirlitvorhandenseins  eines  Handelsgerichts  als  Be- 
rufungsinsianz.  l)ei  Berufung  gegen  Urtheile  der  Handelsgerichte  der  vom 
Sandseha«]  ressortirenden  Qazä's  (§  24  a.  E.,  mit  Rücksicht  auf  das  Nichl- 
vorliandensein  solcher  Handelsgerichte  zur  Zeit  ohne  praktische  Bedeutung); 

7.  als  Beriifung^insianz  gegen  Urtheile  der  zum  Bezirk  gehörigen 
(^>azä  l>ednjet  mehkemeleri,  die  dieselben  in  Krinangehing  eines  Handels- 
gericiites  erlassen  haben.  Der  Berufungskläger  kann  sich  aucli  an  das 
Handelsgericht  des  .Sandseha^  oder  an  das  llandelsgericlit  des  Vilnjet  wen- 
den (§  25). 

c,  ln  .Strafsachen: 

rt.  als  (fcricht  1.  Instanz  hinsirhllich  der  im  (’entral-t^azfi  begangenen 
VlKTtrctiingeu  und  Vergehen  in  gleicher  Weise  wie  das  Ivreisgerioht  1.  In- 
stanz (§  2d); 

ß.  als  Berufungsinstanz  bei  Berufung  gegen  die  von  dem  Kreisgericlit 
des  Bezirks  gefällten  Urtheile  wegen  Vergehen  (§  25): 

7.  als  erkennendes  Gericht  I.  Instanz  wegen  Verhreehen  in  (’oncurrenz 
mit  dem  Ap|HdIationsgericlit,  da  die  Anklagekamiiier  das  Ilauptverfaliren 
vor  beiden  Gerichten  eröffnen  kann  (St.  P,  O.  §215). 

B.  Eventuell  Tidschäret  meltkeinesi,  Handelsgericht.  I)assell>e  ist 
zuständig: 

а.  .Als  I.  Instanz  ftir  s'anmuliche  Hamlelssachen  der  »?ngeren  Qazä’s  (§  24). 

б.  Als  Berufungsinstanz  für  die  von  <len  Handelsgerichten  der  zum 
Sands4*ha(|  gehörigen  (»>azä‘s  erlassenen  Urtheile  (§24;  ohne  praktische  Be- 
deutung). 

c.  .Als  Berufiingsiiistaiiz  für  die  von  <leu  Krcisgerichleii  gefällten  Ui- 
theile  in  Hamlelssachen,  und  zwar  nach  Wahl  des  Berufungsklägers  in  (’on- 
eummz  mit  dem  Ilaiulelsgenelite  des  \'ilnjel.  Ih‘z.  dem  Merkez  livn  he<lajel 
iiiehkeme.si  (§  25). 

V.  A’ilajcl.  (ierichie: 

-4.  fVntralgerieht  I.  Instanz  (Merkez  bedajel  mchkemesi).  Dasselbe 
hat  die  gletehe  Zuständigkeit  wie  die  ('eiiiralgerichte  der  Sandsoha*j-Haup!- 
stadte  mit  der  Einsehräiikung,  dass  es  für  die  im  Bezirk  begangenen  Ver- 
brechen nicht  zuständig  ist  ^ 

B.  Handelsgericht.  I)a.sseU>e  ist  zuständig: 

а.  Als  I.  Instanz  iur  die  Hand«*Issnclien  des  (.’entral-(^azä  (§  57).  Be- 
Fufiingsiiistanz : das  Appellntionsgericht  in  Constantinopel,  § 5S. 

б.  Als  Berufungsinstanz,  wenn  Berufung  eingelegt  ist  gegen  der  Be- 
rufung unterliegende  Urtheile: 

rt.  der  Handelsgeriehte  der  Livä’s  (§57); 

ß.  der  Handelsgeriehte  der  zum  X’iläjet  geliörigcn  t^azä’s  (§§  57,  25 
z.  Zt.  unpraktisch); 


’ Siehe  Rescript  I).  IV,  71.). 
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7.  der  QazS  (und  wohl  €'uu*li  der  Livfi)  hedajel  inehkenieleri  in  Handels- 
sachen (§§  .ST.  25). 

C.  Appellaikinsgerichl . Islinüf  inehkeiiiesi  (§  2H).  Dasselbe  ist  zu- 
ständig: 

a.  ln  Civilsachen : 

tt.  für  das  Rechtsmittel  der  Beruluiig  gegen  der  B«MTilung  unterliegende 
Vrthcile  der  Livä  lM‘däjet  inehkenieleri  2‘.1): 

ß,  tur  das  Rechisinittel  der  Berufung  g«‘gen  der  Berufung  unterliegende 
Uiihcile  der  Qazii  bedajet  inehkenieleri.  soweit  diesellM*  nicht  an  die  Livä 
iKulSjet  inehkemeleri  gehen  kann  und  thatsäclilich  gegangen  ist  (§§  2.'),  20). 

b.  In  Ilandelssa<*hen:  lur  das  KechtMiiiltel  der  Berufung  gegen  Urtheile 
der  Livä  In^dajet  iindikeineleri  in  Handelssachen  (§20:  wohl  in  ConciiiTenr 
mit  dem  Handelsgerichte  des  Viläjei). 

c.  In  Strafsachen: 

u.  als  Berufungsinstanz  lur  sämnitliche  \*ergeheii  betreffende  l’rlheile 
der  Livä  lH*dajet  inehkenieleri  (§  20); 

ß,  als  erkennendes  Gericht  1.  Instanz  l>ei  Verbrechen,  und  zwar  hiii> 
idchlJich  der  im  engeren  Saiidschaij  • Bezirk  begangenen  ohne  Linsehränkung, 
hinsichtlich  der  rtbrigen.  sofern  die  Anklagektumner  die  Sache  vor  davsell>e 
verweist  (s.  das  eben  angefiiluie  Reseript  und  St.  P.  0.  § 213). 

VI.  ('onstaiitinupel.  llinsiehtlieh  der  s.achliclien  Zuständigkeit  der 
Gerichte  in  (‘oiistaritinopel  finden  jetzt  die  Besiiimmingeii  des  Gerichts- 
verfassungsgesi'izes  und  der  Prtie<*ssordiniiigi*n  Anwendung,  wahnuid  der 
Iiistanzenziig  mit  Rücksichl  auf  die  brsondereri  Verhältnisse  der  Hauptstadt 
noeli  jetzt  sich  nach  dem  Gesetz  vom  21.  Raiiiazän  1281  richtet. 

Danach  kommen  nicht  nur  die  Kreisgeriehte.  sumlern  auch  die  ('en- 
tralgeriehte  1.  Instanz  für  ('oiistantinojiel  lediglich  als  (ierichte  1.  Instanz  in 
Betracht.  Säiiinuliche  Berufungen  gegen  der  Berufung  unterliegende  Urtheile 
sowohl  der  Kreisgeriehte  als  auch  der  ( 'entralgeriehte  finden  bei  dem  .\p- 
pellaiioiisgericbt.  Abiheilung  lur  X'fTgeheri.  bez.  für  (‘ivilsachen,  ihre  Er- 
ledigung. 

Die  Abtlieilung  dieses  (ierichies  für  Haiidelsstiehrn  ist  nicht  nur  für 
die  Berufung  gegen  Urth<‘ile  des  ( 'oiistantinopeler  Ilandelsgericliles,  sondern 
auch  lur  die  Berufung  gegen  Urtheile  der  in  den  \*iläjet- Hauptstädten  be- 
findlichen. für  den  engeren  Bezirk  als  erste  Instanz  erkennenden  Handels- 
gerichte zuständig  (§  38  G.  \*.  G.).  Die  .Vhtheiliiiig  für  \'erbrcchen  hat  miter 
Ausschluss  der  reiiiralgericlite  sätmiitlielic  Wrbreehen  ahzuurtheileii  (§  IH 
des  (iesct/.es  vom  21.  Ramazan  1281). 

VII.  Hevisionsgericht.  Die  Abtlieilung  lur  (‘ivilsachen  ist  zu- 
ständig für  Revishm  sämmtlielier  Kndurtheile  in  (‘ivilsachen. 

Die  Abtheilung  für  Strafsachen  ist  zuständig  liir  Revision  sämmtlicher 
Endurtheile  in  Strafsachen,  von  denen  die  Urtheile  wegen  Wrbreehen  auch 
von  Amtswegen . die  wegen  Vergehen  und  1‘hertretungen  nur  auf  Antrag 
eines  der  Betheiligten  (.Staatsanwalt,  Angeklagter,  X'erletzter,  civilrechtlich 
Verantwurtlielier)  revidirl  werden.  Die  Abiheilung  Bir  .\ntr8ge  lial: 

1.  di*‘  Re\ isionsanträge  einer  Vt>rprüfung  zu  unterwerfen; 
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2.  selhsiandig  zii  entscheiden,  t.  B.  in  Sachen  lietreffend  Vergehen  gegen 
das  Steiiipelsteuergeselz.  betreflend  Bestimmung  des  zuständigen  Gerichtes 
in  Zweifelsfallen,  betreffend  Vbertragung  einer  Rechtssache  von  dem  an  sich 
/.iiständigen  Gerichte  auf  ein  anderes. 

§ It'i.  H eefi  tsa  n w allst- h a ft. 

Itie  Keehtsanwallsehaft  ist  zunächst  für  Constanlinopel  durch  Gesetz 
vom  Iti.  ZiUjä'de  1292'  geregelt  worden,  welches  bestimmt,  dass,  abge.sehen 
von  den  Fällen,  wo  .lemand  in  eigenem  Namen  oder  für  nahe  Verwandte 
und  auch  für  Personen,  mit  denen  er  in  einer  Rechtsgemeinschaft  steht, 
vor  Gericht  auftritt.  bei  den  ordentlichen  jGerichten  als  Parteivertreter  nur 
ein  ordnungsmä.ssig  zugela.vsener  Rechtsanwalt  auftreten  darf.  Im  -\nsehlu.sse 
an  die  .-illgemeine  Gerichtsorganisation  ist  dieses  Gesetz  durch  Erlass  vom 
7.  Red.scheb  12911’  auch  auf  die  Provinzen  ausgedehnt  worden,  ohne  indessen 
]>rakti.sch  überall  angewendet  zu  wenlen. 

Die  Rechte  und  Pflichten  der  Rechtsanwälte,  .sowie  die  Gebühren 
werden  durch  das  zuerst  angeführte  (iesetz  la!stimmt.  Die  Zula-ssung  ist 
iieugeregelt  durch  Ge.setz  vom  1.  Zilhidschdsche  1301  *.  Danach  können 
als  Rechi.sanwälte  nur  Diejenigen  aufgenommen  werden,  welche  die  Rcchts- 
schule  in  Constantinopel  mit  dein  .-Mtgangszeugniss  verlassen  haben,  oder 
welche,  wenn  sie  auf  einer  ausländischen  Universität  ein  Diplom  erworben 
hallen,  in  den  specielles  türkisches  Recht  lietreffcnderi  Fächern  ein  Nach- 
examen  liestanden  haben. 

Für  die  .Xiisühung  der  Praxis  bei  den  Provinzialgerichten  ist  allerdings 
nachgelassen . dass  Personen  auch  ohne  vorherigen  Besuch  der  Rechtsschule 
<lie  Prüfung  bei  derselben  oder  selbst  bei  einer  in  der  Viläjet- Hauptstadt 
Itestehenden  Commission  ablegen  können.  Im  letzteren  Falle  sind  sie  aber 
iiuf  die  Praxis  in  dem  betreffenden  Viläjet  beschränkt. 

‘ D.  Ill,  199.  ■<  1).  IV.  716.  5 Z.  IV,  35. 
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Syrische  Inschriften  aus  Syrien  und  Mesopotamien. 

Von  B.  Moritz. 


Im  Kolbenden  tlit'ili*  ioii  riiic  Auzalil  syrLschtrr  iiiul  j^rircliLsclirr  InsrhrifUMi 
mit.  die  ich  1HS5  in  .Syrien  und  Mesopoiaiiiicn  i;e.Hanmu'Ii  habe.  Nr.3  und 
die  In-scliririen  von  Ua'albek  fand  ich  aut’  einer  Kxeni*sion  nach  Palmym  iu> 
\ eimaiiju^enen  Sommer  ( liei  welcher  (b'legenlieit  ich  auch  die  ”rem|>elrniue 
I>a.^r  Ximrud  (Inschr.  1)  und  das  Städtchen  Jahrud  noch  einnia)  niifsiichu- 
in  d»T  Hoffnung,  von  den  frülier  dcu't  gesehenen  rragmentarischeii  Inschriften 
mehr  zu  verstehen.  L(*ider  war  der  Zersturungsprocess  inzwischen  wei!<*r 
for!g<'sehritlen,  und  ich  konnte  diesmal  niclil  einmal  so  viel  wie  früher  auf 
den  Steinen  wiedererkennen.  UIwrhnupt  konnte  ich  hei  diesem  neuen  Ih- 
sueh  constatiren . dass  die  Zerstörung  der  Monumente  in  Syrien  in  dem 
letzten  Jahrzehnt  rapide  Fortsehrith*  genincht  hat.  Trotz  der  zunehmenden 
wirthvSchaftlichen  ('nlamitiit  hat  die  Bevölkerung  stark  zugenommen.  Städte 
und  Dörfer  sind  gewaehsen,  und  hei  den  Neulmuten  sind  viele  Moimmeiue 
versehwund«*!! . von  denen  frühere  Reisende  heriehlen.  Die  Anlage  der 
► lyisehlas«,  die  meistens  an  antiken  Orten  erfolgte,  hat  vielen  der  scliönsteii 
ilnuteii  den  Tntergang  bereitet,  zumal  im  llauran;  lur  di<*sen  Theil  Syriens 
hat  \’ogue*s  Standardwerk  nur  noch  historiseben  Wortli.  Die  grös.ste  Schuld 
aber  au  diesem  •(ireiiel  der  Verwüstung*  tragen  die  Antikenhändler  <ler 
Städte.  Das  Verbot  de.s  Antikeiiexports,  tlurcli  das  die  lürkisclie  Regierung 
der  Verwüsluiig  zu  steuern  glaubt«*,  hat  sie  vi«*lmehr  befördert,  l'm  di«- 
.Ut«*rlliüiner  besser  aus  «lern  Lande  bring(‘ii  zu  könix'iu  zerkleinert  und  zer- 
schlagt man  sie  in  di*r  rohesten  W«‘ise.  Und  <la  «lh*se  OperatUm  von  un- 
geühien  B.auern  ii.s.w.  gemacht  wird,  so  geht  «ler  grösste 'rheil  «1er  .Sachen 
dabei  zu  (iriunh*.  Am  weit«*si«*n  ist  dh\se  Verwüstung  in  d«*r  schönsten 
Ruinenstadt  Syri«;ns,  in  Ualniyra,  gtnliehen,  dius  iieutzutage  zu  eimuii  gross«*n 
Stein-  «ind  Triimnierf«*ld«*  gewmxlen  ist,  in  dem  man  nur  die  wenigsten  der 
hei  \Vo«id  aufgefiihrlen  Monumente  noch  wi«*derfindet.  Zumal  die  in  Kur«)pa 
so  viel  Iwgehrten  (irahbüst«*n  sind  in  kein«*m  (irabthurnie  mehr  zu  finden: 
dafür  ist  der  Hoden  um  di«*s«*lh«*n  mit  Trüiiim«*rn  «lavon  hoch  bedeckt. 
Des  leichteren  Transports  w«‘g«*n  wird  d«*n  Hüsten  «ler  Kopf  al>g«*schlag«*n. 
<*in«t  ()p«*ration,  die.  wie  mir  in  l’ahnyra  g»*sagi  wunle.  kmmi  hei  fünl«*u 
einmal  g«*lingt,  Srnllieh  von  d«*r  grossen  Quelh*  z.  H.  sah  ich  zwei  lel>«*ns- 
grosse  kopflose  Statuen,  «lie  einzigen,  di«*  g«*g<*nwärtig.  über  «lein  Hod«*n 
w«*nigstens.  zu  fiinlen  s«*in  «lürft«*n. 

Doch  genug.  Der  Zw«*ek  dieser  Heni«*rknngen  sollte  niu*  s«*in.  zu 
zeigt*!!,  in  welcher  Citdahr  die  Monumente  g«*ra«le  jetzt  scIiwiühm).  und  wie 
«Iringend  nuthweudig  es  ist.  zu  retten,  wa.'i  noch  zu  retten  ist. 
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Ijkiisr  Nimnid  ist  t-ine  kleiiii!  'IViiipflruine,  3 Stunilon  WfStlich  von 
Ma'lül«.  am  Oslfiisse  (Irr  Hanjukrtlr  des  Antililiamis eine  kiriiir  Quelle. 
Ain  il  üaiizi  entsprinift  dirlil  miterlialb  derselben  und  verliert 

sieb  narb  kurzem  I,aiife.  Kine  ziemlirli  genaue  Abbildung  derselben  findet 
sieb  bei  liiirton  und  nrak(‘.  Inexplored  .Syria  1,  110*.  Der  liaii  bildet  ein 
sndnördlicb  orientirtes  Reebterk.  Die  Cella  bat  an  der  allein  norb  erballenen 
Westseite  eine  Länge  von  I1..VI™  und  eine  Breite  von  5..ÖO“.  Der  l’eriatvl. 
der  zwei  Meter  von  ihr  abstebt.  bat  je  H duri.sebe  Säulen  an  den  Längs- 
•seiteii  tiiid  (>  (Burton:  7)  an  der  Südseite.  .\iif  der  letzteren  stehen  norb 
3 P.aar.  auf  der  Xonloslecke  norb  d Säulen.  .\n  der  Ostseite  des  l’eristvls 
lindet  sich  srhliesslieb  norb  ein  eigendiümlieber  .\nViau  von  Breite  und 
etwa  10“  Länge,  offenbar  eine  spätere  Ziitbat.  vielleiebt  aus  einer  Zeit,  wo 
der  beidnisebe  Tempel  in  eine  ehristlirbe  Kirrbe  umgewnndelt  wurde.  Die 
Noislseile  ist  total  zerst(3rt  und  in  einen  unentwiirbaren  Trümmerbaufen 
verwandelt,  .\iisser  d(‘r  grierbiseben  AVidmungsinsebrift  lAMAIXOC  BA 

PIBAOY  TO)  0€Ü)* laMiierkte  ich  auf  einer  .Säide  der  Xordseite 

inebrere  llaeb  eingekratzle  syrische  Zeilen,  von  denen  es  bei  dem  auf  diesen 
Höben  lietTsebenden  heftigen  AVinde  iinmüglirb  war.  einen  braiiebbaren 
Abklatseb  zu  erzielen. 

'^CCO 

) 


....  X) 

\ 

....  15 

H«-i  d»‘in  frnuiiu*ntftn'*c)i**ii  /iisiaiul«*  «Irr  Inschrilt  lässt  sich  aus  ihr 
wrni^  entiichiniMi.  JedenfaUs  ruhrl  si»*  aus  finer  spiitfren  Zeit  als  die  ur- 
NprünjKliehe  irrieehisehe  her.  von  einem  ehrisllielien  Hesuelier.  dein  IJaseliiseha 
llasiliii.s  Zeile  2 und  erwartet  man  in  umgekehrter  Heihenfulge,  vergl. 
aher  auch  die  Zeiehniini;  bei  llurton.  Die  Huehstaben  in  der  sechsten  Zeile 

' Die  Ruine  wurde  später  von  einem  reichen  Damascener  filr  400  Piaster, 
«?twa  74  Mark,  gekauft,  um  als  Steinhruch  bciiut«  zu  werden.  Es  wurden  denn  auch 
später  dicht  dabei  ein  halbes  Dutzend  Htltten  aus  dem  antiken  Material  erbaut,  die 
jedoch  schon  1897  wieder  meist  verlassen  waren. 

* Ein  Buch,  das  viele  Irrthömer  von  früheren  Reisenden  über  Syrien  und 
besonders  Hautitn  berichtigt  und  bekannter  zu  sein  verdient,  als  es  der  Fall  ist. 

* Die  Personennamen  und  |:x.oi  -.3,  also  rein  aramäisch. 
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-sind  vielleicht  zu  Mfry>.ov>u  zu  eriiänzen.  In  der  letzten  Zeile 

-Steckt  ninglicherwme  da.s  Oiitiim  b^UO. 

Die  Anordnung  der  Zeihui.  die  von  olj«'n  nach  unten  lauten  und  zuerst, 
wenn  auch  nur  spärlich,  in  Palmyra  betje^iet,  ist  die  gleiche,  wie  in  fast 
alltui  älteren  syrischen  Inschriften ; selbst  die  späteren  nestorianischen  von 
Sahunas.  Turkestan  utid  i'hitia  hal>en  sie  heibehalten. 


2.  Inschriften  von  Der  Mär  Müsä. 

Das  in  iler  syrischen  Litteraiur  inelirfach  genannte  Kloster  Mär  Musn 
Hem  zwei  Stunden  östlich  von  Nehk.  jun  Ostabham;  eines  massig  holmn 
Gebii>?szutfes,  der.  westlich  von  Kupiife  iM^ginneml . parallel  mit  dem  Anti- 
libanus  nach  NNO  läuft  und  sudlicli  von  dem  Dorfe  Mehin  endigt.  Einen 
besonderen  Namen  iVdirt  di«‘ser  Gebirgsrücken  nicht.  Einige  höhere  Erhe- 
hungern  de*sselben  norelejstlich  von  Nebk  we*nlen  Ge'Ud  il  inudachclian  •rau- 
chender Be*rg»  genannt,  weil  zu  gewissen  Zeiten,  iiainentlirh  im  Wintejr. 
aus  einigen  Kel.sspalum  Dampf  aiifsteigeui  soll.  Das  Klosteu*  s<*lhst.  tla.s  am 
Südostahhaiig  diesevs  GelM*l  am  Nordrande  tuner  tief  eingerisseuieii  N'hlucht 
Hegt,  heisst  daher  auch  Jjji.9  )jtQX>  Vor  etwa  PHOlahren 

soll  es  iiacli  Angabe  der  rhrisle*ii  in  Ned>k  von  den 'Arab  il  gedw*! . d.  li.  den 
Beutuinen  iler  Snfii  und  eh*r  Legät?),  während  eines  Festes  iil>erfalleu 

uiul  ausgcmiordel  worilen  sein.  Eine  Hohl«“  schräg  gegenüber  tlcm  Kloster 
auf  der  Südseite  «ler  Sclilucht  ist  mit  ticrippen  «icr  \eT*st‘hicdcMstcii  (rrossei; 
und  Kleiderrcsien  vollstämlig  angetViUt.  Obwohl  da.'»  Kloster  aus  /.ieinlicli 
früher  Zeit  zu  smmmen  seheinib  so  siiul  tloch  ältere  liischrifteu  in  ihn. 

^ Sein  Dasein  in  die-.cr  unwirtlili«'hen  Kelsuwste  verdankt  das  Kloster  einer  Ke- 
liqui«*.  der  Hand  des  (auch  in  IVr  Auje  verehrten)  Mitsä  il  huhesrhi.  die  Jetzt  in  einem 
.silbernen  Futteral  von  dem  Nebker  (syrisel)  - katholisclieii)  Bischof  aiiiliewahrt  wird: 
nach  diesem  Heiligen  ist  das  Klo-^ter  genannt.  Zuerst  (?)  erwähnt  wird  es  in  eiiuT 
undatirten  Notiz  zu  einer  Hamlschrift  *lcs  VI.  Jalirhunderts  (Wright . Catalogue  4ü^.  2) : 

IvJObODI  1-^^?  1^020  )w? 

JOQCD2DM9  jK*VO  und  mit  einigen  Varianten  gleich  daraui' 

li^OJL  jbokJO  1^9  UlJ  iA.Q2D  .4301 

epA  J3QQQ2Diiy  Die  Lage  de,?.  Klosters  wird  al.so  beschrieben  als  auf 

einem  Gebirge,  Namens  -hoher  Gipfel-,  was  ganz  correet  ist,  da.  wie  oben  l>enierkt. 
jener  -rauchende  Berg-  die  einzige  höhere  Eriielmng  des  (iebirgszuges  ist.  R.äths«*U 
haft  ist  aber  die  weitere  Be.stiinnmug  0%»,^  PO  b<v.  W,  Wenn 

Wright  diesen  Ausdntck,  allerdings  zweifelnd,  mit  -east  of-  ül>er$etzt,  <*0  hält  er 
ihn  für  einen  zwcimaiigtMi  Schreibfeliler  (oder  Zu-saninienziehung?)  tür  0V**i-J»30  bez 
die  Lesung  .*.».> AX)  ist  jedenfalls  falsch.  D.is  Dorf,  von  dem  das  Kloster 
in  östlicher  Hichrung  liegen  soll . wird  das  eine  Mai  . das  anden.»  Mal 

genannt.  Hiermit  könnte  nur  Nebk  (syr  - gemeint  sein.  wän;  eine  Vor- 
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nicht  vorhanden.  Wenn  derjjleirhen  exisiin  hal>en.  so  sind  sie  l>ei  den 
verschiedenen  Uml)auien.  die  da-s  Kloster  iin  Kant*  der  .lahrhnnderte  erfalirer 
hat,  zerstört  worden  oder  sonst  verlonm  gei;angen. 

Die  jetzt  noch  vorhandenen  Inschriften  sind  ziemlich  jmig.  Die  älteste* 
derselben  l>efindet  sich  in  dem  engen  K]osterlK>f  über  einer  Thür  des  o1>ereii 
Stockwerks  und  ist  in  gewöhnlichem,  etwas  steifem  Peschittha  * geschriel>en : 

'^Ljo  „osLj  (joo&oo  Ubk.)  )cuo 

^ioacDO.1  ..V»  >^||  )joi 

lUU-j  <u.'  »Aoo  . . . )^|Aa3o;^ 

...  X Je. ^ 

r-i\ 

\ 

Das  Daliiui  ist  also  l-lhh  n.  t’lir. 


Eine  zweite  Inschrift  riU*r  dem  Hauj)tcingang  des  Klosters,  der  kaum 
einen  Meter  hoch  ist  und  einen  linllMm  Meter  über  dem  Hoden  liegt,  gioht 
ein  noch  jCingen‘s  r)atum : 

’ 'Vd  }0M2> 

Jjoi  ''ü^NA.jo 

^po^cuQCDCu;  ,..x>o.~> 

^jlLo  IIslUdLo 

,jLwu-j  « ,juJ 


l>i(t9  M'lfiii’.  = !M>3  d.  II.  = 1497  9''  n.  <'lir. 


Dem  uäclisten  dalire.  149H/99.  Keliürt  eine  drille  In.M.-linl’l  in  IJarschüni 
an,  die  sich  über  der  Thür  der  kleinen  Klosterkirche  liiidci; 


Statt 


jiof  v».\ 

•*oc^ 

OAI-LL- 

«lürfte  zu  h'seii  sein 


Wechselung  uiit  den  l>ekaimtereii  Orteti  diodes  Namens  und  |f^9H  eine  aramaislrte 
Form  desselben  mit  weicher  Aus!>prachc  des  und  angehängtem 

' In  Relief,  wie  fast  alle  neueren  syrischen  und  die  meisten  arabischen  In- 
schriften. 

* Da  die  Schrift  dieser  etwa  6“  üher  dem  Hoden  hetindliclieii  Inschrift  ziem- 
lich klein  1st,  so  war  es  mir  nicht  möglich,  sie  ganz  zu  lesen. 

* Die  Niabe  von  lautet  ausser  jetzt  gewöhnlicher 

Mö^!)lauwi.  Specicil  in  Mesapotamien  ist  diese  Ni.shchildung  trotz  consonantis4*lieni 
Auslaut  sehr  beliebt;  z.  B.  Küt  Kntamvi,  Suk  (-i- jxiJl  I^n- 

kauwi,  *Afeg  43^’l  .\fegauwi.  von  (Mesclihed)  Hescti  (vulgo  Kerbela)  Eh- 

sauwi,  Merkez  (gewöhnliclie  Bezeichnung  tür  Nasrijet  Merkezauwi. 
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3.  Inschrift  von  Karjeten. 

Zn  Karjelen  f«m]  ich  in  dein  UauM»  des  Ayha  aiissei- 

niehiviiMi  sehr  inieressnnten  pnlniyiT*iuschen  iQschrifien.  die  ich  spater  pn- 
hlicinni  werde,  auch  eine  syrische.  Sie  ist  auf  einer  Kalksteinplafte  von 
kn:ip]>  l“'  Lanue  sehr  olM*rllHchlich  ein^eritzt.  .Vis  Fumlort  wunle  mir  ein 

freier  Platz  ini  Siidwesten  des 


jetzigen  Dorfes  ;jezei!4l.  wo 
sclion  mehrere  solcliei'  Steine 
ausp'^rralR'ii  worden  seien.  Da 
das  Dorf  ^<*raile  nach  dievr 
Uichtunii  wächst,  so  durften 
wohl  hald  mehrere  solcher  In- 
scliriften  zum  Vorschein  koni' 
men. 

,9P~  P.» 

I 

^ ? j ojvib 

\J\  J ? ^ 

Die  .Scfireihuim  des  ersten 
Namens  ist  die  Wiedei’^alH»  der 
modernen  Ausspraclie  Sliinän 
mit  dem  Ilaupttone  auf /.  I)(U' 
Name  seim*s  Vaiei*s  ist  nicht 
klar.  Der  ei*ste  Btich^tahe 
könnt'*  auch  s»-  in  derselben 
Form  wie  in  .Slimän  sein:  dann 
konnte  man  den  zweiten  Huch- 
Stäben  tur  den  Namen  also 
- cs^ersi  losen,  doch  ist  aiicli 
der  zweite  fhic.listahe  unsicher. 
Auch  mit  dem  (*t*steii  Naiiem 
der  diitteii  Zeile  weiss  ich 
nichts  anzufant^en.  -Viis  den 
darauf  fol;'enden  Huchslnheu 
O— könnt'*  mau  durch 
Fmsti'lluni:  von  9 und  Ot 

jOmCDI  >:ewiiinen.  Der 

erste  Name  der  letzten  Z'ule 
ist  mir  vollkonimeii  unklar. 

ich  uiileiiasse  «*s.  PiImt  das 
Alter  d'*r  Inschrift  Betrach- 
tiinuen  anzu.stellen  und  mochte 
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nur  anmerken,  <la.ss  das  Syn.sche  sich  in  Karjetcn  inoKlicherwrise  sehr 
lanpe  erhalten  hat.  Wenn  zwar  A.  von  Krenier*  schreibt,  da.ss  e«  noch 
1S50  ßesj)roclien  worden  sei,  so  dürft»*  dies  wolil  auf  ein<*m  Missver- 
standniss  !>eruhen*  — sellwt  die  altf^ten  L»*ute  in  lyarjeten  konnten  sich 
nicht  daran  erinnern  — , w’ohl  ab»^r  sclieinl  es  wenigstens  noch  im  vorigen 
.lahrhuntlerl  Leute  gege!)en  zu  haben,  di«*  syrisch  schreiben  konnten.  Man 
7.1‘igte  mir  in  d«T  Kirche  eine  sehr  sch»*>ii  g<‘schriebene  Handschrift  der  Peri- 
kopen  li.s.w.,  an  d»*ren  Schluss  bemerkt  war,  dass  sie  iin  Jahre  1720  im 
Kloster  Mar  Klian*  geschrieben  worden  s»*i.  Das  KlosUu*,  das  langst  iin 
B»*sit/.  der  Mu!iainm»*daner  ist.  war  also  damals  noch  von  syrischen  Mönchen 
bewohnt,  die  zu  schreilMm  verstanden. 


4.  Inschrift  von  Oehes*. 

Dil-  Inschrift  ist  inzwischen  von  ihrem  ersten  KnUh'cker  Vogue  wieder 
|>ublirirl  woisien*.  Meine  Lesung,  die  auf  2 Abklatschen  und  einer  Copie 
beruht,  weielit  in  einigen  wenigen  Punkten  von  der  seinigen  nb.  Ich  lese: 

s\aiL.  ^ jL.fOo  ho  j;oi 

c^.  Ol . . ogio. 

Das  Wort  hinter  liest  Vogüe  b).  AIk'i*  selKst  auf  s«*in«*m  Facsimile 

ist  deutlich  zu  erkenni*n.  <las.s  der  zweite  BuchstalH*  .*  ist;  der  Anstrich  ist 
g«*krrimiiit,  wie  auch  sonst  in  iin.seror  In.sclirift,  wogegen  das  3 Pil>«*raU  eckig 
aussieht;  dazu  ist  von  eiruun  ida*ren  Querstrich  keine  Spur  zu  M*h»*n. 
kann  nur  «t»cc  s<*in  in  vulgäi*t*r  Ftuiu  (Aja  Sophia),  F«*rner  li»*st  VogHc 
hinter  dem  Kreuze  • der  zum  Menschen  gemacht  liat- , gieht  uImt  selbst 

zu,  dass  diese  B«*<leutung  sich  sj)racblich  kaum  i*echtfertigen  lässt.  Es  kann 
alM*r  kein  Zweifel  sein,  »lass  der  erste  Biiebstabe  zu  lesen  ist  also 

• der  erw«*ekt  hat  unstTen  H»Trn  Jesus  (’hristus-.  Sehwierig  ist  das  folgende 
Wort.  Vogue  liest,  allertlings  zweifelnd:  OfLfO^iJOf  ein  Wort,  das  er  für 
ein  Ae<|uivalcnt  (dt*feclive  Schn*ihiing)  von  Oflov^Op  ansielit  und  mit 

• Erlcuchter*  iil)ersetzt.  Sch<»n  sprachlicli  dürfte  sich  diese  Erklärung  nicht 
^<•chtfertige^l  lassen.  Sodann  gieht  Vogüe  s«dhst  zu.  dass  der  zweite  Huch* 
Stahe  mehr  nacli  einem  ^ als  nach  ein»*m  J aussieht.  J ist  in  unserer  In- 
•schrift  imiiKT  eckig  mit  dem  Punkt  unten,  ^ immer  rund  mit  dem  Punkt 

’ .Mittel -Syrien  und  Damascus  S.  196. 

* Oder  meint  von  Kreraer  vielleicht,  dasi»  der  arabische  Dialekt  stark  vom 
Syrische«  beeinflusst  sei,  was  thatsäcldicli  der  Fall  ist?  Z.  B.  spricht  man  a»md<i 

statt  Avna  statt  u.  s.  w. 

* Die  syrischen  Inschriften  aus  demselben  s.  ZDMG.  38  (1884)  S.  543  ff. 

* Dehes,  nicht  Dehhes  wird  der  Name  von  den  Bewohncni  der  um- 
liegenden I)»“»rfer  au.sgesproehen.  Der  Ort  selbst  war  zur  Zcii  meines  Besuches  (1885) 
nicht  bewohnt. 

‘ Journ.  As.  1896,  316  ff. 

.Mitth.  «.  d-  $(w.  f.  Orient.  S^r»cben.  Hrfk  IL  9 
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oIk-ii.  Aiioli  Hilf  seiiifiii  Fnrsimile  ist  das  1 /.wcifidlos.  Die  ilanuif  folseiidrii 
Biiclistnlieii  sind  op.  Dann  kninmt  •■in  Zeirlien,  das  Vngfit-  Li  liest.  Es  ist 
alsT  deiitlieli  7.11  lesen  Wie  diese  Zeielien  711  erklären  .sind,  verniai; 

ieli  nielit  711  sauen;  iiöelistivahrseheiiiiiidi  Heut  liier  eine  Cnrreetnr  des  Stein- 
nietaeii  vor.  Das  Wort  wünle  iaiiteii  O) . . opio. 

Die  Scldiissforniel  inrielite  ieli  lesen:  d^,.  Fraulieli 

könnte  mir  die  l,esiinu  des  let7ten  Wortes  .sein.  Voune  liest  jilViaO.  d:is 
er  für  eine  defee.tive  .’SelireilninK  von  | lAn.OlO  hält  und  mit  - Erbauer- 
(Constriieteiir)  fihersetat.  looi  Nolieiiit  mir  ahcr  wahrsrlirinUcln'r; 
torius  ’ schon  ulanhti*.  lesen  zu  können. 

ln  (lein  nnlern  von  Deines  ^elt*i;enen , iSh.'i  Kninenort 

ßetmi>il^  henierkle  ich  auf  der  OsUvand  eines  ^rojcseren  (ichaiides  einii'e 
syrlsclie  Schrift/eiclieü  in  grossen  rohen  Zfufen.  die  ehenfalls  von  oUui  nach 
unten  liefen.  Nur  das  letzte  Wort  war  zu  lesen  und  seltsainenveise  ^^rie- 
chiseli:  0€OAAMOC  oder  eeOAAMAC. 

Bei  dieser  (ieleneiiheit  inöehie  iel«  auf  dii*  aulVjUliu:i‘  Ki’seheinum;  hin- 
weisen.  dass  in  den  (rehirnen  der  Apainene.  Kassiotis  und  Seleukis  trotz 
der  Hunderte  von  antiken  Ortschaften,  die  nllerdiiu^s  ei-sl  zum  jjeriniten  Tlieile 
untersiieiit  sind.  aulValhmd  weni^  InscliHflen  sich  vortiriden^  wSlirend  in  an- 
deren Kuiiit*n^e<>;enden  isynens.  Iuui|itsä(‘lilieh  ihmran  und  il  '.Mn*.  fascjtsle.s 
j^russ(Tf‘  (ielMiude  «*iiie  oder  niehrere  Iiischriftcn  tränt*.  Sollte  der  (trnnd 
hierfiU*  der  sein,  dass  die  Bewohner  hez.  Krhaiier  dies»*r  OehirnsortseliafU'ii, 
di«*  diiiehwen  ans  Kalkst«*in  anfn<*nihrt  sind.  \\ei;«*n  «lei*  nerinneii  Oauirr- 
hnftinkeit  dies»*s  .Ma(<*riat.N  ihm  keim*  lns«*hriften  anv(M’tr:uu*n  wollleiK* 

* /DMG.  ;k*i.  749. 

* Zu  unterscheiden  von  dem  gleichnamig«MiOrt  hei  Mardin  (Wright.  C'atal.  ld.>). 

* Bis  Jetzt  erst  einige  sechzig  bekannt. 

* Die  Gegend  östlicli  von  der  .Strasse  Ihniia - Kinnesrin.  (Jdkul,  Mu  gain: 

Jl  Die  vielfaeli  dafür  gebrauchte  Bezeichnung 

Gebel  il  a la  (so  z.  B.  no4*h  immer  Baedeker,  Syrien  > S.  ist  schon  darum  fals<‘h, 
weil  dieses  G«*biet  eine  Kbene,  genauer  Hochebene  von  f»0U  — 4(H>*"  Meereshöhe  ist, 
die  sich  allmählich  nach  Osten  zuni  Euphrat  senkt.  Die  Ortschaften  der  i)  Aiä  (nach 
.\iigube  der  Emgehois»nen  geg»*n  3tM),  allerdings  meist  nur  gJtnz  kleine  Dörfer!  Mani- 
tnen  aus  derselhen  Zeit,  wie  die  de>  nahen  (.*ebirges,  dem  1.  — B.  naehchristliehen 
Jahrhundert.  Ein  guter  Theil  d«*rselben,  l>esoiiders  die  hei  dem  Städtchen  Tonuin 
it  tuggär  (TacoDTta  luffipvv  Mordtmaim  in  ZDMG.  18H7,  3<t2)  röhren  aus  Justinian’s 
Zeit  her.  Es  könnte  fn.s(  scheinen,  als  ol>  unter  dem  Schutze  dieses  Kaisers,  der 
durch  seine  gri)s.*»artigen  Festungsanhigen  in  Syrien  und  Mesopotamien  (Prokop,  Dtr 
Aedificiis  11,  ll)  s<*ine  Fürsorge  lür  d«m  Orient  bewies,  der  Culiür  ein  energisches 
Vordringen  in  die  Wüste  tTinögliclil  W’orden  sei. 

* Z.  B.  Misnne  (Phatma,  dessen  schöner  Tempel  nunmehr  total  zerstört  ist) 
Iti,  .\hii*e  14,  Ezra  27.  ilarrän  11.  Sahwe  14.  Salch.id  etwa  ^10,  Urnm  tl  gamäl  19, 
Ilit  1.5,  .Sehakka  J2.  Bosra  etwatJ.').  mit  AuMiahme  von  letztereui  und  Uiiim  il  i^mäl 
lauter  kleinere  Ortsehal’ten.  Geg»Mi  Mommsen,  (»e.schichte  V.  4tK). 
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5.  Inschrift  von  Surp  Hagop. 

Siirp  ila^op  ist  »dm*  \vohlerliaIt»*ne  Kiirlienruin»*  v»m  T'"  Lnn^»*  uml 
5.85”’  Hroitp;  si»»  li»*y:t  ptwn  3 Stiindm  SSW  von  (viilir«»:  Hp.sni) 

iiii  *S\V  <l<*r  Kpsun  Uwasy.  an  den  QneJlen  d»s  X»"asrli  Offonhar 

bild»»te  die  Kii*che  den  Ht*slandtheil  «»iiies  ^‘osseren  Klost»*i*s.  v»iii  deni  j»nJmdi 
ausser  einigen  /.erstre»it»*n  'IVfiminern  keine  K»\ste  mehr  v»»rhamJen  sind. 
Wie  sie  zu  deni  nrim‘nis(*h»*n  Namen  -St.  .la<*oh«  kommt,  ist  s»*li\ver  zu 
sag«*n.  Wenn  nueli  in  den  mirdsyrisdien  Städten  wie  Anp'iki.  Ualeh.  * Ainläh. 
Mnr  aseii  eine  ziemlie)i  stark»*  Zahl  Anm»nier  sitzt,  so  ist  <lo»*h  im  Ailfi:4*mein»ui 
<lie  Landhevrilkerunj;  sudliel»  vom  Taurus  kiirxliseh  und  türkiseli.  \*iel!eielit 
lässt  sieh  aiinehiiK'fi . thtss  wiilir«*nd  d<»rZeit.  wo  in  il»*in  nalieii  Ki'mi  lyare' 


^ Hiiin  Ka!  e ist  unzweit'clhatt  (hufia  bez.  Oj^rjua  des  Ptoieinaeu».  da.s  aut' 
dem  rechten  Euphratuter  oberhalb  Z»*upma  und  unterhalb  der  Mundung  des  Siyyoc 
(Gok  Sü)  lag.  Uniiagigauti  des  Itin.  Anton.  (lr»*r  a Cyrrho  Kdes^a)  soll  ein  Betnariie 
von  Ciliza  Killis  sein  und  hat  mit  Urima  wohl  nichts  zu  schafTen.  Die  Stadt,  ein 
wirkliches  FeUeimest . war  in  der  chrislliclion  Zeit  Blscholssitz  und  hiess  Custra 


Urima  noch  bis  in  das  neunte  Jahrhundert  (Wright.  <’atal.  428,  1 |-.^xao)owJ, 
L\Z  J<Op  As..  BO.  II,  dl-  Monophysilis  s.v.  Urima,  I.  561.  vsrgl.  Ritter, 

Erdkunde  X,  940).  Erst  später  scheint  der  Name  mit  Korn.  Römer-  in  Verbin- 
dung gebracht,  bei.  dazu  umgcd»rutet  worden  zu  s*»in , olmolil  das  W'ort  -Römer- 
schön  in  der  Zeit  der  Byzantiner,  die  sich  — nicht  ganz  ohne  Grund  — »o  nannten, 
in  Syrien  derart  eingt*brirg**rt  war,  da»s  Alh's.  wns  mit  Militärwesen  znsainmenhing, 
römisch  oder  nach  den  Hörnern  genannt  wurde.  Seit  »lern  12.  Jahrhunderf  »rtwa  er- 
scheint der  Ort  als  -Rönierburg-  Barlicb.  Chron.  580,  KIJ.  533. 088  ff.; 

nach  091  lag  er  am  )»OM,  d cm  Marsyas  des  Pliiiius  V,  21,  dem  jetzig»m 


Merzißn  Sn.  Von  1147 — 1293 ‘4  war  Rum  Kal  c die  R«j»idenz  eine.s  der  vier  aniie- 
nischen  Patriarchen  (Barhebr.  a.a.  0.533).  »l»?ren  letzter.  Stephan  IV..  vom  .Sultan 
Melik  ü aschrat'  hier  belagert  und  nach  tapferer  Gegenwehr  gefangen  genonuin.'n  wurde. 
Abnlfedä.  <l»*r  mit  dem  Contingent  von  Ilamä  die  Belagerung  mitgemaeht  hat,  giebt 


(Chronik  z.  J.  691)  den  Namen  des  d.  h.  des  Patriarchen  aK  ^ jUiX 

Schihäb  U diii  (Raudati  n,  II.  155)  al>  an.  Es  ist  dies  natürlich  nur  citio 


Comimpiruiig  von 


der  armenischen  Aussprache  des  griechiM  hen  xa.>oXi.'9C, 


also  zu  verbessern  in 


Di»-*  tür  gt‘w»ilinlich  aU  vulgär  l>ezciclmcte  Namensform  Urhuin  gla  ||Ly»m.i/y^iny 
statt  ^ beruht  möglicherwei.'-e  auf  einer  guten  Cberlieferuiig  d»*s  alten  Na- 
mens Urima.  Aus  der  amieiiisclieii  Zeit  stamin«*n,  mir  Aiisnahim*  einer  im  Jahre  1216  d.  H. 
= 1801/2  erbauten  Moschee,  w»ihl  alle  auf  dem  Plateau  noch  vorhandcinm  Gf;bäude, 
vor  Allem  die  an  der  SO-Sciie  dem  Strome  zugewandie  grosse  Kirche,  »li«  ziim 
Theil  in  den  Fels  hincingebaut  ist.  An  einem  Thurm  der  Euphratseite  findet  sich 
zweimal  das  Bild  eines  .Adlers  (?)  mit  .'iusg:ebreiteien  Flügeln  in  sehr  priiniti\er  Dar- 


stellung eingemeisselt,  darüber  einmal  (links)  di«;  Buchsrabeti  • ^ II  J i (JHlllMl 
Jesus,  das  andere  Mal  (r>*clits)  'IUI.  -*  i 'lU'HlvSIlHI  Christus, 

Ebenso  find»*t  sich  in  »uncr  Höhle  einige  hundert  Schritt  weiter  »iberbalb  am 
Merzitaiibaclie  eine  länger»*  arm**nischc  Itischnfi  ('on  ursprünglich  4 — 5 Zeih'ii . j«*»lo 


Digitized  by  Google 


132 


Moritz:  Syrische  Inschriften  aus  Syrien  und  Mesopotamien. 


annenische  Patriarchen  residirten  (von  1 148  — 1293),  annentscher 
Kinlluss  auch  im  Lande  Platz  gegriffen  habe.  Auch  eine  andere  Ruine,  etwa 
anderthalb  »Stunden  östlich  von  Surp  IIagoj>,  hat  einen  annenischen  Namen: 
•Rothkloster* . 

In  der  Apsis  der  kleinen  Kirche  befindet  sich  ein  viereckige.s  Fenster. 
Links  von  demselben  zieht  sich  eine  gri**chisehc  (a),  rechts  eine  syrische  (ä) 
Inschrift  entlang,  welche  beide  mit  ihrc'iii  Kridc  noch  an  der  betreffenden 
Seite  des  Fensters  in  die  Hohe  steigen.  Uber  letzterem  ist  ein  achteckig«« 
Kreuz  eing<*imnsselt,  um  welclies  eine  kurze  syrische  Legende  (c)  heriini- 
läuft;  ausserdem  stehen  rechts  und  links  von  ihm  die  Namen  je  zweier 
Kvang«4ist«*ii  syrisch.  Die  ganze  Inschrift  ist  «»rhaben;  die  Grosse  der  Uiich« 
staben  betragt  etwa  O.!*".  die  Reli«*fliohe  mehr  als  O.Ül“.  Melirere  Ihich- 
stalien  sind  von  d»*m  brocklichen  MabTial  al^ebr«>ch«*n. 

a.  Der  griechische  Text. 

iv  Toic  Aici'vt/ov.  : Xftt  : <^rc^-^cc  «?r/yxon-oc. 

ln  dem  Worte  TOIC  sind  IC  weggebrochen,  O dagegen  duiThaiis 
sicher;  in  ist  der  Rogen  des  P,  in  die  rc'chte  Hälfte  des 

Querstrichs  von  T und  in  das  C verschwunden. 

Die  kürzere  Fassung  des  griechischen  Ti*xtes  gegenüber  dem  syrisclieii. 
d«T  Fehlei“  toic  und  der  inerkwOixlige  ('asms Wechsel  Aioi'vt/ov  u.s.w. 

zeigen,  da.ss  dem  .**iehreiber  das  Gri«‘chisrbe  ofTimbar  nicht  recht  g<4äiiffg 
gewesen  ist. 

Der  syrische  Text: 

JnoJl.  .^o  l.»aQD  _x>q-'s 

lu;  .A.«  ..il»  )3anoa.°>) 

• Krbmil  in  den  Tagen  d««  frmmnen  Mar  Di«)nysius.  des  syrischen 
Patriarchi’ii,  und  d«*s  Bischofs  Mar  Theod«mis  (und|  des  Klostrrabts  Mares.« 

Weggehriichen  sind  «lie  in  dem  Facsimile  punktirten  Ruclistatxui,  deren 
Krgätizung  sieh  ohne  Weiter««  ei*giebt.  Die  Sehrt‘ihung  Q^cuivi*.!  ft'ir 
jvs-cr>ftt,<  kann  ich  allerdings  iiieht  verbnt*gen,  da  ich  die  Inschrift  unter 
den  schwierigsten  Umständen  copirte  und  mir  zum  Vergleichen  der  Abschrift 
keine  Zeit  hlieb.  Vor  ..ij»  fehlt  das  O. 

Die  Abfassungszfüt  <ler  Inschrift  lässt  sich  zieinli«’h  sicher  Wslimmen. 
Zwar  die  Krwähnung  d«*s  Patriaivhen  Dionysius  allein  bietet  noch  wenig 
Anhalt  — denn  Patriarchen  di«*ses  Naimms  gab  es  b«*i  den  «lakobiten  nicht 
w'«*niger  als  sieb«*n,  di«»  Tiber  «‘inen  Zeitraum  von  ni«*hr  als  400  .labmi  aus 
einander  li«*g«‘n  (Dionysius  I.  v«m  818  — 845,  Dionysius  VII.  von  1253 — 1261). 
Dagi'gen  glaube  ich  «len  Bischof  und  Klo8t«‘i*abt  Tbeodorus  mit  jenem  Bischof 
The«)dorus  idimtificiren  zu  dürfen,  d«T  auf  der  Synode,  von  Callinicus  1129 

etwa  zu  50  Buchstaben),  von  der  aber  der  weitaus  grösste  Theil  völlig  zerstört  ist. 
Sie  beginnt  mit  dem  Datum  Ml  = 620  (der  Acra  von  Sis),  also  1171  n.  Chr. 

Noch  jetzt  ist  Kam  Kal  e für  die  Armenier  der  G«*gend  (namentlich  ‘Aiiitäh) 
ein  Wallfahrtsort,  der  zu  gewissen  Festen  zahlreichen  Besuch  ertiElt. 
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= SIK  die  Wahl  d<*s  Munrlies  Dionysius  von  Kimiesrin  7,uui  Patriarchen 
dinx’hset/.te  (Barhehraeus,  Kirehen^^*schiehte  i*<l.  Ahl»ehios  und  Laiiiy»  I, 
H48  fl'.).  Sehr  wahi'seheinlirh  1m*z.  so  j;iit  wii*  sicher  wird  die3<e  Identifiea- 
iion  diidureh.  das'*  die.ser  HLsehtif  Theodonis  ^ennnnt  wird  (S.  347)  )•'? 
)OOA^1  Da.^  Kloster  -Mär  da'kfib-  ist  aber  offenbar  das- 

selbe wie  -Siirp  Hay;(tp-,  und  den  Namen  )OQjuD.  arab.  ^ LSTselKst  möchte 
ich  in  Ke.ssüii  wiederfinden.  So  hie.ss  der  Ort  schon  von  jeher  bei  den 
Wt’slländiTH  (Le  Quieri.  Oriens  ('hristianiis  II.  I4S7). 

Sind  diese  Ideiitifieationen  richtig,  dann  ist  der 

kein  AndenT  als  Dionysius  I.  von  Tel  Mahre,  der  berrdmite 
(’hronist  und  20. Patriarch  der  dakobiten  (818  — 84,'i). 

Das  Kloster  d<*s  hl.  Jac«)b  von  Kisehum  .s«‘heint  /ieinlicb  alt  zu  sein. 
Zum  er.sfen  Mal  genannt  wird  es  für  die  Zeit  df*s  Patriarclien  .\thnnasius  11. 

{V4in  Singär)  l»84  — 087.  als  der  Bischof  .laeoh  von  l*Mc*ssa  sich  hierher 
/iirück/.og  (s.  Barhehr..  K.-(t.  I.  202).  .Mit  - J kann  deiimaeh  nicht  eine 
(iründiing  (b*s  Klosiei-s.  son4l«*rn  nur  ein  Neiihau  d4*r  Kirche  gemeint  sein. 
Märün  il  ra^id  li4*ss  sie  von  (irund  aus  zersti'irtui  und  ihr  Material  auf 
2000  Wagi‘11  (•ladTing4*ni')  zum  Neuhau  der  von  tlen  B\  zanliniTii  807  zer- 
störl4*n  (trim/b'stung  llatb't  wegsehaffen  {Barht»br.  ('hron.  134). 

lin  .lahr»‘  2(»i*  = 824  hrtte  sieh  in  Kisehum  4b*r  Hela'Il  (J* 

f4«tg4*set/t  *.  g4*gcMi  (len  dtT  Chalifi*  .Maniüri  einen  gewi.ssim  .i»!  -ks.. 

einen  Mann  V4Ui  hestmderer  Klugheit  sehickte.  Nach  sehw4»rer  Belagerung 
ergab  sieb  der  Rebell,  wie  4*s  .selieint  Anfang  820.  und  wurde  zum  ('halifen 
girsehiekt.  wäliriuid  ^ /.ei*sti“»rt  wurde. 

Sieben  .labre  s])äler.  831.  kam  der  ('lialife  auf  der  Rückkehr  V4»n 
einem  seimu’  Feldzüge  gegen  die  Byzantiner  nach  Kisehum.  wo  er  zwei 
Tage  rasi4*te*;  es  ist  möglich,  dass  er  bei  di4»ser  (jelegenheit  die  Krlaubniss 
zum  Neubau  der  Kirche  g4‘g«*bt»ii  hat.  der  dann  also  in  die  Jahre  832  — 833 
zu  S4*tzen  sein  wurde,  iin  Fhrigen  veigleiche  über  di«*sen  Bischofssitz  A.ssein. 
Bibi.  Orient.  11.  De  Monopbysitis. 

Das  heutige  Kwisuii.  an  dem  der  alte  Name  haften  geblieben  ist,  ist 
ein  gross«*s  Kurdendorf  auf  einem  flachen  kün.stlielum  Hügel  mit  zahlreichen 
antik4U)  Resten;  seine  l.age  ist  27^  ‘Stunden  S von  B4‘sni. 

1st  Siirp  llagoj»  =11  Mär  .la'kub  und  Ke$.sün  = )0QJU2.  so  kann  auch 
mit  dem  von  Itarliebraeiis.  Chron.  207  erwähnten  )OQJuD  jKnwvrv 
nur  die  oben  erwähnte  Ruine  Karmii  Wank  gemeint  sein . (mwohl  der  Name 
• R4»thkl(4ster-  nicht  re.cht  erklärlich  Ut. 

Sie  liegt  etwa  2^*"  SSO  von  Kessun  am  bez.  auf  dem  Nordabhang 
d4v  hier  zienilieh  flachen  Kyzyl  Dägh®.  Gro.ss  kann  das  Kloster  nicht  ge- 

* Ihn  il  Atir,  Barhebr.  Chron. 

* Kiwa  iin  October  oder  November  831 ; im  September  ist  er  noch  in  Klein- 
nsien,  im  December  verlässt  er  Damascus,  um  nach  Aegypten  zu  gehen. 

* Oder  sollte  das  Kloster  nach  dem  Gebirge,  dessen  moderner  türkischer 
Name  die  Übersetzung  eines  alten^n  sein  würde,  benannt  worden  sein? 
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wKsfn  sein.  Seine  Kaiiriie  sind  zum  Tlieil  in  den  Basalt  des  Gebirjr<*s  ein- 
;;eliauen.  liii  Uhrig«*n  bilden  die  Kuiiien  nur  formlose  Massen,  aus  denen 
ein  l’lan  nicht  hei*auszueikennen  war.  Inscliril’teii  oder  auch  nur  Orna- 
mente waren  nicht  zu  bemerken.  Barhebraeus  * nennt  noch  ein  Ivloster 
>■  o 

yOQMüS>  das  elienfalls  in  dieser  Oepend  zu  suchen  sein  muss, 

lalls  i's  nieht  mit  einem  der  lieideri  {genannten  identisch  ist. 


Syrische  Inschriften  in  Nord -Mesopotamien. 

Die  Ibichehene  zwisclien  den  drei  Blinkten  Bire^ik — Urfa — Sanisät 
i.st  von  sehr  verschie<lener  B(*derdM\schaffeid»eit.  Der  nurdliclie  Hand  nacli 
dem  Kiiplirat  (Im*z.  hier  noch  Miirad  Kenannt)  zu  zeiget  einen  fruchtliaren 
rothiiraiinen  Ilimiushmien  und  Quellen,  die  freilich,  wenijrstens  im  Sommer, 
den  Fluss  nieht  melir  «Treiclien.  Weiter  nach  8ri<b‘n  yeht  die  Gebend  in 
eine  wasserUise  Felswüsle  i’dier.  in  der  nur  schmale  Tluiler  den  .Vnhau  von 
(ietreide  gestatten.  Frfa  rn*ut  am  .Siidahhan^X  dii^si^s  Hochlandes,  das  im 
Siidwesten  der  Stadl  in  steilen  Abhängen  (dem  Ninirud  Dagh)  zur  Ebene 
ahfallt.  Weiter  im  Wt*sieii  reielit  die  Felsre.gion  noch  bis  in  die  Laiidsclinft 
Serüg  hinein  und  flacht  sich  dort  allmählich  in  die  sterile  Wu.ste  norxlwest- 
lich  von  Rnkka  ah^ 

Dieses  steile  und  einlormige  •nonlwestniesopotaniisehe«  Hochland  er- 
innert aiifTallend  an  die  Gehiige  der  Apamene.  die  alleitlings  relativ  viel 
hrduT  sind.  Wie  diese,  ist  es  mit  einer  Menge  Huirien  von  Kirchen.  Klöstern 
und  Ortschaften  hedeckt.  die  freilicli  an  Ausdehnung  und  (tn»ssartigkeit  des 
Baues  den  mitlelsyrisehen  iMMleiilimd  nachstellen. 

6.  Inschrift  von  Üc  Kilisse. 

Die  grösste  Ortschaft  in  dem  nördlichen  fruchtliaren  Theile  dieses 
(iebieU‘s  ist  «Inllach  (tiirkmanische  Aussprache  von  ^^l).  wo  ausser  einigen 
sciilptirten  Steinen  und  einer  gänzlich  zerstörten  »hethitisehen«  litschriB  von 
AltiTlhöiiiern  niclits  zu  selien  war.  Eine  .Stunde  südlich  davon  auf  der 
(irf^nze  zwischen  den  beiden  clwn  skizzirten  Tlieilen  d<»s  HochlamU's  liegt 
eine  inmlenie  AiisiiMlehing  von  Kurden,  <lie  ihre  elenden  LehinhiUteii  an  die 
Ruinen  einer  massig  grosvseii  alten  Kirche  hiiiangelmut  hatten.  Von  dieser 
stand  in  der  Hauptsache  nur  noch  die  .\psis,  deren  Dach  angeblich  einige 
Monate  vor  meinem  Besuch  (Juni  ISK.’))  eiiigestiirzt  war  und  mit  ihren 
’riTimiiierii  das  Innere  dei*sellwn  halb  ausgefüllt  hatte.  An  der  Innenseite 
l>efindet  sich  eine  Inschrift,  die  in  einer  Zeile  oniameiilartig  an  der  Wand 
von  rechts  nach  links  sich  entlang  zielit  und  daloM  über  ein  an  der  OstseJte 

* K.-G.  I,59:>. 

* Der  südllcliste  Theil  dieser  Region  wird  von  den  Woldi- Beduinen,  der 
nördliche  nach  dem  Seriig  zu  von  den  arabUinen  Heräzi  - Kurden  occupirt.  Kbensu 
ist  die  Bevölkerung  in  dem  Dmeck  Bircgik  — Vrfa  — Sanisat  durchaus  kurdisch. 
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hefindliches  Fcoster  h«*njn»läuft.  Der  leUle  Tlieil  (Mwa  */’j  der  ganzen  lii- 
sclirift)  ist  fast  ganz  zerstoil.  Auch  iiii  ersten  Theil  zeigen  sich  manche 
Lücken,  doch  lassei»  sie  sich  mit  alxsoluter  Siclu^rheJt  ei^anzen.  Aiwserdem 
erscheinen  auf  dem  Abklatsch  noch  viele  die  Üiielisiahen  eiiLslellcnde  Striche 
und  Linien,  die  meistens  wohl  Schäden  des  Steiiie-s  sind,  einige  Male  aber 
auch  Schreihfehler  des  Sleimnetzeii  zu  sein  scheinen.  Im  ersten  Theil  bis 
einschliesslich  das  Datum  ist  die  Schrift  selir  gross,  wii*d  dann  aber  allinäb* 
lieh  kleiner  (s,  S.  1H7). 

bajo  jjoi  vUsLj  )La.bAJ|; 

IbvifrlS  [-»cu]=5  JfioLo  [^lx=»[jto]  i[a)^ 

)io^  Jk^o  wOira);  ..^DO 

3.. 0.0  )axjLO  ^ojoa*.*  'Jbk4L.yo  SP^ 

{juMS  t»o)l  II..J01  ^lo^jQ*. 

. . . oL  Ko*.  Kcqas 

3:^  . ,£B  . . ö • • I • oiöl . I . Ixiö  >9^20*; 

...  01  ,.o;o  KojL \o  ps jbju 

..i.o.J o.vö. . 

Der  Ausdruck  kann  liier  natürlich  nicht  »Altar«  lM*deuti*n, 

sondern  es  mass  damit  die  kleine  Kirche  sclKsl  gemeint  sein,  ln  der  ghd* 
eilen  IJedentimg  findet  sicli  das  Wort  Imu  Renaudot.  Litt.  Orient.  II,  52  (naidi 
Fayiie  Smith  c.  S07).  J»0)  war  von  dem  Steinmetzen  m^prünglieh  wegge- 

lasseii  mul  spater  über  die  Linie  ge^setzt  worden.  Das  O des  2Cehnei*s  in 
dem  Datum  ist  nicht  etwa  zu  für  dessen  Anfang  aueii  kaum  der 

Raum  aiLsreiehen  würde,  zu  ergänzen,  sondern  zu  (s.  11.).  Kl>en.so 

1st  dos  d naeh  L^«s^"icht  zu  somlern  zu  zu  ergänzen, 

obwohl  zwischen  Ä und  dem  viuliergelienden  W«irt  ein  ) über  der  Linie 
zu  stehen  si’hetnt.  Tn  j^QCD  fehlt  über  dem  9 der  Punkt,  der  sonst  alient« 
halben  gesetzt  ist.  Lher  deii'rUel  * Kirchenvisitntor«  s.  vSaclmii.  ZDM<i. 

XXXVI,  349.  ist  «defectiv«  geselirielieji,  gewöhnlich  ^poyXo  odt^r 

^OlUo.  Diis  auf  folgendtr  Wort,  dessen  mitth're  (2  — 3)  Hurhslaheii 
fehlen,  ist  wohl  ein  Ortsname,  ebenso  Der  zweite  Theil  der  In> 

sehrift  1st  .so  zerstört,  dass  .sich  nichts  damit  anlängen  lässt.  Der  Sehaderi 
ist  aber  nicht  iHsleuteiid,  da  dieser  Tlieil.  wie  aus  dem  Vorhei^ehend4*n 
erhellt  und  einigen  lesbaren  Resten  zu  eiNehen  ist.  nur  ein  VerzeiclinU.s 
von  PtM*.s<ineniiameii  «uithält,  die  gleichgültig  hleilnm  können. 

Das  Datum  der  Iiiselirift  1078  Sei.  entspricht  400/7  unserer  Zeiln*cli- 
imng.  D.'lss  die  .laiireszulil , von  di‘r  nur  2 erhalten  ist.  nur  zu  er- 

gänz! werden  kann,  win!  durch  die  Nennung  der  lieidiMi  Kireliennirsten, 
de.s  Pntriarrlu  n und  des  Rischofs.  sieliergestellt.  deren  Zeit  gi'iiaii  bekannt  ist. 

' Di<^  Kreuze  bedeuten  Anfang  und  Lnde  de.s  TexU*^.  der  um  das  Fenster  läuft. 
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Der  «»rstere,  Georg, 
war  der  1 7.  PatriareJi 
der  Jakoldten.  Kr 

.sUiiiiiiiU!  aus 
hatte,  als  Möiieh  sei- 
ne JStiidien  in  dem 
ttrossen  Klostt^r  vtui 
Kiiiiiesriii  ^emaelit 
und  wurde  als  Dia- 
kon auf  der  Synode 
von  Mabhöf{  1070 
Sei.  (=  7.5S/9)  7,11111 
Datriarelien  erwählt 
}Seß;en  die  .Stiuimen 
der  Bischöfe  Johan- 
nes von  f'allinirus 
und  David  von  Dara. 
Let/.tere  Beiden  war- 
fen sich  nach  einan- 
der 711  Gegeiipatriar- 
chen  auf,  und  David 
hraehte  es  dahin,  dass 
Geoifr  von  dein  Cha- 
lifen  .\hü  Ga'lär 
( -Mansiir)  in's  (te- 
fännnLss  geworfen 
wurde  im  Jahre  1078 
= 700/7, also  indein- 
.selhen  Jahre,  aus  wel- 
chem unsere  Iii.sehrift 
heiTfihrl.  Während 
der  neun  .lalire.  die 
er  iiii  (iefamtnisse 
verhlieh,  verfasste  er 

' Nach  Bai'liehraou-, 
K.-G.  I,  319  war  lie  el- 
täii  ein  Dorf  in  der  Ge- 
({eiiil  von  Ilonis.  Heui- 
7uiage  giebt  es  dort 
kein  Dorf  dieses  Na- 
mens; Ba  albi  ). 

vulgär  jetzt  Ma  albi 
gesprochen,  hat  mit 
diesem  Namen  wohl 
nieht.s  zu  thun. 
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)y-0>«  |«2d)3D  mid  }<kV«iO'  Naoli  ilcm  Tiide  des  (’lialifcn  wurde  er  von 
dessen  Soliri  iMahdi  unter  der  Bedingung  zu  resigniren  freigelassen.  Naehdem 
er  in  Antiochien  an  Stelle  der  von  David  oixlinirten  Bis<-höfe  zehn  andere 
eingesetzt  hatte,  zog  er  sich  in  das  (dortige?')  Kloster  Bar  ^auinii  zu- 
rück und  starb  1 1 10  = VKO/OO".  Zarchaija,  der  Bischof  von  Kdessa,  war 
ein  .Säulenheiliger  und  wurde  7ll‘J  berufen,  alver  schon  709  wietler  ver- 
trieben 


7.  Inschriften  von  Böjük  Keschischiik. 

Htijuk  Kt^chisrhlik  ( •(iross-I*faflViulorf«  *)  <*twa  Ti  Stunden  nurd- 
westlieli  von  Urfa,  eine  Stunde  iidrdlirli  von  der  an  der  Heerstrasse  Bired:ik- 
Urfa  befindliehen  ^{rossen  Ruinenstadt  Kyzy)bur•Jr^  auf  einem  etwa  200“ 
hohen,  mit  BasaltbhVken  bedeekten  Felsplateau.  Di**se  Hochebene  ist  von 
einer  tiefen,  von  Süd  imeb  Nord  verlaufenden  Schlucht  dnrehfmrlit,  an 
deren  sudliehein  Knde  <lie  Reste  einer  jfrdsseren  ( Irbschaft  aus  spätchrist- 
lieber Zeit  stellen.  Die  Ansiedelung  scheint  hauptsäeblieb  auf  der  Westseite 
der  Sehlucht  j;estanden  zu  haben.  Hier  bemerkt  man  die  Ruinen  zweier 
kleiner  Kirchen,  von  denen  die  eine  aus  Terrainrüeksiehten  süd-nordlich 
orientirt  ist,  ferner  Hohlenwohnun^en,  f'isternen  u.  s.  w..  auf  der  Ostseite 
dn^ej;en  ausser  eini/jen  wenifjen  \\%dirmnj'en  und  Gräbern  zwei  vorn  tiflfene 
Hohlen,  die  (^iltuszweeken  ^jedient  halien  müssen.  In  beiden  waren  die 
Wände  mit  Insebriften  bedeckt.  In  der  einen  Hohle  ist  die  Schrift  ein- 
j'eiiieisselt  und  die  Buchstaben  rotli  mit  schwarzem  Rande  aus^einalt,  in  der 
zweit«*n  Hohle  daj;ejten  mit  grüner  und  rother  Karbe  auf^einalt.  Die  Schrift 
läuft  stets  von  oben  nach  unten.  In  l)ciden  Hohlen  aber  sind  diese  In- 
.sehriften  <liireh  Hiebe  mit  einem  scharfen  Instrument  und  durch  Rauch,  d<?r 
die  Wämle  vollkoinmen  geschwärzt  hat,  zum  grr»ssten  Theil  zerstört.  Was 
ich  noch  erkennen  konnte,  ist  Folgeiidps. 

Frste  Hohle. 

1.  Linke  Wand: 


* Barhebrarns,  K.-G.  I,  328  Anm.  2. 

* Asseni.  B.O.  It  340  (T.  Barhc.hraeus , K.-G.  I,  .323  ff. 

* Der  (aulTallcndcrwcisc  türkische)  Name  »Gross -Pfaffendorf-  ist  wieder  ein 
Beweis  von  der  Zähigkeit,  mit  welcher  sich  Traditionen  im  Orient  erhalten. 

* •Kothenthurm-,  so  genannt  nach  einer  kleinen , aus  dunkclgelbeni  Kalk- 
stein aufgefuhrten  modernen  Kirche. 
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Der  Name  )0,>jC^X>  kommt  ausser  im  Palmyrenischen,  wo  er  .sehr  hätifig 
erscheint,  aW*r  stets  *^1S^pT2  geschrielnm  wird,  auch  in  der  Inschrift  von  Zehed 
vor;  doch  scheint  dort  seine 'rheiiuiig.  oh  mit  oder  ohne  O am  Ende,  zweifel- 
haft zu  »ein.  In  der  christlichen  Zeit  scheint  er  noch  sehr  iin  Gebrauch, 
vergl. Wright,  ('atalogiie  III,  Index  s.  v.  Geographiu  Sacra  ‘294,  Anm.4.  Bar- 
hebraeus,  K.-G.  I.  40.')  wird  er  )CI-OX>)  mit  Aleph  prost,  geschrieben,  also  zu 
sprechen  Ainkim. 

An  der  linken  Hälfte  dieser  Wand  befand  sich  eine  längere  Inschrift, 
ciie  aus  12  Zeilen  bestanden  zu  haben  scheint.  Sie  ist  derart  zerstört,  d?iss 
nur  folgende  Btichsialien  zu  erkennen  waren: 


9 

10 

2.  iMiltciwand. 
a)  links: 


Die  Lesung  nclXk>lCti^^  mit  • vor  -Meph  erscheint  mir  sicher. 
Ä)  rechts:  g 


3.  Rechte  Wand, 
a)  links: 


h)  Her  rechte  Theil  dieser  Wand  war  mit  zwei  längeren  Inschriften 
angefTdlt,  die  durch  ein  Kreuz  der  Form  getrennt  sind.  Von  der  links 

von  diesem  Kreuz  .stehenden  Inschrift,  die  neun  Zeilen  zu  umfassen  schien, 
.sind  kaum  noch  einige  Buchstaben  zu  erkennen. 

Rechts  von  dem  Kreuze: 
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Zweite  Hohle. 

In  der  Mitteiwand  tIerseUien  l>efindet  sich  eine  Nische,  die  anscheinend 
ganz  beschrieben  war.  Links  von  dersell»en  eine  kleinere,  mit  grüner  Farlw 
g(*-srliriebene  Insciirift: 

reiiiio 

. . ....  r«li|aiaä.l 

Rechts  von  der  Ni-sche,  mit  rother  Karbe  geschrieb«*n : 

Wenige  Schritt  links  vr>n  die>«*r  zweiten  Hohle  existirt  eine  dritte, 
die  4*"  über  dem  Boden  in  deti  senkrecht  abfaUenden  Kelsen  eingeliauen 
ist.  Kine  Treppe  oder  sonstigen  Zugang  dazu  giebt  es  iiiclit.  In  der  Mittel- 
wand dieser  Hohle  bcHiidet  sich  eine  Nische  und  in  die-ser  ein  viereckiger 
altarrihnlicher  Stein  (!“*  hoch,  etwa  */*"*  Durrbinoser),  der  bei  der  Her- 
stellung der  Hohle  aus  dem  Kelsen  ausge-sparl  worden  ist.  Links  von  ilini 
sind  in  der  Wand  kleine  niselienartige  Ileeesse  in  drei  fdMr  einander  laufen- 
den Reihen  ausgehrddt.  Die  linke  Scitenwand  enthält  zwei  solcher  Reihen. 
di<‘  rechte  dagegen  eine  siehenzeilige  eingemeisselte  Inselirift.  die  von  der 
gleielien  -(’artoiiche-  umg«‘beii  ist,  wie  zahlreiche  griechische  Inschriften  in 
Mittel -Syrien  und  Haurati.  Die  wuMleriitn  vertical  laufenden  BiK'hstaben  sind 
von  aiiftTilliger  (imsse.  Die  Hohe  derselheii  wechselt  zwischen  6 (Jod)  iiml 
12  (Lamed),  die  Breite  zwischen  (Daied)  und  I 1 — 12  (He),  die  l‘iefe 
schliesslich  zwischen  — 1 Ferner  sind  die  Buchstaben  abwechselnd 

grün  und  roth  aiisgeinalt;  ausserdem  beenden  sicli  in  vielen  derselUui.  l»e- 
soiidei's  1 O o ja.  rothe  I’uiikte,  die  von  grünen  Kreisen  umgeben  simL 
Die  Inschrift  lautet: 

► Im  Jalire  tausend 
»und  tuiifzig 

•'Uiid  neun  wurde  liergestellt 

► utul  volhuulet 
*diese>  daira 

► durch  <lie  Fürsorge 
-und  Muhwaltung 
-des  Mokiiii 
-des  Kasehiseliä.« 


hsoen 


AZ.O 


Itt.n’ao., 

rt'juxo 


C9CU\jfiD 
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AiiffSllii:  ist  der  Ausdruck  )*sj  als  Bezeichnung  fiir  eine  Höhle  von 
wenigen  Metern  im  (Quadrat,  die  liei  ihrer  eigenthiinilichen  Lage  doch  nur 
eine  Kremitenwohnung  gewe.sen  sein  kann.  Oder  sollte  mit  )■**?  der  ganze 
von  dem  lyaschischa  Mokim  angelegte  Ilühlencomplex  gemeint  sein? 

Das  Datum  1059  (Selene.)  entspricht  747/8  unserer  Zeitreclmung.  Die 
Inschrift  entstammt  also  einer  wenig  erfreulichen  Periode  der  Geschichte  der 
.lakohitisrhen  Kirche.  Patriarch  .lohannes  11.  (14.  Patriarch  der  .lakohiten 
740 — 7.54)  war  als  Bischof  von  Harrän  durch  ein  ziemlich  jilumpi's  Wahl- 
manöver des  Bischofs  und  späteren  (Hi.)  Patriarchen  Athanasius  IV.  zu  der 
Würde  gelangt*.  Während  der  15  .lahre  seines  Patriarchats  hatte  er  mit 
den  unl)otmä.s.sigen  Bischöfen  zu  kämpfen,  zumal  .als  sich  jener  .Athanasius 
an  ihre  Spitze  gestellt  hatte  tind  sich  auf  einer  Syntale  zu  Tela  zum  Gegeti- 
hischof  ernennen  liess.  .Viich  nach  dem  Tode  des  .lohannes  hörten  die  Par- 
teistreitigkeiten noch  lange  nicht  auf*.  Historisch  interessant  ist  die  In- 
schrift insofein.  als  sie  in  eine  Zeit  fällt,  wo  die  grosse  L'mwälzung  in  der 
islamischen  Welt,  der  Sturz  der  Ommaijaden  und  ihre  Krsetzung  durch  die 
.\hli.T.siden,  ihren  Anfang  nahm. 

Die  Buchstalien  zeigim  die  steifen  Züge  der  Lapidarschrift.  lnten‘ssant 
sind  die  Können  des  ^ als  ,A1.  ferner  Q.  mit  einem  Anstrich  auch  im  .\n- 
faiig  (w  ie  auch  noch  j).  Kür  .•  kommt  neben  der  Konti  eines  senkretditen 
■Striches  J-  (vom  Nim  nicht  unterschieden)  eine  andere  (jüngere?)  Konn  vor, 
ein  mit  der  Spitze  nach  links  gelKigener  .Strich,  wie  in  der  Inschrift  von 
Dehes.  y und  ä sind  durcliweg  ohne  diakritische  Punkte. 


8.  Inschrift  von  Urfa. 

Atif  (li*r  Citadrllt*  von  l’rfa  slelifi»  /wH  lioh«*  Säulen  mit  korinthisriiein 
C’apiiell,  die  im  Volksiminde  den  Nainc'ii  Kiirsi  Nimrud  •Niinrodsthmii- 
fulu’en.  Auf  der  sfidÜrheren  von  lieiden  befindet  sich  in  einer  Hohe  von 
etwa  filnf  Metern  eine  syi*isrhe  Inschrift,  zuei’st  bemerkt  und  veröffentlicht 
von  G.  Ihul^er*.  dann  von  Sachau  ^ Bei  <!em  Man|?el  einer  Leiter  von  der 
nöthigeii  Länj{e  war  es  mir  unmöglich,  einen  Abklatsch  herr.iistellen , und 
ich  imi&ste  mich  beftnCipen,  mittels  eim?s  Glases  die  In.schrift  von  unten  zu 
copiren.  Da  ich  sie  zu  vci*sciuedencii  Tafjaszeiten,  also  bei  stets  veränderter 
Beleuchtung;,  und  an  der  Hand  der  Sachau'schen  ('opieri  studirte,  so  glaube 
ch  Hir  ineiue  Abschrift  eine  relativ  grosse  Genauigkeit  beansj)ruchcn  zu 
dürfen.  Ich  lese: 

* Die  Stimmen  der  Bischöfe  hatten  sich  auf  drei  Candidaten,  darunter  Jo- 
hannes, vereinigt.  Anstatt  aber  die  Namen  der  drei  in  die  Wahlunic  zu  legen,  hatte 
Athanaaiu.s  es  cinzurichten  gewusst,  das.s  drei  Zettel  mit  dem  Namen  des  Johannes 
hineinkamen.  Der  Betnag  kam  spater  heraus,  wahrscheinlich  durch  Athanasius  selbst 
nachdem  er  sich  mit  Johannes  uberworfen  hatte. 

^ Assom.  B.  O.  II,3.S8.  Barhebraeus,  K. -G.  I,  306  (T. 

* Badger,  TIh*  Nestoriaiis  I.  323, 

* ZDMG.  XXXVI,  153  ff. 
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o(fc>a)  )i| 

!• 

OM 

•jj  ««j.- 

1.-.3  ;=> 

Jjo)  Iiq^jqd) 

fCjcp 

. . .jLrmni<4^il(C& 

^1:ii  VvjniirA 

3> 

rCmn 

K' 

nMioMÜ 

Dif  pi*stp  Zeile  stiiimU  mit  Haduer  mul  Saehaii  nur  konnte  ich  das 
von  Letzterem  Hir  den  Seliliiss  der  Zeile  anijenehene  nicht  heinerken. 
Das  zweite  Wort,  mit  0)NS)  iteuinneiid.  kann  wolil  nur  tun  Name  isein : 
ein  soIelxT  ist  l)LslnT  nicht  heknnni. 

Zeile  2.  Das  erste  Wort  kann  man  QJ  oder  OM  lesen.  Die  Mitte 
die.ser  wie  der  dritten  Zeih*  ist  i^latt  offen!>ar  nhsichllirli. 

Zeile  d.  Das  erste  Wort  lese  icli  wie  Hadder. 

Zt‘ile  4.  Das  J in  JjQ^I  ist  von  aullailiijer  Läm;e.  st»  dass  es  tur 
ein  ^ j^elten  könnte;  elM*nst»  Uadi^er.  Datye^en  ist  in  Zeih*  •’>  der  dritte 
ßueh.stalH*  des  zweiten  Wtirtes  iTir  ein  L.*iined,  wie  Nöldeke  (ZDM(f.  XXW  I. 
♦iöt»)  vernnithet.  etwas  zu  kiin:*.  Den  Sclihiss  des  Wt»rtes,  etwa  zwei  Ins 
drei  UiichsUi!>en  uinfnssend.  konnte  ieii  niclit  mehr  erkennen.  Hadt>;er: 
i);  Saehaii:  OM- 

Zeile  t».  Wenn  in  der  voritjt*n  Zeile  das  tVaijlielie  Wort  OMXt\x^  zu 
lesen  wäre.,  dann  könnte  innii  auch  d«*n  sehräiteii.  freilieh  sicher  kurzen 
Aiistrieh  von  bOQ^Jt  tVir  liüllcii.  aUii  feoo\j>V  lesen.  In  )Nn>\y> 

felill  hei  Uadijer  das  Sehluss.f^. 


' ZD.Mü.XXXVL  i:)3tr. 

* Auch  in  der  allerdings  ersichtlich  scfdecht  copirten  edessenlsohea 
hei  Kejiun,  Joum.  Asiat.  ISW3.  250  ft'..  >.eheiiit  in  di*m  Worte  das 

autrillend  klein  geschriehen  zu  sein:  zu  lesen  wüie  die-e  Inschrift  etwa: 


Inschrift 

Lamed 


Jrow 

Ifcj) 
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ZpiU;  7.  I)t"f  dritte  des  erslen  \Vnrl»*,s  ist  viel  elier  O als 

J,  wie  auch  lint.  alsi>  nitdit  Ma'ssu  /.u  h^sc.ii,  wuiiiit  dann  auch  die. 

AusiTiliruiiKen  Sucliau‘s  rdw'r  die  Knlst^dmn^sxeit  der  Inschrift  hinfällig  wür- 
den. Wärt*  der  xweiU'  UtichslalM*  (wie  in  /«ule  5 und  h)  Lanuul,  so  hekänie 
man  den  Namen  Malkü.  Von  d«un  l«il«eiiden  Wort  könnt«*  ich  nur  iiorh 
das  Anfangs-^  selnui. 

ln  Zeile  H mul  ist  Mitm  uml  Kmle  wi«*«i«‘r  ulnU  wet'ujeineis.selt. 


Ini  ^'sir  I)«m;h*.  südlich  von  «l«»r  hefiinlet  si«di  ein  ^»rosser«»r  r«»ni- 

pl«*x  von  lir>hl(uiwühtinn^«‘n.  die  /jiin  rinül  mit  einander  durch  'I  reppen 
und  Gaii}<(*  in  \*erhindung  stehen.  Inschriftiui  tindtui  sich  in  dh*sen  Ili^hhu) 
ni«‘hi*faeh  vor.  sind  aher  melst«*n.s  so  /«•rst«')rt,  ila.ss  nichts  damit  anziifan^im 
ist.  VerhaitnissiniLssiK  ani  lutsten  erlmlttui  ist  «üne  etw'a  H— t)/,«iiliKe.  von  der 
etwa  folicende  BiudisUihen  zu  erkennen  waren: 

r^Vlcn  . . r^iCD 

...=  Kd  <XU  re'aSQ 

rrit  . , 

*la  . . . . Av«.l  A^K'o 
li  . . Ö^r<lsn.ir<' . . . cvA 

yxM  . lonl  r<ll.l 

. . • m\\  . ää.l 

, , , \ . r< , ix^CU  . .1 

Nach  d«'n  Worten  jlOt  /.u  urtlnülen.  s«'li«*irtt  am  .\iifau;t  « ine. 

Zeile  zu  fehlen,  die  den  Naimui  «l«*s  Krhain*rs  1m*z.  Besi(.z«*rs  «1er  Ih”»hh*  «'ul- 
hi«*lt.  Das  F«dtc«*nde  ist  zu  fra^iiientarjs«*li . al>  «lass  sich  «*in  Zusammenhang 
herst«'lh»n  liesse. 

.Auf  eiiuT  Felswand  heim  SelnVli  Ma«*hsü«l  ariinuusch  lt$tu^iu 

bemerkt«*  i«*h  «*iin*  arahis«  h«*  lns«*hrift  von  Ö‘.C  d.  ll.  = llHd. 

* (’är  Dägl«  9'^  isi  «ier  «"»srliche  Ahliang  dtj>  NirnnVl  Dägli.  Dievr 

S4‘lti&t  ist  der  von  ilen  .syris«dien  8«’liriftstelleni  \ie|genaiiiife  -CXioJj  )»Q^  . au»lnhr- 
licl)  dariiber  bet  Sarba«i  a.a.O.  14*2  tV.  In  ilnn  lug  diui  K]u<«rer  jfiQ3VoS>1  jv? 
bebracufit  K.-G.  I.  315),  das  mit  dem  von  .Sa«:hau  autgefundenen  Kloster  Mur  Ja  ktib 
identisi'h  .sein  dnrt'r«;. 
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Griechische  Inschriften. 

I.  Resäfe. 

.Syrififhe  Inscliriflen  els'*l>te  ich  auch  in  Rpsäfe  «"rwartm  zu  »lürfi-n, 
fand  mich  aber  enttäuscht.  Die  .Stadt  zeint,  trotzdem  sie  .später  fhalifensitz 
war,  noch  jetzt  da-s  rein  byzatitinische  Gei>rä('e.  das  ihr  durch  den  Neuiiaii 
unter  Justinian  nach  dem  |trros.sen  Perserkriege  verliehen  wurde'.  Bekannt- 
lich erhielt  die  Stadt  damals  nach  dem  I.ocalheiligen  von  Noidost -.Syrien 
den  Namen  .Sergiopolis.  Der  Name  .Sergius  erscheint  auch  auf  der  einzigen 
(griechi-schen)  Inschrift,  die  bisher  aus  Recife  bekannt  war’.  Dieselbe  findet 
sich  in  Relief  f>  Mal  witsierholt,  darunter  einmal  nach  semiti.scher  Weise 
von  rechts  nach  links  geschrieben,  auf  deti  .Säulencapitelh-ii  in  der  grossen 
Kirche,  und  zwar  bald  abgekürzt,  bald  ausgeschrieben. 

1.  S.L  EDI  CEPriB  EDI 

CK  TÖ(Var.  TO)  CYNTEN  (Var.  BC| 

MAPtDNIB  TB 

XtOPEDICK 

Ausser  dieser  konnti*  ich  trotz  allen  .Suchens  nur  noch  eine  zweite 
grie«-hLsche  entdecken,  die.gleichfalls  auf  einem  Capiteil  in  derselben  Kirche 
sich  findet  und  gleichfalls  von  rechts  nach  links  geschrieben  ist: 

id  I D >4s  A n 
» * 

3 i o >-fsn  A 

•ir 

3 N q I 3 

• AII**n  (d.  h.  Kromimni)  Friftie.- 

Als  eirizij^e  Krinnening  an  die  aralmsche  linden  sich  an  der 

Wand  ein«*s  byzantinischen  (ie>tämb*s  einige  kufische  BiichsUbcn : 

töi\i  (oder  4Ji)l  lur  l?) 


* Eine  kurze  Besrhreihuiig  der  Stadt  habe  ich  in  der  Zeitschrift  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  in  Berlin,  Bd.XIII,  174  ff.  gegeben.  Nachzmragen  wäre  noch, 
dass  Resafe  bis  in  da.s  Mittelaller  hinein  hewohni  war;  668  d.  H.  = 1269  zwang  die 
Furcht  vor  den  Mongolen  die  Einwohner,  sie  zu  verlassen  und  sich  nach  Aleppo  und 
Selemijc  zti  flöchten. 

* Von  den  ersten  Besuchern , den  englischen  Fintdeckem  Palmyras,  dir  auf 
ihrer  zweiten  Heise  den  Rückweg  übi’r  Resäfe  nahmen.  Die  Namen  in  dem  Bericht 
dieser  Reisenden  (bei  Kitter,  Erdkunde  X,  1 110  ff.)  sind,  zum  Theil  wohl  durch  die 
englische  Orthographie , so  emstellt,  das-s  cs  schwer  häii.  sie  Nvledei*zuerkeiinen.  So 

z. B.  in  Affdien  -A?  »die  beiden  Brüste*,  ein  Doppelhügcl  atn  Euphrat,  nördlich 

von  Resäfe;  Aasyne,  der  -König  der  Araber-,  ist  natürlich 
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2.  Ma'lülä. 

Ivs  ist  ein  ei^ienüiihnllelier  Zufall,  daJss  in  den  ( )rtsrlmi\en  Syrit'iis,  wo 
«lie  alte  aramäische  I^iulessprache  »ich  bis  auf  die  (j»»^enwart  noch  lebendig 
erhalten  liat.  keine  syrischen,  sondern  mir  griechische  Inschriften  sich  vor- 
finden. Bekanntlich  wird  dieser  syrische  Dialekt  mir  nocli  in  drei  Dörfern 
des  östlichen  Antilibaims  Gubb  *adin,  Ma’lulä  und  Bach*si  gesprochen,  ist 
aber  auch  hier  in  schnellem  AussterlK»n  begriffen*.  Arabisch  wird  neben 
«lein  Synschen  fast  von  Allen  verstanden  und  gesprochen,  mit  VorlielM*  von 
dein  jüiigiTen  (ft*schlecht,  das  die  alte  Muttei*sprache  schon  nicht  mehr  richtig 
erlernt.  .\uch  hier  hat  sie  sich  mir  «lurch  die  Gunst  der  abgt^chlossenen 
Lage  so  lange  «irhalUui,  und  zwar  in  einer  Konn,  die  dem  .Altsyrisclien  viel 
naher  steht  als  die  östlichen  Dialekte  des  X<‘>rani  und  Kell^lii*.  Allerdings 
soll  sieh  «las  Syrische  in  der  Dama.sc«*iie  mul  Palmyrene  noch  bis  in  di«*sea 
Jahrhundert  hinein  in  einer  weit  giös.sei'«m  .Vnsdehnung  hehnuptet  haben 
und  erst  in  den  letzten  Deceniiien  v«>n  dem  .Vrnhischen  veixlrängt  woixlen 
sein.  Nacii  der  Vei*sichemng  älterer  glaubwilnÜger  Pei*soiien  wäre  es  noch 
in  den  sechziger  Jahren  in  dem  iialMui  *.\in  il  tine  (syrisch:  'ain  t^nca).  in 
<b*n  «Ireissigern  mich  in  Der  'Atije  und  .Sadad,  nach  A.  v«m  Kremer*  seihst 
noch  IH.'jO  in  lyaijeti'n  gesprochen  w«)ixien.  ln  dein  arabischiui  Dialekt  von 
Der  *Atije  wie  auch  in  mehreren  Dtörfern  d«*s  Gebirges  lassen  sich  noch  jiHzt 
manche  .Vnklänge  an  das  Syrische  heolmchteii,  so  z.  B.  wird  d,  namentlich 
vim  älteren  Ltuilen,  wie  d n\sp.  d,  O-  wenn  gleich  syrisciiein  i,,  wie  ^ aus- 
gespnichen. 

riwm'ste  aus  dem  .Uterthmn  fiiidmi  sich  nur  in  (jiihb  *a«lin  mul 
MaMula;  Bm  li*a,  das  zwar  auch  tli«^send«*s  Wasser  hat.  scheint  eine  neuere 
(*<Joiue  aus  Ma'lulu  zu  .s«*iii.  Gnhb  *adin  liegt  in  «dnem  l•ngen  Kelskessel 
veisteckt,  iler  von  Osten  nur  durch  «diien  schinahui  .Spalt  in  dem  voi*g«»- 
lagert«*n  (iehirgsnbfall  zugänglich  ist.  An  d«‘r  westlichen  .\iisiniindung  di«?s«T 
.Schliieht  zielieii  sich  Diitzeiule  von  Felsgrabern  über  und  iiel)en  einander 
hin.  Ks  siiul  dies  iimnnsiuihe.  meist  llachg«*wulhle  Höhlen,  an  deren  Seilen 

' Wie  in  «lern  beiiai'hbailen,  vuii  einer  versprengten  Turkniän-Colome  he- 
wuimten  Dorfe  Kalüün  das  Türkische. 

* Gut  erhalten  hat  sich  z.  B.  das  Verbum  mit  allen  alten  Formationen;  eine 

jüngere  Bildung  ist  wie  im  Ostsyrischen  das  Praesens  aus  Partie.  Peal  mit  dein  Pro- 
nomen: ebenso  das  neue  arabiscfie  Praesens  ans  Imperfecuim  mit  den  Pracfixen  b 
und  m.  Am  meisten  gelitten  bat  der  Wortschatz,  der  fast  zui-  Hrdftc  schon  ara- 
bi»«*h  ist.  Interessant  ist  die  Krhaltung  alter  einheimischer  OrtMiainen,  wie  Diinsek 
JOQQD2D19,  Me'elpach  . Ba'albek  (noch  heute  von  den  Rauem  des  Anti- 

libniius  Ma  albck  gesprochen),  bei  anderen  die  Rückziehung  des  Tones:  Jäbru«! 
(Jebn'id),  Inmiii  (lür  Menin,  wohl  kaum  zu  ideutificiroii  mit  in  der  Provinz 

Dainask  Iwei  Wrlghi,  Caial.  711,  2),  Bairuf  (Beirut). 

* Mittel-Syrien  und  Damascus  S.  19f>.  Die  Angabe  klingt  etwas  uiiwahr- 
s«:!ieinUch.  Thatsäclilich  unrichtig  ist  die  andere,  dass  nur  in  Karjeten  die  starke 
Iniala  rt/  für  ri  ülilich  sei,  die  in  Wahrheit  fast  in  ganz  Syrien  und  einem  grossen 
Theil  v«m  I*alaestina  zu  tiörcii  ist.  ■ S.  oben  S.  129. 

^titlh.  a.  «1.  Sf m,  f.  Ortrnt.  Sprarhen.  Urft  II-  10 
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riie  lüCuH  sich  gewoimlich  paarweise  finden;  die  meisten  Gräber  enthalten 
4 — 8,  einige  wenige  grössere  12—16  loculi,  von  welch  letzteren  sich  dniiii 
zwei  Reihen  ä 3 — 4 in  der  Mitte  befinden*.  Inschriften  Hessen  sich  in 
keinem  dieser  Gräber  entdecken,  ein  Beweis,  dass  das  antike  Gubb  *adin  ein 
ebenso  armseliges  Dorf  gewesen  1st,  wie  das  moderne.  Anders  verhält  es  sich 
mit  Ma*löla.  Die  Thatsache,  dass  <»s  iin  .\lterthmn  einen  eigenen  Bischof 
hatte  ^ die  Existenz  zweier  Klöster  und  die  Ruinen  eines  Tempels  (zwischen 
dem  Dorf  und  den  Gärten)  zeugen  von  der  einstigen  Grösse  des  Ortes. 

Die  interessantesten  Rest<‘  sind  die  zahlreichen  alten  Höhlen,  die  zum 
weitaus  grössten  Theil  antike  Wohnungen  ivpraesentJren.  Sie  finden  sich 
zumeist  an  der  West-  mul  Siidwestseite  des  Felsens,  an  dessen  steilem  Ost- 
abhang das  mmlerne  Dorf  amphitheatralisch  aiifgel»aut  ist.  ln  der  Anlage 
dieser  Wohnungen  lässt  sich  keinerlei  Plan  l>emerken.  Ohne  jegliche  Cbxl- 
niing  sind  sie  rd>er  und  neben  einander  in  den  Felsen  gehöhlt,  meist  an 
einer  steilen  Stelle,  oder  Abhang  und  nur  durch  eine  in  denselhen  gehauene 
Treppe  mit  echt  orientalisch  schmalen  uiul  Juihen  Stufen  zugänglich.  Im 
Durchschnitt  sind  die  Hölilen  4.50*”  breit,  4.25’"  tief  (lang)  und  1.75“  hoch; 
l>ei  grösseren  sind  die  bezögliehen  Maasse  6“,  5.50“  und  2.25“.  Die  innere 
Finrichlung  erinnert  ganz  an  die  der  modernen  orientalischen  Zimmer.  Der 
vordeiv,  der  Thür  zunächst  liegende  Tlieil  (Imld  die  Hälft«*,  bald  nur  ein 
Drittel  oder  noch  weniger  d«*s  Ramnes  ausmncliend)  liegt  in  d(*m  gleichen 
Niveau  mit  dci*selben;  der  hintere  Theil  dagegen  ist  um  ein  Vierteliiieler 
oder  noch  mehr  liöher.  Wfihrend  aber  in  dem  modernen  Zimmer  der  Diwan 
durrhgingig  sich  in  dem  erhöhten  Haupttheil  des  Zimmers  befindet,  liegt 
er  in  den  Höhlen  meist  in  dem  voi*deren  mitemi  Theil  und  ist  bei  dem  Bau 
aus  dem  Felsen  ausgespart  worden.  In  den  Seitenwänden  und  der  Hinter- 
wmid  ist  je  ein  Recess,  Iwild  viereckig,  bald  gewölbt  von  1 — Tiefe 
ausgemetsselt.  Fensteröfliiungen  und  Raiicbfänge  existiren  nicht.  Häufig 
finden  sich  nel)en  der  Wohnung  noch  1 — 2 kleine  Kammern,  die  durch 
niedrige  ThüröfTmingeii  mit  ihr  in  Verbindung  .stehen. 

ln  .solchen  Höhlen  finden  sich  die  Inschriften  Wndd.  2563,  2564  und 
die  folgenden. 

3.  ln  einer  Höhle  an  der  Nordseim  der  südlichen  Schlucht*;  in  der 
Hinterwand  der  Höhle  l>efindet  sich  eine  bi*eite  Nische,  danelien  die  Insclirift. 


^ P r ► i£  ® *• 

* Der  syrisclie  Naitic  des  Dorics  guppaöt  = altsyrisch 

wird  sich  auf  diese  Grabhöhleii  beziehen,  nicht  auf  Ci.stcrnen,  deren  das  Dorf  keine  liat. 

* Geogrnphia  sacra  p,5U.  Der  Name  (xXtVa)  ist,  wie  schon  Wadding- 

ton  (zu  Nr. 2563)  gesehen  liat,  natürlich  in  MayXayXuw  zu  verbessern.  Er  ist  syrisch 


.S.  r 

PftXvft  und  hergeiiommen  von  der  natürlichen  I^ige  des  Ortes  in  einer  Sclilucht, 
die  gleichsam  einen  Eingang  in  die  Felsen  bildet.  Auflallend  ist  in  der  grieciiischeu 
Tninsscription  die  Wiedergabe  des  niii  durch  y;  ist  sie  correct,  so  wäre  fiir  den 
allen  Localdlaleki  eine  schwere  Aussprache  dieses  Buchstabens  (=  arabisch  zu 
constatiren. 

* Die  breite  Schlucht,  an  derem  Wesmnde  da^  Dorf  liegt,  spaltet  sich  in 
eine  nördliche  und  .südliche;  an  dem  Eingang  der  nördlichen  liegt  das  halb  in  den 
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*E  rovc  f\up  *T>40(^i[oc]  Xu.oxjc 

llar^oxXov  fJTOirrnr- 

» ' » > 

y TT.v  xd’yr.v  or 

, . Uf^COC  {uoi70t/C 

TW  5“«a  «- 

Das  Jahr  41S  Selene,  ist  107  ii.  dir. 

Der  Name  Y>.iod«  la.sst  sicli  im  lliiihtiek  auf  Wadd.  23S0 

lind  nfryi(/)i[>.o«’]  Wadd.  2412f.  zu  YXio</>iec  l»ez.  Y>.ioip<>.oc  eii^änzen. 

XiXovc,  dersellie  Name,  der  in  der  folgenden  Insclirift  Xii>.oc  geschrie* 
>H*n  wiixl;  Wadd.  2140  X«i>.cff.  vergl.  Xt?.wv  \V,  2193  und  XeiWi*  \V.  1910, 
X«i>.xra/rrc  \V,  2277.  Mit  xoi»yr.  (gleiche  Schreibung  \V.  2413^  statt  xoy/Yi) 
wiiai  gewöhnlich  nur  die  Nische  bezeichnet  \V.  1913.  2405;  hier  kann  alier 
nur  die  ganze  Hohle  damit  gemeint  sein,  die  sonst  TrrXrrio»'  heisst  W.  2565. 

or’  ruo/routf  mochte  ich  rdxu'setzen:  *zu  gleichen  Theilen*; 

er’  wäre  tri  und  ruoiVovc  eine  Vermischung  von  euoioc  und  ?u4tvc.  Den 
Schluss  der  In.schrift  vermag  ich  nicht  zu  erklären.  Der  Name  des  Gottes 
kann  nur  gelesen  weixlen;  was  1st  al>er  die  zweite  Hälfte  des- 
selben? Mit  nry  hat  sie  jetlcnfalls  nichts  zu  tlmn.  von  fS-'voc 

oder  von  Tt^.txt  = i^tTctv? 

4.  Olierhalb  des  Doi*fes  am  Felsen.  Die  Buchstaben  dunkelroth  aus- 
gemalt. 

Erot/c  TOM  aC^i'/ou  y‘  Xei>.ec 

7»a2’htoM  ’A/3irrtXvT«c  *E^oC. 

Das  Datum  3.  .\udynaios  478  ist  = 3.  Januar  167  n.  C’hr. 

Ttnß^iCM  ist  nachlässige  Schreilmng  fiir  TtnßhtloM  ZctßhmoM^  palniy- 
renisch : ■nsT. 

' \ßtTa>.irae  €-in  m-iiiT  Nninc. 

Wählend  diese  Insehrifteii  wie  die  fiiirijfen  liei  Wndd.  25(>3 — 25(ir) 
entschieden  lieidnischen  Ursprungs  sind,  giel)t  es  in  den  lIöhlenwohnnnKen 
eine,  weitere  Anzalil.  die  elieiiso  sielier  ans  eliristliclier  Zeit  lierstaumien; 
lehler  ist  keine  von  ihnen  dntirt.  Diesellien  sind  mit  rotlier  und  rötldirh 
gellwr  Karljc  an  die  Wände  gemalt  in  oft  sehr  verzerrten  Zeichen.  Das, 
sowie  der  Umstand,  da.ss  sie  ineLst  verhlasst  und  verwi.scht  sind,  erschwert 
ilire  Lesung.  Im  Folgenden  gehe  ich  nur  die  vollständig  erhaltenen. 

.5.  In  einer  Höhle  nöisilieh  vom  Kloster  Mär  Serkis,  im  Recess  der 
Ilinterwand,  die  Buehstnhen  15  — 20'""  gi'oss: 

XPICTOC  NIKA 

BAB  .... 

t 

Felsen  gebaute  Kloster  Mär  Taklä.  Beide  Schluchten  bilden  den  VVeg  zu  dem 
anderen  Kloster  Mär  Serkis,  das  auf  dem  Felsplateau  olierhalh  des  Dorfes  steht. 

10* 
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ln  «»iner  Hohle  nönUicIi  vom  Kloster. 

Mittelwand  Rechte  Wand 

N^ecTikBocne  tacobjc  k' 

kXmö 

7.  In  einer  Höhle  Midlich  vinn  Kloster. 

Linke  Wand 

f XPICTOC  NIKA  ApiBUC 

Mittlere  Wand  Rechte  Wand 

i\eioTonoc-+  NeecT^BOvnexA  coxNoc^p 

Die  lieiden  Namen  weist  l*aj>e-Benseler  nach,  den  ersten  in  der8chi*ei- 
hung  NsTTrtßotf  Imü  Sozomenos.  den  zweiten  als  JHraroc  im  C'orp.  I.  Gr.  II, 
3369.  Der  ähnlich  klingende  IhrcvTiev  hei  Wndd.  2531.  253*2.  2071. 

8.  Holde  südlich  vom  Kloster;  üuchstalxm  <*lwa  20'*"  hoch. 

Mittelwand 

+ XpkXaIOC  ApYKUJO.. 

K I 

cXbinio . . 

I P I K 

Kcfliti!  Wand 

7 

PXPA  CO AA^ 

3.  Jebrud. 

Das  iStädlcheii  .lehrnd,  gegi‘nwäi*tig  die  grösste  Oi*tschafl  zwischen 
Damascus  und  llonis,  ist  wegen  seines  WasseiTeichthums  eine  der  altcsleu 
Ortslagen  von  Mittel -Syrien*.  Von  Alterlhümern  hat  sich  freilich,  da  das 
Städtchen  wtdd  stets  lH?wohnl  war.  wenig  erhalten,  eine  Tempelniine  lyasr 
Rei*dawil  und  eine  im  Besitz  der  Griechen  hefindliclu»  Kirche.  .\l>er  auch 
sie  muss  trotz  der  Grossartigkeit  ihres  Materials  einer  verhältnissmassig 
späten  Zeit  angehören,  da  sich  in  Hirer  Nortlseite  ein  Stein  mit  einem  auf 
der  S<‘ite  .stehenden  Inschriftfragmenl  eingemauert  findet,  der  nur  aus  einem 
anderen  Gebäude  stammen  kann. 

9.  Die  Inschrift  lauU't: 

IMP.C.CAESAP 

U).  Ausserdem  gicht  es  zw  ei  Inscliriftsteine  in  der  Wand  eines  Hauses 
südlich  von  der  Kirche;  l>eide  sind  zu  den  Seiten  der  Hausthür,  und  zwar 
verkehrt  eingemaiiert.  Der  untere  Theil  mit  dem  .\nfang  steckt  im  Boden, 
auch  die  Ränder  sind  iH'sehädigt.  Von  der  (’oliimne  a gieht  Wadd.  2566 
ein  Bnichstüek. 

’ Zum  ersten  Mal  in  einem  Kriegsiiericht  des  Assurhanipal , l>ei  Delitzsch 
Paradies  280.  Der  Name  Jebrud  dürfte  mit  der  Lage  des  Ortes  an  dem  külden 

Bache  zusiimnienzubringeii  sein;  er  wurde  also  ursprünglich  Jähriid  J ji*  gelautet 
haben  (wie  jetzt  noch  im  Syrischen  von  Ma'lülA  s.  o.  S.  145  Anm.  *2). 
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a.  links 
IOC  rry<(oc 

a'jT 

, , ? 

0*U.C  1pr,TW  ITTU 

iparov  aht?,cf>cC 

lua  urycc?.f(  xa(i 

> -v  * 

«vroie  eu 
11/  7tißß<tU\j  xrf(t 

UU  . . ?.(  CtT7C  net 

1 xett  buttrtcic  TO 

XttTU  T . , UTT  CtllTO 
> 

X)uuLTr/t^c<uev  ttx 
K$V  IV  TTftvTt  TW 
? ? 

»;t«i  ncxetirtiTT 

vihte  Tzeev 

4.  Ba  albek. 

U.  Unter  der  koiiflosen  Bftste  eine-s  JInnnes*; 
ePXlHCKAIAa  .V 
/»  n A I A T O C € n O I H c //// 

12.  Auf  einem  Stein  (1.65:0.1)5“)  unweit  des  gi-ossen  Tempels: 

T O Y C A Y O CYN  K P e I 
NtONAIONYCIONH 
cee  A N O NT  AC  K A/.V 
KeiNONZHTtÜKAI 

c e n o e oo./v/y 

,'7.:.:;\./;AIBANe/.//;/W//VA//. 

AM«>OTePOiniCTOI 
♦ lAOKYPIOIAAAANAN 
KA lOCA I BPAPIOCeY 
MCNHCKOYP6YCAHN 
OTA AAC 

13.  ln  der  Nekropole  nörrllicli  von  der..Stndt.  ülier  einer  Grabliöhle: 

Z..,  OHYTlXl  BE©|\e\ 

14.  Cher  «nntT  aiulmui  Gi*ahliohle*  nhen<laselbst : 


^ Nachträglich  finde  ich,  da>s  diese  Inschrift  schon  1W88  von  Clermont -Ganneau, 
Recueil  d’archeologie  orientale  I,  21,  veröffentlicht  worden  1st. 


ff.  reclits 

tVTtßrC 

T(tif  Tt  , , 

^ .0 
0 GfJvin^u 

IfTil’  OJXoC 

7TI  . . . ßaratfc 

. . y/fou 

1'U.T' 

7 • - 1"^ 

? ^ * e 

« JT^I  TOV  il(t 

),ifTav  . , , ov 
y^afpitTna  t 
? 

xOjXfCV  rro' 

G K . l't/TTT-3>. 
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Russische  Arbeiten  über  Westasien'. 

Von  W.  Barthold. 


Es  isl  an  mich  die  Aiiffordcning  ergangen,  fiir  die  •Mittlieiliingen-  filter  die 
in  Russland  iin  I^aiife  des  Jahres  1897  eiseliieneneii,  auf  den  Orient  bezüg- 
lichen Schriflen  und  Abhandlungen  zu  referiren.  Bibliogi'aphlsche  Genauig- 
keit ist  dabei  nicht  in  Aussicht  genoiniiien  (dazu  genügt  vollkommen  die 
•Orientalische  Bibliographie^);  wie  mir  mitgetheili  wurde,  erwartet  man  von 
mir  eine  möglichst  vollständige  Wiedergal>e  des  Inhalts  und  der  Endresul- 
tate aller  für  unsere  Wissenschaft  mehr  oder  weniger  wichtigen  russischen 
Arlwiten,  welche  den  meisten  deutschen  Orientalisten  unzugänglich  bleiben. 
Wir  beschränken  uns  deshalb  auf  die  in  russischer  Sprache  erschienenen 
Arbeiten,  W’elche  nach  unserer  Ansicht  wissenschaftlichen  Werth  l>ean- 
spruchen  können.  Überall  suchen  wir  anzugebeii,  von  welchen  westeuro- 
päischen Arbeiten  der  Vei*fasser  ausgeht  und  inwiefern  er  diese  Arbeiten 
Ijerichtigt  oder  ergänzt.  Besondere  Aufmerksamkeit  widmen  wir  den  in 
iVovinzialstädlen  (Kazan,  Tillis,  Taschkent  u.  A.)  gedruckten  Schriften,  von 
welchen  sogar  nach  St.  Petersburg  nur  wenige  Exemplare  kommen  und  welche 
ausländischen  Gelehrten,  sclkst  wenn  .sie  der  rtussischen  Sprache  mächtig 
sind,  gew'olinlich  ganz  unl>ekannt  bleiben.  Der  Bericht  ül>er  diese  Arladten 
bildet  die  zweite  Hälfte  unserer  Rundschau,  während  in  der  ersten  die  in 
den  Hauptstädten  getlnickleii  Abhandlungen  besprochen  werden. 

I. 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften.  — Universität  St.  Petersburg.  — - 
Arvhaeologische  Gesellschaft.  — Universität  Moskau.  — Zeitschriften*. 

Di«‘  Kaiserliche  Akadcunie  der  Wissenschaften  hat  im  laufenden  Jahre 
mir  ein  Werk  0l)er  den  Orient  in  ntssischer  Sprache  erscheinen  lassen,  näin- 

* Da  ea  mir  fll>erlassen  wurde,  die  Grenze  zwischen  West-  und  üstasien  nach 
meinem  Belieben  zu  ziehen,  scheint  es  mir  am  zweckmäsbigsten,  unter  dem  Namen 
Westasien  die  muhammcdaiiisohe  Culturweit  (Vorderasien , Iran,  den  Kaukasus, 
Russisch -Mittelasien  und  West -Sibirien)  zusammcnziifassen;  zu  O.stasien  würden 
dann  China,  Ost -Sibirien,  Japan  und  die  indischen  Halbinseln  gehören.  Schriften, 
deren  Inhalt  die  Grenzen  der  einzelnen  Abtheilungen  überschreitet,  werden,  je  nach 
der  Richtung,  welche  in  ihrem  Inhalt  oder  in  den  Standpunkten  des  Verfassers  vor- 
herrscht, der  einen  oder  der  anderen  Abtiieilung  zugt'wiesen. 

* Wisseiwchaftliehc  Werke  über  den  Orient  erscheinen  in  Ruaslajid  selten  in 
Privatverlag;  dazu  i.st  der  Leserkreis  solcher  Bücher  noch  zu  beschränkt.  Grössicn- 
theils  werden  solche  Arbeiten  von  wis-senscliaftlichen  Anstalten  und  (meist  von  der 
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lieh  den  vom  Schreiber  dieser  Zeilen  verfassten  •Bericht  über  eine  wissen- 
schaftliche Reise  nach  Mittelasien  in  den  Jahren  1893/94-  (Meinoires  de 
l'Academie  Imperiale  des  Sciences  de  St.-Petersbours,  VlIP  Serie,  Classe 
Historico-Philologiqne,  vol.  I No.  4).  Die  Reise  wurde  im  Aufträge  der 
Akademie  und  der  Universität  St.  Petersburg  zum  Zweck  der  Untersuchung 
verschiedener  .Mterthümer  in  Turkestan  (vorzüglich  am  Tschu  und  am  lli) 
unternommen,  ln  dem  Bericht  werden  mehrere  Ruinenstätten  beschrieben, 
wie  Sadyr-  Kurgan  am  Talas  südlich  von  .Aulie-.\ta  (bei  der  Schlucht  Kapka), 
-Ak-Tepe  (noch  etwas  südlicher),  Toimakent  (nörtllicli  von  der  erwähnten 
.Stadl),  -Ak-Pischiu  1«;i  Tokinak  (in  der  Nähe  des  Iterühmten  Thunnes  Bu- 
rana),  Koschoi- Kurgan  (nach  der  Ansicht  des  Verfassers  das  alte  Atbasch) 
am  Atliasch,  eine  alte  Festung  lieim  Kloster  Kunnekti  (am  nordöstlichen 
Ufer  des  Issyk-Kul)  mit  drei  gros.sen  Steinfiguren,  das  Urabmal  des  Tukluk- 
Titniir-Chan  (gest.  764  H.)  bei  Kuld-scha  und  die  Überreste  des  alten  Almaty 
hei  Wjernoje.  Zugleich  werden  die  Nachrichten  der  muhammedanischen 
.Schriftsteller  über  diese  Gegenden  zusainmengestellt;  leider  geben  uns  die.se 
.Nachrichten  nur  selten  eine  sichere  Lösung  lier  Frage,  welcher  alten  .Stadt 
die  eine  oder  die  andere  jetzige  Ruinenstelle  entspricht.  Im  Allgemeinen 
theilt  der  Verfasser  die  von  Tomaschek'  und  Bretschneider*  ausge- 
sprochenen .Ansichten;  nur  die  .Stadt  Talas  initss  man  seiner  .Ansicht  nach 
auf  dem  grossen  Handelswege  in  der  Kbene,  am  linken  Ufer  des  Flusses, 
nicht,  wie  Toma-schek  annahm,  in  den  Bergen  des  oberen  Tains  suchen. 
Die  im  See  Issyk-Kul  t«*grabenen  Trümmer  gehöien,  nach  der -Ansicht  des 
Verfa.s.sers,  einer  viel  späteren  Zeit  an,  als  gewöhnlich  angenommen  wird; 
ilnrauf  weisen  schon  die  chinesischen  Ziegelsteine,  die  in  dieser  Gegend  ei-st 
sehr  spät  in  Gebrauch  kamen;  alle  älteirm  Denkmäler,  wie  das  Grabmal 
Tu kluk -Timur's,  sind  aus  gewöhnlichen  mittela.siati.schen  Ziegelsteinen  er- 
baut. Der  -Anhang  enthält  das  Capitel  ülier  die  Türkenvölker  aus  dem  Zein- 
al-.Akhl>ar  des  Gardizi  (i»ersischer  Text  und  russische  Uberaetziing),  nach 
dei'  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Handschrift’;  von  der  Wichtigkeit  dieses 
Werkes  für  mittelasiatische  Geschichte  können  sich  die  des  Persi-schen  kun- 
digen Leser  selbst  überzeugen.  Dem  Buche  sind  17  Tafeln  Phototy[)ien 
lM'igegel)en. 

Der  neueste  Band  der  bei  der  -Vkademie  hei-aiisgegebenen  -Byzanti- 
ni.schen  Zeitschrift-  ( Wizantijskij  Wremennik)  enthält  eine  auf  Westasien  be- 
zügliche-Abhandlung  (.1.  .Smirnow,  Die  chri-stlichen  .Mosaiken  aufUypern); 
ihren  Inhalt  hier  wiederzugeben  scheint  uns  iinnöthig,  da  ül)er  diese  Publi- 

Regierung  subsidirtcii)  Gc-sellschaftea  herau-sgegebeii  oder  erscheinen  in  den  ver- 
schiedenen Zoilscliriftcn.  Dies  zur  Rechtfertigung  der  in  der  Überschrift  angegebenen 
Anordnung  unseres  Materials,  welche  ausserdem  den  Vortheil  bietet,  dass  der  Leser 
dadurch  einen  Begrilf  von  der  Thätigkeit  verschiedener  gelehrter  Kreise  in  Russland 
erhält.  Nur  in  wenigen  Fällen  weichen  wir  von  dieser  -Anordnung  ab,  um  zusanimen- 
gehönmdes  Material  nicht  zu  trennen. 

* Wiener  Zeiisehrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  111,  103 — 108. 

’ Mcdi.Tval  Researches  from  Eastern  A.siatic  Sources,  lAtndon  1888  , 2 vol. 

’ Cod.  Bodl.  Ouscley  240,  vcrgl.  Etlic,  Catalogue,  p.  9 — 11. 
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ration  in  der  deiitsclien  -Byzantinisclien  Zeitsclirift»  regelmässif»  von  l>e- 
nifener  Seite  referirt  wird. 

.\nf  Kosten  der  Universität  St.  Pelersltnrp ' ist  in  diesem  .lalire  die 
■ Kurze  (irainniatik  der  Kazak  - Kirgiziselien  Spraciie*  (Theil  II.  Syntax) 
von  I’.  Melioranski  erschienen;  der  erste  Theil  (Ktymolo^^ie)  erschien  l>e- 
reits  1H94.  Da  die  Tnrkolofiie  hekanntlich  in  Eimipa  sehr  wenis  Vertreter 
zählt,  konnte  der  Verfa.sser  bei  der  Abfa.ssuiiK  seiner  Uraininatik  keine  Ar- 
Iteiteii  westeuropäischer  (jelehrtcn  benutzen;  die  meisten  Beispiele  sind  den 
von  \V.  Radi  off  herau.sgegel>enen  »Proben  der  Volkslitteratur  der  türki- 
schen .Stäinine»  (Bd.  Ill)  entnoiiiineii. 

Die  orientalische  Section  der  Kais.  Kuss,  .\rchaeologischcn  Ue.sellschaft 
hat  in  diesem  .Inlire  den  zehnten  Band  ihrer  »Zapiski»  herausgegeben,  ln 
EinzelalKlruck  waren  die  meisten  Abhandlungen  schon  1S96  erschienen;  das 
Ei-seheinen  des  ganzen  Bandes  wurde  durch  den  Dnick  der  Indices  für  die 
zehn  Bände  verzögert.  Folgende  .\bhandlungen  und  .\rtikel  müssen  hier 
erwähnt  werden: 

1.  Baron  I).  Güiizburg,  Grundlagen  der  arabischen  Verskunsl,  Fort- 
setzung (vergl.  Bd.  Vll  und  Bd.  IX).  Der  Verfa.sser  ist  ein  begeisterter  .\n- 
hänger  der  von  St.-Guyard*  aufge.slellten  Theorie  über  die  Identität  der 
Gesetze  der  Verskunst  mit  denen  des  Rhythmus  und  der  Musik.  Durch 
zahlreiche  Beispiele  sucht  er  zu  beweisen,  dass  alle  in  der  arabischen  Poesie 
auftretendeu  Erscheinungen  sich  mit  Guyard’s  Theorie  in  vollem  Einklang 
belinden  und  da.ss  .sellsst  die  .\usnahmen  eine  nothwendige  Folge  der  Kegel 
bilden.  Au.s.serdem  wird  der  Zusammenhang  der  arabischen  Metrik  mit  der 
grieebisehen  bewiesen;  letztere  wird  an  der  Hand  des  gros.sen  Werkes  von 
WestphaU  betrachtet,  zu  welchem  der  Verfasser  einige  Textverbes.serungen 
vorschlägt;  aiisseixlem  wird  die  »Metrik  der  Griechen  und  Römer»  von 
W.  Christ  benutzt.  Die  von  Westphal  hervorgehobene  Unterscheidung 
der  rhythmischen  (älteren)  Verse  von  der  Recitationspoesie  wird  auch  von 
unserem  Verfasser  angenoimnen,  der  nach  Christ  folgende  Worte  des  .Scho- 
liasten  .\eschylus  anführt:  ßnlvovrcu  ycti  oi  ^vSuei',  htcttailrni  it  ri<  utr^n, 
o-^/)  ßtttvircti.  Im  Gegensatz  zur  griechischen  kennt  die  arabische  Poesie 
nur  fv&uovs,  keine  ufrjn;  .sogar  die  Ver.smaas.se,  welche  jetzt  ausschliesslich 
zu  Recitntionszweckeii  angewandt  werden,  waren  ursprünglich  für  die  .Sing- 
stimme  liestinunt.  Der  Ureprung  der  arabi.schen  t'ersmaasse  Lst  also  rein 
musikalisch.  Die  arabi.sche  Mu.sik  ist  bekanntlich  unter  dem  Eintlu.sse  der 
griechischen  und  persischen  entstanden,  wobei  jedoch  die  .Araber  dnrcbaiis 
keine  sclavLschen  Xaehalimer  waren;  vieles,  was  ihrem  Gehör  nicht  zusagte, 
haben  sie  weggelassen,  manches  .Andere  wurde  von  ihnen  seltiständig  er- 

' Die  Professoren  und  Priialdoceiiten  der  orieiualischen  Facultät  la.ssen  ihre 
Arbeiten  grösstentheils  in  den  -Memoiren  der  orientalisciicn  Section  der  Kais.  Kuss. 
ArcliaeologiscbenGesell.scbalY-  oder  im  -.lounial  des  Ministeriums  (Tir  Voiksaufkläruiig- 
erscheinen. 

’ Tlieorie  nouvelle  de  la  metrique  arabc,  |iri’‘cedce  de  considtVations  g<  nfrales 
sur  Ic  rythme  du  langage,  Paris  lb”7;  auch  Journal  .Asiatii|ur  1877  und  1878. 

’ Theorie  der  musischen  Künste  der  Hellenen,  Leipzig  1885  — 89. 
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daclit.  Der  ]>cste  Kenner  dieser  Fraj^e,  Land,  nimmt  JctrA ^ eine  grossere 
ScibslandiKkeit  der  Araber  in  dieser  Hinsicht  an  als  in  seiner  ersten,  1885 

erschienenen  Arl»eit*.  Einige  musikalische  Ausdrücke,  wie  cA  {Xty^Hvev) 

iin<l  ^ (mCu«).  liatien  walirsclieinlich  sowohl  üriechen  wie  Amtier  von 
einem  dritten  Volke,  gewiss  semitischer  Ahkiinfl.  entlehnt.  Bekanntlich 
liesteht  zwischen  der  griechischen  und  der  arabischen  Tonleiter  ein  he- 
dentender  Unterschied;  ans  den  vei-sehiedenen  Arten  (je  nach  den  ange- 
wandten Instniinenten)  der  arahischen  Tonleiter  kann  man  die  Kntstelinng 
aller  arabischen  Vemniaasse  erklären. 

i.  A.  Nesterow,  Klage  über  die  neue  Zeit,  kirgizisehes  Lied,  init- 
getheilt  von  — . Das  Lied  1st  im  Kreise  Kazalinsk  ((iehiet  Syr- Darja)  nach 
dem  Xdrtrag  des  Volk.ssängers  Bashenek  Moldahekow  niedergeschrielien 
worden  und  wiisl  hier  in  Text  und  l’hersetznng  (mit  einigen  Verhe-ssernngen 
v<iii  I’.  .Melioranski)  herausgegehen.  Ks  i.st  gegen  Knde  der  .sechziger 
.Tahre  unseres  Jahrhunderts  entstanden  und  handelt  ülier  den  Zug  der 
Kirgizen  von  Kazalinsk  nach  Khiwa,  hervorgernfen  durch  die  Uewaltthaten 
des  damaligen  Krei.sehefs  Soliolew  (1867  — 70)  und  .seines  Geholfen,  des 
Kirgizen'Beketai  Katpinow.  Die  KlOchtlinge  hofften  in  Khiwa  vom  Chan 
Beistand  zu  erhalten,  doch  erfuhren  sie  auch  dort  nur  Unglück  und  kehrten 
nach  der  Riicklmrufung  .Soholcw's  in  ihre  Heimat  zurück.  Us  wird  auch 
eine  andere  Bewegung  der.selben  schweren  Zeit,  nändich  der  .\ufstand  iles 
Kirgizen  Lset  Kntebarow  erwähnt.  Klagen  über  verschiedene  Bedrückungen, 
namentlich  Olier  die  N'erwalter  und  Richter  kirgizi-scher  .Vbkunft,  bilden 
den  Hauptinhalt  des  Liedes. 

3.  A.  Tuinanski,  Kin  neuentdeckter  persischer  Geograph  de.s  X..lahr- 
hiindert.s.  — Die  Handschrift,  welche  den  Gegenstand  dieser  .Mihandlung 
bildet,  entdeckte  im  Jahre  1892  in  Buchara  ein  persischer  Freund  des  Ver- 
fassers, Mirza  .\hu-l-Kazl  Gulpaigani,  iinil  nliergab  sie  seinem  gelehrten 
Freunde  mit  der  Bitte,  das  Werk  herauszngeben,  damit  es  für  die  Wissen- 
schaft nicht  verloren  gehe.  Folgende  vier  Werke  sind  liii-r  enthalten: 

a.  <•!<'  güographiscluw  Werk  aiLS  dem  13.  Jnlirliundert*;  0.  eine 

kleine  Abliaiidlung  über  Musik;  c.  ein  372  II.  geschriebenes  geographisches 
AVerk:  ij ^ der  Name  de.s  Verfa.ssei*s 

Lst  nii-geiids  genannt;  d.  das  Huch  (ijUl  von  Kakhr-eddin  Razi.  Die 

grösste  Bedeutung  hat  selbstverständlich  i\iis  dritte  Werk,  welches  311  Blatter 
der  Handschrift  ausfüllt.  Im  Werke  sell>st  wird  eine  Karte  erwähnt,  die 
in  unserem  Exemjdar  fehlt.  Der  unbekannte  Verfa-sser  lebte  in  üuzgan  am 
Hofe  des  Ferigiiniden  Abii-l-Harith  Aluhammed  ihn  Ahmed  (von'Utbi  und 

* Trans,  of  tlie  IX.  Or.  Congr.  1893,  vol.  II. 

* Recherches  sur  riiistoire  de  la  gainnic  arabe. 

* En\'ähnt  bei  Rieu,  Catalogue  I,  423a,  und  Ktlir,  Catalogue  j».23.  Eine 
Abschrift  dieses  Werkes  befindet  sich,  soweit  uns  bekannt,  nur  in  Paris  (Bibliothc(|ue 
Nationale,  Ancien  Fonds  384). 
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Raschid -eddiii  .Minted  ihn  Muliaimned  t(enaiint).  Die  einzelnen  Capitel, 
deren  Clierschriften  hier  initijetheilt  werden,  sind  selir  kurz,  und  wird  die 
damals  Viekannte  Welt  nur  in  allfseineinen  ZüRen  heschriet>en;  der  Osten 
war  dem  Verfa-sser  viel  Itesser  liekannt  als  der  Westen.  Nirgends  nennt 
er  seine  (Quellen,  au.sser  Ptoleinaeus;  dieser  Xaine  ist  wahrscheinlich  nur 
ans  rhetorischen  Zwecken  genannt.  Es  lässt  sich  einige  .Khhängigkeit  des 
\’erfassers  von  Istakhri  und  Ihn  - Hankal  feststellen.  Die  Nachrichten  Ober 
die  Slaven  und  Hussen  werden  in  Text  und  Ebersetzung  angeführt;  der 
Verfasser  scheint  dahei  dieselbe  Quelle  benutzt  zu  haben  wie  Ibn-Rosteh. 
Einige  Wichtigkeit  könnte  die  Nachricht  haben,  dass  int  Lande  der  Russen 
.Vngehörige  des  Volkes  Mirwat  wohnten;  doch  griindet  sich  die.se 

Nachricht  nur  auf  einer  ronjectur  des  Herausgebers*.  Dies  ist  Alles,  was 
wir  hier  ülier  das  neiientderkte  Werk  erfahren’;  der  Resitzer  der  Hatid- 
schrift  heinerkt  noch,  da.ss  andere  .\rlteilen  ihm  einstweilen  -nicht  einmal 
annähernd-  den  Zeitpunkt  zu  liestiinmen  gestatten,  wann  er  das  seinem 
pcisischen  Freunde  gegeliene  Versprechen  einzulösen  in  der  Lage  .sein  wird. 

4.  V.  ishukofski,  Miihammed  lla.san  Chan  l'timad-al-Saltane,  Ne- 
krolog. Enthält  eine  kurze  Lebenslieschrcihung  des  l>ekannten  ]>ersischen 
.Ministers  und  ein  \*erzeichniss  der  von  ihm  heransgegehenen  Schriften; 
die  grösste  Bedeutung  wird  dem  1301 — 3 II.  nach  einer  Rei.se  in  Chorasan 
veröffentlichten  W’erke  zuge.schriehen.  Unter  den  ]«*rsischen 

Historikern  und  Oeographen  nimmt  I'tiinad-al-Saltane  durch  seine  Kennt- 
niss  der  europäischen  Sprachen,  der  europäischen  UeschichLsforschung  und 
ihrer  Methoden  eine  hesonderc  Stellung  ein. 

.5.  .\.  Diwajew,  UImt  das  Grahmal  des  heiligen  Ivhorkhut-.\ta. 
Das  (irahmal  befindet  -sich  im  Kreise  Kazalinsk,  nicht  weit  von  der  Mün- 
dung des  Syr-Darja;  die  Eingehorenen  schreiben  ihm  wundertliätige  Heil- 
kraft zu. 

.Anzeigen. 

I.  M.  M.  Pe  trow  o-Solo  wo  w ü.  Kurze  Geschichte  der  Beziehungen 
zwischen  den  .\ssyriern  und  Babyloniern  und  den  •luden,  St.  Petersburg  ISlKö; 
angezeigt  von  B.  Turajew.  Ziemlich  olierllächliche,  dem  heutigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  nicht  vollkommen  entsprechende  ('ompilation.  Das 
Burh  Hommer.s  wiixi  als  -vortrefflich-  liezeichnet  und  grösslentlieils  lie- 

• In  der  Phrase  J'if  i -bl  will  dtT  HurausgeUor 

(tir  lesen,  l’ns  scheint  diese  Conjectur  nicht  glücklich  gctrofleu 

zu  sein.  Über  das  Volk  vei^l.  Gardizi  in  nicinein  obenerwähnten  •Bericht» 

(S.  9S 

* Schreiber  dieser  Zeilen  hat  die  Handschrirt  benutzen  können;  ihre  grösst« 
Wichtigkeit  besteht  nacli  winer  Ansicht  darin,  dass  der  Verfasser,  im  Gegensatz  zu 
den  uns  erhaltenen  arabischen  Geographen,  die  Völker  und  Lander  Ostasiens  und 
des  damals  heidnischen  Mittelasiens  ebenso  ausitUirlich  behandelt,  wie  die  muhani* 
medanische  Welt:  die  hetreiTenden  Capitel  enthaiten  manche  sonst  unl>ekanntc 
Nachricht. 
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folgt,  w-rihrpnd  die  Arlieit  von  Tiele,  jetzt  unbedingt  ilie  beste  über  den 

Ijebandciten  Gegenstand,  ganz  liei  Seite  gelassen  wird. 

2.  N.  Marr,  Leben  von  Petnis  dem  Iberer,  Prinzen  und  .Asketen, 

Bischof  von  Mayiiin  im  V.  ,Iahrhiindert.  Georgischer  Text,  heransgegeben, 
ribereetzt  und  mit  einem  Voi^wort  versehen  von  — .St.  Petersburg  189ti; 
angezeigt  von  Baron  V.  Hosen.  — Das  Vorwort  ergänzt  in  wesentlichen 
Stücken  die  -Arbeit  von  R.  Raabe,  dem  Herausgeber  der  syrischen  A'ersion 
dessell)en  AA'erkes',  welcher  von  der  Existenz  einer  georgischen  nichts 
wusste.  Letztere  ist  im  13.  oder  11.  .lahrhundert  aus  dem  Syrischen  über- 
setzt, jedoch  nicht  nach  dem  von  Raabe  herau.sgegel)enen , sondern  nach 

einem  ältei-en  Text,  über  den  sich  in  der  syrischen  Litteratur  nur  .Andeu- 

tungen finden.  Dieser  L'mstand  wird  vom  Recensenten  als  ein  Beweis  her- 
vorgeholien,  da.ss  die  georgische  Littei-atur  nicht  als  ([uantite  negligeable 
Ijctrachtet  werden  darf  und  dass  seine  eigene  .Ansicht  über  die  l’ber.setzung 
des  griechischen  -Barlaam  und  -losaphat-  aus  dem  Geoi'gi.scheii’  vielleicht 
kein  solches  Paradoxon  1st,  wie  man  .Anfangs  glauben  konnte. 

3.  Mittelasien,  Sammlung  von  .Abhandlungen  ül>er  Mittelasien,  her- 
ausgegeben von  E.  Smirnow,  Taschkent  1896.  — Mittelasiatischer 
Bote,  wKsenschaftliche  und  litterari.sche  Zeitschrift,  März  bis  .August  1896; 
angezeigt  von  Baron  V.  Rosen.  — Die  Zeitschrift  ei'schien  in  Ta.schkent 
in  Monatsheften;  da  das  erste  Heft  .statt  im  .laiiiiar  erst  im  März  1896  er- 
scheinen konnte,  erhielten  die  .lalire.sabonnenten  als  Ei-satz  dafüi-  das  .Sammel- 
werk -Mittelasien-.  Recensent  envähnt  verschiedene  .Artikel  dieser  Zeit- 
schrift, denen  die  ])ersönlichen  Beobachtungen  der  \'erfa.ssm',  zuweilen 
während  eines  mehrjährigen  .Aufenthalts  an  demselben  Orte  gemacht,  I>e- 
deiitenden  AA’erlh  verleihen;  eine  .Aitsarbeitung  dieses  .Alaterials  nach  all- 
gemeinen Gesichtspunkten  verlangt  natürlich  eine  gi-össere  Kenntniss  der 
Litteratunpiellen.  als  .sie  jetzt  im  Orient  erworlam  w<'rden  kann.  Indem 
Recensent  dem  jungen  rnternehmen  den  liesten  Erfolg  wünscht“,  spricht 
er  daher  die  Hoffnung  aus,  dass  die  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  sich  inög- 
liehst  auf  die  Mittheilung  des  von  ihnen  Gesehenen  und  Gehörten  beschränken 
werden. 

4.  E.  Takaischwili,  AA'eLsheit  des  Balawar,  unter  der  Redaction 
von  — herausgegeben  von  der  Georgischen  Gesellschaft,  Nr.  .30,  Titlis  189.‘>; 
angezeigt  von  N.  Marr.  — Enthält  den  georgischen  Text  des  Barlaam,  mit 
vier  .Anhängen  vom  Hcraitsgeber;  der  erste  .Anhang  handelt  über  die  ver- 
schietlenen  Handschriften  des  AVerkes.  Säinmtliche  Handschriften  können 
in  zwei  Gruppen  eingetheilt  weisleti;  die  Handschriften  der  zweiten  Grupjie 
untei-scheideii  sich  von  denen  der  ersten  durch  zahlreiche  Interpolationen. 
Die  älteste  HaiuLschrift  der  ersten  Gru|ipe  ist  von  1779  n.  dir.  datirt,  jedoch 
sind  alle  alten  Formen  hier  vollständig  erhalten  und  giebt  die  .Sprache  ein 

' Petrus  der  Iberer.  Ein  Charakterbild  zur  Kirchen-  und  Sittengeschichte 
des  ä.  Jahrhunderts,  Leipzig  1895. 

“ Vergl.  dieselben  -Zapiski-,  Bd.  II,  S.  173  — 171. 

“ Leider  ist  dieser  AA’unsch  nicht  in  Erfüllung  gegangen;  aus  Mangel  an  Gcld- 
inittcln  musste  das  Unternehmen  Ende  1896  aufgegeben  werden. 
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Zt'iigiiis.s  für  das  Alterthiim  cios  Textes.  Der  geoi"gi.sclic  Harlaniii  wird  noch 
von  Prof.  .\.  Zagareli  in  St.  Peteralnirg  lieraii.sgegebeii;  die.se  .AicsgatH*. 
sriion  längst  gedruckt,  doch  noch  immer  nicht  erschienen,  wird  uns  noch 
einige  Varianten  aus  einer  illiistrirten  Handschrift  dieses  .Jahrhunderts  inil- 
theilen.  Endlich  ist  in  der  letzten  Zeit  in  Ktschmiadziii  noch  eine  undatirte 
annenische  Handschrift  des  Harlaam,  wahrscheinlich  aus  dem  I.^.  Jahrhun- 
dert, entdeckt  worden,  ihre  Herau.sgahe  hat  Mesri>i>  Ter-Mosisjan  (Elscli- 
miadzin)  ühernoinmen. 

Die  Frage  fd)er  den  Ursprung  der  anneuischeu  Wi-sion  w’ii-d  von 
N.  Marr  noch  iin  ■.Journal  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung-  (1H97. 
.\pril)  in  seiner  .\nzeige  der  .\hhaiidlung  von  E.  Conyheare.  Tlie  Bar- 
laam  and  Josaphat  in  the  ancient  Geoigian  and  .\niienian  I.iteratures  (Folk- 
Lore.  London  1S9K,  VH.  p.  101 — 14"J)  besprochen.  Recensent  rechnet  es 
Conylieare  als  Verdienst  an,  «la.ss  er  der  armenischen  Vei-sion  einige  .Sell>- 
ständigkeit  gegenüber  der  griechischen  zuerkennt.  Die  .\iusicht  ronyl>ejire‘s. 
dass  der  armenische  Barlaam  aus  dem  .Syrischen  übersetzt  sei,  hält  Recen- 
sent für  möglich,  findet  jedoch  die  von  Conyljeare  angeführten  Beweise  nicht 
.stichhaltend.  Die  angel)iich  syrischen  Worte  und  .\usdrücke  sind  entw  eder 
gewöhnliche  Erscheinungen  der  armenischen  .Syntaxis  oder  stammen  aus 
dem  .Arabischen;  es  ftnden  sich  auch  Worte  ]>ersLschcr  Herkunft.  Im  .All- 
gemeinen steht  die  Sprache  des  Buches  der  aniieuisrhen  A'ulgärsprache  sehr 
nahe.  Ul>er  die  (.ieschichte  des  Buches  lässt  sich  bis  jetzt  nur  Folgendes 
feststellen;  die  Erzählung  wurde  im  12.  oder  111.  Jahrhundert  von  einem 
gcwi.ssen  ,\sad  für  einen  der  Bagratiden  aus  einer  unbekannten  Sprache  in’s 
.Armenische  übertragim;  diese  l'bersetzung  ist  vom  (leographen  A'ardnm-s 
Jjenulzt  worden.  Im  15.  Jahrhundert  wurde  die.selbe  Erzählung  in  kürzen-r 
Fa.ssung  von  (iragorius  von  Khlath  in  sein  .Synaxarion  aufgenonimen.  Die 
vollständige  A'ersion  ist  bis  jetzt  noch  nicht  veröffentlicht  worden;  sie  ist 
in  der  von  Ter- Mosisjaii  in  Et.schmiadziu  entdeckten  Handschrift ‘,  vielleicht 
auch  in  eiiii’r  Handschrift  der  Mechitaristen  in  A’eiuxlig*  erhalten. 

Der  jetzt  im  Druck  begriffene  Bd.  XI  der  •Zapi.ski-  enthält  u.  .A.  eine 
russische  Übersetzung  des  von  E.  Takaischwili  hcraiisgegelienen  georgi.scheii 
Textes  (von  .'s.  Dsc  ha  w ac ho  w)  und  eine  (im  Einzelabdruck  bereits  er- 
.schienene)  .Abhandlung  von  N.  Marr.  - Armenisch -georgi-sche  .Materialien  zur 
Geschichte  der  erbaulirhen  Erzählung  von  Barlaam  und  Josaphat-.  Der 
A’ei'fasser  lu-spricht  hier  noch  einmal  die  Frage  filier  das  .Alter  der  georgi- 
schen Bearladtiing  und  über  die  Zuverlässigkeit  der  bekannten  georgischen 
Nachricht,  nach  welcher  der  heilige  Euthymius  (•;•  102K)  die  Ereählung  aus 
dem  Georgischen  in’s  Griechische  übci-setzt  halwii  soll.  Diese  Nachricht 
wiixl  von  viehui  Sciti-n,  ii.  von  J’rof.  E.  Kuhn’,  bezweifelt;  sie  ist  uns 
jedoch  nicht  nur  in  einer  alten  (jiielle,  sondern  auch  in  einer  alten  Hand- 
schrift (vom  Jahre  1074)  erhalten.  Wie  alle  .Schriften  dieser  .Art,  enthält 

' A'ergl.  oben. 

’ Erwähnt  von  Zar  ba  n alia  n,  Cat.alogue  des  ane.  traductions  ann.,  A'enisc  IHS9. 

* Harlaam  und  Josaphat,  Abh.  der  K.  K.  Bayer.  .Akad.  der  Wiss.,  I.  CI.,  SS.  Bd.. 
1.  Abtb.,  S.  12. 
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<Üp  Lehensbeselireihiinj'  des  lieiligen  Kuthyinius  manches  Wunderbare,  doch 
wertlen  die  Aii^jaben  Ober  seine  schriftstellerische  l'liäti^tkeit  durch  die  er- 
haltenen Handschriften  seiner  Werke  bestätigt.  Die  von  Kuhn  angezweifelte 
Lesung  Balahwari  ist  in  der  Handschrift  uii/.weifelhaft  vorhanden.  Ebenso- 
wenig kann  man  der  .\nsicht  ('onybeare’s  ziKstiinmen,  welclier  die  geor- 
gische Version  fiir  die  Lbei’setziiiig  eines  alten  griechischen  Textes  hält.  Die 
Sjirache  sclieint  eher  für  eine  l*ber.set7.ung  aus  dem  Syrischen  zu  sprt'cben; 
der  \’erfa.sser  fTihrt  eine  bedeutende  Anzahl  Ausdrücke  an,  die  auf  syrischen 
Vrsprung  weisen.  Der  Kinllus.s  der  Syrer  auf  die  georgische  Litteratur 
lieginnt  schon  im  7.  Jahrhumlerl,  doch  die  in  der  Krzälilung  vorkommenden 
neupersischen  Worte  machen  eji  unwahrscheinlich,  dass  die  Tbersetzung  vor 
deun  (♦.  Jahrhundert  geschrielien  sein  konnte,  ln  Georgien  selbst  waren  die 
.S\Ter  damals  nicht  mehr  tlmtig;  dagegen  blühten  um  die-se  Zeit  georgische 
Kloster  in  Palaestina  und  Syrien,  wo  die  Ul>ersetzung  wahrscheinlieh  iin  ib 
oder  im  10.  .lahrliundert  entstanden  ist.  Auch  der  Name  Barlaam  (für  Bn- 
lahwar)  ist  vielleicht  auf  syrischen  Kinlluss  zurückzuführen,  da  die  morgen- 
ländische  Kirche  .schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  zwei  aus  Antiochien 
gebüiiige  Heilige  diese.s  Namens  kannte.  Das  Leben  eines  dieser  Heiligen 
wil'd  schon  von  Prof.  HommeP  lK»sprocben,  welchem  übrigens  die  1HS4 
berausgegebene  griwbische  l^lKUislieschreibung  des  Heiligen*  entgangen  ist. 
Dieselbe  Leliensbeschi'eibung . mit  einigen  unliedeuteiiden  Änderungen,  lie- 
sitzen  wir  auch  im  .\nnenischen  (erschienen  in  Venedig  1874);  es  wird 
eine  russische  l’berselzung  des  aimenischen  Textes  gegelnui. 

ln  den  •\’erbandlungen«  des  1890  abgehalteneii  \‘HL  archneologiscfien 
(‘ongressps  zu  Moskau  (Moskau  1897)  erschien  die  Abhandlung  von  Prof. 
N.  Wesselofski,  Kinzelheiten  üIht  den  Tod  des  l'zbekencbans  Muhamined 
Sclieibani.  Die  Naeliricbten  ülK*r  das  betreffende  Ereigniss  sind  dem  Ran- 
<l)iat-as-sefa*.  dem  Tnrikb - i -Muntazimi  Nasiri*  und  dem  Scheref-Naineh* 
entnommen;  die  Auszüge  aus  den  beiden  ersten  (Jiieilen  werden  in  'I'ext  und 
nissiseber  Tln'rsetzung  (von  Prof.  V.  Shukofski)  mitgetlieilt.  Die  Leiche 
des  Chans  wurde  nacli  Samarkand  gebracht  und  dort  in  einer  Dakhina  bei- 
gesetzt. Solclie  Denkmäler  wurden  von  den  Feueranbetern  in  Gestalt  von 
Thiiniien  erbaut,  die  Leichen  ol»en  hingelegt  und  dem  Krasse  der  Vogel 
niM‘rla.ssen ; wegen  der  Hohe  des  Thurmes  kontUen  Hunde,  Wolfe  und  an- 
dere Thiere  den  Vögeln  ihre  Heute  nicht  streitig  machen,  ln  muliammeda- 
iiisch(?r  Zeit  wtirden  diese  'rhürme  durch  niedrige  Terrassen  (c‘twn  2 Ellen 
hoch)  ersetzt,  in  welchen  die  Leichen  b<'gral>en  wurden.  Sonst  werdtui  auf 
diese  Art  nur  Heilige  liestattet;  die  Scheibaniden  haben  diese  Ehre  wahr- 
si'fieinlicb  dem  Märtyrertode  des  er.sten  (’bans  aus  ihrem  (b»sehlerbte  zu  \er- 

* Weisslovitz,  Prinz  und  Derwisch , München  1890,  Anhang.  S.143  — 144. 

^ Mvr.uffa  aytfi^Jiyixa  vvv  irpvrsv  ix^i^cuiva  (*)(s<|^iXsv  Ivcrweu.  Htvirta, 

S.  351  — 357. 

* Tehcraner  lithographirte  Ausgabe  VIII,  12, 

* Lithographirte  Ausgabe  11,91  — 92. 

* Chcref-Nänieh,  trad,  du  persaii  par  Fr.  B.  Charmoy,  Sl.-P.  1875,  t.  II 
ftoc.  partie,  pp.  518,  522  — 523.  texte  (St.-P.  18G2)  pp.  \ tv  — > t A- 
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danken.  Als  die  C'hansgtTilnT  später  wegen  eines  .Strassenninhanes  an  eitie 
andere  .Stelle  iihergefiilirt  wurden,  erwies  es  sich,  dass  dem  Gerippe  Schei- 
batn’s  der  Ivojtf  fehlte,  wodurch  die  Nachricht  der  jiersisclien  Geschichts- 
schreiher,  dass  der  Ko[)f  des  Chans  an  den  persischen  Hof  geschickt  und 
dort  zu  einem  Trinkgefäss  verarlMUtet  wurde,  vollkommen  bestätigt  wirtl. 
Auf  dein  Grabsteine  befinden  sich  zwei  Inschriften,  welche  das  genaue  Da- 
tum* des  Ereignisses  (Freitag  den  27.  Scha'ban  91li  = 29.  November  1510) 
angeben. 

ln  den  »Gelehrten  Nnehriehten  der  Universität  Moskau-  (HLstori.scii- 
philulogische  .\btheilung,  Bd.  XXIV)  finden  wir  eine  Abhandlung  von 
Levon  Mseriantz,  .Studien  zur  .\nnenischen  Dialektologie,  I.  ^'erglei• 
chendi-  Phonetik  des  Dialekts  von  Musch  in  Bezug  auf  die  Phonetik  des 
Grabar;  auch  einzeln  (Moskau  1897)  erschienen  und  am  28.  September  a.  St, 
in  der  Universität  St.  Petei'sburg  als  Magister- Dissertation  vertheidigt.  Ent- 
hält grösstentheils  persönliche  Dialektstndien  des  Verfassere,  1894  und  1895, 
nicht  in  Musch  sellwt  (ein  Besuch  des  türkischen  Armeniens  war  durch  die 
Umstünde  ausgeschlossen),  sondern  in  Batum,  Tiflis,  Etschmiadzin  u.  A.  unter 
den  Einw'anderern  aus  Musch  und  der  Umgegend  gemacht,  auf  welche  sich 
der  Einfluss  der  kaukasischen  Dialekte  noch  nicht  erstreckt  hatte.  Die  Ebene 
von  Musch,  im  Mittelalter  Taron  genannt,  .spielt  in  der  politischen  und  reli- 
giösen Gesehichte  Anneniens  vielleicht  die  bisleutendste  Bolle;  hier  herrschte 
das  berühmte  Geschlecht  der  Mamigonian;  hier  befand  sich  die  alte  Stadt 
YaSti.sat  mit  ihren  Tempeln;  hier  steht  noch  jetzt  das  Kloster  des  heiligen 
Karajiet  (.Siirb  Karapet),  einer  der  ältesten  christlichen  Tempel  .Armeniens: 
hier  war  die  Heimat  .solcher  Männer  wie  Me.srop,  dein  die  armenische 
Schrift  ihre  Entstehung  zu  verdanken  hat,  wie  Moses  von  f'liorenc  u.  \. 
Der  Dialekt  dieser  Gegend  war  bis  jetzt  wenig  bekannt  und  wurde  irrthüm- 
licher  Weise  mit  dein  Dialekt  von  Wan  identificirt.  Im  vorliegenden  Theile 
seiner  .Studien  beschränkt  .sich  der  Verfa.sser  auf  den  Vergleich  der  Phonetik 
einzelner  Laute  (Vocale,  Diphthongen  und  f'onsonanten)  und  einiger  Laut- 
gesetze (wie  der  Metathesis)  im  Dialekt  von  .Musch  und  im  Grahar  (der 
armenischen  Litteratnrsprache) ; die  von  ihm  gesammelten  Texte  sollen  ent- 
weder .selbständig  herausgegelien  oder  in  seine  »('hrestomathie  der  armeni- 
schen Dialekte-  aufgenommen  werden. 

Von  den  in  nicht  streng  wissen.schaftlichen  Zeitschriften  erschienenen 
Aufsätzen  möchten  wir  nur  die  .Abhandlung  von  P.  Schubinski,  Die 
bitcharischeu  Ge.sandLschaftcn  zur  Zeit  Katiiarina’s  II.  (Histori.scher  Bote. 
1897.  Februar)  erwähnen.  Bis  jetzt  wurde  allgemein  angenommen,  da.ss  die 
Medreseh  Ir- Nazar- lltschi  in  Buchara  auf  Kosten  der  Kaiserin  Katharina  II. 
erbaut  worden  sei;  derselljen  Kaiserin  wurde  zuweilen  auch  die  AA'ieder- 
erbauung  der  von  einem  ErdIx’lH'n  zerstörten  Freitagsmoschee  in  Taschkent 


* Trotz  der  ciitgegengesetzteii  Ansicht  des  A’erfasscrs  ist  das  iin  Denkmal 
angeführte,  nicht  das  von  den  Geschichtaschreihern  gegebene  (28,  Scha'b.sn)  Datum 
das  richtige;  nach  W Ost cnfcl d’s  Tabellen  fällt  nicht  der  30.,  sondeni  der  29.  No- 
vember auf  eilten  Freitag. 
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zugeschrieben.  Der  erfasset-  liat  die  betreffenden  Docuinente  ans  dem  Ar- 
chiv de.s  Ministeriinns  für  auswärtige  Angelegenlieiten  in  Moskau  benutzen 
können;  aus  diesen  Docuinenten  folgt,  dass  Ir- Nazar  in  der  l'liat  zwei  Mal 
(1774/76  und  1779/80)  als  Gesandter  narb  Russland  gekoininen  ist  tind 
reiche  Geschenke  erhalten  hat;  doch  weist  nichts  auf  den  Wunsch  iler 
Kaiserin,  dass  auf  ihre  Kosten  in  Buchara  eine  Medresch  erbaut  wertle. 
wie  überhaupt  die  in  Buchara  verbreitete  Sage  fllmr  den  günstigen  Ein- 
druck, den  Ir- Nazar  auf  die  Kaiserin  gemacht  halten  soll,  keineswegs  Ite- 
stätigt  wird.  Ir-Nazar  ist  in  Ritssland  mehr  Kaufmann  als  Gesandter  ge- 
wesen; von  der  seinen  Namen  tragenden  Medreseh  hat  die  russLsehe  Regie- 
rung wahrscheinlich  nichts  gewusst.  Die  Moschee  in  Taschkent  wurde  noch 
von  Pospjelow,  der  nm  1800,  also  vier  dalire  nach  dem  Tode  der  Kai- 
serin. die  Stadt  besuchte,  in  zA-rstörtem  Zastand  gefunden  (ihre  Zerstörung 
wird  von  ihm  keinem  Erdbeben,  sondern  einem  Volkstunndt  zugeschrielten) 
und  1st  demnach  erst  in  diesem  .lahrhundert  restaurirt  worden'. 


II. 

Kazan.  — Orenburg.  — Tiflis.  — Askhnbad.  — Taschkent. 

Die  GeselLschaft  für  .Xrchaeologic , Geschichte  und  Völkttrkunde  an  der 
Universität  Kazan  hat  im  .lahrc  1897  den  XIV.  Band  ihrer  •Nachrichten-  er- 
scheinen la.s.sen.  Der  Band  enthält:  Thcil  I.  E.  Malow-,  Clter  das  Ende 
der  Welt:  tatarischer  Text  und  russi.sche  l'ltersetznng  der  kleinen  Schrift 
Akhir-Zcmän- Kitäbi.  Die.se  Schrift  wirtl  von  einigen  auf  Suleiman  Bakyr- 
gany,  einen  Schüler  des  Itekannten  .\hmed  Jesewi  (Khazret-Sidtan)  ziirück- 
geführl,  von  anderen  auf  einen  Mollah  '.Mtdurrahim  aus  Otuz-Iinan  (einem 
Dorfe  im  Gouvernement  Kazan).  Das  Werk  i.st  .seit  I.S47  häufig  herau.sge- 
geben  worden  und  in  Kazan  sehr  verbreitet.  Nach  der  Sprache  müssen  wir, 
wie  der  Redaeteur  der  ■Nachrichteif  bemerkt,  den  Trspning  der  .\bhand- 
lung  in  Mittelasien  suchen.  Der  .\ufsatz  enthält  ausserdem  eine  dogmatische 
.Analyse  der  Schrift  mit  einigen  itolemischen  Bemerkungen  gegen  den  Islam. 
Manche  Einzelheiten  werden  auf  christlichen  Einlluss  zurückgeführt,  wie 
die  Lehre  von  der  Verschlimmenuig  der  Menschheit  in  den  letzten  Zeiten, 

Theil  II,  in  der  -Turkestanischen  Zeitung.  (Turkestanskija  Wjedo- 
iiiosti),  Nr.  .57  angezeigt  und  ziendich  abfällig  beiirtheilt;  für  den  Ethno- 
graphen .soll  nur  der  .Aufsatz  J.  .Anitschkow's,  Besuch  einer  kiigizisehen 
Leichenfeier  im.Iahre  1892,  einigen  Werth  Ix-sitzen.  Die  kirgizische  Leichen- 
feier (.As)  hat  jetzt  keine  religiöse  Bedeutung,  ist  Jedoch  für  das  gesellschaft- 
liche lafben  noch  immer  von  grosser  Wichtigkeit;  noch  jetzt  weixlen  in 
diesen  Versammlungen  Streitfragen  zwischen  verschiedenen  Geschlechtern 
oder  einzelnen  Personen  geschlichtet.  Der  \'erfa,s.ser  wirft  die  Frage  auf. 
ob  die  mongolLscheu  Kuniltai  nicht  einen  iilinlichen  Lrsprung  haben".  Die 

' Die  Publicationen  der  Geographischen  Gesellschaft  können  wir  bei  Seite 
lassen,  da  Ober  sie  in  den  •A'^erbandlungcn  der  Gesellschaft  ITir  Erdkunde-  referirt  wird. 

" Unserer  Ansicht  nach  kann  diese  Frage  nur  im  verneinenden  Sinn  beant- 
wortet werden. 
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Leiclienfeier  venirsadil  den  Cias4?ebern  ]R*deuteiide  Ivosten  und  uiitcrirrabt 
zuweilen  ihnui  Wohlstaiid  nid‘  län^«?re  Zeit;  dagegen  gewinnt  dadurch  ihr 
Huliin  tind  der  Uidiin  iiires  IJesehlechts.  Den  wichtiK>*teii  Tlieil  der  Leichen- 
feier bilden  die  Weltreimeii;  die  Preise  sind  so  werthvidl,  das.s  niclit  nur 
tier  (iewinner  selbst,  .stJiidern  auch  seine  Verwandten  dadurch  wohllmWiide 
Leute  weixlen  können.  Am  'faiice  vor  dem  Wettrennen  werthm  von  den 
Siiiij^ern  versebitMlene  Lieder  vt»r^etra^n;  tier  p'ossten  Belieblheil  erfreut 
sich  das  Lied  vtm  Tule^eii  und  I)scliil»ek,  ein  Lielwspaar,  das  dim*b  die 
Grausamkeit  eines  Kalmücken -('bans  i^elrennt  wurde.  Das  Lied  i.st  in  Kazan 
189H  und  1894  |<t*<inickt  worden. 

In  demselben  Bande*  finden  wir  noch  eine  kiiT^izische  Sage,  rda*r- 
setzt  von  N.  Mallitzki;  in  der  Ursprache  ist  .sie  in  der  •Tiirkestanisehen 
Zeitung  für  F^ingeboreiie*  (Turkestanskaja  Tuzemnaja  Gazeta),  189H,  Nr.  42 
erschienen.  Enllilill  volksetymologische  Erklärungen  einiger  Ortsiiameu  am 
Talas,  l>ei  den  Ruinen  Ak-Tül>e  otler  Ak-'l'epe  (vergl.  ol»en  S.  151);  aucli 
hier  tritt  Tulaga,  der  Uhan  der  schwarzen  Kalmücken  auf. 

ln  Oi'enburg  ist  ein  ■kirgizisch-ru.ssisches  Wörterbuch«  (ohne  Namen 
tlt*s  Verfassers)  ei*schienen  (herausgegt*ben  von  tier  Brfnlerschaft  des  heiligen 
(iurius).  Enthfilt  eine  neue  .^iisgalw*  des  Wörterbuchs  zu  llminski's  «Mate- 
rialien zur  Erlernung  des  kii'gizLscheti  Dialekts«,  jetzt  nach  den  BiichstalH'n 
dt*s  russischen  AlphalH*ts  geordnet  und  durch  neues,  von  einigen  gebildeten 
Kirgizen  mitgetheiltes  Material  ei*ganzt. 

ln  Titlis  wird  vt)u  der  \'erwaltiing  des  kaukasischen  Lehrbezirkcs 
ein  .labrlmeli  unter  dem  Namen  -Sammlung  vt>n  Materialien  zur  Besclin*i- 
bung  der  Länder  iintl  VTdker  des  Kaukasus«  heraasge^feben.  Im  Jahre 
1897  ist  der  XXII.  Band  dieser  Sammlung  ei*schienen,  welcher  zugleich  mit 
Band  XXI  von  Ws.  Müller  im  «Jtturnal  des  Ministeriums  für  Vtilksaiif- 
klärung-  (October)  angezeigt  winl.  Band  XXII  enthält: 

1.  M.  Dschanaseh will,  Nachrichten  geoi^lscher  Annalisten  und 
Hi.storiker  üIhm*  den  nördlichen  Kaukasus  und  Russland.  ^ Die.se  getigra- 
plüschen  und  hi.stt)risclien  Nachricliten  siinl  meist  nach  gedruckten  • zum 
Theil  schon  üIxTsetzten  (Quellen  zusannnenge^stelll.  Reeensent  wirft  dein 
IIei*ausgel>er  eine  zu  hohe  Meinung  von  der  Zuverlässigkeit  seiner  Quellen 
vtir;  auch  sei  uuiiiehe  veraltete  .\nsieht  und  zweifelliafte  Naeliriclit  oline 
Kritik  angefTdirt.  Einige  Bi^aehtuiig  veitlient  das  Heldengedicht  «Aiguziani«, 
liiiT  gemg^iseh  und  russisch  herausgegelM*n,  bisher  nur  in  einer  sehr  fehler- 
haften georgischen  Ausgabe  vom  Jahre  1885  iK^kamit.  Die  Ilandschrifl  1st 
vom  l'riester  J.  Russasrbwili  im  Dorfe  Nuznl  abgescbrieben  worden;  wo 
sieb  die  Originalliandscbrift  befindet,  ist  nicht  bekannt.  Der  Held  .Algiiz 
oder  Alguzon,  ein  Sohn  des  «griechischen  Kaisers«  .\ngustii.s,  entzweite  .sich 
mit  seinem  Vater,  zog  nach  dem  Kauka.siis.  tmlerwai*f  sich  den  noixilicben 
l'lieil  dieses  l.and('s  und  wurde  endlich  von  .Meucbelmordeni  getodtet;  der 

’ Zwei  ethnographische  Artikel  von  A.  Diwajew  können  wir  unerwähnt 
lassen:  die  hier  fll>ersetzteii  kirgizischen  Handschriften  enthalten  nur  Böchenveisheit 
eines  gcdehrteii  Kirgizen,  nichts  wirklich  Volksthümliches. 
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frühe  Tod  des  Helden  winl  vom  ^'el•fasse^  als  Strafe  tnr  die  l’hertretiinft 
des  vierten  (iebotes  aufgefnsst.  Nach  der  Ansicht  des  Kodacteiirs  des  Jahr- 
Inichs  muss  das  Gedicht  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  entstanden 
sein;  auf  den  Reeensenlen  macht  es  den  Kindruek  eines  tendenziösen,  viel- 
leicht erst  im  1 7.  .lahrhundert  entstandenen  Machwerkes,  in  wclehem  sieh 
jeiloch  einige  .Sjmren  echter  Volksüberliefenmg  erhalten  haben. 

■J.  K.  Takaischwili  und  V.  Sysojew,  einige  kleine  .\rtikel  archa»*o- 
logisehen  Inhalts  (ril>er  im  Kaukasus  gefundene  Inschriften  und  .\lterthümer). 
Krwähnenswerth  ist  eine  kleine  Glocke,  gefunden  von  \'.  Sysojew  im 
.Jahre  18it.">  im  Dorfe  Kunlschip.  etwa  20  km  nördlich  von  iler  .StatU  Maikop 
(Gebiet  Kuban);  auf  der  Glocke  sind  einige  menschliche  Figuren  ahgebildet, 
-deren  Kleidung  und  .Schmuck  den  bekannten  scythischen  Alterthümern, 
namentlich  den  .\bbildungen  auf  der  Iwröhmten  NikopoFschen  Vase  in  der 
Eremitage  zu  St.  Petersburg,  vollkommen  entsprechen;  doch  ist  die  .\rheit 
viel  gröber.  Die  Glocke  befindet  sich  jetzt  im  Hesitz  der  Kaiserlichen  Ar- 
ehaeologisehen  Commission  zu  St.  Petersburg. 

3.  Einige  geographi.sche  und  ethnographi.sche  .\bliRndlnngrn.  K.  Mat- 
schawariani  bttschreiht  die  Stadt  Artwin  mit  ihrer  georgischen,  türkischen 
und  annenischen  Bevölkerung.  Die  Türken  und  gettrgischen  Muhammedaner 
werden  als  ein  tüchtiger,  selbst  nacli  .\ussage  der  .\nnenier  durchaus  ehr- 
licher Volksstamm  geschildert;  ein  unüberwindlicher  Drang  veraidasst  sie 
zur  .\uswanderiing  auf  türkisches  Gebiet,  obgleich  es  ihnen  unter  russischer 
Herrschaft  bwsser  gehen  soll  als  früher.  — N.  Dmitrijew  schildert  Leben 
und  Sitten  der  Swaneten;  am  ausführlichsten  werden  die  wirthsehafliichen 
Zustände  Iteschriehen , welchen,  wie  Hecensent  la'inerkt,  die  früheren  For- 
.scher  am  wenigsten  .Vufmerksainkeit  geschenkt  haben.  Die  Beschreibung 
enthält  inanehc  Einzelheiten  über  die  Beschäftigungen  der  Bevölkerung 
tnainentlich  Jagd  und  Ackerbau);  lur  die  Völkerkunde  mag  die  vom  Ver- 
fasser bi'schriebene  \’erehrung  des  Mondes  einige  XA'ichtigkeit  haben.  Der 
erste  Tag  nach  dem  Erscheinen  des  Neumondes  gilt  als  besonders  glück- 
licher Tag;  die  Swaneten  heben  ihre  Kinder  zum  Mond  und  beten:  -.So 
schnell  wie  du  wächst,  so  lass  auch  dieses  Kind  wachsen-.  Der  Verfasser 
Ix'stätigt  die  Thatsache,  da.ss  die  Sitte  des  Töehtermoi-des  in  Swanetien  noch 
nicht  ganz  verschwunden  1st.  — Die  Artikel  von  .Sch.  Lominadze.  I).  Ke- 
reselidze  und  .S.  Dschorbinadze  enthalten  einige  Nnehnchten  über  die 
Bevölkerung  dis  Rion -Thaies  und  einige  Volkssagen  über  ihre  Kämpfe  mit 
den  Swaneten  und  anderen  Völkern. 

4.  Proben  der  kaukasischen  Volkslitteralur.  — .\.  Grcn,  ein  Lied 
und  zwei  .Sagen  der  Tschetsehenzen,  von  einem  diirehans  kriegerischen 
Geiste  durchdrungen.  Die  Texte  weichi-n  phonetisch  von  den  bei  Uslar 
und  .Schiefner  nngeftihrten  Formen  ab,  da  sie  aus  einer  anderen  Gegend 
stammen.  Beigefügt  sind  einige  ethnographische  Nachrichten  über  die  Tsche- 
tsehenzen;  sie  sollen  mit  den  .Vwaren  (zwischen  den  Sprachen  beider  Völker 
will  der  Wi-fasser  einige  Verwandtschaft  entdeckt  haben)  den  südrussischen 
Völkerschaften  und  den  Türken  anthropologisch  näher  stehen  als  den  Völkern 
südlich  vom  Kaukasus  und  in  ihre  jetzigen  Wohnsitze  vom  Norden  einge- 

Minh.  L d.  Sem.  r.  Orient.  Sprachen.  1898.  Urft  II.  11 
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waiidrrt  sein,  — M.  Karpiiiski,  einige  von  den  Kazaken  am  'lVi*ek  ge- 
sungene historiseiie  Liecler,  welelie  beweisen,  dass  sich  dort  his  aut*  den 
heutigen  Tag  Ke.ste  dc5  nltnissLsoheii  Volksepos  erhalten  hnlHUi.  Wie  Ue- 
censeiit  hemerkt,  hezcichnen  diese  Lieder  einen  liedeutenden  Hnek.schritl 
des  Kpos. 

In  Askhabjid,  dein  llauptort  des  transcaspisclien  GeVuets.  ist  in  diesem 
Jahre  eine  »Vhersiclit  des  transeaspisehen  Gebiets  von  IH90  bis  lS9t)-  v«‘r- 
offeiitlielil  worden;  zugleich  ei*schien  eine  zweite  Ausgabe  der  ■l’beixieht« 
lur  die  Jahre  1S.S2 — Letztere  enthält  folgende  ('aj)itel:  1.  (irenzen; 
2.  Bevrdkerung;  J.  Lehen  und  Sitten;  4.  Irrigation;  5.  Feldwirthschafl; 
h.  Hausindustrie;  7.  Lohnarbeit;  H.  Fischfaiig;  9.  Mineralien;  10.  Handel; 
II.  Klecken  und  Uefestigungen;  12.  Wrkehrswege;  13.  Abgaben  und  Xa- 
tiiralleistungen;  14.  Ge.sundhcitswe.sen;  lö.  Sittlicher  Zustand,  Anzahl  und 
Kategorieui  der  Verbrechen;  H>.  Volksbildung;  Anhang  (47  statistische 
Tabellen).  Der  neuere  Bericht  ist  vollständiger  und  enthält  19  (’apitel: 

1.  Administrative  Kintheilung  des  Gebietes  und  Grenzen  der  einzelnen  Theile; 

2.  Bevölkerung;  3.  lrrigatii>n;  4.  Koi’stwirthschaft;  o.  Ackerlmu;  6.  Vieh- 

zuclit;  7.  Alineralien;  8.  Hausindustrie;  9.  Fischfang;  10.  Lohnarbeit; 
11.  Städte  und  Flecken;  12.  Bauten;  13.  Verkehrswege,  Post-  und  Tele- 
gi’apiienweseii;  14.  Gesundheitswesen;  lo.  Volksbildung;  16.  Abgaben  und 
Naturnlleistungen;  17.  Hand(4 ; 18.  (Jerichtsweseii;  19.  Gesellschaftliches 

Leben  und  Versorgungswesen;  Anhang  (18  Taliellen).  Wir  wei*den  ver- 
suchen. nach  die.sen  zwei  Berichten  den  Gang  der  Fntwickelung  des  Landes 
unter  russiseher  Herrschaft  in  allgeiiieiiieii  Zügen  zu  schildern. 

Eine  genaue  Bevölkerungsstatistik  ist  bei  Noniadenvolkcrn  schwer 
durchzutuliren;  die  Schwanktingtm  der  in  den  Berichten  angeHihrten  Zahlen 
sind  so  lK*deutend,  dass  sie  nius  schwerlich  einen  richtigen  Begriff  vom  Zu- 
wachs der  Bevölkerung  geben  können.  Jedenfalls  ist  die  Zahl  nicht  nur 
der  Europäer,  sondern  auch  der  Eingeborenen  im  Steigen  begriffen.  Die 
dichteste  Bevölkerung  (;*>.■). 3 auf  eine  Quadratmeile)  besitzt  der  Kreis  von 
Merw.  Die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  bihhm  die  Turkmenen,  die  unter 
russiseher  Heri'srhaft  ihr  Itäuherhandwerk  bis  auf  wenige  Ausiiabmen  voll- 
ständig mifgegelMui  linben  sollen.  Dagegen  winl  die  Feindschaft  zwisebeii 
dt'ii  einz<’lnen  Turkmeiieiistäinmen  immer  grösser,  so  dass  die  Einricbtiiiig 
der  Localverwaltiing  den  Bcliönlen  zuweilen  .Schwierigkeiten  Iwivitet.  Reli- 
giöser Fanatismus  kommt  bei  Nomaden  überhaupt  .selten  vor;  im  ganzen  Ge- 
biet waren  1893  mir  26.*)  Mollahs  (darunter  ein  Kndi).  alles  Eingelxirene;  nur 
wenige  hatten  in  Buchara  oder  Khiwa  .studirt.  Früher  gab  es,  namentlich  im 
Kreise  von  .Merw,  Mollalis  aus  Buchara  und  Khiwa,  doch  wurden  sie  von  den 
Beliöixlen  wegen  ihres  schädlichen  Eintlusses  auf  die  Bevölkerung  (unter  dem 
Vorwand,  dass  ihre  Pnj)ieie  sich  nicht  in  t)rdniing  befänden)  ausgewiesen; 
es  soll  sogar  vorgckoiiimen  sein,  dass  die  Bevölkerung  ans  freien  Stücken 
solche  .V>ifwicgh*r  aus  ihrer  Mitte  entfernte.  Im  Fninilienlelion  herrschen 
noch  die  früheren  Zustände,  doeli  soll  hei  den  Frauen  das  Bestreben  nach 
einer  Verbesserung  ihrer  Lage  vorliandeti  sein,  wobei  sie  auf  den  Beistand 
der  russischen  Behörden  hoffen. 
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Irrip^itioii  und  Arkrrbau  simi  in  Mittelasien  bekanntlicli  en"  mit  ein* 
ander  verbunden.  Vier  FOnflel  de.s  Gebiets  sind  mit  Sand  bedeckt,  docli  der 
cultur!Tibi>;e  Boden  kunnlc  bei  einer  Krweiterun^;  des  Irrigationsnetzes  eine 
viel  zablreieliere  Bevölkerung  eriifdiren  als  jetzt.  Einstweilen  besclu-nnkt 
sieb  die  Regierung  auf  die  Aufsiebt  fiber  die  IrriiiationsarlHUten , welebo 
nneb  wie  vor  von  der  Bevölkerung  mit  ei^emm  ^fitt^*l^  und  j^rösstentlieils 
auf  eigene  Kosten  ausgetVibrt  weixleuj  Die  Re^i»?rung  bat  in  Ö ,Iabren  iTir 
Irrigationsarbeiten  nur  (>üOO(t  Rubel  niisgegeben ; davon  «‘rbielt  die  Bevfdke- 
nmg  OtKM.)  Rubel  als  Voi’schnss.  Die  Kaiuile  und  Dörfer  werden  grossten- 
tlieils  diireb  selbständige  Gemeinden  verwaltet;  grosse  Güter  koniiiu*n  nur 
sehr  selten  vor.  Die  Geiiieindeverwaltung  bat  unter  russischer  Herrsebafi 
eine  wiebtige  .Vndening  erfahren;  frfdier  konnte  J«*der  Bewohner  eines  .\ul 
«sich  ungehindert  einem  anderen  Aul  desselben  .‘^tnnmies  nnsebliessen  und 
erhielt  bei  der  Benutzung  des  \Vas>ei’s  seinen  Tbeil;  jetzt  kann  eine  solche 
Vbersiedehing  nur  mit  Genehinigung  der  betrefVenden  Gemeinde  statttinden. 
Mil  .\rkerbau,  der  sieh  unter  russis<'her  Hfursehaft  bedeutend  entwickelt 
hat.  besebäftigen  sich  jetzt  di  ei  Fünftel  der  Bevölkerung.  Verschiedene  Xulz- 
pllaiizen  sind  neu  eingi‘führt  worden : an  erster  Stelle  muss  natürlich  die 
Baumwolle  genannt  werden,  welelie  vor  der  russischen  Eroberung  gar  nicht 
angebaut  wuwle  und  jetzt  der  Bevölkerung  jrdirlich  'JiMlOOO  Rubel  einbringt. 
.Audi  die  \*iehzuehi,  welche  im  Kreise  Mangysehlak  fast  die  einzige  Be- 
schäftigung der  Bevölkerung  bildet,  soll  sieh  bedeutend  entwickelt  haben; 
nur  die  berühmte  turkmeiiisehe  Pferderasse  ist  vernachlässigt  wmxlen,  da 
sie  wegen  der  Einstellung  der  RiiulHU’züge  ihre  Bedeutung  verhurn  hat. 
«letzt  sind  von  den  Bebörtleii  Maassregeln  zur  Erhaltung  der  Kasse  ausge- 
arlM'ilet. 

Bergbau,  Industrie  und  selbst  der  Fischfang  im  ('aspisehen  Meer  be- 
finden sicli  noch  in  den  Anfängen,  ol>gleich  letzterer  den  nissisclien  Fischern 
aus  Astrakhan  einige  technische  VerlH*sseningen  zu  verdanken  hat.  Handel 
lind  Lohnarbeit  hängen  eng  ziisnininen;  unter  den  verschiedenen  Gewerben 
ist  das  Fuhnvesen,  d.  h.  die  .Uiliefenmg  der  AVaaren  an  die  Hambdspunkle, 
das  einträglichste.  Der  Handel  hat  seinen  Aufschwung  dem  Bau  der  trans- 
casjiischen  Eisenbahn  zu  verdanken;  aus  dem  europriisclum  Russland  nach 
^Mittelasien  werden  die  Waaren  jetzt  übei’  das  raspische  Meer,  .\skhabnd 
und  Alenv,  statt  wie  früher  ül>er  Omiimrg  nneli  Taschkent  gehraeht.  \’or 
der  Unterwerfung  tier  Turkmtuien  nahiiuui  die  Karawanen  von  Pei'sien  nach 
Mittelasien  den  Umweg  üImu*  Herat  und  Maimana;  jetzt  gehen  iintürlieh 
auch  diese  AVanren  durch  das  transensjiisehe  Gebiet.  Einen  neuen  Auf- 
schwung hat  der  Transithandi'I  nach  der  Vollendung  der  'rranskaiikasiseiien 
Balm  genommen.  Selbst  die  indischen  Waaren  werden  «ift  wegon  der  in 
Afghanistan  hen*schenden  Unruhen  und  der  hohen  Zollgtdu’ihren  nicht  nach 
Kabul,  sondern  nach  Bender -Abbns  und  diireb  Persien  in’s  ti*aiiseaspisehe 
Gebiet  gebracht.  Die  aus  IVi*sien  koiiimemlen  AVaaren  werden  fast  aus- 
sebliesslich  an  die  Eisenbnhnstatiimim  Askbnbad  und  Dusehnk  abgeliefert;  mit 
Mese.lihed,  der  Hauptstadt  (’liora>ans.  ist  Askhabad  durch  einen  F'ahrweg 
verbunden.  Auch  die  nfgbaniseben  Waaren  neliineii  wegen  der  feiiulseligon 
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llaltiinm  der  afjLibainschen  Regierung  meist  den  Weg  über  Chorasaii;  nur 
an  den  Ort  Takhta  - Ha/.ar  erlaubt  der  Emir  seinen  Unterthanen  für  Russ- 
land lH‘sliimnte  Waaren  zu  bringen;  doch  ist  der  Handel  auch  hier  unln*- 
deuteiid,  obgleich  der  Ort  eine  regelmässige  Postvei*biodung  mit  Merw 
l)esitzl. 

Die  nuttelalterlichen  Städte,  wie  das  alle  Merw,  waren  zur  Zeit  der 
russLschrn  Erohening  längst  verfallen;  die  heutigen  Städte  sind  alle  erst 
unter  russischer  HeiTschaft  entstanden.  Der  Ilauptort»  Askhalmd,  l>esit7.t 
jetzt  über  15000  Einwohner,  die  zweite  Stadt,  Merw,  gegen  8000,  Krasm»- 
wodsk  3500,  Kyzyl -Arwat  2800;  Uzun-Ada,  damals  die  Anfangsstation 
der  Transcaspischen  Bahn,  zählte  im  dahre  1805  gegen  1850  Einwohner*. 
Seit  1888  sind  zehn  Dörfer  von  Colonisten  aus  dem  eui*ojvUischen  Russland 
gegründet  worden,  darunter  zwei  ('olonien  von  deutschen  Auswanderern 
aus  den  Gouvernements  Samara  und  Saratow,  nämlich  Krestowoje  (10  Werst 
von  Serakhs)  und  Saratowskoje  (am  Flusse  Mergen-Ulja,  18  Werst  von 
Germab,  in  der  Nähe  der  pei*sischen  Grenze,  5(>00  Kuss  über  dem  Meeres- 
spiegel). 

Seit  1802  zahlen  alle  Nomaden  eine  gleiche  Staatssteuer  von  4 Rulx*l 
von  jedem  Zelt;  die.  Gemeiudenbgaben  sind  unter  den  verschiedenen  Gegen- 
den gemäss  dem  Wolilstande  der  Bevölkerung  vertheilt.  Im  Ganzen  sind 
die  Eiiuinhinen  1 */,  Mal  so  gross  wie  die  Ausgaben. 

Die  im  Ibuehe  allgemein  gültige  Gerichtsverfassung  ist  im  transcaspischen 
Gebiet  noch  nicht  eingeAihrt.  .\usser  den  \*olksgerichten  besteht  seit  1802 
eine  Geriehtscominission  aus  Beamten  mit  juristischer  Bildung;  seit  1894 
ist  dieser  (’ommission  eine  ausscroi*dentliche  Vei*sammlung  von  Volksrichtern 
belgegelKMi;  letztere  soll  das  volle  Vertrauen  der  Bevölkerung  iMjsilzeri. 
Unter  russischem  Einlluss  soll  sich  die  Ansicht  der  Volksrichter  über  Ver- 
brechen gegen  Lel«*n  imd  Eigenthuin  einer  allmählichen  Vci*anderung  unter- 
ziehen; gegen  solche  Verbrechen  wei*den  jetzt  viel  strengere  Urtheile  aus- 
gesj)rochen,  welche  die  Grenzen  der  den  \*olksgerichten  überlassenen  Ge- 
M-alt  weit  ü!>ei*schreiten  und  deshalb  von  der  höliercn  Obrigkeit  nicht  l>e- 
stäligt  werden  können.  Hs  wird  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  solche 
\’erbrechen  bald  der  Competenz  t>nlentlicber  Gerichte  zugewiesen  wertlen 
inöchleu,  wie  es  in  Turkestan  schon  geschehen  ist.  Die  Zalil  der  Todtschlägc 
und  ähnlicher  Verbrechen  ist  in  den  fast  au.sscliliesslich  von  Nomaden  Ik.*- 
wohnten  Kreisen  von  Mangyschlak  und  Krasnowodsk  besonders  gmss;  A'er- 
gegen  Eigenthum  kommen  mehr  in  den  südlichen  von  Ackerbauern  liewohiiten 
Kreisen  vor. 

Der  Bildungsgiatl  der  Btnöikerung  ist  noch  sehr  gering;  es  bestanden 
(1896)  -4  europäische  Lehranstalten,  darunter  ein  Progv’innasium  in  As- 
kltabad.  Askhabad  besitzt  eine  Offentlicbe  Bibliothek  (12190  Bände).  Die 
Zahl  der  muhaminedanisehen  Volksschulen  betrug  (1893)  186,  darunter 
179  Mektehs  nnd  7 Medresehs;  letztere  entspreolien  wenig  ihrem  Namen 

I Jetzt  sind  liekanntlich  die  Station  und  der  Hafen  nach  Krasnowodsk  über- 
geliihrt,  wodurch  der  Ort  Üiun-Ada  jede  Bedeutung  verlöret»  hat. 
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iinil  iiiiterscheideii  sieh  fast  gar  nicht  von  den  unteren  Leliranstalten.  .\tich 
der  Ge.sundheit.szusfand  soll  bedeutende  ForLschrittc  gemacht  haben;  das 
Wrtraiien  der  Bevölkening  europSischen  Ansten  gegenOber  nimmt  mit  jedem 
.lahre  zu.  Die  Pocken,  welchen  früher  in  A.skhnbad  die  Hälfte  der  Kinder 
zuin  Opfer  fiel,  treten  jetzt  viel  weniger  bösartig  auf.  Von  den  übrigen 
Krankheiten  sind  Malaria  und  Syphilis  liesonders  stark  verbreitet;  im  Kreise, 
Tedschen  sollen  fast  alle  Saloren  die  Syphilis  haben;  doch  nimmt  die 
Krankheit  dank  den  klimati.sehen  Verhältnissen  im  Allgtuneinen  einen  gün- 
stigen Verlauf. 

ln  Taschkent  hat  sich  Ende  189.Ü  ein  -Vereiu  der  Freunde  der 
.\rchai“ologie>  unter  dem  Ehrenvorsitz  des  (ieneral-tjouverneurs  Baron  .\. 
AVrewski  gebildet;  Vice  - Praesident  ist  der  Director  des  Gymnasiums  von 
Taschkent,  Staalsralh  N.  Ostroumow.  Die  Arbeiten  des  Vereins  wurden 
zuerst  im  ».Mittelasiali.schen  Boten-  (vergl.  oben  S.  15.ü)  veröftentlicht;  .seit 
diese  Zeitschrift  nicht  mehr  besteht,  erscheinen  die  l'rotokolle  der  Sitzungen 
und  die  Aufsätze  der  Mitglieder  des  Vereins  in  der  Gestalt  von  einzelnen 
Broschüren.  Dii-  wichtigste  EnUleckuiig,  welche  unsere  Wissenschaft  dem 
jungen  Vereine  vertlankt,  sind  die  vom  Oliersten  Kallaur  (Kreischef  von 
Aidie-Ata)  am  Talas  gefundenen  alttürkLschen  tmd  iiigurischcn  Inschriften. 
Im  Novemlier  189ti  wurde  eine  nur  aus  vier  Zeilen  Itestehende  alttürkische 
Inschrift  in  der  Gegend  .Virtam-Oi.  H Werst  vom  Dorfe  Dmitrijewskoje, 
gefunden  und  copirt;  die  Copie  wurde  nach  St.  Petersburg  an  die  Orienta- 
lische Section  der  Kais.  Hilss.  .\rchaeologischen  (iesellschaft  ge.schickt  und 
ist  zum  Theil  vom  .\kademiker  Dr.  W.  Radloff  entziflert  wonlen;  leider 
ist  diese  Copie  sehr  mangelhaft,  so  dass  die  Lesung  vieler  Zeichen  unsicher 
bleibt.  Band  XI  der  -Zapiski  der  Orientalischen  Section-  wird  einen  dem 
Prottdvoll  des  \'ereins  entnommenen  Bericht  über  die  wichtige  Entdeckung 
und  einen  .\rlikel  W.  Kadloffs  mit  Text  und  l’bersetzung  der  kleinen  Grab- 
inschrift enthalten;  in  EinzelalHlriiek  sind  beide  .\rtikel  bereits  erschienen. 
\’on  W.  Radloff  wird  die  Wichtigkeit  der  jetzt  festgestellten  Thatsaehe  hi-r- 
vorgehoben,  da.vs  die  von  V.  Thomsen  entzifferte  Schrift  auch  liei  den 
westlichen  Türken  in  Gebrauch  war. 

Nicht  weit  von  demselben  Dorfe  in  der  .Schlucht  Kulan -Sai,  l>ei  den 
Ruinen  .\k-Tepe  oder  Ak-Tül>e  (vergl.  oben  S.  l.öl  und  !<>••),  befindet  sich 
der  Schrift-stein  T.schiini-Ta.seh  (21  Ellen  lang,  6 Ellen  breit,  18  Zeilen); 
die  Schrift  hielt  der  Entdecker  zuerst  für  arabisch,  lad  genauerer  L'nter- 
siichiing  (im  .Iiini  d.  ,1.)  erwies  sie  sich  als  uigiiri.sch.  Zugleich  wurden  noeli 
zwei  iiigurische  Inschriften  in  der  .Srhliirht  Terck-Sai  (nur  diiivh  eine  Ei'- 
hebung  vom  Kulan -Sai  getrennt)  gefunden.  Die  eine  (Ü8  Zeilen)  befindet 
sich  auf  einem  .senkrechten  Granitfelsen;  die  Zeichen  sind  schlecht  erhalten; 
die  linke  Ecke  enthält  9 Zeichen  in  alttürkischer  Bchrift.  Die  zweiti?  In- 
schrift ist  auf  einem  (7  Ellen  langen,  4*/j  Ellen  breiten)  Steine  (auch  Granit) 
geschrieben  und  stark  zei-stört;  nur  7 Zeilen  (an  verschiedenen  .Stellen)  sind 
erhalten.  Idxu-  diese  Entde<-kungen  wiixl  im  Protokoll  des  Vereins  vom 
29.  -\ugust  1897  berichtet.  \'on  den  drei  erwähnten  Inschriften  konnten 
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mir  wenige  Zeilen  copirt  werden;  nur  von  zwei  Zeilen  der  dritten  Insclirift 
wmxie  ein  sehr  primitiver  Papierabklatsch  hci*gestelll  *. 

Was  die  übngen  Arbeiten  des  ^’ereins  be*triflft,  so  wurden  von  ihm 
im  Jahre  1897  folgende  drei  Brosehiiien  bermisgegeben: 

1.  Protokoll  der  Sitzung  vom  17.  rebruar  1H97.  Den  Anwesenden 
wuixlen  unter  Anderem  vorgezeigt:  a.  ein  vom  bucharisehen  Kmir  ge- 
sandter kupfenier  Teller  mit  kufischer  Inschrift;  6.  ein  chinesischer  Spiegel 
(aus  Kupfer);  c.  ein  in  den  17mgebungen  <ler  Stadt  (.Isch  ausgegrabenes 
kupfernes  Amtszeichen,  ebenfalls  mit  kufiseber  Insclirift.  Alle  drei  Gegen- 
stände sind  in  der  Broschüre  abgehildel.  Aussei*dem  enthält  die  Broschüre 
den  in  derselben  Sitzung  verlesenen  Aufsatz  E.  Smirnow's:  » Alteiihümer 
am  mittleren  und  unteirn  Lauf  des  Syr-Darja-.  Der  Verfasser  beschreibt 
zuerst  die  Gegi*nd  de.*s  alten  Otrar,  am  unteren  l..auf  des  Arys.  Die  von 
den  Flüssen  Bugim^  Tselinjan  und  Aiwstandy  durcbstrdmte  Loss-Steppe 
besass  früher  ein  weit  verzweigtes  Irrigationssysiem;  der  An*s  und  der 
Buguii  waren  diircli  Kanäle  verbunden;  für  die  Stadt  Otrar  M'ar  aus  dem 
Arys  ein  lx»sonderer  Kanal  abgeleitet.  Auch  am  linken  Ufer  dos  Syr-Darja, 
oberhalb  und  unterhalb  der  Mündung  des  Arys,  finden  sich  Reste  eines 
Irrigationssysteins  mul  verschiedener  Befestigungen;  die  bedeutendsten  sind 
die  Ruinen  Kawgan.  Artyk,  Kumnjan  und  Myram.  Nördlich  von  den  Bergen 
Karatau,  wo  jetzt  nur  die  AnsitHleluiigen  Suzak  und  Tschulak- Kurgan  liegen, 
sind  ebtuifalls  Trümmer  vieler  Ziegelbauien  und  sogar  Spuren  eines  allen 
(’liaussreweges  (Inn  Tschulak -Kurgan)  vorhanden. 

S — 10  Werst  nördlich  von  der  Poststation  Tjumen-An'k,  am  Kanal 
desselben  Namens,  liegt  die  Ruinenstelle  »Sunak -Kurgan  oder  Suiiak-Ata, 
in  welcher  selion  Lercli  die  Trümmer  des  alten  Saganak  erkannt  hat.  In 
iler  Umgegend,  wie  auch  am  etwas  westlicher  gelegenen  Kanal  Tschijeli, 
sieht  man  viele  hunle  Ziegelbauten;  auch  wohnt  liier  ein  balbnomadiseber 
Stamm,  die  Sunak  oder  .Sunak -Kliodseha,  welelier  in  ethnographischer  und 
linguistischer  Hinsicht  einige  Kigentiulmlichkeiten  bietet  und  noch  von  keiiuuii 
Ellmologen  erforscht  ist. 

Die  Lage  des  alten  Dschend  und  der  übrigen  bei  Gelegenheit  des 
Feldzuges  von  Dseluitscbi  erwähnten  Städte  kann  nicht  genau  hestinimt 
werden.  An  den  Flussarmen  Jany-Darja  und  Kuwan-Darja  hefimleii  sich 
viele  Ruinenstellen , w i«‘  Tibet  - Asar,  Iris  - Kill  - Asar,  Bidaik  - Asar,  Kum- 
Tschekii,  Ungurly,  Karasch  und  Tokturmas.  Auch  hier  wohnt  ein  licson- 
derer  Staiiuii,  die  Khodscha.  Die  alten  Mauern  und  Thürine  (aus  Lehm 
o<ler  Kuhziegidn)  wurden  in  der  Gestalt  von  uiehnTen  reihweisc  geord- 
neten, gewölbten  Galerien  errichtet,  die  Zwisclieiiräume  mit  Ertle  ausge- 
lullt, über  den  Galerien  noch  ein  zweites  Stockwerk  gehallt.  Ebensolche 
lialerien  sind  bei  den  Ausgrabungen  in  Taschkent  (in  den  Hügeln  Schasch- 
Tuhe  und  Ak-Tüb»*)  gefunden  worden.  In  der  Nähe  der  Mündung  des 
Flusses,  hei  der  Stadt  Kazalinsk,  liegen  die  Ruinen  des  alten  Jaiig\'-Kenl, 
jetzt  von  den  Kirgizen  Dscliankent  genannt. 

* .Sänimiliche  Copien  hefimlen  siH»  Jetzt  in  St.  Petersburg  bei  Baron  V.  Rosen. 
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'2.  Protokoll  der  .Sitznnic  vom  ü.  Mai  Enthält  unter  .\iidereni 

eine  Besehreihuiip  und  Abbildung  der  bekannten  Moschee  Aischa-Bibi  bei 
•\ulie-Ata  und  folgende  drei  Abhandlungen: 

n.  W.  Kallaur,  Ehemalige  Ortschaften  im  Kreise -\ulie-.\ta  längs  der 
allen  Karawanenstrasse  von  Taraz  (Talas)  nach  Ostturkestan,  mit  einer  Karle. 
Der  Verfasser  geht  von  S prenger's  »Post- und  Reiserouten*  (in  der  russi- 
schen Tbersetzung  von  N.  Petrowski)  und  von  den  Arbeiten  von  W.  Bar- 
thold und  N.  Petrowski  ‘ aus.  Die  Lage  der  alten  Stadt  Taraz  kann  nicht 
genau  festgestellt  werden,  doch  konnte  die  Stadt  diesellie  Lage  wie  das 
heutige  .\ulie-.\ta  haben,  wo  viele  Spuren  alter  Erdwälle  und  .sogar  Zicgel- 
baiilen  gefunden  worden  sind,  l’ber  den  Fluss  Talas  zog  sich  frfiher  eine 
Brücke  auf  steinernen  Pfeilern  beim  Orte  Kara -Keiner,  nicht  weit  vom 
Diingaiiemlorfe  Dschalpak-Tepe.  Weiter  fiel  die  alte  Strasse  nicht  mit  der 
heutigen  Poststrasse,  sondern  mit  dem  etwas  südlicluu'  gelegenen  Karawaneu- 
wege  zusammen.  Hier  lagen  tlie  von  den  arahischen  (jeographen  erwähnten 
Orte  Unter- Xuschdschan''*  (jetzt  Ruinen  Ulken-Kara-Turtkul)  und  Kasra- 
bas  (jetzt  die  bekannten  Ruinen  .\khyr- Taseh ; li  — 8 Werst  vom  .\khyr- 
Ta.sch.  in  der  Gegend  Ulug-Kaindy,  sind  Trünuner  einer  alten  Stadt  vor- 
handen). Danach  trennte  sich  der  Weg  tier  -\raber  vom  heutigen  Kata- 
wanenwege.  durchkreuzte  liei  Akhyr-Tübe  die  heutige  Poststrasse  und 
vereinigte  sich  mit  ihr  Iteim  Flecken  Podgornoje.  .\uf  dieser  .Strecke  lag 
der  Ort  Kul-.Scliub,  jetzt  der  Tiirtkiil  (alle  Befestigung)  Son-Kaity.  Hier 
wächst  in  grosser  Menge  «las  Gras  Köl-.Schtib,  ein  vorzügliches  Kamel- 
fiitter.  von  welchi-m  der  Ort  wahrscheinlich  si'ineii  Namen  erhalten  hat.  Bei 
dem  Dorfe  Podgornoji’  (hei  d«-n  Eingetairenen  Kum-.Vn'k,  mit  Spuren 
früherer  .\nsiedelungen)  lag  wahrscheinlich  der  Ort  Dsehul-. Schub;  auch 
dieser  Name  stammt  wahrscheinlich  von  dem  hier  wachsenden  Grase,  noch 
jetzt  Dsehul -Schub  genannt.  Die  Stadt  Kulan  mtiss  man,  wie  auch  die 
früheren  Foi-scher  (mit  .\iLsnahme  von  Petrowski)  angeiioinmen  haben, 
bei  der  Station  Tarty,  jetzt  Dorf  Liigowoje,  suchen;  die  Riiinenstelle  Kulan 
ist  ungefiihr  il  Werst  von  der  Station  entfernt.  Wi-iter  ging  der  Weg  längs 
der  heutigen  Poststrasse  über  Merke  und  .\seh|)ara  (jetzt  Tschaldawar)  in 
das  Thal  des  Tschii.  Die  Stadt  D.schul,  welche  BarthoHl*  bei  Pisch]>ek 
sucht,  lag  vielleicht  an  der  .Stelle  des  Thuruies  Biirana;  di‘r  von  Idrisi  er- 
wähnte Weg  von  Dsehul  nach  .\khsyket  würde  dann  mit  dem  Wege  über 
I>.schul-Gur  (in  der  Hochebene  Siisaniyr),  D.seliumgaly,  Ketmen-Tübe  und 
längs  dem  Ufer  di's  Syr-Darja  zii.saminenfallen. 

I>.  N.  -Malliizki,  Grabinschriften  lu-i  KhoiLschakent  aus  dem  I I.  .lahr- 
hundiTt.  Es  werden  8 Inschriften  (arabischer  Text  und  russische  L'ber- 

• Zapiski  der  Orient.  Sect,  der  K.iis.  Russ.  Arcliacol.  Ges.,  Bd.YIII  (vcigl. 
au«-h  Toniaschek,  WZKM.  Ill,  10:1—108). 

’ Durch  die  hei  Gardizi  (vcrgl.  meinen  oben  S.  I.M  erwähnten  Bcrieht,  S.  89) 
angcl'flhrte  Volksetymologie  wird  die  von  Tomaschek  vorgeschlagene  Lesung 
Barskbsn  iTir  Nusehdschaii  endgültig  sichcrgestellt. 

> Wie  früher  Tomaschek.  Die  in  den  Quellen  angegebeiLcn  Entfernungen 
zwingen  uns,  hei  unserer  früheren  .'Vnsicht  zu  verharren. 
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Setzung)  nnt^criilirt;  die  Inschriften  preisen  die  Gelelirsamkeit  der  hier  he- 
graheiien  Scheiche  (gest.  725  l)is  825  H.).  Kiner  derselben,  Khodseiia 
Mahmud  (gesl.  825  11.)  war  vielleicht  der  Vater  des  berühmten  Heiligen 
Khodsrha  Ahrar. 

c.  N.  Ly  koschi II , Uber  zufTillig  gemachte  archaeoloj^sche  Funde.  Die 
grösste  Aufmerksamkeit  widmet  der  Verfasser  einem  kleinen  in  Tasdikenl 
allsgegrabenen  Snige  (aus  Lehm)  aits  der  vorimihamiiiedanisciien  Zeit,  wel- 
cher, wie  mehn^re  andere  l>ei  Taschkent  gefundene  Sarge,  auf  die  in 
historischen  (Juellen  * erwähnte  eigenthumliche  Art  der  Bestattung  deu- 
tet: das  Heisch  wimle  vom  Leichnam  getrennt  und  nur  die  Knochen  Ix*- 
erdigt. 

3.  Protokoll  der  .Sitzung  vom  29.  August  1897.  Inhalt: 

a.  l'lx‘i*seteung  eintu*  Urkunde,  von  Timur  der  grossen  Moschee 
Khazret- Sultan  in  Turkestan  ausgestellt;  die  Moschee  und  ihre  Umgebung 
werden  als  Wakf  den  Nacbkomiiien  dt\s  Heiligen  Ahmed  Jt»ewi  überla.sseii 
und  dabei  deren  Rechte  und  Ptlicbten  bestimmt*. 

b.  Abbildungen  von  drei  arcliaeologischeii  Gegenständen:  1,  Kupfernes 
Gefäsks,  40  Werst  von  Taschkent  auf  dem  Wege  nach  Tscliinaz  ausgegraben. 
2.  Kt*ssel  aus  Bronze,  aus  W'estsibiricn  zugesandt.  3.  Menschlicher  Kopf 
aus  gehranntem  Lehm,  in  Aulie-Ata  gefunden. 

c.  Bericht  des  Obersten  Kallaur  über  die  von  ihm  entdeckten  In- 
scliriften  (vergl.  oben).  Die  Ruinen  Ak-Tiibe  oder  Ak-Tepe,  wo  die  Inschriften 
gefunden  w'orden  sind,  hält  der  Verfasser  flir  die  Überreste  einer  iMxleuten- 
den  Stadt,  wt*lche  eine  gt*naiiiTe  Kiforscbung  verdienen  würden*.  Es  werden 
auch  einige  andere  alte  Befestigungen  erwähnt;  wiclitig  ist  die  Bemerkung, 
dass  die  von  kleinen  Wallen  umschlossinien  Plätze  von  den  Eingelxireiien 
Ballml*  genannt  wei'den. 

fi.  P.  Djatschkow,  Die  Gegend  Kaisara;  handelt  über  die  angeblich 
im  See  Issyk-Kul  lielindlichen  Trümmer,  über  die  nifs  I-and  geschwemmten 
Münzen  und  andere  Gegenstände’^. 

e.  Genealogie  des  heiligen  Kara-('lian  (türkisch  von  Imam- Dschan, 
mit  riLssiseher  Uhei*setziing). 

‘ Tabari,  Amiales  II,  1694,  und  Schefer,  Description  de  Boukhara  par  Mu- 
Imtitined  Ncrehakhy.  p.  60. 

* Unserer  Ansicht  nach  kamt  die  Urkunde  sohwerUcIi  echtsi'in;  darauf  deutet 
sclion  der  zur  Zeit  Timur’s  noch  nicht  übliche  Ausdruck  -Kirgizeu  (im  Original  walir- 
schcinlich  Kazak)  und  Sarten*. 

* Jetzt  befindet  sich  hier  die  deutsche  Colonie  Orlow,  was,  wie  Schreiber 
dieser  Zeilen  aus  eigener  Erfahrung  weiss,  der  Krlialtung  der  Trümmer  wenig  lor- 
dcrlich  ist. 

* Bis  jetzt  wurde  angcnoinmeii,  dass  dieses  Wort  nur  in  den  alttärkischen 
Inschriften  vorkoinmt,  vcrgl.  Hadloff,  Alttilrkische  Inschriften,  St.  Petersburg  1895, 
S.  234,  und  Thomsen,  Inscriptions  de  rOrkhon,  p.  221. 

^ Auf  den  Inhalt  des  Aufsatzes  gehen  wir  hier  nicht  genauer  ein,  da  er  von 
einem  Jetzt  durchaus  überwundenen  Standpunkt  geschrieben  ist  und  nichts  Neues 
enthält. 


Digitized  by  Google 


BARiHotn:  Kuüsisclie  Arbeiten  iU>er  Westasien.  1(!9 

J.  Genealogie  derselben  Persönlichkeit  von  Mollali  Altdnliali  .Iiinu-sow, 
angeblich  auf  Grund  historischer  Quellen'. 

g.  .\bbildnng  des  GralMlenknials  des  heiligen  Khodscha  Abu  - .Midallah 
Mnhainined  ibn  .Mi  al- Hakim  Tannizi  (gest. 'i.'jo  H.),  nebst  einer  Photo- 
graphie der  GraKschrift,  einer  Abbildung  der  alten  Moschee  von  Tartniz 
und  einer  der  Schrift  entnommenen  legendären  Biographie  des 

Heiligen  (nur  persischer  Text). 

Von  einem  Mitgliede  des  Vereins,  N.  Ly  kose  hin,  erschien  in  die.sem 
Jalire  eine  russische  CbitrseUung  der  von  Ch.  Schefer  heraiisgegebenen 
■ Geschichte  Bucharas«  von  Muhammed  Nerschakhi.  Der  l'herset/.er  hat 
auch  Handschriften  benutzen  können,  wodurch  er  in  der  I«age  war,  den 
Text  der  gedruckten  ■■\u.sgabe  an  mehreren  Stellen  zu  verbessern.  Wir 
machen  auf  die  Lesungen  Ai  j für  -ii  y (S.  24  der  Texl- 

nnsgabe),  j-cS^ für  Si  (S.  ö4),  Uj ^ für  ß' (S.  70)  aufmerksam. 

Zum  Schluss  möchten  wir  noch  einige  .\rtikcl  der  in  Taschkent  zwei- 
mal wöchentlich  erscheinenden  -Turkestanischen  Zeitting-  (Turkestanskija 
Wjetlomosti)  erwähnen.  Die  ersten  Nunmiern  dieses  .lahres  enthalten,  wie 
gewöhnlich,  einen  kurzen  IHierblick  über  das  vergangene  .lalir  in  ver- 
schiedener Btv.ielmng.  So  finden  wir  in  Nr.  3 eine  Zu.snnnnen.stellmig  dttr 
meteorologischen  Beobachtungen  für  1806  und  für  die  ganze  Periode  von 
1877  (.\nfang  der  regelmässigen  Beobachtungen)  an.  Diese  zwanzigjährigen 
Beobachtungen  ergelten  für  Taschkent  das  .lalirt^siiiittel  13.8°  das 
•lannarinittel  — 1.1°  ('.  (absolutes  Minimum  — 28.1°)  und  das  .Inlimittel 
-f  27.9°  (sKsoliites  Maxiinuin  -(-42.6°).  Nr.  4 enthält  eine  chronologische 
und  liibliograpliLsche  Übersicht  für  das  vergangeni-  ,lahr.  Von  den  im 
Ijtufe  dieses  .lahres  erschienenen  grösseren  .\ufsätzen  möchten  wir  besonders 
den  Aufsatz  von  W.  (Nr.  6,  9,  11,  18  und  17)  erwähnen,  welcher  iler 
wichtigsten  Einnalimei]uelle  des  Landes,  der  Bantnwollcultur.  gewidmet  ist. 
Baumwolle  nitxlriger  (Qualität  wurde  in  Turkestan  von  jeher  angebant;  unter 
russischer  Herrschaft  sind  hier  die  atnerikanischeii  Sorten  accliinatisirt 
worden.  Seit  der  Weiterführnng  der  Tran.scaspi.sehen  Bahn  bis  Samarkand • 
(1888)  haben  sieh  die  Baiimwull[illanzungen  Itedeulend  entwickelt;  jetzt 
werden  in  Kussland  jährlich  4 Millionen  Pnd  Baumwolle  producirt.  wovon 
2'/,  Millionen  auf  Turkestan  und  von  dit’sen  wieder  2 Millionen  auf  das 
Fergana  - Thal  entfallen,  wahrscheinlich  steht  noch  eine  weitere  Entwickelnng 
Imvor,  da  wegen  des  hohen  Zolles  auf  ausländische  Baumwolle  die  .\nfrage 
bei  Weitem  das  .Angebot  übertrilTt.  Für  die  wirthschaftlichen  Zustände  des 
Fergana -Thalea  hat  die  Entwickelung  der  Baimiwolloultur  eine  volle.  Uni- 
wälzuiig  zur  Folge  gehabt.  Ein  Fünftel  der  bewässerten  Ackerfelder  ent- 
fallen jetzt  auf  Baumwollpllanzungt'n,  weshalb  die  Nahrungsptlanzen  auch 
auf  unbewä.s.sertem  Boden  (Ivilmi  genannt)  angebant  werden;  der  Preis  des 
Brotes  ist  daihmdi  bedeutend  gestiegen  und  erreicht  zu  bestimmten  .lahres- 

' Beide  Genealogien  sind  liistorlseh  «ollkomtnen  wertlilos. 
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/«»itm  t’iiH*  fill*  (lie  Srniere  Hevolkerunu:  miei'seliwinylirlie  Hohe.  Die  tjeizt 
im  Hau  he^^nfTene)  KiseiibahnverliiiHluiij:  zwischen  rasclikeiil  mul  Ker^ana 
wird  diesem  rh(*l  nur  zum  Tlieil  ahhelfen:  erst  nach  einer  WeiUTfiUiruntf 
der  Hahn  bis  Seniirjetsrhje.  wo  die  (fetreldejn*eise  noel»  sehr  niedrip:  stehen, 
w ird  das  Land  billij^es  Hmt  in  t;enrip*nder  Menjie  erlialten  können.  Diiirli 
den  Hauniw  (dlexport  werden  jetzt  nach  Ferirana  jährlich  15 — U»  MillUuieu 
Kübel  einuefiihrt . was  el)enfalls  eini^ien  Kinlluss  auf  das  Steijjen  der  Kreise 
au^iibt.  Das  Geld  erreicht  j(Mloch  nicht  die  iininittidbareii  Pnulucenten, 
sondern  bleibt  in  den  Händen  einer  (’lasse  von  Verniitllern,  Bai  (ei;;eiulieh 
»die  Reichen*)  genannt.  Zur  Zeit  der  Uzbekenherrschaft  nahmen  die  Hai  die 
.Stellung  von  Vermittlern  zwischen  den  Sieuerbeamien  und  der  steuerpflichtigen 
Volksmasse  ein;  jetzt  behaupten  sie  eine  ähnliche  vermiltebide  Stelluiu:  auf 
dem  Hauiiiw(»llmarkte,  helfen  der  Bevölkerung  die  Kosten  der  Haumwoll- 
gewinnung  zu  bestreiten  und  erbait<ui  bei  der  Krnle  ihr  Geld  mit  hoben 
Zinsen  zunlck;  die  Abhängigkeit  der  Hevrdkeruiig  von  di<*ser  ('lasse  wird 
dadurch  iniiner  grosser.  Nur  die  KrdfTnung  eines  billigen  Credites  (mit  Hfilfe 
der  Heiclisbank)  kann  diest'i*  Noth  abhelfen. 

Nr.  19  enthält  einen  Artikel  ilber  die  »Hauinwollindiistrie  in  Huebara- 
(ohne  Namen  des  \'erfa,ssers).  Die  Haumwolle  bildete  von  jelu'r  den  wirh- 
ligsien  Kxportarlikcl  des  Landes  und  wurde  früher  durch  Karawanen  nach 
Orenburg  und  von  da  mit  dtT  Eisenbahn  nach  Moskau  und  Nishtiij  • Now» 
gorod  gebracht;  seit  dem  Hau  der  Transcaspischeii  Eisenlmhn  widmet  die 
Hevdikerung  des  Znrafschan- Thaies  ihre  Kräfte  fast  ausschliesslich  der 
Kroducirung  dieses  Artikels.  Wegen  Mangels  an  Wasser  kann  die  amerika» 
nisebe  Haumwolle  hier  nicht  angebaut  werden;  di«*  <*inli(*iinis(*he  sl«*hl  der 
aiuerikaniscben  an  Erlragsfälugkeit  wie  an  Qualität  des  Products  nach,  dafür 
sind  dii*  Kosten  d<*r  H.auimvollgewinnung  b<*deii(end  g«‘ringer.  In  iieu«*>ter 
Z«‘it  hat  «bis  St«*ig«'ii  d«*r  .Anfrage  «*ine  \*erschlechterung  der  Haumw  ollsorten 
und  sogar  verschit“dem*  Fälschungen  zur  Folge  gehabt;  zur  Hekämpfung 
der  Fälschungen  sind  seit  1H93  besondere  Aufseher  ang«*^tellt.  l*m  das 
zur  Hauinw'ollgewinming  nothige  Geld  zu  erlinlt«‘n.  übtTnehmeii  die  mit 
schweren  Abgab«*n  belasteten  Landwirlhe  oft  A'erpilichiungen.  welchen  sie 
4^pätel’  flieht  nnchkoinnn'n  ktiimen  und  diireh  w«*Iohe  ihr  Wohlstand  voll» 
ständig  untergraben  wird.  I berbaupt  bildet  die  künstliche  Entwicke- 
lung dii’ses  einen  Zweiges  der  Landwirtbsehafl  auf  Kosten  der  Tibrigen 
eine  b«*(b‘ut«*nde  Gefahr  für  das  Land;  die  «*rste  Missernte  würde  im  Fall 
einer  gl«*iolizeitig«‘n  reichen  Ernte  in  .\inerika  genügen,  um  eine  wirth- 
sehaftlicbe  Krisis  liervorzurufen.  von  cb.*r  die  Hevolkerung  sich  erst  nach 
niehm<*n  .InhiTii,  und  mich  das  nur  uiit(*r  güristiu«*n  l’iiistämleii . erhoh'ii 
können  würde. 

Die  ol>en  angeführte  \*oi*ausseczung  einer  wiMtervii  Entwickelung  der 
Haiiinwollcultur  wird  «lurch  «Ue  in  Nr.71  erwähnte  Thatsaclu*  bestätigt,  dass 
«lie  Haumwollcultur  sieb  in  di«*sem  Jahre  weiter  nach  N*(u*den  verbreitet 
bat  und  auch  im  Kreise  Tscbimkenl.  was  früher  lur  iinmuglieli  gehal- 
ten wurde,  eine  bedeutende  Ernte  (gegen  Pnd  Holibauinwolle)  er- 

wartet wunle. 
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Am  5.  September  a.  St.  wunle  Turkestan  von  einem  starken  Ertlbeben 
heimgesucht,  von  welchem  auch  die  weltberühmten  Architckturdcnkmriler 
Samarkands  Itedeutend  gelitten  haben.  Der  Beschreibung  dieses  Schadens  ist 
der  Artikel  von  N.  Sclitscherbina-Krainarenko  (Nr.  68)  gewidmet. 
Am  meisten  hat  die  Medreseh  Bibi-Khanym  mit  der  grossen  Moscliee  gelitten; 
das  Hauptthor  ist  fast  ganz  zerstört.  Auch  die  Kup])cl  des  Oralxlenkmals 
Timur's  (Gur- Emir)  hat  zwei  grosse  Risse  bekommen*. 

' Einige  gegen  Ende  des  Jahres  erschienene  Schriften  waren  mir  zur  Zeit 
der  Abfassung  dieses  Berichtes  noch  nicht  zugänglich  und  werden  in  dein  Jalires- 
bericht  für  1898  besprochen  werden. 
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Karaimisch- türkische  Sprachproben  aus  Kalic 
in  Gializien. 

Brsproclieii  von  Dr.  K.\rl  Foy. 


Nachdem  durch  W.  Uadloff’s  Piihlication  ini  VII.  Bande  seiner  »Proben  der 
Volkslitl.  der  nordl.  Tnrkstamine-  (ani^ezeiji^t  von  Heinrich  Winkler  im  Litt. 
CentraJi)!.  1897  Nr.  49  Sp.  das  Interesse  Oir  die  Karaiuienimindarten 

Rclordert  1st,  dHrfte  die  Veröffentlichung  der  nachstehenden  Proben  nicht 
ungern  ge^udien  werden,  sowenig  niufangreich  diese  auch  sind*.  Sie  wur- 
den von  Lelirerinnen  in  Kalic  aus  dem  Munde  karaimischer  Kinder  gesam- 
melt und  zwar  auf  Veranlassung  des  k.  k.  österreicliischen  Landesscluilinspec- 
toi*s  Hrn,  B.  A.  Baranowski,  welcher  die  so  entstandenen  Aufzeicliimngen,  mit 
verschiedenen  eigenen  Bemerkungen  verseilen,  in  sehr  dankenswerthei*LieI>ens- 
wilrdigkeit  durch  Vermittelung  meines  llemi  ('ollegen  I)r.  Fischer  für  unsere 
• Mittlieiluiigen-  zur  freien  VerBigung  stellte.  Ich  la.sse  dieae  Pi*ol»en  hier 
zunächst  genau  so  folgen,  wie  sie  eingesandt  wurden,  und  schliesse  dann  eine 
Analyse  an.  Der  weitgreifende  sprachliche  Unterschied  zwischen  diesen  mul 
den  von  Radloff  'gegebenen  krim-karamuschen  Pn»ben  winl  sofort  ein- 
leiieliten. 


Karaimisch  »türkische  Sprachproben  aus  Kaiid  in  Galizien. 

Mitgetheilt  von  Ilrn.  B.  A.  Baranowski  in  Lemberg. 

I.  Substantiva.  Vater  Atd^  Pi.  Afa-fdr\  Mutter  ^Mamd,  PI.  Maina- 

/dr\  .Sohn  Owi/L  PI.  Otru-fdr;  Tochter  (Mädchen)  Ay;.  PI.  R'yz-fdr;  Bruder 
Karyndds,  PI.  Karyndafs-idr\  Schwesicir  Toudi'ik,  PI.  Touduk-idr\  Pferd  Ät^ 
V\.  At-idr\  Kuh  /ne'Ä*.  PI.  Infk~irr\  Ochs  Etßz  V\.  E^{z~ler\  .Seh.af 

(hrcfi ^ PI.  Oirre-/c>;  .Schwein  Tnnhüz  PI,  T<mhuz~idr\  Hund  It*  PI.  It- 

I*r\  Katze  Maci*  PI.  d/aci-/er;  Henne  Tawtik,  PI.  Tateuk-idr;  Gan.s  kaz,  PL 
Kaz-kir;  Kopf  Bas*  Hand  K'fd,  Kuss  Ajtik.  Auge  AVe,  Ohr  Kukik*  Nase 
Horün*  Mund  liuhd  Zahn  Aw,  F'inger  Barmak. 

II.  Pronomina.  Ich  du  sen*  er  (sie,  es)  ol*  wir  bis  (;?),  ihr 

sizy  sie  aldr. 

‘ Ich  erwarte  umfassenderes  Material  und  hoffe.  Ober  dasselbe  .sehr  bald  einen 
Bericht  Uelem  zu  können,  der  ein  befriedigendes  Bild  von  dieser  merkwürdigen  ka- 
ratmischen  Mundart  geben  wird. 

* Ilr  Baranowski  unterstreieljt  |»oliii.*ielie  Wörter  einmal,  ruthenisclie  oder 
kleInnissiM'he  doppelt. 
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III.  Xuineralia.  1 hir,  2 iki,  3 ic,  4 dert^  5 hez^  6 aft'y,  7 j(yi^  JS  *#• 

yi,«,  9 tohuz  (y?)  (im  Osnmuisclifn  10  m,  11  on6ir,  12  oniki^  13  onici 

u.  s.  w..  20  igeni^  30  otuz^  40  kerk\  50  enli^  60  ahymgs,  70  jetmis^  80  seksem. 
90  toksan^  100  200  ikiz^  300  iciz,  1000  min. 

IV.  Ailjectiva.  Neu  janhy.  alt  A*ar^.  welss  apdk^  schwarz  A*ara , jrut 
Jakfy,  schlecht  chor^  hocli,  jn*oss  hihik^  niedrig;  jowüz. 

V.  Verha.  Essen  a.?a schreiben  ^’oc-wid,  ^ehen  iW-m/',  ackern 
sana-ma,  mrchen  istf-me\  fahren  leost-me.  nalien  .^it-me,  schlagen  troZ-ind. 

\'l.  Adverbia.  Viel  kibisi^  wenig  crc,  sehr  duze,  fruli  erted^i^  spat 
A*ec»  A'o-riin,  jetzt  hali. 

Vll.  Einfaclie  Sätze.  1.  Oer  Knabe  schlägt  den  Hund  C<jcka  tcai~ 
at  it-ni.  2.  Der  Knabe  schlug  den  Hund  Cocka  tcat^ty  it-ni.  3.  Ich  gehe 
in  die  Schule  (In  die  Stadt)  Haram  nzkoia • oa  {saha-ya).  4.  Ich  werde  in 
die  Schule  gehen  Bar^ym  szkoia  - ha  (y?).  5.  Die  Sonne  leuchtet  Kujas 

strei • vt.  6.  Der  Wind  weht  Jei  duit-ut.  7.  Der  Berg  (ist)  hoch  Ifrirä  bijik~L 
H.  Das  Wasser  rinnt  Sutr  piyst-yt.  9.  Der  Schnee  (ist)  weiss  Kar  apdk. 
10.  Die  Kohle  (ist)  schwarz  W«A<»/  kard.  11.  Das  Gras  (ist)  grQn  Traten 
lÄiV,  12.  Das  BUil  (ist)  rolh  A'an  kizyl-d.  13.  Der  Weizen  (ist)  theuer 
Budaj  bahalyt.  14.  Die  Pllaumen  sind  reif  Slitca  - lar  dojtkyn.  15.  Der  Ackers- 
mann  pllügt  das  Feld  Baiabajt  orattut  pole  ■»  wi.  Hi.  Der  Bruder  kaufte  das 
Buch  Karyndas  satynaldy  k.dqzka.  (Der  Ausdruck  für  Buch  dein  Polnisclien 
selbst  mit  Beibehaltung  des  Na.salvocals  q [=  J5]  und  de.s  palatalen  Consonanten 
i [=  franz.  y.  ge\  entnommen.)  17.  Der  Schmied  macht  Hacken  Kdical  e.f- 
tejd  baUa-idr.  IH.  Das  Mädchen  iiälit  Hemden  Kuz  sittut  kelmek »ler.  19.  Der 
Bruder  hat  2 Pferde  (beim  Bruder  sind  2 Pferde)*  Karyndas~ta  hard  iki  a/y(!). 
20.  Der  Mensch  hat  Seele  und  Leib  (lieim  Menschen  ist  Seele  und  Leib) 
Adam  »da  hard  durhn  i yttfu.  21.  In  (bei)  der  Stadt  sind  grosse  Häuser  Saha- 
rda  bard’iar  uifu  22.  Die  Eltern  lieben  die  Kinder  Touduruca  • tar 

siteed-hr  te/amwerny  (wahrsclieinlich  corrumpirt  aus  ufam -ier^ni)^.  23.  Die 
Fische  leben  im  Wasser  Bafyk^iar  kirid~ier  suic^icin.  24.  Die  Vogel  lliegen 
und  singen  Cypcyk^lar  i*>tated- ier  i iriajd^ier.  25.  Der  Wolf  würgt  die  Schafe 
Bert  duAtyt  otere- /er-ni.  26.  Der  Bäcker  bäckt  Brot  und  Semmeln  Prkar 
biidret  etmek  i imtka*lar.  27.  Der  Mond  und  die  Sterne  leuchten  in  der 
Nacht  Ajerhy  i juldtm-iar  (r?)  s\eety'-Ur  kect’he.  28.  Das  Jahr  hat  (beim 
dahre  sind)  12  Monate  U-da  bard  oniki  aj.  29.  Ich  wasche  mich  jeden 
Tag  Jitc^unam  har  kin.  30.  Mit  den  .\ugen  selten  wir  Kiz-ler  A*<re-//i>. 
31.  Mit  den  Ohren  hören  wir  Kutak^lar  tuja^bis,  32.  Wir  glaul>en  an 
Gott  ^nana^bis  Tendry-gie.  33.  Bete  und  arbeite  Uehu  i (sie.  ,34.  Guten  Tag! 
(Grass  überliaupt)  Suiem  ahehem!  (diese  semitische  Begriissimgsfonnel  ist  auch 

‘ Genauer  •Beim  Bruder  sind  seine  2 Pferde-,  denn  das  y von  aty  ist 
Possessivsuffix  el>c!]so  wie  das  u von  duchu  und  gufn  im  folgenden  Satze,  der  genauer 
wiedrrzugeben  wäre  »Beim  Mensclien  ist  seine  Seele  und  sein  Leih-.  Vergl.  die 
Abschnitte  •Flexion-  und  -Syntax«  dieser  Abhandlung. 

* Es  ist  meiner  An.sirlit  nach  vielmehr  zu  lesen:  *r/rtn/ar«y.  Vergl.  die  Ab- 
schnitte -Coirigenda-,  -Lautverliälinisse-  und  -Flexion-  dieser  Abhandlung. 
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bei  den  talmudistischen  Juden  in  Galizien  in  der  apokupirten  Form  l^ufym 
iachem  gebräuchlich)  = Friede  (sei)  euch!  3o.  Gute  Nacht!  Chajrr  baLum! 

Zur  Umschrift  der  Sprachproben.  k — q oder  k-,  y — ff  oder 
7.  (Dass  die  Spirans  7 nicht  etwa  fehlt,  erhellt  aus  ou  = 07,  z. U.  touduk  = 
Ur/duq\  ow  = 07.  z.  B.  owttl  = 07«/;  « = «7,  z.  B.  budaj  — buydaj.  s.  •Lautver- 
hältnisse-!)  Palatales  g ist  einmal  durch  gif  dargestellt  in  Tendrg-gif.  — 
r bezeichnet  den  Laut  des  deutschen  a ch  den  deutschen  Ach-Laut  (y,). 

Corrigenda,  k ist  fälschlich  für  t geschriclien  in  kin  -Zahn-  I = 
ti.i\  kiridler  -leben-  VII  23  = liri  tUer-,  — t für  / in  ixtfmf  -machen-  = 
iflfme  d.  i.  <»!.*'  I,  vcrgl.  e.«/e  -arbeite-  N’ll  33;  — em  für  eni  in  sek.vm  -acht- 
zig- 111  = sfknen-i  ( -achtzig  davon , ihrer  achtzig-,  vergl.  un  ici  -dreizehn- 
elsi.  aus  on  üc-ü  -ihrer  dreizehn-;  igmi  — igen-i  -ihrer  zwanzig-);  — b 
für  d in  kecfbf  -in  der  Nacht-  \’ll  27  = ktifdf,  — a für  o in  balftin  -sei- 
\'II  3ti  = bobmn-,  — a für  o in  toudumcahr  -Eltern-  Vll  23  - - loudunicu/ar. 
— Statt  irlamFrmg  \'1I  22  ist  zu  lesen  w/anlarny-,  statt  sahaga  \’I1  3 doch  wohl 
xaharga-,  — statt  dnjtkyn  \‘I1  14  doch  wohl  botkyn,  vcrgl.  (1  d 6);  — liaiabajt 
VII  15  ist  offenbar  CTzr  ■ot.  also  nicht  -.\ckersinann- , sondern  -Ilan.sherr-. 

1.  Wortschatz,  a.  .\llgemein  türkische  Wörter  oder  wenigstens 
dem  Cayat.  und  Osman,  sowie  den  meisten  Dialekten  gemeinsame  Wörter. 
\’on  Wörtern,  die  heut«'  im  Osmanischen  als  veraltet  gelten,  erscheinen; 
ata  -Vat«*r-  (osin.  baba),  it  -Hund-  (osm.  köprk),  irfa-  -singen-  (osm.  nt- 
von  Vögeln,  türkü  nnjtf-  von  Menschen).  Beachtenswerth  ist  etmek  -Brod- 
VII  2t>.  osm.  sUcI  i^eschrirljeii , al)pr  ekmek  gpsproolie« , verp;).  meine  lio- 
inprkt;.  S.  37  dieser  «Mittheilungen« ; auch  karyndatt  lautet  in  der  osman. 
L‘mu;niip:.sspraclie  qarda^  anstatt  qnryndak.  Das  Anwenduntssgehiot  von  A’i- 
iyl’t  d.  i,  qyzyh  "rotli«  VII  12  erscheint  im  Osmanischen  sehr  heschrankl, 
wo  das  alliremeine  Wort  fiir  *roth«  qyrmyzy  ist.  — * — b.  Cayatajische 
Wörter,  d.  h.  Wörter,  die  im  ^’a^/ataj  aIl^emein  sind,  anderen  Dialekten 
aber,  um!  namentlich  dem  Ovsmanischen,  fehlen:  1.  asama  •essen«  \ Ka- 
raim.  vmi  Luzk,  Radi.*  =:  ca^.  o.w/7/öy  »speisen«;  asamak  •speisen,  genie.ssen, 
verzehren-  Vämb.*  sitl  f ü,  J . sUlf : JUU.T  Srd.*  Verj'I.  kuman.  asca 
• eomede-  und  amrmmt  »comedo«.  Cod.  ('tim.*  S.  11.  lieleffe  aus  aiideiyn 
Dialekten  bei  Kadi.,  Wdrterb.  Von  ai  »Speise«,  ilas  schon  in  den  .altturki- 
selieii  Runeninschriften  melirmals  erscheint*,  ferner  im  Ui^irischen.  Kii- 
manischen  und  zahlreichen  heutigen  Mundarten,  auch  im  CV/at.  und  Os- 
man. üiilieh  ist.  Stanimbildung  «ia-  wie  mtia-,  worülier  weiter  unten!  (Nach 

* W.  Radloff,  Versuch  eines  Wörterbuches  der  Türkdialckte.  Petersburg 
189.3  ff.  I Coi.  :m. 

* Herrm.  Vambery,  C'agataische  Sprarhstudien.  I/cipzig  1867.  Glos.  S.  2<19. 

* I-uj/at-i -6ayatr\j  ve  turkl  'ofiminT  vom  Ozbegen  Sej;^  Sfliejmän-Efendi 
au.s  Buchara.  O>nstantinopel  1298.  S.  H. 

* (»raf  Geza  Kuuii,  Codex  Cumanicus.  Budapest  1880. 

* Radloff,  Die  alttürkischen  In.scliriften  d*’r  Mongolei.  Neue  Folge.  Peters- 
burg 1897.  Glos.  S.  163. 
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Hadl.  wäre  dies  asa^  uuch  osiiianiscii,  jedoch  bedeutete  das  Jetzt  nicht  melir 
fihÜohe  osm.  aia-  »zerreihen,  nhreil>en,  durchreiben,  durch  den  Gebrauch  ah- 
nutzen«,  vep^l.  arnuax:  ?r«>.rtice>  rt  ht(<  rrc  yj^Tfxc.  I*assiv: 

nrctitÄUft:  rat^frS^at.  Kactitiv:  a'rw'^^uax.  Alex.*  Die  heuti^je  Sprache  kennt: 
ai*/nmaq:  s’efTarer  par  le  fmttement.  Sam.®,  ver«l.  s'user:  e.fAtWA*,  ac/if^ntnak. 
('nlf.*  und  ahytidyrmaq:  user,  cJTacer  par  le  frotteinent  mi  par  la  lime. 
Sain.*,  verf^l.  user:  ach^df'rmak.  Talf.*  Zenker  trennt  die  osinnn. 

P'ormen  ^anzlicli  von  aia~  -spei.sen«*.  Auch  ich  halte  die  Zusammengehörig« 
keil  fiir  unerwiesen  und  denke  vielmehr  an  einen  tief«*r  lie/itenden  Zusam- 
nieiihang  mit  e.v-  -soharren*.)  — '2.  Aeri  »Wolf-  VII  2()  = ^Ay.  Aus- 

spiache  nach  X'/iinb.  A«ri,  doch  weist  unsere  Form  zunächst  auf  ein  hört, 
das  durch  die  alttürki.schen  Inschriften*  und  den  Codex  (^umanicus*  S.  1H4 
belebt  wird.  - (Osm.  qurt.)  — jaksy  »nut-  IV  = ca-/.  jaysy.  wL«* - 

1 • J ^"1.  (Kasemhey:’ hat  -put«,  aber  »JJjJ^schon-. 

Die  iiipur.  Form  liest  \*äinh./flA*jr7  und  fihersetzt  -schon«,  Vcrpl.  kuinan.  ^ar</ 
-honus-  Cod.  ('um.  S-7.7.)  — 4.  ktckorun  «spat«  = fa7-  J 
qurun  (nncli  Väiiih.  ke.Cqoron).  Üedtp.  nicht  -spät«  im  Aligeineinen , sondern  -am 
späten  AImukU  <!»•  oder  -am  Aheiid« 

fiherhaiipt  «1^  ' ^ J tt-5^  jj\  Sül,  Aus 

Ave  -s]mt«  4-  qor  -Zeit-*  -r  «n  (.Vdverhin  bildendes  Suflix);  vergl.  zur  Bil- 
dung qacan  -wanni*«  aus  qaj  -welchl*«  -f*  “Zeit«  + yn.  — 5.  kibisi  -viel« 
VI  erkläre  icii  aus  ».'r/.  -p  doppeltes  Fossessivsunix  i-äi;  verpl. 

kfibü:ü  in  den  nbitllicheii  Tiirksprachon  Radi.,  Phonetik  S.  141.  Analoge  Zii- 

* A>:ui7rci»w  A^4£«vd’ci5i9Tt . PpauuetTur  ^saixo-TovcMixr.  Wien  1812.  Lex.  II.  S.  10. 

* Ch-Saniy,  Dictiuiiiiaire  turc - franvais.  Const.  1885.  S.21.  Vergl.  dazu  die 
ausführlichen  Erkhärungcn  von  Ahmed  V’ctlq-Pasa  in  .seinem  Lchge-i- ormanT  unter 
aiynmatp  uftyniiynnaq  und  niynma. 

* Guy  Bey  de  Lusignan  (Calfa),  Diet.  fran?aU-turc.  Paris  1885.  Kbens«-» 
Matlouf  und  andere  Lexikographen. 

* Das  von  Radlnff  als  osmaiiisch  beigebraehie  tu^ujiuq  finde  ich  in  dem 
W'iener  VVörterbui  li  von  1883  nicht. 

^ Vilh.  Thomsen.  Inscriptions  de  l’Orkhmi.  Helsingfors  1896.  *S.  20.  25.  59 
und  Radloff,  Die  alttfirkischen  Inschriften.  Neue  Folge.  Glos.  S.  180. 

* (irafKuun  will  Cod.  Cum.  8.  XLVI  mit  Unrecht  dalur  Atiri  geschrieben  wissen. 

* Mirza  A.  Kascm-Beg’s  Allgemeine  (irammat.  der  tfirkiseh- tatarischen 
Sprache.  Deutsch  von  Zenker.  Leipzig  1848.  S.  187. 

* Au-sgabe  von  V.  de  Veliaminof-Zernof,  Diet,  djaghataj -turc.  Peteis- 
bürg  1869.  S.  'f  0 D . 

* (^or  fehlt  bei  Sfilejman  und  Radlolf,  W’orterh. , doch  Vainbcry,  Glos.,  giebt 
es  mit  den  Bedeutungen  *.\lter.  Zeit,  Stunde»,  ist  ein  weiter  verbreitetes  ural- 
altajisches  W’ort.  Zum  Beweise  erinnere  ich  vorläufig  an  magj'ar.  kor  -Alter.  Zeit- 
und  seine  zahlreicbeii  Ableitungen  und  Zusamnieiisetzungen,  z.  B.  A'oWnr«  1.  -Zeitge- 
nosse«. 2.  - Altersgenosse-  und  akkoron  »zu  jener  Zeit-,  d.  i.  a:  -p  kor  -p  on,  welches  ganz 
analog  wie  unser  k^t^qnrun  gehildet  ist.  Genaueres  üIut  qor  und  qorun  an  anderer  Stelle! 
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samuienftigtiiift  im  osinanisclien  hepifi,  hrpsi  -alle-  aii.s  hep  -alle-  + i-xi'. 
Kib-  statt  des  zu  erwartenden  keb-  kann  verschiedene  Gründe  haben , vergl. 

• I-autverhältnisse-.  nieKaraiinenimmdart  von  Kalif  stimmt  also  auch  darin 
zum  Ca-/alaj , dass  sic  das  charakteristische  coq  der  Osmanen  und  .\(jerbej)janer 
niclit  >>e.sitzt’.  — (>.  kujas  »Sonne-  VII  5 d;“7  Karatm.  von  Luzk,  Radi.  = fay. 

yiijai,  nach  Vainb.  qyai,  doch  vergl.  Cod.  Cum.  S.  78  cujas  und  Bei.spiele 
aus  anderen  Dialekten  Radi.,  Wörterb.  — l.jufdus  »Stern»  Vll  27  (nicht  aus 
jplilp:,  wie  das  Wort  im  Osman,  lautet,  zu  erklären,  da jyldyz  nur  ildyz  hätte 
ergelten  können)  = ca»/.  JJ-iy  jviduz.  Vamb.  hat  die  .\ussj>rache  jobduz, 
ebenso  lie.st  er  im  Uigurischen doch  vergl.  im  Cod.  Cmn.Juldux  S.  7H.  14.5 
und  Juldtizii  S.  180.  — 8.  janhi  »neu»  IV  = ta.y.  janyy  gegenüber 
osmanischem  ^ jeni-  — 9.  botsun  (statt  batxun,  vergl.  Corr.)  »es  soll  sein» 

VII  35  = ca-/.  bolmn  gegenül>er  osm.  o/sun.  Vergl.  Cod.  Cum.  .S.  31 

bfJxun  »sit».  {Bol-  — o/-  im  .\lttürk.,  l'igiir.,  Ivuman.,  Kirgis.,  in  krim.  Mund- 
arten u.  a.)  — 10.  erledfn  »früh»  VI.  .\blativ  von  ca-/.  ^ j\  erte  -früh» 
(=  osman.  erken  »früh»).  Der  Bedeutung  wegen  schliesse  ich  hier  an 
11.  ko!  »Hand»  I - ca-/.  qot  »Hand».  Dies  Wort  bedeutet  sonst  im 
Türkischen  ».\rm»,  und  Radi.,  Wörterb.,  und  auch  VamV).  in  seinem  ca-/at. 
Glossar  führen  es  nur  mit  dieser  Bedeutung  an.  .\ber  SQl.  erklärt  aus- 
drücklich C, — J • J\  • -i>  und  erst  hierauf  tji » Die  Bedtg.  »Hand»  hätte 
- s-  ^ 

\'amb.  schon  aus  der  fa-/.  Verbindung  ^^..>-1  J.)*  »freigebig»  entnehmen 
können  " osm.  »freigebig»  (»der,  dessen  Hand  offen  ist»  und 

nicht  »de.sscn  .\rm  offen  ist»),  auch  aus  dem  özbegischen  Si>richwort  -Ni 
birirsin  qoluny  bile,  o kiter  eening  bile-,  l>ei  den  Osmanen  -Ne  verireen  el in- 
te, o gider  seniii-le-,  — 12.  bijik  oder  bihik  wird  IV  mit  »hoch,  gross- 
erklärt und  bedeutet  im  .Satz  VII  7 »hoch».  O.sm.  böjük,  büjtik  bedeutet 
nur  »gros,s»,  dagegen  fa-y.  liy  y sowohl  »gross»,  wie  »hoch»;  im  Cod.  Cum. 
wird  S.  139  beik  mit  dem  ileutschen  »hoch»  und  S.  125  beichluch  mit  »altitudo» 
glossirt.  — (’87.  !^jj\  örk  (Stamm  örg)  finde  ich  in  13.  ajerhy  »Mond» 

VII  27  lSI  y örg-i.  Dass  dieses  örk  im  Ca-/ataj  wirklich  mit 

Bezug  auf  die  Strahlen  der  Himmelskörper  und  de-s  Mondes  iin  Besonderen 
gesagt  wird,  geht  unwiderleglich  hervor  aus  den  von  Sül.  S.  30  citirten  Versen : 

jji  .-U^ j ß'j  tS'  II  J.J*  i 

[\\>r  besUzt  Mark  (ei^entl. : Kreuz.  Hückj^rat)«  die  Kraft  Himmels  und  der 

* RadlofT's  Beliauptung.  Phonetik  S.  141,  köp  sei  aus  hep  entstanden,  wird 
meiner  Aiusicht  nach  schon  durcli  die  grundverschiedene  Bedeutmig  beider  Wörter 
widerlegt. 

* Zwar  kommt  roy  bei  ‘All  Sir  Nevä*ii  vor,  aber  schon  Vambery  S.  31  hat 
auf  den  gemiscliten  Stil  diese»  Dichters  hingewiesen. 

* Vambery,  Uigurische  Sprachmoiiuinente  und  das  Kudatku  Bilik.  Inns- 
bruck 1870.  S.  *J50  11.  d.  W. 
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Erden?  Des  Mondes  und  der  Sonne,  der  Su»rne  Strahlen  — wer  besitzt 
sie?]  aj  allein  heisst  »Monat«  VII  28.  Ul>er  e = d und  h = g vergl.  »Eaut- 
verhaltnLsse«.  — — c.  Wörter,  welche  zwar  auch  aus  dem  Ca^alaj 
nach  zu  weisen  sind,  aberliedeutungsdifferenzen  zeigen:  1.  mama 
-Mutter-  1 - ca7-  L»U  mama  »Grossmutter*  Vamh.  (Der  Artikel  . L«U  • 
hei  Zenker  ist  nicht  klar  und  ohne  (?mdlenangal>e.)  — 2.  hart  »alt«  trp 
Karalni.  von  Ltizk  und  Tn>ki.  Radi.  = ca^.  OjÖ  qart.  Da  in  dein  Ver- 
zeichnisse IV,  wo  Adjective  entgegengesetzter  Hedeutung  neben  einander 
gestellt  sind,  hart  neben  janhy  «neu-  steht,  so  Ist  anzunehiiien , dass  kart 
gerade  so  wie  janhy  aiicli  in  lleziehung  auf  Lebloses  und  nicht  Idoss  vom 
Lebensalter  gesagt  wird.  In  dieser  Ansicht  bestärkt  mich  z.  B.  das  Radi.. 
Wurterb.  II  Col.  199  aus  dem  Karauniseben  von  Liizk  angefilhrle  qartuprayjar 
•alte  Kleider«.  Diese  weile  Hedeutung  von  qart  findet  sich  aber  im  LaTataj 
nicht,  vergl.  Sülejnian’s  Erklärungen  S.  218,  die  nur  die  Hegrifte  »alt  an 
Jahren  — hässlich  — trocken,  gedorrt«  ergehen.  Osm.  qart  l>ezieht  sich 
auf  Gemüse  oder  OKsl  = »nicht  mehr  frisch,  welk«,  auf  Fleisch  von  einem 
zu  alten  Thier  — »zahe«h  oder  in  Bezug  auf  Jüngere  Personen  =i=  -alt  nus- 
.sehend.  verblüht«.  Da.ss  qart  I>ei  den  Karaimen  von  Kalic  auch  »alt  an 
Jahren«  l>edeate,  darf  unbedenklich  angenoiniiien  werden.  Vergl.  die  ent- 
sjirechenden  Beispiele  aus  anderen  IvaraTincniimmlarten  bei  Radi,  unter  K«>.pT  1. 
— 3.  cocka  »Knabe«  VII  I =-  tny,  <ä>- do^qa  Vämh. 

8fil.  Bedeutung:  «das  Junge  des  Schweines«  petit 

du  porc.  Pav.  de  Court,*  Derselln:  Stamm  wie  iin  osuian.  öoguq 

• Kind,  Knaht»«.  Griindhedciitung:  »das  Kleine«  im  kosenden  oder  zärtlichen 

Sinne.  Nach  Vämh.  heisst  docuq  im  C'a7.  wiederum  »das  junge  Schwein«. 

ti.  Besondere  türki.sclie  Wörter,  d.  h.  theils  alle,  aber  aus  dem  Cavn- 
taj  nicht  nachwcisl>are  Wörter,  theUs  innerhalb  des  KaraTmisclien  entstandene 
Neubildungen:  1.  touduk  «Schwester«  I = Stamm  trr/  »geboren  werden«  -f 
fitjq.  \'ergl.  ca7.  ^Uc- y tcrpian , terp^n  «Bruder  oder  Schwester«  Sül.  — 2.  tou  - 
fiurucutar  (an.statt  -a/err,  vergl.  Corr.)  -die  Eltern-  - ttr/duruihtiar  «die  Er- 
zeuger«. ffr/dur-  ist  caTatajiscli  ~ osm.  doyur-.  — 3.  watma  -schlagen« 
V aus  «ra/-,  da  im  (’07.  und.  soweit  erkennbar,  auch  in  unserem  Karaini. 
kein  Wort  ausser  etwa  Inteijectioneu  lU’sprünglich  mit  r anlautet.  Vei'gl. 
urat’  im  Tarantschi  »zerhreehen,  zcrsclilagen , zerstückeln-  = knsanisch 
uatmaq  »zerschlagen,  zerstückeln«.  — 1.  cypcyk  -Wigel«  \‘II  2-1. 

* <1®**  Stossseufzer  in  Bezug  aul’  zähes  Heisch:  qnrt  hajvan  imii  -das 
muss  ein  alles  Thier  gewesen  sein-.  — Qart  qyz  -ein  alt  aussei lende.s,  verblfihtes 
Mädchen«;  qnrl  slnui  -ein  altes  Au-sselieii«.  — D;is  bei  Zenker  und  Radi,  als  osin. 
angeführte  qart  ekmek  ist  aber  den  Osiiianen  uiil^okanrit.  Altbackenes  Brot-  heisst 
hajat  ekmek',  -stcinhartcs  Brot-  tai  gibt  qaty  ekmek. 

* Pavel  de  Courteillc,  Diet,  turc- oriental.  Natürlich  giebt  diese  unkriti- 
sche Compilation  hier  wieder  keine  Quelle  an,  so  dass  Nietnand  wissen  kann,  um 
wclclic  Mundart  es  sich  handelt. 

Mitth.  .1.  ti.  $rm.  r.  Orirnt.  Sprachen.  ItrO  II.  12 
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cyp  = cyp  wild  dem  osiii.  yyv  (■iit.s|ir(‘chen,  vergl.  yyryyv  -das  Picji-l‘ic|i 
der  Vö<;el«  oder  -da.s  Jun>;e  eines  \'ogels«;  ryk  = dyq  ist  die  liekannte 
Diinimitivendmig.  — .5.  sanama  •ackern*  V erkläi-e  ich  aus  ia-y.  jlL. 
xapan  = usiii.  saban  •Plliig-,  al.sii  m-siiriinglicli  xapana-  oder  sahana-,  JStniiim- 
Inldiin^  wie  l>ei  asa-  -speLsen«.  — t>.  dojtkyn  -reif*.  Osin.  olyyn  -reif- 
lässt  hoikyn  envarten.  Die  Verschreihiiiigeii  d:  b und  I:  l koniinen  vor,  ventl. 
(’orr.  .\lso  doch  wohl  aus  undeutlich  geschrieljenein  brdkyn?  — l,  jnauz 
• niedrig-  (?).  — S.  sue  -Wasser-  VII  8.  23,  vergl.  alttiirk.  sub,  uigiir.  xub  oder 
sue.  und  ca-y-,  osm.  mivannaij  -tränken-  (.nit'-ar-'  wie  baX-ar-  -zu  hjide  fiih- 
ren-),  — it.  jitcunam  -ich  wasche  mich-  scheint  für  juvunam  zu  .stehen, 
also  Juv  = in-/.,  Icuin,,  osm.  -waschen-.  — Merkwürdige  Können  zeigen 
die  Nunieralia.  ,\ls  ,\nnhigiewirkung  zu  erklären  Ist  10.  iyen  (das  i in  iymi 
III  ist  offenbar  Pos.sessivsiiflix)  -zwanzig-,  angebildet  an  srksm,  lokxan.  — 
11.  bez  -fünf-  111  anstatt  iei.  .Xnbildung  an  ssyiz,  lohuz.  — \2.  jeyi  -sie- 
ben- III  anstatt  jerfi.  .\nbildung  an  seyiz.  — !sehr  lieachtenswerth  ist  13. 
enii  -fiinfzig-  111  = stii.  — 14.  altymys  -sechzig-  = tay..  osin.  altmys  lie- 
riiht  auf  ally  -sechs- ; y ist  keine  phonetische  Kntwickclung,  wie  Jetmis  -sieb- 
zig- beweist,  da.s  sonst  jeWmis  lauten  müsste.  — f'hai-akteristischen  Conso- 
nantismus  zeigen  lö.  seyiz  -acht-  III  6iry.,  osm.  .teAn':;  tohuz  -neun-  III 
aus  toguz  = i&y.  lorptz,  osm.  dnquz,  vergl.  Radi..  -Mttürk.  In.schrift.  Neue  Folge 
S.  00;  iyen  -zwanzig-,  trotz  iki.  — Das  auffallende  1(>.  kerk  -vierzig-  III 
. — ia-/.,  osm.  (/yrq  findet  Hestätigiing  durch  Kasemlieg  S.  .74  -türk.  kerk.  tat. 
kyrk,  tschuw.  jirih^.  — Die  ca-yatajLsche  Form  wird  vermisst  bei  17.  utln 
-gross-  \’II  21.  Cay.  uluy  gegenüber  kiim..  osm.  ulu.  — 18.  tiri  -leliendig- 
VII  23.  t’ay.  tirik  gegenüber  kiim.  tiri,  osm.  diri.  — 19.  balta  -Hacke-  VII  17 
1 - (87.  ^1)  baUu.  — 20.  batyk  -Kisch-  = iay.  batyy.  — Cl>er  itc  -Haus- 

s.  unter  -Lautverhältnisse-  ! r.  .Arabisch-persische  Wörter,  rbei- 

raschend  .sind  1.  i -und-  VII  20.  24.  20.  27.  33  = pers.  _j  «,  türk,  auch  ü ge- 
sprochen, welches  der  osm.  Volkssprache  fehlt  (vergl.  meine  Bemerkungen  S.  42 
und  47  dieser  -Mittheilungen-),  sowie  2.  hali  -jetzt-  — ar.,  pel’s.  Ju  halt. 
welches  l>ei  CaTatajern  und  üsinanen  nur  in  der  Schril^prache  vorkomml  mul 
nur  als  Adjectiv  — •gegenwärtig-. — Auch  3.  chor  »schlecht-  IV  = pers.  jl 
oder  j ^ ist  in  dieser  weilen  Bedeutung  sonst  nicht  zu  belegen,  vergl.  osin. 
yor  haqmaq  •verachten«.  — 4.  chajfr  Vll  35  = pei*s.  jr^.  Osm.  yeqeler  yajr 
ftlxun  »gute  Nachtl-  — Pei*s.  ä = ä erscheint  als  a in  5.  har  •jeder«  \ 11 
23  pel’s,  yyft.  nsin.  her\  t>.  sahar  »Stadt«  Vll  3.  21  = pers.  osm. 

* Jos.  Griinzel  in  seinem  »Kniwurf  einer  vergleichenden  Grammatik  der 
altaji&chen  Spraclien-  theilt  dagegen  «u-rar  ah,  ich  glaube  nicht  mit  Reclit.  Dass 
dies  Wort  aus  fu  vfrmek  -Wasser  geben«  entstanden  wäre,  wie  einige  Osniaiicn 
meinen,  ist  nicht  anzunehmeii,  theils  weil  es  auch  im  C^a^^at.  vorkommt,  wo  dot'h 
•gehen«  nicht  t»er-,  .sondern  bir~  heisst,  theiUatich,  weil  es  sich  dann  doch  mit  dem 
Dativ  vcrhiiidcii  müsste,  wrihreiid  es  thats,lchlich  den  Acciisativ  bei  sich  hat,  z.  H. 
osman.  hnjrtinlnry  »urar!  -tränke  die  Pferde!- 
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oder  Sfhir  und  7.  bahaly  *theuer-  V'll  13  von  pers.  , osni,  viilgsr /jdAa/jy. 

— S.  af/am -Mmscli*  VII20  = ar.^^l. f.  Slawische  d.  Ii.  polnische 

und  kleiiirussische  Wörter.  Sul>stantive:  1.  «icce  »Schaf«  I = polii. 
oirra,  ccch.  rmce  (dagegen  kleinriis.  nVco).  — 2.  maci  «Katze«  1,  auch  iin  Ka- 
sanischcn : mäH.  Miklosich  hat  serh.  maca,  hulg.  mace,  kleinnis.  W4öcA*a  *;  vergl. 
iimgy.  ruQc.'tka  (spr.  mdt'ka)  und  alhan.  mace  (imehzutragen  in  G.  Meyer’s  Etyin. 
Worlerb.  der  Alhan.  Sprache). — 3.  hubd  «Mund«  1 = kleinrus.  hüba  «Lippe, 
Mund«  (dagegen  poln.^^f^o  «Maul«).  — 4.  szkola  «Schule«  Vll  3.  4 = poln. 
xzkoia^  kleinrus.  .^kdla  (aus  dem  Deutschen).  — o.  Aord  «Berg«  VII  7 :~ 
kleinrus.  hord  (dagegen  poln.  yrira).  — h.  vcuhel  -Kohle«  Vll  10  = kteinriLs. 
trwÄo/*,  vergl.  cech.  «Ae/.  — 7.  traica  «Gras«  VII  11  kleinrus.  tram»  p«dn. 
tratca.  — - S.  sHwa  «Pllaiime«  Vll  14  — jK)In.  ^7uro,  kleinnts.  sfyva,  in*slaw. 
sliva.  — 9.  kfiiqzka  «Huch«  Vll  16  poln.  — 10.  kotcal  «Schmied«  Vll  17 
= kleinrus.  kovai\  poln.  koical.  — 11.  duck  «Seele«  ^'1I  20  — kleinriLs.,  poln. 
duck  «(ieist,  Seele«.  — 12.  pekar  «Bücker«  Vll  26  = kleinrus.  (au.s 

dein  Deutschen).  — 13.  pole  «Feld«  VII  15  = kleinrus.,  poln.  — 14. 
hulka  «Semmel«  Vll  26  - kleinriLs. Aw/Aa , poln.  bMa.  — Verba  (der  slawische 
Infinitiv  wird  als  Staimn  behandelt):  15.  vost-  «fahren«  V — kleinrus.  vozyty. 

— 16.  9it^  «nähen«  V kleinnis.  ^/y.  — 17.  ewet-  «leuchten«  \’ll  5.  27 

= poln.  «»ci>cic  (kleinrus.  wifjty).  — 18.  dutt^  «wehen*  VII  6 = kleinrus. 
duty.  — 19.  oratt~  «ptlügen«  Vll  15  r=  kleinrus.  ord^.  — 20.  letat^  «tlie- 
gen«  Vll  24  = kleinrus.  litdty  und  let'ity.  — 21.  dust^  «würgen«  Vll  25  = 
kleinrus.  dusyty.  — Adverb.:  22.  duze  «sehr«  VI  — kleiimis.  — — 
g.  Hebräi.sche  Wörter:  1.  Aa/aAo^/*  Vll  15  = ^75:3’^  ■llausheiT«.  vei*gl. 
(*o!T.  — 2.  guf  «Seele«  Vll  20  = r“A.  — 3.  iuiem  alaehem  «guten  Tag!« 
Vll  34  - oiVra  von  den  russisch-deutschen  Juden  «ir7/om  alajrhem*  ge- 

sprochen. 

11.  Lautvorhältnis.se.  a.  Abweichend  vom  O.sni.  und  überein- 
stimmend mit  dem  Ca7at.  (auch  dem  .\lttürk.,  Uigur.,  Kuman.,  Türkmen., 
Altai),  u.  a.)  findet  sich  iin  Anlaute  m — o.sm.  A:  men  = ben  «ich«  (alier  bix 
«wir«),  min  bin  «1000« ; — Ar  = osm.  yi  kez  = yöz  «Auge«,  kece  — yege 
«Nacht«,  Arin  = gün  «Tag«,  kec  = ged  «spät«,  kelmek  = gömlek  «Hemd« ; — 
/ = osm.  d\  tohuz  = dofptz  -neun«  tokxan  ■=  doy,?an  «neunzig«,  tuj^  «hören« 
= osm.  t%8  (s.  C'on*.)  ==  diS  «Zahn«,  aber  dert^  osm.  dort  = ^ay. 

tört\  — b — osm.  r:  Aor-  = var-  «gehen«,  hard  = vor  dyr  «es  existirt«; 

— A =s  osin.  p\  AormoA*  = 6ay.  barrnaq,  o.sm.  parmof^  «Finger«;  aber  auch 

Afjrir-  = day.  und  osin.  piSir-  «kochen,  hacken«.  — A.  Inlautend  y,  = osm. 
<y:  uy^uBdtg.:  »bete!«  Karaim.  von  Luzk  und  Troki,  Kadi.  = cay.  und 

osin.  oqu  «lies!«  — c.  .■Vrilauterides^’i-Jy  wird  zu  1:  i7  auch  day.  und  osm., 
<‘od.  Cum.  S.  179  «y/«  =Jy/  -Jahr«,  iri-  irkin’-,  d.  \,jurü-  «gehen«,  iz  jiz» 

* Miklosich  meint,  es  beruhe  auf  dem  Namen  Maria,  doch  macht  mich  Hr. 
Dr.  Berncker  darauf  niifinerksam,  dass  dann  vielmehr  maika  zu  erwarten  wäre. 

* Beilftufig  ein  Beweis  dafür,  dass  die  KamTmen  das  Hebräische  richtiger  aus- 
Äpreclicn  als  die  Talmudjuden,  vergl.  das  6a/aAo.f  der  russisch -poliuscli- deutschen 
Jargons. 

1*2* 
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<1.1.  jü2  *100«  mid  ebenso  ikiz  -200«,  ids  "HOC-,  mi7  = jeJii  /.ii- 

iiächsl  aus  jiifl,  da  je-  sonst  nicht  zu  i-  wird,  vergl.  je/  »Wind*.  — rf.  Inter- 
vocnlisches  g = cay.,  osni.  A*,  q:  sfgis  = sekh  »S«,  tohus^  d.  i.  togu2 
= <'a<y.  t/fqilz  [I  </.  15]  »O*,  igcft  »20«,  aber  iA*i!  egis  = ökiis  •Ochse«*.  — 

e.  Auf  Kinfluss  jüdischen  Jargons  beruht  das  gänzliche  Fehlen 
der  V orale  ö und  ü,  welche  conse<juent  durch  e bez.  i ersetzt  weixlen, 
sowie  der  Consonanten  i und  c,  deren  Ersatz  ä*  l^z.  c ist;  — e = ö; 
egis  = öküs  -Ochse«,  kes  t=  Hy.  kos  •.\uge«,  dert  = dörl  »4-,  vei^h  III  «1. 
keimek  = Hy.  könUk,  kömUk  »Hemd« ; — i üi  i «und«  = « (1  e],  ic  öd 

• 3«,  kin  n=  kün  -Tag«,  ÄijiA*  = öiijük  »hoch,  gross«,  i>4-  = j«rö-;  — s =.  s: 
ha.s  = hoi  »Kopf«,  karynda»^  O'ä,  a.«a-,  i>i7-  u.  a,  •—  c — J:  ic  = ö«*  •3«, 
cocÄ'o,  Ä*ece,  A'ec  u.  a.  (Wechsel  von  e zu  i,  aber  nicht  umgekehrt,  nur  an 
unbetonter  Stelle:  kibisi.,  kislcr^  kircbin  -wir  sehen«  = Hy.  knr>.)  — 

f.  Auf  kleinrussischeni  Kinfluss,  an  den  schon  llr.  Baranowski  gedacht 

hat,  beruht  der  F^rsatz  von  g durch  h:  tohus  = togus  [I  d 15],  tonhus 
»Schwein«  = ca7-  j fnngns  (osin.  domus),  janhy  = Hy.  jangy  [1  b S|. 

ajerhy  (I  b 13].  Nicht  conseipient,  sondern  nur  Lautneigung,  vergl.  VII  3 
sskoiaga  und  xakaga  (nah  arga)  neben  VII  4 sskotaha.  .\ufTällig  ist  hihik 
IV  neben  ÄyiAVll  7.  vergl.  |1  d 17].  — g.  Sporadischer  Vocal  Wechsel. 
Nur  an  unbetonter  Stelle  vorkoimnend!  i : e in  iai7  »gnln«  r-  jeiiV(ll  c|,  itder 

• UriuserH  VII  21  (schon  im  Altturk.  wie  im  Osin.  cv,  aber  cay.  öj),  aiic- 

• lieben«  VII  22,  isiemfX  nelien  fislejd  VII  17  und  e.v/e  \'1I  33  = fa*/.,  osin. 
Wr.  Nel>en  kcs  i*a7.  kos  »Auge«  erscheint  kizler  \7I  30,  ebenda  auch  kir- 
= <87.  kör-  »sehen«.  X’ielleicht  ist  kir-  nicht  aus  ker-  geworden,  sondern 
geht  auf  ein  kür-  zuruck,  vergl.  giirüriim  in  der  osin.  Volkssprache  nehen 
görurüm.  — uio  in  uchu  [II aber  das  o in  Aorwn  «Nase«  ist  faTaia- 
jisrh  (osm.  buruny.  — h.  Vocalschwund  im  Anlaut:  iro/-  - uvai-  [I</3|. 
teianiarny,  vei*gl.  (’orrigeiida.  — 1,  U rs prO ngliches  07  ersc  1» ein l als 
OM,  Off,  aiilnutend  einmal  als  ir:  touduk  lirf  1],  /of/rft/rMCw/ar  |I  d 2],  oteui 
I,  ir/a«/flrny  [II  /<),  ebenso  u = 1/7:  budaj  VII  13.  — k.  Metathese; 
krfmfk  (II  e].  — /.  Das  / der  Plurale  ndung  hr  =z  l er  .scheint  mir  auf  Kin- 
Ihiss  von  -iarvAi  beruhen,  doch  auch  = ii/e-i  — m.  Die’A'ocalharmonie 
ist  streng  durchgefrihrt,  jedt»ch  ,y : 1 in  Tendrygie,  ajerhy  [I  b 13|. 

^ Die  Fonn  = ögüs  entspricht  im  Consonantismus  d(‘in  -Stier«  l>ede«teiKlen 
oytis  genauer  als  öküs. 

* Doäs  dieses  < = J nu’hts  mit  dem  s der  .\bagandialektc  zu  .schaffen  hat,  liegt 
auf  der  Hand  und  wird  namentlich  diu*ch  die  entsprechende  Gleichung  c = d sofort 
klar.  — f = c in  dusr  — duze  |l  e 22]. 

* Dies  Beispiel  ist  in.sofern  höchst  boachtenswerth , als  sonst  in  unserer  Mund- 
art unter  ähnlichen  Verhältnissen  da  ein  u erscheint,  wo  Väiiiliery  ein  o als  ca>'ata- 
jisch  angiebt:  kuja»,  juWiM,  keckorun.  Aber  wir  haben  auch  beri  = böri  gegen 
Väinbcry’s  biiri.  Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  tayataj  je  nach  den 
Localinundiuten  und  selbst  Individuen  und  unter  phonetischen  Ik'dingungen  zwischen 
o {o)  und  H (ü),  namentlicl)  an  unbetonter  Stelle,  schwankt.  Leider  fehlt  jegliche 
l.itteratur.  .\ber  auch  im  Osmanischen  hört  man  z.  H.  buydaj  neben  hoydaj^  bnjük 
neben  biijük  u.  ä. 
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kizyi,  inan-  (letzteres  auch  im  Osm.  vielfach  so  gesprochen)  und  in 
Lehiiwoiiern  Aa/i,  oicce^er,  maciier,  tr«Ae/,  pohy  pekafy  stcetytn.  tu. — 
n.  ('onsonantenassiinilation:  ti  - - z.  B.  u:atty  •schlug«  VII  2 
ro/f/y,  und  st  — z.  B.  karytidasta  VII 19  = qaryndaifia\  wie  im  (^&y.  und 
Osm.  — t = iur  hinter  r und  i wird  rf,  z.  B.  hard  VII  19.,  20  --  osm.  rar 
dyr^  kizytd  W\  12;  auch  vor vergl.  -dier.  — o.  Consonantenentwicke- 
lung:  d zwischen  n und  r:  Tendry  tenri.  — p.  s statt  z im  Auslaut 
erscheint  in  bis  -wir-  = biz  und  juiduslar  «Sterne«  (I  A 7).  — q.  n = cay. 
ny  in  min  »lausend«  111,  vergl,  west -osm.  hin  anstatt  biii. 

III.  Flexion.  1.  Nomen:  Dat.  -ya,  z.  ß.  szkoiaga  >in  die  Schule« 

(einmal  -Ao  |II /]).  vergl.  Teudryyie\  Acc.  -n»,  -ny,  z.  B.  i^ni  »den  Hund«  VII  1.  2. 
poltni  -den  Acker«  VII  15,  otcceUrni  »die  Schafe-  VII  25,  \eJaniarny\'W 
'22  |11  Ä|,  Loc.  -rfo,  -rfr,  z.  B.  adamda\\\ 20 , VII 27,  durch  As.similatiun 

aucli  -to  |II  n);  PluralsulTix  : -Air,  -irr  [II  /|.  Alles  wie  irii  (’ay.  — 2.  Fron  o m e n : 
mm  «ich«,  aber  bis  «wir*  (schon  alttOrk.  men  : Ai>,  ebenso  uigur.  und  kiiman., 
auch  türkmen.  und  sonst.  (V/.  mm  : miz,  aber  z.  B.  im  Mi*rägn&me  auch  oft 
Äfc);  aiar  «sie«  II  = ca*y.  jVl»  Possessivsuffix  i:  at-y  VII  19,  rfwcA-w 
A’Il  20,  yuf-u  yil  20;  hinter  Vocnlen  si:  kibisi  VI  [I  0 5].  — 3,  Verbum: 
^u.s /wr  «ist«  ist  durch  eigenthümliche  Verllüchtigtmg  ^ geworden,  z.  B.  bijikt 
A'll  7;  durch  Assimilation  auch  rf,  z.  B.  kizyfd  VII  12,  Plural  dim  in  tiri 
Hier  VII  23;  men  creclieinl  in  Verbalformen  als  -w.  — Praesens  JW* 
Stamm  -+*  a,  e mit  aiitretendem  Personalpronomen:  baram  »ich  gehe«  Vll  3 

C87.  baramen^  vergl.  j'itru «am  VII  29  [llrfO);  Aorist  Stamm 

-f-  y,  I mit  antretendem  Personalpronomen:  harym  «ich  werde  gehen«  VII  4 
= kuman.  harumm.  Bei  vocallschem  Auslaut  de.s  Stammes  erscheint  y.  An 
die  3.  Sing,  tritt  t bez.  rf,  an  die  3.  PI.  {dlar)  dUr,  Beispiele  für  Praes.  und 
Aor.:  bard  «existirt«,  bardlar  »existiren«  VII  21,  wa/at  «schlägt«  \1I  1. 
suretyi  «leuchtet«  5,  duttyt  «webt«  0,  plystyt  «llies.st«  H,  orattyt  «pilügt« 
15,  eslejd  «arbeitet,  macht«  17,  sittyt  •näht«  18,  sivedter  «lieben«  22, 
/etatedler  «lliegen« , iriajdler  «singen«  24,  dustyt  «würgt«  25,  bisiret 

• bäckt«  2b.  Schreibfehler  scheint  swetyler  «leuchten«  VII  27  anstatt 
^etydler.  Die  1.  PI.  hat  -bis:  kirebis  «wir  sehen«  Vll  30,  tujabis  «wir 
hören«  Vll  31,  inanabis  «wir  glauben-  VII  32.  — Praeterituu«:  3.  Sing. 

• di  l>ez.  -/i:  ira//y  «er  schlug«  Vll  2.  — Imperativ:  2.  Sing.  Stamm: 
/^sle  «arbeite«,  ucAu  «iHJte«  Vll  33;  3.  Sing.  -#un:  bolsun  Vll  35.  — In- 
finitiv: • rna  bez.  -ma,  vergl.  V, 

IV.  Syiilax.  1.  Wortstellung:  Das  Verbum  folgt  dem  Subject  un- 
iiutteU>ar  und  steht  vor  Object  oder  sonstigen  Bestimmungen,  vergl.  Vll. 
Slawischer  Kinllii.ss!  Doch  .schlicssl  sich  t = tur  dem  praedicat.  Adjectiv  an 
VII  7.  12.  Das  Subject  kami  auch  hinter  bard  «es  existirt«  = osm.  rar  dyr 
treten  Vll  19.  20.  — 2.  t «ist*  kann  hinter  praedicat.  Adjectiv  fehlen  \'II 
10.  11.  ganz  wie  seine  Kntsprecluiiig  im  Ca7.  und  Osm.  — 3,  Merkwürdig 
i.st  da.s  Possessivsuffix  am  Subject  in  der  Comstruction  mit  bard  Vll  19.  20.  — 
4.  Mir  sonst  unbekannt  ist  poslpo.s.  idn  = idn  mit  (^nsus  indefinitu.s  für 
»innerhalb«  Vll  23.  So  wird  sonst  meines  Wissens  nur  • jA\  ure  gebraucht.  — 
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.j.  EiKeiilhümlich  vernachlassij^te  Syntax  zeigen  \’1I  31  und  32»  wo  hinter 
kizhr  mid  kutakiar  ein  tie  hez.  oder  srusuitl  -/rr,  -hr  dieses  i7e  hez. 
hilf  zii  erwarten  wäre. 

Resultat;  Das  Karaimische  vou  Ivalic  ’ ist  im  Weseiitlirli<-ii 
eine  eayataji.schc  Mundart,  welche  sich  aber  eigenthiimlich  weiter- 
entwickelt hat  (vergl.  namentlich  t aus  tur  und  -m  aus  -men). 
Sie  zeigt  ausserdem  Beeinllussung  vou  anderer  türkischer  Seite,  je- 
doch keinesfalls  direct  vom  Osmanischen  lier.  Auch  hat  dieser  Ein- 
(luss  sich  nicht  auf  die  Lautverhältuisse  erstreckt.  Letztere  sind 
dagegen  durch  jüdischen  .largon  nach  vier  Richtungen  und  durch  das 
Kleinrussischc  nach  einer  Richtung  hin  beeinllusst  worden.  Von 
Lehnwörtern  finden  sich  slawische  {polnische  und  kleinrussische)  in 
Menge  und  ausserdem  hebräische  in  geringerer  Anzahl.  Die  Wort- 
stellung ist  vom  Slawischen  beeinllusst  worden. 

.\mnerkuiig.  Unser  KaraünLseh  ledifilieh  als  eine  theil.s  durch  eigene  Knt- 
wickelung.  theils  durch  jüdische  und  slawi.sche  Einflflssc  modificirte  h'orm 
des  Kiimanisehen  anznsehen.  verbietet  die  gegebene  .\nalyse  trotz  so  mancher 
Bei-rdirungspunkte  mit  dem  Kumanischen , denn  es  Ideibt  zu  viel  übrig,  was 
sich  entweder  aus  dem  Coil.  Cum.  nicht  Ijclegen  lä.sst  oder  ihm  deutlich 
widerspricht.  Ich  hin  der  Ansicht,  dass  das  Knmanische  als  eine  durch  ver- 
schiedene andere  Türkdialekte  lH?eiiillu.sste  cayatajische  Mundart  aufzufa.s.sen 
ist,  und  denke  vorläufig,  dass  unser  KaraTmisch  sich  in  gleicher  Lage  l«- 
lindct,  wol>ei  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  bleibt,  da.ss  unter  den  modi- 
ticirenden  Einllüssen  auch  der  des  Kumanischen  waltete.  Keineswegs  at>er 
darf  das  Kumaiiischc  als  einzige  Quelle  unserer  Mundart  Itctrachtet  werden. 

Ich  möchte  annehmen,  dass  die  karannisrhen  .luden  Galiziens  aus  dem 
östlicheren  Gebiete  des  cayatnjischen  .\siens  kommend,  zunächst  in  der  Krim 
sesshaft  wimlen  und  erst  von  hier  aus  später  nach  lializien  vmslraiigen. 
Wie  Ilr.  Baranowski  mittheilt,  hat  cs  früher  auch  noch  an  anderen  Orten 
Galiziens  als  in  Kalif  KaraTmen  gegeben. 

‘ Wie  weit  die  oflenbar  vorhandene  Ähnlichkeit  mit  dem  Karalmisclien  von 
l.iizk  und  Troki  reicht,  vermag  ich  vorläufig  nicht  zu  entscheiden 
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(Die  erLigeu  Klaminent  beziehen  sich  auf  die  Analyse,  Corr.  auf  die  Corrigenda, 
I’lnschr.  auf  »Zur  Crusehrift  der  Spraehprob<*n-,  wo  alle  drei  Uezeiehmingen  fehlen, 
ist  da.s  Won  als  ca^/.-osmaniseh  bez.  allgemein  tOrkisch  zu  l>ctnichtcu.) 


wifun  -Meitsrh-  [I  c -(/a  VII  20 

aj  -Monat.  VII  28  [I  A 13] 

njak  -Kuss-  I -Var  l 

aj*-rhy  -Mond-  VII  27  [I  b 13]  [II  e. /'] 

ff/ar  -sie-  II  (III  2| 

oHy  -.seelis-  III 

atiymyn  -sechzig-  III  [1  </  14j,  vergl.  [II  <r] 
npnk  -weiss-  = ^3^  ^ ^ 

-essen,  speisen-  -mo  V [I  A 1] 
at  -Pferd-  I -/or  I 
nia  -Vater-  I [I  o]  -/ar  I 
az  -wenig-  VI 

biiAaty  -thouer-  VII  13  [I  e 7| 
hntabajt  -Hausherr-  VII  15  C^orr.  [ly  1] 
ba^ta  -Hacke-  [I  ri  19]  -/ar  VII  17 
hntyk  -Fisch-  [I  d 20]  -tar  VH 
Aar  -exislirt-  [II  a]  -d  VII  19.  20.  28  [Ho] 
[1113]  -d/orVII  21  [III  3| 

Aar-  -g»‘hen-  [II  a]  -am  VII  3 [III  3]  -ym 
VII  4 [HI  3|  -ma  I [III  3] 

Aoj»  -Kopf-  1 [II  r| 
h^ri  -Wolf-  VII  25  [I  6 2] 
bfz  -fiinf-  III  [I  d 11] 
hihik  -hoch, gross-  IV  = Ar/nt  -hoch-  Vlli 
[I  A 12]  [Ile./] 
bir  -eins-  III 
Ai«  -wir-  II  jüp] 

AiWr-  -backen.  [Ha]  -ff  VII  26  [III  3] 
hof-  -sein-  [I  A 9}  -a««  VII  35  [HI  3] 
bo/kyn  (?)  -reif-  VII  14  Corr.  [I  d 6] 
bonm  -Nasi*-  I jlly] 
budaj  -Weizen-  VII  13  [II  i] 

6>i/A‘a  -Semmel-  [1/14]  -far  VII  23 
chajrr  -gut,  ghlckhaft-  VII  35  [I  f 4] 
cAor  -schleclit-  IV  (I  « 4] 
cotAa  -Knabe-  VII  1.  2 [I  c 3| 
cypf'yk  -Vogel-  [I  d 4]  -far  VII  24 
d -ist-  VII  12  [III  3)  -ter  VII  23  (III  3] 
vergl.  [II  n] 

derf  -vier-  III  [II  «.  f| 
dojtkyn  s.  botkyn 


duck  -Sc-tde.  (I/llj  -«VII  20  [HI  2] 
\diut-  -würgen-  [1/21]  -yf  VII  25  [HI  3] 
diitt-  -wehen-  [1/18]  -yf  VII  6 [HI  3] 
duze  -wenig-  VI  [I  /■22] 
ryiz  -Ochse-  I (II  d.  f]  -ter  I 
end  -mnfzig-  HI  [I  d 13} 
erteden  -früh-  VI  [I  A 10| 

I caff-  -machen-  jlly]  -jd  VII  17  [HI  3| 
I Ini[)er.  tMe  VH  33  [HI  3|,  vergl.  ieteme 
ftmrk  -Brod-  VII  26  |I  a] 

I yu/  -Leib,  Kür|»er-  [I  y|  -u  VH  20  [HI  2| 
had  -jclzl-  VI  (I  f] 

Aar  -jeder-  VH  29  [I  r] 
hora  -Berg-  VH  7 [I  f] 

I -und-  VII  20.  24.  26.  27.  33  [1  f|  [II  e] 
ic  -drei-  HI  [II  f]  iciz  -dreihundert-  HI,  s.  iz 
iyen  -zwanzig-  HI  Cnrr.  [I  d 15] 

8.  eyiz 

iki  -zwei-  III.  VII  19  ikiz  -zweihundert- 
I HI,.s.  i= 

I it  -Jahr-  [H  c]  -da  VH  28 
man-  -glauben-  [II  m]  -aAnr  VII  32  [111  3] 
iri-  -getieii-  [H  c.  f]  -me  V 
irta-  -singen-  [I  a|  [II  mj  -^/ffrVIl24 

I II"  3) 

' iMtl-  -grün-  VII  11  [Hc.y] 

I igtrme  -machen-  V Corr.,  vergl.  e^te- 
' if  -Hund-  I [I  a]  -trr  I -ni  VII  1.  2 [HI  1) 
' lie  (?)  -Hans-  [H  y)  -ter  VII  21 
I iz  -hundert-  HI  [II  c] 

'Jak*y  -gut-  IV  [I  A 3],  vci^l.  [II  f] 
janhy  -neu-  IV  [I  A i?|  [H  fj 
!^dr-  -.schpeiben-  -mn  V 
Jeyi  -sieben-  HI  [1  d 12] 

\jft  -Wind.  VII  6 (II  c] 

Jrtmm  -siebzig-  HI  [I  d 14]  [H  f) 

-sich  waschen-  [Id  9]  >om  VH  29 

; (11131 

Jotruz  -niedrig-  IV  [I  d 7] 

Jtitdttx  -Stem-  (I  A 7]  -far  VH  27 
I kar  -Schnee-  VH  9 
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kam  •schwarz-  IV 
kart  -ah-  IV  |IIc2] 
karyntian  -Hruder-  I,  VII  10  [I  o]  [II  «] 
-tar  I -ta  VII  19  |II  n] 
kaz  -Gans«  1 -tar  I 
kecr  -Nachi.  [II  fl]  -(/cVII27  CotT. 
keckorun  -split-  VI  [I  6 4]  [II  a] 
ketmek  -Hcind-  [II  /.■]  -ter  VII  IS 
kerk  -vieraijj-  III  [I  d 16| 
kez  -Auge-  I [II  a.  e) 
kitßm  -viel.  VI  [I  b 5) 
kin  -Tag-  VII  29  [II  a,  e) 
kir-  -sehen-  [H  i?)  -efiw  VII  30  [III  3] 
kiridter  8.  tiri 
ki/‘  8.  tis 

kizter  -Augen-  VII  30,  vergl.  iter  [11^1 

kizi/l  -roth-  VII  12  [II  m] 

kot  -Hand-  I [16  11]  -tar  I 

koval  -Si-hmied-  VII  17  [I^/"! 

kniaika  -Buch-  VII  10  [I f\ 

kuja»  -Sonne-  VII  7 [I  6 0|  [II  cj 

kuiak  -Ohr-  -tar  VII  31 

kyz  -Mädchen-  VII  18,  -Tochter-  I -tar\ 

tetat-  -Iliegcn-  [l/|  -ed/er  VII  24  (III  3) 

mama  -Mutter-  I [I  c] 

mad  -Katze-  I [I  /]  [II  nij  -ter  I 

me«  -ieh-  II  [II  a]  (III  2] 

min  -tausend-  III  [II  a.  9] 

ot  -er-  II 

on  -zehn-  III  -6ir,  -iki^  HI 

oratt-  -pfUlgen-  [I  /*)  -yt  VII  15  [111  3] 
otuz  -dreisstg-  III 

otree  -Selwf-  I [I  f\  [II  m|  -lerni  VII  25 
iiii  1]  . 

ou-ut  -Sohn-  I [II  i| 
pfkar  -Bfu’ker-  VII  20  [I  /'] 


ptyat-  -rinnen,  fiies&cn-  [I/^  -yt  VII S [III  3] 
j;»o6-  -Acker,  Feld-  [I /]  '-m  VII  15  [Hi  1] 
mhar  -Stadt-  jl  e]  -ya  VII  [111  1]  -da 
I VII  21  CoiT. 

I i*ana-  -acken»-  [I  d 5)  -ma  V 
I eaiynat-  (=  -o/y«  a/-)  -kaufen-  -dy  VII  16 
ßityiz  -acht-  III  [I  d 15]  [II  (/J 
sekaen  -achtzig-  III  Coir. 

I ten  -du-  II 
. Mz  -Ihr-  II 

' ßfuit  -Wasser.  VII  8.  23  (I  d 8) 
atiwa  -Pflaume-  [I  /')  -Mr  VII  14 
girrt-  -leuchten-  [I /]  -ylVII  5 -y^rr  VU  27 
/ -ist-  VII  7.  13  [III  3] 
tairuk  -Iluhii-  1 -tar  I 
iendry  -Gott-  [II  m.  0]  -yie  VII  32  Vm- 
sehr.  II  1 

tiri  -lebendig-  [I  d 18]  [II  a]  VII  23 
I Corr. 

tig  -Zahn-  I Corr.  [II  a,  r] 
tohiiz  -neun-  III  [I  d 15]  [II  a.  f] 

I tokgan  -neunzig-  III  (II  a] 
tonhuz  -Schwein-  I [H./l  'tar  I 
I touduk  -S<‘h wester-  I (I  d 1]  [II  *|  -tar  I 
' touduntcutar  -Eltern-  VII  22  [I  d 2]  (II  1] 
/r<iteo  -Gras- VII  U [I  /] 
iaj-  -horcii-  [U  a]  -abig  VU  3l  [III  3] 
Gütern  atachem  VII  34  [I  y] 

' uchu-  -beten-  [II  6.  y]  Iinprv.  uchu  VII  33 
llll  3) 

uttu  -gross-  VII  21  [I  d 17] 
trat-  -schlagen-  [Id  3]  [U  A]  -at  VII  I 
-ty2  -«iaV[IIl3j 

ie/a«/ar- Söhne  - Corr.  [IIA] -ny  VII 22  [111  1 1 
iroHt-  -fahren«  [I  /'|  -me  V [III  3] 
iruhel  -Kohle-  V’ll  10  [1  f\ 
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Bemerkimgen  zu  'Socin,  Zur  Metrik  einiger  in’s 
Arabische  übersetzter  Dramen  Moliere’s,  Leipzig. 

Von  l)r.  M.  Sobernheim. 


In  ineiniT  Disscriation  * lialie  icli  ciiin  Traii.sscrijitioii  dp.s  arabUclicii  Textes 
der  M ad  raset  erazn  äg  in  iiietrisclier  Fonn  ({eKebeii  und  hin  darin 
•streun  der  Ausspraolie  n^folnt.  deren  sich  der  Dichter  lind  andere  seliildete 
.Vraher  hcdienen.  In  seiner  Abhandhing  »Zur  Metrik  einiger  in‘s  .Arabische 
nbersetzter  Dramen  Moliere's-  schliesst  sich  Prof.  Socin  ini  Wesentlichen 
meiner  .Ansicht  an.  dass  die  Dramen  im  Reger. -Metrum  geschrieben  sind, 
ist  aber  im  Übrigen  der  Meinung , dass  der  von  mir  gegebene  transscribirte 
Text  nicht  genügend  cniendirt  ist,  .sondern  mehr  dem  A'ollers'schen  Trnns- 
scriptionstext  in  - Der  neuarabische  Tartüff-,  Hand  4.'>  d.  ZciLschr.  d.  DeiiLsclien 
MorgenlHndischen  Gt*sellchaft,  1H91,  gleicht.  .An  dem  Völlers 'sehen  Texte 
waren  nur  in.sofern  Änderungen  vorrnnehnien . als  er  dem  Metniin  angepa.sst 
werden  miLsste.  Die  Fmendationen  nun.  welche  S.  vorschlägt.  sind  gms.sten- 
theils  deshalb  zuriiekzuweisen,  weil  sie  nicht  der  aegypto- arabischen  .Aus- 
sprache entsprechen.  .So  sagt  .S.  in  seinem  .Aufsatze  (.S.  1 1 ).  man  inü.sse 
A'ers  .5  der  M.  .A.  (~  Madrasei  el’azwäg)  liä  und  kidä  statt  rfe  und  kirle,  lesen. 
<la  hier  die  Sillie  vom  metrischen  Ton  getroffen,  sei.  Demgegenriber 
genügt  der  einfache  Hinweis  auf  die  vom  Dichter  angewandte  Schreibung 

und  hätte  er  lange  A'ocale  bezeichnen  wollen,  würde  er*  1.3  und  1.T 
g»*schriel»en  haben.  Wie  schon  in  der  Kiiilcilnng  meiner  Dissertation  (S.  D) 
bemerkt*  lM*trachtet  M.  O.  ü.  {=  Mohammad  %)smän  Galal)  SiUHin  wie  , 
wenn  sie  mit  paiisalem  • geschriel)en  sind,  stets  als  positionslang  und 
sellout  sieh  durchaus  nicht,  sie  in  die  TonsiIl>e  zu  stellen.  Danim  muss 
auch  in  den  •unzähligen«  (8.  I.’>)  Fallen*  wo  ich  e als  Femininendiing  ge- 
setzt Imhe,  dieses  e stehen  bleiben  und  kann  nicht,  wie  8.  voi-schlagt.  durch 
a ersetzt  werden.  Denn  da  die  Aeg\*pter  zweifellos  «lie  Femininendung 
kurz,  sprechen,  können  wir  sie  nicht  ohne  Weiteres  als  Fange  transserihiren. 

S.  versucht  zu  beweisen,  dass  M.  O.  G.  hauptsächlich  den  Fuss  mustaf- 
*Uun  anvvendet,  und  schaft‘t  sieh  dadurch  grosse,  iinnuthige  Schwierigkeilen. 
Wenn  auch  die  allen  Dichter  häufiger  muMaf’ilun  als  mu/ailun  gehrauchl 

• Madraset  el'azwag*  Komoedie  von  Moliamniad  - Boy  %>sman  Galal.  imns- 
»cribirt  und  aus  dem  Arabischen  in\s  Deutsche  fibersetzt  von  I)r.  phil.  M.  .Sobernheim. 
Berlin,  S.  Calvaiy  vV  C«., 
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Iialx'n,  Iintteii  sic  ilocli  stets  das  Recht,  mufa  ihn  so  oft.  wie  sie  wollten, 
zu  setzen.  M.  ().  G.  braneht  munta/' Hun  und  mufa  ihn  ganz  ohne  Unter- 
sehied,  und  es  ist  schwer  zn  begreifen,  weshalb  ihm  .S.  um  jeden  Preis 
muftaf  ihn  anfzwingen  will.  .So  glanht  S.  (S.  10),  das  Pronomen  1 im  .\nfang 
des  Versfn.sses  .spondaeisch  lesen  zn  inrissen,  und  verlangt  (S.  1”)  in  der 
Znsaminenzielning  von  j und  der  1.  Person  singularis  imperfeeti  langes  ä, 
z.  B.  w-äiallal  statt  ui-abattal.  Beides  widerspricht  der  gebräuchlichen  .\ns- 
spraehe  und  ist  daher  zu  verwerfen,  ln  der  d.  Peison  singularis  im|ier- 
fecti  gewisser  \'erl>alclassen  will  .S.  (.S.  !<l)  statt  der  Vorsillie  einfaches  i 
(z.  B.  i/üt)  lesen,  und  zwar  dort,  wo  nach  seiner  .\nsicht  eine  Länge  stehen 
müsste,  langes  i.  Im  .Vllgeineinen  ist  alter  in  der  d.  Peison  singularis  iin- 
jierfecti  ilas  j hörbar;  nur  in  ganz  wenigen  Redensarten,  wie  z.  B.  allah- 
tfaUimak,  löst  cs  sich  zn  T auf.  .\uch  hier  will  .S.  mu.Ha/' ihn  lesen,  während 
M.  O.  G.  an  allen  diesen  Stellen  mufa  ihn  gebraucht  hat. 

Noch  anlTallender  Ist.  dass  S..  um  einen  Spondaeiis  zn  erhalten,  wo 
ein  Inmbns  stehen  darf,  eine  ganze  Reihit  von  Silben  als  lang  betrachtet, 
•lie  sicher  als  kurz  angesehen  werden  müssen,  z.  B.  (s.  S.  20,  21)  die  unter- 
strichenen Silben  in:  .«aAi7i,  'a^m,  der  Praeposition  'ah,  hatpqalan,  qaici, 
kaläm,  Ihlimmrttth , liiraMfnä,  linüit.  Hier  liegen  nlterall  miz/o'tVun  - Küsse 
vor.  Zur  .\ussprachc  der  Partikel  J iniLss  ich  noch  bemerken,  dass  man 
in  Aegy|iten  meist  «ri  oder  icf  aiiss|irechen  hört,  manchmal  auch  ff.  Itestinders 
vor  k und  ir;  doch  wird  man  niemals  ff  vor  einem  Vocal  hören.  Deshalb 
Wt  uri - anyilT  und  nicht,  wie  S.  (S. 20)  schreibt,  ff’anjti^  zu  lesen.  Ich  glaube, 
fast  immer  irj  und  sehr  selten  ff  gehört  zu  haben. 

S.  beanstandet  (8.  4)  den  Vers  04*  der  M.  vcägib  'aleja-nnJ  arSqib 
rabbihä  und  über.sctzt;  -ist  ist  meine  Pilicht.  für  ihre  Krziehung  zn  sorgen« 
statt,  wie  ich  es  auf  (irnnd  der  persönlichen  Krklärnng  des  Dichters  gethan 
habe:  -ist  es  meine  Pilicht.  ihreji  Gott  zn  fürchten«.  .Xueh  mir  gefiel  die 
Erklärung  des  Dichters  nicht,  doch  ist  .S.’s  Cbersetzung  unmöglich,  weil 

wiJ  in  der  Bedeutung  «Erziehung«,  wofür  man  stets  tarfiijr  braucht,  von 
gebildeten  .\egyi>tern  nicht  veisitandcn  wird  ‘. 

S.'s  .\nnalnne,  da.s.s  man  im  aegypto - arabischen  Dialekt  ein  undetermi- 
nirtes  .\djeetivum  einem  determinirten  Nonien  beiordnen  könne  (8.  7),  halte 
ich  noch  nicht  für  bewiesen.  Den  Vers  12.4*  der  M.  tn'-nnü.«  krtiT  'ah 
xrr5jtuh-m(/amma'a  habe  ich  frei  üliersetzl:  «X'iele  Leute  sind  beim  Schloss 
versammelt« ; wörtlich  hei.sst  es  wohl:  «Die  Leute  sind  zahlreich  beim  .Schloss 
versammelt«,  ln  dem  von  .S.  aus  dem  Seh  Matlüf  angeführten  Vers  1330: 
tri-tmajji:  fl'ätim  mkJb  min  ehjahül  «und  (damit)  du  den  wirklichen  Weisen 
Von  dem  Dunnnko|if  unterscheidest«  ist  genauer  zn  übersetzen:  «den,  der 
wirklich  weise  ist«. 

■ [piiscr  aegypiischer  Lector 'Ahderrahman  Zaghil  erklärt  den  Vers  genau  so 

wie  sein  Landsmann  M.  0.  G.;  w>J  in  der  Bedeutung  -Erziehung«  ist  ihm  unbekannt. 
Kiselier.] 
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Den  Dichter  liabe  ich  mit  Mohammad -Hey  ‘osman  Galiil  bezeichnet, 
weil  er  in  Kairo  nur  unter  diesem  Namen  bekannt  ist,  während  man  ihn 
unter  dem  Namen  el  Wanäi  (von  Wana,  dem  Geburtsort  scin^  Vaters;  so 
schreibt  stets  S.)  nicht  kennt  b 

^ (Ich  habe  diese  •Bemerkungen-  eines  ehemaUgcri  Schülers  des  Seminars 
aufgenonimeu,  weil  ich  sie  in  ihrem  Kern  für  riciitig  halte.  Hr.  Dr.  Sobenilieim 
hätte  noch  mit  Nachdruck  darauf  hinweisen  sollen,  dass  M.O.  G.  nicht,  wie  S.  (S.25  f.) 
will,  -eine  glückliche  Combination  des  Alexandriners  mit  dem  arabischen  Kegez- 
Trimeter  zu  Stande  gebracht»,  sondern  ganz  regelrecht  und  ausschliesslich  im  Regez 
gedichtet  hat.  Fischer.]  ' 
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Marokkanische  Sprichwörter'. 

Von  A.  Fischer. 


Die  Ulciiie  .S|irioliwöi-tei-s,nimihin,i;’,  die  ich  hieniiit  der  < Iffentliclikeii  filier- 

viMxianUe  ich  Sid  (iilani  Scliirkawi,  dem  derzeiii|i**n  Kcctor  di*s 
Marokkaniscli -Arabischen  am  .Seminnr,  der  mir  auf  meine  Bitte  das  m*- 
snmmte  Inventar  von  .'sprichwurterii  mit^etheilt  hat,  das  ihm  7Ur  VeribguiiLC 
steht.  Sid  üilani  Schirknwi  (so  lieisst  er  ofliciell  am  Seminar;  er  selKst 

1 In  diesem  Aufsätze  ersclieinen  zum  ersten  Mal  in  Deutschland  inaghrehi- 
nisctic  Ixtteni.  Bisher  bcsa.<!»s  nur  die  Imprimeric  nationale  in  Paris  maghrehiiiisclie 
Typen  (und  zwar  seit  etwa  1851;  vergl.  A.  P.  Pihan,  Ehunents  de  1a  laitgue  algerieime, 
Paris  1851,  p.  II:  -C’est  au.ssi  pour  la  premii  rc  fois  ijue  riniprimerie  nationale,  doiit 
je  m’houore  d’etre  eleve,  fait  usage  de  types  senihlahlcs  üi  l’ccriture  des  |>cup!es 
barhare.sques,  (|ui  differo  scnsiblement  de  eclie  des  habitant^f  de  l'Egypte  et  de 
la  Syrie. 

MM.  les  couservnteur.s  de  la  Bibliotheque  nationale  ont  bien  voulu  meltrc  ü 
iiia  disposition  deux  de  ses  plu.s  beaux  itiaiiuscrits  afrieuins,  d’aprcs  lesquels  j’al 
des.siiit*  les  earaeteres  tnnghrebins  t|ui  figurrnt  dans  le  present  ouvrage  et  dont  la 
gravure  a rte  nonfiee  a M.  Marrellhi- Legrand-).  Zu  Ihr  gesellt  sich  jetzt  unsere 
Beicbsdruckerci,  die  damit  auf’s  Neue  l>eweist,  dass  sie  ini  Dienste  der  rulturellen 
Aufgaben  Deutschland»  keine  Kosten  scheut.  Die  Vorlagen  zu  den  Typen  habe  ich 
ihr  geliefert,  und  zwar,  ausgehend  von  den  Interessen  des  Seminars,  das  sich  nur 
mit  Marokko,  und  zwar  nur  mit  dem  Marokko  der  Gegenwart  beschäftigt,  an  der  Hand 
iiiodenicr  luorokkaiii.sehor  Schriflstilcke,  nSmlieh  einer  Faser  Lithogi*aphie  des  Korans 
vom  Jahre  1299  d.H.,  einiger  kalligraphiseher  Proben,  die  zwei  ehemalige  Schüler  des 
Seminars,  die  Herren  Keferendnre  und  Dragomane  Lüderltz  in  Tanger  und  Dr.  Vassei 
in  Casablanca,  Hlr  das  Seminar  zu  besorgen  die  Liebenswürdigkeit  batten,  und  einer 
uinfaiigrciclicn  Collection  amtlicher  und  iiichtnmtliclier  Schreiben,  die  der  Mehrzahl 
naeb  Seminarbesitz,  der  Minderzahl  iiaeli  mein  persfuilichcs  Kigenthuin  sind.  Sid 
Gilatii  Sebirkawi  hat  mich  bei  die.ser  Arbeit  nach  bestem  Können  unterstützt.  Dass 
auf  dicM*  Weise  die  Ty|>on  der  Heiclisdruckerei  zum  Tbeil  we.scntlich  anders  aus- 
fallcn  mussten  als  die  des  französischen  .Schwesterinstituts,  die  oflenbar  einen  alterou 
Ductus  widei*»piegc;ln,  ist  »elbstvcrstündlich.  Zur  Abstellung  einiger  Mängel,  die 
bestimmten  Typen  jetzt  noch  anhaAen  und  die  ich  für  diesmal  guiigst  zu  ent- 
schutdigen  bitte,  sind  bereits  die  erforderlichen  Maassnalimen  getroffen  worden.  Den 
Nutzen  inagbrcbini.seber  Dniekschrift  wird  hoffentlich  Niemand  in  Abrede  sudlen,  der 
sieb  die  praktischen  Aulgaben  Deutschlands  in  Marokko  und  die  theoretischen  Auf- 
gaben dei’  .\rabi»tik  im  Bereich  der  magluebinischcn  Litterntur  und  der  maghrebi- 
iiiscben  Dialekte  klar  vor  Augen  halt. 

* -Sprichwort“  im  Marokkaniselien  PI.  iwryd/aL 
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schmlit  sic!» 


WyuJl,  das  in  vnluarei*  Atiss|n'afiie 
stri  zsHdli  iArqdtci  lautet)  stammt  aus  Rabat  (Rhat)^  im  ndixlliclien  Mnn>kko 
und  durfte  zur  Zeit  etwa  dreissijj  «laJire  alt  sein  (er  kennt  seinen  (Jehurts- 
tag  so  weni^  wie  irgend  ein  anderer  Maure).  Kr  ist  d.  h.  er  hat 

eine  Klementnrsehule^  besucht»  kann  lesen,  schreihen  und  notlidiirftig  1^^111^! 
und  weiss  den  Koran  auswendig,  ohne  freilich  mehr  als  die  durchsielitigsten 
Stellen  darin  zu  verstehen.  Die  eigentUelieii  aJU]  sind  iiiin  iiii- 

lifkannt;  diesem  Umstande  Lst  es  zu  verdanken.  da.ss  seine  Sprnclie.  so- 


fiir  ist 


* Voealisirt  Für  sollte 

envarten,  aber  Sch.  schreibt  stets  0-^1  . ihiUiii 
ein  Beispiel  für  Honioeophilie  bei  Liquiden;  vergl.  im  Tnpolitanischen  tn/rrcMr  fHr 

-Revolver-,  imTunisisehen  zurwin  fur  -gionmlc-,  i6rir  ftir  -April-,  lädäl  für 

ccnn?n<ir  filr  -General-,  irii  Aegyptischeii  rd^tr  für  >v  ),  ytnendr  für  -General- 
u.  s.w.  Im  Ailgeineiiien  scheint  aber  l>ei  den  Liquiden  Hoinoeophobie  vorzuherrsehen; 
vergl.  fiir  das  Tri{M)litanischc:  Siumine,  Trip.  MSrehen,  S.  208f. 

* Der  ursprüngliche  Name  dieser  jetzt  Ober  TOO  .fahre  alten  Stadt  ist 

: vei^l.  lAbd  aI-\Vähid  nl-MarrAkusi,  ed.  Dnzy,  2'>'*ed.,  p.VAX,  Cbcrs.  von 
Fagnan,  p.  23t >,  307  f. ; Ihn  al-Atir,  Kämi),  ed.  Toniberg,  Ud.  12,  p.  ^ 0 (wo 

und  verwechselt  sein  dürften);  Ihn  Abi  ZaH,  al-Anis  al-mutrib  raud 

al-(|irtäs,  ed.  et  Lat.  vertit  Toniberg,  p.SYo,  10  = 1(>8,  21,  Chers,  von  Beaumier, 
p.  273;  Abu'l-Fid4\  Taqwiin  al-lmidän,  ed,  Reinaud  et  de  Siane,  p.  >To,  3,  Übers, 
von  Reinuud  und  Guyanl,  tome  II.  1,  p.  174;  Ihn  Barüia,  iierau.sgeg.  und  übers,  von 
DclVemerv  und  Sanguinetti , Bd.  II.  432  und  III,  59;  Ibn  Haldün,  Mmjaddima,  ed. 
Quatrcim  re,  Not.  et  Extr.  Bd.  17,  1,  p.  206,  11,  Cbers.  von  de  Siane,  ibid.  20,  l, 
j».  243  u.  s.  w.  Vulgär  lautet  "rrbdl. 

* P).  tulba.  Hoher  als  der  UUfh  steht  der  /y<%,  F*l. /fJyd/ia,  der  vor  Allem 

mehr  Grammatik  (nd/in)  versteht,  und  am  höchsten  der  PI. /'•«Wma,  der  eigent- 

liche -Gelehrte-,  Die  volksthümliehe  l.'ntersehcidung  dieser  drei  Stufen  heruht  auf 
den  entspreeheiiden  drei  Graden,  die  die  Faser  Univei^ität  ihren  Studirenden  verleiht. 
Vergl.  Godard,  Description  et  histoire  du  Maroc,  Ud.  1,  237,  den  Delphin,  Fas,  son 
universite  et  reiuseignement  superietir  iinisiiltnan,  p.6  mit  Hecht  eorrigirt,  und  Almagio 
y Cardenas.  Actas  y Meniorias  del  Primer  O>ngreso  Ksjianol  de  .Afrieanisias  (cclc- 
brado  en  (»raiiada),  p.  250. 

^ mndi  PI.  »laoiV/.  Dieser  maghrebinische  Ausdruck,  der  ganz  im  Sinne  von 

sehr.  Ui.  oder  (ln  anderen  Dialekten)  LL5  steht,  findet  <ich  auch  ini  Sudan; 
vergl.  Ohnvalder,  Aufstand  und  Reich  den  Mahdi  hn  Sudan,  .S.9. 

•*  Man  rechnet  dazu : 

•Lio^),  ^>J], 
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lallte  ei-  iiiiliefaiif'cn  bleibt,  nur  geringe  Sjuireii  sebriftarabiscben  Einlliisses 
aufwei^t.  Ei-st  wenn  man  anfängt,  ihn  sysleinatisch  über  Oraunnatik  und 
Lexikon  seines  Dialektes  ausziiholen,  wiixl  er  leicht  confus  und  speist  einen 
mit  schriftarabisehen  Keminiseenzen,  so  dass  dann  bei  der  Bestimiming  der 
einzelnen  Formen  die  grösste  Vorsicht  geboten  ist.  Bis  zu  seiner  l'ber- 
siedelung  nach  B<'rlin  iiii  November  18‘Jti  hat  er  sieh  stets  nur  .seiner  Mutter- 
sprache bfxlient.  Zur  Zeit  spricht  er  etwas  Deutsch. 

Ich  theile  die  Spriehwörtiu’  in  dreifacher  Gestalt  mit:  ini  arabischen 
( Inginal , in  phonetischer  Transcription  und  in  deutscher  L bersetziing. 

Der  Ti'xt  des  arabischen  Originals,  die  Le.sezeichen  {~ddabt)  einge- 
schlo.s,sen.  giebl  — abgesehen  von  einigen  belanglosen  I neonse<|uenzen  und 
F'liirhtigkeiten . ilie  ich  stiU.sehweigend  eorrigirt  h.abe  — genau  Sch. ’s  Manu- 
script wieder.  Höheren  wLssenschaftlichen  .\nfoixlerungen  witd  dieser  Text 
allerdings  nicht  gerecht,  al)er  er  veixlient  insofern  lntere.sse,  als  er  uns 
zeigt,  wie  sieh  der  moderne  Maure  selbst  seinen  Dialekt  vorstellt.  Ich  ge- 
stehe, da.ss  er  mich  wiederholt  vor  Irrthümern  bewahrt  hat. 

Meine  Tran.seription  beruht  auf  folgendem  System: 


C 


C Oll  so  nante  ii. 

] wirii  ini  niai^iireliinischen  Alphabrlc  von  i untei'schieden  und  koimiit 
dalier  als  ('onsoiiant  nicht  in  Rctrncht. 
f b:  gewrihnliclics  b. 

‘(f:  spirantes  ä,  deuLschc.s  tr. 

^ ( /:  die  AfTricala  deutsches  z. 

^ gewöhnliches  t. 

Die  erstere  Aussjirache  heiTscht  iin  Nonien*,  die  zweite  iin  Sfiden 
Mai*okkos  vor.  Vor  iinclifoljjeiideni  /,  gelejfentlicli  auch  vor  r und  n sowie 
uimiittellmr  nach  Sibilanten,  spricht  Sch.  gern  / für  f.  Die  Verbindiuigeii 
fs  fA  fs  fz  fz  weixb'ii  y-u  ts  ts  (/.y)  fo'  dz  und  rfi. 

^ / ist  in  der  Aiisspraclic  zu  C;  gewonleii. 

hartes  englisebe^s  th  (in  nichtmnrokkauLschen  Wörtern). 

I 5t  stiniiiiliafles  w/i,  französisclies  ^ (dies  iin  Maghn*b  wie  im  eigent- 
lichen Syrien  und  in  l*alastiim  der  gewöhnliche  Lautwertb  ties 
im  Munde  tier  iimrokkanisehcn  Frauen  wird  cs  zu  c). 
englisches  g in  italienisches  9 in  giro  (in  nichtinarokkanischeii 

Wörtern). 

deiitsclies  g in  gern. 


9- 


r- 


Für  z ersclieiiit  meist  y,  wenn  j oder  folgt;  vergl.  g;zdr 

= ^Ij^.  ifndza  -Leichnam«  Fern,  t^güza. 


• Fleischer* 


PI.  i°g^s  -alt«  ^ u.  s.  w.,  gih  »Nrisse*  = - yi/a  "Kopf- 

* Sie  findet  sich  auch  in  Algier,  vergl.  von  Maltzan,  ZDMG.  Hd.  23,  663,  und 
Stumme,  Trip.  Märchen,  S.  19S. 
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sU'iifr-  — Ä , yfzma  -Cio/.mn-  = 5L« , Jyci  -t*.s  =- 

yr//r  -Clips-  — 9’^^  -Art-  — ^***^'^  sich-  = 

^ 1 yamufi  -IJiittVl-  r=  (das  pci-s.  -Ivolh-  = 

iLw-L^,  '"».V"’"'  "tinn'in-  yflas  -Narlitj'csfhiiT-  = 

u.  s.  \v.  In  amlrron  KaUf*n  wird  <w  vor  j zu  </;  vrrgl.  fhira  -Hnlbinsfl* 

~ *>*-  ''fidzejr  -Al^irr-  = ti^z  -<*r  ffin"  vorbei-  — ^1^ 

(s.  Socin,  S.  IH.  1).  fhdz  -Zubrot-  =j!>^  (in  Tangnr  tjuäs,  vprj;l.  ■/..  15. 
Meakin.  S.  ilH,  iilt.),  dh:  -ei- hat  Ki‘srh(in‘ii-  =.  ^ t auch  in  dhi  -jiin^i'r 

wo  folKt,  wird  es  7.u  d (dagegen  .sagt  inan  ini  lliuiwiiri  iahh 
oder  :ahi-,  vei-gh  Socin -Stniiiine.  S.  .VJ,  .\nni.  eh.).  I5ei  vorangehendeni 

Zi.seldaiil  hehaniitet  es  .seine  gi-wöhiilielie  .Uissprache ; vepgl.  ztjiii 

• niesen*,  nie  (dafür  zuweilen  auch  ii!c)  -zwei*,  zöz  -(.atte-, 

ztiza  •Gattin.,  ufi  ..Sattel*,  xzfn  •Gefängniss*.  n^xriz 

■ - I .Weher*,  x/eni  *.\rt  Windlientel*.  x’z!’z  PI.  xüztän 

^^Lxstiil  *taprer*,  x^ztlla  ü P 1 -»-zl  .Tapferkeit*.  x"z<ir^  vTJ^  .Häiniie*. 

sw.^rc  ^-v.  *.Se|iach.spieI*  ti.s.  w. 


b ^■ 


sehr  starkes  A. 
cA  der  Schweizer. 


S.  d. 


Sk 

J 

J 


1 1st  iiii  Marokkanischen  zu  ^ geworden. 

( d:  weiches  englisches  M (in  niclitinarokkanisclien  Wörtern). 
r:  Zungen -r  (r  der  It.alieiier  und  Spanier). 

(j:  stiinnihafles  .».  französisches  oder  englisches  :. 

i:  stiinnihaftes  xcA,  französisches  J (vergl.  das  ohen  angiTiihrte 
I Dir  c«  ^jj). 
t:  empliati.srlios  t. 


* fhh'ä  (lieben  zird)  sagt  man  aucli  in  Tuni.s  mid  Tri|>oli8. 

* Daneben  hört  man  auch  i^ztifay  also  ganz  wie  iin  Tripolitani- 

schcti  (vergl.  Stumme,  Trip.  Märchen,  S, 207),  dem  das  MarokkanUche  auch  son.st 
sehr  nahe  steht,  viel  näher  aN  dein  Tunisischen. 
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^ ^ ( ist  m jicwoitlen. 

\z:  ciiij)halisclit's  fran/.ösisclu's  ; (in  nichtmarokkanischen  Wöitern). 

k A-. 

Jf  /:  <leiilseln‘s  /. 

1 i:  iHiliiischfs  l (!;iit(iirales  l). 

c 

. ( n:  (;fuöliulii'lifs  n. 

I n : iia>alii'tes  n.  ileutsclies  n in  «anAr. 
x:  «'iiiphatisclies  hartes  x. 
rf:  <Miiphatis<-hes  rf. 

^ ?;  Kelil|)rc's.siinft. 

^ ?•:  Zäpfolieii-r  (r  j'rasseyt). 

-f  /• 

. ( y:  t'iiiphalisrhea  A-. 

I //:  (lentschcs  jr  in  </<”rn. 

;/  fnr  ist  (lie  alljiemein  hhliehe  Anssprarhe  unter  den  Hedninen. 
V'nr  Kiihat  hat«'  ieh  sie  z.  B.  in  f(d){enden  Beispielen  eonstatirt;  bri/ra  «Kiih* 
•ca.strirt-  (von  TliiemU  = »ei'  sct/.te 

sich-  WO.  (/(iftf  -er  wamlte  sich  zu-  — -er  erwnclite^ 

wunle  nüchtern  (nncli  einem  Rauseite^)-  = < ^ ^ '»  für  sclir.  v (vergl, 

.'^oein-Stinimie.  S.  4S.  ult.).  mt'ryyM  -klaren  Kopfes,  sehwimlelfrei-  (Gegen- 
satz mdittrh  "sch\vimleli;4,  seekrank- ) L^.9^^.  yümrL  Kein,  yw/»- 

rija,  V\.  (/•mflra^  -.Schimmel  (Kfeid)-  Igihrral  -er  riili>ste. 

fujriia  -ein  Rülpsen-,  zriy  »^rall-  (von  Tlüeren.  vert»l.  unten  S.  r_ 
*h/e>.  Fein,  iäyra^  IM.  fäynn,  tayrdf.  -iinfruchthBi*-  = 

»er  kriUite-  = \J)J  ^ yde>n,  Vl.ydfim^  -Hacken  «les  Kusses-  (dagegen 
-.Sohle  des  Kusses- ) = ^W3.  ^*ryi*  Yviu.  f'ryija.  V\.  f>rtiya^ 
-Kuehs-  (I'ferd)  = f»ryi  muhruy.  Kein,  hry*ja  muhruya„  IM.  hrdya 

muhrmjin.  -hrniiii-  (von  Pferden)  = yr^a  -Kürbis-  = 

icy  b-,  Utya  -Ktiii.  ('ijrnrrenetui-  = Äsl  % . Tzirraxtcv.  ye/o'n.  IM. 

’ Kür  das  einfache  Envaclieu  aus  dem  Sclilal'e  gehrauchi  man  le/V  oder  fdy. 
■*  Vergl.  hnile  ä pieds  et  crins  iioirs,  cheval-  hei 

Reausvier.  »uh  ÜvT^ 
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»Zelt* 


= ; *•  HCtT-XV 

X •ailfKespicsst- 

AnsdrOcke  eiitstiiiimit,  wie  iimn  sietit,  dem  Landlelien,  das  ff  in  ihnen  dürfte 
niitliin  beduinisciieii  Ursj>riings  sein.  Häutig  findet  .sicli  natUrlirh  dieser 


, msfffffed  "gerade-  = $-»■■■  - ffüt°)  -Farm"  = 
= *'•  *•  I'*"  Tlieil  dieser 


Buelistai>e,  ^ oder  gesctirietwn , in  Kntlelinnngen  mis  dem  Berlierisclien 
oder  ans  europäisclien  Dialekten. 


J 


a:  hartes  «. 

ä:  hartes  sch,  französisches  cA  (im  Munde  der  Frauen  wird  es  zu  s). 
Ä:  etwas  stärker  als  d.as  deutsche  A. 


j ir:  englisches  le  in  in'//,  « consonaits  (ich  gedenke  künftig  nach  dem 
Vorgang  der  Indogennanisten  u dafür  zu  schreiben) '. 

• : stimmloser  Kehlkopfexjilosivlaut. 

Dieser  Laut  ist  nur  noch  gelegentlich  als  Vocalabsatz  hörbar;  vcrgl. 
'iia  -Dinge-,  esma  -Naiiien-  u.  .s.w.  .Vis  Vocaleinsatz  ist  er  virtuell 
noch  vorhanden  in  Füllen  wie  ( akäbir  -die  Vornehmen-,  (atibba  -die  Ärzte-, 
l' cnbija  -die  Propheten-,  (ijh\f  -die  Tau.sende-,  ü-'drd  -und  ein  Land-, 
u-ehctja  -lind  Lüfte-  u.  s.  w.  (für  zu  erwartendes  lakdbir,  lalibba.  lenbija, 
löli}/,  tcdnt,  tcehtctja  u.  s.  w.).  Sonst  ist  er  spurlos  verechwunden  und  daher 
auch  in  der  Transcription  unberücksichtigt  geblieben. 

^ J : englisches  ff  in  York,  i consonans  (ich  werde  künftig  i dafür  schreiben). 

.Auf  doppeltgesetzten  Consonanten  ruht  ein  stärkerer  Nachdruck. 


Nothwendige  Vocale. 


o:  reines  a. 
n:  mehr  a als  ä. 
ä-,  deutsches  ä. 

le:  bifites  ofl'enes  ä,  engl,  a in  hat. 

ä:  zwischen  a und  o. 

e:  reines  e. 

f:  mehr  e als  i. 

t’:  dumpfes  e. 

/:  ivines  i. 

/:  mehr  i als  e. 
i;  zwischen  i und  ü. 


' o:  reines  o. 

o:  mehr  o als  «. 

I ö:  deutsches  ö. 
u:  reines  w. 
u;  mehr  i<  als  o. 
u:  zwischen  m und  ä. 
ü:  deutsches  ü. 

«.  n.  ä u.  s.  w.  küi-zeste  Vocale. 

. a.  a.  ä u.  s.  w.  kurze  Vocale. 
ä,  ä,  ä u.  s.  w.  lange  unbetonte  Vocale. 
n,  d.  ä u.  s.w.  lange  Iietonte  Vocale. 


Z II  f ä 1 1 i g e Vocale. 

a,  u.  s.w.  (als  Exponenten  geschrieben):  Vocale,  die  für  ilie 
Wortforni.  in  der  sie  ei-scheinen.  nicht  conslitutiv  sind.  Ich  rechne  hierher: 
die  .Stimmgleitlaute  der  Uutturalbiichstaben  (vergl.  die  (’halcphs  und  Pathnch 
fiirtivum  im  Hebräischen),  die  l'onsonantenlockeriingen  (vergl.  A-'/oA  -Hunde- 
für  kMb,  k'iiüb  -Lügen-  für  kdiib,  den  N’achsehlag  in  kiill‘  für  hill  vor 


* Zwischen 


J 


und  « erscheint  iin 


niarokkaui^ichen  -iVJpImbete  noch 


Milth.  ft.  J.  S<m.  f.  Orieol.  Sprfcrhen.  J896.  Heft  II. 
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folKendeti  Consonaiiteii  u.  .s.  w.)  uml  da.s  unetymologi-sclie  flüchtige“,  Jas 
gelegentlich  nach  oder  richtiger  mit  den  Labialen  b,  m,  f und  den  (jiitliiralen 
h tind  ijr  hörl)ar  wild  (vergl.  fümm“i  •mein  Mund-,  ik"äl  - FiLssle.ssel • . 


~s.tk“äf  -das  .Stillschweigen-*  u.  s.w.). 


K bezeichnet  den  Lautcomplex  (<c)u,  d.  h.  ein  im  Verschw  inden  be- 
griffenes te  mit  folgendem  «.  In  derselben  Weise  bezeichnet  j den  ('omplex 
{J)i.  Ich  gedenke  künftig  dafür  (u)u  und  (j)i  zu  gebrauchen. 

vocalähnlicher  Vorstoss  vor  Consonanten  im  Wortanlaut. 
unt<-r  zwei  Vocalen  oder  einem  Vocal  und  Halbvocal  drückt  ihre 
diphthongische  Verbindung  ans. 

o unter  einem  ('onsonanten  besagt,  dass  er  silljenbildend  ist  (vei-gl. 


fbia  -vier-,  von  Sch.  geschrielien,  -Sattel-  --  etc.).  In 

der  Poesie  zäldt  ein  solcher  Consonant  als  volle  Sill>e. 

, unter  einem  Consonanten  bezeichnet,  da.ss  er  die  Quantität  besitzt, 
die  er  in  Verbindung  mit  einem  zufälligen  A’oeal  haben  würde  (vergl.  r:äi 


-er  kehrte  zurück-,  von  Sch.  geschrieben,  kläb  oder  hldb  -Hunde- 

etc.).  In  der  Poesie  gelten,  soweit  meine  Heobachtung  reicht, 
derartige  Consonanten  elwnsowenig  als  Iwsondere  Sillien,  wie  die  Stinnn- 
gleitlaute  der  üutturalia  und  die  übrigen  zufälligen  Vocale 

Der  Bindestrich  (-)  zwischen  zwei  Wörtern  drückt  ihre  lautliche  Zu- 
sammengehörigkeit aus.  Ich  habe  ihn,  um  die  lietreffenden  Wortfonnen 
schärfer  auseinandeiv.uhalten,  öftei-s  auch  da  gesetzt,  wo  ich  richtiger  nur 
ein  Wort  hätte  schreiben  sollen. 

.‘soweit  nicht  * steht  oder  unverkennbare  einsilbige  Bildungen  i'orliegen, 
inarkirt  der  Acut  ' die  Tonsilbe  der  einzelnen  Wörter.  Bei  Stumme,  Tun. 
Märchen,  S.  XXXIV,  findet  sich  folgender  Passits:  -Die  Betonung  im  Tuni- 
sischen  1st  eine  feste  und  luvstimmte  und  zeigt  nicht  willkürliche  Schwan- 
kungen, wie  etwa  im  Marokkanischen,  bei  welch  letzterem  wohl  eine  Kin- 
wirkung  von  Seiten  der  Berbersprachen  statlgefunden  hat,  in  denen  ja 
eigentlich  jede  .SüIk'  (wie  im  F'ranzösischen)  den  Ton  haben  kann- ; und 
Socin -.Stumme,  !s.  11,  sehreilien:  -Lautlich  i.st  im  llouwäri- Dialekt  vor 

• .Mit  dem  ' von  sehr.  LliJ]  hat  das  » in  offenbar  nichts  zu  thun, 

Vergl.  fiir  das  Sndmarokkanische  iMX'iii,  S.  16.  Aniii.4U  und  Sochi>Stuiiiriic,  S.  11, 
Kl,  und  für  das  Trijiolitaiiische  Stumme,  Trip.  Mürcheii,  8.197,  200,  211  f. 

* Ausgenommen  den  Nachschlag  in  Fällen  wie  kuUf,  in-*  u.  s.  w.,  der  als  bt'- 
sondere  Silbe  zählen  kann. 

Soi‘iii>Sttumiie.  S,  13,  whrciheii:  ist  dreisilbig  und  in  -i  X X abzuthcilen, 

also  /r-r-yw-.  Ich  wflrde //ryu  schreiben  (Sch.  schreibt  natflriieh  ]^^),  und  in 
der  Poesie  w'ürtle  dieses  Wort  als  zweisilbig  gelten.  Praktisch,  d.  h.  in  der  that- 
säcldichcn  Au-sspraclie,  fallen  natürlich  ^ und  r,  m und  m u.  s.w.  zusammen. 
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Allem  Iwinerkenswertli  dti.s  stai’ke  Scliwanken  des  Accentes  und  der  Quan- 
tität-. .\ii  diesen  Benierkunfsen  ist  riclitig,  daa.s  der  etyiiiologi.sche  (Wort-) 
Accent  im  Marokkanisciieii  ausserordentlich  leicht,  leichter  noch  als  .selbst 
im  FranEüsisehen,  momentanen  (Stimmnngs-)  .\ccenten  l’Iatz  macht.  Vor- 
handen aber  ist  ein  etymolo({Lscher  .Accent  im  Marokkanischen  genau  ebenso 
wie  im  Fmnzösi.schen , und  zwar  lassen  sich  in  dieser  Hinsicht  die  folgenden 
Regeln  aufstellcn: 

1.  Ist  die  Ultima  eines  Wortes  doppelt  geschlossen  oder  lang  und 
zugleich  geschlossen,  so  hat  sie  den  Ton;  vergl.  derresf  »ich  halx‘  unter- 
richtet-, tahharf  -ich  habe  be.schnitten-,  dhhdlf  »ich  habe  hineingefiihrt-; 
larjdn  -nackt-,  mfkfüh  ( itb)  -Tasche»  u.  s.  w.  Auch  in  umgespnmgeucn 

Hildungen  wie.  Sfnr  -.Spur-,  i/rfÄi  -Ohr-  und  in  -UUtlimgiMi  wie  tisäh 

• M'hiiiutziger«,  »«aV  »gei^umiger«,  lAfv  -trockiier«  u.  s.  w.,  in  deiuMi  der  erste 

Vocal  erst  secundär  für  j,  j oder  J eingetrelen  ist,  sowie  in  Können  wie 

•Maurer«,  -Sänger«  (ftlr  und  ii.s.  w.,  ruht  der 

Ton  iiatiirlich  auf  der  UUiina. 

2.  I.«autet  die  Ultima  vocalisclt  aus  oder  ist  sie  kmv.  uml  zugleich  einfach 
geschlossen,  so  tritt  der  Accent  auf  die  PaenuUinia«  wenn  diese  lang  wler  ge- 
schlossen ist;  sonst  ruckt  er  auf  dieAntepaenultima  zurück;  vei*gl.  qr^Ji  -du  hast 
stiidirl«,  r/iTff/a  -lange  Pfeife-,  »'rintenfa-ss« ; q^lS  «Zuckerhut«.  -Schuh-Lei- 
sten«, härres  «er  hat  zerbrochen «,  \vldef  -sie  hat  gelxireii« ; bdraka  -genug«,  ö/w- 
dan  •niemals-,  ßqia  (—  sühla)  • Abführmittel -,  rddia  (neben  rddja)  »gehend« 
(weiblich),  mhdbbia  -verborgen*  (weiblich;  auch  activisch),  mrdttia  -l>edeckt« 
(desgl.),  mrdddia  -gesjjeist-*  u.  s.  w.  (nur  zwen  (jruj)pen  von  Wort<‘rn  können 
den  Accent  auf  der  Antepaenultiinn  hal»eii:  s<iiehe.  die  dir<H't  aus  der  Litterar- 
sprache  übernommen  sind,  und  solche,  die  tlüssig  gewordenes  j oder  ^ 
zur  PaiMiiiltiiim  haben). 

3.  Der  Accent  tritt  nie  ül>er  die  Antepaeimltima  ziiruek. 

I.  Kr  tritt  nie  auf  den  Artikel  oder  die  proklitischen  Praepositionen  und 
Adverbien  und  ebensowenig  auf  zufällige  Vocale  oder  atif  Consonanten  mit 

o.  Die  Satzaceente  l>ewegeii  sich  mit  absoluter  F'reiheit;  sie  treten 
selb.st  auf  die  zufälligen  Vocale  mul  auf  die  ('onsonanten  mit 

* So  lauten  alle  diese  Partici[)ia  fern,  der  echten  und  »ecundaren  VerJja  tert. 
semiv.  aus  (mit  Ausnahiue  der  I.  Form  Pas,s.;  vergl.  tnab  fija  «verborgen«).  Stumme, 
Tun.  Märchen,  S.  XXXVI,  Aiim.  l,  irrt  also  zum  Theil.  Die  Ausnahmen  -jdfadCt-- 
und  -/j/Vrt/*,  die  Stumme,  Tun.  Märchen,  S.  XXXIV' ff.  für  das  Tunisische  con- 
statirt,  existiren  im  Marokkanischen  nicht;  vergl.  ü/c6Am  «sie  achlnchten«,  iVyfir/ru  »sie 
können-,  pdr/u  «sie  kennt  ihn-  (neben  jkf*bu  -sie  schreiben-,  jrhhu  -.sie  reiten-, 
JU*mu  -sic  iml.ssen-  u.  s.  w.),  (neben  b/iämfi)  -mein  Dienst«,  bhilfi  (neben 

hdrifi)  -meine  Mauleselin«,  f/irfhtt  (neben  yjr/Aa)  -ihre  Hiiide«;  vdärqa  -Hammer-, 
vt*rurfa  -Holzlöffel«,  mhtibifa  -Blumentopf-,  mt/tbha  (neben  k**nlna  oder  = 

spanisch  cocina)  -Köche«,  mdärm  -Schule«,  mA«rt«a  (= /o/a)  -Tuch,  das  die  Frauen 
als  Schöne  bei  der  Arbeit  vorbinden-  u.  s.  w. ; ff^rna  -er  wurde  reich-,  fftkica  -er 
wurde  gebräunt«,  ffbrarj  -er  wurde  verbrannt-  u.  s.  w. 
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Die  Silbenquaiitiläteii  weisen  im  Marokkanisclien  die  folgenden  Eigen* 
thüinlichkeiten  auf: 

a)  Jeder  auslauteiide  Vocal  ist  anceps  und  wird  lang,  sobald  ein 
Enklitikon  antritt;  vergl.  i^iebbu  »sie  lieben*  — ihlMuk  -sie  lieben  dich-; 

-er  gab*  — -er  gab  .sie-  — i^tähdli  -er  gab  sie  mir*  u.  s.  w. 

b)  Die  durch  FlHssigweixlen  von  j und  ^ entstandenen  Vocale  i 
und  « im  Anlaut  sind  gleichfalls  anceps;  vergl.  oder  »Neger*,  inud 
o(\er  thtid  -er  steht  auf*  u.  s.  w. 

c)  Kurze  unbetonte  Vocale  in  offenen  Silben  haben  die  Tendenz  aus- 
zuspringen; bleilien  sie,  so  wenlen  sie  gern  lang;  vergl.  ämin  -zuverlässig-, 
mühtmm  -wichtig«,  mudir  -Director*, /ardr  -Heil,  Erlösung*,  old/ -Tausende*, 
fuqdha  -Rechtskundige-,  mdrkäb^  oder  mdrhäba  (litt.,  neben  marhdbn  otler 
tnarhdba)  -willkommen«,  und  andererseits  muhdl  -aksurd* , mardra  -Höhle*, 
inahdll^  -Ort,  Wohnort*  ti.  s.  w, 

d)  DuitIi  den  Ton  werden  einerseits  kurze  Vocale  gedehnt,  anderer- 

seits aber  lange,  in  Folge  derails  dem  'Fon  resultrrenden  energischeren  Aus- 
sprache. verkürzt;  vergl.  -steh  auf*,  kul  -iss*,  yw/  -sage-,  zid  -fahre 

fort«,  smdifi  -du  hast  gehört*,  »iW7m  -wir  wenleii  gehen*  (mit  Moinentan- 
accent  für  nimsiti)  ii.  s.  w.,  und  andererseits  sd^abfi  -meine  Geliebte*  (mit 
Momentanaccent  fUr  AäAdbfi)^  xedhed  -Einer«,  mfßdk  -Schlössel*,  l/di  ■weib- 
liche Schlangen*,  zndh  -Flrigel«,  drdi  -Arm*,  -Elle-,  esmd'  -Namen*,  ^kla 

• Dinge*,  vedhda  -Eine«,  xdh^bt'k  -dein  Freund*,  {^dlti  -er  sagte  mir«,  itfh  -er 
t*Hllt«,  mandii  -ich  nicht*  u.  s.  w.  (wie  diese  Beispiele  zeigen,  tritt  die  Ver- 
kürzung mit  Vorliebe  vor  i und  * sowie  vor  Doppelconsonanz  ein). 

e)  Enttonte  lange  \'ocale  in  einfach  geschlossener  Silbe  wei*(len  gei*n 

verkürzt  und  — analog  ui^sprünglich  kurzen  Vocaleii  — nach  voraiifgehendein 
langen  A mit  folgender  Liijuiila  oder  Spirans  eventuell  sogar  ausgestossen ; ve]*gl. 
msdkim  -Anne*  neben  ma^kin^  sldten  -Sultane-  neben  salätin,  htcdnf*)  •Läden« 
(Sing.  medrf  *Schlüssel*  (Sing,  ^är«/),  h'^rdfem  -Elepliantennissel*  (Sing. 

bartdm)^  znd/^  -Schweiueschnanzen*  (Sing,  zirfdra).  fkdr^  -Schildkröten* 
(Sing. -Fregatten*  (Sing,  , i^rdbo  -Handgelder*  (Sing. 

>arhnn),  f/rdqi^i  -eiserne  rastagiietten*  (Sing,  qarqdha)^  bndder  -'ramburins* 
oder  -Flaggen*  (Sing,  bendir,  das  span,  pandero  - rnmbiirin*,  oder  bendira,  das 


span.bandera  - Flagge*)  etc.,  lauter  JJl-i  = Bildungen,  die  ftir^J,JL)LS 
eingetreten  sind;  f**Jdlaf  -Frauen«  für  i*jäldf  u.  s.  w. 

Diese  Regeln  gelten  in  ihren  Hauptzügen  auch  für  das  Tripoliumische 
und,  mit  .Vusnahnie  von  Nr. ’i,  auch  für  das  l'unisische^. 


^ Aber  niiurr  -Sclmblade*,  rmpU  (neben  mttqq<h;  auch  im  Algierischen  und 
Tunisischeii  -Scheore*  u.  s. w. 

* So  lautet  der  Imper.  I der  Verba  med,  seiniv,  wohl  in  allen  Dialekten. 

* Silben  wie  ttcdrf,  bdlk  ==  V 1 ]j,  h*bnrk  = 

etc.  sind  zweigipfelig. 

* Ich  bemerke  noch,  dass  Ausdrucke  der  Littei'ärspraehe,  die  dem  eigeniliehea 
Vulgärdialekte  fremd  sind,  diesen  Regeln  nicht  unterliegen,  sowie  dass  ich  in  den 
Sprichwöricni  und  gelegentlich  auch  in  den  Glossen  Satzaceente  gesetzt  habe. 
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Wie  man  sieht,  lehnen  sich  meine  Transeriptionszeichen  zntn  Tlieil 
an  (las  System  an,  dessen  sich  Soein  und  Stumme  in  -Der  arabische  Dialekt 
der  Iloiiwärn*  laalient  linben.  In  allen  anderen  Stücken  bin  ich  meine 
eittenen  Wege  j;ei{angen.  Dnreh  die  Untcrscheidnnp  nothwendijrer  und  7.n- 
fiillijter  \doalc  hoffe  ich  die  marnkkniiisehen  Sprachtypen  und  ihren  Voealis- 
imis  deutlicher  veransehanlieht  zn  halten,  als  dies  meinen  VorKnn)tern  fjc- 
liinften  ist '. 

Trotz  aller  Sorgfalt,  die  ich  darauf  verwandt  hal«‘,  werde  ich  der 
phonetischen  Seite  meiner  .\nrgabe  nicht  in  allen  I’iinkten  gerecht  geworden 
sein.  .\ber  die  .Schwicrigktdten  auf  diesem  (icbiete  sind  gross  und  können 
nur  allmählich  überwunden  werden,  und  so  darf  ich  mich  wohl  mit  dem 
.Sprichwort  trösten;  Jlj  I heil  der  Räthsel,  die  mir  das 

MarokkanLsche  in  phonetischer  Hinsicht  noch  aufgiebt,  dürfte  seine  end- 
gültige I.ösnng  erst  finden,  wenn  wir  eine  branehbare  I.antphysiologie  und 
eine  .\ccentlehre  clis  .krabischen  oder  besser  des  Uesamint- Semitischen 
>>esitzen. 

ln  der  rbersetznng  der  Sprichwörter  bin  ich  bemüht  gewesen,  neben 
dem  .Sinn  auch  die  .Syntax  des  Originals  wiederzugeben. 

Die  grammatiselnm  Scholien  und  Exenrse,  die  ich  an  die  einzelnen 
Sprichwiörter  angeknü|ift  habe,  sind  als  Ibnträge  zu  einer  künftigen  Gram- 
niatik  des  Marokkanischen  gedacht  und  erheben  weder  auf  Vollständigkeit 
noch  auf  strenge  .Systematik  Anspruch,  .\naloges  gilt  von  den  gelegentlichen 
lexikali.schen  Glossen.  .\uf  die  Realien,  die  in  den  Sprichwörtern  gestreift 
werden,  bin  ich  so  niisführlich  eingegangen,  als  ich  (^s,  ohne  sellxst  im 
Land)*  gewesen  zu  sein,  mit  einiger  .Sicherheit  vermochte. 

-Marokkanisch-  habe  ich  die  .Sprichwörter  natürlich  nicht  im  Hin- 
blick auf  ihre  Heimath  oder  Verbreilungssphaere.  sondern  nur  mit  Bezug 
auf  ihn;  s|irachliche  Fonn  genannt,  denn  sic  finden  sieh  der  Mehrzahl  nach 
auch  au.sserhalb  Marokkos*,  und  zwar  zum  Theil  sogar  bei  nichtarabischen 

' Vergl.  Nüldeke,  WZKM..  Bil.8,  S.  2.’>7:  -Ich  bemerke  auadrücklicli,  in  Ein- 
klang mit  Stumme,  dass  eine  systematische  Darstelluiig  der  tunisischen  Vocalisation 
Susserst  verwickelt  sein  würde;  doch  lässt  sich  wenigstens  meistens  eine  gewisse  ratio 
erkennen,  nährend  mir  solche  in  Socin’s  marokkanischen  Texten  ziemlich  off  ganz 
verschleiert  ist«. 

’ Siehe  z.  B.  Tantavy,  Traite  de  la  langue  arabe  vulgaire,  p.  130,  ult.  und 
Bresnier,  .Xnthologie  arabe  clcmentaire,  p. V\,  Nr. VA. 

* Vergl.  z.  B.  .krabiim  proverbia  . . . Latine  veitit  . . et  . . edidit  G.  \V.  Frevtag, 
torn.  I,  p.;i«3,  Xr.88;  551,  Nr.  82:  553,  Nr.  90:  torn.  11.  p.312,  Nr.  15;  331,  Nr.5.t; 
658,  Nr.  256  ; 702,  Nr.  383  (=  al-Maidäni,  Magma!  al-amttU,  Bülät}  1284,  'Fheil  I, 
S.\  av,  5;  vta,  7 v.  u.;  V 11,  14;  Theil  II,  S.VV,  9;  V«,  15;  Vk  k,  14;  WA, 
12);  toin.  111,  1,  Nr.  396— 8.  638.  1741.  185.5.  1934.  2315.  2681.  28.55.  3165.  3258 
und  3315;  Th.  Er]>enii  granimatica  Araliicn  . . . cui  aceedunt ....  adagia  ijuaedam  Ara- 
btnn  . . . Lugd.  Bat.  1636,  .\dagia,  Nr.  22  und  43;  Scaliger-Eqicnias,  Cent.  I,  Nr.  39 
(vergl.  Nr.  16).  Cent.  II,  Nr.  20  und  64;  .\rabiim  philosophia  popularis,  sive  .sylloge 
nova  provcrliiorum.  A Jacobo  Saloinone  Damasceno  [=  Sulaimän  b.  Jatepkb  al-Säli- 
liäni  d.  i.  Salomon  Negri?]  dietata  e.\eepit  et  interprciaius  est  ...  Fridericiis  Uosl- 
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Völkern.  Ilfitte  ich  mich  pedantisch  j'cnau  ausdiTickcn  wollen,  hatte  ich 
sie  rabati.sch  nennen  müssen,  denn  ich  habe  mich  in  ihrer  \Viederfial»e 
ausschliesslich  an  Sch/s  Aussprache  itehalten,  wie  auch  das  ^esaiimUe  sprach- 
liche Material,  das  ich  in  den  Scholien  mitgethoilt  habe,  zunächst  nur  den 
Dialekt  von  Rabat  widerspieRelt.  Letzterer  bt*rührt  sich,  wie  begreiflich, 
sehr  eng  mit  der  Spraclie  von  Tanger,  jedoch  nicht  so  eng,  wie  man  nach 
der  geographischen  Lage  Wider  Städte  (sie  sind  nur  etwa  2^.*)  km,  also 
etwa  so  weit  wie  Berlin  und  Hannover,  von  einander  entfernt)  annehmen 
sollte.  Starken  berWrischen  Kinllüssen  kann  Rabat,  wie  M.  Quedenfeldt's 
• Karte  zur  Eintlieilung  und  Verbreitung  der  Berber-Bevölkerung  in  Marokko« 
in  Bd.  2Ü(18S8)  der  •Zeitschrift  für  Ethnologie«  zeigt,  nicht  aiLsgesetzt  ge- 
wesen sein. 

Verhältnissinässig  wenige  der  hier  mitgetheilten  Sprichwörter  sind 
ganz  neu*.  TitJtzdem  haW  ich  die  ganze  Sammlung  veröflentlicht,  denn 

gaard.  Edidit . . . Joannes  Christianas  Kallius.  Hafiime  1764,  Nr.  19r>.  19S.  271. 2S6.  31  f>. 
411  und  433;  Bresnier,  iVnthoIogie  arabe  lirmeiitaire.  C.LJ1,  Xr.T.  > o, 

T'*.  TT.  >>V.  >Tl.  und  von  Dombay,  Popular -Philosophie  der 

Araber,  Perser  und  Türken,  S.  PJ2,  3j  104.  7_^  1 17.  L 4.  und  1 19.  Ij  Cli.  Cahier, 
Quelque  six  mille  proverbes  et  nphorisine.s  usucls  empruntes  h notre  äge  et  aux 
sircles  demiers,  Paris.  1856.  Nr.  2262. 2283. 2297  und  24.53;  filr  Algier  vergl.  Daitmas, 
I.a  vie  arabe  et  la  societe  musulmane,  p.  474,  5 v.  u.;  482,  IL  1^  485,  ^ 491,  1 1 ; 
492,  9 V.  u.;  496,  LL:  498,  lü  v.  u.  und  pii.;  A.  Cherbonncau , in  Revue  de  Geographie, 
t.  IV,  p.  29,  4 V.  u.;  -üOi  12j  IIL  9 v.  il,  und  4 v.  u.;  Machue],  p.  313,  arah.  Text,  pu. ; 
314.  L X V.  u.  5 V.  u.;  315,  9_;  316,  9.  3 v.  u.;  317,  iL  L 1£L  4 v.  u.;  318.  3,  ^ 

319,  ])U.;  322.  7j  323.  4,  pu.;  324,  £i  325,  8 v.  u.  4.  v.  u.;  328,  2,  U_:  329,  L 4_; 

330.  5 V.  u.;  331.  X.  12^  332.  3^  333,  L ult.;  334,  2.  4 v.  u.;  337,  3.  4-  5 und  339, 

E.  Le  Sueur,  Nou^’elle  nu  tliodc  tlu’oriijue  ei  pratique  pour  r«‘tude  de  rara)»c  parle 

(Idiome  d’AIgme),  Montauban  1894,  p.  280.  3i  281,  9,  Ü IS,.  29  und  283,  1^  tür 
Malta  Sandreozki.  Nr.  16  und  99l  Bonclli,  in  L'Oriente,  anno  11,  NU  — ^ p.  71.  Nr.  ITj 
für  Aegypten,  Sy  rien  und  Palaestina  Harfonrh,  p.  321,  I5j  328.  4 v.  u,:  329, 
ü V.  u.;  3.‘}0,  13.  16i  333,  5.  Bl  v.  u.;  335,  6 und  339,  10;  für  Aegypten  allein 
Hurckhardt,  Nr.  60.  Ü4-  8L  92,  298.  410.  411.  493  und  545;  Tantavy  [al-TantäwiJ, 
p.  IBL  arab.  Text,  I;  ^ 4j  1^  9 und  1^  ^ Spitta , S.  494  iT..  Nr.  5L  52. 148. 240 

und  276;  A.  0.  Green,  A Collection  of  Modern  Arabic  Stories,  Ballads,  Poems  and 

» 

Proverbs.  Nr.  V.  A.  t ^ o und  > T : für  Sy  rien  und  Palaestina  Bui'ton, 

Vncxplored  Syria,  vol.  L p-  263  ff.  (=  Journal  of  the  R.  Asiatic  Society,  New  Series, 

vul.V,  p.  338  ff.)  Nr.  23.  22  und  6^  Ncuphal  [Naufal],  Guide  de  conversations 

eil  Arabe  et  en  Francais,  2.  ed.,  p.  5fff.  X v.  u.;  509.  2.  0;  510,  ult.;  512,  ult.;  513.  tu 
516.  6 V.  u.;  521,  ^ 523,  8.  9j  525,  2;  527,  5 v.  u.;  529,  7^  530,  ult.;  534,  3 v.  u. ; 
536.  9 und  538.  X v.  u.;  Landberg,  Nr,  72^  13.5.  164  und  IM;  Jewett,  J.\OS.,  vol.  15, 
Nr.Sü.  1,39.  253  und  vol.13.  Proceedings,  p.CXXIX  ff.,  Xr^l-L  33  und  3£j  Lydia  Einsler, 
Zeitschrift  des  Deutschen  Palaestina -Vereins,  Rd.  1^  S.  65ff.,  Nr.  X.  1 13.  115.  176 
und  179:  Tallqvist,  Nr.  69.89.  10.5,  HQ,  l‘>2,  171  179 und  193;  für  Mosul,  Mardin, 
Damascus  mid  .Aegypten  Socin,  Sprichwörter,  Nr.  148.  1.54,  156.  157.  172.  190, 
201.  370.  4<*2.  434.  439  und  514;  und  l'flr  Mekka  Snouek  Hurgronje,  S.  98. 

t Vergl.  ausser  den  soeben  eitirten  zahlreichen  Stellen  besonders  noch  Meakin, 
p 217 222. 
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mir  war  es  nicht  sowohl  um  einen  Beiti*ap  zur  Sj»richwörterkiiiule  als  um 
eine  Diah'ktstudie  auf  maghrehiniscluun  Gebiete  zu  thun.  Aus  diesem  Grunde 
hnlu*  ich  es  auch  unterlassen,  zu  jedem  einzelnen  Sprichwort  die  Belege  und 
Parallelen  aus  der  arabisciicn  Litteratur  ziisanimcnzustellen.  Wem  an  diesen 
Belegen  gelegen  ist,  der  möge  seilest  die  reiche,  von  Ch.  F.  de  Schmirrer  in 
seiner  •Bibliotheca  Arahica-,  p.  209  ff.,  passim,  und  besonders  von  V.  ('hauvin 
in  seiner  -Bibliographie  des  ouvragi*s  arabes-,  Heft  1 zusaimnengetragene 
Litteratur  und  etwa  noch  folgende  (mir  nur  zum  Tlieil  zugängliche)  Werke 
befragen:  Thomas  Chaherl,  .\rahische  Sprüche,  in  Aiigusti's  •Memorabilien 
des  Orients-,  S.32  ff.;  Klementa  grammaticae  Arabicae  cum  chrestoiiialliia  . . . 
auctoribus  Durand  et  L.  Cheikho,  pars  altera,  Beirut  1897,  p.  217ff.;  al- 
Mufaddal  nl-Dabbi,  Amläl  al-inrab,  (’onstant.  1300;  l))n  ns-8ikkit,  Kitäb  al- 
Alfaz,  ed. Cheikho,  p.  A V t ff.;  Abü  T*dib  nl,-Miifaddal  b.  SaJama,  Kilab  Gäjat 
al-arab.  in  rasa'il,  1.  Druck,  ('onstant.  1301;  nl-Mubarrad,  Käinil, 

t*d. Wright,  p.^^'^f.;  al-U(|d  al-farid,  Kairo  1302,  I,  S. 't 'fX' ff.;  Ahn  Hiläl 
Uasnn  h.  bVhd  Allah  al-lAskan,  Gamharat  al-am£nl,  Kairo  1310,  Bombay 
I3<J0/7;  |Ibn  Rasiq  nl -(^nirawani,  irmda,  p.HATff.];  Ibrahim  al-Ahdnb, 
Kara  kl  al-la*al  fi  Magma»  nl-amtal,  Beirut  1894/5;  Ilistoria  Ablmdidarum 
. . . nuetnre  Dozy,  H,  p.  288;  al-SuJüti,  Muzhir,  I,  'f'f't  ff.;  Jüsuf  al-Sir- 
bini^  Hnzz  al-ipihüf;  Niihba  min  nintäl  nD^nrab  (in  einem  lithographirtcm 


Sammelband  ohne  Ort  und  Jahr,  der  mit  den  Worten  schliesst:  «-ÄJl 
Vjl  4»^  |sic| 


j>.  t * t — tA^;  in  demselben  Bande,  p.  to«  — i»T:  Nuhah  min  hiknm 
tAli  h.  Abi  T«hh);  C\hd  al- Rahman  Najljm,  Safwat  nl-kalam  (mit  türk. 
Krkläning  des  Muhammad  Niizhat).  Constant.  1294;  lAli  Jüsuf  aUGaridli, 
Kitäh  BadüO  al*hikam,  Theil  I,  [Kairo]  131.3;  Fikn  Pascha,  Kitäh  Nazin 
al-ia*äl  fi  ’l-hikam  wa  M-amlal,  Kairo  1308,  neue  Aull.  1310;  IhrÄhIm 
Färis.  Kitab  Zaraif  nl-lata’if  au  l.mdiqat  al-fakiiha,  Kairo  1892;  Muhammad 
»AIkI  al-Kattah,  Tuhfat  uli  ’1-albäb,  Kairo  1310,  S.  17 — 19;  Nasri  Qii^ir*, 
al-Tuhfa  al-ndahija  fi  ampil  al-larahija,  Kairo  1894;  Nallüm  SiujairC  Amtäl 
nl-üawnmin  fi  Misr  wa  ’l-Südnn  wa  ’l-Sam,  Kaii*o  1894;  Kitab  Nuzhat  al- 
[jawatir,  Beirut,  Theil  1,  2.  Aull.  1877,  Theil  III,  1878,  Theil  IV,  ohne  Jahr, 
Theil  VI,  ohne  Jalir,  und  R.  Fitzner,  SiniLsprÜche  und  Sprichwörter  der 
magrihinischen  M<»slemin,  in  Zeitschr.  für  V<dkskunde,  1\*,  S.  128 — 131, 
(.Andere  hierher  gehörige  Werke  s.  S.  197  .\nin.  3.) 

Die  Sprichwörter  sind  nacli  ihren  Anfangslmchstaben  in  der  Reilieii- 
folge  des  marokkaiiisehen  Alphabets  anfgeführt.  Da  die  marokkanischen 
Lesezeichen  nicht  allgemein  bekannt  sein  durften,  Inmierke  ich  noch,  dass 

* = *,  ^ = "',1=1  nach  voraufgehendem  a (l»ei  Sch.  auch 


^ Vergl.  dazu  meine  Besprechung  tut  -Centralbiatt  iTu*  Bibtiudieksweson-, 
Bd.lO,  S.90. 

^ Nicht  Sarötai,  wie  man  oft  liest. 

* Wohl  nicht  Qa-yir. 

* Nicht  yaitim  Siqirj  wie  Andere  schreiben. 


Digitized  by  Google 


200  FisrBER:  Marokkanische  Sprichwörter. 

^ y > j ■ j 

im  Satzaiifaiig  =1,  1 oder  1),  I = ^ nach  voraufgcliiTKiem  i und  T = ' nach 

voraufgehendem  « i.st.  Das  .Maghrebiiiisclie  be.sitzt  noch  allerlei  andere  Lese- 
zeichen. die  den  östlichen  .Schriftarten  unlH^kannt  .sind,  da  sie  alter  in  die.sem 
Aufsatz  nicht  Vorkommen.  unterla.sse  ich  es,  darauf  einzugelien. 

Folgende  Ahkürzungen  bitte  ich  zu  beaebten: 

.Mmkvist  = Kleine  Beiträge  zur  Lexikographie  des  k'ulgärara bischen.  1. 
Von  Herman  .Mmkvist.  {Tire  des  Actes  du  8'  Congres  International  des 
Orientalistes. ) Leide  I81M. 

Baldwin  = English -.Arabic  Dialogues  for  the  use  of  students  in  Mo- 
rocco. By  [.MLssj  C.AV.  Baldwin,  revised  and  edited  by  \V.  Mackintosh 
(=  Morocco  .Arabic  Series,  No.  2).  Tangier  - London  1893. 

Beanssier  = Dictiomiaire  prati(|ue  arabe-fram;ais  . . . [lar  Marceliii 
Beaiis.sier  |2.  .Anil.],  .Alger  1887. 

Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.  = Petit  dictiomiaire  arabe-frani;ais  de  la 
languc  parlce  en  .Algcrie  . . . jiar  Belkassein  lien  Sedira.  Alger  1882. 

Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.  = Dictiomiaire  frain;ais-arabe  de  la  langiie 
parlce  en  .Algcrie  par  Belkassem  ben  .Sedira.  4'  ed.  .Alger  188(i. 

Biirckhardt  = .Arabische  Spriiehwörter  oder  die  Sitten  und  Gebräuche 
der  iieneren  Aegv'ptier  erklärt  . . . von  .luliann  Ludwig  Bnrckliardt,  herathsge- 
geben  . . . von  William  Ouseley.  deutsch  . . . von  II.  G.  Kirinss.  Weimar  1834. 

Dozy  =v  Supplement  anx  dictionnaires  arabes  par  R.  Dozy.  T.  I.  11. 
Leyde  1881. 

Ilarfoiich  = Le  drogman  aralie  . . . pour  la  .8yrie,  hi  Palestine  et 
I’Egypte.  . . . Par  .loseph  Harfonch.  Beyrouth  1894. 

.LAO.S.  = .lonriial  of  Ute  American  Oriental  Society.  New  Haven. 

Ijindberg  — Pmverlies  et  dictotis  de  la  province  de  SjTie,  section 
de  Saydä,  par  Carlo  LandlHU'g.  Leide -Paris  1883  (=  Proverbcs  et  dictons 
du  people  aralie.  vol.  I). 

Lerchundi , Rudimentos  = Rudimentos  del  ärnlie  vulgar  ipie  .se  halila  eit 
el  imperio  de  Marrttecos  . . . ]ior  . . . .lose  Lerchmidi.  Seg.  «lic.  Tanger  1889. 

Lerchundi,  A’ocabtilario  = Vhcabnlario  espanol - aräbigo  del  dinlecto 
de  Marrnecos  . . . por  , . . .lose  Lerchundi.  Tiinger  1892. 

Mnclinel  = Methode  poor  I'ctiide  de  farala-  parle  (idioinc  algerieii) 
...  par  L.  Machuel.  4'  cd.  .Alger  1887. 

Marcel  =■-  Dictionnaire  fi-nnijais  - arala’  des  dialectes  vtilgaires  d'.Al- 
gcrie,  de  Tiiiiisie.  du  Alaroc  et  d'Egj  jite  . . . par  J.  .1.  Marcel.  .A'  cd. 
Paris  18.S.Ö. 

Meakin  = -An  Introduction  to  the  .Arabic  of  .Morocco.  English  - Arabic 
A’ocnbnlary,  Grammar  Notes,  etc.  By  .las.  Ed.  Budgett  Meakiii  (=  Morocco 
Arabic  .Series.  Nr.  1).  London  1891. 

Paulinier  = Dictiomiaire  framjais - arabe  (idioine  |mrle  en  .Algcrie) 
. . . ])ar  .Ad.  Panlniier  ...  3'  tir.age.  Paris  1872. 

Reinhardt  = Ein  arabischer  Dialekt,  gesprochen  in  'Oinfui  und  Zan- 
zibar ...von  Carl  Reinhartlt  (=  Lehrbücher  des  Seminars  für  Orient. 
.Sprachen  zu  Berlin.  Bd.  13).  Stuttgart  und  Berlin  1894. 
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SaniirecEki  = Die  iiialtesischc  Mumlart.  Von  C.  Samlreczki.  II  |iii 
ZDMü..  B(1.33,  225  fl'.). 

.Scaligcr  - Krpciiins  = I’roverbionmi  Arabiconim  CVii- 

turiae  dime,  ab  aiionymo  ijiiodnm  Aralm  collcctae  . . .,  Cum  inter|>ri'tatione 
Latina  ct  scholiks  .Inseplii  Scaligeri  ct  Thomac  Erjicnii.  Lcidac  1(>14. 

Simonet  = ülosario  de  vocc.s  ilicrica.s  y latinas  usadas  entre  los  Mo/.- 
iirabra  . . . por  h'raiieisco  .lavier  .Sinionet.  Madrid  18S8. 

Siiuiick  Ilurgronje  = Mekkanisclie  Sprichwörter  und  Kedeasarten. 
ge.saminelt  und  erläutert  von  C.  .Snouck  llurgronje.  Haag  1886. 

Socin  = Zum  arabischen  Dialekt  von  Alarokko  von  .\lbert  Socin 
(=  Abh.  d.  jihil.-lust.  Cla-sse  d.  K.  Sachs,  ües.  d.Wiss.,  B<1. 14,  Xr.  3).  Leip- 
Eis  1893. 

•Socin.  Sprichwörti'r  = .Arabische  Sprichwörter  und  Kedensarteu.  ge- 
sammelt und  erklärt  von  .Albert  Socin.  Tübingen  1878. 

Socin -.Stumme  = Der  arabi.sche  Dialekt  der  Ilouw.ära  dta  AVäd  Sü.s 
in  Marokko  von  Albert  Socin  und  Hans  .Stumme  (=  .Abh.  d.  phil.-hist. 
ria-s.se  d.  K.  Sachs.  Ue.s.  d.Wi.s.s.,  Ild.  15.  Nr.  1).  Leipzig  1894. 

Spiro  = .\n  Arabic -English  A'oeabulary  of  the  ColUxpiial  Arabic  of 
Egypt  . . .^  rompiled  by  .‘'ocrates  .Spiro.  Cairo -London  1895. 

.Spilta  = (Iraimnatik  des  anibisrhen  \'ulg5nlialerte.s  von  .kegj’pten,  von 
Wilhelm  Spilta -Bey.  Leipzig  1880. 

.Stuinme.  (iraimimtik  — Uranunatik  des  tunisischen  .Arabisch  nebst 
(ilo.ssar  von  Hans  Stuinme.  Leipzig  1896. 

Stunnne,  Tri]i.  Märchen  = .Märchen  und  Gedichte  aus  der  Stadt  Tri- 
jiolLs  in  Xortlafrika.  Eine  .Sammlung  transkribierter  prosaischer  und  poetischer 
Stücke  ...  nebst  Ebersetzung,  Skizze  des  Dialekts  und  Glossar,  von  Hans 
Stumme.  Leipzig  1898.  (Dank  der  Liebenswürdigkeit  .Stumme’s  habe  ich 
die  Reinabzüge  der  ersten  14  Bogen  dieses  demnächst  erschcineinlen  Werkes 
noch  bei  der  Correctur  des  vorliegenden  .Aufsatzes  benutzen  können.) 

Stumme,  Tun.  Märchen  = Tiinisische  Märchen  und  Gedichte  ...  von 
ILans  .Stuinnie.  Bd.  1,  11.  Leipzig  1893. 

Talh|vist  = .Arabische  Sprichwörter  und  .Spiele,  gesammelt  und  erklärt 
von  Knut  L.  Talh|vist.  Helsingfors  1897. 

Völlers,  Grammar  ^ The  Modern  Egyjitian  Dialect  of  .Arabic.  .A 
Grammar  ...  from  the  German  of  K.  Vollers  . . . translateil  by  F.  ('.  Burkitt. 
C ambriilge  1 895. 

WZKM.  =:  Wiener  Zeitschrift  lur  die  Kunde  des  .Morgenlandes. 

ZD.MO.  = Zeit-schrift  der  Deutschen  Moigenländisclien  Gesellschaft. 

litt.  =AVortfonnen.  die  ilircrt  aus  der  Litterärs|irnche  übernommen  sind. 

Sch.  = Schirkawi. 

sehr.  = schriftarabisch. 
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fbärrl  keiöllm  .«rry  //’/< 


'fim  *KaJle 


lehrt  Kohlen  stehlen*. 

\’oin  Artikel  iin  Marokkanischen  gilt  Folgendes:  Vor  einem  Moiid- 
huelistahen,  dem  ein  Vocal  oder,  was  der  Sache  nach  dasselbe  ist,  ein 
siibenbildender  Consonant  folgt,  lautet  er  oder.  selu*ner,  c7  (vergl.  (ftdh 


-die  Thur*,  ff^ärd  oder  »die  Krdte*.  !jdd  »die  Hand«,  licih  «das  Ge- 

sicht«, /u  ifM  «Gesicht«,  n.s.w.).  Vor  einem  Mondlwichstaben,  dem  ein  zweiter 
(’onsonant  ftdgt,  lautet  er  je  nach  der  Bequeinliclikeit  der  Aussprache  ( {et) 
oder  / -r  epenthctiscliem  A’ocal.  ln  beiden  Fällen,  namentlich  aber  iin  ersten, 
ist  dabei  oft  eine  Lockening  der  Ibippelconsonaiiz  walirnehmlwu*.  Her  ej>en- 
thetische  Vocal  hat  Je  nach  dei*  Natur  des  Mon<lbuchstabens  die  Klangfarbe 
eines  e,  c,  ä,  rf,  /a,  c^,  a,  r?,  m,  u etc.  (vergl.  \/ham  «die  Kohlen«,  tekidb, 
tekläb^  fYX7o6,  tk*tdb  «die  Hunde«,  laiid  «die  .\bendmahlzeit«).  Vor  Vocalcn 
lalltet  der  Artikel  bald  ( oder  c7  {es  liegt  dann  virtuelles  Hemza  vor),  bald  l 
(vergl.  ( drtß  oder  iard  «das  Land,  die  («egend,  der  Boden«,  tdhffr  «der 
Andere-,  fäddmi  «der  Mensch-,  ( afär  «die  Spur«,  / äfäräf  «die  Spuren«, 
/ ämin  «der  Zuverlässige«,  fatibba  «die  Arzte-,  fatcdbir  «die  Letzten«, 
{'(tkdbir  «der  Vornehme,  die  Vornehmen-,  l'aqdrib  «die  Nahestehenden«, 
(ajmma  -die  Vorbeter«,  (e^ma^  häufiger  ( aMmi  «die  Namen«,  et'imbija 
-die  Propheten«,  (edtcija  «die  Heilmittel«,  (ehtrija  «die  Lüfte«,  ( ernttdl  oder 
h'imcdl  »die  Vermögen«,  el'fmcdi  [neben  ''nmcdf]  «die  Arten«,  (ehcdn  (neben 
//«cd«]  -die  Farben«,  efenedh  «die  Geister«,  (hm  «der  Name«,  (fjdm  oder 
lijdm  «die  Tage-,  Uftm  «die  Waise«,  (Ttdma  oder  tddma  «die  Waisen«,  ((duf 


-die  Tausende-,  (f/^df  oder  «die  Zeiten-,  I ndin  oder  tiiden  «das  Ohr«, 
iüzeh  oder  { -das  Gesicht«,  zu  der  umg<'sj>mngenen  Form  uz^A  n.s.w.). 
Mit  den  Soimenbuchstaben,  zu  denen  im  Marokkanisclien  natürlich  auch  ^ 


in  seiner  gewöhnlichen  Aussprache  gehört,  verbindet  er  sich  zu  ''dd  (eV/r/), 
dd  {edfi),  7/  ff  ('7/L  "rr  (rr,  «rr),  ''zz  (;c),  (a<), 

ic  (c'?c),  ■'nw  (e«n).  V/  (<Y/)  o.  ä.  (vergl.  Vddr  «das  Haus«,  '’nnAdr  «der  Tag« 
u.  s.  w.  Weitere  Beispiele  für  diese  Regeln  enthalten  die  vorliegenden  Sprich- 


wörler).  — Das  in  piilhaltctic  I’rncfonimtiv  5 (unter  Umständen  auch 

L5  gesclirielien  und  je  naeli  der  Lautverbhidiing,  in  der  es  erscheint,  ka, 
m,  kä.  kä,  kir.  ke  o.  K.  ansgesproclien)  hezeiolniet  im  Martikkanischen  l)e- 


knnnüirli  die  Gegenwart  iai  Gegensatz  zur  Zukunft’  und  ist  wohl  aus 


^15 


* I>lescs  I bflssi  hei  vocalisriieni  Auslaut  des  vnraufgelienden  Wortes  oder 
Prukliiikons  das  in  ihm  enthaltene  sonantbehe  Element  ein. 

* Die  einfache  Zukunft  wird  durrh  das  Imj»eriectum  ausgcdrückt.  Dcti  un- 

inittclhar  bevorstehenden  Eintritt  einer  Handlung  bezeichnen  mVi  (in  Tanger 

und  seiner  Umgebung  •).  im  Fcmiii.  Sgl.  hida  oder  rddi,  im  Plur.  beider 

Geschlechter  rudjin  oder,  seltener,  /Vrfi.  Foniieii,  die  vor  die  entsprechenden  liii|)erfeet- 
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eiitstamlen.  C:  und  die  sich  aucli  dafür  finden,  gelten  in  Rabat  als 
Sprachfehler,  giOiören  also  wohl  ur.sprünglich  einem  anderen  Dialekte  an. 
— sTMj  ist  Nom.  act.  zu  srrty.  wie  Mi'li  -tanzen-  zu  Stäh,  nbifh  -Iwllen, 
kliifl'en-  zu  nbfh,  tbih  -kochen-  zu  tffäh,  s^rnil  oder  fimil  -tliun-,  -coitus- 
zu  otler  ibir  -schnauben,  schnarchen-  zu  ihär,  n/ib  -blasen, 

anblasen-  zu  n/Ü^,  Ml  -waschen-  zu  Ml  u.  s.  w.  Auch  in  den  übrigen 


Dialekten  finden  sich  Nomina  act.  der  Fonn 


häufiger 


als  in  der 


Schriftsprache;  vergl. Stumme,  Grammatik.  §.ü7;  .Snouck  llui-gronje.  S.Tfi.  2; 
Völlers,  Grammar,  p.  42;  Reinhardt.  §43  u.  .s.  f. — /b<im  steht  für  .sehr. 


oder,  .seltener. 


Die  Bildung  derartiger  umge.sprungener  Nomina 


vollzieht  sich  im  Jlai  okkniiischen  im  Wesentlichen  nach  denselben  Gesetzen 
wie  im  Timisisetien;  vergl.  .Stumme,  Grammatik,  §§  2.  jt,  43 — 53,  121,  137 
und  Tun.  Märchen,  Bd.  1.  S.  XXXVll  f.  Die  laiitphysiologi-schen  Kinflüs.se, 
die  Stumme  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  bespricht,  machen  sich  im 
Marokkani.schen  noch  conscipienter  geltend  als  in  der  Schwestersjtrache.  Ich 
gedenke  lan  anderer  Gelegenheit  ausführlicher  hierauf  zurückzukuinmen. 


Ein  viel  gebrauchtes  Synonymon  von  fhdm  ist  im  Marokkanischen  fähr  ^ -s  1 * 


(ungenau  Socin-Stumme,  Anm.  et,  Vergl.  Lerchundi,  Rudimentos, 

p.47,  und  dens.,  Vocabulario.  sub  corAön).  Man  kennt  in  ^(arokko  als  ein- 
lieiniisches  Product  nur  Holzkohle;  als  europäischer  Importartikel  findet  sich 
aber  auch  die  Steinkohle  bis  zu  den  Ländern  südlich  vom  .Vnti-.Vtlas  (vergl. 
.lannaseh.  Die  Deutsche  llandelsexperlition  ISHfi,  S.  103,  .\niii.).  In  Brenne- 
reien und  Backhäusern,  die  besonders  hohe  Temperaturen  noting  haben, 
«lient  auch  die  Zwergpalme  (rblm,  chamaerops  humilis  L.)  als  Brennmaterial. 

lA6rr  hlrämza  btdä^Oza 

• Der  Freie  liisst  sich  durch  einen  hlosst'n  Wink  mit  den  Augen,  der  Sclave 
aher  nur  durcli  Faustsclilage  lenken*. 

C_  unterliegt  im  Marokkanischen  ungefähr  denselben  lautlichen  Modi- 


ficalionen  wie  iui  Tunisi.schen  (vergl.  Stumme,  Grammatik,  §§l(18f.);  Bei- 
spiele: vor  Doppelcon-sonanz:  -mit  seinem  Blei-,  b/furtt,  be/futtt  •mit 

bildungcn  treten.  — ist  iuk’Ii  beliebt  in  der  Wendung  dna  huU  l^dddr  -icli  gehe 

nach  Hause-  u.  ü.  Sonst  heisst  -gehen-  stets  Ftlr -ich  komme  vun  Hause- 

.sagt  man  in  ähnlicher  Weis<;  dna  mdU  mn  Vddr,  während  -koitimen«  als  Verbum 
finiium  stets  durch  zd  ausgedruekt  wird,  mdzi  ist  natürlich,  unter  dem  F>infliiss  von 


nufVi,  aus  dem  Infinitiv  itervorgegangen. 

^ Ein  beliebtes  Synonymon  von  ist  da-s  Interessante  A/y,  cig. 

•Leichtes«  (damit  gchildet  y«Wm  d^^tf  -Bleistift-),  das  offenbar  per  aniiplirn.sin  ge- 
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seinem  Frühstück*,  bäqruuu  »mit  seinen  Homern*,  hai^dfu  *11111  seinem  Stocke«, 
bi'h*hälu^  »in  seiner  ^’e^rück^heil•  u.  s.  w.;  vor  einfachem  C’onsonanten;  brabbt 

oder  brübhi  »durch  Gott-,  bbifn  *in  seinem  Zimmer-  u.  s,  \v.;  vor  dem 

Artikel  demnach  einerseits:  Hk^b  -mit  dem  Hunde-,  *mit  der  Kette- 

lt, s.w.,  andererseits:  hfafm  »mit  dein  Stucke*,  blat^id  -mit  dem  AUmdessen-, 
blüläfl  -mit  den  Kindern«,  bUhtiidi  »mit  dem  Juden-  u.  s.  w.;  vor  X’ocaleii: 
htidni  »mit  meinem  Olire-,  hiddi  (bei  den  Beduinen  bidi)  -mit  meiner  HamU, 
buzhu  »in  seinem  Gesichte-  {J  und  tc  werden  nach  den  Praepositionen  b,  l 
und  f zu  reinen  Vocalen)  u.  s.w.  und  mit  SufHxeii:  hija.,  bik  (ma.sc.  und  fein.), 
bih,  bUta.  hina^  bikum  (masc.  und  fern.)  und  bihum  (inasc.  und  fein.)  oder, 
unter  Hervorhebung  des  Pronmninalbegi’ifTs,  dna  bija^  nfd  bik\  hmcahih,  hija 
btha^  h^nü  bina^  tduma  bikuni^  hihna  bihum.  Auf  die  Bildung  dieser  sufdgirteii 
Können  (hinsichtlieh  der^’erbreitu^g  dersell)en  s.  Nfildeke.  WZKM.  Bd.H,  2d5) 

dürfte  nelsen  dem  'Fon  vor  .\llem  die  Analogie  viui  11.  s.w.  ein- 

gewirkt  haben.  — -uiuU  gelten  im  Marokkanischen  folgende  Regeln: 

Vor  einfachem  (‘oiisonanlen  lautet  es  u,  m,  m,  w,  ü oder  ö;*vergl.  u-Adh*bi 
«und  mein  Freund-,  ü^kf-lbi  -und  mein  Hund-,  u-id  -und  niclit*,  u-qnibi 
-und  mein  Herz*,  u^sidi  »und  mein  Herr-,  u^däri  «und  mein  Haus*,  u^jbra 

• und  eine  Nadel*  11.  s.w.  Vor  Doppelconsonanz  wird  es  zu  v-kfdbi  »und 
mein  Buch»,  xc-kMbi  »und  meine  Hunde-,  «r-Mflr  »und  ein  Monat»,  tc-dhd/ 

• und  er  ging  hinein-,  ndd  tt^msä  »er  erhob  sich  und  ging  fort»,  id 

• er  kam  und  ging»,  w^nfä  »und  du«,  tt-n^uma  »und  ihr-,  tr-nhdr  »und 
au  dem  Tage,  da..«,  ir-rsr/  »und  er  wu.sch-,  tc^hdl  -und  eine  Gazelle-, 
tfqrifdi  -und  meine  AflVii»,  ic-/f®/ne7  -und  er  trug«,  ic^Mb^i  »und  ein  Strick-, 
tc»M/dl  »und  ein  Ni'iimoiid*  u..s.w.;  so  auch  beim  Artikel*.  vei>;l.  v-lkifb 


hraiieht  wird,  denn  vereinzelt  hört  man  datür  auch  pfil  -Schweres-.  Zu  derartigen 
ironischen  und  euphcuiistisehen  Henetimiiigeu  vergl.  M.  GrQnbanin,  ZDMG.  Ud.  31. 
354  tr,  Künstiinger,  WZKM.  Bd.  10,  210;  Levy,  Neuhebrrdsches  und  chaldäisches 
Wörterbuch,  sub  (-Abend,  Nacht-,  cig.  -Licht-:  Hr.  stud.  phil.  Kugen  Mitt- 
woch machte  mich  auf  diesen  Ausdruck  aufmerksam),  "irj,  ?-s.  «ttd 

(AusdHicke  des  Bluidscins,  der  Ktyinulogie  nach  aber  des  Leuciitens  und  (>c- 
önnetseins)  und  das  biblische  »l.lsteni,  (lucheii-,  cig.  »segnen-. 


und  in  den  Dialekten  sind  wohl,  soweit  si 

ven-flekt  sein-  In'deuten.  Transtmsitloncn  lur  (vergl.  Mar 

insche  Stix>phengedicht . 1,  8.57). 


sie  -thöricht. 
tmanii , Das  ara- 


Fur 


zLwImJIj,  mit  Übeigang  des  ersten  i in  n;  vergl.  zfnzla 


KrdlielK'n- 


fiir 


i'in  ttlr  jM'rsisches  cJLt  -Shawl-,  -Kopftuch-,  sinaiin  oder  ftudtin  für 

J^ui  und  Ähnliches  in  den  anderen  Dialekten. 

* Folgt  auf  den  Artikel  ein  reiner  Voeal.  so  steht  imturlieii  «;  vergl.  u-tJhutli 
• und  der  Jude-,  u^bikor  -und  der  Andere-,  u^lnUd  »und  das  Ahendessen»  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


Fischer:  Marokkanische  Sprichwörter. 


205 


• iimi  der  Ihmd>.  te-isemf  -1111(1  die  Sonne*,  ic-rräiet  -und  der  Mann-  u.  .s. %v.; 
nur  vor  / mit  iininittelbar  (olirendein  ('onsonanten  lautet  es  ira:  teallAni  -und 
er  gall  mir-,  tcam'xji  -und  meine  Adern-  u.  s.  w.  VorVocalen  wird  es,  soweit 
virtuelles  lleinr.a  vorliegt  (vei'gl.  oben  S. 20‘2).  zu  ü oder  u;  vergl.  ü-’drrf  -und 
einLand-,  ü-’ärldmi  -und  ein  Mensch-,  ü-afibba  -und  Ärzte-,  ü-’ajmi/ia  -und 
Vorbeter-,  ii-äfdr  -und  eine  Spur-,  u-fdmja  -und  Heilmittel-,  ü-'ehirija 
-und  I.nfte-,  ü- fnbija  -und  Propheten*,  ü-ihiicäi  -und  Arten-,  ü-itm  -und 
ein  Xame-,  it-'ülüf  -und  Tausende-  u.  s.  w.  Sonst  wird  es  vor  a zu  te;  w-dna 

■ und  ich-,  tc-dbor  -und  ein  ,\nderer-  (sprich  u-dna,  tedbor);  vor  i zu  ic:  tr-ita 

■ und  wenn-,  w-iiib  -und  er  bringt-,  tc-ibüdi  -und  ein  .lüde-,  -und 

Tage-,  tr-Tflm  -und  eine  Waise-  u.  s.  w.;  mit  u.  ü und  w lliessl  es  meist 
zu  s(‘ltener  zu  utc  zusammen:  -und  ein  Vesir*  («rtr  -Vesir-).  »äqdf 

■ und  Zeiten-  (uqdf.  Sing,  tegf,  -Zeiten-),  düdni  -und  mein  Ohr-,  üükdla 

• und  Vertretung-  {tikdla  -Vertretung-),  liü/ro  -und  eine  Saite-  (irfra.  Vl.vfdr, 
-Saite-),  däibi  -und  mein  (iesicht-  (iriA  oder  Pi.  uiiiA.  -Gesicht-),  uirldi 

■ und  mein  Sohn-  (icid,  PI.  ü/dd,  -.Sohn-)  u.s.  w.  — mit  seinen  Derivaten, 

das  vielleicht  mit  türkischem  ■Streitkolben,  Keule.  Prügel  - (im 


Persischen  und  .\egv'ptischcn  zusammenliängt.  scheint  ausschliesslich 

niaghrebinisch  zu  sein;  vergl.  die  Lexika  und  Vollei-s,  ZDMG.  Hd.  öl.  S. 306. 


• • 

3.  a.,  (häfftna 

iallüMd  /'däl  melthOzz  ic-^lihdd  »Die  Fürsorge  für  die  Kinder  i.st  bes.ser  als 
Pilgerfahrt  und  liciliger  Krieg«. 

W'ie  die.^ses  aSprioliwort  zeigt,  ilie.v.scn  im  Marokkanischen,  analog  dem 
Tiinisischen  und  Aeg^'ptisohen.  -F  Artikel  zu  iaH  zusammen; 


vei'gl.  noch  iaU'^mida  -auf  dem  Tische-,  iaUekfdb  »auf  dem  Huche«,  iallküU 
-auf  allen«  u.  s.  w.  Ist  das  / des  Artikels  dem  folgenden  Consonanten  a.s.si- 
milirt,  so  lautet  die  Praeposition  »'®/;  vergl.  >***/-" -ril>er  das  Haus«,  .*«/- 
"zzr<}»a  -auf  dem  P'rosche«  (dagegen  iaUugräna,  wenn  man,  was  gleichfalls 
zulässig  ist,  y für  z spricht*),  i^l-drrmil  -auf  dem  JSande-,  -auf 

dem  Tische-,  i^l-''zz^mja  -an  derStras.se  vorbei-,  /•/-''«.«MA  »auf  dt*m  Daehe- 
II.  s.  w.  In  allen  übrigen  Frdlen  erscheint  Wd;  Beispiele:  i^Ia-ddr  -auf  einem 
Hause-,  Wa*.«MA  -auf  einem  Daehe«,  f*’fa‘»rz/ti  -auf  meinem  (Jesiclite-, 
S^fa^Hzir  -auf  einem  Vesir-,  »auf  ein  Ohr-,  >'^la-Jdd  -auf  einer 

Hand-,  i^^ia^i/nidi  -auf  einem  Juden-  u.  s.w.  Mit  Suffixen  endlich  lautet  die 
Praeposition:  i^Uha.  i^Ukinn,  W/Aam  oder,  wenn 

auf  dem  Pronomen  ein  starker  Accent  Hegt.  f^Hjdna^  f^lik  nfd,  f^Uh  A#hrfl, 
i^liha  htja^  i^lmdhna^  i^Okum  nfuma  uml  i^lihum  kuma.  — In  der  Klativfonii 


hat  das  nnlautende  Ilemzn  mit  seinem  Vocal,  wie  meist,  Aphaerese 


Simonet,  sub  garär.a. 


gehl  natörlich  in  letzter  Instanz  auf  lat.  rann  zurück;  vergl. 
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erlitten  (vergl.  lur  JLm)  unten  -S.  210,  ferner  im  Iniper.  I 7..  U. 

jlab  für  ijlf»  für  umi  /räh  für  so  ist  auch  die 


1\'.  Conjugation  bis  auf  wenige  nominale  Derivate  verloren  gegangen.  Kr- 

i 

halten  hat  .sieh  anlaiitendes  ] dagegen  in  Bildungen  wie  drä  »Kisle.  Fuss- 
1 

hoden,  Land*,  jsni  * -Name*;  akäbir  •vornehm«,  aqärib  •Nahestehende,  Ver- 
wandte*. aicdjir  -letzte-:  fhwija  -Lüfte-,  edicija  •Heilmittel-,  rnbija  -Pm- 
jilieten-,  atibba  -.kr/te-,  ajmma  -Vorlx:ter-;  3min  •zuverlässig-,  a/or  •. Spur - 


u.  .S.W.).  Sehr. 

ciinsonanz,  zu  /‘ddl  werden.  \’ergl.  noch  kbdr  -grösser-,  fqdl  -schwerer 
von  (iewicht- , uidr  -.schwieriger-  (-schwierig-  itäfär),  -^dhh  •richtiger-, 
hdff  -leichter  von  Gewicht-,  rdqq  -dünner,  magerer-,  usäb  -.schiimtziger- 
(-schmutzig-  »ii’rs^Ä),  usd)  -geräumiger-  (-geräumig-  icd.'täl),  l’jib  -garer, 
reifer-  (-gar,  reif-  tdjb).  hqd  -länger  dauernd-,  ¥tä  -.süsser-  (ä“*/«  -sü.ss-) 
u.  s.w.  Alle  diese  Bildungen  sind  nur  noch  als  Comparative  im  Gehmuch 
und  daher  auch,  in  l'bereinstimmung  mit  der  .sehr.  Behandlung  des  Coni- 
parativs,  für  alle  Genera  und  Numeri  unveränderlich.  Den  Superlativ  hat 
der  Dialekt  durch  den  Positiv  ersetzt;  vergl.  lipzjdna  /(i<‘jdlaf  oder  difjä/af 
-die  schönste  der  Frauen -.  liftyänin  m/dl  {budf  oder //And/  oder  d(bndf  -die 
schönsten  Mädchen-,  lekbir  /Uium  oder  didthum  oder  m/d/thum  -der  grösste 
unter  ihnen-,  “ddrtiuk  (detenu.  PI.  von  dficik.  ilem  gewöhnlichsten  .-Vus- 
drucke  für  - arm  ■ ) femids  oder  m/di  ~nndn  oder  dennda  • die  äniislen 
Leute-  u.  s.  w.  .\n  Feminin-  und  Plumlformen  des  Klativs  haben  sich  er- 
halten: dimja  - Welt-,  AdA/o  (häufiger /idm/a)  -schwanger-,  Ain/o  • Weibchen - 
(s.  unten  ,S.  217;  opp.  dkdr  -Männchen-),  bdn/a^  -Kiuuich-  (ich  hasse  hier 
dahingestellt,  oh  die  drei  letzten  Bildungen  von  Hause  aus  Klative  sind); 
akdbir  -sornehni-  (Sing,  und  PI.;  vergl.  hdwa  oder  fnima  akdhir  'nnd-t  oder 
I akdbir  drnnds,  fi'nndx  odi'r  m/di  ”nnd.s)  und  aqdrib  -Nahestehende.  Ver- 


inii.sste  so  zu  ßfdl  t)der,  mit  Lockerung  de*r  Dop]>eI- 


* Vor  vocaliscfi  nnlautcnden  Suffixen  o«,  z.  H.  «nn  -mein  Name»,  vor  con- 
boiinntiM^h  anlautoitden  z.  B.  a^mha  »ihr  Xame«  u.  s.w.  Vergl.  iiocli  ätnnfk  d.  i. 

» -wie  heisst  du?-  (dafilr  niicli  aMsuiiwik-iJa^  enlstniideii  au-. 

^JL)]  • 

* Zu  umerscheideii  von  A<Jn/<i  «schone,  ganz  jung  verheiratliete  Krau- ; vergl. 

damit"!  ^ ^ in  der  Bedeutung  -zart*  sanf^-  und  spater  -angenehm,  lieblieh  sein-. 

d.  i.  ^ erklärt  Seh.  Itir  eine  Conlraetion  aus muss  ge- 

stehen, dass  mir  diese  Volksetymologie  sehr  viel  lur  stell  zu  haben  scheint.  -Castriri- 
voii  Thieren  heisst  mkdgögq  mzüzi  oder  r«^/«A;  das  Lerchundi,  Vocabukario, 

sul)  ruf^trado  auch  ani'CUirt,  ist  Sch.  nicht  Itekatmt. 
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waiKlte*  (dient  al.s  PI.  zu  qrib).  Merke  noch:  her  •be.sser-,  qhdh  (niclit 
iirr)  -schlechter*, '■//hit/  -der  Krste-.  I'eiii.  "//Mir/a.  PI.  “Wuir/in  *,  uieist 

mit  füllendem  üenetiv  eine.s  Zpitan.sdniek.s,  -erster  Theil.  Anfang-  und  ähnr 
-anderer-.  Fein.  h“ru,  Pi.  h“rr'n.  Von  vier-  und  mehrhuchstaliigen  F'oriiien. 


die  den  Couiparativ  nicht  zulassen,  wird  die  .Steigeningsfonn  durch 

Umschreilmng  mit  kfdr  gehildet;  vergl.  lafhdn  h-far  -durstiger-,  rnföi;  kfdr 
■ lieblicher,  romantiseher-  (von  Uegenden).  tdlia  kfär  -ein  bla.s.sere.s  Ulan 
zeigend-,  Irdnii  kfär  -orangefarbener-  u.  s.  w.  Es  veiateht  sich  von  selbst. 

auch  soweit  es  korperliehe  Kigeiischafle»  oder  Farben  bezeu'Ii- 


da> 


net  zu 


geworden 


ist. 


VtTgl.  släi  •> kahlköpfig qrdf  »gi’iiidkopfig-. 


i^md  »blind«.  »einäugig«  (neben  Y'mw.  /fflija,  V\.  /fdijht), 

• krumm«,  khdi  oder  .«rd  »schwarz«,  bjd  »weiss«,  »rotli«,  zräq  »blau, 

grau«  (»grau«  von  Tliiereii  ii.  s.  w.  Die  Femininfomien  dazu  lauten: 

ßdtia^  qdrfa^  idmja^  idura,  id^a^  kdhla^  suda,  hdmra^  zfqa^  zcya  w. 

und  die  Plural«  fbr  lunde  üeschlecJiter:  ^Uaf,  qdra!^  (<  tur  li  wegen 

tc  durch  Vocaldissimilation),  (desgl.),  ku^al  (PI.  vtm  awd  fehlu, 

hdmj^^  zurey  u.  s.w.  sldi^  k(tdl  u.s.f.  können  alH*r  auch  als  Couiparntive 

• kahlköpfiger-,  »schwür/er«  u.  s.  f.  lieissen  iiml  sind  dann  natürlich  wie  alle 


mit  folgendem  kann,  1k;- 


< Oinparntive  unveränderlich.  — Für 
sonders  soweit  Sachen  mit  einander  verglielieii  werden,  auch  der  Po.sitiv 
mit  stellen.  A'eigl.  hadlqldm  /iW  mrn  hddak  tider  ticU  i^ld  hadak  »dieses 

Schreibrohr  ist  länger  als  jenes«;  hadlmH'äh^ta  tkl  mm  oder  fwda  f^id  hädirdzl 
• diese  Flinte  ist  länger  als  dies<*r  Mann«;  hadlicid  qrdf  mm  otler  qrdi  Wd 
hdda  •di<‘ses  Kind  ist  grindköpfiger  als  jenes- ; hädiirrqa  h*^mdr  mm  oder 
hdmra  hddi  »dieses  Blatt  ist  rother  als  jenes«.  Sätze  wie  ''ttarfmi  jthjr 
sind  natürlich  zu  übersetzen:  -der  Fez  ist  mir  zu  klein».  — Für 


vor  (Vmsonanten  hört  man  im  Marokkanischen  gt^wöhnlich  mm  oder 
s<»  selKst  vor  den  Lippenlaiiteii.  vor  denen  man  evimtuell  Fbergaiig  des  u 
in  m erwarten  könnte*;  vergl.  meti  bdh  ''dddr  »aus  der  Thür  des  Unu.ses-, 
mm  blddi  »aus  meiner  Stadt-,  mm  m^rdfi  »von  meiner  Frau-  u.  s.  w.  Vor 


* ist  nach  Sch.  die  Zeit  12^®  i»der  12  Uhr  Mittags.  Auch 
Fern. PI, hei.sst  »der  Erste«  u.  s.w. 

* Diesen  Cbergang  habe  ich  im  Marokkanischen  bisher  nur  eonstatirt  in  ziimh, 

neben  zünh^  «Seite»,  iiebt^u  bdnbH , »einfacherer  Teppich,  Vorleger,  I.rmfer» 

(so  auch  ÄiV/rtfl  fhmr'd  bnu  Ihimhel  oder  llnnhi^ly  und  hdtubU  oder  fyinhli  »Haiibelit»), 
idmhirr^  neben  idnbi^r^  -Ambra»  und  Idmbrn,  neben  fnnbrn,  • Ambrakuget»  (ein»*  durch- 
löcherte hohle  Kugel  aus  Silber,  die  ein  Stück  Ambra  enthrdt  und  au  einer  kleinen 
Kette  in  die  TIteekaime  hinabgelassen  wird,  um  so  dem  Thee  da.s  Aroma  de>  .Vmbras 
miuutheilen).  Vergl.  daiicl»en  vb\*h  »Itellen»,  -quillt  heraus-,  n fih  ».Viiblaseii», 

nj'tn  -kostbar-  u.  s.w. 
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q,  lind  zwar,  soweit  meine  Ueolmclitunf;  reiclit.  mir  vor  diesem,  tritt  fte- 
lettentlicli  Nasiilirmig  des  «'  ein;  vergl.  mtn  qnllef  -aus  Mangel  an*,  mfil 
qröja  -in  Folge  von  Studien-,  me«  qälbi  -aus  meinem  Her/.en-  und  danelicn 
men  qab’ru  -aus  seinem  tiralie-,  mi'n  Ml>u  -von  seinem  Hunde-,  mrä  knija 

• von  meinem  Miethen-,  men  gSrnn.i  -von  einem  üiiffel-,  mfn  ff“rina  -von 
einem  Fitiselie-,  mfn  Mein  -in  Folge  seines  Zornes-,  men  rMda  -von  morgen 
ab-,  bkiifi  -von  meinen  üescliwistern-,  mn  söri  -von  einem  Maste-  u.s.  w. 
Mit  folgendem  einfachen  n,  l oder  r vei-sehmilr-t  das  n von  zu  nn, 
II  oder  rr;  diese  Verschmelzung  ist  auch  zulässig,  aber  nicht  gelKiten , Ihmui 
/ des  Artikels  vor  ^^ondhuehstal^en;  vergl.  mftt-niina  -von  einem  .\ale-; 
m{-Ulfi  -von  meiner  Nacht-,  mei - Itf  "nnkal  -vom  Baste  der  I>aUel|>alnien- ; 
m^-räxi  -von  meinem  Ko|ife-,  mer-rdit  -von  einem  Manne- ; mel-lbdli  (zu 
sprechen  mi^Ux'ib),  daneben  auch  mn-(bdb  (s.  unten  Z.  18)  -aus  der  Thilr-, 
mel-lhiizz  oder  mn-lh&iz  -als  die  Vallfahrt-,  ml-lqiba  oder  mn-lqxba  -aus 
der  Citadelle-,  -aus  dem  ummauerten  Gehöft  der  Kahylenhäuptlinge-  u.  s.  w. 
Vor  Vocalen  und  vor  dem  Artikel  mit  folgimdem  ."sonnenhuohstaben  er- 
scheinen mn  oder,  mit  Lockening.  mn  und  seihst  m'n;  diese  Formen  sind 
aiicli  statthaft  vor  dem  Artikel  mit  folgendem  Mondhuchstalien  (.s.  olien 
Z.  1.3);  vergl.  m'noi'n  -woher-,  mnüzirna  -von  uhsei-ein  Vesir-,  mnlhürli  -von 
einem  .luden-,  m'n-ennhdr  -seit  dem  Tage-,  m'n-(li/  -von  dem  Baste-,  mn- 
frdz(  -von  dem  IVlanne-,  und,  besonders  im  Gegensatz  zum  Tiinisischen *, 
mn-ezzdr  -vom  Nachbar’-,  mn-fdddr  -ans  dem  Hause-,  mn-xmildn  -vom 
.'sultan -.  mn-^dri  - vom  Mieste-,  mn-ÜAdfdfy  -vom  Morgen  an-  u. s. w.  ir  und  j 
behaupten  sieh  naoh  dieser  Praeposition  als  Fonsonanten ; vergl.  men  frdni 
-aus  meinem  Ohre-,  mfn  rnzhi  -aus  meinem  Gesichte-,  mfn  jhra  -von  einer 
Nadel-,  men  jddi  -aus  meiner  Hand-  ii.  s.  w.  Mit  .Snftixen  ergeben  .sieh  die 
Formen:  mfnni,  mfnnek,  mfnnn,  mennha.  menna  oder,  seltener,  mhm'na,  menn- 
kum  und  mennfmm  oder,  bei  aceentuirtem  I’ronominalbegi'iff,  mennäna,  mfn- 
nek nfä^  mfnnu  hihra^  mennha  hija^  menndhna ^ mennkum  nfdma  und  mfnnhum 
hnma.  — Die  .\usspraclie  w-lzhdd  für  te-zzhdd  gehört  der  Schriftsjiraehe  an. 

Beim  Reeitiren  des  Quran  lässt  .Sch.  stets  .so  (i  für  J]  hören. 

4.  z' -J  ilj  zV-J  ''ÄIi  bld-lhja  men  qdlll  läMJa 

• Den  Turban  tragen  zu  wollen,  ehe  der  Bart  sprosst,  zeugt  von  Mangel  an 
Bescheidenheit-, 

Die  gute  Sitte  verlangt,  dass  man  den  Turban  nicht  vor  dem  Hochzeits- 
tage trägt.  iUL^,  de  r sehr,  .\nsdruek  für  -Turban»  (vergl.  besonders 

Dozy.  Dictionnaire  detaille  des  noms  des  vetements  ehez  les  .\i-abes,  p.305fT.), 
Iiezeichnet  im  Marokkanischen  in  der  Form  e’mdma.  l’l.  t“möm<l/ oder  y^rnfftm 
eine  Art  Kopftuch  oder  ishawl,  ist  also  synonym  mit  fdn.  PI.  iändf. 

' Vergl.  lönq  -Hals-,  senqa  -Strasse-  u.  s.  w. 

’ Stumme,  Grammatik,  J U!9.  44. 

’ -Von  meinem  Nachbar-  mfn  zdn. 
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5.  4^5.^  JJI,  AaäaX_i  ^n?Mr  ^imnth  ir-//i7  httdnih 


• Der  Faj?  ist  zmn  Sehen  und  die  Xacht  zum  Huren  da-. 

f^dr/u  fvzmQn''(hi(q 

• Den  (wahren)  Freund  erkennt  man  in  der  Zeit  der  Noth-. 

hat  älinlieh  wie  im  Tiiiiisisehen,  Maltesischen  und  wie  theÜ- 
weise  im  *0mäm.  sein  T eingebusst  und  iinterliej;t  in  der  \Vrbindung;  mit 
Sid>slantiveii  und  Surtixen  genau  denselbtui  Moditicatiunen  wie  C.  Bei- 
s|iielc:  vor  Dupjadeonsunanz:  -in  einem  Fusse-,  /ekfähi  *in  meinem 

Hiiclie».  -in  meinem  Stucke-;  /ezs^nqa  -auf  der  Strasse-»  fCtn^mH 

• im  Sande*  ii.  s.  w.;  vur  eiidachem  ('uiisimanten:  fhlfi  «in  meinem  Zimmer-, 

fddri  -in  meinem  Hause-,  * in  einem  Bn^te-, /rdfi  -in  meinem  Kopfe-, 

fruhhi  -von  meinem  Herrn  ((Jutt)-.  -in  meinem  Munde-,  fffMi  -in 

meinem  Oliersclienkel-,  mit  Lockerung  -in  einer  Stimse-  u.  s.  w.; 

v<»r  Vocalen:  füdni  -in  meinem  Ohre-,  fihdd  -unter  Juden-, //z/r//  -in  meiner 
Hnnd-,  fuzh  oder,  umgesprungen,  fül^k  »gegenriber  von-  u.s.  w.;  mit  Suf- 
lixen:  /*{/«.  fih^  fina,  fikttm.  /ihum,  (»der,  unter  Herv(»rhebung 

des  Pronominalbegriffs,  /tjdna,  fik  nfd^  /ih  /(«ira,  fiha  /»//«,  fTnähna,  /ikum 
nfiima,  flhum  hnma. 

c;iJi  "tid^  kfidUjn  AStt'h  -Schläge  leinen 

tanzen-. 

«.  jx.  Ql,  j:l;:  :^üI  (iäftd  Jf*dmm^{  w-rrfit>h  ikfmmt^l 

• Der  Mensch  schmiedet  Pläne,  und  üolt  setzt  in‘s  Werk-  (-Di*r  Mensch 

denkt.  lenkt-,  -Lhonime  propose,  et  Dien  dispose-,  »Man  proposes. 

God  disposes«). 

Plur.  zu  idbd  -.Sclave-  oder  « Menseh-  i°hid  {i^hid)  oder  i^bdd,  und 
dementsprechend  zu  iäbd^Ua  -Mensch-  i**bid^Ua  oder  i^bdd^(la, 

9,  JLtxJ]  (idzla  tum 

4Sitdn  tC'ffa  dnnT  m7n-trrnhmdn  -Die  FlKudiastung  stammt  vom  Satan  und 
die  Geduld  vom  barmherzigen  Gull-. 

Ähnlich  dem  Tunisischen  (vergi.  Stumme,  (framiiiatik,  §5U;  vereinzelt 
findet  sich  diese  Krscheiiiung  aucli  in  anderen  Dinh‘kt<‘n)  uiiterdrüekt  das 


Marokkanische  in  den  Bildungen  id 


gen  ilx-J 


fast  stets  den  zweiten  Stammvoeal. 


Daiier  hier  »’ai/a  fUr  sehr.  vergi.  ferner  därza  -Stufe-,  y.jio  -(’itadelle, 

Häiiptlingsgehuft-,  Uiffba  -Bergsleig,  Aufstieg-,  nfqa  -.\usgal>en- , iibka 
-Netz-,  htyra  -Kuh-,  nfba  -Hals-,  -^/ya  -Mitleid-,  /»rfVA*a^  -kriegerische 

‘ Vergi.  z.  B.  in  dem  Vertrage  zwisclien  Philipp  dem  Kniiiieii  von  Frankreich 
und  dem  König  von  Tunis  vom  Jahre  1270  u.  .V.  (-Memolres  de  l'Acad.  I?.  des  In- 
Miiili.  a.  d.  Sem.  r.  OrifDt.  S’pr*rheij.  Hra  II.  14 
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Kxpeditimi«  (al>f*r  häräka  litt.  des  Körpers  ti.  s.  w.):  für  sclir. 

iJLxj;  kflma  -Wort-:  fiir  sehr.  idjL»  u.  s.  \v.  Dem  Plural  /u  diesen  Wör- 
tern, soweit  er  die  Form  zeigt,  felilt  gleichfalls  der  mittlere  Voenl. 

— mm  fnr  m*n  oder  w«  ist  sehriftarabiseh  (rum  grano  salis !). 

10.  füzh  Ih^häh  h^düra  -Der 

steile  Aufstieg,  der  zu  Freunden  tTihrt,  (geht  sicli  so  leicht  wie)  ein  Ik— 
qiieiiier  Abstieg«.  ^ , 

h^hdb  ist  natürlich  PI.  zu  l»°bib  und  steht  regelrecht  für  .sehr.  CL^l- 

Vergl.  braz  »Forts«  (Sing.  Ä/i)  für^J^!;  ifxiq  -llache  IvorlM*«  (Sing, 

•1  • I 

ITir  sv!^q  -Mrirkte-  (Sing,  sfjq)  für  •Ubei’scheiikeU 

(Sing,  /häd)  für  .Li.|  ; shab  ■Freunde«  (Sing.  soh}b)  für  CL^I 
• Freie-  (Sing.  (h>rr)  lür  j ; hhäd  *Zeugeii«  (Sing.  für  wL-CiulJ; 

/^•intim  -Münder-  (Sing,  fbmm)  iür  • L^J;  y?d/  -Klefanten-  (Sing.  yi7)  lür 


JUii 


; nidb  .Kck/.ähne-  (Siiii;.  nrfi  odsr  Ik^ssit  ni/ia)  für 


.Feste.  (-Sing.  I*hl)  für 


s-Lil, 


xnii/  "Arten-  (Sinn,  x^)  für  vj 


CL^I;  .•“> 

Ijijol  i ij 


y<hi 


tf4m 


(nelam  dem  gebräuchlicheirn  Tf4ma,  Sing,  tfim)  -Wahsen-  für  II.  s.  w. 

jw  ist  noeli  erlialten  in  al<l/  (nelien  ö?«/',  .Sinfj.  dt/)  .Tansemle«.  fxmn' 
.Namen.,  'iid’  »der  "i/W  (mit  Artikel  (’c3io  «der  Cfiid'.  Sing,  il)  ..Saeheii.. 
mirdl  -VerinÖKen.  (vergl.  (’rmirdt  nel«m  Irmwdt)  und  pcdb  (mit  Artikel 

rl'erirdb)  -Geister..  Zwiselien  lieiden  Kiirmeii  — JbGl  und 
— schwanken;  tJ4m  »läge-  (vergl.  ( fj4m  mdx*n  ffJ4m  und  w^Tjam)^ 
-Zeiten-  (vergl.  { qq4f  nelnm  /«yd/  und  nxcäf  Im*z.  ffurtU  -Arten-  (Sing. 

nu*t\  vergl.  etVntrdy  neben  ''nmc4i)^  (““du  ix^z.  hc4n  -Farben-  (Sing.  b‘m\  vet^l. 
I ffwän  neben  ^Utrön)  u.  s.  w.  (Tr.  Stumme,  (rrmnmntik,  §100,  Ijindlxu^. 
p.  ’19,  Tallqvist  Nr.  7.  Jewett.  n.  a.  ()..  Nr.  120,  Snonck  llurgronje.  S.  (>;t, 
Sandnx'zki,  Nr.  50  und  IMk 

11.  UjIlII  lyblk  iWJr  tc-ssw^t  btddtfja 

• Das  Firmnimriit  kreist  und  die  Stunden  zeigen  IxjstUndigen  Wechsel-  (»Tem- 
pora inutantnr-). 

.scriptioiia  et  Bt'llcs-Lettrcs-,  t.  IX,  p.  470,  3):  ““ 

ihrer  FApedition  thellgenommen  haben-.  S.  auch  Snouck  Hurgronje  Nr.  (»3  und  19. 
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yi«  11  jjim-j  (BcaiLssier.  sub  klj:  fortune  est  changeante-) 

ist  eine  Ixilicbte  Wen<iung.  CliLl.  der  gewöhnliche  sehr.  Plni-al  zu 
Ä.C  L-.  ist  iin  MarokknnischtMi  si‘lt<*ner  aks 

12.  Cllj  CiL3u^1  'ssh'iif  men  h<ib  "rrrfö  »Schweigen 

ist  halbe  Kinwilligiing»  (eig.  -gehört  zur  Kategorie  der  Kinwilliguiig- ; »Qiii 
lacet,  con.sentirt-  videtiir-,  -yiii  ne  dit  mot,  consent-). 

Zu  C^lj  in  seiner  jüngeren  .\nwendiing  vergl.  Dozy  und  Spiro 

sub  C_jL. 

Kl.  CsliL]]  *•’<  bla-(iriija  kif 

(kM  bld-dräja  -Kin  Mensch,  der  keine  .Schulbildung  geno.s.seii  hat,  gleicht 
einem  (Jagd-)  Hunde  ohne  Dre.ssur-. 


14. 


i.  U£i 


tieäl^d  din  -Kin  Vei-sprechen  1st  eine  Schuld,  die 


man  nbzutragen  hat-  (-(’ho.se  iiroini.se,  chose  due-). 

'‘Ui  fbdblm  qdbtu  ie-Hi 

fkfbu  iätfbtt  - Wende  dich  dem  zu,  den  du  gern  ha,st;  dem  aber,  den  du  nicht 
leiden  magst,  geh  aus  dem  Wegei- 

Vulgär  wird  für  qdbl  in  der  Regel  gdhl  gebraucht. 


1«. 


^ uh  ^ 0^1 


Ua  hältbuk  /a-/.«ya  w-i7a  k^huk  la~fklftlh‘  nfqd  ü-lu  iuqOf 
/znkqa  »HahtMi  sip  (Männer  oder  Frauen)  dich  gern,  so  Wunruliig»*  dich 
niclit  (ihretwegen),  und  wollen  sie  nichts  von  dir  wissen,  .so  ninclie  dir 
(ihretwegen)  keine  grossen  Ausgaben  und  bleib  nicht  auf  der  Strass«*  stehen 
(um  ihnen  iiachr.usehen)!* 

Hinsichtlich  des  Gebrauchs  der  Ncgativpartikeln  merke:  Verba  finita, 
die  eine  Aus.sage  enthalten,  werden  durch  md  (wd)  oder,  häufiger,  durch 
md  (m«)  . . . (für  H vereinzelt  auch  i;  beide  sind  stets  enklitisch)  negirt; 
vergl.  md  zd  = mä  zdii  - - md  zd^  »er  ist  nicht  gekommen*;  md  naf/^i 
(;=  md  ndiif)  ytükfüb  »ich  kann  nicht  schreib«;n« ; mq^iddirrsi  »das  .schadet 
nichts«  ii.s. w.  Mass  die  Negation,  entsprecliend  uaserem  nicht  — und 
niclit  bez.  weder  — noch,  wiedt*rlioll  werden,  so  erscheint  md  — md 
oder  md  . . . ii  — md  , . . ii;  vergl.  md  kld  md  irw  oder  mä  kMii  md 
-crass  nicht  und  trank  nicht-.  Heim  Prohihitiv  stehen  Id  (/a),  Id  * , . si  oder 
vergl.  iä’fkffier  n^/qd  u.  s.  w.  iiii  Sprichwort;  lä-fkffiPr  hddra 
• nia^lic  nicht  viel  Worte-  = \hddra\  td-  (.seltener  mä-)  fuqfddii 

oder  -setz  dich  nicht!«  {q"fdd  --  gii^s  -er  .setzte  .sich«);  md  fJmkiii 

-geh  nicht  fort!-  ii.  s.  w.  Ist  die  Verbalfomi  mit  einem  Pronominalsuffixe 
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vorbmulon,  so  tritt  ii.  r hinter  das  Sufßx;  verj^l.  had^Hia^  mä  faihSniii 
{ (*’kicänisi)  »dieser  Stuhl  gefällt  mir  nicht-  u.  s.  w.  Sonstige  Begriffe  werden 
durch  mäuSi  (d.  i.  L-*)  oder,  seltener,  mdsi  (d.  i.  L«)  ncgirt: 

vergl.  irW  mt^ki  (most)  Wjjd«  «ein  hässlicher  Knnhe-,  jiiira  rn/wit  {mdü) 
mzjdna  «ein  hässliches  Mädchen*.  IJdm  ''nnhar  rnduii  .«Äwn  «es  ist 

iieiite  nicht  heiss«,  häd(b<trq6(^  {mri.fi)  rftt^  dtiba  «diese  Bllauinen  sind 

jetzt  nicht  billig-,  mawi  {mdfi)  kfir  -nicht  oft-,  mdysi  {mdM) 

• nicht  um  5 Uhr-,  mrhtsi  k*f/ira  .fr^a  oder  indM  A*.  mdM  x.  «wf^ler 

gross  noch  klein-  ii.  s.  w.  Für  dna^  «f«,  Mira  u.  s.  w.  mit  folgendem  »ktmxi 
ßnden  sich  aiicli  die  Verbindungen  mändsi^  manfdM^  mä-AiTtcdii,  /wö-ä^xi, 
mahndfi^  mofifumtisi  und  md-humd$i  oder,  vereinzelt,  mdna^  mdnfay  ni6  hmra,, 
mri  hija^  mdhna^  manfiima  und  mA  htima\  vergl.  dna  mriufi  (A:^  - mändfi  f. 
(=  mAna  f.)  «ich  bin  nicht  reich-;  mä^hümdii  hührila  oder  huma  mdufi  b. 
(oder  md  htima  b.)  «sie  sind  nicht  geizig-  u.  s.w.  «Ich  habe  keinen  (keine, 
kein)...-,  «mir  fehlt...«  heisst  md  idndi  (stets  ohne  si);  vergl.  dna  md 
idndi  /lux  »ich  habe  kein  Geld«,  md  fdndi  afdi  niimiiro  icdhj^  -mir  fi*hlt 
der  Xhee  Nr.  1-  ii.  s.  w.  Steht  «keinen  (keine,  keins)-  alxu*  substantivisch, 
dann  sagt  man  md  idndi  ,v«;  z.  B.  dra^li  tcdhrd  dihühz  «gieb  mir  «*in 

Stück  Brot«;  Antwort;  md  idndi  i«  -icfi  bal)e  keins«.  id  findet  sich  nocli 
in  folgenden  Fällen:  1.  in  der  Bedeutung  «nein«  (datur  auch  Id^ia^  ld^lä~Ia 
und  /mr^A;  -ja«  Iicisst  tcaha  oder  m‘tih)\  2.  in  Sätzen  wie:  dna  bija 

zztdi  — dna  id  »ich  bin  linngrig-  — »ich  niclit«;  skdn  AA>rr>  ''ttobn  — dna 
id  -wer  bat  den  Teller  zerbroclieii?«  — »ich  nicht«;  3.  nach  den  Verl»t‘u 
metiiendi  et  cavendi  (s.  Stumme,  Grammatik,  S.  143);  vergl.  dna  nhd/  i^Hk  id 
ttrh  -ich  hin  lM*Mirgt,  du  mochtest  fallen«;  rddd  Mik  (A*«/i  tettii)  id  ft/b 


«iiiiiim  dich  in  Acht,  dass  du  nicht  fällst!« 


n.  s.  w.;  4.  als 


in  alterthümlichen  Wendungen  wie  id  bdx  »es  liegt  nichts  Schlimmes 


vor-  (vergl.  Sh*^hdrk  (oder  kt/  kunfi)  «wie  geht  es  dir?-  .\ntworl:  Ai  bäs 
ihdmdu  idtd  «Gott  sei  Dank,  gut!-  td  bds  i^lik  «es  geht  dir  doch  gut?« 
II.  s.  w.),  Ai  zmil  (vergl.  unten  S.  214)  n.  s.  w.;  vulgär  stellt  für  »es  giebt  keinen 
. . .«  md  krUn^  mä-ikdn^  md  fand . . . oder  md  femma  (dalnr  bei  dmi  Beduinen 
tnd  fmma)\  vergl.  md  kain  bds^  ma-ikdn  bdx^  md  fdndrk  bdx^  md  frdnma  /x/x; 
md  ktUn  ddm /äUmdnia  «in  Dentscbland  giebt  es  keine  Zwergpalmen-  u.  s.  w. 
• Nichts-  heisst  trdiu  oder  md . , , in  oder  hdifdii.,  «iiieiiiand-.  -keiner«  trdiu 
icdhtid  oder  hdttd  tedhrJd,  «nirgends-  (tdffd  fmdhalh  »niemals«  (von  der  \’er- 
gaiigeiilieit  wie  von  der  Zukunft)  dbadan^  idmmri^  »dmmn'k  u.  s.  w.  (beim 
Verlmiii  verlangen  alle  dit»se  .Viisdnieke  der  Kegel  nach  die  Negation). 


"Ui  srdifi  ihdsdu 


• Was  Finer  säet. 


wiixl  er  ernten-  (eig.  »Wer  etwas  säet,  winl  es  auch  ernten«). 


^ Das  s]>anisc)ie  sUh. 


i 
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1^5-  Ciiil^ 

imhfidfit  h'^moq  Tkiin  s.sdmaf  idql  »Wenn  iler,  (irr  er/ahlt,  von  8innen  isl, 
muss  der,  <ler  ihm  ziihurt,  verniinfti^  sein«. 

Dass  so  zu  riiiersrtzeii  ist,  zeij;t  z.  H.  Scalijjrr- Erj>eiiUw,  Cent.  I,  Nr.  Iti, 
39.  h*maq  heisst  ini  Marokknniscfien  -verriickt,  aufjKereKt*  von  Sinnen*; 
• tliurichl,  (luiiiin-  heisst  bvhdli.  VeiTcl.  Biirrkhaiilt,  Nr.  4SI,  hH4.  und  Smnick 
IIurgr(»nje,  Nr. 21  und  ."i9. 


• 19.  ÄxU  Mnya 

mu  (Jdli  (h^bfl  Thdf  *I)er,  den  eine  Schlange  gebissen  hat,  furchtet  sicli 
seihst  vor  dem  Schatten  eines  Strii'ks-  (»(’hat  echaude  oraint  IVau  froide« ). 
\*eigl.  ZOMG.  Hd.3T,  ,S.  192,  Nr.  172,  und  Harfouch,  p.333. 

iVa  mrU  fJU  hvtjb- 


<qdu  i*ti(Unu  fxmdi  •Wenn  der  Klephant  stirbt,  verbleiben  seine  Knuclieii 
(d.h.  hier  wohl  Zähne)  als  ('apitnl*. 

Der  Sing,  zu  f^ddm  (oder  heisst  nnthrlieli  i*dm.  Die  Stosszahne 

des  Elephaiiten  heissen  sonst  iin  Marokkanischen  n/d6,  Sing,  näb  oder  utba 
(ven?l.  im  .\(‘g}*j)tischen  und  Syrisclmn  sinn  ßl  •Klfenbein*). 


CL  J 


mdf 


«iniin  hoff  lal • liiilijika  »Die  Dschiiiii,  welctio  stprltcn.  schaden  den  Kniseln 
(Kindeicheii)  nicht  iiielir-. 

:»i'm  ist  PI.  zu  !^n,  da.s  iin  M-sglireh  nur  den  einzelnen  Dschinn  he- 
zeichnet.  Der  Sinj;.  zu  ml^ka,  das  iui  Marokkanischen  ein  Miehter  iiieto- 
nyiiiischer  .\usdruck  ITir  < Kinderchen-  ist,  lautet  mäUk.  Dein  Sprichwort 
lii'jitt  der  ^'olksf;h^ubc  zu  Oruiide,  da.ss  den  Kleinen  von  Seiten  der  Dschinn 
Gefahr  droht.  Hs  winl  l«•ispiel.swei.se  an^-ewandl,  wenn  ein  niissliehiner 
Mensch  einen  Uekannlenkreis.  in  dem  er  sich  hefand,  ostentativ  im  Zorn 
verlässt. 


'22.  i— ? h L.1  IjI  dna  itUq  mAna  ftisq  •\'erliebl  bin 

ich,  alM*r  kein  Wüstling«. 

Die  gebräuchlichere*  Vulgarform  für  mana  würde  manaii  sein;  vergl. 
aS.  212. 


23.  ^ tV  < A!«  Il  ^ LjC 


häf  mia-lh‘(jl  /u- 


tfibiih  mfa^nnddma  -Geh  zu  Bett  mit  deinem  Arger,  dann  wird  dich  am 
Morgen  die  Heue  nicht  «|uälen*. 


Sehr.  lautet  im  Marokkanischen  mid  oder  mVa,  mit  .Suffixen 
mfdja^  minJcn  midh^  /wMAa,  midna^  mUihtm^  midhum  oder,  bei  accentuirtem 
DronominallK'grifr,  miäjdua^  midk  n/d,  midh  huica^  mtdha  hija,  miänähna^ 
mhikum  nfuma  und  mtdhnm  ht'wta. 
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24. 


O*  ^4^ 


bärtiiqs  ü-la  zmif-Iianruiba  särba  mn  'ddltt  ü~la  zmil-Iqärrdha  *(Iss) 
<lie  Trauben  des  unedlen  Weinstocks,  dann  brauchst  du  dich  nicht  bei  den 
Traubenbändlern  zu  bedanken;  (nimm)  einen  Trunk  aus  dein  Kitner,  dann 
brauchst  du  dir  nicht  die  Wasserschlauchträ^er  zu  verpllichten«. 

Seh.  theilt  mir  zu  dem  Sprichwort  den  folgenden,  zum  Theil  Ireilicli 

reelit  eonfu-sen  rmnmentar  mit:  ^yJb  ^ L-«l 

1 ^oILjL^J]^  0aJLX_]1j  ^mC^.>*hww  bJj  UJI._,  JSj. 

(für  j ^jXirrra-J^  C,<u>.xJ]  aLxJ] 

C^l  ,r;*^  vJ-bJ)  ^ ,j_4«4i3^LcX^ 

C»ixJ)  t (^1  C-s^Lo 

L^-^  ‘ 

O* 

^ ^ cV  ^ ^ »I 
^]  i^X3  .Ui]]  J2X3  (jU=  ]d  Jtk  C]^]  J] 

]si[j  *U]  ^S.  .^^]  ^ ]&]  jJ>  ^UJ]  C]^] 

JL*]  ^ . ^jU]  uij.  — Oi'i  I’l.iJLxj  , wie  ilin  ianndba  mul  (jarröba  zeigen, 

eiM'lieint  im  Man>kkaiiiseheii  * rcfielinässig  neben  dem  Sinj;*  . \\rir\. 

hdmmnia  •Lastträger«,  (frzzdra  •Fleischer«,  hiibhaza  «Häcker«,  b^zzdma  «Har- 
biere«,  harrdza  •Schuhmacher«,  tarrd/a  «Schuhllicker« , ^bhdia  •Ctarlner«, 
irrdta  «Seiler«,  .vrrdia  »Sattler«,  iafffha  »('olonialwaareiibandler« , bwiqdla 

' Das  gilt  nur  vom  UjsJ]  UlC.  (=  •solaimm  nignim  L.«  -schwarzer 
Nachtschatten«),  der  hier  natürlich  nicht  geraeinl  sein  kann.  Die  i^nh  7/*'^ 
gegen,  d.  h.  die  Früchte  eines  unedlen  W'cinstocks,  der  sich,  im  Gegensatz  zu  den 
niedrig  gelmltenen  edlen  Stoi'ken.  epheiiartlg  an  Wunden  und  Spalieren  emporrankt 
(daher  der  Name  ''ipdlq)^  sind  geiiiessbar,  liabcii  aber  nur  geringen  M’erth  und  kom- 
men daher  auch  nicht  auf  den  Markt. 

* ^ -verzichten  auf,  ahstehen  von« ; vergl.  die  Lexika  der  jüngeren 
Sprache. 

* Vergl.  aber  z,  H.  auch  Siumck  Hurgronje,  S.  H)t>,  Anm.  1. 
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• VictualienhÄmlJei'- ♦ -Schriekler- * (terrdza  «\Vel)er«»  h^zzdza  »Zeug- 

liHiidli'r",  h(hrdra  •Sfulenweb<*r«,  -Seidenhandler-,  qsidhi  •Trutller-,  ärllula 
- Vi‘i*sieig<Ter»,  hdmmdra  »Verleilier  von  Reittliieren«  (nicht  nur  von  Km*1ii)S 
ntzzdrü  •Tischler*,  htUzdra  •.Steinbmcharh«*iter*,  to«d/a  (Sing.  .Mau» 

r<*r-,  -Steimuntzen*,  Mdddda  •Sclimiede*.  »Schlosser*,  fydra  •(ioldschniiede-, 
Sf'mmdra  »Hufschmiede-,  ?»7irdya  »Maler»,  sMdra  »Farher»,  d^bdra  »Ger- 
lM*r*.  härrdta  »Drechsler*,  selldla  »Korhmacher- , fbhdra  »Töpfer«,  ^ffdra 
»Burhbinder«,  tahhdha  »Koche»,  fhhdma  »Kohlenhändler-,  fulttdba  »Holz- 
hauer», »Holzhändler»,  «emlro  »Gewehrsehaflarlieiter»  («Wr,  Fl.  srdjr^  »(Je- 
wehi’schaft» ),  qss/tba  wler  s^dza  »Kuhrzamdlechler« , iassdxa  ».Vufseher», 

• Wächter»,  ^qdsa  »Briefti-äger»,  dezzdza  -Scheerer»,  feiibdna  »Slrolihändler-, 

• Spreiiliäiidler»,  fpllt^ka  ».\ekerbauer» . hummdxa  »Pächter,  die  gegen  i‘iii 

Fünftel  des  Ertrages  die  .\cker  iTir  Andere  bestellen*,  (jutnwdfa  »Fischer«, 
sTjdda  »»läger*.  ialldfa  »Zahlmeister-,  hütedba  »Pförtner»,  hrxsdia  »Leichen- 
wäseher-,  xhhd/a  »7'odten  träger»,  färrdsa  * Infanteristen»  (nebtui  r^Uja)^  rfn^ 
ndja  (Sing,  rmn^)  »Sänger»,  iaijdta  »Beduinenbarden-,  sAAdra  »Zauberer-, 
iqjftrd/a  »Feiglinge-,  reMd^a  »Sehwimller»,  »Lügner»,  in^kkdra  »Ver- 


schlagene- II.  s.  w.  Der  1*1.  ei'scheint  daneben  nur  noch  in  einigen 

alten  Verbindungen.  Verwandt  mit  den  aufgeführten  Beispielen  sind  die  fol- 
genden: qzdär  oder  qzddri , Vl.qzädrya,  »Klempner*,  »Verzinner»  {vou  qftzdlr 
»Blech»,  »Zinn»),  b^tdr,  Vl.bftdra,  »Rossarzt-,  zt^h\  V\.  zftqidija , »Büchsen- 
inaclier-  {zndd^  V\.  znäddf,  »Uewehrbatterie» ),  biiArt^  V\.  bdAriJa.  »Seeinann-, 
fäAdni,  \*\,  hräAniJa^  »Müller»  (von  faAdna^  1*\.  ttcdA^,  »Mfihle*).  PI, 

/rärnija,  »Backhaiisb«*sitzer-  (von /t¥rdn,  Pl./rrfrw,  »Backhaus»*).  mmä<jni^  PI. 
mmdynija^  »Uhriiiaeher»  (von  wayd/ia*,  1*1.  mmagm^  »Uhr«),  tdbii^  PI.  tob- 
iyo,  ».Vrtillerist» ,^^'A:#,  V\,ß^kija,  »Bootsmann*  (von^o7*a,  Pl.^^'Ä*,  »Boot»), 
ztf'izi^  PI.  zhizija,  •Fli<*senlcg<T*  (aber  zlVtz,  n.  unit.  zlUza,  -F'liesen-),  qdh- 
fcdii,  V\,  qhauztja ^ »Kafleewirth«,  ydiß,  V\.  xrär/ija,  »Wechsler*.  f/fnn\  PI. 
t/hirlja,  »Paederast*  u.  s.w.  inrrdA  »Backhaiisjiinge»  bildet  im  V\.  trdrA.  — Zu 

vei^l,  die  beliebte  Wendung  blä  imiY.  mit  der  man  auf  vorher- 

g<‘hen<h‘s  bdraka  Hdhu  fik  ».Ulah  segne  dich«,  d.  h.  »Danke  schon*  anl- 
worti't  und  die  also  etwa  unserem  »Keine  Ui*sache*.  »Bitte  schon»  ent- 
spricht. (Im  Aegyptischen  gebraucht  man  so  nach  voraufgehendein 


. mi(l  im  SyriscliiMi  cfV’.  nach  voi^iifgehendmn 


- V 


' Marokkanisches 
Hd.  15,  S.  88,  Nr.  179. 

* Dafür  in  den  anderen  Dialekten  =:  /f/rnfw,  osvew,  vcrgl.  VoIIcrs, 

ZDMO.  Hd.51,  S.315,  Siiouck  Hurgronje,  S.50,  Talltjvist.  Nr.  l.Vl  u.s.w. 

* Cher  den  Ursprung  dieses  Wortes  vergl.  Doxy,  sub  ÄjLsbk.«-  Der  Plural 
mmdffen  stellt  für  tHtrdym.  Vergl.  xii  diesem  I.auiühergange  Stumme,  Trip.  Märclien, 


J 


1 ^ also  gleich  in  Syrien;  vergl.  Jeweit,  JAOS. 
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1*1.  (Uatci,  ist  .stets  ein  Ledereiiner  zu  denken;  der  Blecheinier  heisst 

^ • 

1*1.  stola^  der  Holzeiiner  PI.  ff^hab.  Sehr.  • Wn.sserscldaucli« 

Inntet  itn  Marokkanischen  tjvrba^  PI,  yreb  oder 

•25.  CTi]i  ^ jLi  QI  btid  '‘xstnd  t^la-rtbih  {kldb 

• Der  Himimd  ist  für  das  Hellen  der  Hunde  zu  fern*.  Ver;?l.  unten  Nr.  hS. 

tsM^b  tr^rrMib  iiäunk  »lieh  an  <lie  Ar- 


2t>.  Lju:.  gi, 


beit,  iiml  der  Ilen'wiiil  dir  helfen-;  dafür  aiieli  kuJ(J  <>  Ij  Ca«««.  Y 

tsSbfb  ja- hibdi  tränri  »lenk  -(leli  nii  die  .\rl>eit.  mein  Knecht,  und  ich  werde 
dir  helfen-. 

nii'ni:,  mit  <leni  Praefonnativ  n.  ist  hekanntlich  die  innj;hrebini.srhe 
Vidgärform  für  sehr,  ki.pl-  Nöldeke.  WZKM.,  Ud.S,  2.51,  .\nm.  1 bemerkt 

•*  t 

7.U  diesem  -fSchibboleth  der  inaghrebinischen  Dialekte-:  -K.äthselhafi  ist  mir 
die  liildniig  der  Singidarfurm ; denn  die  Krkläniiig  ans  vorge.setr.leiii  Ijl 
empfiehlt  sich  nicht,  da  das  Wirsetzen  der  selbständigen  Personal|iriinomina 
gar  nicht  üblich  ist-.  Ich  h.alte  die  Korni  für  das  Ergebiiiss  einer  doppelten 

.\nalogiebildnng:  zunächst  entstand  nach  .Vnalogie  von  lind 

die  Phiralform  1^1«;  i;  dann  trat  zu  der  .Singular  , wie  zu 

j^.  und  zu  gehört, 

•27.  yji  ^ eUi)  zorA  Ikfdm  stab  rnrt 

ifirh  Ih^sAm  »Kiiie  Wunde,  von  Worttui  ji^*schlageii,  ist  schlimmer  als  eine 
Wunde,  die  das  Schwert  schläft*. 

28.  j zith  Aktivs  ma-itfaydu 

/{rar  »Zwei  innnniiche  Schlati^en  treffen  sich  niclil  in  einer  Hohle». 

So  erklärt  Sch.  das  Spricliwort.  Aäns^  PI.  h*nusa^  seltener  A*«w.v,  ist 
ihm  zufolge  die  männliche,  Ißa^  PI,  t/äi  oder,  l^äufi^e^,  l/äh  seltener  ißdf, 
die  weihliche  .Schlange.  Das  / von  tßa  ist  pro.sthetisch,  und  zwar  liat  «\s 

.seinen  Ui'sprmig  in  der  dett^rminirten  Form  ''/f/?«  >ji  . die  secundar  nach 

AVegfall  disi  Heinza  iur  eingetrelen  Lst*;  wie  zu  ''Wf  die  inde- 

‘ = situla,  veigl.  Dozy  suli  JA-  und  Völlers,  a.  a.O.,  S.  314. 

* Vcrgl.  im  Tripolitanisdien  tUu^ä  »der  Auftrag-  = -der 

Neger-  = 8-A^uO^J],  eÜihra  -die  Nadel-  = n.  s.w. , Stumme  Trip.  Mär- 
chen, S.21Ö. 
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tfniiinii'tc  Form  I!/  i;rhört.  .so  stellto  iimii  imiiilich  nc1x.'n  'll/ia  !J)a.  Veifil. 
Uc.ni.ssicr  mill  Ben  Seilirn,  Diet,  ar.-fr..  sub  fc»-'  nml  Marcel  nml  Ben 

Seilira.  Diet.  I’r.-nr.,  siil)  viphe  und  xerpnit.  (.icnau  etamso  verhält  es  sich  mit 
eini^ell  anderen  MTirterii.  die  pleiehfalls  urspriinfilieh  mit  j aulaiiteteu,  uriiii- 
lich  mit  "l/inrt  -der  erele«  (vergl.  oben  S.  207)  = 'llimUnI-,  mil  “ll  /ihar  »der 

letzte-;  mit  /aiwr -Backsteine-,  "lläiiira  -der  Backstein-,  sehr.  1.  ^ *s  1 
1.  1 ; II.  s.  \v„  da.s  aus  dem  .\ramäischen  stammt;  mit  liiipäis 

^liJ  -die  Hinie-,  sehr.  oder  JjU’l  (eitt. 

-Pllannie-).  syr.  tiiilx.  tun.  anzäx,  tri|iol.  attzax,  anxas  und  anxax.  das  gleich- 
falls aramrii.seiien  l'i"s|irun;{s  i.st;  mit  hmfa  -Weilichen-, ”//iin/o  -das  Weilichen-, 

sehr.  und  mit  W**,  I’l.  tsäxäf  -eine  Basis,  ein  Fundament-,  '//*«.«  -die 

Basis,  das  Fundament-,  sehr.  Ls»];  vergl.  die  Wörterbücher  des  .Schrift- 
arabischen,  zu  läzur  amsserdem  Fraenkcl,  Die  anuiiäischen  Fremdwörter  im 
.XrabUcheii , S.ö;  öawäliqi's  al-Jlii'arrab,  ed.  .Sachau,  S.'ö;  Vollei's,  Bei- 
träge, JCDMG.,  Bd.,iO,  USO;  Brockelmaim.  ZDMG.,  Bd.51,  O.'iH;  Meakin, 
,S.7it;  Beaii.ssier  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr..  .siili  lind 

Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  Marcel  und  Patilmier  brii/ue.  Lerclinndi.  Ku<Hincntos, 
S.  123.  oIh'ii,  und  Lercliundi,  Vocahiilario,  s\ih  ladrilh;  zu  Hiigdft  nus.sei'dein 
Kraeiikel.  u.  S.  13'J;  Dozy.  Alinkvist  S.  l'>7;  Ueaussier,  siib 

Ben  .Sedira  und  Paulinier  (bei  dem  für  ^UJ]  zu 

lesen  ist)  sub  poire\  [..erchundi,  Kudiinento.s,  S.91I,  oben;  Lercbuiidi,  Voca- 
bulnrio.  sub  j>era\  Meakin,  S.  (Ib  und  Baldwin,  .S.  21  f.  und  zu  Beniissier, 

sub  und  und  Lerchundi,  \’ocabularIo,  sub  fundameuto,  funda~ 

mentar  und  cimientv> 


•29. 


m 


~iiär  ipibl  'ildär  tt-rr’/rif  qdhl  'ttreq  -Sieh  dich  erst  nach  einem  Nachbar  und 
dann  naeli  einem  Hause,  erst  nach  einem  Reisegeffihrten  und  dann  nach 
dem  Wege  iim!- 

-\'or-  (von  der  Zeit)  heisst  oder  mn-ifbrl.  Hier  steht  zweimal 
qiibl,  weil  vocalisch  anlautende  Genetive  folfien;  versl.  .Stumme,  Grammatik, 
§ 121.  -Haus-  heisst  im  Marokkanischen  stets  Mr,  I’l.  iljiir  oder  i/zVir;  bit. 
PI.  bjüt.  hat  die,  Bedeutung;  -Zimmer-  anKenommen. 

.10.  JufcUl  ^ ^ dann  (idgel  sdhh  mu 

jqin  “ÜdA//  -Was  der  Weise  nur  vernmtliet,  plleu;!  richtiger  zu  .sein  nl.s  da>. 
was  der  Thor  genau  zu  wis.seii  meint«. 


Von  Uda  ist  gebildet  = sehr. 
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^ 1—€\J  1 j]  Jt5  A'»*//  (A^tU  fahd  ^^lin  »AlleWamU* 

linlien  Augen-  (sc.  Fenster,  «lurch  die  man  Alles  selien  kann). 

filr  das  vulgSre  (A^jtU  {Sing,  ^y*)  ist  sehr,  godaclil. 

J,  das  im  Marokknnischen  (wie  im  Tnnisischeii  und  zum  Theil  auch  iin 


Syriselien  und  ’Omam)  stark  mit  jJJ  zusammeogeltossen  ist,  zeigt  folgende, 
zum  Tlieil  an  die  Formen  des  Artikels  erinnernde  Modifientionen;  Vor  zwei- 
ennsonantigem  Anfänge  des  nächsten  Wortes  wird  es  analog  C_  behandelt 

(s.  oben  S.  2U3);  Heispiele:  ISndfli'm  «den  Menschell-^  iekfM, 

gelockert  -ineineii  Hunden-,  //7wrf  -für  mein  Frülistrick-,  iärh^-itM 

-für  den  Fuss  des  Kindes*  u.  s.  w.;  so  auoli  vor  dem  Artikel,  .sofern  Doppel- 
eonsonanz  vorliegt,  z.  Ik  l^k*UUt  -den  Hunden*  (zu  {k*l4b  oder  Ikldb  -«lie 
Hunde«;  s.  unten),  -auf  den  Kopf-,  -der  Seele«  ii.  s.  w.  Vor 

einfachem  (*oiisonant«*n  lautet  es  /;  Beispiele:  /AW/  «JiMlem«,  fhtfu  «für  sein 
Zimmer-,  iflfiru  «für  sein  Haus-,  iitiru  «iVir  seinen  Naclibar-.  Ist  jed«»eh 
«lieser  (‘onsonant  /.  r oder  »,  so  tr«‘t«‘ii  die  Verbindungen  //,  rr  ( rr),  ''nn^ 
«lamiben  fr«*ili«‘h  am*h  ler  tmd  /m  ein;  Beispiele:  /////i  «meiner  Nacbt*.  rrdsu 
oder  b'rfUii  «auf  s«*in«*n  Kopf«,  ''nn^/su,  ftnf/su  -fiirsich-,  lenmb  «einem  Stell- 
vertreter«. So  erscheint  //  auch  beim  Artikel,  sof«‘rn  di«»sem  ein  Vocal  folgt: 
ifTkuiii  -d«*m  Juden-,  Uüzir  «dem  Vesir-,  ll^kldb  «den  Himden«  (zu  b'kidb 
oder,  gelockert.  Ukjdb  -dm  Hunde«).  Vor  Vocale  tritt  J als  einfaches  /: 


ludni  -imunem  Ohr«.  Uddi  -meiner  Hand-,  Mil  .Suffixen  Aviixl  es  zu  /{/a,  Hk, 
Hh,  Hka,  lina,  Hkum  um\  HAum,  oder,  hei  seharfiTer  Hervorliehimg  d«*s  Pro- 
iiom«*ns.  zu  (ijdna^  Hk  nfd^  HA  Athca,  HAa  Atja,  ItndAna,  Hkum  ntdinüt  HAum 
Auma,  aher  nur,  s«)weit  di«*se  Formen  ihre  Selbständigkeit  hewnhren  (z.  H. 
hädlMza  Hja  oder  Hjäna  •di«‘M;  Sache  geln*»rt  iiiii*«  = AädlAdza  didli  «>d«‘r  m/d/#; 
srti  Hja,  Hk  ii.s.w.  ««'r  hat  mir,  dir  u.s.w.  gekauft«;  zäbnk  Hna  -sie  hrachteri 
«lieh  zu  uns«;  i^fuha  Hk  oder  Hk-fffa  «er  hat  sie  dir  gegeben*  u.s.w.). 
Werd«‘i!  sie  ab«*r,  wie  <‘s  mit  \*orli«*be  nach  \*«‘rlM‘n  und  verbahm  Partikeln 
g«*scbi«‘lit,  enklitisch  mit  «lern  voraufgehemh*n  Worte  v«irbmKlen,  so  lauten 
sie  H,  ftA',  iu,  lAa,  //na,  Ikum  und  fhum  (b«*z.  nach  voraiifgeliendem  V«>eal 
lAa,  nna,  Ikum  und  Utum).  Beispiele:  zdldi  »er  brachte  mir«.  iriyiV«*  «du 
hast  ihm  g«*kauft- , srffüna  -er  schickte  uns-,  ff^dulAum  »sie  n«*fen  si<*«; 

^Li.  klLi,  ^1-i,  LftJli.  LLILä,  -er  hat 


* So  auch  3uB.  im  Aeg) ptischen ; vergl.  Spiro  suh  J»U-  und  Burckliardl,  Nr.  13. 

* hnthfhn  wird  in  Habat  nur  plunilisch  gebraucht;  vergl.  dagegen  I.andl»erg, 
S.  33.  Hkii  und  I9ö,  Jewett,  JAOS.,  Iid.15,  p.  34,  Nr.  2.  Snouck  Hurgronje,  S.  H7  f., 
Sandreezki.  Nr. 55 — 59. 71.  Stumme.  Trip.  Märchen,  S.222, 10  v.u.  und  Meakin,  p.  47. 

* Die  Endung  der  2.  Person  Sing.  Perf.  ist  im  Marokkanischen  stets  /<,  die  der 
l.  Person  Sing.  IVrf.  dagegen  /. 
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mir.  dir  u.  s.  w.  gesaj^,!-:  aräli  -gieb  mir-;  iabhili  -er  hat  sie  mir  ge- 
bniolit-  u.  s.w.  Die  von  Stumme,  Grammatik,  i3f.  entwickelten  Rt*geln 
lauten  für  da.s  Marokkanische:  Zur  Bezeichnung  einfacher  dativischer  Ver- 
hältnisse heim  Verhuin  bedient  iiinn  sicli  gewöhnlich  der  Enclitica<*  /«,  h'k, 
iif  u.  s. w.,  seltener  der  volleren  Können  /ya,  lik  u.  s.w.;  Beispiele  s.  oben. 
Beide,  die  Kiiclitieac  sowohl  wie  die  volleren  Formen,  kann  man  auch  an 
\*er!>n  anhäiigen,  die  Iwreits  mit  einem  Accusativ- Suffix  der  3.  Berson 
vei-selM‘11  sind;  vergl.  iähfuiU  »er  hat  sie  mir  gebracht«,  zäbuli  «er  hat  ihn 
mir  gebracht-,  zäbhümli  *er  hat  sie  mir  gebracht-  u.  s.  w.,  daneben  seltener 
zabha  /(/fl.  z6bu  Hja^  zabhum  Uja  ii.s.w.  Bezeichnet  das  betreffeiide  Acciisaliv- 
Siiffix  alK*r  eine  1.  oder  *2.  Person,  so  sind  nur  die  volleren  Können  stalt- 
liaft;  man  sagt  also  stets  zäbiik  Hja  -sie  brachten  dicli  zu  mir-,  zdbna  Kkum 

• er  braclite  uns  zu  euch-  ii.  s.  w.  Verlw,  die  sonst  den  doppelten  Accusativ 

regieren,  nehmen  das  entferntere  Object  im  Dativ  zu  sich,  wenn  beide  Ob- 
jecte IVunoinina  sind;  Btdspiele:  Uk  -er  sclienkte  mich  dir-, 

tuler  i°tdh  itja  -er  schenkte  es  mir-,  f^fähdlk  oder  i**tdha  Hk  *er  schenkte 
sie  dir*  n.  s.  w.  Liegt  auf  dem  Pronomen,  das  ein  einfaches  dativisebes 
X'erbällni.ss  beim  V’erbuiii  ausdriiokl.  ein  starker  Accent,  so  ei^el»eii  sich 
Bildungen,  wie  »räldna  <Hh*r  srd  Hjdna^  hrdlk  nfd  oder  .vrd  Hk  n(d,  ^rdiit  hmca 
oder  h'd  lih^hdica,  srdlha  hija  oder  nrd  Hha  /ojfa,  hranndhna  oder  «rd /f/idAwar, 
.^rdfknm  nfdnia  oder  srd  Hkum  nfät»a  und  srd(hum  hdma  oder  .^rd  Hhum  kdma 

• er  bat  mir,  dir  u.  s.w.  gekauft-.  Diese  Kegeln  zeigen,  dass  ÜJ  im 

.Sprichwort  sein*,  ist.  — Auch  ist  sclir. . denn  im  Dialekt  ist  der 

Dual  iaiuin  (Sing,  auch  !ur  den  PI.  eingeti*oten.  Dasselbe  gilt  von 

fzHn  -Küsse-  (Sing.  -Hände-  (Sing.J<W).  ztthtm  -Klngel*  (häufiger 

zndttA,  Sing.  c/idA).  trdnm  -Ohren-  (Sing.  i7d<^n),  teätdin  -Kltern-  (Sing,  felill) 
lind  jrmn/n  * -Zäiine-  (häufiger  sndn^  *’>ing.  sinna).  Man  sagt  also;  i‘bia 
tlfitHmn  -vier  Augen-,  fn^nja  dfHednin  -nelit  ('Hireii-.  Vr^iVa*  fänriba  fttdnja 
ddrrzHn  -die  .Spinne  hat  acht  Beine-  u.  s.  w.  Diese  Bildungen  — wie  aueh 
tlie  jirimären  Phirale  auf  in  — behalten  in  der  Idafa  das  n der  Kndiiiig 
bei,  sofern  das  Nomen  rectum  nicht  den  Artikel  hat*;  vergl.  fainin  blH'na 
(flas  span,  baltena)  -die  .Vugen  eines  Walfisches-,  fainin  bnddem  -die  Augen 
iler  Menselien«;  mdärrain  d!di  -die  Lehrer  meines  Siihnes-;  alM*r  i(üni* 
ihW'na  -die  .\ngen  des  Walfisches- . iaini^nndft  »die  .\ugen  der  Menselien*. 
tftdärrsT^  Hndärm  «die  Lehrer  der  Schule-  ii.  s.  w.  Kine  Iwsondere  Aus- 


‘ Smuinie,  Grammatik,  § 145,  Bern,  schreibt:  -Dass der  Plural  Wnnia  -Zähne- 
die  Suffixe  wie  ein  Dual  antietcn  lässt,  ist  inerkwflrdig-.  Aber  /«‘nm'n  ist  von  Hans  aus 
gar  kein  Plural,  sondern  wirklicher  Dual,  denn  sclioii  in  der  ältesten  Sclirifispraclie 


bedeutet  ^LJ] 


die  beiden  Zahnreilicn- 


d.h.  -die  (Gesaiumtheit  der)  Zähne-. 


- 'onlc^bt/l  ist  im  Marokkanischen  stets  das  -Spinngewebe-,  Vergl.  fär  die 
übrigen  Dialekte  die  Lexika  und  Jowett,  JAOS.,  Bd.  15,  p.  107,  Nr.  245. 

* Nur  der  alle  Stat.  constr.  bni  -Sohne-  hat  .sich  constant  in  Stammesiiamen 
erhalten:  vergl.  bni  i^rnir  u.  s.w. 
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naliine  Itiltlen  iiocli  die  mit  Uenetiv-.Suftixen  verselieiieii  Können,  denn  man 
sa"t  l^nlja  -meine  .\iigen-,  c{<^//<  -.seine  Flügel-',  trr/tiiX-  -deine  Olireti-, 
Jddikum  -eure  Hände-,  ^:t!Aum  »ihre  Füs.se-  ii.  s.  w.  (dagegen  bei  den  pri- 
mären I’luralen  auf  In:  mfiall'mini,  mliall’mhik  -meine,  deine  Lehrlinge, 
Gehülfen-.  mtlärrxini,  mdärrstnk  -meine,  deine  Lehrer-  u.  s.  w.).  Vergl. 
.Stumme,  (irammatik,  §144  1'.,  Spitta,  § 77,  (/,  Landberg,  .S.  99'. 


3i. 


liiLj 


•jJ 


L-ß  Ji 


kiilk  IMd  u-:!ha  -Jede  Gegend  bat  ihre  be- 


sondere Weise-  (-Ländlich,  sittlich- ; -So  many  countries,  so  many  customs- ; 
-{'haijiie  Jtays  a .sn  guise-). 

^(La  ist  im  Marokkanischen,  in  der  Bedeutung  -Flecken.  .Stadt,  Gegend-, 
Sing,  geworden  und  steht  stets  weiblich;  sein  l’l.  ist  biddiin  (Ähnliches  in 
den  meisten  Dialekten).  — Meakin,  der  das  .Sprichwort  S.217  in  der  tie- 
stalt  A'u//  bldd  bi  - oozdi  - hd  citirt,  confundirt  zwei  C'onstructionen,  von  denen 
jede  einzeln  zulässig  ist.  die  alier  nicht  beide  zugleich  stehen  können,  nämlich 


und 


Sk  ^ 

- dl  ^ kidl  hanfüs  land  '‘mmü  “rziU 


-.lede  Schabe  ist  in  den  Augen  ihrer  Mutter  (so  schön  wie)  eine  Gazelle-. 

-Mutter-  heisst  limni,  l’l.  ich  gedenke  das  interessante  Capitel 

der  Verwandlsehaftsbezeicbnungen  im  Marokkanischen  in  einer  Itesonderen 
Monogi'aphie  zu  iH’handeln.  Für  die  -junge  Gazelle-  gebmitcht  man  <fbi 
(anders  im  Sehr.;  vergl.  die  Lexika). 


34. 


r-j  oTT**- 


küU  düitai 


msAtU  (h*Uka  rrdjnt  »SchwiitziT  i.st  faiir  (langweilig)  mul  bringt 

Wi*derben  auf  .sein  Haupt*. 

UkXi  a*j6  p kid!  dAfa  bdldba  färäz  -Auf  alles  I-eid 


folgt  Freude-  (-.-Viif  Leid  folgt  Freud'-,  -.Apres  la  [iluie  le  Ijcaii  temps-). 


.Sehr,  hätte  der  Kegel  nach  m werden  sollen,  da  es  oIhu- 

auf  diese  Weist-  mit  /f-i,  l’l.yffnü,  -weibliche  .Scham-,  zusammengt;fallen 
sein  würde,  hat  man  es  zu  fSrdl  oder  färdz  dilTerenzirt. 


36. 


kidl  riba  kadzld  hiba  -.lede  Abw  esenheit 


steigert  den  Respect,  den  man  einllü.sst-. 

37.  kül!  xba!  /’riibfu  zMär  -.leder  Löwe 

brüllt  in  seinem  eigenen  Walde  besonders  laut-. 

Sehr,  oder  ist  im  Maghreb  zu  geworden;  vergl.  iin 

Mnrokkauischeu  (TunisLschen  und  Tripolitanischen)  noch  bfzzdl,  Tem.  hezzdla. 


' Daneben  allerdings  vereinzelt  auch  znlunn  u.a.w.;  am  häufigsten  indnhu  u.s.w. 
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• venvitlwet-  Itir  Jill  iJÜ  (von  • Wartezeit  der  Wittwe- ; vergl. 

Sachau,  Muliaminetlanisches  Hecht  nach  schafiitischer  Lelire,  S.  lö.  passim). 

3K.  1 Ä r»  1^  ^ J>^  •"{'  k“rdliha 

•.ledes  .Schaf  «inl  an  seinem  ei(;enen  Beine  aufgchänst-  (Jeder  hat  sellwl 
für  seine  Thaten  einznstehen). 

•So  interjiretirt  aneli  Scli,  das  .Sprielnvort;  vergl.  Sociri,  Sprichwörter. 
Nr.  434:  ders. , ZDMG.  Bd.  3“,  .S.  Bandberg  Nr.  72  und  llarfonch, 
p.  330,  Mitte.  Knr  hört  man  auch  fifiii/lq. 

30.  Ij •••»-•  Ij  J.5  ftül/  tro'Aerf  tc-fhil^fü  -Jeder  liat  seine 

besondere  Natur-  (-Qiiot  capita,  tot  .sensns-). 

40.  C~  -V  JjCl  t-  »s.  Ij  J.5  Avi/Z  trdfiäd  jd/ifi  hhah  kl/ 

hipbh  -Jeder  begräbt  seinen  Vater,  wie  er  will-. 


41 


krmia  nhdl  her  men 


itcnri  dfhbdn  -Kine  Handvoll  Bienen  sind  besser  als  ein  Sattidkorb  vtdl 
Fliegen-. 

Meakin.  S.  222.  hat  die  schlechte  Variante  Khamsal  nahal;  vergl. 
Maehuel,  p.  325  und  Le  Sucnr,  a.  a.  (>.,  p.  281.9. 

42.  ^ J5  ^ h'hmär  m^ßnh  hnW  karr  -Der  Wein  ist 

der  »^cliliissel  /.u  allein  Bosen-. 

43.  J.LD1  CjÜÜ  l^h*dnh  xhih  l/äzr  »Lrigeii  sind  die 

Waden  des  Ruchlosen«. 

Der  Sing,  zu  kduh  heisst  ked*ha.  Vulgär  .sagt  man  anähn  1*1.  mähdf 
• Waffe-. 


4-1.  h ’mä.  /A‘«//  ridtca  taidm  -Jeder  neue  Tag 

seine  Speise-. 

Die  reine  Dialcktform  lur  läidm  ist  natürlirh  tidm. 


hat 


i?  iekhim  hin  ir- 

ffdlt  ß*dtili  •Wenn  zwei  sich  zu  unterreden  hahen,  ist  der  Dritte  (der  sich 
niclit  entfernt)  indi.seret-. 

Das  n der  Praeposition  hin  n^siinilirt  sieh  nntiirliclP  folgendem  /.  vergl. 
hiUühtU  '^nn^zzdr  -zwischen  den  Brettern  des  Tisclders-;  so  auch  dem  / des 
Artikels  vor  Mcuidhuchstahen . ver>;l.  biUrddd  dr.<^dtdn  -unter  den  Söhnen  des 

^ Fast  jede.s  voeallose  n liii  Wort-auslaut  fllcssi  bei  schnellem  Sprechen  mit 
folgendem  i zii  //  zusammen. 
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SuUans«.  Mit  Suftixen  lautet  bm:  bini,  btnk,  binu^  btnha,  bTnafna^  oder 
binna^  hmofkum  oder  A</iät/wi.  bJnathum  oder und  wenn  der  Proiumii- 
nalhegriff  stark  l»etont  ist,  hün^na,  hink  n/d.  bhm  ä//wö,  htnha  hija*  bTnatnäfma 
oder  bJnruihna^  bmutkum  nfuma  oder  bmkum  vfuma,  hutafkum  hthua  oder 
hinhum  hüma. 


4ti.  ItftluHbba  zzj^hdna  fdrn'^ha 

iat-(^am  •Neit^untt*  die  sicli  nberstrirart'u  will,  vertheile  auf  eine  Keihe  von 
Ta^en!-  (-Festina  lent«!-). 

Die  Wurzel  <^*'0ekt  im  MatjIirehiniscJien  den  Hc^rifl’ der  Schnel- 

ligkeit und  Kile  aas;  vergl.  zj^b  *er  eilte«  oder,  al.s  Klativ,  •.schneller-; 
c/*Ädn,  Fein,  z^bdna.  PI.  ffiir  l>eide  GeschltThter  zrbauin,  »sclinell«;  mrzruh 
• in  File«,  »Schnelligkeit«  u.  s.  w. 

47.  ^ laisd  Wda  m^rr^efhd  kat*^ 

bön  »Kill  gutes  Abendessen  erkennt  man  an  seinem  Geriiche«. 


Srhr.  tl  .V.  c*  ist,  wie  dieses  Sprichwort  zeigt,  im  Marokkanischen  Femi- 
ninum gewoi*den,  und  zwar  offenbar  deshalb,  weil  man  im  Dialekt  die  nus- 
lautende Silbe  d’  auf  den  Lautwerth  rtniucirt  hatte,  den  die  Kndung  hat*, 
und  weil  so  das  W(»rt  feminines  Aassehen  gewonnen  hatte.  Mit  Siit'ifixen 
lautet  ^*id/i,  i^sdfk  u.  s.  w.  DiesellM*  oder  eine  analoge  Metamorphose 


zeigen  die  Bildungen  mrsftt  oder  mrxfu  »sein  Hafen-,  von  i^dufi^ 

• mein  Luncheon-,  von  «]^ö;  rdutt  -meine  Ziistiininimg-,  von  mrfdt 

IqabUa  -der  Weideplatz  des  Stammes-,  von  ^ ( JLc ^ kommt  naturlieh 
nicht  in  Ik'tracht);  **Ht}fna  -unsen*  Decke-,  -unser  Deckel-,  voiiiIi^LC;  mtdrtfu 

^ Vcrgl.  zu  hituij  das  Tuuisische,  Aegyptische,  ini  Hebräischen  und  ri^,  im 
Syrischen  Ll^  und  iui  Mandaisrhen  Ti  (*'^^)  und  nsrs,  im  Aethiopischen 

oder  nn.vi'«u.sw. 

* So  wird  in  M -Schaf-  {=:  sclir. 'J L«^),  x/fi-  Gebet-  (= ’JHCo)  und  zhi 
-Almosen-  (=*^1,^)  selbst  die  Kndmig '^1  und  in  brti  -Brief-  (=:  soga 


1^)  sogar 


*J»1  zu  a.  Aiiderer.HeiLs  freiUeh  sprieht  man  käjfif  -Leben-  (=  beliebt  i*,t 

z.  B.  der  Ausdruck  blbAJtif  = mözüd  = brriih  -noch  am  Leben-),  ’7/'^/  Thora- 

und  natQrlich  — des  Plurals  wegen  — /yw/o/  -die  Uiehter-  (=  •ILöüül) 

u.  s.  w.  Das  Tunisi?»che  hat  umgekehrt  hid  (das  marokkanischem  h^jn  entsprechen 
würde),  dM  und  zkät\  vergl.  Stumme,  Grammatik,  § 55,  4,  Amn. 

* -Luncheon-  heisst  nicht  zu  venveehseln  mit  r^dda  -moigen-. 
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(tdcr  mäi^nfu  -.seine  UinltMitiiiig-,  von  (von  tier  Nebenfonn  ‘jljJU« 

gilt  das.scllH*  wie  von  'JIc ^);  itotkum  -euer  Hegen-*  von  *Lcwj  h'^ndfi  -mein 

Wohlsein«  von  iljjb  u.  s.  \v.  Alle  diese  Nomina  sind  wirkliehe  Feminimi 

geworden.  Andere  Wörter  dieser  Art.  wie  Lai,  .C*!. 

Lii  imtl  waren  schon  von  Haus  aus  Feminina  oder  kuniiten 

doch  als  Ftuninina  construirt  werden.  Bei  iliuen  musste  .sich  der  Über- 
gang in  Bildungen  aiif*J  oder'Jl  imtdrlich  um  so  leichter  vollziehen:  vergl. 
oIh‘11  S.  216,  4 v.u.  und  Formen  wie  bafsafu  «mit  seinem  Stocke-,  rMfi  -meine 
Mrdde-.  rhdt  (mä  -die  Wassennfthle-,  rhdf  ''rr/^  -die  Windmnhle-,  r/tdt 
IJfid  -die  Handmiihle-.  smdfna  -unser  IlimineU.  <^/dfi  »mein  Genick«, 

h*(idfi  »meine  KisdUglHubigkeit-  ii.  s.  w.  Die  Wörter  auf  j , »1  , L und 

^ , die  ihre  iirs|iriingliche  Form  und  damit  auch  ihr  (ieschleclit  bei- 
behalUm  haben,  scheinen  in  der  Minorität  zu  sein;  vergl.  dudhnm  -ihr 

Ileiliniltel- , von  sehr.  * krdkum  -eure  Miethe*.  von  .sc  .1^, 

h’^kdja  (nel>en  h^kdfi)  -mein  Inneres-,  von  sohr.  ^ ndor  1 A -v  hptja 
-mein  Irren-,  von  sehr.  oder  Mcoja  »meine  Mngenleere-, 


ehr 


^ oder  «jj  ^‘hirdja  -meine  Liebe-  oder  »meine  Liift- 


bez.  • u.  s,  w.  l’lurale  wie  I . a/('Ä/>a  (Sing.  -Arzte-, 
2.  murda  (Sing.  wi*r*d)  »Kranke«,  ’i.  fiiqdra  (Sing. /yjV)  -Anne,  Klende-, 
füqdha  (Sing. /‘9(A)  »Hwlitskundige«,  .vwi/b  (Sing,  .vr/*)  »Scherifen,  Vorneimie-, 
icazdra  (neben  ircra.  Sing,  üzir)  -Ve.sire-,  4.  tssdra  (Sing,  nsrdni)  -Christen-, 


die  auf  die  sehr.  Formen 


I.  "ilGtj],  2.  3.  und  4.  JU? 


jüirfickgelien,  belmlti-n  natrirlich , als  Personenbezcicliimiigen , ilir  Ciesclileehl 
glcii'lifalls  Dass  man  al>pr  aiipii  hier  die  Eiidiiii^fii  >1  und  mit  '1 
cuiifiiiidirt  bat,  zciurn  die  Verbindungen  1.  alibbf  IbUd  -die  Änite  der  .Stadt-, 
2.  mürdf  Ibläd  -die  Kranken  der  .Stadt-,  füqdrt  tbUUl  -die  Annen  der 
Stadt-,  füqtihfna  -unsere  Ka(|ilis-,  iürß  (hUd  »die  Sctierifen  der  Stadt-, 
ttozihfi  -meine  Ve.sire-,  i.  nsiirt  tbUld  -die  Christen  der  Stadt-  ii.  s.  \v.  bdia 
»l’aseba»  (I’I.  ba.iüf  oder  baiawiif)  lautet  im  Stat.  eonstr.  gleichfalls  bdia.  7- 11. 
bdia  Ibltid  -der  Pascha  der.Stadt-,  möh  - Herr,  llesit/.er-  (PI.  “mmo//n)  lautet 
im  Stat.  eonstr.  rmtl,  i.  B.  nu'd  "dddr  -der  Bi-sitzer,  lidialx'r  des  Hauses,  der 
AVirth-,  bdia  mit  Snilixen  ist  ,Seh.  nicht  geläufig.  \’oii  möh  bildet  man 


■ -Winter-  nird  al.s  l/äa  davon  unterschieden. 
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moläh.  uuMha  u.  s.  \v.;  ist  bckaiiiitlicli  Titel  der  nmrokkniiisclieu  Herr- 

scher lind  ihrer  niämilielien  Verwandten.  Verijl.  Sjiitta.  (irnimn.'itik.  .S.  12!t. 

— n/ia  •Uerticli«  i.st  nu.s  sehr.  entstanden;  ver^l.  .Sandreezki,  Xr.  42. 

— Zu  vei-gl.  .Snoiiek  Iliirproiije,  Xr.itli;  .leuolt.  .lAOS..  Hd.  I.'i. 

Xr. 5.  lind  llarfoiieli.  ii.i!2t),  Mitte. 

4H,  C J1  läylil  mfll^'‘htb  kfir  -Oas  Wenige,  das 

von  einem  Kreuiidc  koniint,  hat  den  Werth  von  Vielem-. 


411.  ll  ^ ^B-j  ^sokhxji  ^ B 1 liifjlil 

uiSa-ffi'iibir  bijd  mn  (kf!r  mia-ffebriir  »Wenig,  da.s  zu  Käthe  gezogen  wird, 
währt  länger  als  viel,  mit  dein  veischwenderisch  gewirthschaftet  wird-. 

.->1).  s^LxLjlI  mä 

ffiä ma-ifUmd  -Die  Lrigen  (ciiuM*  als  lujineriscli  hrkannu-n 
PtTSun)  clciiu'iitirt  man  nicht,  und  rifhtljse  Aiissa^;cn  U^dfirfm  keim»r  \Vi«*di*r- 
Itnliini;.- 

Das  Uolativuni  L.«  statt  des  vul;jareii  "//i.  ///  stammt  aus  dm*  Schrift- 
sprache. 

r>I.  'Lwi  L.«  md  sd  CtHa  ld~bfdd  - Was  (.iott 

will,  muss  i'oehehen-.  (Ist  eigentlich  kein  Sprichwort,  sondern  fi*omine 
Sentenz.) 

Ui  btidd  in  tkrton  bei  Mcakin,  p.*il7  nfihert  sich  mehr  der  Schriflsju‘arhe. 

5*2.  \S'^  W/«  jjh*-rr('^9 

-Man  wiixl  el’s!  ein  Reiter,  wenn  man  sicli  die  Knochen  zerbnichen  hat-. 

■Th  ^y^L.  CIDU  m‘häbbfmn  fbfttlb  ma-leflmca  »Zwei 

I.eidensehalten  nehmen  iiielit  liehen  einander  im  Herzen  Wohmiiig». 


Das  S|irichw'ort  i.st  wiisler  stark  sehr.  natiirlieh  Vlll.  Kor 

von  yjY 


:)4. 


kij.lk  SÖ  yisi  ^ 


midd  f^U'k  J^ld  qddd  HM’tk 


•Strecke  deine  Küsse  nach  deinem  Haik-  (-Man  muss  .sicli  nacli  der  Decke 
strecken-,  -th‘i  la  clicvre  e.st  attiiclice.  il  faiit  ipKelle  broute-). 

rzrt  iM'zcichnel  nicht  mir  den  eigentlichen  Kuss,  .sondern  entspriclit 

auch  uiisereni  -Hein-.  Das  weitverbreitete  $»3,  geht  l>ekaiintlich  auf 


zurück.  Völlig  synonym  mit  ^ddd  als  Adverb  und  Kraeposition  sind 
im  Marokkaniselien  k-i/  und  /Md/;  vergl.  z.W.  qddd  i^ddd . Äv//*//* oder  Md/ /Md/ 
• einerlei-,  -das  ist  ganz  gleieh!-  ( östlichem  :ai  hafdo,  mid  ba>dn  oder 
(fadd  hafißii).  k<Uk  (v»*rgl.  besondei*s  Dozy,  Dictionnaire  detaillc  des  noins  des 
veteiiieiits  chez  les  .\ralM*s,  S.  147tT.)  i.st  eine  Art  lange*r  wollener  Shawl. 
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^i'wölmlidi  weiss.  .sowohl  von  Mnmieni  wie  von  Frauen  gelrafjen  und 
Nachts  oft  als  Decke,  lienutzt  (daher  vielleicht  seine  Verwendung  hier  iin 
.‘Sprichwort). 

^^1_J  Ijt-:  f*  m»  lands  fdrar  •Für  .Andere  arbeite  ich-, 

• .Andere  mache  ich  reich-  (cig.  ■von  iinn  her  l«Htr-,  d.  h.  -ich  fülle,  was 
leer  von  .Anderen  kommt-). 

» • • «•> 

öii.  ^ men  jnhßW  ho/rd 

• Wer  (Amlemi)  eine  ürulxi  ^;räl)t,  fUUt  .selh.st  hinein«  (*Qui  lend  un 
]»iejLSe,  s’y  prend  le  premier«,  -H.nriii  watrii,  Iiarm  cateli«). 

für  ‘7/*,  Ui  ist  sein.;  vergl.  ohen  S.  *22-1,  K*». 

jjffJX « msiba  (aSirtf  msjba  ■Hin  Unglück  liat 

immer  ein  /weites  im  (iefolge-  (-Kin  Unglück  kommt  selten  allein-). 

.'iS.  s Jjtl  j msjtf  mi.lf/ mia^hlär  fU/  -AA'ie 

Me/Ief  ist  er  weggegnngen,  (angeblicli)  um  seine  Nothdurft  /.n  verrichten, 
und  ist  dabei  verduftet!- 

ist  Seil,  nicht  Ix'kamU:  es  wiixl  ein  Kij^eiinmne  sein.  Vei-jjl. 
ziun  Sinn  des  Sprichworts  Spitla,  Grmiiinntik , S.  .513,  Nr.  202. 

•>9.  ^Ul  ^ iddUi 

hlhühz  hdffd  fzib  ''Ud  (ifiüäz  • Wirtlisehafte  mit  Brot  und  Butter,  hi.s 

•\Ilah  die  Zukost  picht«. 


Zu  verpl.  ohen  S.  191. 


ho. 


sT^  ^dmmnt  md- 

h*ha  ir-ttArtr  h’hd  tdh  fUnr  -Noeli  nie  war  es  (das  Rind)  umherpekroehen, 
und  an  dem  Tape,  da  es  (zum  ei*sten  -Male)  umherkroch,  fiel  es  in  den 
Brunnen«. 

• Lehen«,  wenn  es  nicht  in  der  adverhiellen  Kedeusart  stellt,  die 
hier  vorliept.  lautet  mit  Suffixen  iömrin  >ömnK\  Sömru,  i^nuirha^  i^mörna^ 

i^m6rk‘um,  t*‘mörhum.  Die  adverhielle  Form  mit  Suffixen  dapepen  lautet: 
idmmri,  /«7/iwreA*;  fammfhas  ^ammfna^  iammj'hnm^  Sammißnm. 


, \ 


.L 


tii.  (Jjyj  ^ idndu  seifli  fin^i  d-rezqu 

ditißi  »Kr  lielreiht  sieheii  Handwerke  — und  .seine  Kxi.stenziuittel  schwinden«. 

^LjuO  ist  sehr.,  denn  im  Dialekt  zählt  man  wie  folpt: 

I Mann  r(Met  {rdzt^  tcdkvd  ein  Mann,  1 1 Flinte  m**kdh°Ia  {m**kähl4^ib*da  eine 
ird^ed  "“rrdzei  ein  Mann)  Flinte,  icdherl  (m^käh^la  eine 

Flint  e) 

Mittb.  a.  i|.  Sem- f.  Oricut.  Sprarhen.  lMe>.  Heit  II.  15 
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2 — 10  Männer  (Flinten) 


1 1 — 19  Männer  (Flinten) 


CMC  (ttelejientlich  cmc) 
tldfa  (selten  fldfa) 
rbia  ' 
hämsa 

fmenia 

fxsiud 

ifiira 


derr**iäl  (<ürim4.v,  d^nd^ 
rfem,  d^dlq)  {dtm*^kd- 
hei)\  nach  c«i  kajin 
auch  der  einfaclie  Ge- 
nitiv PI.  stehen  (also 
die  rid/,  c«i  m^Jcd^l) 


h°ddi 

tnäi 

dtfdi  (oder  flßdi) 

rhaitäS 

hatnstdä 

i^ttdS 

shäftdA 

fm/ddS 

txaitdi 


rirrdeeV  oder,  seltener,  der- 
r"cd/  ({m'^käh^la  oder,  sel- 
tener, dlm'*kdf^) 


idsrin 

tcahd-ü-iäirin 

fnatn  (oder  tnain)  -ü-id^rin 

tläf(1-ü-idArin 


20 — 90  Männer(Flinten) 


u.  s.w.  rdzä  (nJÄ)  oder,  .sel- 

däfin  (oder  fidfirt)  tener,  derr*':dl  (//i«- 

fbiht  kdh^^ia  oder,  .selte- 

bamsin  ner,  dlm^^kdh^) 

arÖJin 
fmänin 
fsjtiin 

100  Männer  (Flinten)  miaf  räzel  (m^kdA^la)  oder  tnia  d^r**idl  {dlm^kdhel) 

UU  Mann  miaf  rdzel  u-rdzt^  (oder  n-icdJ^d)  oder  mia  dennds  (c/crr“id/)  h 
tedhed 


101  Flinte  miaf  m^^kdk^la  u-m^kdMa  oder  mia  d(fu'^kdh*d  u-tvdh*da 

102  Mann  miaf  rdzd  u-ztiz  dtrr**zdl  oder  mia  w-cmc  dennda 

III  Mann  miaf  rdzi  u-h°ddi  ''rrdzü  {den^zdt)  oder  mia  n-h'^ddi!  ''rnizet  (</rir- 
r»zdl 


miaf^u 

miaf  (in 

f^fmiaf  {ttdf^miaf) 

fi^If*mia 

^ft^miaf 

r^y®wna 

200 — 900  Mann 

ftame'miaf 

iffmiaf 

xehf^miaf 

frmn*miaf 

f^sf^minf 

rdu'i  oder 

u.  s.  w. 
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lOCK)  Mann  dlf  {dlf)  rdlil  oder  den^zdl 
1100  • äff  u^miaf  rdic7  oder  alf  n^mia 

2000  - alfiin  rdicY  oder  d^rr**ztU 

(dafiir  auch  ia§r*mia,  h^dasmia^  fasrnnmia  ii.  s.  w.  mit  der 
Syntax  der  Zaiilen  200 — 900) 

rb^i-äiäf 
hams-äläf 
Aff’älä/ 
sebf^äiof 
femn  • äläj 

/oir-  ätäf 
faA'nn  - alf 
tläfin  - äff 
miaf^alf 
miaft'in  - äff 
(Ast^miaf’älf  \ 

1 Million  Manner  mvUnn 
*2  Millionen  - ci?i  dlm'lmn  ^ den^zäl 
.'t  * /M/a  • 


3000—900000  Mann 


räl*d  oder  derr^iäl 


II.  s.  w. 

Jahre  zalilt  man  fol^endermnassen: 


1 

Jaiir  iäm 

9 

.labre  /.w/*  snin 

2 

liable  yä/amn 

10 

* iäsr  • 

3 

• fSif  {teif)  .snm* 

II 

• ^t^däA  Itäm  ((-sdna 

4 

- 

20 

• fäsrin  iäm  (^dna) 

5 

• häms 

UHI 

■ wi«i/  iäm  * 

t> 

• sff 

200 

* miaf^n  iäm  • 

7 

1000 

• äif  • • II.  s.  w. 

8 

• fämn  • 

Ganz  iUmlich  zählt 

man  die  -Taj?(' 

«,  »Monate«*,  »Pfunde«,  »Centner- 

• Eilen«  und  andere  Maass-  und  Gewiehtsausdrficke.  Vergl.  1 Tag  nfuir, 
2 Tage  jornmn^  3 Tage  feff  ydm,  4 Tage  ^6/*  yd/w  u.  s.  \v.;  1 Monat  u.  s.  w. 
iAdr,  idhräjn,  fi/f  nhor  \i.  s.  w.;  1 Pfund  ii.  s.w.  rtäl^  fdäjn,  rtäl  it.  s.w.; 
1 Centner  u.  s.  w.  qontär,  qöntär(un^  fSlf  qwitdr  ii.  s.  \v.;  1 Elle  u.  s.  w.  dräi 
oder  dräf  (neben  qä/a)^  d^ftnn^^  Üif*  — — hä  ms*  — sft*  — — 

fsmn  — fssi*  — fäsr  drM*i  ii.  s.  w. 


* Mit  Elision  des  a der  Einer  und  der  Zahl  10  vor  dem  d vim  tUnf. 

* Genauer  rbi<t~snin  u.  s.  w. 

* Dagegen  sagt  man  w/a,  tlnfa  d^^Mtr^f  -1,  2,  3 Stunden«  u.  s.  w. 

* Dieser  Dual  erklärt  sich  so,  dass  drrf/,  in  der  gewöhnlichen  Dialektausspmche 
zu  dräf  \ erküret,  vor  der  Endung  äm  natrh  Analogie  der  uingi^pningenen  Formen 


behandelt  wurde  (vergl.  JÄdr  — WArmn,  r;^/  — ^5/in  u.  s.w.). 

Genau  ebenso  ist  der  Dun)  bez.  Plural  «Flügel«  (s.  o)»en  8.219)  entstanden. 
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lmn(lc  tsüf  qdlblla  juid) 

■ Was  das  Auge  nicht  sieht,  timt  dem  Hcraen  nicht  weil».  (-Dat  het  ooghe 
niet  eil  siet.  En  deert  lict  licrte  nict.-) 

)din(la  und  qdlblla  stehen  für  di<!  Accus.  Imnen  und  qdlhen  mit  hdgen- 
dem  /«;  vergl.  .Socin,  isprieliwörter,  Nr.  139:  ‘iainän  ma  bftsii/  'albän  mä 
bijüijai’.  Dic.se  .\ccusalive  sind  imtüriich  per  ellipsin  r.ii  verstellen  (.ver- 
schaffe dir  ein  -\uge  ....  dann  wii-st  du  auch  ein  Ilci-r.  Iialien  ...•).  t)hne 
Endung  1h‘Z.  im  Nominativ  stehen  in  diesem  Sprichwort  lain  und  qdlb:  l>ei 
Sandreezki.  Nr.  Hi.  Meakin.  p.2l7,  llarfouch.  p.  335.  ti . Scaliger- Erpeniiis, 
Cent.  II.  Nr.<)4,  .laeokus  Salomo  Dama.sremis.  a.  a.O..  Nr.3I<>.  Ihiivkhardt, 
Nr.  410,  Hurlon,  Nr.  63. 


63. 


b. 


1“}''^  ir-and-nilfidi  .Tödte  ihn  nur.  ich  wcixle 
ihn  schon  liegrahen..  (TIiii  du  mir  rücksichtslos  deine  Plticht.  und  lass 
mich  für  alles  l'hrige  .soi-gen!) 

Mit  diesen  Worten  ersucht  der  ^■ater  den  /qfh.  dein  er  seinen  .Sohn 
zur  Unterweisung  im  Koran  und  im  Lesen  und  Sehreihen  ziifiihrl,  seinen  neuen 
.Schüler  in  keiner  Weise  zu  schonen.  Veigl.  Jacidms  Salomo  Damaseenus. 
a.  a.  O..  Nr. 7,  JSpitta.  Grammatik.  .S.  50!t.  Nr.212.  Socin.  .Sprichwörter. 
Nr..').')S.  und  ZD.MG..  Bd.37.  .S.  197. 

L J5  a.  fl...  sqih  U’Sqsth  küU* 

mä-ldndu  ^ntäj  bih  -Uiel)  ihm  zu  trinken  und  danach  frage  ihn;  dann  wiial 
er  (dir)  .Uh-s,  was  er  weiss.  erzrihlen.. 

dqsa,  dqxa,  l’rai’scns  k^sqri,  k^sqsi,  ist  nicht  herbcrisch,  wie  noch 

Dozy  s.  v.  angieht.  sondern  aus  •iintei'suchen.  forschen,  fragen, 

sieh  erkundigen-  oder  richtiger  wohl  aus  entstanden,  denn  für 

^JjLjlXwl  hat  der  \'ulgrmlialekt  üherall  veigl.  tsährlu  und 

iUdhelu  hei  Socin-Stuuime.  S.  .54,  2 ferner  -um  Vei’zeihung  hitten-  = 
tsf^bär  »sich  rrkumlijjcn-  tsdizäß  »sich  wundem- 

tsh/etj  »in  Acht  nehmen-  = ffhöqq  -bedürfen-  = 

I , l^iddd  -sich  voi'hereitcn-  = WXXhMl*  f-^^dd  -von  seinffn  Glauben 


• Socin  und  Stumme  haben  Menu  befremdlicherw'eise  die  Anmerkung : 
• für  = einer  Sache  würdig  sein-  (vcrgl.  auch  den  Index 

suh  Nach  Lerchundi,  Uudimento^,  S.  259,  existirt  neben  aller- 

dings auch  die  VerkHnung  JU.)  (die  Sch.  nicht  kennt),  aber  UtthHn  und  itmhflu 
lauten  doch  in  der  3.  Pers.  Sing.  Masc.  Port’.  und  nicht  J-6L-. 

UnhH  i.st  auch  Sch,  ganz  gelüufig. 
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aM'allen*  ts»h  -sich  hemüchtigeii-  = Zorn 

geratheii«  = U^IjLcw],  /#«?/  »tu»  ünlfe  bitten-  — GLiUu-],  auch  ts^na 
-warten-  (Mischform  aus  II  und  X*,  vei*gl.  iin 'runisiscl»en  iin  Algie- 

risclien  stmna  u.  s.  f.)  - Zum  Wegfall  des  / in  ^qxa  vcrgl.  sdns 

-sioli  gewöhnen-,  ms4ns  -gewöhnt-  - , im  Tuni- 

sLselien  jtrnnes  -gewöhnen-;  >iqqam  -gerade  machen-,  msqqam  -gerade-,  aus 
den  Ruciistal>en  ^ der  X.  Form  gebildet;  im  Tu- 

nLsischen  aiicli  noch  die  Mischfonn  Mjil  -meinen-  fiir  Stmnine, 

Grninmatik,  § 36.  — Das  S])richworl  ist  ein  Vei*s  aus  einer  sp-Aba  (Lieder- 
art), der  zum  gelliigelten  Worte  geworden  ist. 

65.  ^ nuUhöfrä  täh  /Ubir  -Er 

floh  vor  dem  Loche  und  fiel  in  d«»n  Brunnen-  (-Aus  dem  Regen  unter  die 
Traufe-,  -Out  of  the  fr\'ing-j)an  into  the  fire-,  -De  la  po£*le  dans  la  braise-). 

»6.  JiiJLj  "'?{/<*  h^sdn 

my  ioATa  -Eine  Unze  in  der  Hand  ist  l>esser  als  zehn,  die  auf  dem 

►Spiele  stehn-. 

Eine  Enze  hat  gegenwärtig  ungefähr  den  Werth  von  3 Pfg.  Vergl.  be- 
treffs der  marokkanischen  Geldsorten  Jaiinasch,  Die  Deiitscln*  Handelsexpwli- 
tion  IH«S6,  S.THfi*.,  Lerchundi,  RndlinenU^s,  S. 3841V.,  und  .Meakin,  8.58,  auch 
m»eh  Fr.  v(»n  Domlwiy,  -Beschreibung  der  gangbaren  mnrokkanLsclieii  Gold-, 
Silber-  und  Kupfer- Miinzen-,  sowie  die  numismatisclien  Kataloge  und  die 
Reisewerke. 


t>7.  ta-fidUrm  hlmfk 

l)oruf  lä-tfikWnha  rftrdf  -Unterweise  deine  Tochter  nicht  im  Schreil>en  und 
Lesen,  und  lass  sie  nicht  im  Söller  wohnen-  (damit  sie  keine  Liebeleien 
anzettelt). 

Die  vulgären  Können  für  *v  und  ‘*^ing.  bdrf^ 

und  rri'f^  .Sing,  ntrfa. 

68.  etü  CILGuJI  ta_;Jdi’irr  nbih  tf-kMb 

• Nicht  schadet  den  Wolken  das  Ivläflen  der  Hniulc".  Vergl.  ohen  N'r.  2.'). 

(ii).  j^Ls^l  G^.^.  imttf  "z^ffdtt  1/  - hl -jnm 

h^zzrt  ktfu  -Selbst  im  Sterlwn  vergisst  der  Gaukler  die  (tlieatralisclien)  Be- 
wegtmgeii  seiner  .Seliultcr  niclit-. 

Der  Kliiral  von  >ffdn  lautet  zffdna  (vei'gl.  ol>en  S.  214).  von  k^rf  kfdf^ 


* aenna^  dun  Lerelmndi,  Rudimeutos,  S.  259,  und  Vocabuiario  sub  ayuan/ur 
neben  utenua,  ratenna  nennt,  ist  Scli.  uii1>ekaimt.  ka  t^inna  bei  Sociii,  S.  18,  L stellt 
natürlich  lur 
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dahfri)  "Die  Schildkröte  stirbt,  ohne  ihren  Hucken  kratzen  zu  können* 
(Ausdntck  für  das  Unen-eichlMire). 

Mit  l/krän  l>ezeichnct  man  eine  Art  Schnalle  aus  Metall  in  der 

Gestalt  einer  Schildkrötenschale  auf  dem  Brustrieinen*  der  Pferde. 


70. 


UJ 


^ic 


tmut  Ifkrün  t/  - mä^ihnkk 


71.  ^ j. 


jäi(/  mm  küH  fdUa  uqija  »Kr  kennt 


von  jedem  Laster  eine  ITiize-, 

Betreffs  der  marokkanischen  Gewichte  und  Maasse  verfjl.  Jaunasch, 
a,  n.  O.,  S.  83  f.,  Meakin,  S.  59,  und  Lerchundi,  Rudiinentos,  S.  381  ff. 


* f/»>,  PI.  diÜT  (nicht  7.U  venveciiseln  mit  didr,  PI.  von  ildr  -Haus-).  Daa 
•Zaumzeug-  des  Pferdes  heisst  /com,  PI.  fzum  oder  fiuma^  der  -Zügel*  oder 
mi/,  PI.  oder  wi/a,  da.s  »Kopficug*  tjubh  <///cdw,  die  -Kandare-  /orma,  das 
-Gebiss-  allein  faa,  PI.  /Wn,  der  -Sattel-  #rr,  PI.  xrwe  oder  mica,  der  -Gun- 
A«com,  PI.  Aoedm  oder  Ä«cMma,  die  -Fussfcssol-  iA“o7,  PI.  Ah^diof. 
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Bibliographische  Anzeigen. 

S.  Spiro,  An  English-Arabic  Vocabulary  of  the  Modern  and 
Colloquial  Arabic  of  Egypt.  Al-Mokattam  Printing  Office  Cairo  18il7. 

Der  vorliegende  Band,  das  Seitenstück  zu  dein  1895  ei-schienenen 
• Arabie-English  Vocabulary,  ist  in  er.ster  Linie,  wie  der  Verfa-s.ser  im  Vor- 
wort sagt,  fiir  die  europäischen  Beamten  im  aegyptisclien  Dienst  bestimmt. 
Mit  Rücksicht  darauf  hat  der  Verfasser  sehr  Vieles  aus  der  amtlichen  Kanzlei- 
sprache aufgenommen,  die  auf  die  Sprache  der  gebildeten  Classen  überhaupt 
viel  Eintlu.ss  gewonnen  hat.  Leider  hat  er  es  unterla.ssen,  diese  Enllehmingen 
liesonders  zu  bezeichnen,  ein  Mangel,  der  besonders  den  Touristen,  für  die 
das  Buch  auch  bestimmt  ist,  unangenehm  werden  kann.  Mit  Dank  ist  an- 
zuerkennen, dass  der  Verfasser,  trotzdem  er  vor  .\llem  auf  englische  Leser 
rechnet,  doch  die  Transscription  Spitta’s  angenommen  hat,  ein  Name,  der 
auch  bei  den  Eingeborenen  hier  in  Ehren  fortlebt. 

Uber  mancherlei  könnte  man  mit  dem  Verfasser  rechten,  z.  B.  wenn 
er  die  Endung  ö ständig  durch  (engl.)  a wiedergiebt,  während  doch  die 
.\iis.spr.ache  scharf  zwischen  a und  ä unterscheidet;  oder  wenn  er  gelegent- 
lich eine  hocharabische  Aussprache  wie  i'/q/a  siLi)  statt  aM/e  bringt.  Trotz 
solcher  und  anderer  Mängel  wii-d  das  Buch  Allen , die  sich  mit  dem  .\egyp- 
tisch  - Arabischen  l)efa.ssen,  ein  willkommenes  und  unentbehrliches  Hülfsmittel 
werden. 

Kairo.  B.  Jloritz. 
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Verbesserungen  zu  S.  56—90  (W.  Rössler,  Nachal 
und  Wäd  il  Ma'äwil). 

Ich  habe  oben  S.56  Aniii.  1 initgetlieilt,  dass  ich  die  CorrTOtiiren  von 
Rössler's  Aufsätze  besorgt  und  iiiicli  dabei  für  gebunden  erachtet  linlw,  sein 
Manuscript,  das  durcliweg  Exnctlieit  und  .Sorgtidt  zeigte,  aucii  in  zweifel- 
haften b'Sllen  genau  zu  n-produciren.  Hr.  Rössler,  dem  inzwischen  die  Se- 
paratabzüge  seiner  Arbeit  zugegangen  sind,  schreibt  mir  jetzt,  dass  er  in 
seinem  Manuscript  folgende  kleine  Versehen  hat  stehen  lassen: 


4.  58. 

12  V.  (1.  (lautcad^ 

lies  qautcad 

S.  74. 

7 V.  o.  lardy  lifts  l'ard 

• 59, 

7 V.  o.  • 

- 

• 74, 

2 V.  u.  hahely  * hähel 

. 60, 

12  V.  o.  qÖr/f, 

• mtflrfe 

. 78, 

6 V.  o.  yjisymy  , • 

. 61, 

8 V.  0.  tiUqülu, 

• ttilqUlu 

• 78, 

1 1 V.  o.  3*S*ar6öra,  • 

. 62, 

2 V.  0.  rayjjs. 

. roxy.;' 

. 81, 

11  V.  0.  ni^ossy  * rttiqos^ 

. 64, 

1 V.  11.  bärOy 

■ bäry  i 

. 84, 

11  V.  o.  Jesükun , • jesukriu 

■ 6t>, 

8 V.  o.  dehdey 

• ddehdi 

» 86,  10  V,  u.  yabarbbu^  • •‘/abar  bbu 

• 66, 

13  V.  o.  (iin  Deutschen)  langsam. 

(zwei  Worte) 

lies  eilig 

. 88, 

5 V.  o.  läqijühum,  ■ latjijS/itim 

. 69. 

2 V.  o.  hilUfu , 

lies  hihfu  ^ 

14  V.  0.  lab , - ßb  * 

• 73, 

3 V.  o.  icöW, 

• ictcäd 

yjilf  ,S.  66.  S V.  o.,  ö.,  m’r  ex.mbüq  S.  6S,  10  v.  u..  bajahm  S.  S8,  2 v.  u. 
und  xa/ia  S.  66,  14  v.  o.  sind  richtig*. 


* Vergl.  meine  oben  citirte  Anm. 

Fi.scher. 


Hrtlin.  gedruckt  iit  d«r  Krb-fiadrua-kmi. 
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Das  Gutachten  eines  Muhammedanischen  Juristen 
über  die  Muhammedanischen  Rechtsverhältnisse 
in  Ostafinka. 

Von  Eduard  Sachau. 


Als  das  DtMitschr  Reich  IStl’J  die  Verwaltuutc  von  OstalVika  ril>enialaii. 
erwuchs  fiir  das  Seminar  mit  Hiicksiclit  auf  denjenigen  Theil  seines  Unter* 
rielitssysteinst  welcher  der  KinfUhning  in  das  Stiidiuin  der  aetuellen  Ver- 
hrdtnis.se  des  neuen  Reiehslandes  gewidmet  war.  das  Redürfniss  nach  zuver- 
Iä>siger  und  eingeliender  Iidbnnalion  i'dier  die  dortigen  Reclilsverhaltnisse. 
Dass  die  Fürsten  von  Zanzibar  und  ihre  Heamtiui  ilir  seetirerisches  Recht  dort- 
Idii  verpllanzt  liatten,  waranzunehmen,  dagegen  gati/.lieh  uidH'kannt.  oh  der 
orthodoxe  Islam  mit  irgend  einem  seiner  kanoinsclien  Heehtssysteine  dort  ver- 
treten war  mul  mit  welehem.  Man  musste  misseixlein  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  dass  z.  M.  Zaiditiselics  Recht  aus  irgend  einem  Lande  Sftdwestarahiens 
d(»rthin  fd>ertragen  woislen  sein  konnU*.  Naehdem  alsdann  hekannt  geworden, 
d:iss  Schafiilisches  Reelit  gelte,  ergab  sich  die  weitere  Frage,  wie  das 
numcrLsolie  Wrhältniss  zwischen  Ibaditen  und  iSehafiiteii  war  und  oh  die 
R«'chtssysteme  geogrnpliisch  gesonderte  X’erbreitungsgehiete  batten,  wie  z.  Ib 
in  Aegypten  das  Sebafiitisrhe  und  das  MaJikitisehe  Recht,  oder  ob  sie  überall 
iiii  Lande  ohne  locale  Sondenmg  nelnm  einander  existirten.  Schliesslich 
welche  Reclitseommentare  aus  der  gi*osscn  Arahiseheii  R(‘ehtslitteratiir  waren 
his  dahin  in  Oslafrika  als  kanonisch  angesehen  uiul  der  Rechtsprechung 
zu  Grunde  gelegt  wonlen?  Ostafrika  ist  von  den  iM’rühmten  Universitäten 
und  Lehrecntre.n  der  J.slamischen  Welt  weit  entfernt,  und  Arahische  Reclit.s- 
eodice.s  w'nreii  damals  noch  nicht  von  dort  itaeli  Deutschland  gekommen, 
so  (la.ss  man  niclit  wissen  konnte,  welcher  von  den  iK'rühiiiten  Reehlsichrern 
{h’s  lslnm.s  in  dem  IVivatstndiiiiii  der  ^fuhaminednnisrhen  Gelehrten  sowie 
in  den  Geriehtshofcii  des  Landes  das  grösste  Ansehen  g<*noss. 

Naehdem  die  Ritte  um  Auskunft  iilier  diese  Dinge  unter  dem  *J*2.,lanunr 
der  (’olonial- Ahthciliing  des  Auswärtigen  Amtes  unterbreitet  wonlen 
war.  w'urde  durch  gütige  \’ermitt«*lung  der  genannten  R<*lio!*de  in  Zan/.ilmr 
und  Ostafrika  eine  Uutersiielmiig  angestellt  und  das  Lrgebiiiss  dei*selben 
dem  Seminar  durch  Schreiben  vom  I tl.  DeeemlK*r  IHtKt  und  17.  Juni  1811.') 
initg(*theilt.  Der  ('olonial- Abtheilung  gebührt  der  Dank  des  Srmhiars  für 
diese  Vermittelung;  in  dieser  wie  in  jeder  anderen  Angolemuilieif  haben 

MiiUu^  d.  Sen),  f.  Orient.  Sprnrlirii.  ]st^.  lieft  111.  1 
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die  Ue}it!vl)im;;eii  des  Seminjirs  lx?i  ihr  stets  das  freundlielisle  Enliic^eii- 
kommtMi  mul  die  iH^reitwilli^sie  Unterstilt/jing  gefiiiulen. 

Die  meisten  >iu.slims  empfinden  eine  jtcwisse  Sehen  sich  vor  Nichl- 
Musliins  Tiher  die  intimsten  Fragen  ihrer  Ue]i|i(ion  /.ii  äiissern.  Jn  Zan/Jl>ar 
konnte  ausserdem  der  Umstand  eine  gewisse  KmpfindJirhkcit  erregen,  dass 
die  7.U  lK»antworteiulen  Fragen  von  Seiten  dei*  \*ertreler  einer  Nation  gestellt 
wurden,  welche  kurz  vorher  die  Herrsehat't  der  Oman  - Araber  und  ihrer 
Fürsten,  der  Sapids,  aut*  d«*m  Afrikanischen  Festlande  an  sieh  gerissen 
hatte.  Und  sehliesslirh  lag  eine  gewisse  Schwierigkeit  lM*i  der  Beantwortung 
dieser  Fragen  auch  in  dem  (iegensatz  zwiselieii  llmditen  und  Schafiiteii 
namentlirh  tlir  die  Juristen  am  Hofe  des  Fürsten  von  Zanzibar,  denn  sie 
mussten  ziigeheii.  dass  die  Sajjids  auch  Sehafiitische  Hichter  angestclit  liatteii. 
misslülligten  dies  al>er  naeli  meiner  Ansicht  in  ihnun  Innern  sicherlich  auf 
lins  entschiedenste,  durften  jedoch  unter  der  autokratischen  Kegiening  des 
Fürsten  ihre  UlH'rzeuguiig  nh*ht  äussern,  waren  also  genothigt  entweder  zu 
schweigen  oder  in  schonen  Phrasen  zu  lügen.  Wenn  trotz  alledem  der  an- 
gesehenste Kadi  von  Zatjzilmr,  der  hochlujalirte  Schaich  Jahja  Bin  Khalfaii'. 
die  von  mir  gestellten  Fragen  in  voller  ( )ffenhcit  und  Ausfiihrlichkeil  beant- 
wortet hat,  so  fÜhh‘  ich  mich  dafür  ilim  wie  auch  Hrn.  Referendar  Rossler, 
der  die  Verhandlung  mit  ihm  gefÜlirt  hat,  zu  herzliehem  Danke  verptliehtei. 
Bei  der  grossen  Autorität  des  Sehaich  Jahjä  schien  es  mir  angezeigt,  sein 
Kes)U)nsum  im  Original  wie  in  deutscher  Wiedergabe  liier  zu  veroflentlichen. 


i.L»l  ^ jlii—  ■'*>1  j.— ' 

j’JJl  jje 

4»\  üj-Ol  J>\ 

»Äa  j L a!  ji 

^ j fl  ^ ^ V:* 

,\f^\  Uj  ^ Aa-1  ^V1  -^1 

^ iÄ*j  (2*  fis^vi 

* Er  ist  erwähnt  als  Verfasser  des  Vorworts  zu  dem  MiikfUanar  von  .\Jba- 
siwi,  Zanzibar  1304,  S.  l,  und  als  Verfasser  des  Inhaltsverzeichnisses  in  dem  ersten 
Band  des  Zanzibar  1297. 
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Uj  Uj  J>^1  j i»-Ü£ 

Uj1a4.  J_>U  1* y ^Vl  cij^l  Ö.  ^>‘l 
^ y ^ j \j|  ^0_jü*  ji-  ^ny>-y  ,_ä5^  j 

^cK^Vl  s jj-^1  Js’  j •ii’b  J-^1  J*-  tfL.' 

c^»i— U J-ull  ^_v*\  Vl  <ru>i_)  J-^1 

^ j ji  J-.VI  J*i  ö*  <•!;  o*  VI  kiJli  J>_  Vj 

J-j»  ,»jl_j-*!l  J«-  ^1  J^.  J*1  J^jV  L^lÄii  J>1 

4^1  'j'-’  jVi  jJ-1  J*\  Je-  (^_  Uju«  l^u  isS 

l^ll  ji  [sic]  I^W-  jl  ö^l;  (j  ‘iiijTj  liui^ 

^ ^ _j>  i)j-»!l  »_^L<.  j o>lVl 

f ^jVt  .^I-Üi  J>\  tV^j  »\ j£=‘')l\j  ,j^J\  ** y~  j 

Vl  oÄ»  ^ ^ <lr*  VI  ij  Alcj  j2r*  ij*' 

^SVlj  Ä^lill  jIa'I  ij  <*IS^  jl  llii/  1j-^j  jjlJl  j 

l-i>  Jl  jlA  j (^1  ilr*  VI  V \jlf^lj  ijl ^1 

wili-l  \j^  (n~*‘^  >3*1  VI  »1^  Vj  V 

(3v^l  »Ä»  U <<’\  tU!j  J ^3lj  >— «1— ll  j»*!  »yl  U ^ 

j Clj  y:il  jii\  j »j^ti-Vlj  J^Vi  j VI 

1^  ^j>_  ‘^  jj  ji  Ij“  ^1*  J^-^Vl 

^ 31  J>_  ij  jlS^  ^1»  ji^VI  jJl  |3*  J*1  Clj  ^ o l^lS^ 

' . ‘ . 3 „ ■ / _ ^ \ - 

v--*3il  J^\  j jy^  jV  (nt*'*'  iy  V^l*  jl  v'**-  1>*1»1  jn"! 

»V_>*  b«l^  Jl  <*_y^s=^l  jL>  ij  »töL-l  U ^ *^l3ll  ^ 

<3*1  ij*  *1^  31  i— luJl  ^yJ  :jl;V\  «_i^  (*i^3  öLJi 
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^W\  jj*  J»V\  j jj}^'  ^ 

^ ^ ^ J.4!  V »V ^ j\ 

.jiS' U <f-  cJt-  Uj  ^ J>^V\  j»  [siel  cy^j 

I4!  V J 4 \->*-  Zj  j.*!*  UiS^l  J t'lijl  i-ul«il  *^Wl 

^Ü1  !■  J^i\  jL  W^j'i  V* 

jLj-1  |Ui  ^jjü\  o,  o* 

J _J»_5  IxS' J»  j>U- J\j  l4^f  -*1-/,  »W  c5">* 

y\  iU)[  fL.V\  »-jü— » ^ ij*' 

j^l  a\f^  j^\  lltS^  <»U1-V1  »ic-  <y 

,LJÜ\  ,_ü-<>  ^ U4)  |sie|  j^ait  V cj  J^[  (j 

Lu  irill  1.  jl  t • ^ j j«-  oj  ^ J*  *-c^  ^ 

*jZo  L.J  j 

4*i^_y'\  l^i »LA*-  ^ »LiJl 

<u^\  ^1  ^4}j  \-^  Li’Uj  jj  \‘  >^W  l>t5^ .1^ 

Lr ^ü\  ,Uul\  jc.  ajS\  ^la»  ^ j\  jl^V\  .UUl  jt-  jlVl 

,_u5^  »jk^j  Ja»  ^_jl  ^j«J  jj*  Linw  oMj-^  <-j^y 

jjkill  \j>  jj  s ji5^  t/j  ^ ^j“  !•  L-U^\  Üji^l  ^|fV\ 

<1^3  J'ä-^  ^^liJ\  ^,JLS^U1j 

J_jJl  j ^ ^ 

3ui-l  J*l  -A-i»  j/j  ^S\  ^j•_A^-  j J^  ö\  V^  Z?-^ 

jjU-  ix-  j iuL  i._Vi[  <3*\j 

l.*:«-!  ; ^ \*jfj  ,a^lJ\  j.  4)Lf[j  j^  >1  V^j  J-Ji 
JLj  i \^j  <f-  o!L  U"  ^'1  j>-  j~jä  U \a4»  J_jlaj_  Uj_^  jc. 
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- f 

«-»  ^ Uj  Kfi' 

^ jUÜ-  ^ 4»  j^\  ji*  \A»_J  4i  ^>=^Vl 

»•-V.  (3'’-’-^' 

Wiedergabe. 

• liii  Namen  tiottes.  mit  <ies.scn  Knviiliming  jedes  .Scliriftwerk  eiiige- 
leitct  win!  und  dnrcli  dRs.seii  Lobpreis  man  Hülle  *nr  EiTeieliung  alles 
dc'.sseu.  was  Recht  und  Wahrheit  ist,  zu  erlangen  strebt  u.  s.  w. 

Ein  Mann  von  den  Deui.schcn.  denen  Gott  grosse  Macht  verliehen  hat, 
hat  mich  gebeten  ihm  darzniegen,  ob  in  diesem  Theil  von  .Vlrika  SchatUti-sches 
Recht  gelte  oder  Ibadithsches,  oder  ob  an  einem  l^rte  da.s  eine  gelte,  an 
einem  anderen  das  andere,  und  drittens,  welches  die  bei  Schaditen  und  Iba- 
diten  .angesehensten  Rechtsbücher  seien,  welche  der  Rechtsprechung  zu 
Grunde  gelegt  wei-den. 

Ich  erwidere  ihm  ilaranf  zunächst  einlcilungsweLse  das  folgende:  Nach- 
dnn  der  Islam  sich  in  Seeten  ge-spalten  hat,  ileren  .Vufzähhing  uns  zu  weit 
lilhren  würde,  die  aber  aits  der  Litteratur  wohl  bekannt  sind,  vertreten  sie 
alle  die  Ansicht,  sofern  in  einer  Secte  ein  Oberhaupt  gesetzmässig  schaltet 
und  unter  den  Ilewohnern  des  betreffenden  Landes  das  Gesetz  zur  .\nwcn- 
diing  bringt,  da.ss  es  ihm  nicht  zusteht,  andere  Personen  zu  Heamteu  und 
Richtern  zu  machen  als  solche  .Muslims,  die  den  Anforderungen  des  Gesetzes 
entsprechen,  und  nicht  andere  anzustellen,  als  solche  Leute  seiner  Secte. 
welche  sein  N'ertrauen  genie-s.sen.  Diese  Regel  gilt  bei  allen  Seeten  des 
Islams,  denn  Jedermann  beh.auplet,  dass  seine  .\nsicht  die  allein  richtige 
sei.  Daher  wird  man  nie  finden,  dass  ein  scctirerLscher  (inu  tazililischerl 
Hcamter  oiler  Richter  nach  einer  der  vier  orthodoxen  Rechtslehrcn  ent- 
scheidet noch  auch  das  Gegentheil.  Eltenso  iicrhorresciren  es  die  Schiiten 
einem  orthodoxen  oder  IbaditLsehen  Hefehlshalier  zu  untcisitehen.  D.i-s  gleiche 
gilt  von  den  Ibaditen.  Und  die.ser  Grundsatz  gilt  auch  für  die  Dynastien, 
denn  der  Fürst  regiert  seine  Unterthanen  (nach  der  GesetzesaniTassung  der 
Secte,  der  er  angehürt),  einerlei  ob  ihnen  dies  genehm  Lst  oiier  nicht.  So 
machen  es  auch  die  Orthodoxen.  Ihr  .Sultan  (der  Türkische  Sidlan)  setzt 
über  keinen  ilruchtheil  seiner  Unterthanen  irgend  einen  anderen  Beamten 
als  einen  Mann  seiner  eigenen  Partei,  d.  i.  einen  Ilanefilen,  von  .seltenen 
Ausnahmen  abgesehen.  -So  hat  man  uns  berichtet,  dass  seine  sämmtlichen 
Beamten  in  Syrien,  .\egypten.  Babylonien  und  im  IJigäz  wie  er  .selbst  Hane- 
fiten  sind.  Da,sselbe  ist  die  Praxis  in  Oman  bis  auf  diesen  Tag;  man  nimmt 
dort  die  Beamten  und  Richter  nur  aus  der  eigenen  Secte  (der  Ibaditen). 
So  ist  es  unter  den  Muslims  althergebrachte  Sitte. 

Der  Grimd  dieser  Erscheinung  ist  folgender:  Die  Spaltung  des  Islams 
lie.niht  auf  Meinungsverschiedenheiten  filier  die  Principien  der  Rechtsbildung 
wie  üljer  einzelne  Rcchtssälze.  Nun  kann  man  sich  zwar  filier  Meinungs- 
verschiedenheiten über  einzelne  RechLssätze  hinwegsetzen,  nicht  alair  über 
Meinungsverschiedenheiten  belrefl’end  die  Principien  der  Rechtsbildung,  denn 
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in  diesen  Dingen  kann  nur  Einer  Reelit  haben,  nicht  alle.  Uutt  wird  am 
jüngsten  Tage  /.wischen  den  verschiedenen  Secten  entscheiden!  — 

Die  Bewohner  der  Küste  von  Ostafrika  waren  Unterlhauen  der  Dy- 
nastie JaVub.  .Soweit  wir  wissen,  haben  sie  nie  andere  Mnslinis  als  Iba- 
dilen,  ihre  Glaubensgenossen,  /u  Ueainten  oder  Richtern  gemacht,  denn  das 
entgcgengeselzle  Verfahren  wäre  ein  \'erstoss  gegen  die  Grumllehren  ilirer 
Seele,  sowie  jeder  anderen  Sectc  des  Islams  gewesen,  wie  wir  olicu  aiis- 
gefi'dirt  hal>en.  Nachdem  dann  die  lleiTschaft  von  den  .la'rtib  auf  unsen- 
jel/igen  Fürsten,  die  Sajjids,  übergegangen  war,  handelten  sie  vcnnuthliih 
aus  politischen  Rücksichten  für  ihre  Unicrthanen,  indem  sie  * ihnen  Schalii- 
tisehe  Richter  gaben,  da  die  Zahl  der  in  Ostafrika  wohnenden  Schafiiten 
grösser  ist  als  diejenige  der  Ibadilen.  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass 
die  Herrschaft  der  Sajjids  von  Anfang  an  eine  unbestrittene  war  (soll  wohl 
heissen:  dass  sie  die  .Macht  gehallt  hätten  ihr  Ibaditisches  Recht  ihren  Unter- 
thanen  zu  octroyiren)  und  dass  sie,  indem  sie  ihren  Uuterthanen  eine  Con- 
cession machten,  dies  lediglich  aus  Rücksicht,  Milde  und  Edelmuth  tliateii. 

Die  angesehenen  Ibaditisehen  Religions-  und  Rechtsbücher,  nach  denen 
Du  gefragt  hast,  sind  .sehr  zahlreich,  ja  unzählliar.  Ich  will  Dir  nur  die 
bekanntesten  neunen: 

1.  Hajän-aRar',  mehr  als  TU  Bände,  vcrlh-sst  von  Midiaiiimed  Ihn 
Ibrähiiu  Ihn  Sulaimäa*. 

2.  .Vlmu-sannaf,  mehr  als  40  Bände,  von  .\lgnnd  Ibu  Müsä’.  Diese 
beiden  Verfasser  sind  Kindn-.\raber  und  ihre  beiden  Werke  geniessen  unter 
den  Ibaditen  in  Oman  wie  anderswo  uidtedingtes  \'ertrauen. 

;i.  Kitäb-alistikäina  und  Alinu'tabar  von  Abü-Sa'id  Muluimiued  Ibo 
Sa'id.  Diese  beiden  Werke  handeln  von  den  Principien  der  Rechtsbilduiig 
und  sind  in  ihrer  ,\rt  ohne  gleichen. 

Die  späteren  Gelehrtengcnerationen  haben  viele  weitere  AV'crke  ver- 
fasst. Um  1240  oder  I2li0  d.  Fl.  ei-stand  dann  ein  kenntni-ssreichcr  Mann, 
der  den  Inhalt  des  Bajan-alsar'  und  des  Aliuu-saimaf  sowie  der  späteren 
Litleratur  zu  einem  gros.sen  Bande  unter  dem  Titel 

4.  lyämüs-al.Giri'a  vereinigte.  Es  ist  ein  gewaltiges  Werk  von  00  Bän- 
den, das  in  der  Gegenwart  allgemeines  Vertrauen  geniesst. 

.■>.  Eubäb-aläthär  'an-arulamä’  al’akhjär,  4 starke  Theilc,  dessen  In- 
halt zum  grö.ssteii  Theil  der  späteren  Littcratur  entnommen  ist. 

II.  Kiläb  gawäbät  (=  l,ilK-r  resjKmsorum)  von  .Mkhalili,  ein  Werk, 
de.ssen  Inhalt  (d.  i.  die  von  dem  \’erfas.ser  ertheilteii  Rechtsgutaehten)  von 
verschiedenen  .Seiten  her  zusammeugebracht  wuixle,  4 Bände. 

Dies  sind  die  Rcchtsbüchcr  der  östlichen  Ibaditen.  Die  Bücher  unserer 
westlichen  Glaubeu.sgeuossen  (in  Nordafrika),  die  ebenfalls  znldrcich  sind, 
führen  wir  nicht  an. 

‘ Siehe  tveitcr  unten  S.  H. 

* Gestorlicn  A.  II.  .’>0H  nach  dem  Kasf-alglminma,  s.  meine  .Miliandliing  über 
eine  jVrabisehe  Clironik  aus  Zanzibar  (Westasiatische  Studien  1898,  S.  I.ö). 

’ Gestorben  .Vi7. 
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Was  die  angesehene  Seliafiitlsclie  Reehtslilteratur  betrifft,  so  sind  die 
folgenden  "Werke  ym  neunen: 

1.  Alinirihäg,  von  geringem  Umfang,  aber  sehr  gefeiert,  von  Alna- 
wawi,  dem  Commentator  des  grossen  Traditionswerkes  von  Muslim. 

('ommeiitare  dieses  Werkes  sind: 

2.  Altubfa  von  Ihn  Hagar  in  2 oder  mehr  HHmlen,  sehr  angesehen 
ini  Higar.,  in  Uadrainaut  und  in  Ustafrika;  und 

Aluihnja,  8 Theile  in  t>  Händen,  v<»n  Alrainli,  selir  angesehen  l>ei 
den  SehafUteii  Aegyptens. 

Ks  gieht  nnsserdem  viele  andere  Werke,  von  deren  .Vufzäliliiiig  ich 
absehc,  damit  dies  .Sehreiben  nielil  /n  lang  wird.  Dies  ist  die  Antwort, 
die  ieh  Dir  auf  Deine  Cragen  zu  geben  halte,  die  ieh  Dir  praesentire  in  der 
Hoffnung,  dass  sie  Dir  wenigstens  für  <len  Anfang  nütze.  Ist  Dir  darin 
etw’as  unklar,  so  gieh  mir  Naehrielit  und  ieli  werde  Dir  in  deiilliehen  Worten 
antworten. 

Eigenhändig  v(»n  dein  gotteshedrirfligen 

«lahjä  Ihn  Klialfän 
Ihn  Ahi  Nalilian  Alkhai'ti.si.« 

Diese  Darlegung  des  Seliaiehs  Jahja  In'darf  keines  (‘ominentai's.  Sein 
Hinweis  auf  den  Sultan  der  ri’irkei  ist  materiell  rieliiig;  der  Satz  al>er.  <len 
dies  Beispiel  lieweiseii  soll,  dass  niimlii  h das  .MiiliainiiiedHiiisehe  Staatsoiier- 
haujjt  seeiiiidmii  regulam  nur  Mitglieder  seiner  Seete  zu  Rielilern  eriieunen 
katm,  gilt  zwar  fiir  die  lliaditeii,  indessen  fiir  die  ( )r(lio<loxen  oder  Siiimiteii 
nur  in  heseliränkteiii  Mna.sse.  Ks  eiitsprielit  dem  iiitiansigeiiteii  Charakter 
des  Ihaditischeii  Islams,  da.ss  für  Um  ein  jeder'Rieliler.  <ler  fiher  die  (irund- 
]»rineipieii  des  Rechts  (und  des  ganzen  Islams)  andere  als  lliaditiseiie  An* 
siebten  liat.  eine  absolute  Uniiiogliehkeil  ist.  Anders  innerhalb  des  ortho- 
doxen oder  siinnitisehen  Islams.  Kr  hat  kein  (iesetz,  das  «ünen  llanefiti- 
sehen  Landesherrn  verhindert,  /..  B.  einen  Mnlikitiselieii  Riehter  anzustellen, 
wie  thatsächlieh  die  Chedive  von  Aegv*pten,  <lie  als  Türken  dem  Ursprünge 
nach  der  Lehre  Alm  Ilatiifa's  folgen,  stets  sowohl  Sehafiitisehe  wie  Mali- 
kitiselie  Richter  angestellt  haben.  Insofern  aber  sind  die  .Sunniten  iiielii 
minder  rigoros  als  die  Ibaditen,  als  die  Krneniiung  eines  Hielilei-s.  der  ausser- 
halb des  orthodoxen  Islams  steht,  z.  B.  eim’s  Seliiiteii,  .aiieli  lur  sie  eine 
geselzlielic  Umnoglichkeil  ist. 

Für  eine  etwas  ausführli(‘here  Mittlteilung  über  die  .Srlialiitiselie  Ueehts- 
litleratur,  aiieh  diejenige,  die  besondei*s  in  Ostafrika  verbreitet  ist,  ve.rxveise 
ieh  auf  das  \'orwort  zu  meinem  «Miiliamitiedanisclien  Reeht-  (Lelirhüchcr 
des  Seminars,  Band  WH)  S.  XIX  ff. 

Die  Angaben  des  .Si’haichs  .labjä  sind  durch  die  Aiitwoiieii  der  auf  dem 
Deutscli-Oslafrikaniseheii  Fcstlniide  liefiiidlichen  Arabischen  Heelitsgelehrteii, 
die  unbehimlert  und  ohne  irgend  welche  Rüeksieht  auf  einen  Arabiscln'n 
Gebieter  ihre  Ansicht  iiiissern  konnten,  völlig  bestätigt  worden.  Ks  ist  aus 
dem  Bericht  des  Sulaimän  Il)n  Näsir  in  Där-Kssahuii.  speeiell  ans  einem  an 
ihn  gerichteten  Briefe  des  .Sch.iieh  Jaljjä  nnehzniragen , dass  es  der  grösste 
der  Fürsten  von  t)inan  .aus  dem  (iesehlcclite  der  Sajjids  (Al  Bü-Sa*id).  .S.'fid 
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Ihn  Sultän  (IHiU — ISötJ)  war,  der  einigen  Selinflitiselien  Kadi-s  gestattete, 
Kccht  zu  sprechen  illier  Schafiiten  wie  ancli  iil>or  amlo.re  Mnsliins.  die  sicJi 
freiwillig  seinem  Urtlieile  unlerwai-fen. 

Ein  weiterer,  von  dem  Bezirkshaiiptiiianii  von  Tanga.  Hin.  W.  von 
St.  Paul,  erstatteter  Hericlit  über  die  von  mir  vorgelegten  Kragen  ist  in  den 
• Mittheilungen  von  Forschungsreisendeu  und  Gelehrten  aus  den  Deutschen 
Schutzgebieten*,  lierausgegehen  von  Dr.  .\.  von  Dnnekelmann,  189.i,  Band  S. 
S.  192 — 19.')  veröffentlicht. 
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Sitten  und  Gebräuche  der  Suaheli. 

Von  C.  Velten. 


W ähiend  meines  .\iifcnlhalles  in  üslafrikn  kam  ich  je  länger  je  mehr  zu 
iler  l'herzeiigiing,  dass  es,  um  wahrlieilsgelrene  Schilderungen  der  Suaheli 
z.  B.  rttjer  Sitten  und  Gebräuche  zu  erlangen,  am  zweckdienlichsten  sei, 
dieselben  von  ihnen  eigenhändig  nicderschrciben  zu  lassen.  Bei  mündlichen 
Nachfragen  und  Besprechungen  kommt  es  dem  Neger  auf  einige  üngenauig- 
keiten  und  Unwahrheiten  gai-  nicht  an,  während  er  bei  eigener  Aufzeichnung 
von  Thatsachen  gewi.ss<‘nhafter  und  wahrheitsliebender  ist.  Ich  Hess  daher 
meist  dasselt>e  Thema  von  mehri'ren  Leuten  zugleich  behandeln  und  erhielt 
so  einen  der  Wahrheit  möglichst  entsprechenden  Bericht.  Die  im  Folgenden 
behandelten  Sitten  und  Gebräuche  der  .Suaheli  .sind  auf  diese  Weise  ent- 
standen. Bei  Sammlung  und  .Aufzeichnung  derselben  haben  mir  hauptsächlich 
drei  .Suaheli-Leute  gute  Dienste  geleistet,  ln  erster  Linie  Mw'allim  Mbarakn 
bin  .Shomari,  aus  Kondutschi  bei  I)an*.ssalaam  gebürtig,  der  als  angesehener 
Lehrer  der  .Suaheli  meist  seinem  Berufe  in  Dare.ssalaam  obliegt,  sowie  dessen 
Bruder  Mwenyi  Hija  bin  .Shomari,  der  akida  (Beamter)  des  Kaiserlichen 
Gouvernements  im  Bezirke  Kondutschi  ist,  und  als  dritter  Muhamrdi  hin 
Madigani  aus  Magogoni  bei  Dare.ssalaam,  ein  .sehr  aufgeweckter  und  für 
alles  Europäische  grosses  Interesse  zeigender  junger  Mann, 

Der  erste  Theil  dieser  .Sammlung  behandelt  allgemeine  Anstandsregeln, 
der  zweite  die  Geburt  des  Kindes,  Erziehung  in  Maus  und  .Schule,  Lchr- 
verhältnissc,  Beschneidung,  Verheirathiing,  Scheidung  und  Begräbni.ss;  der 
dritte  enthält  Beti'achtungen  ülier  Sclaverei  einst  und  jetzt;  der  vierte  führt 
uns  die  V'erhältnisse  der  Ortsältesten  (jumbe)  vor  Augen  und  entrollt  ein 
Bild  ihi-er  früheren  und  jetzigen  Thätigkeit. 

Bei  den  Anmerkungen  habe  ich  hauptsächlich  auf  die  im  Suaheli- 
Text  vorkommendcii  arabischen  Worte  und  ihre  Schreibweise  Bedacht  ge- 
nommen mit  Rücksicht  auf  die  des  Arabischen  unkundigen  Kenner  des 
.Suaheli.  Die  Transscription  ist  die  allgemein  eingeführte  englische,  wie  sie 
in  allen  bisherigen  Lehrbüchern  des  .Suaheli  zur  .Anwendung  gelangt  ist. 
Die  verschiedenen  th-,  h-  und  s-Laute  sind  mit  Rücksicht  auf  die  arabi.sche 
Schrift  des  Suaheli  bei  der  Transscription  in  folgender  W'eise  wiedergegeben  : 

O = t,  = /,  .L>  = tb,  j = i,  ^J•  = rf.  -lä  = M,  ^ = Ä,  » = Ä,  ^ = s,  (je  = .;. 

Das  arabische  f wird  überall  da,  wo  cs  in  semitischer  Wci.se  erklingt, 
mit  ',  wo  es  erweicht  ist,  mit  ’ wiedergegeben.  Was  die  Übersetzung  an- 
belangl,  so  habe  ich  dieselbe  möglichst  wortgetreu  gestaltet,  da  eine  freie 
Übersetzung  zu  wenig  dem  Original  entsprochen  haben  würde.  Obwohl  der 
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deutsche  Stil  darunter  Eti  leiden  hat.  hoffe  ich,  ilnss  die  Übersetzung  auch 
denen,  die  sich  nicht  mit  Suaheli  bc.schäftigeii  und  die  sich  für  unsere 
f'olonien  interessiren.  willkommen  sein  wird. 


Desturi  zaWaswaheli. 

I. 

Khabari'  za  adabu''  na  ninginezo. 

destiin*  /.A  hi/i  inchi  /a  Wnswalieli  nyingi.  na  kulla  watu 

kwa  mila  yao  na  tahi*a^  yao.  wa  aimiia  inwanzo  wa  Mbuamadji*  hatta 
üa^ninoyo  iniln  yao  mojn,  liaikiipitann.  nn  imvanzo  wa  Windc^  hatta  Tanga 
iniia  yao  kazalika^  niojn,  haikiipitnna  jinna.  na  inwanzo  wa  Kimbidji’  batca 
Kilwa  nao  iiiiia  yao  mlmliinbali,  hatta  Mgno'”  niila  yao  mbaliinbali,  illa 
dini^*  yao  mojri  popote.  fomia  inaneno  ya  Ki.swah(*H  si  sawasawa,  mbali- 
iiibali;  lakini  wcwn  tinajua  inaneno  vote,  nnafnhniii^*  na  ina'ana’’ yau.  walakin 
minii  si  qa'ida*  yangn  kuandikn,  uonapo  nhneko.sa  neno  nnisarnehe^*,  nia'ana 
wi*we  wajim  kulla  innnna,  zidi  kunivsninehe  nsinilannii**.  laham  knina  hayu 
naiaknyokiihaditliia’^. 

desturi  ya  zamani:  intu  mwenyi  kwenda  kntika  nyuuiba  ya  inwen* 
ziwe  !a/.iinn  a^uunze  •hodi*'^,  na  walio  nymiiliani  watainwitikia  •btxb-  ao 
><)aribu*.  atasaili  »rnlnni  yuko?«  wakimjihu:  *yuko-  atatoka,  ata<»nana 
naye.  na  iwapo  bnyiimo  ndani,  watainjibii  -hayimio«  , la/.iina  ariidi. 

mtu  mwenyi  kwenda  katika  nyiimba  ya  mwenziwe  akapiga  *hodi* 
inarra  ya  kwanza  aaijibiwe,  aknpiga  inurra  yn  pili  asijibiwe,  akapiga  inarra 
ya  tatii  ka/.alika,  la/inm  ariidi  ende  /.ake.  ijapo  nymnba  aineiona  i wa/i 
na  anidi,  sababu^^  labiidn  wenyewe  wainelala  katika  nymnba.  wa  aniina 
labnda  iko  kazi  wamifniiyi/a  katika  nymiiha,  na  kn/i  ile  haiiai  kiiiona  inm 
niwingine.  si  lazima  kiiingia  ndani.  na  aingiapo  ndani  amekiiwa  bann 
heshirna*®.  tenna  hana  adabii  kwa  destnri  /.a  Wasw.iheli. 

intii  mwenyi  kwtuida  kwa  mwen/i  wnke  akapiga  >hodi«.  na  nile 
nyumbani  hamna  intoto  aliyoyote,  imingwann  wnlla  inliiimva,  ymno  inkewe 

• ar.  Nachricht.  * ar.  leine  Bildung.  * per»,  j Muster, 

Kegel,  Modell;  ferner  konunen  iiorh  folgende  Worte  für  Sitten  und  Gebräuche  vor: 
qa  Uta  ar.  Grundlage,  fcMMehende  Sitte;  atfa  ar.  (»cwohnheit  ru- 

rückkehren);  «nVo  Sillen  suah.  und  ar.  pl.  * ar.  Theil. 

* ar.  Charakter.  ® Grösseres  Dorf,  3 Stunden  sndl.  Daressalaain.  ’ Dorf 

iiördl.  Bagunioyo.  " ar.  cImmiso.  • Cap  sudl.  Duressalaain.  '®  Hhilerland 

von  I.indi  und  Mikindani.  “ ar.  Heligion.  **  ar.  ^ vei*stchen.  '*  ar. 

Bedeutung.  “ ar.  verzeihen.  ar.  Uidctn.  **  ar.  't  vor  dem 

Eintreten  ins  Haus  •ImdU  rufen.  '*  ar.  weit**  ’•  ar.  Grund.  **  ar. 

Ib-.pect. 


Digitized  by  Coogle 


Vkli-cn:  Sitten  und  Gebräuche  der  Sualicli. 


11 


hassi,  na  ynle  iiUu,  api^ayo  -hodi«,  hana  ina7.oea  na  yule  bibi  ya  kiisema 
naye,  lazima  ynle  bibi  atanyaninza,  hamjibu,  na  yule  atanidi  ende  zake. 
walla  hakasiriki.  na  iwa]io  yule  bibi  atanijibu  intii  yule,  ba.ssi  yule  bibi 
ainekuwa  hana  adabii,  tenna  huambivva  inbaya  huyii  inwanamke,  kwa 
sababu  auiefanya  netto  si  la  deaturi  ya  Waswaheli. 

iiiwanamke  akiona  watii  wnlio  ina*arufu iaziina^  atawakimbia. 
wakiinpa  nytimbani,  akiwa  na  nuiine  iiiwanamke  yule,  na  asipokuwn  na 
miime;  mnadnm’  yule  inwanainke  mungvvana  na  vvale  aliowaona  waungwana, 
wenzi  wake,  lazima  awakinibie.  na  asipownkirnbia,  wale  watauzika*,  kwa 
sababu  liakiivvafanya  watu  ina*arut'ti,  kwa  ajili^  kulla  intu  asiu.sitahiwa  na 
waannvvake  kwa  desturi  ya  Waswaheli  iiUti  yide  infano  wake  Inijiona  ya 
kania  inwanainke  liuyu  aiiienifanyiza  uituniwa  mimi,  ao  ameniranyiza 
Mnyaniwezi  mimi,  ao  nmenifnnyiza  niptiinbavu  iniini,  na  inainbo  inatatu 
haya  lazima  humwuzi  nitu.  aida^  na  wale  waanawauine  luimjiin  ya  kaina 
inwanainke  Ituyu  haslierati^  sana  kwa  desturi  ya  Waswaheli. 

iwapo  intu  annwiwa,  ainesliitakiwa  inuthali®  kwa  l.iakim^  na  hakim 
atatoa  'askari  kwenda  inwita  yule  rntu,  annyod'niwa’^,  bassi  wale  'askari 
wendajto  nyuinbani  kwake  wakainsaili ’h  zania  waineonapo  ndio  na  wasi* 
poinwona  hurudi,  wakenda  wakajiVni  kwa  bakim,  si  lazima  kuin^^ia  ndani 
kuintazaina  yule  nitii  kwa  ajili  ya  deni^^  illa  itvapo  yule  rntu  amckhalifu'’ 
neno  asilolitaka  hakiniu,  mnthali’^  ni  kiiwa  aitieua  intu,  ao  ainekwiba  mali 
ya  watu,  hapo  iiibali.  nayo  ka^^alika  auwali  watarudi  kwa  hakiin,  wnkam- 
jibu  hatiikumwona;  awape  mkhsa^*  awambie  nendeni  inkamtazaine  ndani 
nyuinbani“  inwake,  ndipo  watnkaporejea.  wa  amma  ile  ya  auwali  awape 
amri  ya  kaina  kaingieni  nyiimbani  niwake,  ndipo  waingie  ndani,  walakini 
haiyumkini“  kuingia  ndani  jissipo  rukhsa  ya  hakim,  si  destnri  yaAVaswaheli. 

tenna  iikienenda  kntika  nyiiinba  ya  intumwa  ukapiga  >hodi«  marra 
mbili  ao  marra  tatu,  wenyi  nyiunba  wakakiijibu  — ni  wema;  na  wasi* 
pokujibii,  si  lazima  kuingia  ndani  bila  ya  amri“  ya  mwenyewe,  lazima 
kwanza  nkupe  amri,  sawasawa  ukiingia  nyuinbani  inwa  mungwana. 

intii  mwciiyi  kwenda  kntika  nyutnba  ya  rntu  inwiiigine  na  yule  aki* 
wahi**  kumqaribisha  nyumbani  kwake,  akninwonyesha  bibi  yake  — bassi  — 
rntu  yule  si  lazima  kwenda  katika  nyiimba  ile  kulla  siku,  kwa  sababu  ya 


* ar.  angesehen,  rad.  * das  Fuiur  nach  Uxzima  kommt  selte- 
ner vor,  gebräuchlicher  ist  der  Inf.  oder  Conj.  * ar.  * ar.  IV  kranken. 

y 

^ ar.  Grund.  ^ ar.  gleichfalls,  ferner.  ’ ar.  Hefe  des  Volkes. 

* ar.  gleichwie.  * ar.  Herrscher.  ar.  Iieansjiruchen.  “ ar.  Jl— 

frag<Mi.  '*  ar.  Schuld.  “ ar.  anderer  Ansicht  sein.  '*  ar.  A-ai-j. 

“ eigenthunilich  ist  die  Anwendung  der  Praep.  ndani  und  des  nngehungten  ni,  iTir 

gewöhnlich  ndani  ya  nyamha  oder  nyumbani.  *®  ar.  es  1st  möglich.  “ ar. 

• * " 

Befehl.  “ ar.  J eilen. 
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ile  siku  moja,  aliyenipeleka  yule  mwenyewe,  akamwonvevslia  bibi  yake;  illa 
iwapo  ameinpa  nikh^i  yule  rafiqi  * yake  mhele  ya  bibi  yake,  ya  kama  niinein* 
rukbiisii  huyii  rafi(}i  yangti,  akitaka  kuja  humo  nyiinibnni,  aje,  yule  bibi 
a5ikie  na  yule  sabilm^  yake  asikie,  hapo  yafaa  kwenda.  walla  isiwe  nme> 
])ata  kwendu  siku  muja  ao  inbili  akikuqaribisha  inwenvewe.  tenna  iika* 
fanya  inazoea  kwenda,  ikiwa  yupo  mwenyewe  ao  hnyupo  ukcnda,  si  de.stun. 

inwanainke  mungwana  aliye  iiitoto  wa  watu  hana  nikbsa  kutembea 
mchana  bila  *uzuni*  illa  kwa  haja  ya  kiitem)>ca  tu.  kamn  anataka  kwenda 
kuziiingurnza  kwa  rafiqi  yake  lazima  kwenda  iisiku  ba'ada  ya  sa'a*  mnja 
hatta  sa*a  ya  tatu,  na  tenna  lazima  kujifunika  iishungi  na  mtiimwa  wake 
afnntane  naye.  tnwanamke  mungwana  akitembea  mchana  liana  adabii. 

watu  wakikutann  wukiamkiana  kwetu  huainbia  »hiijambo«^,  naye 
liuitikia  >sijnmbo>.  akamwambia  tenna  «bnli*  gani?*  buitikia  •njetna 
nlbaindu  lillahi«^  akamwambia  »kbabari  gani?*  buitikia  »njema  alhamdu 
lilliilii-.  akamwambia  tenna  «za^  siku  nyiiigil'«  buitikia  •njeinn-.  au  buuliza 
»kbabari  gani  unakotoka?«  akamjibu  »kiizuri*. 

kijana  akimkuta  babayc  an  imimaye  aMibtibi*  humwamlüa  «baba 
kuebewa?«  akamwambia  •kiicbewa«.  na  akimkuta  jiuni  btimwambin  »baba 
za*"  mtnna**?-  akirikia  •njema«. 

ao  mtu  nkimwainkia  mvvenziwe  Imnena  •mwinyi«.  naye  akitikia 

• tnwcnyi  uiknii*.  akamwambia  >k>vambaje*^  kwako  na  watu  wako  wau> 
naje'*?«  akamwambia  -kwangii  kwema  na  watu  wüte  wazima  nao  wasu> 
limu«;  ao  luiuliza  •watoto  nyumbani  haws^jaiiibo?«  akaitikia  «iiawaiambo«. 

na  ambapo  yule  aamkiwaye  ni  juuibe,  mtu  itkienda  nvumbani  kwake 
basemi  «bodi-  bupiga  •mwinyi*.  na  aliyo  nyumbani  ataitikia  »aye«.  jumbe 
yumo  ndi|N>  aingie  nvumbani  iia  kofia  inikononi,  walla  asiingie  viatu  miguuni. 

mtumwa  akiinwamkia  bana  wake  ao  bibi  yake  humwainbia  «shikaino**« 
nao  humwitikia  »marababa*  **. 

aida  na  mtu  akisafiri  akienenda  inabali  mbali  hatta  siku  atakayorudi, 
kulla  mill  atakayokiija  mtazamn  atamwambia  >pongezi*^>  atikiye  «tuna  uya«. 

aida  nn  iiiwnnamke  aUikapucluikua  tiiirnbii  hatta  siku  atakayozaa  hu* 
ambiwa  •fulani  anahongera«  na  kulla  aendayo  humwambia  «pongezi*  aki* 
tikia  »turm  iiya-. 

aida  na  mwanatiike  zamani  atakapo  kwenenda  kuni  ndani  ya  msitu*", 

.5  - 

* ar.  Begleiter,  Gelehrte.  * ar.  Freund.  * ar.  ^ ohne 

Kntschuldigung.  **  ar.  Stunde,  Uhr.  * cigciitUdt  huna  jambo^  hast  du  nicht 

eine  Sache,  fehlt  dir  nichts?  Die  Antwort  ist  Mtjambo  = ^-ina  jambo^  ich  habe  nicht 
eine  Sache,  mir  ge!it*s  gut.  ® ar.  JW  Zustand.  • ar.  ai)  J-i  Lob  dom  Gott. 

* u.  zu  ergünzen  kkahari  za  . . . ® ar.  Morgen.  **  filr  mcAono.  aiige* 

liängtes  je  = wie.  zuHammeiigezogea  aus  nhika  m{igua  yai(r)o  -ich  umfasse  deine 
Fflsso-,  nur  von  Sclavcn  und  zuweilen  auch  von  B'rauon  ICuropäorn  gegenüber  ge- 

braucht.  ar.  witlkunimen.  Zusanimenziehung  aus  pa  geben  und  ofxgeza 

vermehren.  neben  mtritu. 
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hatta  atakapurudi  wannawake  wenziwe  hnmwaiiibia  >luiani  ya  uineni?« 
hnitikia  «tunn  uya<. 

aida  iiitu  akimkuta  mwenziwe  katika  shamha  alitna,  biimwatnkia 
>fulani  konde  kotide?«  huyu  imvenyi  kulima  hintikia  »ya  knlima  na  mvna 
inoja  konde  ndio  inchawi*. 

hadithi  ya  zainani,  watisema  watu  wa  zainani:  iikiona  watu  wamekna 
faragha^,  usieneiide  haifai,  illa  wakwite.  wanapokwita  wajibii’  kuenenda. 

ba*ada  ya  innncno  hayo,  ukiona  mtu,  ukltakn  kwake  haja.^  inithiti 
ya  qarada*  ya  fedda*,  au  neno  Io  lote  la  haja,  naye  ana  desturi  kulla  nilu 
endaye  kwake  akitaka  hnjn  hampi,  robo  yake  inbaya,  naye  kuxalika  haifai 
kuenenda  taka  haja  kwake.  iitnrudi  bilasiii*,  ma*una  iinatnjua  kauia 
intu  huyu  roho^  yake  inbayn,  si  intu  inwema,  ya  nini  kuenenda  kw'ake 
kutaka  kitu! 

ukiona  watu  wawili  wumekaa  na  shughuli^  zao,  wannseina  nianeno 
yao,  bassi  si  laxima  na  wewe  kuenenda  pale,  büa  wenyewe  kukwita;  illa 
wanapokwita  wenyewe  enenda.  wjLsipokwita  ukienendn  utahasibiwa®  na 
watu  fiilani  iiana  adnbu;  yafaa  kupigwa  koh,  ina'ana  si  adabu  kuenenda 
maiinla*°  waÜpukaa  TaragbH  watu  kwa  shughuli  zao. 

aida  intu  aineondoka  inahala  pake  anakwtuida  inahala  pengine  kutemben, 
ao  kwa  shughuli  ningine,  akifika  inahala  nkiona  watu  waniekaa  warm 
.shughuU  z.ao,  mathali  kaina  wnnalanya  kai*mnu ao  neno  jingitie,  wakincna 

• qaribu«  ukae,  lazinia  nawe  ukae,  usifanye  ukaidi^^,  si  desturi  ya  intu 
mwenyi  *aqili‘*,  walakini  iwapo  wewe  untt‘n(|ili  wajibu  ukae,  lakini  kidogo 
ndipo  iiondoke  ushike  saturl  **  yako. 

ukipitn  nyumlmni  inwa  jirani  yako  ao  niw’enzako,  n.nye  ntakwainbia 

• qaribu  bana« , lazimn  uinjibu  •starehe»**,  ukipita  ao  iikiingia  nyuinbani 
sawasawa,  lazium  kmnwambia  »starche«. 

kama  intu  aiueshikwa  na  gbadabu^^,  anafanyn  nnagombana  na  mwenzi 
w'ake,  ao  wanunenexana  kwa  maneno  tnnbaya  inabaya,  akitokea  intu  akiku» 
rudi  akikwainbia  »bassi  wacha  ghadabu  zako  samehe  d*awa‘®,  neiida  zako« 
wajibu  kumsikiliza,  ndio  wajibu,  usifanye  iiknidi;  kwa  saimbu  kulla  iiivvenyi 
ghadabu  nibele  yake  amesininma  shetani*^,  na  kulla  mtu  akirudiwa  kwa 

‘ ar.  Masse.  * ar.  l*fliclit.  * ar.  Bedörfiiiss, 

Wunsrh.  * ar.  V or>rlmsN.  ar.  Silber.  ® ar.  ^ ohne  eine  Sache. 

’ ar.  Sech*.  ® ar.  Gesrhüll.  ® ar  reehiieii.  '®ar.  Platz.  *'  ar. 

^^^gastfrcie  Bewirthmig.  .nr  AJ  Tücke,  I.ist.  ar.  Verstand.  '*  ar. 

Reise.  ar.  jW-,  pl.  ij\j^  Nachbar,  '•  ar.  jr^\  X.  Fonii  vini 

m ^ 

Ib'iS  dich  nicht  stören.  ar.  Zoni.  **  ar  Klage.  ar. 

Teufel. 
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ncno  la  klieiri',  si  wajibtt  kiikataa.  akntaapo,  khalafii'  huuipata  neno  la 
shari’  ataleta  mayulii  khalafu,  na  innyiilu  ya  khalafii  haina  faida*. 
kulla  iiiwenyi  ghadabii  hiicindoka  'aijili,  atokeapo  intii  nasibi*,  akikii- 
nasibi‘,  iisikata«. 

mwenyi  kiiona  neno  la  intii  si  wajibii  kiilinena,  wajibn  kiinyaniaaa; 
ma'ana  kiilla  intii  Imtazania  shnghiili  zake,  hatar.aini  sbiigliuli  /a  watn. 
iwapo  umenna  neno  la  intu,  khalafu  ukiwanibia  watu,  bassi  faiianm  iita- 
baditbiwa  fnlani  kazi  ynke  kiinena  inaneno  ya  iikizibii’,  iinekiiwa  kiitu- 
kanika  inbele  za  watu,  iilaonekana  knwa  inwongo. 

desturi  ya  zainani:  mtoto  akesha  zaliwa,  akilcwa  hatta  akiwa  niknbwa. 
na  'aqili  zake  liniatn’,  vvfyibu  hasbiina’'  na  wazee  wake,  afanye  adabu  sana, 
asiwaiudi  neno,  walitakalo  vvazee  wake,  aliiinike  sbiighli  ya  wazee  wake 
i|adiri  watakavyointnina.  bio  ndio  desturi  ya  zamani. 

aida  wanapokiiwa  veazee  wake  Imwana  ngiivu  na  kitii  bawana  matii- 
niizi  laziina  kuwapa  cbakiila  na  nguo  wazee  wake,  atunze  sana  wazee  wake 
liai*  yao.  na  asipoyatenda  bayo  watu  huseina  mtoto  biiyii  bann  adabu  kabisa. 

mtoto  na  niw'sUim*"  wake  hiifanya  adabu  sana  juu  ya  mw'alliin  wake, 
ba'ada  ya  kuwa  bai  wote  wawili  kalika  dunya"  butenda  mambo  uieiua 
kwa  mw'alliin  wake,  kwa  kulla  be.sbima  iiiyowajibia  hiimtendea  mw'allim 
wake,  na  iwapo  amekufa  mw'allim  bassi  imewajibia  fatiha  ” njema,  kulla 
waqati  ” iinaolazim  fatiba,  afanye  beshima  kama  anavyofanya  besiiima  ya 
wazee  wake,  na  ondoapo  adabu  kwa  mw'allim  wake  hapali  radi  '*  kwa 
muiingti,  hasara  'alliimu 

qa'ida  ya  zainani  na  desturi  kwelu  sisi  VVaswabeli  bakiimi  anayotu- 
miliki  “ bumpenda  sana,  tenna  humfanzia  besbinia  nyingi,  na  amri  yake 
huikbofu  *’  sana,  na  kulla  sikii  bunmba  nianeno  inema  kwa  miiungu  juu 
ya  liakiin  wetii.  na  tukiona  mtu  anasema  maneno  inabaya  juu  ya  bakim, 
batiimpendi,  yafaa  apate  fimbo.  matbali  kama  hivi  sasa  einetumiliki"  buna 
mkubwa  jermani”,  ndio  b«kiin  yetu,  aliotuletea  niuungu,  katika  desturi 
yetu  tunampenda  sana.  na  inlii  akitoa  inaneno  mabaya  kumtaja  bakim 
yetu,  mtu  hiiyu  'adwi’*  yetu  sana,  batiimpendi. 

iikiona  mtu  anambaghidi’*  mkubwa  wa  inji  ao  jumbe  kwa  maneno 
mabaya  ao  anamtiikana,  iikiona  mambo  bayo,  mtu  buyii  afaa  kiipigiva  kofi, 

‘ ar.  gut  ’ ar.  naehlier.  * ar.  Unheil.  * ar. 

Nutzen.  ^ ar.  rt-aj  veriifliiftigen  Hath  ertheilen.  ® ar.  I.rtgc, 

^ ar.  vollkommen.  * ar.  Achtung,  Hntlichkeit.  ® ar.  lel»eiidi. 

* ^ * ■** 
ar.  Lehrer.  ar.  U-’j  Welt.  ar.  Eroffneriii  des  Kui-ans.  **  ar.  cij 

Ze.it.  '*  zufrieden.  **ar.  hoher  Verlust.  ar.  a*  herrschen. 

**  ar.  Furcht.  filr  amftumiUki.  vom  cngl.  german.  ar.  Feind, 

or.  feindlich  gesinnt  sein. 
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ma’ana  mtii  liiiyo  liana  adabii.  kiilln  nitii  yalan  kiiwal'an/.ia  l.iesliinia  wa/.ee 
wako,  na  inw'alliin,  na  hakiin  na  nikubwa  wa  mji  an  junibe. 

sisi  ra'ia  ' na  kakim  infano  wetu  kaina  mitbili  ya  mbnzi  na  incbun^a  wn<>. 
nibiizi  wakiko.sa  mchnnga  hiipnlea,  na  sisi  hin  Adamii  ’ ka^alika  sherti  * tiiwe 
na  bakiin,  ndipo  inainbo  yawe  ban'abarra iwapo  hapana  bakiin  inakiiwa 
kama  nibiizi , wasio  inchiinga.  sasa  nauinba  kwa  miiungu  awazidio  'alya  * na 
'omri*  niahakiin  zetii  jam'iei’  bin  Adam  wakikaa  nasi  ra'ia  zao  kwa  vetna. 

katika  destiiri  ya  zaniani  ya  barra  ya  Swaheli  zaiikuwa  l'iiralia  * 
nyingi  .sana  kalika  mji  alipotokea  ingoni.  inatbali  nitn  ainetoka  janibii’ 
ningine,  ainekvvenda  teniliea  jnnibn  ningine,  (aham  akitokoa  ingeni  katika 
mji  walo  wenyi  mji  hiigombana  kwa  .sababn ya  ynle  mgeni,  kulla  inhi 
amtaka  yeye  awe  mguiii  wake,  bassi  labain"  Imwa  l'nral.ia  sana  katika 
iiiji,  ngoina  u.sikti  na  intana  na  wannawake  na  wnannmne  liiifiirahia 
mgeni  sana.  wa  kazalikn  fiiraha  zao  hupoteza  na  inali,  ngomhe  hiilindwa'’ 
na  mbnzi,  zikilanyizwa  karamu  “,  kwa  sababu  ya  kuliirabisliwa  ynle  mgeni. 
I'abam  kama  hayn,  ndiyu  khahari  ya  zainani,  ndio  destiiri,  kwa  sababn 
liapo  zamani  watn  walistarebe  sana  na  rolio  zao  zaiikuwa  njema  .sana  na 
adabn  na  lie.sliima  za  watii  wakizijiia  .samt,  wakiona  iiitn  mdogo  wanajiia 
be.shima  yake,  na  nikubwa  ka^alika  na  l.iesliimn  yake. 

iga'ida  ya  zaniani;  iikiona  mtii  inwizi,  bailhi  knl'unya  nrafiqi  kwake. 
mtu  anafanya  iiraßqi  na  intu  imvizi  naye  aUikiiwa  mwizi,  inaneno  linyn 
katika  hadithi  ya  zamani;  walla  mtu  ananyanganya  inali  za  watii,  ao  anapiga 
walu  kwa  Jeuri  hailai  knfnatana  naye  kwa  nraliqi,  .ajili  utapata  na  wewc 
nialata  ya  bilinsh 

Iikiona  maliala  pana  ziwa  In  imqi  nawe  iinataka  yale  maji  koga, 
uingia|)o  kalika  maji  koga,  biussi  l'aham  hao  watii  wa  zamani  wainesema 
haifai  kutia  mkojii  walla  kutia  clioo  katika  maji,  illa  maji  yanayopita. 
mithin  '*  kama  maji  ya  mto  liaiiltiru  sababu  yanapita.  labaiii  kama  hayo. 

kazalikn  iionapo  maliali  ipo  tiindii  katika  anli**,  mitbili  kama  ame- 
chimba  mdiidii,  akil'anya  sliiino,  si  laziina  kutia  mkojo  ndani  ya  lile  shinui, 
sababu  labiida  ndani  yake  amekiui  nuiiulii;  tenna  iko  klialnri”,  kaum  nyoka 
imu  ndani  atakiirnkia. 

liizi  desturi  za  adabu  nyingi  sana  walla  liaz.ina  'idadi*'*,  na  mtu 
anasliika  qa'ida  ya  zamani  besliiina  atapatn  tele  kwa  watn,  iiio  desturi. 


' ar.  U ntorthaneii.  * Menschenkinder.  * ar,  i»  Bedingung.  * per«. 

j\j-  ^ ar.  olc  Gesundheit.  * nr.  Alter.  ^ ar.  versammelt,  all.  * ar. 
Freude.  ® «r.  Seite.  ar.  wJU*  Grund.  »r.  verstehen.  '*  tur 

mchana  (Laniu-Dialekt).  **  rMn^hira  (Lainu-I)ialekt).  ar.  ^^^^gastfreie  Bewir- 
9 ^ 

thung.  ar.  Jj  = Spiritus.  ar.  J Bist.  ar.  ohne  eine  Sache. 


mithin  und  tnathali  sind  beide  gebräuchlich.  ar.  schaden.  ar.  j\ 

Erde,  l>and.  ar.  Gefahr.  ” ar.  jAf-  Xahl. 
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na  mtti  asivoshika  iimncno  ya  zainani  heshirna  yake  ndogo  kwa  watu;  na 
hayo  vote  yataka  intu  aliyoja*aii\vn ' na  iiuuingii,  ndio  ataaliika  inaneno 
inaziiri  na  kuiiin  imiungn  hakinnja*alin  kushikn  inaneno  ineina  bassi 
vibnyn  kwake. 

II. 

Khabari  za  kuzallwa  mtoto. 

iiiwanamke  akiclinkiia  na  miinba.  ikipata  mvvezi  wa  tano,  mtoto 
hupevva  jina,  pindi  a/.aiiwapo  mtoto  imvamimke  Jina  lake  fulani  binti* 
fuiani;  na  ntokenpo  mtoto  mwaiiaimime  jina  lakr  fulani  bin^  fiilam.  katika 
inaj^ehebbi^  y<*tu  mtoto  iniinba  ndio  anapopnta  sm*a*  kwa  mwezi  wa  tano. 
na  ()abla  ya  mwe/.i  wa  tano  bann  kitu.  iinekaa  liekima*  tu,  hapano  migiiti 
walla  kichwn  hapnna  macho,  ilia  kwa  mwe/.i  wa  tano  ndipo  anapotiwn 
kichwa  na  iiiacho  na  mnshikio  na  iiiigiiii.  hatta  ukipnta  imvezi  wa  sab*a^ 
linnuniia  mtama,  wukntwangn  mtama,  wakaweka  iinga,  wnkftMibiri^  mwa> 
namke  ku/.aa,  atokeapo  mtoto  wa  inie/i  sab'a  vitii  vyote  kuwa  fnyari*. 
lakini  si  wengi  hawa  watoto  wn  mie/.i  sab*a,  qn*ida  mtoto  mwnnainke 
miezi  tiss*a  miipo  anapozaliwa,  na  mtoto  mwaname  qa*ii]a  yake  miezi 
kiimi.  mwaiiamke  akitaka  kuzan  buja  wnanawake  wazec  watu  watatu 
kmnsa'idia  nao  biiitwn  innkungwi.  alipozaliwa  mtoto  bntwaa  pumba  ya 
mtaina,  wakanisigna  mwili  mzima  yule  mtoto,  iidio  mnji  yake.  wakatwaa 
kitovu,  wnkakifungn  kwa  iizi  wa  ngno  mmlda**  wa  siku  tatii.  kbalnfu  ba*ad 
ya  siku  tatu  akeiida  ketwa**  mwanainke  in/.ee  iiiwingine,  akaja  na  dawa’* 
zake  na  iigangn  wake  batta  (|aribti  na  ile  nyiiinba  akapign  •hodi»  \\*aka- 
mwitikia  •(piribu«.  nkasema  yeye  •mamnye  mtoto  liiiwezi  ao  mzima?« 
wakainjibti  -bftwezi«.  nkajibii  yeye  nje  •mbona  nimemwona  nitini  mzima?« 
»knmwita  kwa  Jinii  lake  •fulani  binti  fulani  bnjarnbo?«  akamwanibia 

• sijarnbo,  lakini  siw'e/.i«.  akiimvambin  •fiingua  ininngo  nikutazame  labdn 
iiwongo*.  nkafiingiiliwa  nilango  nkapita  ndani,  inatTa  mwanamke  amepona 
na  kile  kipande  oba  kitovu  clia  yule  mtoto  kikaangukn.  mzazi  akainwarnbia 

• b‘o  iiiineliongera  ill.iaindu  lillahi-.  bas.si  liutwaa  klle  kipande  kilichoanguka, 
wnkacbukua  l.iatla  nyiiina  ya  iiyumbn,  wakenda  wakacbimbia  .sliimo  wakntia 
kite  kipande  ndani,  na  Jiiu  yake  waka]>anda  na  nazi  moja. 

katika  ile  iiymiiba  annpokaa  mzazi,  siku  atakayozaliwa  yule  mtoto 
Imzinia  moto,  wnkawa.slia  inwingine  mpya.  na  zamani  asiii^*  qabla  bawa- 
kiija  tnaseyidi^*  walla  hattina  kibiriti,  twalikuwn  nn  mti  jina  lake  mvugnra 

* ar  bestimiiieii.  * ar.  Torbter.  * ar.  Solin.  * ar. 

Sitte.  ^ iir.  o Fnnii.  * ar,  Sack,  Packet.  ^ ar.  siebe».  • ar. 

geduldig  ^ein.  * nr.  jkJ»  bereit,  von  jU»  acimell  sein.  ar.  ^>>3  neun.  “ ar. 

helfen.  '*  ar.  ©-*-•  Zoitratim.  **  kuiiira,  ar.  Ai’znei.  ar. 

nube.  ar.  J^\  C r9])i'iiiig.  die  Sultane  von  Zanzibar. 
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liiil'anviza  iqteko,  tiikapekn  iiioto.  tile  nioto  iiipya  liautoki  nje,  wnlla  wa 
nje  Imiiingii  mwingine  mlnni  lialta  kittoka  iiitulu  inarm  ya  k\rnii/.a. 

Inikaa  yiilc  intoto  sikii  sab'a  iiilani.  sikii  ya  sali'a  hulolcwa  nje; 
akatiwa  ndani  ya  iiiigo,  akawekwa  iiilaiigo  wa  inliele  na  wale  wazee 
wain  watalu  wale  niakiingwi,  akaja  baba  yoke  intoto,  akawapa  nipia  tatii 
bakhabislii*  yao.  akaondolewa  yule  intoto  pale  inlangoni  wakaniteinbeza 
katika  nymnba  yolc  l.iatia  kumpandiaha  jiiii  ya  |ina,  ndiigii  yake  niainakc 
wakatoa  sasa  inapesa  wakawapa  wale  inakiingwi.  wakenda  wakainwaiiika 
iiani,  akaja  ndiigiiye  baba  yake  akatoa  inapesa,  wakapokea  wale  inakiingwi. 
akarejea  ndani  yule  intoto.  wakanena  wale  inakiingwi  •intoto  innieniwona?- 
wakaneiia  >lnineimroiia-.  wakanena  >toka  ali|iozaliwa  intoto  balta  leo 
ai  oba'ini^  zimekwisba* , ina  ana*  ya  aroba'ini  sikn  sab'a,  -bassi  na  waje 
watii  wengine  wamkhodiiinii  ‘ huyu  inwanaiiike,  sisi  tiitatoka*.  wakaja  watii 
wawili  waanawake  wakanikliodimiii  liiiyii  inwanainke,  batta  ali|iopata  sikn 
sab'a  niiigine  waketwa  wain  ikafanzwa  chaknla  wakala. 

katika  i|a'ida  ya  intoto  nidogo  aliyozaliwa  liiikala  kiirlia  na  nywele 
ba'ada  aroba'ini,  wakainnyoa  yule  intoto;  na  inaji  yake  ya  kiinyolea  ni 
iinga  wa  iiilaina,  baivatii  inaji.  bassi  walipokwisba  bnenda  pale  walipo- 
panda  iiazi  ya  intoto  lincbiinba  sliinio,  wakatia  zile  nywele  na  kneha  wakn- 
iiena  •({abiidi  sainawati  wa  iiia  filardi-  *. 

bassi  walipokwisba  wakaiiirniiga  intoto  kainba  ya  inbuyii  sliingoni  na 
kiniioni,  aketwa*  jini  lake  liiiyii  intoto  intoni;  na  ina’ana  knfiingwa  kainba 
a.sifanyize  lioiiia  l.ioina,  asit'e  intoto.  batta  zikisba  sikn  ningine  biiitwa 
aroba'ini  tain,  biifungnliwa  ilc  kainba.  lenna  nkapikwa  wali  inznri  waka- 
|H>wa  wale  inakiingwi  wakala.  na  knila  sikn  asubiibi  na  jioni  hitja  wale 
inakiingwi  wakaiinvosba  liiiyn  iiiwanainke  aliyezaa  batta  zikesba  sikn  sab'a 
teniia;  bnainbiwa  sasa  aroba'ini  nne  ziinekwisbii,  na  bizo  aroba'ini  line 
bnwa  sikn  'a.sberin  na  nane.  sasa  wale  inakiingwi  biicbiikna  nie  inkcka. 
aliokalia  jiiii  wake  akizaa,  na  ngiio  zake  jaini'ei  ’ ngno  liiicbnkiia  inakiingwi 
wakenda  zao. 

na  yule  intoto  akainlea  inainake,  bninranyizia  vyakida  iiiarra  nne; 
sa'a  tben'asbara  bninpa  nji  na  sa'a  sita  biikainjm*  iibabwa  na  sa'a  knini 
iibabwa  teiina,  iisikti  nji  kidogo. 

akainlea  yule  intoto  iiiaina  wake  imidda  wa  inwaka,  iniezi  thcn- 
‘asliara,  na  niwaiiamke  batwaliwi , ina’ana  balali  na  iiininewe  katika  iiiwaka 
linn,  ikesba  iniezi  tben'asbara  biiletwa  dawn  ya  niajani  jina  lake  jimbo 
hnpakaza  yule  intoto  inwili  iiizitna,  nia  ana  ynle  intoto  asifanyize  niogera. 
wakisba  hntawaza  jimbo  inke  na  iiinine. 

wakizaliwB  watolo  wawili  bnyii  aliyetangnlia  lin|)ata  jina  la  iniezi 
iiiitano,  na  ynle  aliokiija  nyiiiiia  anapata  jina  liiigine.  na  maZebebi  yctn 

^ l>ers.  (iesrheiik.  * ar,  vierzig.  * ar.  Bedeutung. 

* ar.  dienen.  ^ ar.  j nimm  in  Kmpf'ang  den 

Hiuiniel  und  wa»  auf  Krdeii  ist.  ® akaitua.  ^ ar.  versaiimiclt,  nil.  • selten 

V-r* 

vorkoinmend,  gewolmlich  huutpn. 
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vale  vale  ni  sliklda^  kur.aa  mtoto  iiiwanamke  nn  mwanainume,  ao  watoto 
waanawake  wavvili,  illa  kuzaliwa  watoto  waanaume  wawiü. 

na  ikiwa  mtoto  liaku])nta  jina  lake  juii  ya  miezi  initano  na  aukapukuja 
kuxaliwa  yule  mtoto,  akifa  lulnni  sikii  ile  aliyoKaliwa,  hutajiata  ^^inbi  yom 
elqiyama*  wazee  wake. 

akizaliwn  mtoto  kwetu  na  meno  hiiitwa  kibi,  iiia  ana  mtoto  rnbaya 
sawa>*awa  na  nyoka  kwetu.  mtoU>  Imyii  liulewa  kwetu,  Wasaramo*  hum- 
^tupa,  lakini  kwetu  humlea,  na  babake  na  inmnake  Inzim  miezi  minne  wa- 
taiig^iia,  htifa  labda.  nn  mtoto  nkiwa  mzima,  watii  wote  hiiinwo.uopa , hum- 
wita  kibn;  hnwaxnpi  rnkono,  walla  bawaaeini  nnye. 

ikiwa  mtoto  akixnliwa,  nn  kaum  liaktilia  Imfunga  cliiima  cim  ktnyaiii- 
wer.i,  ikapigw’a  qanhu  ya  yule  mtoto,  na  yule  mtoto  atndakwa  l.iatta  analia. 

na  ule  mnazi  uliopnndwa  alipozaliwa  mtoto,  imemjuzia^  kupewa  yule 
mtoto  inali  yake.  na  mtoto  akiuliza  khalafu  «mama,  miini  tokn  niÜpozaliwa 
minka  mingapi  sasa*  ? aknmwambin  •ta/.nma  ule  mnazi,  'omri^  wake  wapata 
iniaka  mingapi*?  na  taarikh*  yako  imo  ndani  ya  liirizi’. 

na  desturi  ya  kiswal.iel):  mtoto  laziina  hupawa  hirizi  kabla  zikeslia 
aroba*ini  nne,  kamn  hnna  hirizi  walla  jimbo  lazima  ataiigua.  tenna  mtoto 
akizaliwa  iiiielazimu  kulanyiwa  kigwe  na  ndani  ya  kigwe  Imtiwa  hirizi. 

na  katikn  kliabari  ya  hirizi,  namnn  ya  hirizi  ya  wntoto  mbali  na 
nainna  ya  hirizi  ya  wakttbwa  mbali.  hirizi  ya  watoto  huandikwn  yä  stn^. 
ikesha  andikwa  hiienenda  Imkatafuta*  tniti  shamha  mti  wa  kwanza  msen* 
gnyeka,  na  mti  wa  pili  mkurii  liapingwa  na  mti  wa  tatu  mnamia  kuinhurie. 
ikatiwa  na  amhari  ndani  ya  hinzi  pamoja  na  ile  miti,  khatima^*  ikashunwa 
ile  hirizi  kwa  kitninbaa  chetist,  ukasiika  kigwe  kinene  kwa  uzi  na  madrassi 
iiieusi,  khatinia  ukainwitn  yule  mw'aUiiiiii , nliycfanyiza  hirizi,  naye  akasomn 
ya  sini  sab*a*^,  toka  aiiwali  ya  sini  hatta  akheri^^,  akafiinga  fiindo  sab'a 
katika  kile  kigwe  cha  mtoto,  khatima  ukachanganya  na  ile  hirizi  ya  iittotu 
{uiinuja.  kesha  ukenda  ukaintafutia  jiiiilMi  kwa  mganga.  na  hü  hirizi  ya 
mtoto  hufunga  kwa  nyuma  fiindo  inoja,  l.m<ta  mtoto  hawezi  kuviia  ile  hirizi. 
liaipotei. 

hatta  unaoim  mtoto  liana  hirizi,  bassi  aknja  labda  nitu  da  ifu  mtii 
hasidi  amekwdba  ile  hirizi  kumpelekea  mtoto  wake,  ao  mtoto  wa  ndiigii 
yake.  yeye  anaona  khasara^^  kutoa  mapesa  kiilanya  hirizi  ningine  ya  mtoto 
wake,  bassi  htilnzitnishwa  ile  luri/i  kutafuta  labda  ionckane  katikn  nyumba 

> ar.  «aI  Unglück.  * ar.  w-3  Sünde  (Strafe)  am  Tag  di*r  Aul- 

crsiehung.  • im  Hinterland  von  Daressalaam.  ♦ ar.  erlaubt  sein.  ‘ ar. 

Leben.  ® ar.  Datum.  ^ ar.  j j>-  Amulett.  * die  Sure  .S6  im  Koran 

wird  Sure  ya  sin  j^iiatmt,  ar.  ^^j-4  ojy>ß>.  • besser  huiafuta.  miti  ya  xhambu. 
**  ar.  »clilipsdich.  **  indlsMier  Stoff.  siebenmal  die  Sure  ya  smi.  ar. 

>>  j-  Jj'  von  Anfang  bis  Ende.  ar.  ■— flkp<^  srbwacli.  ar.  -A— nei- 
disch. *•  ar.  a Verlust. 
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ya  mtii  yiiie  alikokwcnenda  intoto  wake  kwenda  kitcheza.  na  ikiwa  haikn> 
onekanu  Üe  liiHzi  hulazimishwa  miaka  miUtu  mtoto  asiiipie  wnlla  asife. 
lazima  kakln  ya  miaka  mitatii  haijatimia  ' ynle  mtoto  akifa  ao  akiugiia  watii 
wa  intaa  ule  aliokaa  yiile  mtn  (la'ifii  jami'ei  hawaji  kwa  kufa,  walla  kwa 
ugonywa,  wemekiiwa*  khasini*.  na  kaum  mtoto  hawezi  l.iatta  aj>one  mlio 
ytile  mtii  (la*ifii  atakwenda  kwao  yiile  mtoto  iiitazama  nkistia  j)ona.  na 
ikiwa  emekiifa  iniidda  \va  iiiinka  situ  kulla  sikii  Imgoinhaiia,  walla  liawa* 
kutani  katika  knrniim  walla  'anisi wakrnenda  wale  wenyi  mtoto,  wale 
watu  wahaya  liaw  aendi,  na  wnkenda  wale  wähl  wabaya,  walo  wenyi  mtoto 
hawaendi.  hio  ndio  destnri  ya  Waswaheli. 


Desturl  ya  mtu  na  mtoto  wake. 

wa  ainma  iiminbo  yaliyolaziina  mtu  kwa  mtoto  wake  mambo  matatii : 
au  wall  amsomesbe,  ya  ptli  mtoto  niiitie  kuinbini,  ya  tatii  aimvoze  mke. 
hio  ndio  klmbari  za  watoto  wa.swaheli  waliopelekwa  clnioni: 
mtoto  wn  miaka  .sila  babake  humpeleka  kw'a  mw^'allimu , akampa 
tiiw'alliinu  reale  moja,  nkapika  wraÜ  inziiri,  akafanyiza  na  inkate  na  i^ji  na 
bissi  ya  mabindi  na  nazi  sal/a  na  pisbi^  mbili  za  mebele  akampa  iiiw''allimu. 
akampa  na  6mbo,  akikosa  mtoto  amjiige,  na  kaum  bakiisikiza  ainri  yake 
ainpige;  akamjm  na  kamba  nkamwambia  iina  niklisa^  kuinfuiiga  na  kmii* 
piga,  kama  akitoroka  kamtnfiita,  ukimpata  mftinge  mpige,  nkikawia  kiya 
cliiioni  una  riikbsa  kumfiinga  na  kumpiga  batta  anaposoma-.  kazalika  na 
amwonapo  bakim  yiile  mtoto,  na  yule  bakim  akasaili  »buyu  mtoto  aine* 
ftingwa  sababu  nini*  ? akamjibu  ya  kama  »mtoto  hiiyu  amefitngw'a  ajili  ya 
*oasi^,  hataki  kusoiiia«,  basst  yule  bakim  apewapo  kbabari  ile,  haneni  ya 
kaum  »kwa  nini  huyii  mti>to  mkainfungn  ninyi  insimlete  kwangn«  ? baneni 
kabisa. 

wa  aiiimn  mw'alliinu  anayosomesba  anayo  ainn  ya  kiiwntuimi  wale 
watoto,  wnende  kiimcbotea  inaji  ao  kutwanga  ao  kiitafuta  kiini.  na  bu' 
kumii  yote  ya  mtoto  nsomayo  iko  jim  ya  m\y*nlliin  wake,  walla  bahaye 
liana  amri  ya  kiiinrudi  mtoto  wake,  nu  iwapo  amekosa  neno  kwa  babaye, 
ba.ssi  yule  babaye  huenda  kwa  mw*nHiin,  akishitaki*^  ya  kama  imv'allim, 
itiwanafiinzi  wako  amcfanyi/a  amri  ka:^a  wa  kn^.a*,  na  yule  mw'  alHin  ataiii- 
bukuiim  qadiri ya  liokumu ataknyoiiihokmiiii , akitaka  kuiiifunga  {üngu 
htimfunga,  na  akitaka  kiirnpign  kazalika. 


^ ar.  ^ voll  sein.  * für  tramekuttu.  * ar.  Hl  streiten.  * ar. 

Hochzeit  (im  suafi.  häufig  harusi  gespr.).  * ein  pishi  = 4 Liter  = o*/,  Pfund 

ist  das  Einheitsmaa.ss  ttlr  Getreide.  * ar.  <«<*»-  j Kriaubniss.  ’ ar.  unge- 
horsam sein.  * ar.  anklagen.  * ar.  \jS'  j \ '^  d ns  und  das.  ***  ar. 


entscheiden,  Urtheil  abgeben, 
theil,  Gesetz. 


ar.  gemäss,  enispreelieiid.  **  ar.  Ur- 
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kiilln  alkliaiiüsi ' kutnn  pesn  iinn  mwanarutizi  kmn|ia  iiiw'allini  nakt* 
iin  kalika  sikiir.ote  kiija  kiismna  illa  sikii  ya  Jiiina'a*  niklisa.  akipata 
Juziio*  moja,  ainiiia  nmefiingiia  liija',  iiia'ana  akijiia  kiiandikn  majina  ya 
watii  na  kiilla  kitii  annjiia  kiikiamlika  — lazim  Imtoa  sasa  reale  baba  yake 
akampa  mw'allini,  al.isante*  yake.  reale  moja.  akasonia  yiile  iiitnto  tenna 
Ibelatbini  aya*  kwa  iibao,  kbatiina  akailunisi’  khitiina''  kiiiiii  baba  yake 
akatoa  reale  khaiii.so'n.sbenn,  ina’ana  riipia  wal.ierl  ii  kbainsin  ii  nii^\ 
akaebiikua  mtolo  unke,  bin  ndio  <|n  ida  ya  intii  un  .swaheli  kiipeleka 
nitntu  uake  eliiioni. 

«a  nninia  Kliarama zote  juii  ya  baliake.  naye  iiitnto  inbele  ya 
baba  yake  haiia  neno  la  ainri  ya  lo  lote,  ijapokuwa  niali  yake  banai^.ini'* 
mliele  ya  babaye.  na  ebaknla  tia  ngiio  yote  jiiii  ya  babake  laziina,  l.iatta 
akeslia  mwoza  inke  bassi  bana  laziina'’  baba  yake,  itnelaziin  kuake  inue- 
nyewe  ebaknla  na  ngiio,  illa  anapoktiiva  haivezi,  bassi  pale  babaye  liiilazi- 
inika  knla  ndio  nintendee  inuannwe.  batta  kninwoza  btikaa  panioja  inalbali 
kaina  intiinnva  na  bann  wake,  biinitiiinikn  kaiiia  nitiiniivn  kiva  kiilla 
sbiiglnili  yake,  lazinia  knlhnyiza,  wn  kazalika  na  asipu.sikia  inaneno  ya 
babaye,  aniina  kmva  ban.n  adabn,  hiipatn  mardiidi'’,  nkitiwn  adalm  na 
bakim  anapoinsbitaki.  Iiio  ndio  deslnri  ya  zainani. 

kijana  imranauike  anapozaiiivn  nkalea.  balla  akipata  iniaka  sita 
biilnwisbua  ma'nna  linwekira  ndani  wasiniu'one  walii  wannnnme.  akesba 
pata  iniaka  iniiiane  Imtogiva,  nia’aiia  biitiwa  inajiete  katika  ina.shikio. 
ba'ada  ya  tugwn  liiiriindisliwn  kiisiikn  niikeka  na  kiishotia  iiiikeka;  tenna 
liiiliindisbiva  kiinmbm,  mn'ana  kiipika  vyaknla  toka  Iambi  batta  sninbiiza, 
balla  Zambia.  I.mtta  belkaiitnli,  l.iatta  iiiikntc  ya  nyama,  linlta  vitiiinbua,  batta 
iiikate  ua  ndizi,  batta  nikateua  iiicbele,  I.mtta  liji.  batta  XTiili.  batta  ngalli 
\va  mlaiiia  na  niabindi  na  iiiiibogo,  na  Jiimla  “ ya  maboga.  akesba  jiia 
sbugbli liii  mtoto  inuanainke  biitiwa  cbiioni,  kania  ataka  baba  yake, 
lakinl  katika  uatoto  iva  kiswabeli  uaanawakc  si  lazinia  kusoiiia  wole, 
yalaka  bakliti”  iiiia  kwa  iinija  kiisoiiin. 

ai^  hio  ndio  khabari  ya  mw'allim 

aiiivali  watii  wn  mji  wakilnka  kweiida  iiitaka  inw'alliin  ki\ja  kiiso- 
iiiesba  watoto  wao  hii]iatana  kwanza  naye.  wakamwnnibia  »kwa  kiilla 
iiitoto  tiitakayoknkiipa  kiinisoiiiesba  ([adri  gani  ijara yako?-  biinena 

■ ar.  Donnerstag.  ’ ar  Freitag.  * ar.  Ah-schmtt,  Theil. 

* ar.  Alphabot.  * ar.  tlewL— >-l  etwa:  datike.  ® ar.  Vers  im  Knraii.  ’ ar. 

lenjoi»,  ® ar.  Koraulesung.  **  ein  Kealc  = 2 Rup.  8 pesa.  ar. 

Unkosten.  " ar.  Kriauhiiiss,  **  ar.  noihweiulig  sein.  **  ar. 

» 

zurechlgewicscn.  ’*  ar.  iSj^  das  Innere.  ar.  Sunnne.  ar.  Ge- 

•l 

sclhift.  pers.  (Tliirk,  ar.  ^ I.ehivr.  '•  ar.  SjU-l  oder  Lohn. 
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mv^‘aliim  ya  ktiwa  iiiatlmli  •tnmenifanyi/n  sema  laziiiia  ntnwalipa  bema,  kwa 
ktilla  mtoU>  nataka  reale  ii  nti!«s  sikii  ya  kiimtia  chiionif  na  kiilla  sikii 
ilkhamiai  nataka  pesa  nne  kulla  iDwanafuinti,  na  nkisiia  imidcla  wati^u 
imvnka  naiaka  kham.su'nsherin  reale,  na  ukrsha  miidda  wn  inwaka  nikapata 
fe^kla  * yangu  kulla  inwenyi  iiitotr)  wake  na  aje  atwao;  na  akitaka  nimfiindishe 
aitaki  halwa^  hatta  pesa  uiuja,  tnkini  iiiiemlazimu  kuuitiima  kama 
tiitiiimva  wan^u  kwa  kutwanga  na  kiichuta  uiaji  na  kufagin«.  nao  waiii 
waki«|ubali*  nwasurne.she  watoto  wao  wakaiiija'alia ^ mshahara  wake  wa> 
kampa  na  mjakazi  wa  ktipika,  wakainpa  nn  wa  pili  injakaxi  wa  kuciiota 
iitaji  na  kuni,  wakainpa  na  wa  ratii  niwanatne  kitwana.  ktle  kitwana  ka/.i 
yake  lumipeleka  diikani®  aniiiuie  vitu  na  akiwa  na  balari’  humchukun  yiile 
kitwana  akienenda  kutiikhoduinii.  hio  ndiü  de.sturi. 

wa  atniiia  kliabari  ya  inw'alliin  aliyeeliukuliwa  na  siiluni  ao  nainraliiio: 
naye  lui]x‘vs*a  mslialmrn  kulla  tnwexi  klianLsu'asiienn  nipia,  tenna  inw'nlliin 
hukaa  inebkitinP  kn  >alishn‘’  nn  kiinngalia  khabari  xa  ineskiti.  na  jiiiiila 
yn  sadaqn xinaxokweiida  nieskitini,  hiitwaa  yeye  imv*ailiin.  na  jumla  ya 
watu  katika  inji  hiipigwa  inbin  ya  kaum  intn  anayetaka  kuoa  Imna  nikb>a 
yn  kiiimvoa  inwanaiiike  kwa  inw*allim  niwingine  illn  inw'alUiii  Imyii,  anayekaa 
nieskitini,  aliyoiiiweka  niraime.  na  knlla  intu  anayetaka  kiiua  yeye  hiipata 
ijiira  nipia  inbili.  nnye  imv*aliiin  biipewa  nyiunba  ya  nmwe  nn  snitoni, 
akapangisita  watu  wengine  akapata  qo'di‘^  ya  nyuinba.  Iiii  (p*i*ida  ya 
iiiw*aUiin  aliomweka  tnraline.  nn  mfalnie  iiaweki  wa*allim  wengine,  liuweka 
imv*alli[ii  wake  imiuija  katika  ule  nijl  wake  qaribu  na  nu^skiti  yake. 

na  jaiiriei  ya  ra*ia'^  warm  ritkh>a,  kulla  intu  inwenyi  haqqi yake 
kujenga  iiieskiti,  kuinweka  na  inw  aiÜm  kusoineslia  na  ku>alisha.  nayc  yiilc 
nitu  aliojenga  iiieskiti  iineinlaxiiim  kuiiipa  nisliahara  mw'niliin,  nao  wann 
rukh^  kwa  iiifnlme  jam*iei  yn  ra*ia  kiifanyixa  knina  linyn.  nao  wann 
rukb»t  katika  ra*in  mtaa  iiimoja  wanaweza  kiifanyixa  shauri'*  watu  sita 
kiimi  wakiintaka'^  niw'alliiii  inmoja,  wakainja'alia  kwa  sliirka 'S  wakainpa 
watoto  wan  akawasomeslia  qorani  na  gharaiiia  snwasawa.  liiimpa  insha* 
harn  klmiiisoSiNherin  rupin  na  nyuinba  ya  kulala  bun*e  na  (^o'di  juu  yno 
walc  watu  wenyi  watoto.  nao  Imwana  ruklisa  ya  kula  kulla  iiitu  nmwite 
iiiw*alliin  aje  ale  naye.  imye  bafunyixi  knxi  nieskitini,  illa  xama  za  *ibada 
na  waqati  ukidUa  wa  sala  hiiendn  nieskitini  yeye  na  wanafuiizi  wake. 


_ » « 

* ur.  Oa*  Sillier.  * ar.  ^ Wissenwliaft.  * ar.  süsse  S|jeise  der 

Araber.  * ar.  nnndiineii.  ^ ar.  l>estimiiieii,  ® ar.  I^den,  Geschäft. 

ar.  Keise.  * ar.  Moschee.  ® ar.  beten.  ar.  X.?  Aimoseii. 

*'  ar.  sitzen,  wohnen.  '*  ar.  j rnterthanen.  **  ar.  Keeht.  '♦  ar. 

■iSJ ^ Math.  i'i  »weim-  und  ka  -uiid«  werden  sehr  häutig  verwechselt.  **  ar. 
Gemeinsrliaft.  ar.  ♦jLc-  (iottesiliciist.  ar.  Zeit.  ">  ar. 

Gebet. 
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Inkini  yule  iitw'nllim  liana  niklwi  nUn  kiifnnviMi  ^iduqn,  illa  kuinwila  yule 
niw'aliim  wao  ahudiirie*  kntika  sidat|n  ile.  hio  ndio  qa'idu  yn  iiiw'alliin 
ya  ra*ia. 

kutikü  quMda  ya  kiswulieli  mazehebi  yaShafei*  hawi*  inw'alliiri, 
lila  alivosoma  nal.uiu*  na  eliin«  ndiye  anayekwitwa  mw  nllim.  na  kwa 
wa’arabii  mtii  hetwi^  iiiw*allitn,  illa  allyesoiua  Vliin;  akasoiiia  na  nahaii 
linitvva  .sheikii^  akafai^ili'  najurmi^  liiiitwu  qadi*. 

bassi  ikiwa  uitn  anatoka  nibali  nkaja  katiku  inji  inwingine,  akanena 
-iniiiil  ijiw'allim-  na  watu  hawainjui  — Imniwaiidikia  soali  wukeiida 
wakaxithoji.  anapogibii  ile  soali,  akitiuiiza  sonli  tatn  luiqubnliwa  ya  kuvva 
ha(|iqa“  liiiyii  ndio  mw'alliin;  liii]>elek\va  khabari  mfalinc,  katna  yupo  c]aribti, 
na  kaum  mfalme  yuko  mbali  Impewa  kliubari  jmnbe  alive  qnribn,  Imaiiibiwu 
ya  kanta  huii  ii\ji  aiiieknja  intu  tniuuja  niw’allini,  ntiye  anapeiida  kukaa 
hapn.  naye  infaline  ao  jiiinbe  Immpa  rukb^i  kiikmi  kitako  akafnnyiza  ka/.i 
kwH  iiiNlmiiani. 


amma  hio  ndio  khabari  ya  kumtia  mtoto  kumbini. 

ba  ada  yn  kiisoina,  akesha  toka  clmoni,  himiUa  katika  bibun.  akafanyiza 
karaiim  baba  yake,  kulla  mabala  aka|>eleka  ta'arifa  niiji  ininane  wakija 
watu  wakilanvizn  karaiii  kubwa;  ustku  wakacbe/a  ninnyago.  asubtilii  ukatua 
weuibe  baba  yakc,  akampa  ngaliba,  akawapa  aniri  ya  kmva  huyii  nituto 
wangii  mtaliileni  kwa  piliara 

aktpisliwa  udiara  njtolo  nka6cbwa  inwituni,  <|asidi  waanawake  wasi- 
iiiwone.  aki'aligwa’^  iniidda  wa  sikii  settin;  akafaiiylzwa  karanm  baba  yake 
uitulo  Imyu  akaweta  watu  itiarra  ya  pili  akanena  »njooni  lucheze  manyago 
iiiiotu  wangii  analnku  kiituka,  sa^a  iiiiekwisba  shugbli  yake  kwa  sikti 
wal.ied  u settin , yataka^**  kutoka  kv\a  ngiio  za  mali,  inn'ana  kwa  kikoi  na 
knnzii  na  inafnlann  na  k(»fia  na  kitninbi  clia  kileinba  na  jainbia  na  busbti 
na  deult  Miakhsnm '*  na  viatu  na  bakorn’’^  mikononi  wassalaam*.  watu  \va> 
kala  karaiii  wakendti  zno. 


i ar.  anwesend  sein.  ^ die  sunnitiaclieu  MoHÜms  werden  ihren  dog> 

mntiaehen  AiiHehauungeii  nach  in  Sclmteitenf  Mnlekiten,  Hnnefiten  und  Haiubaliteii 
gclheilt.  Die  Nanieii  htamineii  von  den  Stiftern  der  vier  Seeteii.  * hattH  ist  Praes.. 

verneint  von  kmra  sein  (ef.  St.  Paul,  Ctranini.  p.84).  * nr.  (inunniatik.  ^ » 

« • f 


® ar.  ^ ult,  I.,elirer.  ar.  iiilerpretiren.  * ar.  ^ Unrecht.  Sünde.  * ar. 

(geistlicher)  Richter,  ar,  Frage,  " ar.  Wahrlieit.  ar, 

^^^^gasifreie  Bewirtliuiig.  '*  ar.  jßi  Miltlieiluiig.  **  die  H Hauplorte  an  der 
Küste.  ar.  ® Reinheit,  ar  -A-aJ  Absicht.  i’  »r,  irrtl.  behandeln. 

i/aUika  iTir  ntaka  kommt  häutig  v<ir.  ebenso  etnriuka  und  tremektka  tTlr  ain^tuka 
und  vrametaka.  indische  Tuchschärpe.  ar.  ä l»  Spazierstoi’k. 
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khabari  ya  kuoa. 

\va  aiiujia  jatiibo  la  tatii  ktiiiifaiizia  intoto  wnke  babaye:  akealia  kiiinta- 
liiri,  aknin.sonie.'^iia,  lazitna  ainwoze  nike  nitoto  akipata  niinka  khmnst'ashara. 
nave  mtii  annyetaka  kuoa  intot(»  wa  inln  laziiiia  enende  kwa  babaye  aka- 
intake,  na  yiile  haba\e  laziiiia  awatake  niamnxe  yule  intoto  nwape  mnsbauri 
yalc.  l\va|Mi  wameridi  ^ k\va  oie  hiiinwoza  iiimiie  yule  intoto  wao;  na 
iwapo  wale  mama/.i*  hawntaki,  lakini  yule  babaye  anntakn,  atamwoza  mimie 
mtoto  wake,  na  iwnpo  luama/e  wanaiiitaka  iiiume  yule,  illa  babaye  ha* 
intaki,  hapnna  rukhsn  kuolewa  kijana  hiiyii , kha>Nn^  awapo  mdo;;o,  hajapata 
kuolewa,  ndio  kabisa  kwa  .sheri'n’  na  clesturi. 

lakini  waianyno  havo  yn  knitiwoza  mtoto  kwa  n^iivu  ni  watu  wawili; 
babaye  mwenyi  ktiinzaa,  na  ikiwa  babaye  ainekufn  afanviza  hayu  Imbuve 
nliozaa  ))abaye,  huoza  kwa  Uj^uvii  naye;  hatta  a.sipotaka  mjukuu  wake  Imin- 
woza;  kwa  sababii  yule  bnbu  kntika  sheri*a  huitwa  jina  lake  bwatia  wa 
bwana,  na  nia'ana  bwana  wa  bwana  mtoto  bwana  wake  baba  ynke  na  yule 
baba  yake  l>w’ana  wake  yule  babiiye,  bassi  mlipo  alipokuw'a  bwana  wa 
bwana. 

niuma  yule  mtoto  niiUMilew’n  nuwali,  lazima  yule  babaye  amshnuri 
mtoto  wnke  -aiiiekujn  fiilani  bin  fiilani  waintaka  ainmn  liumtaki*?  yule 
mtoto  amjibii  baba  yake  nneiie  •naintaka«  ndipo  mnwoze  iiiume.  na  lusi* 
pomtaka  yule  iiiumc,  si  la/iinn  yule  fiabaye  kuinwoza  kwa  nguvii  iniinie 
Iniyii  asiyoiiipeniia  ialHla. 

na  iwapo  yule  mtoto  hajaolewa  na  inumewe  aliyo  yote,  na  babaye 
akiwa  amekufn,  huozn  kwa  ngiivu  babuye.  bnbuye  nkUii,  akiwa  hana  ba- 
have  walla  babuye,  inzaa  babaye,  ikiwa  wamebatp*  ncluguze  basa  wa  baba 
rm»ja  maina  nioja,  ijapoktiwa  mncbaip  babaye  rmlogo,  Inziina  kumwo/a 
Iiiume  kwa  nt^uvti,  illa  nridi  mwenyewe  ijapokiiwn  kijana,  kwa  salmbii 
amekiiW'a  yatima^  na  yatimu  lazima  kumtaka  .shniiri  mwenyewe. 

WA  aininn  mwanamke  akicpibali  kuolewa,  na  w'azee  wake  wame(|ubaii, 
liulnziin  kwake  mwnname  ao  babaye  kuloa  t'edda.  kwa  khamiist^aidiara 
reale  kileniba*  Iminpa  babaye  mtoto,  na  reale  kimii  komiawi^  na  uw*eleko^ 
na  mkaja*  hutwaa  mmiiaye  mtoto,  na  kifunga  inlango^  ideale  nne  biitwaa 
babaye,  na  mknlio^  reale  mbili,  inoja  luitWMn  babuye  kiimiieni  na  moja 
reale  hutwaa  babuye  ya  kukeni.  khatiina  hiitoa  i^ale  tano  körnig  ma  aiia 
mtoto  mwanamke  basemi  na  mumewe  anayemfichn,  illa  an.apopata  l.iaipii 
yake  kono  hiisema. 

akatoa  iziiii  ^ baba  yake  mwanniiiiiine,  nkafanylza  karamii,  nkainwita 
uiw’*allim  akaimvumbia  inarra  tatu  ya  kmva  •nimekuainru utnwoze  mtutu 
wangu  fiilani  binti  fiilani  na  mumewe  fiilani  bin  fulani  kw’.a  maliari”  ynke 

‘ iir.  j einwilligf‘11.  * ar.  bcMindei'b.  * ar.  A«j  (»esetz.  * »r. 

übrig  bleiben.  ^ iir.  ^ Waise.  * die  .s|>ce.  Sualieli- Aiisdinn  ke  iTir  diesr  (Je- 
s<*hciike.  * ar.  Kriaiibniss.  * ar,  befehlen.  ^ ar.  Hniii!ge>rh»*nk. 
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»rha'in  reale  na  ngiio  sita'ashara-.  iinv'alliin  aknpokea  i/.ini  kwa  lialm  yake 
iiiarra  tatii;  akamwita  muine  akainsaili  marra  tatii.  akenda  ndani  yiile 
imv'allini,  akenda  akamsaili  yule  imvanamke  marra  latn,  akanipa  i/.ini  ya 
kinva  »yanioe'  ftdani  bin  fulani  kwa  maliari  yangii  arba' in  reale  niinecprri  ’ 
kiiolewa-  anasema  inwanamke.  khatiina  mw'allim  akatoka  nje  akenda  bara- 
zani’  akapij^n  fatl.ia wakapokea  faiha  watii  tvaludiudiiria  ‘ barazn  ile, 
wakasikili/.a  nik.aha*,  waknsliahidia  ’ nikaha,  liatta  ilipokvvisba  klnituba ' 
vake.  akaenen<la  ndani  ynle  nmme  akangnjea  iiikewe  kiisema  naye.  wa- 
kaja  waanawake  "asherin , na  ytdc  iiikcwe  yiiko  jmi  ya  mj^oiigu  wa  inwa- 
nainkc  ininoja  anieinbeba;  bamloi  illa  kiipala  liaipp  yake  riipia  inoja.  na 
khalafii  katika  waln  'asberiii  waanawake  walaluka  tvalii  kiimi  na  wanane, 
walabaqi  waanawake  wawili  na  bann  'arusi*  na  bibi  'arnsi  paiiioja.  naye 
'anisi  liatoki  tenna  nyiimbani,  atnkaa  sikii  sita  ndani  na  inkewe.  hatoki 
kabisa  nyiiinbani  illa  .sikii  ya  sah'n. 

wa  amina  ‘arnsi  katika  niila  vein  ina  fnral.ia  tele  waanannie  na  waana- 
wake. inapotokea  nenn  la  fnraha  injini  knina  'arnsi  waanannie  wanajipainba 
kwa  libasi zao  njema  njeina  na  kilemba  na  npanga  na  jainbia  na  l,iai-nfn 
zao  njcina  kwa  inafnta  ya  liwartli'*  wamelia  katika  ngiio  zao.  klialafn 
zilakwe  ngoma  nao  hiipiga  ngoina  na  zoinari  ba'nd  ilinagliribi  “ lin.safidi  “ 
nyninba  iliyo  knhwa,  inayo  nafn,si'*,  qasidi  ya  kiite/.ea*“  ngoina.  na  kesba 
tengeza  nvnmba  hnpana  khabnri  watn  wote  jiuni  inkutnno  pale  nial.iala  [>a- 
napo  nynmba  iliyo;a6wn  wavulana  wote;  linelieza  ngoma  nsikn  knchn. 

bn'ada  ya  knkniana  waanawanine  katika  nynmba  na  waanawake  nao 
kazalika  linkntana,  wakafanya  nznri,  wakasnka  nywele  zao,  wnkavaa  ngno 
nznri  zao  na  zoinbo  ” zao,  inilali,  miknlu,  banagili viknkn,  inapote  ina- 
jassi,  wakisafidi  zikiwe  nyenpe.  tenna  hnlia  inana  afn  na  yasmini  ”,  na  kiilla 
linalo  harlii  njema  bntia  ngnoni  mwao.  kbalaln  wakenenda  katika  nynmba  ile 
iliyosafidiwa.  waanawake  wengine  Impanda  jnn  ya  dari-”:  nao  waanawake 
wanngwana;  wanaokaa  cliini  ni  wajakazi,  nao  wakijipanga  >afn”.  ikipigwa 
ngoina  hnelieza  waanannie  na  waanawake  mpaka  .sa'a  tlien'a.sliara  aMtbiilii. 

nao  wole  katika  zile  sikn  za  'arnsi  linja  kiila  wali  mznri  na  nji  na 
vvaknla  viznri  vingine.  knila  n.sikii  sa'a  inbili  Imja  watn  wanane  wenzi 
wake  wa  bana  'arnsi  wakija  wakila  naye  painqja  mndda  wa  sikn  sita. 

kbatima  wakislia  toka  baba  yake  inwanamke  liiiinpa  kitwana  kiinoja 
nikwewe,  na  mtoto  wake  inwanamke  Immpa  initali  na  inknfii  na  banagiri 

' tilr  nniof.  ’ nr.  ^ eiiiwilligeii.  * ar.  j j zum  Halb  versammelt  sein. 
* ar.  Krörtiierin  iles  Korans.  ‘ ar.  y'*®“  anwesend  sein.  “ nr.  Ehe. 

■ ar.  -^4-^  " ar.  IVeHigt.  ® ar.  Urautigam,  Uraut.  ar. 

Kli'Ulrr.  ar.  Hnso.  '*  ar.  Flöte.  '*  ar.  SoMiienuiiler- 

gang.  ’*  ar.  nMiiigi'ii.  ar.  Hauiii.  *®  Inr  (Lainu-Dial.).  für 

ryowAo.  ai’- Aniis|»aMge.  *®  * or.  j\^  Haus, 

Wohimiig.  ar.  Ueilio. 
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na  vitaiula  vivvili  samadar^  akainpa  nn  me/a  tnliili  nknuipa  hirika*  nn  tnssa^ 
nn  sinia*  moja,  iia  uiagodoro  inawili  na  iiiito  im  mikekn  iniiiane  na  insala* 
niinoja  nn  .^hnnt*  na  inaba<)uli jumla  vitii  vya  reale  knini.  aiiln''  nkainpa 
watuiinvn  wawili,  imnqja  mtumwa  niiaka  tlielathin  'oinri  wake,  injaka/t; 
aknin|m  tia  kijaka/.i  cita  miaka  kumi.  akarnwnmhia  yule  halmye  *anisi  kwn 
iiikwewe  »sasa  kaum  nnntnka  knkaa  hapa.  toa  nyninba  yakn  mnli*  yako,  nn 
kaina  liiitaki  kukaa  linpn  elmkua  inke<i,  nencla  /ako  iitakako  mwenyewe; 
Inina  rukhsa  kwn  knja  kvvangii  wnlin  kwn  mama  yake  ilia  pninoja  wewe 
nn  nikeu  pntnoja;  na  Imkiipatn  knja  wewe  la/iiim  bania  yako  na  n<liigu 
ynko  no  na  inlmnwn  waku  na  iiikeo  pamoja*.  hio  ndio  destiiri  ya  zaitinni. 

inwannmke  na  nmme  wake  kntikn  nyumba  imewajibu  mwanaiiike  kiiwa 
na  adnlm  jiiu  yn  iiimne  wake,  wn  niniiia  kntikn  miia  yelu  sisj  mwanamke 
liana  i^ini  ya  neno  lolote  inbele  yn  imime  wake,  ijnpokuwn  ana  malt, 
mwanamke  nkitnka  kitmintia  kitii  no  kmiipa  mhi  kiln,  In/iinn  kninslinnri 
iiiiimewe  ampe  iiini;  iwnpo  amemknta/n  bnssi  lintnnyi  neno.  nn  bio  qn'ida 
ya  /.nmaiii. 

imvnnniiike  akiwa  mniigwnnn,  In/ima  katika  de.slun  nn  sbert'n  aolcwe 
na  nmme  mimgwana.  mallialaii  ni  kuja  mtu  niokayo  inbali,  akija  katika  mji 
tnwingine  nkanena  •mnngwana  iniye'^«,  naye  intnmwa  atokako;  walakiiii 
ntiponena  mnngwana  wamem^adiqi wain;  akataka  inaiiamke,  mtoto  wa 
kiiiiigwana,  na  wale  vva/.ee  wake  mannmke**  wakaridi  kmnwo/.a  kwn  kii- 
injiia  innngwann;  akikna  naye  maiininke,  kbatima  wakatoke^  maseyidi  yake 
kiimda'i’*  kuwa  mtnmwa  yule  manmne;  ao  wametokea  wain  wengine,  wa- 
lakin  wnnamjua  ya  kama  Imyii  mtnmwa,  wakajn  wakaiiena  -luiyu  mlioniwu/a 
mtoto  wenn  mtnmwn,  si  mmigwnna-,  anima  destiiri  na  slieri'n  iliyolaziina  yule 
imvananmiiic  hana  mke;  la/iina  ynie  mnnninkc  atakwenda  xake  kwao,  kwn 
ajiii  hai>il>i^^  mtuinwa  kuinwoa  mnngwana;  walla  liapnnn  nikalii’%  imebatilika’^ 
nikahi  ile. 

wa  nida  imeju/.ii  mwanamnme  alio  mnngwami  kima  wake  wamie, 
nsi/idishe  wa  tano  na  wa  stin;  na  aki/.idisbn,  si  wakewe^^  wale,  kwa  sababn 
si  destnri  kuoa  wake  sita  no  kmni,  baifni  kwn  sheri'a,  ilia  masiiria’*  hntta  inia 
iiiafaa  knwekn.  wa  kaxalika  na  intnmwa  haijn/.n  knoa  wake  watntn  walla 
wnnnc,  ilia  imejiizn  mtninwu  awe  na  wake  wawili,  ilia  masurla  mbali, 
akitakn  knweka  linitn  knmi,  na  aweke. 

' iudbrlies  Hoi/,.  ’’  ar.  \Va>M*rgt‘i'riN‘'.  3 St'hri<«Mdi‘)ieii.  * nr. 

vL—  gr.  Srlifls>cl,  I’ablett.  ^ ar.  Siulle  dtrs  Urtoji*»,  (lebetvtt'piiieh.  * ar. 

Teller.  ^ ar.  »J  Srtifissel.  **  nr.  \ glrirlilhlU,  (•beiilulU.  * nr.  *JL  Vermögen. 

ar.  Brief.  Krlauhnis-..  iTir  niimi  (nneh  trey»-,  y^yr  gehildet). 

**  ar.  ^3"^^  glauben.  die  (leiiili^ partikel  uird  oft  aii^gidasMui.  **  ar.  be» 

mtspnu-heii.  **  ar.  gut  srin.  ar.  Heiratli.  **  nr.  uiigöliig.  ar. 

erlaubt  **eiii.  /UMmiueiige/.ogeii  au**  trake  troke.  **  ar.  Keb>weib. 
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vvit  kazalika  i)aijii/.ii  imvanaiiiuun*  nmngwana  kwriula  knuiwua  kijakazi 
cliii  rntii,  illa  kwa  shiirti ' iiibili,  aiiwali  awo  haiui  ciiiikiila  cliu  ktimli^bn 
imvanamke  \va  kimi^wnna , ya  )>ili  awe  hapafi  iiialiari  ya  kiiiiiwolea  mwaiia> 
mke  \va  kinntfwana. 

inwannuike  nkiolewa  na  inmtie  kiilla  ihmiu  liiiiplaziiim  jini  ya  mimn‘: 
kwaiiza  kiilu,  na  ya  pili  n|;im.  na  ya  tatu  nytiinija  ya  kululu  na  ya  nne  yiile 
iiiwiinatniiine  iii/.ima  awe  rijali^  aweze  kiimwatii*  yule  niwanamke.  na  iwapo 
liapana  shiiruti  iiizi  iinc  Imltatilika  niknl.ii  inbeU*  ya  iiakiin  iwa]>o  /.itakosekana 
moja  yu  slmnili  bizi.  hnkim  anaweza  kiimwncha  nnvanainke  yiilc  sababu  liana 
knla,  walla  n^tio,  walbi  batia  tnaliali*  pa  knlala,  vvnllii  ytile  mwaiianmiue 
wake  si  inwanaiinunr. 

i\va[io  inwanainmiie  nmiweza  jiliiiniti  bizi  nne  tiilizozitaja  kiiintemlea 
inkewe  — bassi  na  yule  iiiwananike  iinemlnziinn  afiiate  aiiiri  ya  iniimewe. 
walla  iiiwnminike  buna  rukbsa  ya  kiitoka  kaiika  nyninba.  Hin  kwa  izini  ya 
niuinewe.  na  iwapo  mwanainke  atiitoka  puüipo  kiiwn  na  izini  ya  miiine  wake, 
tiinimi  ntaonana  na  waln  wen^ine  pa>ijm  kuwa  nn  i/ini  ya  iniitne  kw*eli 
iwapo  mwanamke  atnf‘anyi/a  bayu — jneni  yn  kaina  imvananike  linyn  bann 
.'ubibii,  anaraii  kiinidiwa 

wa  kazalikn  la/.iina  yiib*  inwananiuiiie  asil'anyi/e  mambo  ya  karnba 
yntakayoinka>sin  ^ inwenyVz|ingii ^ na  tiitmiiewe.  pamoja  na  ytile  inkewe,  ina- 
tbali  kaina  kiizini*.  na  iwajm  atafanya  katna  bayu  kwa  iiia.sbtibidi  au  kulla 
intit  akajtia,  na  yule  inwanmnke  iwapo  atakwemia  kwa  l.iakim,  la/iin  bakiin 
nintie  mlabii  inwanainiiine  yule.  munuÜ  awacbe  fe'eli  yake. 

iwapo  niwanamke  liakai  na  iinitiiewe,  kuzi  yake  waanauine  wen^ine, 
la/itna  yule  inmne  ainnidi  kwanza  inweiiyewe.  na  asiposikia,  yuU'  mwaiia* 
tniiine  atavi/ia,  akiniwona  inkewe  na  iiiwanatne  iiiw ingine  atawela  iiiasbabnU 
waje  ^babidia.  lakitii  wale  inasliabidi  yabitaji  wawe  watu  wenyi  *a<{ili. 
wasiwe  waana  waziinu,  wa  kazalika  wawe  watu  wa  kweli,  wasiwe  waiii 
wapotovu  kiinia  walevi;  aida  wawe  watn  waanaiime  wasiwe  waanawake. 
ake^bn  pata  inasbabidi  wake  awakainate  ende  nno  kwa  bakiin;  ikiwa  wale 
inasiinbidi  nt  watu  ina'amiu  bakiin  atnwarudi  watii  wawÜi  wale  kulla 
mill  Hmbo  mih‘^  tiiwnuainke  rm  iinvaname,  mlio  adnbti  ynti.  bio  ndio  desuiri 
yn  /atiiani. 

Wa  amma  hizo  ndizo  khabart  za  talaqa'^ 

inwnnnine  akitaka  kiiaeba  mwanamke.  iiaye  bann  >abnbii,  walla  linknin* 
faiiviza  <|i’:^a  baita  kimoja.  na  mwanamke  bado  anninpenda  mninewe,  iinein* 

^ 1 

> ar.  J» Bedinguiiu.  * ar.  J Mann.  * nr.  Ü» j zurnVdeu>telli*n. 
^ .T.  IMalz.  zuiTickkehmi  und  7.iinTliuvci''cn.  ar.  ^ miliebsaim*  Sarin-. 

' ar.  luTrhrii.  * riixaniiMrii^rzo^f-n  au«*  «iimiyi  f.i  mnunyu.  ® ar.  rb*'- 

lirrrhrii.  ar.-k»Li  Zriijjr.  “ ar,  'rh.it.  ar.  VIII.  Form  von  r: 

nrithig  liabrn,  **  ar.  ^ angrsrlirii.  **  ar.  hiiiidrii.  ar.  Sidiri- 

duiig.  ar.  .Sarhr. 
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Inzimu  mwanaine,  ukiinpa  tabqn  inwanainke.,  Aiiipe  na  mahnri  * yake  arlui'iii 
reale,  ma'ana  ktiamst>  u tlieiiianin  rupia;  na  kunipa  Jniiila  yn  vitii  katika 
nyitinlm  mis<  bi  na  inwanatnke  ana  nikb.'^^  ya  kwrnenda  kwao. 

wn  knzalika  inwanamuine  akiwa  na  inkevve  na  yule  inkevve  anataka 
kuachwa  na  iimine,  hapnna  cha  slieri’aS  ikiua  inwananike  anapaia 

kiila,  aiiapata  na  ngiiu,  na  muanaiiie  wake  ndio  inwananie,  walakini  yule 
inwaDninko  linintaki  niwanaino  — ha))aim  snbabu , ikiwa  ann(pmhika  inwn> 
immke  ktitaka  kuachwa,  aiiataka  ktmchwa  kwa  iipii/.i  wake  tu  — lazima 
iiiaiiainke  huyu  kiiniitma  p'llaqn  kwa  inwananmine,  vil«>  atakavotaka  inwmiaine. 
akiiiiwainbia  •nirmlLslie  inahari*  ao  akiinwainbia  -iiipe  nipia  inia«  ao  «reale 
inia«  at)  «nipia  elfii«  lazima  kiitua  inwananike  kiiinpa  inwanainutne,  iidipo 
apate  talatja  am  wache,  enende  /.ake.  na  anenapo  «nipe  reale  ka/.a  wn  kaza 
nirnekuuchn*,  akiton  palepalc  nliponena  yule  inwaname,  usipite  imidda,  inaadani 
ameiiiwnmhia  «nipe  reale  ka»i  wa  kaza«,  nave  akatoa  palepale,  Inziiii  apale 
pila«|a  inarm,  aende  zake. 

yapokuwa  inwaname  anmntaka  tenna  iiiwanamke  yule  ha*ada  ya  kiiinpa 
pila()n,  lakini  Imyn  iiiwnnainke  mnekweiida  zukc,  kwa  sababu  amemwambin 
«iii{>e  mule  kata  wa  knzi)  nimekiiachn«,  naye  iiiwanamke  anietoa  palepale 
nlipotaka  iiiwannine,  haikitjiitn  sa*a  akampa,  ndipn  hajm  emeatika^ 

na  iwapo  yule  mwanamke  hakiiweza  kuton  palepale  ztle  fedda  ali/.u- 
aiiibiwa,  inathali  auieamljiwa  •a>uhiibi*  lete  reale  mia  nimekuacha«,  a>itoe 
reale  mia  kwa  aMibuhi,  akaion  waqatl  wa  aihiiuri'  ao  iisiku  ao  kesho  — 
hajio  hakiiachika,  liana  nikhsa  kwenda  kwao. 

wa  nmina  anenB|)o  mwanamiimt*  akiinwainbia  inwananike  «/.ania  uta* 
kapoiiipa  male  kazn  wa  kaza  nimekuacha«,  ijapokuwa  emekan*  mwanamke 
inwaka  batta  kiipata  reale  zake  akanipa  iiiwanaiiic  • — ameachika,  kw*a  sa> 
babu  emeinwambin  «pnpore  utakaponipa  reale  kata  wa  kazn  nimektiacba«  — 
ba.vsi  hnikusimniiiwa  kuloa  palepale  watpiti  ulio  ote. 

wa  aida  knzalika  iwapo  mtii  ame^utnbnna  na  mkewe,  akimwambin 

• iisieixie  nyninba  ya  fulani,  iikeiida*  iiyniiiba  ya  luhini  nimekuacha«;  akemla 
mwanamke  karika  ile  nyumha  iliyoiiikatazwa , ndio  ameachika. 

ikiwa  Iiiwanamke  anataka  kuachwa  na  inwanaiiiiitiie  kwa  vissa  aii« 
vofanyiza  mwanauiiime,  nu  yule  inwananike  na  mwannimitne  heina yao 
wana  kitu  cha  shirkii,  ikiwa  nyiiinhu  ao  slmniha  ao  watiiiiiwa  qadri " kifii 
waliclionarho  cha  shirka,  na  mwanamke  anataka  kiiaeliwa,  nave  nkamjihu 

• nimekuacha« , hi/itnn  knmpa  inahari  yake  tia  kiie  kitii  cha  shirka  wa;;a« 
wane,  inwaname  atoe  b>u|i|i  yake  na  inwananrke  atoe  haipp  yake. 

na  iwajm  yule  mwanainiime  akikana  nkiiiiwumhia  mwanamke  «kaiika 
kitu  htki  hiimo  wove« , lazima  yule  mnnamke  alete  shahidi  atakayojua  kama 

‘ ;»r.  Hraui^old.  ar.  Hrdfic.  * ar.  j KHaidmUN.  ‘ ur. 

Goseiz.  ^ iTir  nmracAiitti  fl.aimi  - Dialekt).  Dif  j;ohildcioroii  Siinlioli  almioii 

h<*sondors  in  dor  .S4‘hri!t*.praolio  gern  don  l.anm«  Dialekt  iiaoli.  • ar.  ■•cw?  Morgen. 

• ar.  Mittag.  * iiir  «/«rArrio.  ® '**  ar.  zwi'-ohon.  *'  ar. 

ungcfAhr. 
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kilß  kitu  sliirkn  yeye  nn  iniiuiewe.  akishiihiidia  kania  kite  kitu  shirka 
nuvanamke  yule  na  mwniiame  yule,  Inzinia  hakim  amtoxe  ngawane  sawa- 
sawa  na  yule  mwannmke. 

na  ikiwu  yule  tiiwanainke  nnakana,  lazima  hakim  kuiiiwaiiibia  yule 
iiiwanaine  *ntawezn  kiiapa  yatnini*  h«'^<I<l*  knina  si  shirka  weye  nn  hiiyn 
tiiwanamkeN  a\ve/.a[m  kiia^m  iiiwanaimiine  ile  yamiiii  — bassi  — iiiiekiiwa 
hana  (rnw’a'^  na  asipowe/.a  kiiapa  akanena  *na  aape  yeye  huyu  niwanariike 
anayonicrai!-  akaapa  yainiiii  mwannmke  — lazima  kugaw'aria  ilc  fed«la. 
na  Ikiwa  linpnna  bnina’  walla  yule  mwnnmnke  hakinveza  kiinpa,  hapo 
inieinzima  mwannmke  hnpati  kitu. 

wn  amiiin  ikiwa  yule  inwannmke  im  yule  mwnnatniime  wana  kitu 
chn  shirka,  khalnfti  wakiuichnna,  na  aliputaka  talncja  yule  mwaoamke. 
tiiWAnamiinie  akajihii  nkaneiin  •sikunchi,  na  ukitaka  kiinchwa  samehe* 
liiahari  yako.  na  hio  iiyuiiiba  yetu  tiiliyojengn  shirka  ittiacluc  mimi  katika 
khissa^  ynko,  wn  aininn  hawa  watiiinwn  wetii  ninchie  mimi  katika  khissn 
yaku-  — na  yule  mwannmke  nkaneiiu  *nimeridi,  nimekusamehe  watuinwa 
wetii  wn  shirka,  no  nyumha  yetu  yn  shirka  katika  khissa  yangu,  ao  shamba 
letu  la  shirka  katika  khi.ssa  yangu«  — hassi  lazima  ameaciiikn  mwannmke, 
kwa  sahaliu  amesnniehe  mwenyewe  kwa  khiynri*  yake. 

ikiwa  luwanamke  na  mwanaiiie  wnmeachann,  iiau  waine/aa  watoto 
wao,  ivvnpo  wale  watoto  vijaiia,  hnwajapala  miaka  sah'a,  lazima  ntawalea 
yiile  mwaiiaiiike,  walakini  kula  na  ngim  itatoka  kwa  halm  yao.  na  yule 
mwanamkc  anenapn,  mimi  siwalei  watoto  hawa,  ilia  iiiiipe  hacjrp  yangu 
ya  iijiin  kulcn  wntoto  wako,  lazima  yiile  mwaiianmme  kiimpa  mwanaiiike 
iijim  wake  aiiilelee  watoto  wake. 

ikipafa  miaka  snb*n  yule  mtoto,  hii.sailiwa  >watakn  kwenda  kiikna 
kwa  buhayo  ^ nimna  iitakna  nn  inamayo»?  mn'ana  nmekuwa  kijann,  iiiwenyi 
*nt(ili;  na  mtoto  nkipala  miaka  i^ab'a  ‘aqili  hiinnzti  luiingia,  anajiia  nenu  jeiiia 
na  bayn  aiinlijua  — ancnapo  -ntakna  kwa  baba«  ntukweiidn  kwa  habaye, 
nnenapo  •ntakna  kwa  iiiaiiia«  atnkaa  na  mainaye;  walla  si  lazima  yule  ba* 
baye  mlu  knmchukun  kwa  nguvii  yule  kijann,  maadam  nmenena  «ntakna 
mi  inam:i>,  kwa  sababii  si  intuinwa,  mtoto  miingwann,  na  inungwana  popote 
atakapo  kukaa  hukan.  hio  ndio  destiiri. 

na  yule  iiiwanninkc  nkiwa  ana  nuvnnaiimme,  annyomkha<.ra * (pisidi  • 
uiiimewe  ainwaclie,  hassi  yule  imvannmuine  hiiletn  sliuruti  yule  inkewe 
akiiiiwainhia  -miiiii  iiiiiieridi  kukuacha,  walakini  fiilani  asikuoe,  kwa  sa- 
bnlm  namthulumu  yeye  ruHu  fitnn^^  nliyokiifitini  wewe,  halta  ukanikataa, 
na  sasa  nntakn  fuluiii  asikiioe,  hapo  lazima  nkiwa  nmemwnchn  kwa  sliuruti 
hi/.o  yule  mwnname  hnifai  kiitmvon  mwannmke  yule. 


' ar.  S»hwur.  * ar.  Klage,  Process.  * ar.  ^ Beweis.  * ar. 

verzeihen.  ^ ar.  Aiitheil.  ® nr.  Wahl.  ^ bubayo  mid  babaJeo  ge- 


biHUchlich.  ® ar.  f hetrilgen.  hiiitorgeheii.  ® ar.  -X-aJ  Absicht. 
zutVicdeii  sein.  " ar.  ^ Bosheit,  Uni*echt.  ar,  Intrigue. 
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na  iwapo  atamwou  liiienda  inbele  ya  liakim  na  ],iakiiii  hokum  yoke 
atamsaili  ynlc  mannine  •'saliüii ' wewe  nave  liiiyii  /nniani  alipokuwa 

niikewe*?  na  yule  :Unkann  kwa  hakim  atanena  •siku/.iiii  nave  walla  sikutn* 
fiiridisha  inuinewe  ninwaclie  nipate  kuinwon  niimi».  hakim  atnmsaili 
vve/.a  knapa  yamini  yn  kama  hnku^ini  nave,  amnia  hiikiimfinuHsha  miimewe 
ainwnciie  qaNhli  minvoe  wcye-  i*  na  yule  mwananmmr  Iwapo  ataweza  knapa 
yamini.  ya  knmn  hakuzint  nave  imvanamke  yule,  walla  hakumfundi.shA 
amwamhie  mutnewe  ainwaciie.  iwn)>o  ataapn  yamini,  ln/.imn  atamwoa,  kwa 
sahahii  lie  tiihuma^  imeomlnkn  kwa  kile  kiapo  alichoajia. 

wa  nitia  tmvariame  akitaka  kiinipa  lala<]a  inkewe  In^cima  ninpe  mlni|a* 
tatn,  amwamhie  iiianeno  kama  hnya  yanayokiija:  ya  kwanza  »nimekutalef|i-, 
ya  pili  •nimekufan»p * mwanamke  wee-,  yn  tatu  -ninieku>ai'cl.u®  mwa- 
nnmke  wee«,  no  ntamwamhia  •niinekiiaclia-,  ya  pili  «umekatn-,  na  ya  tatu 

• heina  ynkc  weye  mwanamke  na  yangii  tiimefari(|ianH« . ao  humwnmbia 

• umebanmishwa'  weye  na  mimi-,  ao  •mwanamke  weye  kaum  mniti-*,  no 
hiimwambin  •mimi  nt  mbnli  nawe«. 

wa  aula  iiiwaiiniiiko  niiayoachwa  talaipi  latii  yuh*  imiiiie  aliyoniwaelia 
pila<|a  tatu  haiiirejei.  ilia  atokee  imiiiie  mwinpiie  amwoe.  iwapo  anaintakn 
snsa  yule  imime  nliyoiiiwneha  talaqa  tatu  anuli  ,kwake  nave,  mwanamke 
niia(|iiliali.  sIutH  akae  'ecla*  ya  |ala<|a  mie/i  mitatii  iia  sikii  kiiini,  lulipo 
npate  kunuli  amwoe  mume  wake  imirra  ya  jiili  kwa  nikaha itiiiKine. 

walla  mwnuninke  haoleki  biln  wnlihi  wake  wa  yule  mume  wa  kwanza, 
kmvapo  afanyapo  nikalii  pekeyak«*  bila  walihi  wake  nikahi  ynke  batali " 
hawi  **  mumewe  yule  mume  mbele  ya  sheri'ii. 

iwa])o  iiitu  aineinwaeha  mkewe,  la/.Ima  yule  mwanamke  akae  *eda 
iiiiezi  mitatu  kamili ndipo  aolewe  na  mume  mwin^ine  kwa  desturi  ya 
slien'a  iliyolazimn.  na  iwapo  mtu  amemwaclin  mkewe  na  yule  mwminiiike 
nkiolewa  na  mume  mwiiiKine  (|abla’*  ya  miezi  mitatu  kupita,  imekuwa 
inwanamki^  yule  mnernta'adi  niweriy*ezi  inuunjt^u  na  mtumewe,  kwa  sabalm 
nim^khalifu  sheri'a  yn  muun^ii.  na  iwapo  yule  niuiiu*  ntashitnki  kwa 
hakim,  hizima  y'lih*  hakim  atamriidi  yule  mwanamke  na  yule  mume  aliyo* 
imvoa,  kwa  sababu  yule  mwanamke  anajua  yn  kmna  %Hla  ya  mume  alio* 
ninelia  Imdo  haij(*sha;  akupibali  kiioh^wa  na  mume  mwin^ine  na  yule  itiwa- 
nninuine  ka^alika  kuinjua  mwanamke  yule  yii  kalika*eda,  akeiula  nkimwoa 


' nr.  richtig,  walir.  ® nr.  ehebrechen.  * nr.  Verlemnduiif'. 

Verdacht  * man  unterscheidet  ^ j>ü.  deutliche  Sclieiduitg  und 

Scheidung  unisi'hretlieiid  ausgedrückt.  * ar.  sich  tnsmien.  ® ar.  -r 


Scheidung  deutlich  geben.  ‘ ar.  ^ j>'  verbieten.  * ar.  w-x*  Leiche.  ^ ar.  «AC- 

bestimmte  Anzahl  von  Tagen.  ar.  Heirath.  ar.  ungültig.  **  praes. 

« 

venieint  von  kutra.  '*  ar.  vollständig.  **  ar.  vor.  ’*  ar.  fiber- 

s*'hreiteii.  ar.  i^U-  zmviderhnndelii.  ar.  anklagcn. 
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Jüu  yji  %*da  ya  iiiwen/.i  unke,  la/.inta  until  uawili  wale  wapate  a<lnhii  ku  a 
l.mkiiii,  teiiiia  ya  kit'iin^n  kua  salmlui  wmiiekfinlifn  (|{‘sturi  iliyolnziina  katika 
slieri*»^  na  nikithi  yno  Untali. 

na  iwnpo  hakujun  yule  inwaiuiiin*  kaiiia  Imyu  iinvaiminke  yn  katika 
*r(ln,  mfaiiu  \vn  yiite  inuanainutiie  ni  kinva  ni^eiii.  iiakai  katika  iiiehi  ile. 
akijn  nkiiriwona  tinvainniike  akaiii(nin*nni  iinye  liainjni  kaum  yn  katika 
*edn  — liiiyii  kann  Inziinn  ya  kiiriiii^wa . tnkini  iiikahi  yake  hntali.  lakini 
mwiinainke  ntapatn  ndahn  yn  kiifiiiufua  iin  l.iakini. 

Inbudn  inwnnnnike  niin|nmrli\vn  im  inninewe.  nminn  nknfiwa  na  iimtnewe 
nmepata  mimbn  nn  mnniewe,  naye  liajajulikaiia  ilo  iniiiiba  ndio  asili’  yn 
kiminhUvn  imvananike  akae  '(hU  uiiezi  initatu.  ikijiiitikAnn  ile  niiinbn  Inzima 
yide  imune  nlioiiiwarlin  iiitoto  yule  akizaliun  iti  unke,  ntninritbi  * kwa 
sheri*n  ya  imimit;u:  nn  mweiiyi  kiifiwa  vivo  liivo.  ikinnekana  inindia  mndda 
\va  iniezi  iniiine.  kaiiia  pnnn  inali,  yule  inume  nliyekura  aiiieaeim  nmli  — 
laziina  hakiiii  ntaziiin  mali . Iinpniia  rukli^n  yn  kiirilbiu  a.  iÜn  kiizaiiwa  yule 
Ultoto  apate  fuii^u  lake,  bio  ndio  desturi  ya  zaiiiiiiu. 

ikiwn  yule  inu  aiinnike  nliyonebu  a im  niimieu  e ainetoa  fiMlda  ‘ kiinipa 
iiiunie  (|asidi  ninwnelie.  hapo  si  Inziiim  kukna  *eda.  snbnbii  amenunun  faln<|a 
yake.  nn  nnvenyi  kiimmmi  tnlnija  liaiiH  '«nln. 

desturi  iiiyolaziniu  katika  sberi'a:  inwanunik«*  iuapo  amefiua  na  iiiii> 
tiiewe,  laziina  imvnnainke  yule  akae  *edn  iiiiezi  iniiine  na  siku  kund,  mlipo 
aoleue  na  niuanamunie  nnvin^ine.  na  iwajio  ataolewa  na  tminie  inuingine. 
na  ikiwn  yiile  tniime  aliyokufa  ana  ndii^iize.  wakenda  kwa  liakirn  waka* 
.sbitaki.  ya  kiuim  liiiyo  inwanninke  alikuwa  iiike  wa  mlu^u  yetu  na  sasa 
aiiieolewa  tm  mnnie  qnbla  ya  *edn  ya  ndiitj;u  yetn  bnikutika.  liassi  iwapo 
kliabari  ile  kweli.  nikal.ii  ile  batali,  nn  hakiin  laziina  atawatiii  adabu  watii 
wawili  wale.  Ido  ndio  desturi  yn  sberi'a. 


wa  amma  hio  ndio  khabari  ya  mtu  aliyekufa. 

akifa  iiitn  Imnena  aiiiri  yaimiungii,  linwaneni  nrlmwi  kaum  wasbenzi. 
liapana  maneiio  ya  nebawi  kwa  watu  waswnheli.  intu  anaseina  inaneno  hayo 
^.nmbi^  katika  sheri*a  yetu.  bnifai  iimneno  ya  iiebawi:  mtu  aimkufa  kwa 
ainri  ya  imiuii.<;u  tu. 

iiiiemlazitim  mtu  aliyekida  kutemlewa  inamlMi  niamie:  la  kwanza  akifa 
hiiosbwa,  ln  pili  Inikafiidwa^  kwa  sannda.  ln  tntu  liu^liwa  kwa  dini^  vao, 
ln  nne  buzikwa  katika  (|abtiri^ 

watu  wanaoiuwoslin  iiiaiti  watu  watatii,  iniimja  msbikn  kata  na  w a 
pili  inkanpiinn  na  wn  tntu  iiiwegainii;  mn'ana  yake  biiyu  iiisldkn  kata  bumtia 


' ar.  ^ y—  (»esetz.  ® ar.  verlangen.  ■ ar.  (J-^1  Ursprung.  * ar. 

erben.  ‘ ar.  Silber.  * ar.  Sftmle,  ar.  ins  Leichentuch  ein- 

wickelii.  " ar.  (J/  J Religion,  Glaube.  ® ar.  Grab.  ar.  <1^  i.eichiiani. 


Digitized  by  Google 


Viu.ten:  Sitten  und  Gebrauche  der  Suatidi. 


:(i 


inaji  yiiie  intii  nliyektifa,  <iu  inkmi^ainn  iiiiiiiHiiyn  inuvi  na  iiiue^ainii  hiini- 
ziiia  iiiaiti.  nn  kiioslin  kwetii  Imoslia  kwa  innji  ya  majani  ya  inkimasi  na 
inwisho  hmnwaÜ7.a  kwa  ^arafmi ' iiialti.  hin  lulio  de.sturi.  walakirii  ikiwa 
watu  waineimwa  kntika  vita  imUai  kiiosiia  walia  kii^iiwa:  nn  tcniia  kitoto 
kilicho7,Aiivva  akifa  niarra.  haifai  knosiia  wnlln  kusaliwn  k\va  inila  yn  Wa> 
swal^eli. 

nkeslia  ko.shwn  Inisiiona  sa^nda  nknkatiniwa  kwa  |)niid)a  kwa  kiilla 
jiahala  |mnapujii/.u*.  klmhiin  aknvik>va  nj^iio  tatn  nytMipe  akitiwa  katika 
Miandn.  akesha  tiua  iidnni  ya  sannda  lunvana  rukiisn  waanawnkr  knnnvoiia; 
nn  akiwa  inwaiiainki'  luiani  ya  saanda  hauann  nikltNn  waanaiiine  kiiiiiwoiin. 
nn  akiwa  niwaiininke  liiiinwosim  waniiawake.  Imintia  wnamivvake.  na  akiwa 
nitu  inwnnatiMiine  zote  kwa  waniiaiiine,  nkisha  tiwn  iidaiii  ya  Maaiida 

Inija  ni>nln  la/im  iiikeka  iitpya  iisitdalhvn  liatta  sikii  nioja.  nkafiin^wa 

ynle  iimiti  katika  inkeka  ide  iiipya.  akatiwa  ndaiii  ya  Jeiirza*.  ya'aiii*  ki- 
tninin.  liiHdinkiiliwa  nirskitini.  nka>aii\va  kwa  snin  ya  inniti.  anapoloka 
Iimiti  na  Itle  jeiie/a  nyiiinlmin  wnaiiawake  India  ote.  na  kitiia  watii  >i  vibaya. 
Hin  iiitii  nnayolia  nkinii^iika  rliini  an  nkipasiia  n^iio  7.ak<*  kwelii  harainii^. 
fta  kwa  kiizika  inienendn  waanaiiine.  si  laziiiia  kiieinuidn  wnnnnwnke  katika 
ijalmri.  si  drstiiri  kweln. 


khabari  za  kuzika: 

liiiehiitiiMi  (fahiiri  piina*'  nioja  iirH'ii  wake,  waki^slm  eliinilm  liie  ipilniri 
likapata  shin^roni  katika  sliiii^o  In  iiitu  mrefii  Initoa  mwanawaiidani , ina  nna. 
yake  hntoa  sluino  liii^itie  iidaiii  ya  <|almri  npande  wa  qihia*.  nn  ikesim 
niwannwanüani  liiiin^in  watu  wntatii  kntika  qabiiri , kwan/ni  kicliwnni  luikaa 
ndii^ye  aliomklnissu  ”,  na  wnle  watu  wawili  walioliaqi  katika  jaina'a  ^ na 
Jiiii  hiikan  intu  inmoja  juii  ya  <|abiiri , nkatia  ingiiii  iidani  ya  sliimo  In  «{nluii’i. 
batoi  hatta  linapokwislia  jaa  Ii)e  qaburi  tiieliari^a.  laziina  Imyu  wa  kwaiiza 
aiiayekaa  kiehwarii  kiiatliini  na  ku(|iimi'’;  wnki>ba  kuntbini  lintia  kinnza, 
na  ina'niia  ya  kiun/.a  iibao  Iniiutiika  jiiii  ya  inaiti.  waki^ba  wakaftikia. 
khalafu  budiiin)>a  sbiiiio  dop^o  kiebwani  lile  qnbiiri  liiitia  innji ya  sbabada'^ 
hurudi  nyiiinbani.  t.iaita  qaribu  yn  kntika  katika  nyiiinba  ile  alipotoka  inniti. 
wakesiin  iona  nyiiinba  India;  wakniiigm  iiyunibani  wakal.ianiana iiin'ana 
bumpn  inkono  inwenyi  kiitiwn  liiiaiidika  tan^a  toka  sikti  ile.  iiia'ana  yake 
watu  bulaln  eliiiii  wake  nn  waume  nnidda  wa  sikn  sab'a  na  kidlnsiku.  bii- 

’ ar.  ^ Nelke  (im  Suali.  ^arafuu  gespr.).  * ar.  erlaul»!  sein.  * ar. 

Bahre.  * ar.  nämlich.  * ar,  j*-  unerlaubt.  Klafter,  Kaden;  meist 
= 2 Meter  gerechnet.  ^ (Jebetsriditung.  * ar.  eigenthflnilich  sein,  ge- 

hören. ® ar.  A£.l^  Versammlung,  Verwandlachaft.  *"  ar.  ^ loben  (Gott).  “ von 
arab.  beten,  **  ar.  «,U  ^Va8ser.  '•  .ar.  Zeugniss.  **  ar. 

Beileid  bezeugen.  den  Hinterbliebenen. 
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tindika  liania^  kwa  kiilla  ]»ahala  7.ika)Md(‘kun.  iia  kntika  Imma  Im^nriftua 
inaiinio  kaum  Iiaya: 

• \va  Im'ad  twakii'arUu  kijaiia  r)>nko  fiilnni  l)iii  ftilani 

(lilliya^  iimn  lillalii  \va  iiiiia  alnilii  raj^nina,  liaEu  srlul  (‘ddimva  wa  Uriqi 
rlaklirrn^;  twn*nrifu  na  url>t/in  in]mnil>tiji  ^ riiu'kufa*  siku  kazn  wn  ka/.a 
na  \va(|ati  kn/.a  wa  kaza  na  salialiii  ya  inarndP  tiinilK)  likniusliikn  siku  tatii. 
tuinlK)  lu  Iimnra\  ya  nm*  akifa.  na  kidia  ndiiirn  mpr..  klmliari  kaiiia  hiyo. 
wa.vsalanni.« 

Ua'nd  ya  sikii  sal>*a  liuvunja  lan;;n.  wakafanyiza  wait  inzuri  wakala 
wntti.  walr  wriiyrwr  wriiyi  insilui^  Imfanyiza  n^otiiu  kiirlia  ttipaka  a.Miliiihi, 
na  iigonm  ilr  jiiia  lakt*  kisliinn.  ikislia  hiiomioa  msiK'i;  nno  w eiiyi  iiiMha 
wana  rukli>a  sn>a  kiivaa  kofia  ztto  na  kiinyoa,  na  wnanawakr  liiisuka  nywrle 
zao.  wakrslia  kula  karaniii  kiiUn  intii  anakwrnda  zak<s  inatan^a  yainekw  islia. 
hio  iidio  qa'ida  ln  intu  inkiiliwa. 

akila  niloto  iiidouo  wa  niwaka  iiiiimja.  tan^a  lake  siku  tatii.  siku  ya 
nnc  luiondoa  nisilia.  salalni  nitoto  indo^o.  tokn  inwnka  inojn  hatta  iiiinkn 
niitano  si  Inziina  kiisoinrwa  kliitiimi.  hio  ndio  dostiiri  ya  /.atnani. 

walla  linilni  ku/.ika  watii  wawili  qalmri  iiioja,  Üla  kiiwa  hnja.  inathili 
kaina  watu  w am<*pii;ana  vifa  waiiu'kufa  wntii  w«‘iufi  sann;  trnna  watu  wa 
ku/ikn  wakiwa  kido.uo  wnlr  inaiti  wrn^i.  ha.ssi  (jahiin  inoja  liiizikn  watu  wawili. 

ikiwa  intu  ainrliwa  na  halmkt*  tio  na  maimikc  nno  havvakuarha  kitii 
rltn  inali,  laziinn  saainla  kuwazika  na  kiillu  imio  lililopasin  innifi  hufatiyiwa 
Jini  Jakr  intoto.  na  asipoyalrndn  hiiyo  Imainbiwa  ni)>ayn  sann,  watu  wnUiiii* 
snna  sann,  ndio  kliulmri  iliyoinlaziinu  nitoto  kwa  wazne  wnkc  kwa  kiifa  kwao. 

nitu  akiwn  nninkufa  na  pale  nijini  ikiwa  hapana  warithi”  wakr  j'uh* 
inaiti,  Inziina,  iwapo  inji  iiln  yiijm  hakiin.  watakwrnda  inpa  khaliari.  nayt* 
atatoa  ainri  ya  kiiinzika  yulr  lutu.  akanrna  -kainzikt^ni  kwa  saanda  ynke 
i|adiri  ka^.a  w a kn^.a  nn  hu<|i  ya  shu^buU  zitnkazolazinm  kntika  luntani'u 
hatta  arudi  warithi  wnk<**,  iwajio  anayo  waritlii.  na  iwapo  hana  warithi 
l.iakiin  atannnn  »snaiida  yakn  nn  sim;;huli  za  iiialan^a  giinraina  yoke  inzikriii 
kwa  i(adiri  ka^n  wa  kai^a«.  watnnizika  watu.  na  iwapo  pah*  injini  hnpnna 
hnkiiii.  ikiwa  hakim  yuko  nilmli,  laziina  watnnizika  wah*  kwa  saanda  ya 

slieri'a  i*enh*  tnno.  waknshn  zika  ndipo  wapHnke  khnVmri  kwa  hakini. 

ha.ssi  yuh*  hakiin  ntawainhia  •iiintaii^a  vakn  fanvizen!  kw*a  (|ndiri  kazn  wa 

* ar.  I j Brief.  ’ ar.  Jji»  sich  trennen.  • ar.  l— Welt.  * arab. 

Spruch,  der  bei  Todc.sanzfigcii  immer,  und  zwar  meist  mit  Auslassung  des  zweiten 

TheiLs  angewandt  wird  « ^ V\ 

a a 

wahrlich  wir  gclmreii  Gott  und  zu  ihm  kehren  wir  zunick,  das  ist  dci*  Laut'  dieser 
Welt  und  die  Weise  des  ziiküiirtigen  Lebens.  ^ Bezeichnung  fiir  -alle  jungen  Leute 

und  Kinder-.  • fßr  amekufa.  ’ ar.  Krankheit.  ® ar.  Rothe.  • nr. 

'rrauerfall.  '®  die  Leidtragenden.  **  ar.  Erbe.  '*  ar.  J-«  UII- 

geiuhr.  *•  ar.  iJT  \'J^  so  und  so.  ar.  GeschSfl.  ar.  Kosten. 
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kaxa*»  iwnpo  yule  iiiaili  mmyo  warillii  wnke,  wnlakini  wako  iiibnU,  yiUe 
i^akiin  ataiieiia  •)m*ntla  imekwishn  zika  bas^si  shugltuli  za  inataii^a  * 

hntta  nje  ninthi  unke  fulani,  a.Miimiiie  inwenyewu  simglmti  zaUe.  na  hvapu 
linim  waritiii.  (}aii}m’  ua  slmgliiiii  ile  atakuwa  nt  yeye  bukim. 

iiitii  akifa  laziina  kiitnfnnzia  sa<la<ia’  kntikn  iiiali  yake.  na  a.sipokuwa 
im  mali  wale  jama'a  yakr  inalaa  wamfanyizie  sa(ln<{a.  na  iwapo  anayo 
niali  na  pale  iiijiiii  liawapo  inawaritbi  wak<s  ikiwa  wako  mbnli  saim.  iinta- 
/.miia  liakitn  iiitii  aliyo  ina'anifii  wa  kuinpa  innli  ile  ktizuia  batta  ajr  aliyo 
waritiii  wake. 


III. 

khabari  za  utumwa. 

bizo  iidizo  kiiabnri  za  zainani:  nMÜ*  ya  watninwa  asili  yno  ma^hibit  ^ 
tu.  ina'aiia  liiifa  iiitu  kua  ^iiafula*  wakemla  kwa  nigaiiga  anayetazaiiiia« 
akafka><hiri  ^ kuwa  Jiraiii'*  ynki‘  mlio  aliyt'inranyizia  iiehawi,  inu'aim  ucimwi 
na  sil;iri^  ni  kitu  kiiii<»ja.  bnssi  yule  inganga  liuneiia  ya  kuwa  Jirani  jake 
fiilnni  ndiye  aUyeiiitanyizi:i  iieliawi:  akifa  fiilaiii  ikamlaziiiiu  yuli*  iidugn  yake 
aliyekuHwa  nkeneiida  kwa  intii  iniiioja  akaiiiwainbia  «neiida  kunuwainbie 
Jirani  yako  mi  ndiigiiz«*  wot<*  ya  kuwa  fiilani  kafa.  iino  w'a.sije  zika  ycye 
na  ndiigitze.  sabnbii  ndiu  aliyrmwiia  ndugii  yaiigii  ni  inrhawi  ftibini*.  klm> 
lima  liukutana  wait*  wenyi  kiifiwa  na  wait*  warbawi  wakriiendn  wakatagusa. 
wakisbiiidwa  wab*  wat*bawi.  wakeiiriidu  kutika  kongora  wakagiiia.  wakalaziin 
ktiinpiga  moto  ao  kiigoinl>ob*wa  kwa  watninwa  itlit*ti*a.sbara . rbakula  na 
giinrainn  ya  wa.seiiii  na  ginirnina  ya  iiisliengn.  jiiiiila'*  watiunwa  watatn,  w'ote 
Jiiiiiln  kbain>»t*a.sbani.  mnma  iwajm  yiib*  mtu  banu  intiiinwa  l.iatta  mnioja, 
iiiitwaa  iidnguzt*  wakiisaiiyn  wtde  watn  kbaiiist'a.sbara , aknnenda  akalijm 
dia’*  ya  ynb*  inwrnyi  kufa  kwa  iirliawi  min  gbeir**  ya  usbaidi  wa  iiitii 
alioona.  illa  fn*t*li  ya  inganga.  ndipo  tiilipnona  ya  kaiiia  asili  ya  wntumvva 
wa  Itarra  na  katika  inriina  masaliibn. 

wa  nininn  Mibani  iiiiiioja  akafanya  vita  na  Miltani  niwenzi  wakt% 
wakijttsbi wakapigaim;  yulr  anayosbimlwa  wakitwaliwa  watu  wake  na 
imiH  zake  zikntekwa,  bassi  wale  watu  wanatUekwa  biiwa  watiimwa  wakitizwa. 

‘ ar.  erwarten,  * ar.  jJ\s  SieHverireter.  * ai*.  OX.»  Aiinnsen. 

• t ‘ ' 

■*  ar.  Ursprung.  * Sklaven,  die  zur  Tilgung  einer  Blutschuld  gegeben  w'ur* 

den.  • ar.  pldtzlicb.  ’ ar.  j-1)  jd.  durch  frolie  Nachricht  erfreuen.  • ar. 

pl.  Nachbar.  * tir.  Zauberei.  richtiger  w'arc  ar. 

Summe.  ar.  *4  ^ Blutgeld.  md.  •.  '•  ar.  ohne.  **  ar. 

a <# 

Zeuge  sein.  **  ar.  Omen,  Zauber.  ar.  jjllai—  Sultan.  '■  ar.  'J'ru|>- 

pen  zusmnmen/iehen. 

MitUi.  a.  d.  Sein.  f.  Orirnt.  S|inirhfti.  Heft  111.  3 
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\va  iuiimn  liawa  watii  \va  luirra  wakifaiiya  iia  lile  iieno  likitaka 

iimii.  na  wnu  iimÜ  iiawaim.  t>a.ssi  Imtwnn  watoto  wao  wnkaiiza  kupatn  iiiaii. 

\va  aiinim  hiitokn  safari  wnswalitdi  \va*arabu  kweiidu  ban'a  * kucliuina. 
^vakitika  kntika  inrlii  ya  l)i^')s)mra^  waliyuitaka  kwrnda.  wakafaiiya  kwaii/a 
brasiiai*a  ya  petiilM*.  hatta  rdkiKlia  brasliarn  /a  petiibe.  luissi  humintia 
watuinwa.  iiitmiiwa  huimmia  doti^  sitn,  snb'a,  kuini.  liaiim  t|a\va'ida. 
);ntta  ni^iio  (tialatliiiii  wanamiima.  iin  klialafu*  waktsha  kiiminiia  wntin 
kntika  ininyoroi*o  kvva  amri  ya  weiiyi  uatniiivva  wao.  kwa  sababii  wi'iiyi 
kmi/.a  liuwainbin  -nikiwarlia  wakitoroka  sisi  liatuiiio,  tiisitmdixe  kiialafti. 
walla  mali  hntularejeslia  (eiina-.  nkilon>ka  iiiliunwa.  akirejea  kwno  kulo 
alikotekwa  hapntikaiii.  Iwissi  Inzinm  kuuariinga  sana  watiiinwa,  wakilala 
inaelio  mwiMiyewr  iiiweiiyi  safari  kiiwmi^qjra.  atalanya  jitihadi  ^ liiyo  liaMa 
safari  iondoko  irejee  pwnni  liiiko.  kaum  inweiiyi  safari  aiiiemiima  watmnwn 
thalatliini  bakliti"  yakr  itaßka  'asiierin.  waludmip  waliotoroka  waliokttla 
njtani.  akitorokn  iiitiiinwn  itaye  akakamntwn . ynie  intii  aliyriiiwokota  Impatn 
ijura^  ynkc  doti  tatii  no  doli  niu*.  ndi]M)  akiiiin;jeshn  kun  bann  wakt'. 
lakini  ali|>«»toroka  iitiyii  mtiiiiiwa  kntika  inrlii  inayo  iij^iivii  bapatikniii. 
bassi  iiiwetiyi  safari  akiükn  pwatii  iitiu/,a  kwanza  peinbe  zake  kiipata  feddn 
za  watu  alizokopii  kiirlinknn  bami.  akiwalipa  iiiali  yno  weiiyewr.  iia  kaum 
zile  ]uMnb(‘  nlizoknja  nazo  lia/iltpi  drni’*  zake.  ao  kania  akitaka  kiiriidi 
Imrra  liimza  watiiinwa.  wetipiK*  Imwrka  laivda  katika  sliaiidm  lake  waliiiK*. 

aida  klialmri  za  watniiiwn  wnlutwrkwn  shaiidiani:  knzi  yno  kidiiiia; 
sikii  nne  iioliiua  inashainba  kwa  bann  wao  akiwapa  na  eliakida;  na  siku 
tatii  hidiina  inashanibn  yno  wtuiyrwi*  watiiinwa.  i|a*idn  ya  sikn  ndio  liio. 
na  zaiiiniii  wakislia  ktiwa  wonyeji  Imliiiia  siku  nne  bapaiia  eliakula  kwa 
luma  wao.  killa  siku  liiitiunika  asiibid.ii^  hatta  sn*a  ya  sita  hiiprwn  rukh:^ 
aknfaiiyn  kazi  ynke  mweiiyrwe.  lakini  iwapo  iiyuiidiani  kwa  bann  wake 
hakuna  innji  ao  hakiinn  kuni  hiziiim  kupelcka.  ijapokuwn  siku  zake  intuniwa 
laziina  kufnnya  kazi  bii. 

bassi  intiiinwa  akiscina.  iniiiu  iiipe  riikliHa  nifaiiye  kazi  yan^ii.  tupa* 
taue  niiiliulhi  wa  inwaka,  pataiin  uaye  kama  Ji'ila’*  ao  jisla  mbili  intaina 
ao  iiipuni^n.  biitnpii  rukliN’i.  kazi  ynke  kulinm  kwake  pekeynke.  hatta 
iiiudda  nkifikn  atakujn  yeye  uiwenyewe  ati  bann  wake  ataniwita  tiaye  aki« 
]»eli'ka  intanin  ao  nipiiiiKa  kninn  waiivopatium  ao  akihHa  fiHidn  — bassi 
vyema  — hupokea  bann  wake,  lakini  kniiia  hakiipnta  intaimi  ao  fedda. 
hiuiiri'Jeza  intmnwn  hiiyu  katika  kazi  yake  na  weiizi  wake  painojat  salmlai 
aineiiijna  kaina  liuyti  iiivivii.  anataka  kiikaa  biiire.  halaki  knzi.  ikiw» 
hataki  kufnnya  kazi  Iiiiu7.a  akanunun  intuiiiwa  inwirii^ne. 

* ar.  das  Festland  (von  Afrika).  * ar.  *l ^ ^ Handel.  * gudz.-- 
rati  = H UntemrinUngeii.  * nr.  iiaclitier.  ^ ar.  sieh  abmnhcn.  liif. 

der  VIII.  von  -^4.:^.  • [K*rs,  (düek,  Zufall.  ’ ar.  Lohn.  ® ar. 

- % 

Sehuld.  * ar.  tcu?  Moigen.  ar.  Ort.  Termin.  “ ein  jisla  = engl. 

Pfund  (lelrt'ido. 
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wako  wiitiiimvn  wrii^iiie  liawalitni.  yao  kiipikn  iia  Uusatishn 

iiyumlut.  wntii  \vn  shamim  inliaH  na  watii  \va  nymnlumi  mhalitnlmli ; kiilln 
iiitiiniwa  kua  ka/i  yake.  lakiiü  liawa  waUmiwn  \va  iiyiiinhani  (]n*i(la  watii> 
imva  wnanawake.  ka/.i  yno  mlto  Itiyo:  hiioslia  vyiin^ii  na  sahatii  na  malm> 
<{iili  na  tnwiko  na  upnwa.  Iiiitiimwn  tenna  kiileta  innji  na  kukiina  na/.i  na 
kuwi'ka  vyiitiy;ii  niekuni nkapika  jmiiioja  na  bibi  yoke,  klmhifn  akapakim 
ukapeb'ka  kwa  l»?iiia  wake  na  iiiaji  akapeieka  nnaue  niikono  yake  kwan/a. 
akisha  knln  Imna  >vake  ataoiuhm  wali  ulitd»a<|i  awi‘ke  knie  kaii/,iiii^  akn- 
pelekit  inaji  teniia  ya  kimaua  painoja  na  inajt  ya  kniiywa.  ikislm  liiipeleka 
jelba*  iidani  yake  taiiibmi^  liiirejea  niekoni  kua  bibi  yake.  atacimkiia  na 
wali  tilioondoa.  akala  na  bibi  yake  painoja.  wakislia  kiila  Imleta  innji  kwa 
hibi  yake*  liiiemla  twaa  jellui  kwa  luiiia  wako  ninlete  )>ibi  yake.  hiisaßdi 
zoidIm)^  /.ote.  hii/jfiinika  venia,  kiialatn  Imnn  wake  nkiini;ia  iiHani 
eiinmbani'’  Im^si  iinenilaxiina  intuniwH  knpeleka  innji  katika  liirikn.  atakoslia 
iiiitcun  luina  wake,  ikislm  liiiletn  Hwn  na  inafiita  innziiri  ata.siKnIiwn  Imim 
wake,  akitaka  kiilala  bann  wao  wait*  wajakazi  iminkainla  kwanza,  akipala 
iisin^izi  rnkli^a  kwno  wapate  kiilala. 

intiiinwa  akiin^in  nyttinbnni  kwa  liana  wake  Ituvnn  kotin  yake  akn- 
.sliikn  inkimoni  ndio  l.iesbiinn:  na  nkiinkiita  bann  wake  ka^.alika  Imvna  kofia. 
nclio  (le.stiiri  ya  /.ainani.  na  kileniba  liaviki  kieliwani  knbisa  si  (b*sturU 
walla  viatu  liavni,  walln  inwaviili  Imfuniki:  salmbn  kÜeinbn  iinempasia  bann 
wake  nu  iiiwaviili  iinempasia  luiim  wake  nn  vialii  iinetnpasia  baiia  wake, 
na  intnmwa  niwniiainke  liavni  nkaya,  walla  n^io  liajirnniki  kU'bwnni.  sababii 
9i  (ja'ida. 

wa*aida  lazinia  kiilanya  l.iesliiiiia  kwa  Imna  wako  kwa  nianenu  inetna. 
itn  ynle  bann  wake  knzalikn  intnmwa  wak<*  lazinia  knkna  imy«*  kwa  vyenm. 
a.simkalitn^  sikit  zote  kwa  kazi.  illa  aimp^ileta  itvivii  sann  apate  adabu  yake. 
bann  wake  iineinlaziinn  knnidmm  mtuinwa  wake  kwii  tartibii’*.  anenajin 

• niinedioka«  Iniinpa  niklisa  kido^o.  ajnimzike;  no  kaum  liawezi  lininwaeiia 
battn  aiiiepona. 

na  ikitoki'a  'anisi  no  karanni  niii^in«'  zikapiifwa  nuoina  za  fnralin 
biirnemla  wnjakazi  wote  wakaeheza,  \\ .laiiawniiiiio  wan^wntia  hnclieza  nao 
wale  wajakazi.  i.iatta  inajiiinlie  lineli«‘za  na<i  wakifanya  n^oina  kiibwa.  na 
waaimwake  wani£wnnn  hawnnn  kasanini.  fni'aha  yao  kwa  nifonm  yao  ndani 
ya  nyiiinba  ao  nani. 

nkizaliwa  mtnniwa  inwniminke  akilewa  I.iatta  akiballe^iii”  iniaka 
khaniiist'a.sbarn  Imoza  nninie  injoliwe  kanni  yeye.  Iuis>i  ariisi  yake  mlwli 
si  kaina  ya  iimnKwaiia:  na  mahari  yake  nibali,  ukiwa  hiirid^  reale  kiimi 
inaliari  yake.  akiwa  iiiliiinwa  nnunelnki  reale  (aiio.  na  t'nralia  yake  ya 
*nnisi  hurm*ahiH  weiiyewe  watnniwa,  si  destnri  knin^in  iiiim^wana. 

' mekoni  iimt  ßkoni  gebnluehlirh-  * ar.  Schatz.  ® tfirk.  DüSf. 

* j^<lz«raii:  Uxthhui  Beteliiuss.  ^ iTir  ryontho.  ® ntiani  ya  ckumha  oder  chumham 

allein,  ef.  p.  11,  Note  15.  ^ ar.  abmdlieii.  ■ ar.  j Ordnung.  * ar. 

mniinbar.  mjoli  \rakr  **  ar.  j>-  iViM.  **  ar.  crbcut<‘ler  Sdave. 
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iia  liaWM  wntiiiiiwa  uaunowrkwa  ninstina ' na  Imiia  zao,  vvnkiuia  iiao 
uatoto  liiirnnyiwa  hesliinia  iiyin^;L  kwa  ajili*  wamexaa  watoto  waungwaiia. 
akitokea  iiihi  akiwatiikana  watii  wote  liiikiisirika , atoapo  ftHlnli’  alapigana 
na  uaimf!wana.  \vcir/.i  >vake,  kwa  sahahn  hrshiina  yao  kulnvn  kwa  wafii 
wote.  na  imwn  mn.snrja  weiigi  .sana  waila  liawahe>alnki 

aida  akituken  iiitiiniwa  aümiipiMule/ji  luiim  wake  — inwanainkc.  lui> 
iaiiya  suria.  akikaa  nnyi*  akipata  intoto  ynle  inwananike  liiiwa  mun^wamu 
Nahabu  mne%;ia  na  Imiia  waki*  ndio  ntapatu  imn^waiia  wake.  I.iatta  ijafM)« 
kiiwa  yule  nitoto  aincknfa.  ainekiiwa  l.mri.  akiinwainlikia  * Iniiia  wake,  a>i- 
inwamliki(‘  iii  iimiiiojn  kwa  destun  yn  Waswaljeli;  illa  Wn'arabn  ]l>adi*  liao 
itibali,  kwa  destiiri  yao  iuiwa  nitiiinwa.  U'iina  ytil(>  laina  wake  ana  rtiklwi  ya 
knintuinn.  iiia  iwapu  iniiektifa  waie  waiitlii  wake  Imwmia  nikli>a  ya  kuiiituiiin. 
utiiniwa  wake  kwa  ynje  laina  wake  aliyn/.aa  iiaye,  si  kwa  wntii  wote, 

na  akionn  inwanainke  liakn/aa  naye.  na  yiile  nituinwa  tahi'a^  yake 
njema  hiiniwaeim  hnrti,  akiiiiwoa'^  kwa  nikalia^  na  eliakula  na  iijfuo  Iminjia 
Miwa.sawa  kmna  nitolo  wa  watii. 

na  khntafn  ynle  inwanainke  aktona  inalaiya,  liniiiwainlna  yule  nlio- 
niwaeim  huni : •niwaelie.  wewe  sikntaki  tenna,  iinrmui  Imkiiniweka  veina-, 
Iimmvaelia.  akikaa  '«‘da  inie/i  inilatn  na  >ikn  kiiini.  nkitok«‘a  iimiiie  inwin- 
^ine.  akiinlnka  inwanainke.  Iniemia  kwa  ynle  i>nna  wakt*  aliyotnwaelia  luiru, 
tintoa  'ada  nkiinslmni'i  inwtMiyewe  inwanainkt'  •«nni'kiiju  nmiiie  fiilani. 
waintaku«?  aiienapo  »nuintaka* , limnfiin^ia  iiikalm  liiniiwoKa.  akikaa  na 
iniimewe  akikosa  nenn  niwanatnki*  Jiin  ya  iiininewe  tineiienda  kwa  ytil«^ 
aliyoiiiwi>/,a.  naye  akninwita  iiiwamnnk«‘  akainsaili;  ikiwa  iiimidjo  ynk«*  yaine> 
tokea  iiialuiva  la/.iina  kuinrndi  sikii  niii^itie  ainwoKopi*  uninn*  wak«*.  kaina 
ainekntn  imyn  Imiia  wakt*  aliyeinwaeha  l.iimi,  ikitokea  neno,  imenda  kwa 
watoto  wake  ao  kwa  luln^ii  /.ake  liiifnnyn  inanetio  sawaxawa  kaina  kwa 
Imyii  bann  wake  nliy«‘knfa. 

na  suria  kaina  uitn‘/.aa  naye  nitoto,  kbalatu  iikaiiitoa  iikamwoxa  imune 
inwin^iiie.  na  yult‘  iniiine  akn/.aa  intoto  miy«*  — luis.si  nitoto  Iiuyu  jina  lake 
iniistaniada  " wa  nitoto  wako. 

im  intiunwa  aki/jia  intoto  katika  nyuinba  yako,  yule  nitoto  uake 
in/alia,  na  yiib'  in/nlia  akizua  intoto  tiMiiin  dnrajn  yake  bitwn  kubwa  kwa 
bnna  zao.  ht'sbinia  yakir  inbaii.  si  sawa.sawa  na  intninwa  injinga,  inakaiii 
yao  inbali  inliali,  ebaknin  iiikono  nioja  na  bann  wao,  sabatm  yeye  baktija 
njia  ya  bam«. 

liitinnwa  bninwaebu  bnri  nitn  kwa  njia  nyiiigi;  anwali  ni  kuwa  yule 
nitinnwa  islainn  aiiH*sbikn  'ilmda**  sann:  baxsi  yui«‘  bann  wake  awapo  naye 

* ar.  *4  Kebsweib.  * ar.  Gniiid.  • ar.  üble  Nachi-ede.  * ar. 

w— >•  iiicliiieii.  ‘ Fi'eibriet’ ausstellen  lassen.  * ar.  Ibaditeii,  zu  denen  in 

OfitalHka  sieb  die  Maskat- Araber  zäbien.  ar.  UJ,  Charaküir.  * liir  akamtroa. 

* ar.  Heirath,  Elie.  ar.  Ge\v«)Iniheit.  " ar.  * Part,  der  X. 

v«ui  Kind.  ar,  Stufe.  ar.  «jLf-  (iottesdioiist. 
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islanm  hunena,  intuiiiwa  Imyu  kheiri ' niinsamehr’  iiiiiiwnriu*  hurti.  ili 
kiitaka  imuna  kvva  imveiiy'uzi  muurigii  na  iiitiiim'u  e. 

\va  knznlikn  an  ni  kitwa  yiile  intiunwn.  ulitakn  kuiinwa  iijmiii  kvva 
saliahii  ya  vita,  akafanyizn  liila^  ).iotta  ikiwa  umepatn  salama  iinfsi^  yako, 
iiawe  iikijiia  ya  kaum  si  tiittiimva  waiigii  nin^aliunwa;  ao  iii  kuwa  lunepatwn 
na  iiinratli*  sikii  iiyinjfi  ikiwa  lijiani  no  itijini,  akisiiiiatiin  yiile  intinmva 
kiikuu^iixa  hntta  iikipoa  nnf>i  * yako.  liapo  yiilr  bann  wake  atataxaina 
ta*nim'‘  alijnipatn  iiitmnwn  wukt;  kwn  maradi  yali*  alivokiiwa  akaiiikimdumu  ^ 
iiinraa  kumwandikia. 

iiitiiinwa  iiiwaniiinkr  nkitokea  inwritin^  (al)i*n  ynk«*  iijoiua*  waaimwako 
Imniwnndikin  hiirii.  wakiinfaiiya  ndii^ii  yak<‘.  kidla  shaiiri  humpa  iiayc,  na 
niannio  yak<*  hiiin.sikilixa.  akisuina  imio  hilt  Imya  Imacha.  Iiiifiinta  niashaitri 
yako.  wa  ka/alika  intmnwa  tiiwaiininuino  iiiiinwaiidikia  litirii;  nnyo  akitnka 
kiiinf’iinta  yidi*  hniia  wnkr  kwn  nduj'u  ni  vyfunn.  na  kaum  liataki  iiuonda 
xako  atakako  inwfMtyow«*;  na  yido  Imim  wako  lininwidi/.i  tonna.  akinuli 
kiiinfn/4iina  Imiin  wake  kwa  ikliiyari’'  yako  — voma.  knma  hakiija  — Imssi. 

wa  aida  kimbari  iiini;ino:  intiiinwa  akikiinbia,  iwapo  aiiioonokana  kwa 
kiiiukainnta  iiitii  iiiwiii^iiu'  njiani.  biiinpoioka  kwn  l.mkini  iiknmtakia  ndnbii 
ya  kmnfiin^a.  ukainsaili  «woyo  wanitnkn  niiuii  iiiwo  soyidi  yako;'*  iwajm 
sniimiwa  akas<‘iim  «sikiitaki  niiixo«  utainwiiza.  na  iwapo  yido  inliiinwa  atanona 
»iiamtakn  bann  waiitpi-,  Iiiiiiiwainbia  bann  wako  •sikiiainini woyo.  ajiii  iiino> 
tot*okn  na  sasa  iwapo  wanitnka  kwoli  ia/.iina  uniapio  kiapo  ya  kaum  liutani- 
ton>ka  toniia.«  iiayo  ataapa  <|adiri  ya  kiapo  kitakaolio.  akosba  apn  aka* 
fuiit^uliwa.  Iinpuiia  inanono^toiiiia. 

na  intninwa  akitoroka  nk«*nda  iiiolii  nim;in<‘  akasbika  kiloinbn  Hm  jiiinbo 
hiip<»toa  iitnmwa  kwa  sabalm  ya  kib'inlMi.  na  kaum  aniookotwa  njiani  na 
>vatii  woii^ino.  nawo  iikipata  kliabari.  bnononda  ukipntnnn  nno  kaum  ronlo 
inbilt  ao  roab*  tatu  ijara  yao.  liiirliukua  nitiimwa  wako.  im  kaum  aiiiokwonda 
inohi  ya  Wasaraiiio.  baipatikaiii,  wanainfnnya  uitiiimva  woiivi'wo.  im  klmiatu 
iiiitwaa  Ultoto  wao  awt^  mki'wo  uia<|siidi  nsiondoko.  na  akixaa  iiitoto  inii« 
nt;wana  yulo  uitoto.  illa  yub>  Imimyo  ndio  intiiiuwa. 

akisiiikwa  na  doni  " bana  wako  hiiwoka  rabani  lutiuuwn.  iwapo  auio* 
fpduili  **  inwonyowi*  yulo  uitiimwa  kiiwokwn  rniiaiii  — buwi*ka;  na  akikafan 
— Imssi  baifui  kuiiiwoka  kwa  iipivii. 

na  iiittimwa  akiwa  nm'amrii  aimo  rukli>a  kiiiuitma  vitii  inwouyowt% 
ikiwa  niiako[m  iiiali  xa  watii  na  imna  wako  nkiiiinikhu>ii  kiikopa  — akira 
yulo  nitiiiuwa.  basst  inali  xako  akitokon  doiii  biilipwa.  na  kaum  iiaim  ainri 
kwa  Imua  wake*,  walla  Iiajiii  kaiiia  aimkopa  uiali  /.a  watu.  klialnfu  akifa 

' ar.  gm.  * ar.  verzeihen.  * ar.  Um.  * ar. 

Krankheit.  ^ ör.  .Seele.  ^ ar.  wt*4  .'lilhe.  ’ ar.  dienen , heustehen.  ^ ar. 

ft 

jU-  w ahl.  * ar.  zuverlässig.  ar.  Absicht.  *'  ar.  Schuld. 

**  ar.  Pfand.  **  ar.  jJ-®  cinwilligcn.  **  ar.  jß*  angesehen,  bekannt, 

ar.  Erlaubniss  geben. 
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akitokea  iiiUi  im  uniiii'iio  ya  deiii  akmiena  •iniini  iittimiwa  uako  iininwia- 
inipati  kitii;  kwa  stilmlni  iitaiiijilm  -Mkiiiiiw  ainru  knko]>a  iiiali  m wntu.  wewr 
iitneiiijm  kua  .sahalai  *iia  iniini  liana  wake  iisiimiiihie?»  •iiknmpa 

pekeyako  weyr.  iiiali  yak<i  iiinetnpa  kwn  nikono  wnke  ntweiiyewe.  k\vani;it 
Inipati  kitii-. 

im  ukiihpeleka  iiilMiiiwa  iiiiimja  Imira.  linna  unke  liaim  klialmri  — 
akifa  — la/.inin  kwnko  iitaiiilipa.  kua  saimlm  Imkuiiitaku  kua  liaiin  uake. 
ao  akiba  iiinii  ya  until  iitaia/.iinisiiu  a weye  iiiu  eiiyi  kiiim'liiikiin;  a«i  nkipip< 
nitii  nkhntoa  dmim  b la/.im  yako  u eu  e inu  eiiyi  kiiiiielmkiin;  ao  akiun 
iiilumwa  akiun  mtii  In/.iin  kwnko  wi*yt‘  tnweiiyi  kiiiiicliiikun . bann  wako 
liaiia  la/.iin.  saimlm  Inikmnpn  klialiari,  iimeinchiikna  kwa  jetiri^  knlla  atia« 
lofaiiya  Jiiii  yako  wcwr.  Iii/n  iiili/o  kbabari  /a  watuiiiwa  /.n  Aanmni. 


kalika  kbalmri  lii/.i  tuli/.o/iainiikn  /.a  /.amaiii  na  sasa  vibuile.  ualakliii 
iiiiekbitilarn  ^ ki<lo;;o  kwn  snbnbii  ya  kiija  WadiMitsebi: 

iiitiiiiiwa  itaiiisikilixi  luinu  wake,  liiijiuiin  sasa  snuasaua  yeye  na  Imnn 
wake.  Uiituinika  sliarli^  apeii'li*  niwniyewe,  iiu  akipata  inaneno  jiiii  ya 
bana  wak«‘  niabaya  kwa  snbabii  ya  ka/i  — bntoroka  akemia  kwa  Imna 
inknbwa  sbaiiii*’  akainsaliti^'.  aknkniaa  inbeli*  ya  bann  inkubwn  akanena 
»iiiinii  aiiiuxi*.  sinitaki  Imna  wan^ii»;  ao  ataiienn  riniini  si  mtumua  uake« 
na  lubi^ii  /.anuti  na  Imiia  na  asilt  yake  tiiiiieku  ibu a«  naye  anaseiiwi 

liivi  kua  sababii  linpnidi  iitmmva.  anajua  iiikiiiena  iiiam'iio  baya  bana 
inkubwa  alasikili/.a.  bann  uanji;ii  baiiipati.  lin|io  iiilipo  yali|K)klutaliHaiia 
iiianibo  va  /Jiniaiii  na  snMi. 

kiliMiiba  sasa  wanavan  waliiinua  — liawan^fopt;  na  vintu  wanavan  na 
iiiiaviili  wniinvaa,  knlla  iietio  lilUokbiissii  ^ bana  /Jio  mio  wannfain  a kwa 
salmbii  ya  Uujn  Wiuleiitselii.  na  watuinwa  waanawake  iikava  uanavna  iin 
lufuo  wamijifniiikn  kainn  liibi  xao  suwasawa.  kwa  saimlm  lintiiue/.i  kiiseiiia 
iieiio.  tiiiinoti;opa  bann  inknbwa.  tiiiiiekiiua  sawasawa  na  watiimwn.  na  sasa 
intmmva  akiokoia  kitn  eba  bai.inrini\  initliili  ya  npiiiiba,  bainpi  Imim  wake 
kwa  saimlm  ya  bana  iiikubua.  wao  uananeiia  bali  ya  wanngwann  na  un- 
tninwa  sauiLsnwa:  na  Imna  /ao  uamenynina/a.  imuawe/i  knseiiin  neno  kua 
sabnbii  wannoi^opii  fitina'^  kua  bann  inkiibwn.  Inbiula  akiseiiin  uimio  la 
iiwon^o  yiile  intiiniwa.  bana  wake  aka'n/inu a nn  I.iakiai,  mlio  iieno 

waiialoo^opa.  I.iatta  inaJiiiiilM*  *acla"  /.ao  za  bal.iari  liawazipati;  ajajiookota 
intiiinu  a wake  batnpi  bann  wake,  yale ya  /.ainnni  tnimii  na  ya  sasa  inbnli, 
kua  sababn  wanii‘ona  aineknja  bana  nikiibwa  imlentsebi;  intln  ya  asili  yote 

* ar.  Hlut.  * ar.  bist.  * ar.  l'iiierschied  Iiif.  VIII  \on 

* ar.  Bedingung.  ^ Be/.irksamtinaiiii.  * ar.  JUlU'  verdSchtigen. 

verleumden.  ’ ar.  t'igemliilmlkrli  sein.  * ar.  ^ .Meer.  * ar.  Ol  Intrigue. 

ar.  entaclmldigiNi,  zur  Hntscliuldigung  aulVordeni,  und  hier:  zur  Rechen- 
.sefiaft  zielien.  **  ar.  »jlc  g«?\vohiiheitsmassige  .\hgaUe.  **  zu  ergflnzen  mawiÄo. 
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Vei.ten:  Siticii  und  (JebrSoche  der  Suulieli. 

uaincnciiu.  wann  inttiitiwn  haimv(»m^opi  niim^waiia;  vijapokinvu^  mnt'knu 
kvva  M*mn  — y«*ve  iiapt^iidi  — atak\v<Mi(ln  Bf*iHl«*n*ssnhuiina * k\v»  hmia 
iiikuhwa,  kwa  >almhit  liapt^mli  sa.sa  innnilK)  ya  kaxi  ya  watmnwa. 

na  xamani  watu  \vam;i  'ainnii*  yao  iidio  kazi  yao  kiikamatana  wakiii- 
/.ana  kwa  salmbu  ya  iijaa.  liuentMida  iisikii  «pulri  ya  vvatii  kiiini  khaiimst' 
'asliara  wakivizia  waUi  iijlani  wakiwakmnatn,  wakija  wakniiza  wakaponra 
iijaa.  wukikalnat^^  a inashaiuba  ya  Urndf*n‘ssalaanin  imnuMida  wnkin/.a 
liai^aiiioyo  an  Wiiidr*  an  KnndulM*hi\  wakikamatwa  Ha^ainoyo  iimsimnibn 
biiko  wakapt'irkwa  Ib'iuliMrssalmima  an  Ma^os;oiii*  an  Mbtiaiiiadji*  kwa 
saf>abii  W2i.sitaiiibuUkain^  na  wnkipatlkaiia  iiawa  wezi  binmwa  an  wata> 
mwitzii  kaum  alivokiiza  wiMizi  wako. 

ao  watoto  wao  limiza  w*Miyrw<'  kwa  nafsi  /.ao  wakipornm  iijaa.  wa 
amina  nitii  akioiia  mtntn  wa  inwiMi/.i  wake  insitufii  buiiikanmra  nktMida 
akauza.  na  wenyewe*  wakitiibaiiii”  iiiwevi  lm«*ni*mla  katika  mji  wake  waka- 
kainatn  watii  watnin>  an  >ita  wakin/a  nao,  knnia  alivoiiza  intoto  wao;  ao 
hiifanya  vita  wakipi^ana  kwa  .salialm  ya  nie  uivi.  an  kaum  nitn  amepatwa 
im  nenn  In  ki|;aiiio«  initliili  ya  intii  aliuiiitwnlia  mwenzi  wakt»  ink<*wi% 
Iiiila/.iiiiiwa  u^niii  knlna  niali.  na  kaum  Imim  nmli  wa/ee  wake  ao  ndut^ii 
zake  linmwnza.  wakmnpa  inwenyi  iii'niii  wake,  im  ynle  alinfanya  ugnni 
buwn  radi^  knnzwa  kwakf*;  kwa  sababii  ainetwna  inke  wa 

bikini  liivi  sa>a  kiija  Wndeiilselii  Imynko'^  ya  kiikamatana  watu,  walla 
liayako  kimz<*i  watotn  wao  kwa  snbabii  ya  njim.  walla  kwiim  watuto  Imyakn, 
vote  iiiM^ominka  Musa.  knila  iiitn  ame.sbika  adubii  zake:  akipnta  na”  nenn 
atakwenda  kwa  inknbwu  \\akr  alinwekwa  na  Wadenbein  akafanya  nmiipno. 
likivva  nenn  kiilma  atakwenda  iiijini  Ib'mb‘^es^alaaina  kwa  Imna  iiikubwa 
kabisa  iidin  ntnkwislm  nianeno  yao.  nitii  ajapnkwmubi  sn.sn  iijin  |H'keyake 
Imna  dara**  akiwn  niu nnainiiine  an  mwaimiiikt*  bann  darn;  Inilla  bapana 
oi^a  ijnpoknwa  intntn  indn^o  njiaiii  linenehdii  ]»ekevake  sasa;  bapana  kbotn'* 
kaum  ya  kwaiiza.  inntata  ya  kwan/a  ynniekwisim  >osa. 

na  Wale  inajaliidi  ya  kw:in/.a  yaineknla  weiigi  kwa  sabalm  ya  db|i 
bawapnti  iiatasi  ya  knkaniala  waln.  na  walio  wazima  slmgbli  yao  sasa 
kiiliiim.  wanaogo]m  kntiwa  kainba  an  iniiiynrnrn  na  Imna  tnknbwa.  tenna 
killa  mtii  anafaiiya  l.mya  sasa  knkaiimta  intu  kninwiixa;  kwa  bivi  sasa 
bawanifiebi.  ijnjmknwa  ndu^n  yake  watainkanmtn  wninpeleke  kwa  baim 
mknbwa.  kwa  snbnbn  wanao^n  watahnribn  incbi.  ka/i  ya  nitu  minnja 

* W itezieht  sirli  auf  ritu.  * Dnressalaain,  loii  den  Suaheli  nndst  Bender- 
ess;daaina  genannt.  * ar.  Arbeit.  * ndrdl.  und  sfldl.  Hagmnoyo,  früher  durch 
Srlaveiihandel  berflehtigt.  ^ südl.  I>ares»alanmy  ebenfalls  dun'h  Sclavenhandel  be- 
nVhtigt.  * ar.  sichtbar  sein.  ^ ar.  ^^\J  /.iifrieilen.  * auf  nmmho  bczügliidi. 
® nach  dem  Zeitwort  wird  sehr  häufig  na  ergänzt^  wo  im  Deutschen  -ujid-  fehlt. 
‘®  zum  Goiivenieur.  “ ar.  j-i»  Schade.  ar.  Angst.  ar.  Gegner, 

Kämpfer  (von  sich  anstrciigen),  hier  hi  der  Bedeutung  Selavenjäger.  ar. 

Noth.  ar.  Kaum,  Gelegenheit.  ar.  ^ zerstören  (im  Suah. 

haribu  gespr.). 
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Vki.tkx:  Sltt«'n  mid  (iebrSurlic  der  Sualieli. 


}ia\va(}ubaii  kulmdili^swa ' wote.  m*iio  IiUo  luiwapinulif  kiiinwona  iiittt  ami* 
k.'uiinta  iiitu  kimnvuza,  tiawaqubali  watii;  Iiuinwanibia  -inila  hii  ya  zniiiaiti 
itiH‘OiKlokn«  iiiwachtf*  armb*  zakf*  no  tiitaknpeleka  kua  bana  mkllb^va  akuti«* 
iiiinyoroi'o*.  bassi  wanafaiiya  oga,  mandio  ya  zaiimni  liavvatiMidi  U'rinn. 
lalmda  mtu  anaii/a  sasn  iiituiiiwa  waki*  ao  ya  Imba  yake  ao  niaiiia  yak<* 
aiiHTitlii.  ndipo  ataiiza.  lakiiii  kmiza  mtu  axiukiiwa  intiunwa  wakr  linyH]iatikaiii. 


IV. 

hizo  ndizo  khabari  za  majumbe. 

katikn  bawn  majiiiiilM*  liapti  /.amaiii  sana  liajiakinva  iiiajmiilM*  uangi^ 
akila  jiimbr  liidawala’  mtuto  wakt*  vivi)«**;  \va  atnina  watipokiiwa  wiuigi 
watoto  na  kiilla  iiitn  watii  wumrzaUvva  kwa  nyninba  yao  lia.ssi  wakignwana 
madiko  mal.iala  fulaiii  butta^  iiiabala  fulaiii  .siduMiMi*  ya  iiyiindui  iuUiii.  iia 
wakajf*  nao  iia  watawab*  iijiiinlH*.  ndijMi  wnlipokinva  wiMigi  inajiiiidH*. 

biiko  kwrtu  Koiidwn^  iiiktibwn  wa  tnji  biiitua  jiimlN*.  pale  Wincb*’* 
bflita  Snadaiii  biimwita  diwatii’’.  pnbali  pi'iigim*  biimwitn  sbomvi,  b^nakua 
AVa-saraino biiimvila  (ULsi.  iia  mtu  anayrkan  katika  <lai*aja*'  yako  «'biiii  \a 
jiiiiibi*  jiim  lake  siiaba.  >babn  iia  iimjiiiidM'  kniika  iiiiln  yao  ^^almvollona 
wrnyi'ui'  — jnmbr  iidiyo  iimiiio  na  sbaba  iidio  mkt*.  k\ui  iiia'niia  JiiuiIh*, 
biitaiigiilia  xbaba  yakiwn  iiyiniia:  na  inasbiiba  bawann  kazi  ina*abtiiiu  ** 
ya  kiijiiikaiia  pab*  bariizaiii  pa  jiimbr.  im  kazi  ya  barazaiii  pa  JimdM*  kazi 
ya  maiicnn;  jimibc  biiM'inn  yakiiiitupia  xbalia.  xbnba  biim'iia  biiimvambia 

JniniM*  kiiwa  bivi  ikUvo  ao  sivo;  mi  sbaba  biimuHiiibia  niwniyi  iiikiiii  »wao« 
iinjf*  mwrnyi  mkiiii  Jumbo  anaiakn  iiiiijibii?«  mwimyi  mkuu  anaiioiia  -siim 
majibii,  iikimwambia  vvrvvi*  sbaba  yatosba,  laUia  kina  mwimyi  mkitbwa«. 
mwoiiyi  mktilma  aiiHsimia  'uli!  sisi  tuiiasikiliza.  litalobarÜdka  saiia  liita* 
wajibii-;  bassi  ndio  kazi  yao.  na  juiiilH*  annpokiija  nkitoka  iiilmli  banlizu  i 
kbahari  na  Jumbo  mwoiiziwo  alokako.  ilia  sbiirli  awopo  sbaba  iidiyo  nmwiitizo 
jumbo  kbaliari  iiiiakotoka.  Jumbo  amwambio.  ndio  kazi  yn  sbaba  tun  sbaba 
ymnwnmbio  JuiiiIh*  wakt*  yiilo  mwonyoji.  jumbo  katika  iiicbi  yako  mtu 
inkiibwn.  bukaa  kitako  iia  watnmwn  wako.  waiiaiinia  watiimwu,  nayoJumlM* 
bukaa  kitako  bara/niii  kutongonoz;i  sbugbuli  zako  za  iiidii  yako. 

' ar.  Jjtt  uiiiiiiusrlieii.  * neben  imiyi  gebnlnehlieli.  * ar.  lierrschoii. 

* tiir  riV  riU.  ® ar.  bis.  ^ ar.  Ajitbeil.  ^ Kendwa  wird  von  den  Sua- 
heli die  vor  Daressalaam  Hcgimde  Inselgruppe  mit  dein  l.,ourhtthurm  genannt  (jetzt 
heisst  dieselbe  allgemein  Makatumbe).  Die  von  Kondutschi  bis  Mbuamadji 

(je  d — 4 Stunden  nordl.  und  sildl.  Da^e.s^alaam  gelegen)  heissen  -watu  wa  Kendwa-. 
Der  Volksmund  kennt  folgenden  Vers : Kciidwa,  hafendwa!  watu  kunii  waluenda,  bu- 
rtidi  kenda;  nach  Kendwa  gehe  nicht!  wenn  zehn  I.eute  hingetiea,  kommen  nur 
neun  zuruek,  d.  h-  von  zehn  beuten  wird  einer  \or  Hunger  sterben,  da  in  Kendwa 
nichts  zu  holen  ist.  * iiördi.  Hagarnoyo.  ® |>ers.  eigentl.  Inste, 

der  die  Liste  tiihrt,  Hathsherr.  im  Hinterland  von  Dares-solaam.  ar.  ^ 
Trepp«,  Stufe,  (>nid.  '•  filr  «X'iiea.  '*  ar.  bekannt  tiir  aküntupia. 
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intoto  \sa  Jiiiiilie  akitak»  kiitawaki.  amvali  liiitoa  ;;liantiiin  f('<)()a ' 
na  i)i(la*<‘i^  i'Iiaraiiia  iiiali  «]a<Iin  yn  reale  kliainso  min  an  /auli. 

'/jkaamlikwn  iKinia  '/.ikeiiemln  katika  Manilaio^  \vn  amvali  ya  Kemlwa  I.ialta 
iiiwishn  \vn  Kemlwa.  wakakiitaiiika  iiiasliniiivi  na  ttiasiiitim  wao  na  kina 
iiiweiiyi  inkiiii  nn  inawaxiri  na  kiim  mweiiyi  inkithwa  na  arlui'iiii^«  kina 
inwetiyi  wadoj'o  im  waannwake  wnkiilma  wakiilnva,  akiwapa  ^liarania  fedda 
na  hida'a.  akesha  tmi  i^linrnnin  Imism  fnliaiii^  ynle  jiiiidie  liidieliwn  katika 
iiyiiinKi  iniuldn  wa  .sikii  sita.  I.mttn  kwa  sikii  ya  snh'a  imkntnna  wntii  wnmri 
wakijan  iisln*Jaiii  kiiiiitnwa/.ii  JtimlN*.  na  wai|nli  wa  kntawaln  hiiietwn  kilili 
(kiianda).  jiiinlH*  nkniiwn  mluni  yake  na  inaifodoro  Juii  ya  kilili  na  inito  jini 
ya  kilili.  nkn)miida  jinnla*  jini  ya  kilili  jaiinoja  na  inpainlH* aliyn  iii/.iiri. 
naye  tiijaka/.i  aknpewa  iiunn  n/.iiri  akavan  paiiinjn  nn  vyoinlx»  vyn  ledda. 
initali  na  iiiikufit  akavan  ynle  injaka/i.  lakini  .si  vyaki*  vile  vyomU)  iiiiniwa- 
xiina:  aknshika  na  tnvidi  inkniioni.  akanifnnikn  Jniiilx*;  na  watii  waknehnkna 
kite  kitanda.  wakn/nii^ika  naelio  inwaii/.o  wa  iiiji  hattn  akheri  ya  iiiji.  na 
)mndui|i*  /ikipi^wn  nn  wähl  wana>i|iany;iria’'  na  ii^oiiia  /.ikalia  na  watn 
wnnakwendn  wakafnrahia  waanawake  na  waaiiawaiiine.  hattn  akt‘s)ia  xnii^ii- 
sliwa  katika  itiji  hninreje.sim  katika  inakani  vake.  aknwekwa  iivninhaiii 
innddn  wa  xikii  >ah'a.  sasa  watn  wakatoa  niaiunio  van  akipawa  ynle  diwani 
<|adiri  ya  iiianenn  yaiiyn>talii!i  ^ kwa  iiiila  ya  ndiwani.  nkioiidoka  wa/iri 
wake  akienendn  akapit£a  mhin  akamma  «watn  ndiokiitana  liapa  >a.'sn  inlani 
Jina  In  kwnn/n  stisa  anu'iaeha >asa  liivi  jnnilN*  fnlaiii:  ainwitaye  jiiia  ia 
kwanxa  ninkliaiifn  “ kwa  nenn  lililoinkhnsNika» kaxalika  •iiiiiiei|nlmli  wote 
kiiwn  l.iakiiii  yenn«l*  nn  watn  wote  linipilaili.  Imsxi  inianinwn  n^oiiia  /.a 
njiimhe  xikapi^we.  wakaeln*7.a  kwa  rnral.ia watn  knlla sikii  na  vyaknla 
viiici  liiiliwaf  tigoinbe  hitcliin.sliw a nn  inbnzi  linchinsbwa;  knlla  siku  hnwa 
wanakwenda  knla  vynknia  kwa  JninlM*  ynle  aliyotwaliwu.  inndda  wa  sikii 
sab'a.  ikiw’a  hnekwishn  knlla  intn  linkaa  kitnko  kwake.  naye  jiinibe  siku 
ya  sab  a butoku  iije  katika  iiiji  kntembea.  na  knlla  amwüiiaye  jiintbe  linvua 
krtHn  akatnwainkiu  >jiiinbe  kneliewa«  akim*na  «kiiehewa-;  •haii Ltaiii«!* 
jninlH'  linitikia:  •njeina.  ilhanidn  liliahi* : jntnbe  akaseina  •liaiiijaiiilio  nyote 
kwenu-i*  »liatiijainbo.  JuiiiIn*«  Jniiibe  akapita,  kijana  linvaa  kotia  yaki*.  Ino 
iidiü  destnn  ya  inajuiiilN*. 

aida  na  watn  wa  iiibali  wakija  knintaxama  atoe  ^liaraiim  ya  fedda  ao 
bida'a  nwape:  nn  kaiiia  hakuwapa  liaw  ainlieshiinn  kwa  destnri  yetn  ya 

I ar.  Geld.  * nr.  Af-lJa)  Wann’.  * die  ganze  Kfisle  entlang.  * die 

jungen  I.eute.  ® ar.  vei^tehen.  * mjakazi,  {mpamhf  von  htpamha  MchniAeken.) 

^ ar.  Flinte.  ® Mhanijnria  (gudzerati)  zuin  Kmpfang  .M'luiiuiken.  ® ar. 

X-  Form  von  >1  verdienen.  nmeliachn.  ••  ar.  widi'rslrehcn.  ar. 

eigeiitliriinlirli  .sein.  '*  ar.  ivude.  '*  ar.  jeder.  wohl  verkürzt  \on 

cheUft'o  -bist  Du  vom  Tag  fiberra.seht  worden-,  -hast  Du  unbesorgt  geselilaren- ? 
ar.  (JW  Zustand. 
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iiiriiiia.  na  ikiwa  4‘iiie\va|m  ijapukuwn  ]H*sn  nioja  iiao  waUnqithali  kiipokea 
\N  ntnnihosliiimi . nn  hesliiina  yake.  wakinnvoiia  wainwaiiikie  waviic 

kolia;  nn  wnkineim  iiaye  ka/.alika  wiiviie  kofia.  iiio  mlio  (ie.stuH. 

'acla  zili/oiiipaMn  jmiilM*  mkiilma  \va  tiirlii  'ada  /.ake  ni  s\\\n  nn  ti^oma 
kiiu  nn  /oniari asili  hii  siwn  ilikinva  ^imJa.  w alnkini  liuyu  diwani  wa 
nsili  nkamnia  •liili  ;;nnda  kiipi^ua  pninoja  na  zotnan  halitai.  aiaddali*  intaiiyi/.e 
inti  inrot'u  u/.ilniliu r».  likatalntua  iiiti  iinvfii  iikacliuiiKwa  iiknzUmliwa. 
ulipuku'isiia  rlnmjfwn  iki’lwn®  »siwa«  iinyo  lulit)  yenyi  ‘ezi*  katika  iijimibe. 
nayo  Ina  kolia  nn  kih'iiihn  knnia  jiiiiilH*.  zanin  afapo  jiinilH*  destiiri  ya  nm> 
diwnni  iiuvnn  koHa  nn  kileinlKi  imulda  ua  siku  sab  a — 1>n.s.si  kazalika  na 
siwa  liiiondob'wa  kniia  yake  nn  kilciidm  cimkr  inuddn  \va  .sikii  sab'n.  ma* 
diwaiii  buvan  kofia  zao  nn  vileniba  vyim  na  ilt*  .siwa  liuvikwa  kofta  yake 
na  kileinba  ebake.  na  aMÜ  ya  bii  siwn,  alioiaiiyiza  diwnni  .Mintuiiineni  Ki* 
finvn  Matakwu;  na  jumbe  biiyo  <)abnri  yake  iko  .Mbuauiadji  pwani.  Min* 
tiiiniieni  inlio  iiitolo  wa  diwaiii  inkidma  ( inn^tinikwa  na  biiyo  mlio  intoto 
wa  Mtibatnndi  Slm'nli  Mluirawa^  lais.Ni  biiyo  Mintiiniiieiii  ndto  nlioieta 
siwn.  im  destnri  ya  siwa  nkifn  jnnibe  In/.iina  ilie,  ao  akitnwala  jtnida*  laziina 
die,  ainina  akit’a  intoto  nikid)wn  naye  asili  yake  katika  iijiiiiilH*  laziiiia  ilie, 
no  ikiwa  pana  anisi  ya  jiimlM*  ao  mtolo  wa  jiimbe  na  ynle  jiinilH*  ntaka 
kiifanya  kanitnii''  la/iinn  ilie.  no  iikiaiidnina  inwe/.i  wa  rninmlaiii  * la/inia 
ilie  katika  iiyiiiiibn  ya  inndiwnni.  walla  liailii  katika  nyiinibn  yn  iiitu  inwin* 
^ine.  ka^alika  sikii  ile  unnpoamlaiim  inwezi  wa  inlnn^im  wa  iiuvsi  liiilin 
siwa.  na  tenna  inw(‘zi  wa  niriinitno  wa  tatu  siku  ya  iiiwi^zi  tiss'a  kwa 
nsikn  la/inia  siwa  ilie.  kazalikn  na  wai|nti  iwapo  jiann  kai'ninii  inabnla 
palijiopott;  ikiwa  wainekwitwa  inadiwnni  kiib'  kunako  karainn  ~ laissi  /.ainn 
nnnpolika  watpiti  wa  knln.  inndiwnni  laziiiia  siwa  na  zoinaH  iwalilie  Imko 
wanakiila. 

ikipi^wa  nj^oinn  kiiii  ya  JuiiiIk*  wale  wiuiyi  kiipi^a  la/.iunt  wnvue  kofia 
zao,  wasipi;{e  nn  kofia.  kwa  sababii  ni  n^onin  aii  nfnline.  ikiwa  yiileJuinlM* 
iiiwenyi  kupit;a  bnssi  baviii  kofia.  wa  ka^.alikn  na  biyo  n^otna  kiiu  wnpi^ao 
la/.iina  wapi^e  wann>j;wnim.  ‘intninwa  no  wasbenzi'’  buwaiia  nikbsa  ya  kitpi^a. 
na  zaina  /.inajiolia  np;oina  /a  \'/.i  wntii  waliosinminn  iiwiina  wnvue  kofia 
/au,  ka'^lika  na  wnb*  wenvi  kiiebe/a  npuna  ikiwa  watoto  wn  iiiadiwani  la* 
/.ima  wnvue  kofia  walln  kib'iiiba.  na  akiwa  aebe/ayo  /ile  n^oiiia  waziri  wa 
jiinibe.  sbabn  iiia'ana,  hiiviin  kileinba  nkaebe/a  na  kofia.  na /aina  nebe/apo 
JuiiiIm'  ia/iina  wajnka/1  w a will  wainfnnt<'  wnnipepivi;  nao  buitwa  wnpHiiil»e 
wa  Jiinibe. 

anap4ikw  4'iida  iiinl.iala  kiiteiiibea,  a<»  aim'kufa  nitu  nnnkwenda  ajili  ya 
kiil.intii"  no  ik«>  *arnsi.  anu'kw  itua  kiuMiembi  katika  *anisi,  bawaeiii  kueliukua 

* nr.  » j\a j Finte.  * ar.  IjOsMU*.  * für  ikaitir<j.  * ar.  ^ Maebt, 

Kraft.  ^ die  3 grö.s.Nteii  «Iuin)>en • Familien  sind  die  Harawi,  Hätimi  und  Sbirazi. 

ar.  gastfreie  Bewirthung.  ’ ai.  neunter  Monat  des  muhatnod.  Jabi-es, 

in  w’clehem  die*  AralHU*  und  aueli  viele  Sualieli  von  Anbruel»  des  Tages  bis  Soimen- 
uiitergang  fasten.  * Leute  aus  dem  Innern.  ® ar.  trauern. 
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stwa  iin  xmiiari,  akitikn  (jarihii  ya  iiiji  aiiayntaka  kvvnmla,  liu])i^a  siwa  na 
xoiiinri,  na  >val«*  walio  katika  iiiji  liuu  titijiia  kaum  anaktija  Jiimbn  ntoka 
iiiuhala  fuiatit;  iiao  vvahi  wn  iitji  liiiu  ka/alikn  liupl^a  siwa  van  im  /.niimri, 
\\  akainfiiatn  njia  anavoktijia  l.intta  wakakutaim  iijiaiii.  titlio  hnsliiiiia'  \a 
iiiajimihr.  wakaintwaayi*  uakaiiitia  katika  iiiji  kwn  Invsliima  iiu  ta'atliiiiia* 
im  nu<mia  /.a  ku|M^ua  knina  ada  znixoiii]Misia  katika  uJuiiiIm*. 

aida  iia  kliabari  za  Jmiilu*  iia  tajiri^:  imja  tajiri  Ikuiyaid^  katika  iili* 
iiiji  uakt‘ jiimlH*.  Uaiiyani  nitu  iiikiibwa  mwriiyi  iiiali  nni'kiija ^ iia  clioinlM) 
1‘liakn,  niiifpakia  niali  iiirii^i  katika  kill*  (‘lioiidK).  yakaiii^ia  iiijini  yiili* 
Haiiyani  iiu  imdi  yaki*  ktdikia  kwa  Jiuidiv.  .salmhii  mlin  inkidmn  \\a  iiiji. 
nkiintakia’^  iiinjniidm  akini|iniii;islir.  aki'slia  paii^a  iiviunba  Impnwa  kliaimn 
ya  dt‘>tiiri  katika  iiu'lii  yntr  nkijmi.  aida  ha'ada  ya  liayn  kiiHa  nyiiiidm  ya 
tajiri  iiiitdazimu  i)o*di  imvaka  n^alr  kuini  ini  iidiili  kiitna  nkipavva  jiinilM*. 
iiiwriivi  ittji.  ta/iiiia;  liio  mlin  doNtiiri  ya  iiiamlN)  vn  nsiii.  wu  kaznlika  iia 
kisim  liiijiaua  ijadiri  aurzavo  tajiri.  lakini  liajiaiia  ija'ida  ya  zntnani. 

klmiatu  alipokaa  kitako  Uniiyaiii  kid’aiiyn  bi'aslimn'  tmniidoka  jiiinbt' 
iia  sliaiia  wakr  iia  iiiwniyi  iiikmi  \vakr  kiimu  nidra  Itaiiyaiii  akiinwainbia 
«sbniiri  Inkn  niiii  Uanyaiiii'-  Ibinyaiii  akiiinm  -sina  >liaiiri:  token  ktiloka 
kuetii  iiiineninbiwa  kaum  imakuiaida  imko  kuna  l>i*asliara  tele,  kuna  trniia 
ada  ya  maJuiiilH*.  iia  iiiiiiii  nikm|ubtdi  kiijn;  luis.si  iiiainbie  juiiibf*  nda  vako 
iiitni*-.  akiiiena  JiiiiiIm*  -niiiataka  iidaii^o  iia  mnibaha*'  waiiifti«:  akaton 
baiiyaiii  riijua  kuini  paiiinjn  iiiralmha  tin  iidaiiKo.  Ikiiiyaiii  akaraiiyn  bi'aslinra 
kubwa. 

Imttn  sikii  luoja  jutidir  liti)M'lekn  fiiidn)  yake  an  kiMi  rlin  kuHiniiia 
iiiilaia  kwa  liaiiyaiii.  iia  vide  Ibiiivaiii  liulaiiibua  iiiarrn  kwa  kuwn  kisii  iiiki 
eiiajuiiibe.  Iiiiinwiiliza  iiiweiiyi  kuleta  •imietiiimva  iiinil'-  aiiauetm  »nimetuiima 
juslii  kiiiiii  zn  inelieir-.  Baiiyaiii  liiiiii|m.  lakini  iiiapeNa  bapati;  nknebukua 
iiielieb*  akapeleka  kwa  jiiiiilM*.  jiiiube  iidin  kazi  yake  liiyo.  liupel<>ka  timlH) 
no  kisii  elmke  akituka  kitii  elm  eliole  kib*.  Iui|)ev>a  alirbokitakn. 

ai<)a  na  kliabari  ya  jiiinbe  tia  Wanyatnwe/i : Imtta  sikti  hiyo  wanu'kuja 
\Vaiiyaiiiwe/i  wawili.  waiuekiija  kwa  JiumIh*.  wakineiia  •jniiibe.  tiunekujn 
kwako  kuna  mdewn  wetii  aiuikiijn  huko  iiyiiinn«.  jiiinbe  akaiienn  •veinn, 
iiitiiesikin«.  akiinwita  sbaiia  iia  luweiiyi  tnkuu,  wakituatann  wakeiida  kwa 
Uanyajii.  jutidte  akiiiena  -luiini  sitaki  kida  kwako  leo.  iiuapeidnji  ni>lialin 
iia  imveiiyi  iiikuii-.  Uanynni  akasiuiin  •vyeinn,  jiiinbe«.  akirieiia  jninbe 

* waineknja  \Vaiiyaiiiwe/i  Imwa  im  peiiibe  ziko  tivniiia . ipiribn  zinakiija.  Iiii 
iniekiiwa  nzi<|i'*'  yako-.  Uanyaiii  nkafnralii,  akiniwainbin  -Musa  jiniibe 
wntaka  iitiii?«  jnnibe  akaniwninbin  •nnnnn  ni'iio  za  midi«;  yakanniina  visna 

' ar.  Hes|M*rt.  * ar.  Verehrung.  * ar.  Kaufmann, 

* haidiha4‘he  liuier.  die  Kleinliandel  in  den  Ortschaften  hetisdheii.  ^ fhr  cuntkuju. 
ukamiakia.  ’ ar.  $.\ Ilamtel.  * ar.  Gewinn,  eigentlich  wird  unter 

mrabaha  eine  Abgabe  von  6 Kiipi  von  Jedem  Frasila  an  den  .lutnben  verstanden. 
Die  Sultane  von  /.anzU>ar  nahmen  spHtcr  3 Htipi  von  die.sen  fi\r  sieh  in  Anspnich. 

* ar.  yjjj  Nahnuig,  beljeiiMinterhalt.  *“  ar.  Anzug. 
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Huiiyani.  ynkimwainhia  jiinilie  •fnii/.a  iip(*si  iipe.si,  kiiiia  mi  \venr.etu  wahilaji 
\vn  ktisliiiidn  sisi.  junihr  akitieim  •liayn  lete  sa.sa  inafi^iihiko«.  r.ikatwaüw  n 
hida'n  ^ vitnmhi  vyenin  na  lualmshti  na  joito  na  inahirika*  na  inaMifiiria 
wakicliiikiia  vijaiia  aHm'ini^  wa  juiniM%  watii  kumi  na  watano  na  hnmln<|i 
7.ao.  uakenencla  na  wale  Wanymiiwezi  wawili  halta  wakntika  kwa  insafai*a. 
walipoiikn  wnkapipi  /a  tiirai.m.  wakhngninka  yiilt^  Mnyatiiu  i*/.i 

inkiiinva  \\  n nisatara.  \vakiinvik:i  jolio  wakainpn  na  vile  vitii  vyote  na  vitainiii 
pia.  Miiyninu'exi  ynkafiirai.ii  nn  ninyanipara  wake  na  kinnigoxi  wake  kniüilika: 
wakatoka  wnkaja  xno.  wakatika  qnnhn  ya  inji  inwenilo  wa  (la(|it|a^  inojn 
w.'ikakaa.  wakitoka  vijniia  waie  wakiriidi  injini  kwa  Imndinp  kupt^u  k>\a  fiiraha. 

hatta  siku  ya  pili  kalika  jiia  sa'n  im»ja  wakatoka  wntti  ntiowaainnslia 
Jiiinlie  wafn  tlielatliin  na  n^oina  xno  tm  waanawnke  nn  ii^:oina  xao.  hatta 
kwa  Miiyainwe/.t  aiipokaa.  wakiiiivikn  katizii  tiipyn  im  kihniilm  kixnri  nn 
ktkoi  mi  jol.K)  na  jnnihin  nn  viatn.  akaftiralii  indewn  sann  na  Wanyaimve/.i 
wenmine  waknlmn  waknl)wa.  na  inkewe  nulewa  wakiinchnkna  kniiako 
slimii;we  In  waanawnke  wenzi  wake  kwa  iif^oina.  wakijn  naye  Mtiyamwezi 
na  wen/.i  wake  hatta  wakawasili'*  injini.  yakapewa  iiyiiinlia  iiiojn  Mnyn* 
inwe/.i.  nytiinhn  inadnlmti*  yenyi  iiimln\  yaknweka  petnlu'  /nke.  siku  ya 
pili  akatikia  kwa  JiiiiiIm-,  zile  peiiilM*  hiipijjwa  eliapa  kwa  ainn  ya  serkali®  (ya 
MfUani  wa  I'nu:iija).  xikeslia  pi^wa  eliapa  hiisiniaina  /ikafaiiyizw a bi'nshat’n. 
.Mnyainwexi  yakamweiidea  jiitniM*  nkainwainhia  «mitaka  kwanza  u^iizi« 
(hi  ashara).  akineiia  jiiinbe  -haya  (nfanyize-.  akiatnbiwa  Ikinyani  -kiiu.a 
keslio  tiitakuja  tufanyi.t  bi*a.shara  ya  peiiib«**.  Ikinyani  akinenn  •venia  l.iatia 
kesho  si  tnlaili-.  hatta  nsiiltiilii  wakiuida  Wmiyniiiwi'zi  na  pemlM^  zao  mbili 
vikarasha  viwili  na  vt|>iissa  viniie  an  iiieiio  ya  kilioku.  wakitnpa  Jiiinbt» 
unkntiena  -pembe  znko  xa  iiielii yako  hizi-.  jtiinlN*  akipokea  zote  akixt> 
weku.  Wnnyatnwi'xi  wakenda  kwa  nnnynni  wakafanya  hi'ashara.  ikacimkna 
inwezi  iiiziiiir  ndio  ili]>okwislm  bi'asharn  vote. 

tenna  nkifaiiyn  bi'ashnra  ya  petniie  na  Haiiyani  aoWahindi  iinenilay.iinti 
Mnyaiiiwezi  kiKoa  reale  iiain*  kulla  iVasila“  na  reale  inojn  jainvi.  jmnla 
r«‘ale  (iss*a.  akipnwa  jninlM*  imvenyi  in^eni  wake  kwa  serkali  ya  S<*yid 
hin  ndio  desturi  xa  xatnani.  na  isliapo  bi  aslmra  imeinlaxiinii  jtiinlK'  kntoa 
zawadi**  kuinpa  ynle  Mnynniwe/.i  kita^ana  naye.  ilipokwisha  bi'aslmra  vote 
Wnnyninwexi  Imn^oa  kotne  yao  wakenda  zao. 

JiiiiiIh'  akiuapa  sasa  vijana  wnle  wnii<isutnbnka  akiwapa  InlKln  vile 
vipitssa  vinne  an  yale  iiieno  ya  kilwiko.  kiilln  mtii  ynkiwa  radi  “ yakifurahi. 
naye  mwenyewe  akmizn  vikarasha  vynke  akat^awa  tnafitn^n  manne,  riin|;n 
inoja  kiibwa  kwake  na  fiin^ii  inojn  la  shaha  na  t'uny:u  do^o  la  inwimyn 

' ar.  ^C-Liai  Waare.  * ar.  Wassergelass.  * ar.  * die  jungen 

I.rMte.  * ar.  Minute.  * ar.  ankommeii.  ^ ar.  in  fesU'in 

besitz.  ar.  aIUI  Stütze.  * pers.  ^ Rcgiermig.  die.se  Ahgalie  wurde 
he  yn  inchi-  oder  •ktUmbam  genannt.  •*  \ ^ = li.i  engl.  Pfund.  **  ar. 

Summe.  Sultan  von  /anzibar.  ar.  Wegzehrung.  ur.  zufrieden. 
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inknii  na  dotfo  kabixa  la  kiiia  inwrnyi  iiikiibwn  na  ^^az^ri,  liiiie- 

eiiniiijnnya  panioja  fnn^n  lao.  ndio  iicliiiiiio  wa  jiimla*. 

na  l(‘nnn  laziiim  akeslm  xnHri  yulc  .Ahiyainw  ezi  juiiilK*  ziko  mile  tadi 
zake  kwn  sei'kali.  iiinuienda  nkatwaa  kiilla  fra-sUa  reale  tatn.  ndiu  inrabnha 
iineia/.iiini  kupawn  kwa  ainri  ya  .S<*yidi.  /.ikiwa  iVa.sila  niia  jiimbe  iiiipa> 
\va  reale  inia  tnlii  katika  petnbe  zile  za  ingeni  wake,  bio  ndio  destnri  ya 
zninaiii. 

dtvstnri  ya  waviivi  wanaovna  xniiiaki  * katika  liabari^:  zaniant  wann- 
|mkujn  waxiinizi  iin  stiiiin’  ya  xninaki  kiiwatilia  snniaki.  ijasidi  wate  waka- 
mate  saiiiaki  — l>axxi  talmin'*  waiiapokiijn.  wakawasili  katika  mji  binmda  kwa 
jniiilM*  wakanikbiibin"  ya  kwainba  -sisi  tmneknjn  qn.Mdi  yetu  tinneb*ta  ;;inuiu 
ya  saniaki  twataka  knwalilia  xnmaki  katika  into  nlio  quribii,  a<i  katika 
vLsiwa  vilivyo  Imbariiii*.  aki^lia  pawa  klialuiri  yiib*  jinnlH*  Imwapa  nniri 
akawmnbia  -nikl.isn  neiidani  tnknviiea;  ndipo  wanapokweiida  tin  .sinn  ya 
.saniaki.  wukipata  sainaki.  laziina  biitua  tnnt^n  lak<*  JniniM*  wnkampn . ndipo 
wakiondoka  wnki'tula  /ao  makao  yao.  ndio  destnri  ya  zamani.  na  wasi- 
jHitw;m  kwanza  aiiiri  kwa  JimiiIm*.  wakitia  ile  sniini  kwa  Jenri^  fabain  wale 
saniaki  biitwaliwa  niio  kwa  ainri  ya  jninbe. 

wa  ka^mlika  wavnvi  wa  mji  wukipata  saniaki  teb*  ao  saniaki  inktibwa 
kama  papa,  bniiipa  jnnilM*  1*11111(11  lake,  aida  wakitnng^n  saniaki  mtuii^o  nlio 
iiiknbwa  wakapeleka  kwa  JiuuIh:  kitoweo  ebaki*.  bio  ndio  destnri. 

wa  kazailka  na  i{adiri  arbiiisbayo  n^^oinbe  katika  niji  aliyoyote  ni^etii 
ao  iiiweiieji  aton  iinndii  akanqm  jiiinbe. 

destnri  ya  wavnvi  wn  Jert'e^:  katika  ({u  ida  ya  zninani  wnnapowasiU 
im  jei*fe  zno  biiiutaku  kwanza  Jiimla*«  wakaiiipa  kbalinri  ya  kwatiiba  »sisi 
tnmeknja  qasidi  yetii  knja  vna  jerfe.  sasti  niiii  *ada  yakol'«  bninwanilna 

• sisi  *ada  yetn  iiiyotnkbii.vsii **  katika  iivtivi  wa  jerfe.  zania  iiikivna  n^iiva. 
*ada  yetn  kiebwa  na  nikia;  bio  ndio  'ada  yetn  iliyotnkbnssn* . wakesba  wapa 
kbabari,  nao  butaka  'ada  yao  wale  wavnvi.  na  *ada  yno  wavnvi  Impawn 
pisbi  iiibili  za  inebele.  wakt^slm  pawa  bida  znu  kiisbika  inebele  iiiajimilie 
wakiwatiliu  wakiwaoinbea  fatibn*’  wakenda  katika  ka/i  yao.  waimjiopain 
ii.Kiiva  bntoH  kiebwa  na  iiikia  wakainpa  jiiinlH*.  iiiarni  iiyiii^i  wakiokota 
iijfiiva  lnu(nwaiin  niixsn  kwa  iiiissu. 

akivniiwa  papa  aÜye  inkubwa  na  wavnvi  ao  ebewa  na  ikitukea 
nmadiiii'’  ndani  ya  tiiiiilM),  aiiieyoiiiieza  initali  ao  iiiikufii  ao  züiiiIki  ziiiKine 
— inn^aiia ]mpa  ao  ebewa  akiwn  inknhwa  biibi  watn  katika  babnri  — 
bassi  akesiia  tiinibiiliwa  yakitokea  iiia'adini  inwenyewe  ynle  JiiiiiIm*  pamoj.n 
na  wale  wavnvi  sliirkn**.  bio  ndio  destnri  ya  zaiiiani. 

t ar.  Fisch.  * ar.  ^ Meer.  * ar.  ^ Gift.  * ar.  verstehe». 

* ar.  IV  iiiittheilen.  * ar.  J y>;  bist.  ’ ar.  Fischnetz.  * ar.  eigeii- 

thilmlich  sein.  ^ ar.  Name  der  erste»  Sure  des  Kumns.  ar.  <— hall». 

**  ar.  pl.  JJ.5U4  Mine.  '*  ar.  IJedeutung.  Vereinigung. 
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desturi  ya  ^aiiiant  satm  kntikn  inrinin  iiii  luimi  ya  Waswaheli:  nrnjiiinbe 
wnlikmvH  wnkiojsopwa  saiia  na  iVia’  /.an  tiu  watoto  wao.  ikiokotwa 
]>eiiibr  kalika  niwitii  lazini  liii|H*Iek\vn  kwa  Jimihe  niweiiyewe  iiial.iala  pake 
iii/any\ve;  nay«*  imvenyewe  kiiokota  apawe  olio  cliote  basili*.  ma\nna  wafit 
wn  '/.aniaiii  iiiajiimlH' walikmva  wakionn  liii  iiiti  ’ yao  pekeyao , liapaktnva  tia 
sultani  aliowa/.kli  ila  Ma.seyiiU  wa  Uii^iijn,  ndio  waliowa/idi.  iiaye  Seyui 
alikmva  akikaa  nun  kua  vyeina  sann  na  iiiHainai.m  aliknwn  akiwasamehe 
sann;  ao  aoiiapo  watnetiMuln  ii(*no  Hsilo  jeiiia  akaleta  kliabaii.  inajninb«' 
Imeneiida  l*timija.  \vnk«‘^ha  wasili  rii^iijn  wakiwajilii^  kwa  S«>\’idi  linwapa 
besliiina  sann  iin  kainn  ann^weta  kwa  muiieiio  liinvnsaiii  tnrtibn . ajili  awnjua 
sann  wähl  wn  inriinn  tabi  a^  yno  na  aipli^  /.no. 

ikiwa  aimkiita  junilH*  tnkubwa  iikajiiiLcnka  msiba'  iiikiibwa  inno  wa 
ajabu’’  iiniildn  sikii  tatii:  Jinnbr  [laja/.ikwa  Imdo«  ymno  mlani  ya  iiyumlm; 
/.ikaamlikvvH  imma.  watu  w anakiitanika . kikiuinrisliwa  kilio  kwa  stku  ya 
line,  wakilia;  im  inajmiilM*  wnkaviia  vileinha  na  kotia  /.ao  nashatm  okakliusimi’ 
kilemba  na  kofia.  temia  ya  inabeiirnni  aknvna,  akabatjin  kaii/.u  tu;  na 

imviMiyi  mkiiii  nkivmi  kiliuiiba  <*hake  na  kofia  na  kaii/u  ya  imvilini;  na 
nnvnnyi  inkubwn  akavita  kolia.  nkemia  kiriiwa  wa/.P**  nn  n^iio  iiiujn  In 
rliini  uinevaa:  wotr  liiieiidn  vieliwa  wa/.i.  kwa  iim'ana  tmveiiyi  mkiibwa 
linnn  kileniba;  na  vijaiia  arba  tni  wnnakwemla  tnaon^o  wa/.i.  I.mtta  kofia 
iiawana:  leiiim  wntmnwa  wote  kwa  waunu' n.i;iio  inoja  iiioja . hawana  rukh!^ 
hatta  kaiiiba  kiisliikn  inkononi.  klmiafn  likatwniiwn  jtMMUiMi  bnfeiidtesbwa 
iiijini.  hatta  liliporrjea  akntiwa  inniti miani.  akaeliukuliwa  iiuiiti  kwemU 
/ikwa.  wakatokt^n  wnlairp*  wnkasenia  «jninlM*  itana  rtiklisa  ya  kii/.ikwa 
twafaka  kwaii/.n  bida  yc'ln.  nitiipe  ndio  iiikazike- ; wnkiislia  ]u‘wa  ufaiii  wao 
akiebiikiiliwa  inaili  kwenda  /.ikwa  <|abu)ini'^ 

kiirejra  ina/.ikiini  waim*runtaiia  watu  nn  kilio  rhno.  waiinliii.  weiiKinc 
wanasiMim  -weye  Iwilm  yrfn  wee-,  weiiuine  *weye  Imlm  wee- ; wanakwoiula 
uakalia  sann,  kninpa  iiymnbani  wakapewa  innji  wakanawishwn  iisoni. 
wakijambin  »slmkuniii  ndio  l.iali  *®  ya  diinya  b*o  wewe  krsho  iiiiini, 
liapann  annyopetidn  knfa  illa  ainri  ya  intimi^ii-.  ninjiiinbe  wniinneim  -twn* 
taka  kwenda  /.rtii  visa  na  nji*  inwrnyewe  iiiweiiyi  niaiti  tuinhum«. 

niipokwisha  I.inniua  ikapigwn  fntihn.  akimain  jntnbe  iiioja  -bn)  pann 
niatan^n-.  iilipotiniin  iisikn  knUa  inweiiyi  inkrka  wake  biielmkiin  Iniotida 
lala  tiin^nni  nmdda  sikn  sab'a.  nmjimibe  wnkapewa  bida  yao  •injaleinbu*. 
akitwna  injaleinbn  juiiibe  akan^nwa  pale,  akiinpa  slialin  selieiim  ynke  nn 


• ar.  1 'ntiTthaiieii.  * ar.  (lewinn.  * hichi  (inti  l.aiuu- Dialekt). 

* !ir.  VI  sk’h  he^iegiien.  * ar.  Natiiraiilage.  " ar.  JLät  Verstand.  ^ ar. 

UiigliVk.  * ar.  Wunder.  ® ar.  aliiieluncn.  ar.  weit^ 

oflen?  " ar.  C-**  l.c!chnam.  ar.  Aufenthaltsort.  Heimath.  **  ar. 

Grab.  tmiyianihia.  ar.  Gott  danken.  ar.  »JW-  Zustand.  ’’  ar. 
Welt.  ar.  Anthell. 
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mwenyi  iiiknit  sclienm  yakr.  nu  kileinlui  akavnn  Misa.  na  siiaha  nkapala 
ya  koHa  kiivan  na  kinn  inweMiyi  iiikiiii  waiui  riiklisa  ya  koÜa.  na 
kiiia  iiiwenyi  inknlmn  \vakn]>atn  rnkli^  ya  kuvaa  karr/ii,  Inkiiii  kieliun 
>V!Lzi;  na  arolui  ini  ni^iio  iiihiii  inluli  waanauakr  kwn  wmiiiuiitne.  ilia  \va* 
tuimvn  nclio  vilevile,  iniwajapnta  niklisa  lunlo.  jiiiiin'ii  ^ yn  sal)  n iiipm' 
sat)'a  ya  pili  inn.sliiilia  >vaktwuniklin>ii  ^ kiim  imveiiyi  inkim  kiivaa  viieinbii. 
ina.s!inha  wenynwn  watnrkwislin  van  vÜnnba  vyao.  sal/n  ya  latii  kinn 
inurnyi  inkuu  akiunnikiiiisii  ainri  ya  slionivi  kuwa  kinn  iiiwrnyi  iiikim  na 
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Sitten  und  Gebräuche  der  Suaheli." 

I. 

Regeln  des  Anstandes  und  andere. 

Dip  .Sillen  und  Gel)ränphp  im  Lande  <ler  .Siinlieli  sind  vielerlei.  .leder 
Stamm  hat  seine  eigenen  Sitten  und  ('harakter.  Von  Mbiiamiidji'  an  Ins 
Bagamoyo  sind  Sitten  und  Gehränche  gleich,  sie  sind  nicht  verschieden.  Von 
Winde"  bi.s  Tanga  sin<i  sie  gleichfalls  so,  sie  unterscheiden  sieh  nicht  sehr. 
Von  Kiinbidji“  hia  Kibva  sind  Sitten  und  Gebräuche  verschieden,  aiicli  im 
Mgao'"- Lande  sind  sie  verschieden,  ihre  Ueligion  jedoch  ist  flberall  diesell«-. 
.\iich  die  .Snaheli-Worte  .sind  nicht  diesidben  flberall,  sie  sind  verschieden, 
aber  Dn  " kennst  alle  Worte,  Do  verstehst  ihre  Bedentnng.  Es  ist  nicht 
meine  Gewohnheit  /.ii  .schreiben;  wenn  Du  siehst,  dass  ich  mich  geirrt  h.ibe, 

' ar.  WiKihe,  Ereilag.  ’ erlauben.  • ar.  Kleid. 

" ar.  Koranlesiing.  " ti-aL'iiittra.  •*  siehe  Vorwini  des  .Suaheli -Textes. 

^ Dort'  südl.  Daressalaam.  " Dorf  nflrdi.  Hagatuayo.  " ('ap  südl.  Daressalaaiii. 
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so  verzeihe  mir,  denn  Du  kennst  jede  Bedriitunj!;,  veivxnh*  mir  um  so  mehr  | 

und  tadele  mich  nicht.  Verstehe  nun,  was  ich  Dir  berichten  werde.  I 

Gebrauch  mis  aller  Zeit:  Wenn  jemand  in's  Haus  seines  Fi’eundes  geht,  j 

so  muss  er  «hodi-  ^ rufen  und  die  iin  Haust*  sind,  werden  ihm  mit  »hodi> 
oder  ■tjaribu-  ^ antworten.  Er  wird  min  fragen:  »1st  der  so  und  so  zu  Hause?« 

Wenn  sie  ihm  antworten  »er  ist  da«,  so  w*it*d  derselbe  auch  herauskoinmen 
und  mit  ihm  znsaimncntretfeii.  1st  er  nher  nicht  zu  Hause,  so  wenleii  sie 
ilmi  antworten  »er  ist  nicht  da* , alsdann  muss  er  zuruckkehren. 

Geht  jemand  iii*s  Haus  eines  Bekannten  und  ruft  zum  ersten  Male  I 

■ hodi«,  es  wird  ihm  jedoch  nicht  geantwortet  und  er  ruft  zum  zweiten  Male 
und  es  wird  nicht  geantwortet  und  !>eiin  dritten  Male  ist  es  ebenso,  so  muss 
er  zurfickkehren  und  weggelien.  Selbst  wenn  er  das  Haus  bat  off<*n  stehen 
sehen,  kehre  er  zuruck,  da  vielleiclit  die  Eigenthümer  im  Hause  schlafen, 
oder  aber  su*  sind  mit  einer  Arbeit  im  Hause  beschäftigt  und  t*s  schickt  sicli 
nicht  für  e*inen  Andern  jene  Arbeit  zu  .selien , alsdann  darf  er  nicht  hinein- 
gehen.  Geht  er  aber  Itinein , so  hat  er  kein  Ehrgefühl  noch  Anstand  nach 
den  Sitten  und  Gebräuchen  der  Siiaiieli. 

Geht  jemand  in  das  Haus  eines  Andern  und  rut>  -hodi«  und  doi*t  im 
Hause  ist  niemand,  weder  ein  freier  Manu  noch  ein  Sclavc,  es  ist  nur  seine 
Frau  anwesend,  jener  Mann  aber,  der  •hodi*  gerufen,  lint  nicht  die  Gewohnheit 
mit  jener  Frau  zu  sprechen,  so  mns.s  jene  Frau  schweigen  und  ihm  iiiclit 
antworten;  er  aber  inus.s  weggeben,  jedoch  ärgert  ihn  das  nicht.  Wenn  rum 
jene  Frau  ihm  antworten  würde,  so  hat  sie  keinen  Anstand;  auch  wfinle 
man  von  ihr  sagen:  jene  Frau  ist  sciilecht,  denn  sie  hat  wider  die  .Eitlen 
der  Suaheli  Vf*rstossen. 

Wenn  eine  Frau  angesehene  Leute  in  ein  Haus  eintreten  sieht,  so  muss 
sie  vor  ihnen  weglntifen,  wenn  sie  einen  Mann  hat.  Hat  sie  keinen  Mann, 
ist  jedoch  eine  Fi-eie  und  jene,  die  sie  eintreten  sah,  sind  Freie,  ihre-s  Gleichen,  i 

so  muss  sie  vor  ihnen  llQchten.  Geht  sie  niclil  weg,  so  werden  sich  jene  I 

g(‘kränkt  fühlen,  denn  sie  hat  sie  nicht  wie  angesehene  Leute  behandelt,  weil 
jeder,  der  nicht  von  den  Frauen,  den  Sitten  der  Suaheli  entsprechend,  geehrt 
wird,  sich  seihst  sagen  muss,  diese  Frau  hat  mich  wie  einen  Sclnven  heharidelt, 
oder  sie  hat  inieh  wie  einen  Mnyamwezi*  liehandelt,  i>der  sie  hat  mich  für 
einen  Dninnikopf  gehalten,  und  diese  drei  Dinge  müssen  einen  Menschen 
kränken.  Auch  erkennen  jene  Männer  in  ihr  eine  Hcnimtreibenn  nach  den 
Sitten  der  Suaheli. 

Wenn  jemand  eine  Schuld  hat  und  wil'd  z.  B.  beim  Richter  verklagt 
und  der  Kieliter  schickt  Soldaten  ans,  um  jenen  Mann,  an  den  die  Fonlenmg 
gerichtet  ist,  herbeiznrufen,  gut  — wenn  jene  Soldaten  mm  zu  seinem  Hause 
liingehen  und  nach  ihm  fragen  und  sie  bekommen  ihn  zu  sehen,  so  ist*s  gut. 
seilen  sie  ihn  niclit,  so  kehren  sie  zurück  und  bringen  dem  Richter  Bescheid; 
es  ist  nicht  notliig,  in’s  Hans  hineinzugehen  um  wegen  der  Schuld  nach  jenem 

* uns4*rni  *ankiopfeii«  eiitsprecheiul.  * gleich -htTciii-.  ® Leute  eines  St*miiies 
aus  riem  Innern,  die  meist  als  'J'ntger  zur  Küste  kommen  und  bei  den  Suaheli  ge- 
ringes Ansehen  geinesscn. 
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Manne  zu  suchen.  .Ausser  wenn  jener  sich  schwer  vergangen  hat,  z B.  einen 
Menschen  getötet  oder  anderer  Leute  Eigenihum  ge.stohlen  hat,  dann  ist  es 
anders.  Jedoch  werden  sie  gleichfalls  zuerst  ziiiii  Richter  zuröckkehren  iitid 
ihm  antworten  -wir  halten  ihn  nicht  gesehen*.  Er  muss  ihnen  dann  Er- 
lauhuiss  geben  und  ihnen  sagen  -geht  und  seht  nach  ihm  in  seinem  Hause*, 
darauf  werden  sie  zuröckkehren.  Auch  im  ersteren  Falle  kann  er  ihnen  den 
Befehl  geben  *geht  in  sein  Haus  hinein*,  so  gehen  sie  hin,  aber  nach  den 
Gebräuchen  der  .Suaheli  ist  es  nicht  schicklich,  ohne  die  Erlaubniss  des 
Richters  hineinziigehen. 

.Auch  wenn  Du  in  das  Haus  eines  Sclaven  gehen  willst  und  zum  zweiten 
und  dritten  Mal  -hodi*  gerufen  und  die  Eigenthüiiier  haben  Dir  geantwortet, 
so  isl’s  gut.  Haben  sie  Dir  keine  .Antwort  gegeben,  so  darfst  Du  nicht 
hincingehen  ohne  die  Erlaubniss  des  Eigenthfimers;  er  muss  Dir  zuerst  die 
Erlaubniss  erlheilt  haben,  es  ist  genau  so  als  ob  Du  in  das  Haus  eines 
Freien  eintriltst. 

Wenn  jemand  in  das  Hans  eines  Andern  gebt  und  jener  fordert  ihn 
auf,  näher  zu  treten,  und  zeigt  ihm  seine  Frau,  so  darf  Jener  Mann  nicht 
ji'den  Tag  in  jenes  Haus  gehen,  weil  der  Besitzer  ihn  an  Jenem  Tage  mit- 
genommen und  ihm  seine  Frau  gezeigt  hat.  Ausser  aber,  er  hat  ihm  als 
•seinem  Freunde  in  Gegenwart  seiner  Frau  die  Erlaubniss  gegelten,  nämlich 

• ich  halte  die.sein  meinem  Freunde  erlaubt,  wenn  er  hierher  in’s  Haus  kommen 
will,  so  möge  er  kommen*,  und  Jene  Frau  und  sein  Freund  haben  dies  gehört, 
dann  schickt  es  sich,  hinzugehen.  Jedoch  sei  es  nicht  so,  dass  wenn  Du  ein- 
mal oder  zweimal  hingegangen  bist  und  er  hat  Dich  selbst  nähertreten  heissen, 
dass  Du  es  Dir  zur  Gewohnheit  machst,  hinzugehen,  sei  er  nun  selbst  zu  Hause 
oder  nicht,  das  ist  nicht  Sitte. 

Eine  freie ' und  vornehme  Frau  darf  am  Tage  nicht  ausserhalb  des 
Hauses  gehen,  falls  .sie  keinen  zwingenden  Grund  hat.  Wenn  sie  sich  mit 
ihrer  Freundin  unterhalten  will,  muss  sie  .Abemls  zwi.schen  der  ersten  und 
dritten  Stunde  gehen , sie  muss  verschleiert  und  von  ihrer  ISclavin  begleitet 
sein.  Eine  freie  Frau,  die  tagsüber  spazieren  geht,  hat  keinen  .Anstand. 

Wenn  Leute  einander  treffen  und  sich  begrüssen  bei  uns , so  sagen  sie 

• wie  geht’s?^  und  er  antwortet  •es  geht  gtil* ; und  er  sagt  ferner  •wie  ist 
Dein  Befindcni’*  die  Antwort  ist  •gut,  Gott  sei  Dank*.  .Sodann  •was  giebt's 
Neues?*  und  er  antwortet  »Gutes,  Gott  sei  Dank*.  L'nd  er  spricht  weiter 

• welches  sind  die  Nachrichten  seit  vielen  Tagen?*  er  antwortet  -gut*.  Oder 
sie  fragen,  »was  hat  sich  dort  ereignet  wo  Du  berkommst?*  und  er  antwortet 

• nur  Gutes*. 

Wenn  ein  Kind  seinen  A’ater  oder  Mutter  am  Morgen  triiTt,  sagt  es 

• hast  Du  gut  geschlafen?*  und  er  antwortet  »gut  geschlafen*;  begrüsst  es 
ihn  Abends,  so  sagt  es  »A’Bter,  was  hat  sich  tagsölmr  ereignet?*  und  er 
antwortet  »Gutes*. 

Oder  tvenn  Jemand  einen  Andern  begrüsst,  .sagt  er  »Herr*  und  dieser 
antwortet  »grosser  Herr*  und  er  sagt  weiter,  *wie  geht’s  bei  Dir  und  wie 

' die  nirlit  Sriavin  ist. 
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befimleii  stell  Deine  Leute:’-  l'nd  er  antwortet,  -mir  gelit's  gut  und  meine 
l,eitte  .sind  gesund,  sie  lassen  grilssen-;  oder  man  fragt  -wie  gelit's  den 
Kindern*  r.u  Hansel’-  und  inan  antwortet  -es  geht  ihnen  gut-. 

Wenn  der,  der  liesucht  wird,  ein  jiiiuhe  ist  und  es  hegiebt  sich  jemand 
in  sein  Haus,  so  ruft  er  nicht  -hodi-.  sondern  -Herr-,  und  der  drinnen 
Weilende  antwortet  -ayee-.  1st  der  Dorfälteste  zit  Hause,  so  darf  (der 
Besuclier)  eintreten,  und  zwar  mit  der  Kojifhedeckmig  in  der  Hand,  und  auch 
die  .Schuhe  darf  er  nicht  an  den  Küssen  tragen. 

Wenn  ein  Sclave  seinen  Herrn  oder  Herrin  hegrüsst.  sagt  er  -ich 
umfasse  Deine  Kü.sse-  und  sie  antworten  -Danke-. 

Fenier,  wenn  jemand  eine  weite  Reise  gemacht  hat  und  eines  Tages 
ziirückkehrt,  so  wird  jeiler.  der  ihn  hesuchen  will,  ihm  sagen  -ich  wünsche 
Dir  ferneres  (Glückj-  und  er  antwortet  -wir  haben  hoffentlieh  Glück-. 

Wenn  eine  Frau  .schwanger  ist,  so  sagt  man  am  Fage,  an  welchem 
sie  geboren  hat,  -die  so  und  .so  ist  gesund  geworden-,  und  jeder,  der  zu  ihr 
kommt,  sagt  ihr  -ich  wünsche  Dir  ferneres  (Glück)-  und  sie  antwortet  -wir 
haben  hoffentlich  Glück-. 

Früher  wenn  eine  Frau  in  den  Waid  gegangen  war,  um  Brennholz  zu 
suchen,  wurde,  sie  bei  ihrer  Rückkehr  von  andern  Frauen  begrOssl  -Du,  wie 
•sind  die  Nachrichten  aus  dem  Waldei’-  und  sie  antwortete  -wir  hatten  Glück-. 

Ferner,  wenn  jemand  seinen  Freund  Ihm  der  Bg-stelhmg  des  Fehles  trifft, 
redet  er  ihn  an  -Du.  wie  ist  das  Feld?-  Dieser  antwortet  ihm  -es  ist  zu  be- 
pflanzen und  der  Regen  wird  für  den  Acker  wie  ein  Zauberer  sein-. 

.‘-ehon  unsere  Vorfahren  sagten  Folgendes:  Wenn  Du  Leute  sieli.st,  die 
mit  sich  be.schäftigt  sind,  so  gehe  nicht  hin,  das  schickt  sich  nicht,  ausser 
sie  rufen  Dich.  Wenn  sie  Dich  rufen,  .so  ist  es  Pflicht  von  Dir  hinzugehrn. 

Ferner,  wenn  Du  zu  jemand  hingehst  und  bei  iliiii  einen  Wunsch  vor- 
hringst,  z.  B.  einen  Vorschuss  an  Geld  (haben  wilkst),  oder  sonst  irgend  ein 
Verlangen  hast,  bei  ihm  ist  es  jedoch  .Sitte,  jeden,  der  zu  ihm  kommt  und 
einen  Wunsch  hat,  abziiwei.sen , da  .seine  .Seele  schlecht  ist,  zu  dem  schickt 
es  sich  gleichfalls  nicht  hinzugehen,  um  etwas  zu  erliitten.  Du  wirst  unver- 
richteter Sache  zurückkehren,  denn  Du  kennst  ihn  ja,  dass  er  im  Grunde 
genoimnen  schlecht  i.st  und  kein  guter  Mann  ist,  warum  sollst  Du  zu  ihm 
gehen,  um  etwas  zu  erbitten? 

Wenn  Du  zwei  Leute  hei  ihren  Geschäften  lindest  und  sie  unterhalten 
sich,  so  darfst  Du  nicht  hinzutreten,  ausser  sie  rufen  Dich  selbst.  Wenn 
sie  Dich  selbst  herbeirufen,  so  gehe  hin.  Wenn  sie  Dich  nicht  rufen  und 
Du  gehst  hin,  so  wirst  Du  von  ihnen  für  jemand  gehalten,  der  keinen  An- 
stand hat.  Du  hättest  verdient,  geohrfeigt  zu  werden , denn  es  ist  nicht  an- 
ständig, zu  Leuten  heranzugehen,  die  in  Ruhe  ihre  Geschäfte  erledigen  wollen. 

Ferner,  wenn  jemand  von  seinem  Orte  aufhricht  und  sich  an  einen 
andern  Ort  begieht,  um  spazieren  zu  gehen,  oder  aus  einem  andern  Grunde. 

' ein  Suaheli  wird  sieh  nie  direct  nach  der  Frau  seines  Freunde.s  oder  Bekann- 
ten erkundigen,  sondern  sicli  umschreibend  ausdrilckeu  -wie  gelit's  Deinen  I-eaton-, 
•wie  geht’s  Deinen  Kindern-,  oder  -wie  geht’s  Deinciu  Hause?- 
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un<l  er  lan^t  Oort  an  und  findet  die  I-eute  beschäftigt,  sic  feiern  z.  B.  ein 
Fest  oder  irgend  etwas  Anden^s,  und  sie  sa^en  «tritt  näher,  hleüje«,  so  musst 
Du  bleiben,  widersetx’  Dich  dem  nicht«  das  ist  eines  vernünftigen  Menschen 
nicht  würdig;  aber  wenn  Du  V'ernunft  hast,  so  ist  es  Ptlicht  von  Dir,  zu 
bleiben,  je<l«cli  nur  kurze  Zeit  dann  brich  auf  und  setze  Deine  Fieise  fort. 

Wenn  Du  an  dem  Hause  Deines  Nachbarn  oder  eines  Andern  vor- 
ühergehst  und  er  Dir  »tritt  nalier,  Ilen*«  sagt,  so  intisst  Du  ihm  antworten 
»lass  Dich  nicht  stören-,  oh  Du  nun  vorübei^gehst  oder  in’s  Haus  eintrittst, 
das  ist  gleich,  Du  musst  ihm  sagen  »lass  Dich  nicht  stören«. 

Wenn  jemand  in  Zorn  geratheii  und  sicli  mit  .seinem  Gefährten  herum- 
zankt oder  wenn  sie  sich  die  schlimmsten  Worte  einander  zuwerfen  und  es 
erscheint  nun  Jemand  und  sagt  Dir  »genug,  lass  ah  von  Deinem  Arger,  lass 
den  Streit  ruhen,  geh*  Deiner  Wege-,  so  ist  es  Pflicht  von  Dir,  auf  ihn  zu 
l»5ren;  ja  es  ist  Deine  Pllicht,  widei^setz’  Dich  nicht.  Denn  vor  jedem  zorn- 
erfilllten  Menschen  steht  der  Teufel,  und  jeder,  der  in  Oiite  zurechtgewiesen 
wird,  darf  sich  nicht  weigern.  Wenn  er  sich  weigert,  so  kommt  das  Obel 
später,  er  wird  nachher  Iteue  empfinden,  aber  zu  spate  Reue  hat  keinen 
Werth.  Jedem  zornigen  Menschen  eiitHieht  der  Verstand;  wenn  nun  ein 
vernünftiger  Mann  zu  Dir  kommt  und  Dir  einen  guten  Rath  gieht.  so  weigere 
Dich  nicht. 

Wenn  jemand  die  Worte  eines  .-ändern  erffihrt,  so  darf  er  sie  nicht 
weitertragen,  es  ist  .seine,  Pllicht,  zu  schweigen,  denn  ein  jeder  soll  sicli  um 
seine  eigenen  Angelegenheiten  kiiinmern,  er  schaue  nicht  nach  denen  anderer 
Leute.  Hast  Du  die  Worte  eines  Andern  gehört  und  hinterhringst  sie  den 
Leuten,  so  wisse,  dass  von  Dir  alslmld  erzählt  wird:  die  Beschäftigung  des 
so  und  so  lie.steht  <larin.  Lögen  weiterzutragen;  Du  wirst  vor  den  Leuten 
beschimpft  und  erscheinst  als  Lugner. 

.Sitten  und  üehräuciie  von  Alters  her:  Wenn  ein  Kind  geboren  und 
erzogen  worden,  bis  es  erwacluseii  ist,  und  sein  Verstand  ist  klar,  so  hat  es 
seinen  Eltern  Elirfurcht  zu  erweisen,  es  zeige  den  grö.ssten  Anstand  und  wider- 
spreche nicht  den  Wönsehen  seiner  Eltern.  Es  verrichte  die  .Angelegenheiten 
seiner  Eltern  so,  wie  sie  es  dazu  nnhalten.  D.is  ist  .seit  jeher  so  Sitte. 

Wenn  seine  Eltern  keine  Kräfte  mehr  haben  um  sich  ihren  Lebens- 
unterhalt zu  ervvcii>en , so  muss  das  Kind  ihnen  Essen  und  Kleidung  geben 
und  so  lange  sie  leFien  selir  für  sie  sorgen.  Unterlasst  es  dies,  dann  sagen 
die  Leute  »die.s  Kind  hat  gar  kein  Anstandsgefuhi-. 

Ein  Kind  pllegt  seinem  Lehrer  mit  der  grössten  .Achtung  zu  begegnen. 
Bei  beider  Lebzeiten  auf  Erden  erw'eist  es  seinem  I.ehrer  alles  Gute,  jede 
Ehrenbezeugung,  die  ihm  ziikommt,  lässt  es  seinem  Lehrer  zu  Theil  werden. 
Nach  dem  Tode  des  Lehrei*s  ist  es  zu  einer  guten  fätilia  (Eröflherin  des 
Korans)  verpflichtet,  zu  jeder  Zeit,  zu  der  die  fätihn  nötliig  ist,  es  soll  ihm 
dieselben  Ehren  erweisen  wie  seinen  Eltern.  Ermangelt  cs  des  nöthigen 
Anstandes  seinem  Lehrer  gegenüber,  so  erlangt  es  vor  Gott  keine  Zu- 
friedenheit, das  ist  ein  grosser  Verlust. 

Es  ist  seit  Alters  lier  Sitte  hei  uns  .Suaheli,  dass  wir  unsern  Herrscher, 
der  uns  leitet,  .sehr  lieben,  ihm  viel  Ehre  erweisen,  seine  Befehle  streng 
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hefolgeii  und  Gutes  von  Gott  für  ihn,  iinseni  Herrscher,  ertlelien.  Und 
wenn  wir  jemand  sehen,  der  Schlechtes  von  iinsenn  Herrscher  sagt,  den 
Hellen  wir  nicht,  der  hat  verdient,  geschlagen  zu  werden.  Jetzt  z.  B.  herrscht 
der  grosse  Herr  der  Deutschen  ilber  uns,  den  uns  Gott  gesandt,  nach  unsern 
Sitten  und  Gebräuchen  lieben  wir  ihn  sehr,  und  wenn  jemand  ihm,  unserro 
Herrscher,  Sclileehlcs  uachsagt,  der  ist  unser  grösster  Feind,  wir  lieben 
ihn  nicht. 

Wenn  jemand  sich  in  schlechten  Worten  (Iber  den  .Stadtältesten  mler 
Dorfältesten  auslässt,  oder  ihn  bescbinipft  und  Du  hörst  das,  so  verdient 
dieser  Mann,  geohrfeigt  zu  werden,  denn  er  hat  keinen  Anstand.  Es  ist 
jedermanns  Pflicht,  seinen  Ellern,  dem  Lehrer,  dem  Herrscher  und  dem 
Stadt-  und  Dorfältesten  mit  Ehrfurcht  zu  begegnen.  Wir  Unterthanen  und 
unser  Herrscher  sind  wie  Ziegen  und  ihr  Hirte.  Wenn  Ziegen  keinen  Hirten 
haben,  gehen  sie  verloren,  .so  müssen  auch  wirMen.schenkinder  einen  Herrscher 
haben,  damit  .■Mies  in  Ordnung  bleibe.  Haben  wir  keinen  Herrscher,  so  geht’s 
tins  wie  den  Ziegen  ohne  Hirten,  loh  bitte  nun  jetzt  zu  Gott,  er  möge  allen 
unsern  Herrschern  Gesundheit  und  ein  hohes  .Alter  verleihen  und  dass  sie  mit 
uns  Unterthanen  in  Güte  leben. 

Nach  unsern  Gebräuchen  von  früher  her  herrschte  eitel  Freude  auf 
dem  Fcstlande  der  .Suaheli,  wenn  in  einer  Stadt  ein  Fremder  erschien. 
Zum  Beispiel,  es  ging  jemand  aus  seiner  .Stadt  nach  einer  andent  hin  und 
erschien  nun  dort  in  der  .Stadt  als  Fremder,  so  geriethen  alsbald  die  Be- 
wohner dieser  Stadt  jenes  Fremden  wegen  in  Streit,  denn  jeder  wollte,  dass 
es  sein  Fremder  sei.  Dann  pflegte  ein  gros.ses  Frcudenfe.st  in  der  Stadt  zu 
seilt,  die  ngoma'  wurde  bei  Tag  und  Nacht  geschlagen  und  F' rauen  und 
Männer  ergötzten  den  Fremden  sehr.  Und  diese  Frcudcngelage  kosteten 
viel,  Ochsen  und  Ziegen  wiinlen  geschlachtet  und  F'este  gefeiert,  und  dies 
Alles,  um  jenen  Fremden  zu  erfreuen.  Verstehe,  dass  dies  früher  .Sitte  und 
Gebrauch  war,  denn  in  früheren  Zeiten  da  lebten  die  Leute  sehr  in  Buhe 
und  Frieden,  von  Natur  aus  waren  sie  sehr  gut,  kannten  Anstand  und  ver- 
standen es,  den  Leuten  F-hre  anziithiin;  sahen  sie  einen  geringen  Mann 
oder  einen  grossen  Mann,  so  wussten  sie  Bescheid,  welche  FHirenliezeugung 
ihm  zukatn. 

Ein  Gebrauch  von  Alters  her:  Wenn  Du  mit  einem  Dieb  zusaminen- 
Iriflst,  so  schickt  es  sich  nicht,  F'reundsch.ift  mit  ihm  zu  schliessen.  Wer 
sich  mit  einem  Diebe  befreundet,  wird  selbst  zum  Dieb,  so  steht  es  schon 
in  unsern  ältesten  Geschichten.  Auch  schickt  es  sich  nicht,  sich  mit  einem 
Menschen,  der  Leute  ihres  Eigenthums  beraubt  oder  auf  listige  Weise  Andere 
liintergelit,  in  F'rcundschaft  einziilassen,  denn  mau  wird  nur  iinnöthige  Un- 
annehmlichkeiten dadurch  haben. 

Wenn  Du  an  ein  stehendes  Wasser,  einen  Teich,  kommst  und  willst 
darin  baden,  und  Du  gehst  hinein  in’s  VA’asser,  um  zu  baden,  so  verstehe, 
w.as  schon  unsere  Vorfahren  gesagt  haben,  dass  es  sich  nicht  schickt.  Deine 
Nothdiirft  in  dem  Wasser  zu  veiTichten,  ausser  wenn  das  Wasser  ein 

■ eigentlich  Troniniel,  dann  Spiel  timl  Tanz. 
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lliesseiules  ist,  wie  das  Wasser  eines  Kliisses,  da  schadet  es  nichts,  da  es 
eben  ein  ablliessendes  ist. 

Gleichfalls,  wenn  Du  ein  Loch  in  der  Erde  findest,  das  von  einem 
Thierchen  worden,  so  darfst  Du  nicht  Deine  Nothdurft  dahinein 

verrichten,  denn  das  Thierchen  könnte  vielleicht  noch  darinnen  .sein;  auch 
ist  es  gefährlich,  denn  es  könnte  eine  Schlange  darinnen  sein  und  auf  Dich 
Zufall  ren. 

Diese  Regeln  des  .\nstandes  sind  .sehr  viele,  .sic  sind  /.ahlhis,  und  jemand, 
der  die  Vorschriften  von  früher  befolgt,  erntet  viel  Ehre  Ijei  seinen  Mit- 
menschen, das  ist  so  -Sille.  Ein  Mensch  jedoch,  der  sieh  nicht  darnach 
richtet,  gilt  wenig  bei  seinen  Mitmenschen,  doch  dies  .Mies  verlangt  einen 
Menschen,  der  von  Gott  dazu  bestimmt  ist,  alles  Gute  zu  ergreifen,  hat  ihn 
Gott  nicht  dazu  ausersehen , so  ist  es  desto  schlimmer  für  ihn. 


II. 

Mittheilungen  über  die  Geburt  eines  Kindes. 

Wenn  eine  Frau  schwanger  ist  und  der  fünfte  Monat  kommt  heran,  so 
erhält  das  Kind  einen  Namen,  damit,  wenn  es  geboren  wiixi  und  es  ein  Mädchen 
ist,  sein  Name  -so  und  so,  die  Tochter  des  so  und  so«  heisst,  und  wenn 
ein  Junge  zur  Welt  kommt,  er  «so  und  so,  der  Sohn  des  so  und  so«  ge- 
nannt werden  kann.  Nach  unserer  Überlieferung  nimmt  ein  Kind  mit  dem 
fünften  Monat  Gestalt  an,  vor  dem  fünften  Monat  ist  es  nichts,  es  ist  nur 
eine  unförmliche  Masse,  es  hat  weder  Beine,  noch  Kopf,  noch  Augen,  erst 
mit  dem  fünften  Monat  erlinlt  es  Kopf  und  Augen,  Ohren  und  Beine.  Mit 
dem  siebenten  Monat  pllcgt  man  Negerhirse  zu  kaufen,  sie  zu  stampfen 
und  das  Mehl  aufzubewahren,  damit  Alles  bereit  sei,  falls  tlas  Kind  mit 
sieben  Monaten  geboren  wird.  Jedoch  giebt  es  deren  nicht  viele,  die  mit 
sieben  Monaten  geboren  werden,  gewöhnlich  wird  ein  Mädchen  mit  neun 
und  ein  Junge  mit  zehn  Monaten  geboren.  Wenn  eine  Frau  gebären  will, 
dann  pllegen  di*ei  ältere  Frauen  zu  kommen,  um  ihr  beizustehen;  dieselben 
werden  itiakungwi  genannt.  Ist  das  Kind  geboren,  so  nehmen  sie  eine 
Hand  voll  Negerhirse  und  reiben  damit,  anstatt  mit  Wasser,  jenem  Kinde 
den  ganzen  Körper  ab.  Dann  binden  sie  drei  Tage  lang  um  den  Nabel 
einen  Faden  von  .'^tolT.  Nach  drei  Tagen  wird  eine  andere  ältei*e  Frau 
herbeigenifcn , die  kommt  mit  ihren  Heil  - und  Zaubermilteln  bis  in  die  Nahe 
jenes  Hauses  und  ruft  -hodi«\  sie  antworten  ihr*  »hodi«  oder  »(|aribu-*. 
Darauf  sagt  sie  -ist  die  Mutter  des  Kindes  krank  oder  gesund?«  sie  antworten 
ihr  «sie  ist  krank«.  Die  draiissen  stehende  antwortet  «ich  habe  sie  doch 
schon  gesund  gesehen«.  Und  sie  ruft  sie  bei  ihrem  Namen  »Du  so  und  so, 
Tochter  des  so  und  so,  wie  geht’s  Dir?«  sie  antwortet  ihr  -es  geht  mir  leidlich, 
aber  ich  bin  noch  krank«.  Darauf  spricht  jene  «öffne  die  l'hüre,  damit  ich 
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Dicli  sehe,  vielleicht  ist  es  nicht  wahr«.  Die  TliQre  wird  geöffnet,  sie  tritt 
herein,  und  iin  seilten  Moment  wird  die  Krau  ge.siind  und  jenes  abgebundene 
.Stückchen  am  Nabel  des  Kindes  fällt  ab.  Darauf  sagt  die  Wöchnerin  «heute 
bin  ich  gesund  geworden,  Gott  sei  l>ank«.  Nun  nehmen  sie  jenes  abgefallene 
.Stflckclien  (des  Nabels)  und  bringen  es  binter  das  Haus  und  graben  ein  Loch, 
tbun  das  .Stückchen  hinein  und  [illanzen  eine  Cocosnuss  darauf. 

In  jenem  Hause,  in  dem  die  Wöchnerin  wohnt,  wird  an  jenem  Tage, 
an  welchem  das  Kind  geboren  wird,  das  Feuer  ausgelöscbt  und  ein  neues 
angezündet.  Früher,  bevor  noch  die  .Sultane  von  Zanzibar  gekommen  waren, 
batten  wir  noch  keine  Zündliölzcben , wir  iMdialfen  uns  mit  einem  Holz, 
dessen  Name  mvugura  ist,  und  erzeugten  Feuer  durch  Keibung.  Von  jenem 
frisch  angezOndeten  Feuer  nun,  wird  weder  nach  ausserhalb  abgegelten, 
noch  wird  von  dranssen  anderes  liinziigetragen , bis  das  Kind  zum  ersten 
51al  herauskommt. 

.lenes  Kind  bleibt  sieben  Tage  drinnen.  Am  siebenten  Tage  wird  es 
nach  draussen  gebracht;  es  wird  in  einen  llachen  Korb  gelliati  und  von  jenen 
drei  fdleren  Frauen,  den  maknngwi,  an  die  llaustliüre  gebracht,  alsdann 
kommt  der  Vater  des  Kindes  und  giebt  ihnen  als  Belohnung  drei  Kii|>i  ‘. 
Nun  wird  das  Kind  von  der  Thflnt  weggcnominen  und  im  ganzen  Hause 
berumgetragen,  sogar  nach  ölten,  und  alsdann  geben  die  Verwandten  der 
Mutter  den  maknngwi  Geld.  Nachdem  es  in  den  Hof  gebracht,  kommen 
\ erwandte  des  5'aters  und  geben  Geld  her.  nml  die  makungwi  empfangen 
auch  die.sc.s.  Darauf  bringen  sie  das  Kind  wieder  hinein  und  jene  makiingw'i 
sagen  «habt  ihr  das  Kind  gesehen?«  sie  antworten  «wir  haben  es  gesehen«, 
.•sie  sagen  ferner  -.seit  der  Geburt  des  Kindes  bis  heule  sind  arobalni’  zu 
Knde  (und  arobaini  bedeutet  sieben  Tage),  es  mögen  nun  andere  kommen, 
um  dieser  Frau  beizusteben,  wir  wenlen  Weggehen«.  Es  kommen  zwei 
andere  Fraueti  und  helfen  ihr,  bis  sieben  weitere  Tage  verflossen  sind,  dann 
werden  Leute  eingeladen  und  ein  Essen  veranstaltet. 

Es  ist  .Sitte,  einem  neugeborenen  Kinde  nach  den  ersten  sieben  Tagen 
die  Näg(‘l  iinil  Haare  zu  schneiden  und  den  Kopf  zu  rasiren.  An  .Stelle  von 
Wa.sser  beim  Rasiren  nimmt  man  Mehl  von  intania  (Negerliirse).  Nachdem 
dies  gesebeheii.  gehen  sie  dahin,  wo  dieC'oeusnuss  des  Kindes  gepflanzt  worden, 
machen  ein  Loch  und  ihun  jene  Haare  und  Nägel  hinein  und  .sagen  «nimm 
in  Empfang,  den  Himmel  und  was  auf  Erden  i.st«. 

Darauf  binden  sie  dem  Kinde  eine  Schnur,  ans  den  Fasern  des  Affen- 
brutbaiimes  angefertigt,  um  den  Hals  und  um  die  Hüften  und  gelten  dem 
Kind  den  Namen  niloro  (.Ausreisser).  Dies  .Sebnurbinden  bezweckt,  da.ss 
das  Kind  kein  Fieber  bekomme  und  sterbe.  Nach  Ablauf  der  dritten  sieben 
Tage  wird  die  .Schnur  losgelöst.  .Auch  dann  erhalten  jene  makungwi  ein 
gutes  Heisgeriebt.  .\n  jedem  Tage  Moigens  und  .Abends  kommen  die  ma- 
kungwi und  waschen  die  Frau,  welche  geboren  bat,  bis  weitere  sidwti 
Tage  verflossen  sind.  Es  sind  dann  die  vierten  arobaini  zu  Ende,  das  sind 

‘ eine  riipi  jetzt  etwa  1,2.">  Mark.  ’ arubaTiii  bedi’Utet  oigentlicli  vierzig,  hier 
sind  sieben  Tage  gemeint. 
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tin  Ganzen  28  Tage.  Alsdann  nelmien  die  niaknngwi  Matten  und  Kleider 
der  Krau,  welche  geboren  hat,  mit  sich  und  gehen  ihrer  Wege. 

Das  Kind  wird  jetzt  von  seiner  Mutter  grossgezogen  und  erhält  vier- 
mal Nahrting  täglich;  tun  seclis  Uhr  gieht  sie  ihm  Suppe,  um  zwölf  Uhr 
Urei,  um  vier  Uhr  Brei  und  Abends  ein  wenig  Suppe. 

Sn  ernährt  die  Mutter  ihr  Kind  zwölf  Monate  hindurch,  und  während 
dieser  Zeit  hat  sie  keinen  Verkehr  mit  ihrem  Manne.  Nach  ,\hlaiif  von 
zwölf  Monaten  wirtl  eine  Medicin  aus  Kräutern  (Jiniho)  ge.sucht  und  der 
ganze  Körper  des  Kindes  damit  eingerieben,  damit  das  Kind  keine  Kinder- 
krankheiten bekomme.  Daratif  reihen  auch  Krau  und  Mann  sich  mit  dieser 
Medicin  ein. 

Wenn  zwei  Kinder  gehören  werden,  so  hekoninit  das  erstgeborene 
den  Namen,  den  es  im  lunften  Monat  erhallen,  das  lelzlgehorcne  erhält  einen 
andern  Namen.  Nach  unserer  Sitte  ist  es  ein  Unglflck,  wenn  ein  Mädchen 
und  ein  .hinge  oder  zwei  Mädchen  geboren  werden;  anders  ist  es,  wenn 
zwei  Jungen  zur  Welt  kommen. 

Hat  ein  Kiml  mit  dem  fünften  Monat  keinen  Namen  hekonunen  und 
es  wird  geboren,  stirbt  aber  an  demselben 'l  äge , an  dem  es  geboren  wurde, 
so  gereicht  dies  seinen  Kitern  zur  .Sünde. 

Kommt  hei  uns  ein  Kind  mit  Zähnen  zur  Welt , so  wiisl  es  kibi  ge- 
nannt, (1.  i.  ein  schlechtes  Kind,  es  gilt  wie  eine  Schlange  hei  uns.  Wir 
ziehen  solches  Kind  auf,  die  Wasaramo'  werfen  es  weg,  aber  liei  uns  wil'd 
es  ernährt,  Vater  und  Mutter  jedoch  wenlen  imierhalh  vier  Monaten  er- 
kranken und  vielleicht  sterben.  Sobald  das  Kind  erwachsen  ist,  fürchten 
sich  alle  Leute  vor  iinn,  sie  nennen  es  kiha,  sie  gehen  ihm  weder  die  Hand, 
noch  sprechen  sie  mit  ihm. 

Wenn  ein  Kind  geboren  winl  und  nicht  schreit , .so  weiden  W’anyamwezi- 
Kisen*  in  seiner  Nähe  geschlagen  und  es  so  lange  nngefa.sst,  bis  es  schreit. 

Jenen  Kaum,  der  gepllanzt  worden,  als  das  Kind  geboi'en  winde,  ei- 
h.ält  das  Kind  als  sein  Kigenlhiim.  Wenn  es  später  fragt  -Mama,  wie  viel 
Jahre  sind  es  jetzt,  .seit  ich  geboren  wurde?-  dann  sagt  sie  -sieh  Dir  jene 
('ocospahne  an,  wie  alt  mag  die  wohl  sein?  Das  Datum  Deiner  Geburt  steht 
aiisseidein  in  Deinem  hirizi-  (Amulet). 

Es  ist  .Sitte  hei  den  .Suaheli,  da.ss  ein  Kind  ein  Amulet  erhält,  bevor 
die  ersten  sieben  Tage  verllossen  sind.  Erhält  es  werler  Amulet  noch  die 
,\bwaschung  mit  jimlm  (Kräiitermedicin),  so  wird  es  krank  weiden.  Jedes 
neugeborene  Kind  muss  eine  Schnur  um  den  Hals  erhalten  und  in  dersellien 
ein  .'Vmiilet. 

Was  die  .\nuilete  anhelangt,  so  sind  die  der  Kinder  verschieden  von 
denen  der  Erwachsenen.  In  die  Aimilete  der  Kinder  wird  die  Sure  yii  sini* 
geschrieben.  Sobald  dies  geschehen,  geht  man  hin  und  sucht  liestimmte 
Kräuter  vom  Kehle.  Zunächst  eine  Pflanze  msengayeka  genannt  und  eine 
zweite  mkiiru , die  mit  einer  drillen  mnamia  kninhnele  znsammengewiinden 

t I.andscliaft  l’saramo  im  Hinterland  von  Dares.-alaain.  * Messingringe,  die 
die  Wanyamwezi- Krauen  als  Kiissspaiigeii  tragen.  ’ .Sure  116  des  Koran. 
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wenlen.  Dann  wird  Ambra  in  das  Ainnlet  K<‘tlian,  zusammen  mit  Jenen 
Kiautern,  und  in  ein  schwarzes  Stück  Zeug  eingenälit  und  eine  dicke  Schnur 
von  dunklem  indischen  Stofl’  gedreht  und  schliesslich  jener  Lehrer,  welcher 
das  Amulet  geschrieben  hat,  herbeigerufen.  Dieser  liest  siebenmal  die  Sure 
yä  sin  von  Anfang  bis  zu  Knde,  knüpft  dann  siel>en  Knoten  in  jene  Schnur 
und  befestigt  schliesslich  das  Amulet  des  Kindes  daran.  Wenn  dies  ge- 
schehen, muss  man  jimbo  (Kräiitermedicin)  zur  Wasclning  l>e^()rgen.  Da> 
Amulet  winl  min  liinlen  durch  einen  Knoten  geschlossen,  damit  das  Kind 
es  nicht  abnehmen  kann  und  es  nicht  verloren  gehe. 

Wenn  Du  ein  Kind  ohne  .\inulet  siehst,  so  ist  vielleicht  ein  schlechter, 
ein  neidischer  Mensch  gekommen  und  hat  jenes  Anmiet  gestohlen,  um  es 
seinem  Kinde  oder  dem  Kinde  seines  Bruders  zu  bringen.  Er  .scheut  wolil 
die  Ausgaben,  ein  Amulet  für  sein  Kind  anfertigeii  zu  lassen.  Nachforschungen 
nach  jenem  Amulet  mu.ssen  angestellt  werden;  vielleicht  kommt  es  in  dem 
Hause  jenes  Mannes,  in  welches  das  Kind  /um  Spielen  gegangen  war,  zum 
Vorschein.  Ist  es  nicht  aulTindhar,  so  werden  drei  Jahre  (in  Angst)  ah- 
gewartet,  ob  das  Kind  erkrankt  oder  stirbt.  Stirbt  oder  erkrankt  bevor 
drei  Jahre  verthi.ssen  sind,  dann  kommen  die  Leute  jenes  Viertels,  in  dem 
jener  böse  Mensch  wohnt,  weder  zuin  Begräbniss  noch  wahrend  der  Krank- 
heit; sie  sträuben  sich  dagegen.  Wenn  das  Kind  krank  wird,  al^er  wieder 
gesundet,  dann  wird  jener  schlechte  Mensch*  hiiigehen,  um  es  zu  besuchen, 
sobald  es  gesund  geworden.  Ist  es  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  sechs 
Jahren  gestorben,  so  streiten  sie  sich  jeden  Tag  und  treffen  nie  bei  Festlich- 
keiten oder  Hochzeiten  /iisainiiien ; gehen  die  Verwandten  des  Kindes  hin, 
<lann  kommen  jene  schlechten  Leute*  nicht,  gehen  diese,  so  kommen  jene 
nicht.  Das  ist  so  Sitte  bei  den  Suaheli. 


Die  Verpflichtungen  eines  Mannes  seinem  Kinde  (Knaben)  gegenüber. 

Zu  drei  Dingen  i.st  ein  Mann  seinem  Kinde  gegenfliier  verptliclitei. 
Ei-stens  muss  er  es  iinlerrichlen,  zweitens  beschneiden  lassen  und  drittens 
verlieiratlicn. 

Dies  sind  nun  die  Mittlieiluiigeii  Aber  die  Kinder  der  .Suaheli,  welclie 
in  die  .Schule  geschickt  werden : 

Mit  dem  zehnten  Jalire  bringt  sein  Vater  es  zum  Lehrer.  Er  gieht 
dem  Lehrer  zunächst  einen  reale',  lässt  ein  gutes  Reisgericht,  Brod,  Suppe, 
geröstete  Maiskolben  machen  und  gieht  dies  mit  sieben  CocosnOssen  und  zwei 
pishi*  ungekochtem  Reis  dem  Lehrer.  Dann  gieht  er  ihm  einen  Stock,  damit 
er  das  Kind  schlage,  wenn  es  sich  vergeht  und  nicht  gehorsam  ist;  ferner 
ilberreicht  er  ihm  einen  Strick  und  sagt  ihm  >Du  hast  Erlaubnis.s,  es  zu 
binden  und  zu  schlagen;  wenn  es  wegläuft,  suche  es,  bekommst  Du  es,  .so 
binde  und  .sclihsge  cs,  kommt  es  zu  spät  zur  Schule,  so  binde  und  schlage  es, 
bis  es  lernt«. 

‘ der  das  Aimilcl  gestulileii.  ’ der  Dieb  und  .seine  Verwandten.  ’ 2 nipi 
8 i>esa  = 2,50  Mark.  • ein  pishi  4 Liter  = l’fuiid. 
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Sollte  der  Hichter  jenes  Kind  sehen  und  fragen  •wariiiii  ist  das  Kind 
gebunden  worden-  und  Du  antwortest  ihm  -cs  i.st  wegen  Ungehorsams  an- 
gehitnden  worden,  es  will  nicht  lernen-  — gut  — stibald  er  das  hört,  sagt 
er  nicht  -wariitn  habt  Ihr  das  Kind  gebunden  und  nicht  zu  mir  ge.schickt-, 
er  sagt  nichts  mehr. 

Der  Lehrer  hat  das  Recht,  die  Kinder,  die  er  lehrt,  zu  persönlichen 
Diensten  zu  verwetiden,  und  zwar  Wasser  zu  holen,  Getreide  nt  stampfeti 
oder  Hremiholz  zu  suchen.  Jeile  Bestrafung  des  Kindes,  das  er  lehrt,  steht 
ilem  Lehrer  zu,  der  Vater  hat  kein  Recht,  sein  Kind  zurechtzuweisen.  Hat 
cs  dem  V’aler  gegeiiiiber  gefehlt,  so  geht  der  Vater  zum  Lehrer  und  klagt 
demselben  »Dein  .Schiller  hat  das  und  das  gethan-,  und  der  Lehrer  wird  es 
bestrafen,  wie  er  es  für  gut  hält,  will  er  es  in  Fesseln  legen,  so  fesselt  er 
es,  will  er  es  schlagen,  so  schlägt  er  es. 

Jeden  Donnerstag  muss  der  .Schüler  seinem  Lehrer  vier  pesn ' geben 
und  zum  Unterricht  jeden  Tag,  mit  Ausnahme  Freitags,  erscheinen.  Wenn 
er  einen  ,\bschnitt  des  Korans  erlernt  hat  und  das  .Mphabet  kann,  so  dass 
er  die  Namen  der  Leute  und  andere  Worte  zu  .schreiben  versteht,  dann 
muss  der  Vater  dem  Lehrer  einen  reale  gelien  zum  Dank,  .\l.sdann  er- 
lernt das  Kind  dreissig  Verse  des  Korans  mit  Hülfe  der  Tafel  und  schliesslich 
zehn  weitei'c  Abschnitte.  Der  Vater  giebt  nun  dem  Lehrer  2.5  reale  — 51 '/,  rupi’ 
und  nimmt  sein  Kind  aus  der  .Schule.  Dies  ist  die  .\rt  und  Weise,  wie  ein 
.Suaheli  .sein  Kind  zur  .''chule  schickt. 

.Alle  Unkosten  fallen  dem  Vater  zur  Last.  Das  Kind  hat  keinen  eigenen 
Willen  .seinem  Vater  gegenüber,  .selbst  wenn  es  sein  A'ertnügen  anbelangt, 
hat  es  seinem  Vater  gegenüber  nichts  zu  sagen.  Essen  und  Kleidung  sind 
nothwendigerweise  Sache  des  Vaters,  bis  er  es  verheirathet,  alsdann  hat 
sein  Vater  nichts  mehr  damit  zu  thun,  es  steht  ihm  dann  selbst  zu,  für  Essen 
und  Kleidung  zu  sorgen,  .ausser  wenn  es  erkrankt,  dann  muss  sein  \ ater 
für  das  Essen  Sorge  tragen.  Bis  zur  Verheirathung  ist  das  X'erhältniss  eines 
Kindes  zum  Vater,  wie  das  eines  Sclaveii  zu  seinem  Herrn , er  verwendet 
es  zu  seiner  Arbeit,  wie  einen  Sclavcn,  und  es  muss  dieselbe  verrichten. 
Hört  es  nicht  auf  die  Worte  seines  Vaters  oder  beträgt  sich  nicht  an.ständig 
und  der  Richter  criahrt  dies,  so  wil'd  es  zurechtgewiesen  und  ihm  Anstand 
beigebracht.  Das  kst  so  Sitte. 

Ist  ein  Mädchen  geboren  worden,  so  wird  es  giDssgezogen , bis  es  sechs 
Jahre  ist  und  dann  nicht  mehr  aus  dem  Hau.se  gelassen,  damit  die  Männer 
es  nicht  sehen.  Mit  dem  achten  Jahre  werden  die  Ohrläppchen  durchbohrt 
und  kleine  zusammengepresste  l’apierröllchen  hineingesteckt.  Danach  wird 
es  gelehrt,  Matten  zu  liechten  und  zusammenziinährii.  Dann  lernt  es 
kochen,  so  dass  es  alle  Speisen  zubereiten  kann,  wie  tnmbi  (Art  Nudeln), 
samimza  (süsse  Pasten),  helkamati  (siTsse  .Spei.se),  Fleischpasteten , kleine 
Pfannkuchen,  Bananenbrotc,  Rcisbrot,  .Suppe,  Reis,  Brei  von  Negerhirse 
oder  Mais,  oder  Ka,sawa  und  alle  .Arten  Gemüse.  Wenn  es  dies  alles 

‘ ein  pesa  etwa  2 Pfennig.  ’ 62  .Mark;  inei.st  genügt  auch  schon  die  Hilfte 
und  noch  weniger. 
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kennt,  wird  es.  falls  der  Vater  will,  zur  Schule  geschickt.  Jedoch  ist 
es  nicht  erforderlich,  dass  die  Suaheli • MSdchen  lesen  lernen,  est  ist  Zn« 
fall,  wenn  eine  von  hundert  lesen  kann. 


Dies  sind  nun  die  Mittheilungen  Ober  den  Lehrer. 

Wenn  die  Leute  eines  Ortes  einen  Lehrer  haben  wollen,  nin  ihre 
Kinder  atu  unterrichten,  so  einisten  sie  sich  /.nnSchst  mit  ihm.  Sie  sagen 
ihm  »wieviel  verlangst  Du  für  jedes  Kind,  das  wir  Dir  znin  Unterrichten 
geben?*  Kr  sagt  nun  z.  II.  »Ihr  habt  z.n  mir  gespVocheii , ich  nmss  Ench  Ant- 
wort geben;  für  jedes  Kind  verlange  ich  1'/,  reale,  am  ersten  Tage,  w-enn 
es  zur  .Schule  geschickt  wird , an  jeih'm  Donnerstag  von  jedem  Schüler  >1  pesa 
ond  wenn  ein  .lahr  verflossen . will  ich  2.)  realen,  ahsdanii,  wenn  ich  nach 
.\blaiif  eine.*  Jahres  mein  üeld  erhalte,  kann  jeder  Besitzer  eines  Kindes 
kommen  und  dasselbe  wegnehinen;  wenn  er  will,  dass  ich  cs  weiter  in  den 
Wis.seii.schafleii  unterweise,  .so  will  ich  nicht  einen  pesa  dafür,  alier  ich  muss 
es  verwenden  dürfen , wie  meinen  .Selaveii . zum  Oetreidestampfen , Was.ser- 
holen  und  llaiisreinigeii-.  .Sind  die  Leute  nun  damit  einverstanden,  da.s.s 
er  ihre  Kinder  in  Unterricht  nehme,  dann  hestimmen  sie  seinen  Lohn  und 
gi-hen  ihm  eine  Selavin  zum  Kochen,  eine  zweite  zum  Wasser-  und  Holz- 
herbeiholeii  und  ferner  einen  .Selavenjimgen.  Diesen  schickt  er  in  die  Ge- 
.sehäfte,  um  .Sachen  einzukaufen,  und  wenn  er  auf  Keisen  geht,  nimmt  er  ihn 
mit,  um  alle  Arlieil  zu  veiTicliten.  Ities  ist  so  .Sitte. 

flies  sind  die  .Mittlieilungen  über  einen  Leliis'r,  welcher  von  einem 
Sultan  oder  einem  Ilnuplling  angenuminen  wird;  Dersellie  erhält  2.’>  riipi 
jeden  Monat,  er  hat  in  der  Mo.sehee  vor/.uheten  und  nach  .Allem  in  dersell)fii 
zu  sehen.  Die  .Almosen,  welche  in  der  .Moschee  einlaiifeii , erhält  der  l.ehrer. 
Allen  I.eiiten  der  Stadl  wird  bekannt  gegeben,  dass,  wenn  jemand  heirathen 
will,  er  kein«;  Erlauhiiiss  hat,  vor  einem  aiiderim  Lelii"er  als  diesem,  der  die 
Mosehee  versieht  und  vom  Sultan  eingesetzt  ist,  zu  heirathen.  Er  erhält  von 
jedem,  der  heirathen  will,  2 riipi.  Von  dem  Sultan  hekoimnt  er  als  Wohn- 
haus ein  Steinhaus,  das  er  an  amlere  Leute  alurelen  imd  Miethe  dafür  er- 
halten kann.  Das  sind  die  Gehräuehe  hei  dem  vom  Sultan  eingesetzten 
Lehrer.  Der  Sultan  .setzt  nicht  melusu'e  L<‘hrer  ein  (in  einer  Stadt),  für 
gewöhnlich  nur  einen  in  seiner  .''ladt,  nahe  bei  der  Moschee. 

.Alle  Unteiihanen,  sowie  jeder  Erbauer  einer  Moschee,  haben  das  Kecht, 
einen  Lehrer  einznsetzen  zum  Unlemehlen  und  Beten.  Der  Erbauer  der 
Moschee  ist  alsdann  verpilichlet . dem  Lehrer  sein  Monat.sgehalt  zu  zahlen; 
auch  alle  übrigen  Uiilerthanen  haben  die  Erlnuhniss  vom  Sultan,  dies  zu 
tliiin.  .Auch  ist  es  ihnen  gestattet,  dass  in  einem  Stadtviertel  sich  scelis  oder 
zehn  Leute  z.ii.sammenthuii ; wenn  sie  einen  Lehrer  wollen,  so  nehmen  sie 
ihn  gemeinsehaftlieh  und  gehen  ihm  ihis'  Kinder,  damit  er  sie  im  Koran 
iinterwei.se;  die  Unko.sten  .sind  dann  gleichniässig  zu  tragen.  Sie  gelien  ihm 
25  riipi  und  ein  Haus  zum  Schlafen  umsonst.  Die  Miethe  desselben  steht 
den  .Angehörigen  der  Kinder  zu.  Es  ist  jedoch  nicht  jedem  Einzelnen  erlaubt, 
den  Lehrer  einzuladen . dass  er  hei  ihm  esse,  ln  der  Mosehee  hat  er  niehls 
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zu  thun,  niisser  zur  Zeit  des  Gottesdienstes  und  wenn  die  üebetsslunden 
nahen,  dann  gelit  er  mit  seinen  Schnierii  zur  Moschee.  Es  darf  nieiiiand 
ihm  Almosen  gehen,  falls  er  nicht  jenen  anderen  LehiTr  herheinift,  damit 
derselbe  bei  der  Almosenschenkung  zugegen  sei.  Dies  ist  s<)  Sitte  bei  dem 
von  einzelnen  Leuten  angenommenen  Lelirer. 

Naclj  den  Sitten  und  Gebrauchen  der  Scliafeiten  * kann  ein  .Mann  nur 
dann  Lehrer  werden,  W(*nn  er  die  Grammatik  und  die  Wissenscliaft*  kennt, 
dann  wirtl  er  Lehi*er  genannt.  Bei  den  Arabern  wirtl  jemand  Lehrer  genannt, 
wenn  er  die  Wissenschaft  kennt;  hat  er  auch  die  Grammatik  erlernt,  so 
wird  er  Scheikh*  genannt,  kennt  er  das  Recht  des  Korans,  so  wird  er 
Kadi*  genannt. 

Kommt  jemand  von  weit  her,  in  eine  andere  Stadt  und  sagt  «ich  bin 
ein  Lehrer-  und  die  I,eiite  kennen  ihn  nicht,  so  stellen  sie  Kragen  an  ihn. 
Beantwortet  er  jene  Kragen  und  lost  <lrei  Kragen  vollkommen,  so  wiitl  an- 
genommen, dass  er  in  Wirklichkeit  Lehrer  sei.  Dann  wir«!  dem  Landes- 
herrn Mittheilung  gemacht,  falls  er  in  der  Näln*  wohnt,  und  wohnt  er  weit 
weg,  SU  erhalt  der  nächste  Ortsalteste  Nachricht,  dass  ein  Lehrer  in  die 
Stadt  gekommen  und  sicli  gern  niederlassen  wolle.  Der  Lnnde.sherr  oder 
der  Dorfälteste  ertheilt  ihm  die  Erlniihnis.s.  wohnen  zu  dürfen,  worauf  er 
seine  Tliatigkeit  beginnt. 


Dies  sind  die  Mittheilungen  über  die  Beschneidung. 

Nachdem  das  Kind  die  Schule  verlassen,  wird  es  heselmilten.  Sein 
Vater  veranstaltet  ein  Kesf  und  schickt  aller  Orten  Einladungen  dazu.  Die 
Leute  kommen  herbei  und  fei<*rn  ein  gix)sses  Kest;  .\hends  tanzen  sie  inanyogo 
(Tanz,  heim  Besclmeidmigsfest).  Den  anderen  .Morgen  holt  sein  Vater  ein 
RasirmesMT  hervor,  ilhergieht  es  dein  B<isclmeider  und  sagt  zu  den  Leuten 
-hesciineidet  dies  mein  Kind  zur  Reinheit«. 

Ist  die  Beschneitlung  beendet,  dann  wird  das  Kind  ini  Walde  versteckt, 
damit  die  Krauen  es  nicht  sehen.  Nachdem  es  60  Tage  lang  mit  Mcdicin 
behandelt  wonlen,  wird  wieder  ein  Fest  veranstaltet,  und  der  Vater  des 
Kindes  ruft  zum  zweiten  Male  Leute  herbei  und  sagt  -koimnl  die  mnnyago 
tanzen,  mein  Kind  will  aii'<gehen,  j<*tzt  nneli  61  Tagen  ist  Aih's  beendet, 
es  will  aiisgt'heii  in  priielitigen  Kleidern,  nngethnii  mit  LendeMtueli . langem 
und  kurzem  Hemd.  Mütze  und  Tiirhantiieli . Doleli  und  Maiitei  von  Tiieli- 
stotV.  seidener  SeliHi’|H*.  Seimlieii  und  einnn  .Spnzierstoek  in  der  Hand«.  Die 
Leute  nehmiMi  alsdann  an  ih'iii  K<'stmahl  I'IiimI.  und  damit  ist  die  Smdie  zu  Ende. 


' die  MiimilischoM  .Ntosliins  wenieii  ihren  doginatiM'hen  .Vnsrhauungen  nach  in 
Si’hafeiren,  Malekiteii.  HanefitPii  und  llamhaliicn  Die  Stinhcli  und  dicSclii- 

hiri-AralMT  Ostafrikns  ziUitcMi  zu  den  Srhafeiten,  wülirend  die  Oman- Araber  sich  zu 
den  Ihnditen  n*ehniMi.  * Koranerklrining.  * der  Lehrer,  der  (ielrhrte.  * der 
geistliche  Richter. 


t;o 


Vki.ii:n:  Silteii  uud  Gebrrmrhe  der  Suiiheli. 


Die  Heirath. 

Als  Drilh's,  wozu  riii  Vater  seiiitMii  Kitide  ^e^iMiuber  vi*r|jtli«‘litel  ist, 
iiHclulem  cr  es  hat  he.sehiieideii  lassen  mid  zur  Seliiile  «eschirkt.  niiiss  er 
esinit  ir>.laim‘ii  verlieiratheii.  Will  jemand  das  Kind  eines  Aiidenui  lieiratlien. 
so  muss  er  sieh  zu  dessen  Vater  iM’gelien  und  mii  dasselbe  anlialten.  Dieser 
muss  du*  Mutter^  des  Kindes  um  ihren  Hath  aiii'elu'ii.  Willigen  sie  Alle  ein. 
so  wird  das  Kind  an  jenen  Mann  verheirathet : wollen  jedoch  die  Mutt<*r 
nicht,  aber  der  Vater  will,  so  verheirathet  er  sein  Kind  doeli.  Wollen 
hingegen  die  Miitter  jein*n  Alaun.  üImt  der  \'ater  nicht,  dann  darf  das  Kind 
nicht  verheirathet  weitlen.  auch  wenn  vs  noch  klein  ist  und  noch  nicht  ver- 
heirathet war.  Dies  ist  so  nach  dem  (iesetz  und  naeli  den  Sitten  und  (>e- 
hräiichen. 

Zwf‘i  Leute  sind  es.  die  ein  Kind  mit  Ciewnlt  zur  lleirath  zwingen 
kuniieii:  zunächst  sein  Vater,  der  es  gezeugt,  und.  wenn  dieser  gestorh«*n. 
sein  (irossvater.  der  seinen  N'ater  gcziuigt;  auch  tiieser  kann  es  mit  Gewalt 
zur  Heiratli  zwingen,  si'llist  wenn  sein  Knki‘1  nicht  will;  denn  jener  Gi*ovs- 
vater  wird  vor  dem  (Jesetz  d»*r  Ih*rr  des  Herrn  genannt,  d.  h.  der  Herr 
des  Kindes  ist  sein  \'ater  und  dessen  Herr  ist  sein  tlrossvater.  so  ist  er  eben 
der  Herr  des  Herrn. 

War  das  Mädchen  jedoch  vorh«*r  schon  verheirathet.  so  muss  der 
\'ater  es  seihst  iM'fragen  -es  ist  der  so  und  so.  der  Sohn  des  so  und  so 
gt'koiiimen.  willst  Du  ilin  oder  willst  Du  ihn  nicht?«  Antwortet  es  seinem 
X'ater  -ich  will  ihn«,  so  verheirathet  er  es  an  den  Mann.  Will  es  j«*docli 
jenen  Mann  nicht,  dann  darf  sein  Vater  es  nicht  mit  Gewalt  jenem  Manne. 
d<Mi  es  vielleicht  nicht  lieht,  ztirdhren. 

War  jedoch  das  Mädchen  noch  iiiclit  verlieirathet  und  sein  Vater  ist 
gestorlieii,  so  kann  sein  Grossvater  es  zur  Heirath  zwingen.  1st  auch  der 
Grossvatn*  gestorlM*n.  so  dass  es  weder  einen  \'ater  noch  (dtvsscn  Vater) 
seinen  Grossvat«*r  hat,  und  i*s  sind  nur  leihliche  Geschwister  vorhanden,  so 
darf  e-s  nicht  zur  Heirath  gezwungen  werden,  seihst  wenn  sein  Onkel,  d«*s 
Vaters  Bruder,  nm-h  lebt;  es  muss  selbst  seine  Kiiiwilligung  gelKui,  auch 
wenn  es  noch  jung  ist,  denn  es  ist  eine  Waise,  und  eine  solche  muss  um 
ihren  eigenen  Willen  befragt  werden. 

Hai  ein  Mädchen  und  dessen  Klt<‘rii  in  die  HeicHlh  eingewilligt.  dann 
muss  der  junge  Mann  od«*r  dessen  Vater  Geld  zahlen.  LA  Realen*  (kilentlia 
genannt)  gielit  er  dem  Vater  des  Mädclii'tis«  10  Realen*  (kondawi,  uweleko 
und  mkaja  genannt)  nimmt  seine  Mutter,  4 Realen^  (kifunga  mlaitgo  genannt) 
erhält  gleichfalls  der  Vater,  und  von  2 Realen  (mkalio  genannt)  erhält  einen* 
der  Grossvaler  vaterlirlici’seiUs  und  einen  d(‘i*  Grossvater  mütterlicherseits. 
Sehliesslicli  gieht  er  ,A  Realen®  (kono  genannt)  dem  Miidehen,  denn  sie 
spricht  nicht  eher  mit  ihrem  Manne,  his  sie  das  ihr  zuslehende  kono  er- 
halten hat. 

' die  roclito  Mutter  des  Kindes  und  deren  S<*liwester,  die  in  Suaheli  mama 
indogo  (kleine  Mutter)  genannt  wird,  und  falls  der  Manu  mehrere  Frauen  hat,  auch 
diese.  * etwa  37  Mark.  * 25  Mark.  * 10  Mark.  ^ 2.5t>  Mark.  ® 12  Mark. 
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Nun  ffieht  der  Vater  des  jungen  Mannes  die  ICrInuhniss  xur  Veran- 
staltung eines  Festes,  ruft  den  Lelirer  lierlnn  und  sagt  ihm  dreimal  Folgen- 
des: »ieli  befehle  Dir.  mein  Kind  so  und  so,  die  roclifer  des  so  und  so.  mit 
dem  Mann  so  und  so.  dem  Sohn  des  so  und  .so.  auf  (trimd  seines  Werla*- 
geldes  von  40  Ileulmi  * und  JO  Stdek  Zeug  zu  verheiratlien*.  Nnehdem  der 
Lehrer  dies  dreimal  von  Seiten  des  \*atei*s  imgehort.  ruft  er  den  jungen 
Kheinann  und  fragt  ilm  dreimal.  Dann  geht  er  hinein  zu  der  Jungen  Frau 
und  fragt  sie  dreimal,  und  sie  giebt  Ihm  die  Kriaubiiiss  iiinl  .sagt  -der  so 
und  so.  der  Solin  des  so  und  so.  möge  inirh  heiratlieii  auf  mein  Hrautgeld 
von  40  Kealen  hin,  ich  willige  ein,  verhciratliet  zu  wenlen«.  Srhliesslieh 
begiebt  sieh  der  Lelirer  hinaus  auf  die  Imraza®  und  liest  die  falihaL  Naeli- 
dmn  die  dort  anwesenden  Leute  dieselbe  empfangen,  hören  sie  den  Kln*- 
s«‘hlu.ss  an  tind  hieiheii  /engen  bis  zur  Ueendigung  der  (Vreinonie.  Als- 
dann Iw’giebt  sieh  der  junge  Mann  hinein  und  erwartet  seine  Frau,  um  mit 
ihr  zu  sprechen.  Ks  kommen  nun  ‘iO  Frauen,  und  seine  Frau  wird  von  einer 
dei*soU>«’ii  auf  dem  Riieken  g<Mragen;  sie  gieht  sie  nielit  <*lier  frei.  !)is  ihi*e 
Fortlerniig  im  iletrag  inner  Hupi  gewfihrt  i.st.  Von  den  2tt  Frauen  vorla.ssen 
sjiäter  IH  das  /immer,  es  bleiben  nur  zwei  mit  dem  Jlrautigain  und  der 
lirnut  zusammen.  Der  Bräutigam  verlässt  von  da  ab  das  Haus  nicht  mehr, 
er  bleibt  sechs  Tage  mit  seiner  jungen  Frau  ziisaminen  und  verlässt  erst 
am  siehenleii  Tag  da.s  Haus. 

Fine  Hochzeit  bereitet  nach  miseivn  Sitten  und  (iehiTiueheii  Mämiern 
wie  Frauen  grosses  Vergiiiigen.  Findet  in  einem  Orte  ein  freudiges  Kr- 
eigiiiss,  wie  eine  Hoelizeit.  statt,  so  schmucken  sieh  die  .Männer  mit  ihren 
l)csten  Kleidcni,  mit  Tiirlum.  Schwert  und  Dolcli,  und  gute  Wohlgeniche, 
wie  Rosenöl , thuii  sie  in  ihre  Kleider.  Später  wiitl  Tanz  veranstaltet  )>ei 
Trommel-  und  Flötenspiel.  Nach  Sonneminiergang  wird  ein  gms.ses  ge- 
räumiges Haus  gereinigt,  um  ngoma*  zu  tanzen.  Nnehdem  das  Haus  in 
Stand  ge.setzl  ist,  wenlen  alle  Leute  iMuiaehriehtigl , dass  der  Vei>ammlungs- 
ort  aller  jungen  Leute  jenes  Haus  ist,  welches  gereinigt  wonlen;  sie  tanzen 
dann  die  ganze  Nacht  hindurch. 

Nachdem  die  jungen  Leute  zusaiiiineiigekoiiuneii.  trcneii  auch  die 
geputzten  Alädehen  einander.  Sie  haben  ihre  Haare  neu  getlochleii.  schöne 
Kleider  und  SinM*rsaeheii  angelegt,  Fiissspangen,  Halsketten,  grosse  und 
kleine  .Vrinbänder  und  Olirringe  — ,\lles  gereinigt.  dn.ss  es  glanzt.  Aiieh 
thun  .sie  .Insmiii  und  alle  sonstigen  WohlgeiTiche  in  ihre  Kleider.  Dann 
)M‘gelMMi  sie  sieli  in  jenes  licrgericlitete  Haus.  Kiiiige  von  Urnen  steigen 
hinauf,  nicisl  fri'ie  .Mädchen:  die  niiten  hieiheiiden  sind  Sclaveninndcheii, 
sie  stellen  sich  in  Reihen  auf.  Wenn  nun  die  Troiiiiiicl  gcschlngcn  wird, 
tanzen  Jniigeii  und  Mädclieii  bis  0 Fhr  Morgens. 

.MIe  koimneti  während  dieser  Hnchzintslagi’  zum  Ksjoeii  .si'liöiicr  Rei>- 
gcriclitc.  Suppen  und  anderer  guten  Speisen  ziisaiiiineii.  .leden  .Vlieml 

* lOOMark.  !)«••  \Vrrlicg<*ld  betragt  im  Dureli.whiiitt  gewöhnlich  50  — SO  Mark. 
® Kinpfangshallc  vor  dem  Hause.  * die  erste  Sure  des  K(»niiis.  * jeder  Ncgcrtan/. 
wird  ngonia  (Trommel)  genamit. 


Digitized  by  Google 


()*J  Sitten  und  CJebräiiclie  der  Sualndi. 

S Ulir  kommen  acht  Krciiinlc  <lcs  Uräiitisaiiis  im<l  essen  mit  ihm  seclis  Taste 
laim  ^ 7.nstinimen. 

Wenn  nun  Braut  imd  Bräutigam  aiisKoheii  (am  sudamten  Taise)*  utebt 
der  Vater  der  Jiin^^'i)  Kran  sidnein  Schw!ep*i*sohn  sdnen  Sclavenjnii^eii  und 
seine  Tocliter  erliält  Knssspjinjteii . Halskette.  Armbänder  und  zwei  Bett- 
stellen ans  indi>ehem  Holze;  ferner  «kd)t  er  ihr  zwei  Tische.  TheekesM‘1, 
'Pablette.  eine  j;rosse  Metallschnssel  tnr  Sjieisen.  zwei  Matratzen.  Kissen, 
acht  Matten,  einen  (*elietste|i|nch . Teller  und  Schussel,  zusaniinen  Saclieii 
im  Werihe  von  m Realen’.  Kerner  bekommt  sie  zwei  Sclnven.  eine  Sclavin 
von  etwa  .lahreii  um!  ein  Sclnveninädchen  von  10  dahreii.  Oer  Vater 
der  Braut  sa^;t  nun  zu  seinem  Schwieneixihn  "wenii  Du  jetzt  hier  wohnen 
willst,  so  h<de  Deine  Sachen  aus  Deinem  Hanse,  wenn  Du  nicht  willst,  s«» 
niintn  Deine  Krau  mit.  gehe  hin,  wohin  Du  selbst  willst;  Du  hast  keine 
Krlaubiiiss.  (allein)  zu  mir  oder  zu  ilinT  .Mutter  zu  kommen,  ausser  wenn  Du 
mit  Deiner  Krau  zusammen  kommst;  wenn  Du  selbst  nicht  kommen  kannst, 
so  mnsst  Du  einen  Briid’  diindi  Deinen  Verwandten  oder  Deinen  Selaven 
zusannmm  mit  Deiner  Krau  sehiekeii-.  So  ist  es  seil  jeher  Sitte  gewesen. 

Kitte  Krau  im  Hause  ist  verptlichtct . ilirein  Mntiiie  stets  mit  Aehtiing 
und  Anstand  zu  begegnen.  Nneli  imseren  Sitten  und  (lebrniieheti  lial  eine 
Krau  ihrem  Manne  gegenlilMT  keinen  eigtmeii  Willen » seihst  wenn  sie  Wr- 
mOgen  hat.  Will  sie  etua>  kaufen  <Mler  jemand  «dw.'is  gcbt'ti . so  muss  sic 
zuerst  ihren  Mann  lM*fragen.  dass  er  ihr  Kriaulmiss  ertheile.  \’erbietet  er 
es  ihr.  dann  imterllisst  sie  es.  Das  war  sehon  früher  so  Sitte. 

Kitte  Kreie  muss  iiaeli  unseren  Sitten  und  (tehränehen  sowie  tiaclt  dem 
(iesetz  einen  freien  Mann  heirnthen.  Kommt  z.  B.  ein  Matin  von  weil  her 
in  eine  ander«*  Stadt  ntid  sagt  «ieh  bin  <*in  Kreier*»  er  ist  jc^ioch  dort, 
wo  er  lierkommt.  Selave  gew«‘sen.  und  als  er  sagte  *ieh  bin  ein  Fmei  *. 
haben  ilitii  die  Leute  geglaubt  — wirbt  er  tum  um  eine  Krau,  die  Tocbt«*r 
eines  fr**ieii  Mannes,  und  die  Klteni  der  Krau  willigen  ein.  sie  zu  ver- 
lieiratheii,  w«*il  sie  ihn  für  «*im*n  Freien  halleti,  und  «*r  lebt  mit  der  Krau 
znsanuti«*ii.  M*idii‘sslieli  eixLeinen  aber  si'im*  H(MT«m  und  beanspnielien  ihn, 
da  er  ihr  S<*lave  ist  — oder  es  kottmu'ii  ander«*  Leute,  die  wissen,  «lass 
<!iesf*r  ein  Selave  ist  mul  sag«*n  •diesi'r  da.  «lern  Ihr  Kuer  Kind  verheiraihct 
Imbt,  ist  «'in  Selave.  er  ist  k«*in  Kr«‘i«*r*  - — so  bat  nach  iins«*ren  Sitten  und 
(iebräuehen.  iitid  wie  es  das  (Jes«*tz  voix*hr«*ibt,  jener  Mann  keine  Frau 
im*br;  j«‘ti<*  Krau  muss  sich  sofort  iia«*h  Hause’  zurück  l>t*gclM*ii,  denn  es 
schickt  sieh  nicht,  «lass  «‘in  S«*lave  eitu*  Fn*ic  ll«•ir!llhl•;  «las  ist  k«*ine  Khe. 
«lies«*  Klu*  wir«l  für  ungültig  erklärt. 

Kill  freier  .Mann  «larf  vier  Krauen  heirath<*n,  eine  fünfte  «nler  s«‘chste 
soll  er  tiiclit  hinzufng«‘ti.  Timt  «*r  «*s  do«*h,  so  sind  <li«*s  nieht  seine  Frauem, 
denn  <*s  ist  nli’ht  Sitte.  s«*elis  od«*r  zehn  Frauen  zu  lM*irathen;  das  schickt 
.sieh  nicht  vor  «lein  (ii’sclz;  j«*«loch  darf  <t  bis  zu  liimdcrt  Kcbsw(*ilK*r  lialteii. 
Kin  Selave  «larf  \v«*«h*r  drei  noch  vier  Fniimn  lu'iratlien,  ihm  sind  nur  zwei 

‘ während  der  Bräutigam  das  Haus  nicht  verlässt.  ’ 2.5  Mark.  ’ zu 
ihmi  Eltern. 
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g<‘$tattet.  In  der  Neln*nfi*aun»  i>!  es  amlei*s;  wenn  er  z«'lin  lialteti 

will,  darf  er  es. 

.\iich  darf  ein  Freier  nielit  die  Selavin  eines  AiidcTen  lieirallien;  nus- 
j^enoimnen  sind  zwei  Fälle:  entweder  iuit  vv  nicht  so  viel  zu  ess<‘n.  um 
eine  freie  Frau  diirelizubrin^en.  oder  er  kann  das  Braut^fdd  nicht  zusammen 
I)^n^ell,  utn  eine  Freie  zu  liidrailien. 

Wenn  eine  Frau  sich  mit  einem  Manne  verheii*athel.  so  kann  sie  von 
demselhen  Fedgendes  lH*anspruchen:  zunächst  das  Ksseii,  zweitens  Ivleider, 
drittens  ein  Hans  zum  Schlafen,  und  vierterjs  kann  sie  verlang«*!!,  dass  «t 
«*in  Mann  sei.  d<*r  sh*  ziifri(*denst<'lleii  kann.  Sind  di«>M*  vier  nedinguni;«*n 
nicht  «*Huill.  .so  wiinl  di«*  Khe  v<n*  dem  I{ich(i*r  für  nnglillii;  «Tklärt.  sobald 
eine  ders«*UM*n  felill.  I)«*r  Kicht«*r  kann  j«me  Fi*aii  fr«*i  gidM'ii,  w«*il  si«* 
vielleicht  kein  Hs.sen  od«  r Kleider  iKler  keinen  Ort  z«mi  Si’lilafen  «‘rliiilt.  oder 
aber  jeii«*r  Mann  k«*in  Mann  ist. 

Kann  «!<*r  .Mann  sein«‘r  Frau  g(*g«'iiüh«*r  dh’s«*  vi«*r  l(ediiigiiiigi‘ti  «•!■• 
füllen,  so  muss  di«*  Frau  ihr«‘iii  Mann«*  g«‘liorchen.  Si«*  «hirf  nicht  das  Hans 
v«‘i‘Ia.sseii  ausser  mit  «l«*r  Erhnilnuss  iliri's  Mann«*s.  G«*ht  si«*  ab«*r  trotzdem 
ohne  Kinwilligung  ihr<*s  Mannes  aus.  ixler  >1«*  wird  von  und«*reii  Li*ut<*n 
gesehen.  wnhr«*nd  si«*  k«*iii«*  Krlaubniss  hat.  in  tier  Thal  — w«*nn  sie  der- 
artiges thut.  st»  wiss«*t.  diuss  die  Frau  k(*in<*n  .Vnstaiul  b«*sitzt:  si«*  hat  ver- 
tlient  «lanir  bestraft  zu  wenlcn. 

Der  Mann  darf  gleichfnlls  k«*iin»  ärg«*rlieh«‘ii  .Sachen  tnriben.  di«*  Gott 
und  sein«*!)  Pro])h«*ten  und  aiii*h  seine  Frau  cr/.ürn«*n.  z.  11.  Kh«*bruch  be- 
g«‘hen.  Thut  er  das  vor  Zeiig«*n.  «ul«*r  .I«*der  w«*iss  es,  so  erhält  «*r,  falls 
die  Frau  zum  Kichter  g«*ht.  Straf«*;  der  Kicht«*r  whtl  ihn  ziireehtweisen. 
damit  er  künftig  di«*se  liosen  Snclieii  unterla.sse. 

Hält  die  Frau  «*s  nicht  mit  ihrem  Manne,  sondern  mit  amh*r«‘ii,  so 
muss  der  Mann  sie  zunä«*hst  sellist  b«*strnfen.  Hört  sie  j«*do«*li  nicht  auf 
ihn,  dann  wii*d  «*r  sii*  ii!sg«‘h«*im  lH*uhai*ht«*n : sielit  <*r  sh*  mit  «‘incin  a!id(‘r«*ii 
Manne,  .so  ruft  er  /«•iig«!!  herbei,  «li«*  ihm  dies  l>«rz<*tig«‘ii  soll«*u,  I)i«*se 
Zeugen  mrKs.s«*ii  unhedingt  vernünftige  Leutii  simii.  keine  Ven’üekt«*ii , teriier 
müssen  sie  wahrheit.sli«*bend  sein,  iiieht  etwa  Leute  wie  Trunk<M)lM)ld«*,  und 
schliesslich  müssen  es  Männ«*T  .sein,  keine  Frau«*n.  Hat  «*r  s«*ine  Zeugen 
bekommen,  so  bring«:  er  di«*s«.*l!>«*n  zum  Hicht«*r;  sind  si«*  ganz  einwnndsfrei, 
dann  wird  der  Rieht«*!*  I)«*i«h*.  Mann  und  Frank  mit  BK)  Hi«‘lH*ti  b«‘sti*af«*ii. 
D{is  ist  ihre  Stiafe  nach  iiiiMTen  Sitt«*n  und  G«‘brjiiiclM*ii. 


Dies  sind  nun  die  Mittheilungen  über  die  Scheidung. 

Will  «*ii!  Mann  seine  Frau  v«*rlasM*u  uml  er  hat  keinen  t.iruiul.  auch 
hat  sie  sich  in  Ni«‘bts  gt‘g«*ii  ihn  v«^rgaiig«*n  und  dh*  Frau  H«  bt  ihr«'n  Mann 
noch,  .so  muss  «1er  Manu  ihr.  wcini  «*r  ihr  <Ue  Scheidung  glebt.  Ib  R«*alen  = 
SüUupi^  zahl«*!!  und  ausM>rd«*m  von  alh'ii  Saeli«*n  im  Hause  tlic  Hälft«*;  als- 
dann kann  «U«*  Frau  ihr«*r  Weg«*  zi«*ln‘n. 

‘ «iic  ih*ii  Klicmamt  betmgen  l»alM*ii.  * etwa  100  Mark. 
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Will  (li«‘  Fran  von  iliroin  Mamie  tiescliiedeii  sein  ohne  Selieidiiugs- 
i;nind  vor  dem  (le>et/..  .sie  hat  ihr  Kssen,  erhalt  ihre  Kleider  und  er  ist 
auch  wirklich  ein  Mniiii,  ah«T  sie  nia^  ihn  elam  nicht  mehr  — ohne 
(irimd  — und  sie  besteht  nun  dai*auf.  geschieden  zu  weixlen  und  es  Lst  ihr 
eii^ener  Unverstand,  dass  sie  ^eschitHlen  weinlen  will  — dann  muss  sie  die 
Seheidunji  von  ihrem  Mniiiie  erkniif'eit,  so  wie  er  «»s  haben  will.  Sagt  er 
ihr  *gieb  mir  mein  Werbegeld  zurück«  <»der  .sagt  er  ihr  «gieb  mir  100  Riipi 
Oller  100  Healen  oder  10(H)  Hiipi«.  so  muss  sie  es  ihm  gelaui.  alsdann 
erliält  sie  ihre  Scheidung  und  kann  ihrer  Wege  gehen.  Sagt  er  ihr  «gieh 
mir  so  und  so  viel  Healen,  <tanii  bist  Du  frei-  und  sie*  zahlt  sofort  an  Ort 
lind  Stelle,  als  «ler  Mann  dies  sagt«*,  es  liegt  keine  /eit  dazwischen,  dann 
muss  sie  sofort  die  Sehtddmig  erlialteii  und  kann  gelieii. 

Seihst  wenn  der  Mann  es  riickgnngig  machen  will,  nnehdeiii  er  in 
die  Srheidnng  eiiigewilligt  und  die  Frau  i>t  ihrer  Wege  gegniigeii,  da  er 
ihr  g4*sagt  «gieh  mir  so  und  so  viele  He^deii.  dann  hist  Du  fivi«  und  sie 
hat  zur  seihen  Stunde  gezahlt,  dann  bleiht  sie  gesehieden. 

Konnte  die  Frau  Jedoeli  jenes  (ield.  da.s  von  ihr  verlangt  wmile, 
nieht  sogleich  zahlen,  z.  II.  es  wiinh*  ihr  gesagt  «bringe  morgen  früh 
|00  Healen.  dann  hi>t  Du  fr<‘i«,  sii»  zahlt  aber  die  100  Realen  nieht  am 
Morgen,  somlern  ei*st  am  Naehiiiittag  odtT  .Mamd  oder  am  iiiorgeiideii  Page  — 
ilaiin  Kt  sie  nieht  gi'sehieden;  sie  hat  kein  Hei'ht.  das  Haus  zu  verla.ss<‘ii. 

Hat  aller  der  .Manu  zur  Frau  gesagt  -wenn  Du  mir  so  und  .so  viele 
Heahm  giehst.  gehe  ieh  Dieli  frei«,  seihst  wenn  dann  die  Frau  ein  «lahr 
gehrniicht.  eh«*  sie  ihr«*  Healen  zusatnim'iibringt  und  «lein  Manne  gii*bt.  so 
ist  si«*  g«*M*hi«*<len . d<*nii  «*r  hat  ihr  g«*sagt  »wt*iin  Du  jnir  zu  jed«*r  lM’li(*higi*n 
Zeit  so  und  .so  viele  Healen  giehst.  g«*h«*  ieli  Dieh  fr«*i«,  alsdann  ist  die 
Frau  nicht  vi'rpllh'htet.  eine  h<’stiinmte  Zeit  einzuhaU«*n. 

Kbeiiso  i>t  <*s  W4*nii  «‘in  Mann  sieh  mit  seim*r  Fniu  gezankt  hat  und  ilir 
g«'sagt  -g«*he  nicht  in  «las  Haus  des  s<»  und  so.  gehst  Du  hin.  so  sind  wir 
gi'sehiedeii-.  sii*  g«*hl  aher  doeh  in  «las  ihr  v«*rhot«*ne  Hans,  .so  ist  .sie  g«*- 
selnedf'ii. 

Hat  die  Frau  di«*  S«*heidung  von  ilm*in  .^Iann<•  bi*antragt,  weil  «h*r 
^lami  der  s«*hnhlig«*  'riieil  ist  und  si«'  Iwsilzen  hi*id«*  «*ine  Sache  in  (b*iii<*in- 
s«'hnft.  sei  «*s  nun  «*in  Haus  o«h*r  «'ine  Filaiiziiug  od«*r  Selavi*n  oder  irg«Mi«l 
<*!wns  Anderes  und  die  Frau  hrst**lit  auf  d«*r  Seheidmig  und  er  hat  ihr 
geantwortet  «i«*h  g«*he  Dieh  frei«,  ilami  muss  «t  ihr  ihr  Hraiitgehl  g«dM*ii, 
und  j«*ii(*  genieiiisehaftlii'lu^  Saeln*  mnss«*n  si«^  thi‘ih*n,  so  das>  «1«t  Mann 
s«‘irien  Anthell  und  «lie  Frau  den  ihrlg«*ii  «'rluilt. 

Kommt  es  jedoeh  so,  «lass  «1er  Mann  h*iigiiet  und  üir  sagt  »an  ili<*s**r 
Sache  bist  Du  ni«*)it  b(*tli«*iligt-.  dann  muss  die  Frau  einen  Z(*ug«*n  berlMM- 
bring«'n.  w«*lcher  weiss.  «lass  sie  li«'i«le  j«*ne  Sache  gemeiiis«*haHlieii  beMtzeii. 
Wenn  «*r  «Ih's  l>«*/.eugt,  muss  «1er  Hl«*ht«*r  den  Mann  aufl’onh'rii , zu  gh*i<*lieii 
'nieih*ii  mit  Jein'r  Frau  zu  theihm. 

Ih'sti'eitel  dii*  Frau  «*fwns,  so  muss  der  Hi«hti*r  j»‘nem  .Manne  sagen 
»kannst  Du  in  Ih-treO*  «lies«*r  Ford«*rung  eim*ii  Kiil  m'Iiw«*)!*«*!!.  dass  Ihr  Beiib* 
di«’s  ni<*ht  gemeinsehnf!li«*h  liesi-ssen«.  und  er  kann  sehwi"»r<'ii,  dann  ist  «lie 
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Forderuiij?  iin^nltig:.  Kann  i*i‘  nirlit  srliwomi  imd  sajjt  -di»*sc  Finn,  wWdn* 
du*  Ansprnrlio  indirhl.  iiiojjr  schwdmi*  und  sii*  .srlnvr>rt.  dann  inu>M*n  sli* 
das  Geld  tiu'ilcn.  Ist  kein  Hr\v«‘is  vorliaiid(*n  und  di<*  Fi*nu  kniin  anrh  iiiclit 
srliwori'ii,  so  (‘rlnilt  di»*  Frnn  iiirhts. 

ciiu*  Fniii  und  i*in  Mann  rtwas  ;;»‘nH‘ins(*Iiiirtlu’ii.  s(mt«*i* 
tr»*niU‘n  sl<*  sirli  »ind  «Is  di»*  Frau  di»*  Scliridnii^  v»Tljin;;t«’.  antwort«*!»*  ihr 
d»*r  Mann  um!  sa^l»*  Dioli  nirlit  fn*i;  wrnn  Du  fn*i  s»*in  willst. 

vi'i'Eiditi*  auf  OtMii  Draut^c’ld.  und  von  drin  ilans»*.  <!os  u Ir  i'i*ni(‘inM'}iaflli<’li 
;;(‘haut.  rihi'i'lass  mir  l)i*ini'n  Auth»*il  um!  von  di<*si*n  iins<T(*n  Srinvrn  rilM*r> 
!ass  mir  I)r*in«*n  Anlliril  <•  — und  jrn»'  Frau  s;i,i;t  -irli  hin  t‘iiiv<*rstand<*n. 
irl)  uh»*r!assi‘  Dir  unsm’i*  ^t'mrhisanM'U  SHavni.  odi*r  irli  nln'idassr  Dir 
m»*in»‘n  Anl!u*il  von  uns<‘r»*ui  ;L;<’Ui<*iiisauu*n  üaiisc  odt*r  nu’iiu*ii  Antlu*il  voi» 
uiisrm'  Ptlan/.miK"*  »lann  muss  dir  Frau  frei  ;i;<*;;<‘h<‘n  wciMrii.  <!riin  su*  hat 
rr»*iwii)i^  \'»‘r/.l»‘ht  ;u:»*l»'ist»*t. 

Sind  Frau  und  .Mann  p*s»'lu»(!»*n  um!  si»*  h;dM*n  Kind«*r  »*r/»*u‘{t  um! 
di«'M‘lb4*n  sind  mu'h  kh*in.  si«*  halx'ii  »las  si(*lM*nt(*  !a*)a‘iisjuiir  iiorli  nicht 
(*rri*icht.  so  muss  «Ü»*  Frau  di»'s«‘lh(*n  i*t*/i«'h«‘n , ahi‘r  Kssrn  und  Kl<*id»*r  liat 
i!»r  \’nt«*r  /m  «»•h«*n.  \V«*nu  tlii*  Frau  mm  sa;t!  •i»*h  «•r/.idu*  di»*  Kind«*r  nirlit, 
aussiu*  Du  ^i»*!ist  mir  d»*n  mir  /.iist(*li«*m!«*n  l^olin  für  dir  Kry.i<‘l)uii^  Jrd<*s 
Di*inrr  KiiM!rr-.  dann  muss  j(‘iirr  .Mann  d«*r  Frau  iiii’«*n  i.oliii  u:r!N*n.  damit 
si»‘  iliin  sriiK*  Kimh*r  riv:i4*h«*. 

Frlani;t  das  Kim!  »!as  sit'lH'ut»*  .lalir.  so  \Nird  «*s  ^rtVau^t  -willst  Du 
!m*i  Dtuiirin  \*ati*r  mlrr  h»*i  D»*iii«*r  Müller  w»ilim*nl’-  — «*s  ist  nrimlirh  ver- 
ständig i'<>word»*ii . hei  ein«‘m  Kind»*  h<*i;iunt  »!er  X'erstniid  mit  dem  si«‘hent»*n 
Jahr»*  /II  Uoiumeii.  »*s  weiss  (iuti*s  von  üdsem  zu  unt<‘i’srlu*id»'u  : sn;;t  es 
nun  -irli  \v«*r<le  heim  X’aler  hleih<*U“,  s»>  *;eht  »*s  7.11  s«*im*m  \*at«*r.  sa^t  »*s 
-i»*li  werd»*  lK*i  <l«*r  Miilt«*r  hl«*ilH‘n-,  s«i  wolinf  «*s  hei  s«*in«*r  Mutier.  Ks 
ist  nirhl  s«*hirklu*li . dass  d«*r  Vater  j»*n»*s  junu;en  Kindes  c*s  vielh*irht  mit 
(ti*\\alt  zu  sich  nimmt.  wrihr<*nd  «*s  »lo»*li  !'«t  "i‘h  w«'r»l«*  h«*i  d«’r 

Mutter  hl»»i!>eii-.  d<'im  »*s  ist  k»*in  Srlnv«*.  «*s  Ist  »‘in  fr»*l»*s  Kind,  und  «*in 
Fr»‘i»*r  kann  wolmi‘ii.  wo  i*r  will.  Das  Ist  so  Silti*. 

XV»*mi  »‘im*  Frau  ihn*n  .Mann  mit  <!«*r  Alisi»*ht  liiuter;;ehi.  »lass  i*r  si«* 
fr«*i  m*lM*.  so  sl»*llt  j»*n«*r  Mann  si’lm*r  Frau  »*ine  Ih*<!inKlm^  mul  sajjl  ihr  -irli 
wÜliu:»*  »’in  Dich  fr<‘i/ulass(*n » ahi*r  den  s»i  uiiil  so  darfst  Du  nirhl  ln‘irath<*ii. 
denn  i»‘Ji  vermuth«*,  dass  er  Dirh  mit  s»*inen  UHnken  imiitarnl  hat.  liis  Du 
mi<*h  versriimahti'st , s»»  will  irli  di*iin.  »lass  «*r  Dirli  nirlit  helralh»*-  — dann 
darfj«*nrr  Mann.  w»*nn  di»*  Frau  unter  »!i»*ser  ih‘din;j;un^  fr»*i  ^i*v:»*heji  worden, 
sie  nirlit  hrirath4'ii.  Das  srhirki  sieh  ni<'ht. 

II»*irHlh»*t  er  si»*  »lm*h.  s«>  n«»li»*n  si«*  zum  Hi«*ht»*r.  um!  dl«*s«*r  w in!  d»*n 
Mnun  fraji«*n  -ist  »*s  wahr,  dass  Du  mit  di»*srr  di»*  Klu*  lirhrorlu’ii . als  si»* 
imrh  .si*im*  Frau  war?-  Kr  wir»!  es  h«‘str»*il<*ii  um!  »!»*ni  Ui»*lit»*r  saij»*n  -i»*li 
halu*  nirlit  di**  Khe  mit  ihr  ;;<*l)rorh4*ii . auch  liidM*  i»*]]  sie  nirlit  heh’lirt,  iim*ii 
Mmm  zu  v»*rla.ssrn.  damit  irh  si»*  hrirathrn  k<*>nnt»‘-.  D»*r  I{irht»*r  wird 
w«*ili*r  fratfi‘11  -kannst  !)ii  <*inen  Ki«!  srliw »“u*»*n . »lass  Du  nirlit  «li«*  Klu*  mit 
ihr  ^t*hrorhen  und  dass  Du  si«*  ni»*hl  rih«*rr»*d»*t  hast.  ilir»*n  Mann  zu  ver- 
lassen mit  d«*r  Ahsi»*ht.  dass  Du  si»*  h«*iralln*si  ?-  Kann  »h*r  Mann  di»*s»*n 
Milih.  a.  d.  Srin.  f.  Oririil.  Sjinirlirn.  ISUS.  Hr{>  111.  ■** 
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Kid  M*li\vdnMi.  dasN  it  niflit  dir  Wir  mit  ihr  ijrhrorhrii*  iiorh  sir  rdirrrrdrt 
hahr.  ilirrii  Mann  zn  vrrlnsM*n,  dntm  dai*f  rr  sir  lirii*athrii . drnii  jriirr  Vrr- 
darlil  ist  diirrh  drn  KhK  drii  rr  jjrsrliworrii.  hiiiräilig  grw  oitlrii. 

Will  rill  Mann  sriiirr  Krau  dir  Srhriduiij;  «rlirn,  S4»  muss  rr  dh*> 
drriinal  lliiin  und  ihr  rtwn  rol^rndt^s  sn^rii:  Ki*strii.s  »irli  halM*  Dir  dir 
Seliridun^  ^rgrhrn««  zwriU'iis  »irh  IuiIm'  inirh  m>ii  Dir.  Krau,  grtrrniil*. 
drittriiN  «irli  hnhr  Dir  rinr  driitliriir  Srhriduim  ziikmiiinrn  Ussrn.  Fniti-. 
Oder  ahrr  rr  uinl  ihr  sagrn  «irh  hnlw  Dich  l’nd  g<*gr1irii»,  y.writrns  -Du 
liaM  das  Band  zri'srhnittrn-.  drittrns  -z^xisrlirti  Dir,  Krau,  lunl  mir  ist  dir 
'rrrnnung  ausgrs|iroriirn«.  Odrr  rr  sagt  ihr  -Du  hist  von  mir  grtmint*. 
und  "Krau.  Du  hist  wir  rinr  Todtr  ttjr  iiihdi-.  und  »irli  hahr  nirhts  mrhr 
mit  Dir  grinrinsam«.  ^ 

Zu  rinrr  Krau,  drr  it  dreimal  dir  Srhridung  uiigrkrindigt.  kriirt  drr 
Mann  nirht  zunirk.  aiissrr  wrnii  rin  Andrrrr  ri’srlirint.  um  sie  zu  hrirntlirii. 
Will  rr  dann,  dass  sie  wii*<lrr  zu  ihm  zururkkrhrr  und  dir  Krau  willigt 
rin.  so  muss  sir  ziinarhs!  rinr  Wartrzrit  narh  drr  Srhridung  von  drei 
Monatrii  und  zehn  *rngm  durrhmarhrn , dann  darf  sie  ziiriirkkrhrrn  und 
ihren  Mann  zum  zwriti'ii  Male  in  andrrrr  Kiir  hriratiirn. 

Dir  Ki'aii  darf  sich  nirht  wieder  vrrlirirathrn  olinr  dir  Krlaithnlvs 
ihres  rrsti‘ii  Mannes,  (irht  sir  srihständig  eine  Khr  rin  ohne  seine  Kr- 
laiihniss.  so  ist  dir  Khr  ungiiltig.  drr  Brtrrfl'rndr  ist  dann  vor  drin  (Ir>rtzi‘ 
nirht  ihr  Mann. 

Hat  Jemand  srinrr  Krau  dir  Srhridiing  grgrU*n,  so  muss  sir.  la-vor 
sie  eine  andere  Klir  ringrht.  rinr  Wartrzrit  von  drei  vollen  Monaten  innr' 
halten,  wir  rN  das  (irsrtz  voivrlirriht.  \*rrhriratlirl  sir  sirli  mit  einem 
Andrn*n  vor  Ablauf  drr  drei  Monate,  so  hat  sie  vor  (lOtt  und  srinrm 
IVophetrn  grsuiidigl.  da  sie  sieh  gegen  das  (Irsrtz  tiottrs  vergangen.  Klagt 
drr  Mann  heim  Rirhtrr,  dann  wird  dieser  dir  Krau  und  drn  Mann,  drr 
sir  grhrii*athrt  hat.  hrstrafrn;  denn  dir  Krau  Wfiss  es,  dass  dir  Wartrzrit 
des  Mannes,  drr  sie  fri‘i  grgrhrii«  noeh  nielit  zu  Kndr  ist*,  willigt  sie  tmtzdriii 
rin.  einen  andiM*ni  Mann  zu  hrirathrii  und  dieser  iiat  glrieiifnlls  KrnntiiKs 
davon,  dass  di<*  Krau  noeh  in  drr  Wartrzrit  ist.  und  aueh  er  geht  hin  und 
hrirathrt  sie  w älin'iid  der  Wartezeit  — dann  mnssen  beide  vom  Hielitrr 
ihre  Strafe  rrliaUrn.  sogar  (irlTuigniss.  da  sie  gegen  Sitten  und  (Jrhräurhr. 
wir  sie  im  (irsrtz  vorgrsehrirlMMi  sind.  vri*stosseii  hatwm.  uml  ihre  Klir  i>i 
aussei’drni  ungriltig. 

Wrlss  drr  Mann  jrdorli  nirht,  dass  diese  Krau  noeh  in  der  Warte- 
zeit war.  rr  ist  z.  B.  rin  Kmndrr.  rr  ist  nieht  dort  ansässig,  rr  ist  hin- 

gekoinmrn,  hat  die  Ki*au  gesehen  und  sieh  um  sie  beworlMui,  olme  zu  wissen, 
dass  sie  noch  in  drr  Wartezeit  war  — so  geht  er  hei  der  Bestrafung  frei 

aus,  dir  Khr  ist  jrdorh  ungrdtig.  aber  dir  Krau  iTliält  ihre  Strafe. 

Drr  rigriitliehr  tirund.  ihiss  rinr  Krau  rinr  Wartrzrit  von  di*ri  Monaten 
innehnlten  soll,  hr'<lrht  darin,  dass,  wriin  sir  von  ihrrm  Mnnnr  viTlassen 
wordrn  odrr  ihr  Mann  gi‘storbrn  ist.  rs  sich  (>piitrri  hrraiisstrllrn  soll,  idi 
sie  von  ihrrm  Maniir.  ohiir  dass  dir>rr  Krnnliii’«'«  davon  liattr.  srhwangrr 
ist.  Wirtl  dir  Srhw augri-schafl  hrkannl.  so  nui>s  drr  Mann,  drr  ^ir  vri- 
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la.ssen,  fnlLs  rin  Kim)  ^<dH>rrii  vvirtl.  al>  (Iun  MMiii^r  am'rkrunrii:  «*s  winl 
i)in  nach  drin  (iorl/ir  (iottrs  iMMudirti.  Him  riiirni  'rmlt^sfallr  ist  rs  rlauisu. 
Strllt  sirli  dir  SrlnvniiKrrsrlmft  iiiinTlial)>  riiirs  Zritraiiiiis  von  virr  Monalni 
hrrans  und  drrVn*stoHirnr  liatVrnnd^rn  iiintrrlassrn  — so  iiitiss  drr  UiolitiT 
dnsW>rniu^rn  xui*ürkiia)trn.  lu*  darf  rs  nicht  /.ur  Vrrtlirilum;  koininrn  lassrn 
liis  zur  (iriiiirt  drs  Kindi'S.  damit  dieses  s<‘inrn  Antliril  )>rkniiiinr.  Dies  ist 
so  Sitte  von  iVfilirr  Imt. 

Hat  dir  von  ilimn  Maiim*  m‘scliir<lrnr  rinn  driiisrIIxMi  (irld  j;r;;e*)M*n, 
um  fnd  zu  kmnnirn.  so  hat  sir  nicht  imthii;.  dir  Wartrzrit  iniii'Ziiliahrn , da 
sir  ihn*  Scliridtiny:  rrkaiifit  liat. 

Sittrii  und  (irbrauchr,  wir  sir  dem  (irsrlzr  iiacli  voiyrsrlicirlH'ii  sind; 
1st  rinn*  Krau  ihr  Mann  j*rstorlM*n.  so  liat  dirsidlM*  rinr  Wartrzrit  von  virr 
Monaten  und  zehn  'l*a|;rn  innrziihalltMi,  erst  dann  darf  sir  sirli  mit  rinriii 
aiidrrrii  Maiinr  vn  liriratlirm  Vrrlirirathrt  sh*  sich  aber  mit  rinrm  Aiidrn*n. 
und  jrnrr  Vi*rstor)>rnr  hat  Verwandt«*,  und  dirsr  jirlirn  zum  Hir!it«*r  um) 
zrip*n  drins4‘l)irii  an.  dass  dirsr  Frau  <lh*  (lattin  ilin's  Vi'nvandtrn  war  und 
sich  jetzt,  U'vor  noch  dh*  Wartrzrit  a1>^;<*lanlrn . mit  cin«*in  Anderen  vrr- 
h«*iratlu*t  hat  — st«*lll  si«*)i  di«*sr  Mittiii'ihin.ij:  der  Wahrlirit  rntspn'clirnd 
dar  — , s«i  ist  dh*  Klir  iiiit^iiltig;  /u«h‘in  ist  «l«*r  Uicht«*r  v«*r|»l]iclit<*t . lk*idr 
in  Strafe  zu  iH*hin«*n.  Das  ist  dem  <i«*s(*tz«‘  nach  Sitti*. 


SiMen  und  Gebräuche  beim  Tode  eines  Menschen. 

Stirlit  jriiiand.  so  plh*.nt  man  zu  saj;«*n  »es  ist  der  Willi*  (Jotlrs-,  man 
sai^t  niclit  wie  dir  lernte  ini  Iniirrn  -es  ist  Zaii)H*n*i- ; ZanlH*reh*n  ^ie)>t*s 
(in  dieser  Hinsicht)  lM*i  den  Snah«*li  nicht.  Hrdct  jemand  l)«*rarti>trs,  so  ist 
dies  rin  V«*i*stoss  ^e^«*n  nns«*r  <i«*vtz.  Ks  schickt  sh’li  nicht,  von  Zan)a*r«*i 
zu  reden;  ein  Meiiscli  sticht  nur  auf  <ieln*iNs  (ii»ttes. 

1st  jemand  ^estor)K*n.  so  müssen  vier  \’ors«*lirifti*n  Iwfol^t  w«*i‘d«*n. 
Krstens  wii*d  der  ]a*ie)inain  );4*wns<'h(*n.  zw<*it**ns  in  «*in  la'ichentnch  ein- 
gewtckelt.  dritti*ns  wiitl  ^clietet.  und  vh*rt«*ns  wii*«)  d«*r  l.i'ii'hiiam  in  «*in 
Ural)  gele^jl. 

Hs  sind  drei  l..<*ut(*,  w«*lche  den  I.eielinain  was<*hcn.  «Irr  ein«*  mshtka 
kata,  der  zweite  nikan^aina  und  der  dritte  niwei;nnin  tti'minnl.  Der  nisliikn 
kata  wäscht  d«*n  T«j<it«*n  mit  Wiiss«*r  al«.  <h*r  mkanpinia  presst  <lh*  Kxer«»nn*nt«* 
iieraus.  und  der  niwej;ainn  hiih  dit*  L«*i«‘h«*  f«'>t.  (iewnM'ln*n  wii*d  la*i  uns 
die  L«*iehe  mit  Wasser,  venniseht  mit  Hiattei'ii  des  inkiinasi-Uanin«*s.  und 
dann  Kämpfet*  iunznt,^*rnt;t . dius  ist  s«>  Siti«*.  Wird  j**doch  j«*niand  im  Ivri«  u«* 
gi*tudU>t,  d«*r  wir«)  we<l«*r  gcwas«*hen  no«*h  werd«*n  Oelwte  g«*les«*n;  e)K*ns«.> 
wird  <*in  kleines  Kind,  das  gleicli  naeli  d«*r  tielmrt  it«‘sl«>rlN*n . we«)«*r  g«  - 
waschen  iioi'h  für  dasselltc  geln*t«*t  na«*li  nnM*reii  Sitt«*n. 

NacIi  diu*  Waschung  pflegt  man  das  la’iclii'ntiK'h  zu  niiln*n.  <)ann 
wini  dir  Lcirlir  iilH*rall,  wo  «*s  rrlniilit  ist.  mit  Watt«*  v«*r>topft.  Darauf 
wiitl  dicsi'Dir  mit  dr«‘i  wri>.v‘ii  'I'nr)i(*rii  lirkli'idi't  und  in  das  Li'irhrnturii 
g«*legt.  1st  di«*s  gi'srlielicn . so  lialM*n  dir  Kraiii'ii  k«*inr  l’h‘lan)miss  inclir, 
(d«*n  Verstorlteiu'n)  zu  srh«*n:  ist  rinr  1‘ran  in  d«*in  la'i«‘lirntn(*h.  s«>  hala  n 
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(lie  Männer  keine  Krhiiibiiijis.  sw  zu  .sehen.  Kiiie  Frau  plle^^t  von  Kranen 
<;ewn.s(*)ien  und  in  d.'is  Leiehentnch  ^ele^t  zu  werdini.  hei  eineni  Mainn* 
besorgen  Männer  diese  Arlndt.  Naelidein  der  Leichnam  in  da.s  i..eiebentm'h 
eingewiekidt  worden,  bringen  sie  eine  runde  Matte  herl>ei.  Hs  muss  eine 
neue  Matte  sein,  auf  dtn*  noeli  Niemand  tcesehlafini  bat.  I)i(^  Leirhe  wil'd 
mill  in  jene  neue  Matte  ;;ewickeli  und  auf  die  Habre,  d,  i.  eine  Bettstelle, 
p'le«ft  und  zur  Mosrhei*  i;etra;;e!i.  wo  (leiwte  für  den  \’«*i*storbeiien  gelesen 
weixleii.  Wenn  die  l.eielie  mit  der  Ibdire  aus  dem  Hause  getragen  wird, 
stimmen  die  Fi*mn*n  alle  ein  Klagegehenl  au.  Zu  weinen  ist  gestattet,  je- 
ilneh  ist  verboten,  sich  zu  Ihxlen  zu  werfen  oder  die  Kleider  zu  zeiTelsseu. 
Zuin  B(‘gt*llbniss  gelien  nur  die  ManrnT.  es  ist  nicht  iiutliig,  dass  Frauen 
zum  Grabe  folgen,  das  ist  nicht  Silti*  Im*(  uns. 


Die  Begräbnissfeier. 

Man  schaufelt  ein  Grab  etwa  2 Melm*  lang:  reicht  dasselbe  an  Tiefe 
bis  Zinn  Halse  eim^s  grossen  Mensclien.  so  wird  die  sogmianiite  inwaimwa- 
ndani  aiisgiiiolKMi,  d.  i.  eine  kleim*  Holdimg  in  diesem  Gi'hIh*  nach  der 
Gebetsrirhtnng  hin.  1st  dh*se  innere  Nisiiie  fertig,  dann  steigen  divi  l..iMite 
ill’s  Grab,  zunächst  am  Ko{d'eiide  ein  ihm  (dem  Todten)  nahestehender  An* 
gehöriger  und  die  beiden  Anderen  aus  der  N’erwandtsehaft.  0!m*ii  auf  dem 
(irabe  steht  ein  Anderer,  der  streckt  einen  Fuss  in’s  Grab  und  zielit  üiii 
ei-st  dann  heraus,  wenn  das  (irab  mit  Ki*d(*  angeftilll  ist.  Der  Krsteif.  am 
Kopfende  Stehende  hat  Gott  zu  liduMi  und  zu  beten.  1st  dies  gi*scheheii. 
dann  legt  man  ein  Brett  auf  den  'Podten . um  di<‘  L<neh<‘  zu  IxMleckeu.  Dar- 
auf wii*ft  mau  das  (ii^ab  zu  und  grübt  nun  ein  kleim*s  am  Köpfende 

jenes  ( irabes.  in  das  .sie  •Zeugnisswnsser-  himinschütten.  Dann  kehren  sie 
nach  Hause  ziiiTiek.  ln  der  Nalur  des  Hauses,  aus  welchem  der  \'ei*storlN‘iie 
h(M‘ausg('tragen  wui*de.  Hiigekommen . wiineii  sie.  sobald  das  Haus  sichtbar 
ist.  Sie  gelimi  nun  hinein  in's  Haus  und  tnisteii  einamh*r.  d.  h.  sh*  g<‘lx*n 
den  Hinterbliebmieii  die  Hand.  An  j(*ii<‘m  'Pag«*  l>egiiint  die  Trauerfeier; 
Frauen  und  Männer  schlafen  nun  7 l äge  lang  auf  der  Knie.  .ItHlen  Tag 
sclireilwii  sie  Briefe  und  senden  dieselben  nlK*rnll  hin.  ln  densell>eii  winl 
Folgendes  initgetheilt:  -Danach  th(*ilen  wir  Dir  mit.  dass  Dein  Beknimter, 
der  N.  N..  Sohn  d<*s  N.  N..  das  Ziulliche  gesegnet  hat.  Wahrlich,  wir  gehö- 
ren (iott  und  kehren  zu  ilim  zurück;  das  ist  der  I.mif  dieser  Welt  und  di«* 
W«.*is«‘  des  ziikrmftig(*n  Lebmis.  Wir  theileii  <*s  .lung  und  Alt  mit.  er  ist  au 
dem  und  dem  Page  und  zu  der  und  der  Zeit  gestorben,  und  die  Frsacbe 
der  Krankiieit  war  der  Leib,  drei  'Page  lang  hat  es  ihn  «u'fasst  mit  Blut- 
abgang. am  vierten  starb  «*r.  .ledern  Bekaiiiiten  gieb  die  N-ichrichl  weiter.« 

Nacli  7 Tagi*ii  winl  die  'I’rauerf«M«*r  aiifgeholM'ii , daun  koclnm  sie 
ein  gutes  Heisgericht  und  «essen.  Die  Hintm'bliebeiion  veraiustalten  alsdann 
eine  tigoma  (Tanz).  di«e  kishina  gmiaiint  wird,  bis  zum  nücb.sten  Morgiui. 
Damit  ist  di«*  Prauer  aufg<*liol)«*n  und  den  'Praiieniden  g«*stattet.  ihre  Kopf- 
b(*deckungeii  wi«‘d«‘r  zu  tragen  und  si«‘h  zu  i‘asiri‘n.  und  die  Frauen  dörfi*n 
ihre  Haare  wii*di‘r  llecht«*n.  Wenn  sie  nun  gegessmi  liaiM'ii.  g«dit  jeder 
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sriiiff  WV^r  mul  iViv  'rniiUTfcirr  Nt  y.ii  Kmlr.  Sn  ist  »•>  Siiti*  lK*i  «•iii»*in 
erwarlisiMM*!!  .M«*iiscli«fii. 

I)i<‘  Tnniei'frirr  Hues  Kiiiil<*s  v(»n  i‘iiii*m  .Inlin*  dmirrt  drei  Taj{e.  vom 
vierton  Ta^e  wird  dioseUn*  nufjUpholKMi , tia  es  oiti  kleines  Iviiid  ist.  Ist  das 
Kind  l liis  .*)  Jnlin*  alt.  so  ist  es  iiielit  iiotliim.  (ielx'te  ym  lesen.  Das  ist 
so  Sitte. 

Rs  seliickt  sieh  nicht,  y.wei  Keiitc  in  ein  Cirab  xn  letjen.  ausser  ini 
Notiifalle.  z.  U.  wenn  Leute  einander  bekrit*;;!  haben  und  es  sind  sehr  viele 
p'falleii;  aueit  wtnin  weiiiju:  Leute  ziiin  Hi'erdi^eii  vorbandeii  sind,  die  An- 
zahl der  'rculteii  jwloeh  eine  ijnisse  ist.  plle^t  innn  zwei  Leute  in  ein  (.irab 
zu  legen. 

1st  jemandes  \'ater  oder  Mutter  gestorben  und  sie  lialxM)  kein  Ver- 
mögen hinteriasseii . so  fallt  Leiebeiitiieh.  Hegnibiiiss  und  .\lles.  was  dazu 
gehört,  ihrem  Kinde  zur  I^sl.  Timt  <*s  das  nicht,  so  sagt  man.  es  sei  sehr 
schleelit  mul  <lie  Leute  sjiri'eheii  fibel  von  ihm.  Kin  Kind  ist  seinen  Kltern 
gegeniilMM*  lu‘i  ihrem  Tode  dazu  verpllichtet. 

1st  jeiiiaiul  gestorlK'ii.  aber  in  «h*r  Stadt  belinden  sieh  keine  Krben 
<it*s  Verstorbenen,  so  muss  man.  wenn  in  der  Stadt  ein  Häuptling  wohnt, 
denselben  benachrielitigeii . worauf  dieser  Ih*fehl  erlbeilt.  Jenen  Mensclien  zu 
beei*digen.  mul  er  sagt  zu  iliiieu  •lu'grabt  iliii.  und  sein  Hegifdiniss  koste 
ungefähr  so  und  so  viel;  wegen  der  fihrigen  l’nkosleii«  die  Trauedeierlieh- 
k«’iten  hetrt'flVml , warte  man,  Iiis  seine  Krlwn  kommen-,  falls  er  welelie  hat. 
Hat  er  keine  Krben,  so  sagt  <las  Olierhaupt  »dii*  Unkosten  Inr  sein  Ue- 
grabniss  und  die  Trauerfeierlichkeiteii  sollen  uiigtTähr  so  uiul  so  viel  lu*- 
tnigen,  begrabt  ihn*.  Darauf  begralMui  sie  ihn.  Wohnt  das  Oberhaupt 
nicht  an  j«*nem  Orte  sondern  weit  weg.  so  lu»gruheii  sie  ihn.  mul  die  Un- 
kosten des  llegrabiiisses  h<‘lragen  nach  dem  (iesetz  o Realen*.  Naeh  tier 
Heertligmig  sehicken  sie  dem  OluThaiipt  Nnchrieht.  I)assi‘lhe  wirxl  ihnen 
sogen  -seine  Train‘rfeierliehkeiteii  inaeht  fhr  ungefähr  so  und  so  vii*l«,  falls 
der  \'erstorheiie  Krben  hat.  Wohnen  diesellwn  wfit  weg.  so  sagt  tlas  OIht- 
haupt  -wenn  die  llei'iHligung  zu  Knde  ist,  geduldet  Kneh  mit  der  Traiierfeier, 
bis  sein  Krbe  ktunmt,  damit  er  diese  Angelegenheit  seihst  erledige«.  Hat 
er  keine  Krben.  so  wird  der  Stellvertreter  tier  ganzen  .\ngelegt‘iiht*it  das 
Olu*rhanpt  sein. 

Wenn  jemand  stirbt,  iiiiiss  von  seinem  \’ermogeii  (der  Moschee)  ein 
Ahnosi'n  gegelum  werden.  Hat  er  kein  Veriiiugeu.  so  geziemt  es  seini'ii 
Vei^vamlteii,  ein  Almosen  lur  ihn  zu  geben.  IliiUerlnssl  er  \'ennogen.  aber 
seine  Krben  woliiieii  weil  entfernt,  st»  bestellt  das  Oberhaupt  des  Ortes 
einen  angesehenen  Mann  zur  Aiifhewahnmg  ties  Naehhi>M‘>,  bis  die  Krluui 
ktunmen. 

* etwa  12  Mark. 
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111. 

Mittheilungen  über  die  Sclaverel. 

Niiid  (Ui‘  Nm*linrlitni  von  frnlier:  ein*  der  .Sclavi*i*«*i 

sind  dir  Selaveii,  dii*  zur  i‘iiuT  BUit.srlinld  ^r^jidwn  wurden  (ma- 

sahihu).  Starb  uaiiiHrli  .jetnnud  plutzÜrii.  so  Kinnen  su*  zu  eitH'ia  Zaiiherpr. 
damit  er  die  l’rsaelie  i’iijrnnde.  und  dieser  vcrkuiidete  vielleiebt.  dfi-ss  win 
Naclilmr  ilini  die  ZaidxTei  nn^ethnii  linlie;  iinmlirh  urliawi ' und  siliiri^  i'^t 
ein  und  dasselbe.  ►(Jut-  — sn^t  nun  der  Zaiilauvr  — »sein  Naeblwr  so 
und  so  bat  ilm  )H*zaulH*rt-  und  er  ist  ^e>torben*  so  muss  der  Bruder  des 
X’erstorbenen  zu  jemand  liin^eben  und  ilnii  sajien  «^eb  und  saj^e  Deinem 
Naeldmr  und  allj’ii  seinen  V<‘rwandten.  dass  der  so  und  so  y;estorlx‘ii  und 
dass  nieiuand  zum  Be^räbiiiss  koiiiineii  solle,  denn  der  ZaulRU’er  so  und  s<» 
hat  nieimui  Bruder  ^etOdtet».  Spater  jille^en  dann  die  lUnterblit^lMUieii  und 
Jene  Zauljorer*  einander  zu  treffen  und  briii^fui  ibiv  Angelegenheit  vc»r. 
Werden  jene  Zaiilauvr  ilberfüliii,  wiixl  es  ihnen  wiederum  durch  Zaulicind 
iiaeb^ewiesen , so  wird  entweder  der  ZaulMUi'r  verbraimt,  oder  er  muss  mit 
zwölf  Sehiven  losj^ekaulY  werden;  ferner  hat  er  für  Rssrn  und  rnkosteii 
der  Sprecher  (Imu  der  Verhandlung)  und  Unkosten  des  aus^<'snndten  Boten 
drei  Selaven.  iiii  (iaii/en  nlxi  lunfzeliii  Selavtui.  lierzup’heii.  Hat  der  Bt‘- 
treffende  s<*ll»st  keiiu*ii  einzigen  Selaven,  so  nimmt  man  seine  Verwandteiu 
ini  (lanzen  fniifzelm  l.eiih*.  Kr  i;e|it  hin  und  zahlt  dif*  Blutselmld  des  dmvh 
ZaiilH*rei  Verst^uheuen ♦ ohne  dass  das  Z^uigniss  irgend  eines  .Menschen,  der 
di«‘s  iteselien,  vorhanden  sei:  der  Beweis  durch  die  Iviinst  <les  ZaulMTci-s 
t;eii{igt.  St»  sehen  w ir.  dass  der  Urspruiit?  der  Selaverei  im  liiuern  sow  old 
w ie  an  di'r  KHst«*  die  mn.snliihii  sind. 

Oder  ihr  Sultan  inaelile  Krie;;  mit  einem  mulereu  Sultan  und  es  kam 
zuin  Kampfe  und  der  t‘ine  wiirtle  l>t'sieji;t  und  von  seinen  Leuten  wunlen 
welche  );t*fnn);eii  puiominen  und  stun  Ki^;eiithuin  erlieiitet.  tlaim  w imhui  die 
Krieiis^efaimeiien  als  Selaven  iK'hnndelt  untl  verkauft. 

Oder  aber  Wfim  die  Lt'iitt*  im  liiiit'rn  sieh  in  eine  Sache  einliesst*ii. 
die  Vermögen  tTfonierie,  sit*  sell)>t  alM*r  keiiis  hesasseii.  so  verkauften  sie 
ihn*  Kinder,  um  solches  zu  erhalti*n. 

Oder  es  ht*y;aht*n  sieh  }siiaht*Ii  oder  .\ralM*r  in  s Innere,  um  dort  Ilniitlel 
zu  treilK'ii.  Wenn  sie  im  Lande,  in  welchem  sie  Handel  treiben  wollttui. 
an^ekttiniiit'ii  wami.  erledigten  sit*  zunaehst  den  Klfenheinhandel.  Solvdcl 
tiles  •'esehehen,  kauften  sie  Selaven.  Kiir  einen  Selaven  zahlten  sie  tJ,  7 bis 
BUlotiA  ein  Ik‘stimmles  «:ah  es  nielil.  seihst  bis  zu  30  doti  z.ahltcn  sie. 
Stihald  der  Kauf  ah^eselihisseii . w iiitlen  sie  auf  Befehl  der  Selavenl>esity.er 
au  die  Kette  meiert,  denn  die  X’erkaiifer  sa.tjlt*ii  iliiieii.  •wenn  ihr  sie  h»s- 
lassl  und  sie  laufen  wt*^.  so  stellen  wir  für  nichts  ein,  verlnnfft  nichts  von 
uns  nnehlier,  dtuiii  vtui  dem  t'iiipfangeiieii  Krlds  werden  w ir  nichts  zurftek- 

‘ Hchaui  suah,  /aulnTei.  * *»7uVi  arah.  Zaulwrei.  * der  Za«l»crer,  der  Um 
getndtet  uiul  seine  Verwandten.  ^ ein  doti  SUffl’  Ist  H Untei-annlrmgeii  lang. 
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Driiii  Wf'iin  fill  Srlavc  ontiloh  und  daliiii  :i'urm’kkf)irtf.  wo  rr  hur- 
iffkuimiifn  war*  so  war  rr  nirlit  wiedtT  zu  liekoiiiineti.  Darum  war  rs  nothin, 
ilif  Srlavrn  jfut  zu  fesseln , und  wenn  sie  scliliefeii,  waehl«*  der  Kipuitliüiner 
srllist  über  sie.  Kr  musste  sieh  dieser  MHlie  unterziehen*  bis  die  Karawane 
ihren  Huekwe^  zur  Küste  antrnt.  Wenn  der  Eitfenthumer  der  Karawane 
ilO  Sehiven  gekauft  hatte,  so  war  es  ein  (Jlfiek  zu  nennen,  wenn  20  übri^ 
blielnui  und  an  der  Kusli'  nnkainen*  die  fibri^en  waren  entlniifen  und  iinter- 
wi*^s  ^*‘slorl»en.  Läiif!  ein  Selave  wej;  und  winl  von  einem  anderen  einge- 
fangen«  so  erhält  dieser  drei  bis  vier  doti /eng«  wi*iin  er  ihn  srinein  Herrn 
zuruc'kbringt.  Knllnuft  «‘r  Jedoeh  in  ein  Land,  das  selbst  iinielitig  i.st,  <lann 
iM'knnmit  man  ilm  niebt  wieder.  Wi'im  imn  der  Karawanen • Kigentluimer 
zur  Küste  kommt,  verkauft  er  zuiiaebst  sein  Elfenbein,  um  zu  Gelde  zu 
koniiiien.  das  er.  als  «‘r  in  s Innere  ging,  entliehen  mul  nun  dim  Eigen* 
tliriinern  ziirüekerstatteii  miKs.  Hrielit  das  Klfetilieifi  iiielit,  um  seine  Seliul- 
den  abziitrageti . oder  iMvibsirbtigt  er.  in  s Innere  ziirnekziikehren . dann  ver* 
kauft  er  einen  Tbeil  der  Srlavon . aiuh-re  setzt  ej’  vjelleirbt  auf  sein»*  Pllan- 
zung.  um  diesellH*  zu  lN>stelleii. 

Di<‘s  sind  nun  die  .Miltbeilungen  über  dieSelaven.  die  auf  eine  Dllan* 
ziing  gesebickt  weixlen:  Hin*  Arbeit  besti'bl  in  der  Ih'stelluiig  derselben; 

vi«*r  Tage  arlauten  sie  auf  den  Pllan/ungen  ihrer  lleni’ii,  für  den  I.ebrns- 
uiiterbalt  soigt  ihr  Herr:  und  drei  rag«*  bebauen  sie  ihre  eigenen  .\ek«*r, 
das  ist  so  Sitte.  Krülier.  wenn  sie  seihst  Kigmitliümer  geworden  waren, 
ariwiteten  sie  \irr  Tage  tur  ihren  Herrn,  ohne  Essen  von  demsellwui  zu  er- 
halten. .leden  lag  arbeiten  sie  von  Morgens  bis  12  l*br  Mittags,  dann 
t‘rbnlteii  sie  Erlaiibiiiss.  ihrer  eigemui  Arbeit  naeh/iigelien.  Nt  im  Hanse  des 
Herrn  we«h*r  Wasser  iiorli  Hrennhol/  vorhanden,  so  muss  der  Selave  dafür 
sorgen,  seihst  wenn  es  an  srineii  freien  'Pagen  ist. 

W’eiin  ein  Srlave  sagt  »gieh  mir  Kriauhniss,  meiner  eigeiifii  Arlwit 
iiarlizngehtm,  und  setzen  wir  die  Frist  auf  (*in  Jahr  f<*st-.  so  koiiiml  man 
mit  ihm  iilH*reiii  auf  ein  oder  zuei  Jisla  Negerhirse  oder  Heis  und  gu*bt 
iiiin  Vrlniih.  Kr  hat  dami  für  sieli  allein  zu  arlN'iteii.  Koniiut  nun  i\rv 
Teriuiii  heran,  so  wird  er  entweder  seihst  kommen,  oder  sein  Herr  wird 
ihn  rufen  lassen,  iiml  wenn  er  die  AhgaN*  in  Hii>e  odn*  Keis.  wie  sie  ver- 
einhnrt  IiuImui.  odiuMield  dafür  bringt,  so  ist\  gut,  sein  lb‘rr  iiimiiit  es  in 
Kmpfaiig.  ILit  siün  Herr  jedoch  weder  Hirse  noch  Heis  oder  ( ield  mlialten. 
dann  schickt  er  ihn  an  sein«*  ArNut  zu  den  mideren  Sclaven  ziirüek;  denn 
er  hat  ihn  nun  erkannt,  dass  er  faul  ist.  er  will  umsonst  lelNui.  ohne  zu 
arbeiten.  Sagt  ihm  die  ArUdt  nielit  zu.  so  pllegt  man  ihn  zu  verkaufen 
und  einen  anderen  zu  kaufen. 

.Aiulere  Sclaven  nrlMMlcn  nieht  auf  dem  Fehle,  ihre  nesi-hnftigung  be- 
steht iin  Kochen  um!  Iteiiihnlten  des  Hauses.  Die  Fehlselaveii  sind  ver- 
sehiedeii  von  den  llmissclaveii.  Jeder  Srlave  ist  Hir  seine  ArlH*il  da.  Die 
llausselaven  sind  meist  P’raiien.  Ihre  ArNdt  Iwsleht  darin,  die  ’Popfe,  'Pidler, 
Schüsseln,  LötTel  und  llaelini  ( ’oeoMinsslonVI  zu  waschen,  die  (‘oeosmiss 


‘ ein  jisla  etwa  Jt>0  engl.  Pfund. 
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XII  seimiM'ii.  die  'I‘o|de  mit  S|>eLsen  mirzu>etxen  und  mit  ilirer  Heniii  xu> 
Miiiim(‘ii  XU  koelien.  Alsdann  liselit  die  Selnvin  iiii*etn  llmTii  nnt*  und  bnnsfi 
ilim  Wasser,  damit  er  zuerst  seine  Hände  waselie.  Sid>ald  er 
räumt  sie  den  rihritt^iddielNUieii  Keis  ab.  stellt  ihn  wann  un<l  bringt  Wasrli> 
inul  IVinkwasser  herlM*i.  Dann  bringt  sie  ihrem  Herrn  eine  Dom*  mit 
Uel(*I  darin  unti  kelirt  zu  ihnu*  Herrin  in  die  Kiiehe  ziiiTiek.  Sie  tnigt  den 
iihriggebliebeiien  lb*is  auf  und  isst  nun  mit  ihrer  lb*rrin  xiisamnien.  Sind 
sie  fertig  mit  Kssen.  so  bringt  sie  ihivr  Herrin  Wasser.  Iiolt  dann  die  Betel* 
dos<*  lM*i  ihrem  Herrn,  um  sie  iliivr  Herrin  zu  bringen,  und  n*inigt  nun  alle 
(ieOisse  und  deekt  sie  gut  zu.  Will  ihr  Herr  sieli  s|»iiter  in  sein  Zimmer 
zuriif'kzhdien.  so  mns.s  sie  ihm  WtisM*r  in  einem  (ielassc*  bringen  und  Unit 
die  Kusse  waselieii.  Dann  bringt  sie  Wohlgerurhe  tliua.  ein  wohlneehendes 
Holz)  und  gute  Oie.  mit  ileiien  ihr  Herr  eiiig«‘sallu  wird.  Will  ihr  Ib*rr 
sehlafeii,  so  inassiren  sie  ihn  zuei-st.  iiml  wenn  er  sehlaft.  dulden  sie  sieh 
zur  Ruhe  niederlegen  ’. 

Wenn  ein  .*selnve  in  das  Haus  seines  Herrn  tritt,  nimmt  er  s4‘iiM* 
Kopfbedeekuiig  ab  um!  Iielinlt  sie  in  der  Hand,  das  eiTonlert  die  Aehtunu. 
'IVifTt  er  M‘iiieii  Herrn,  so  nimmt  (*r  gleiehfalls  die  Miitze  ab.  das  war  frTdier 
sehon  so  .Sitte,  Kinen  rurbaii  trug  er  lil>erhau|it  iiieht  auf  dem  Kopfe,  das 
war  nie  Sitte,  noch  zog  er  Saiidah*n  an  oder  spannte  gar  einen  Regen- 
srhirin  auf;  denn  der  rurlmn  sowohl  wie  Regenseliinn  und  .Santlaleii  kommen 
nur  s<*ini‘in  Herrn  zu.  Aueh  tlie  Sclavin  trug  keinen  Sehleier.  lUK'li  lM*ileekte 
sie  den  Kopf  mit  einem  'ruelie.  weil  es  nieht  Sitte  war. 

Di*r  .Selave  muss  seinem  Herrn  mit  Aehtung  und  guten  Worten  eiil> 
gegentiTlen.  uml  umgekehrt  muss  der  Herr  ihn  gut  liehandeln  und  ihn  nieht 
inmii'r  mit  Arlieit  4{uäl4*n.  ausser  wenn  er  zu  grosse  Faullu'it  an  den  Kag 
legt,  dann  ist  .Strafe  am  Klatze*.  Kr  muss  st*iti4*n  .Selaveii  in  gi'bnliifmb'r 
Weise  verwenden;  sagt  er  -ich  bin  mndi*-.  mi  mu.vs  i»r  ihm  Kriudiing  g4“)nnen. 
damit  er  sieh  ausruln*;  wenn  4*r  krank  ist.  muss  i*r  ihn  von  der  Arln'il  Ik*- 
fr«*i«*n,  bis  4*r  wh*d4*r  gesund  ist. 

Handelt  t*s  sii*h  um  eint*  Hoebzeil  o4h*r  ein  and(*n*s  Fest,  und  di4* 
Freiidentronum*!  winl  gi'rilhrt.  dann  gelH*n  alle  .^elaveimiädelien  hin  iiiul 
tanzen,  und  die  Jungen  l.eiite.  dh*  Niehtselaveii . tanz<*n  mit  ihiHUi.  Jn  s4>gnr 
«lii*  Doi'Tältesten  tanzen  mit  ihnen,  wenn  es  sieh  um  eine  grosse  Feier  haiulelt. 
Die  freien  Frauen  ärgern  sieh  nmlil  danilw*!’.  denn  sie  eiT^otzen  sieh  an 
ihivm  Tanze  iimt*rhnlb  dc*s  Hauses  4Mler  im  abge*schlosseiien  Hofe. 

Wiixl  ein«*  Selnvin  gelK)n*ii,  so  wii*d  sie  grossgezogen,  bts  si4*  das 
luiifzehnte  Jahr  erreieht  und  dann  an  einen  Mann  ihn*s  .Standi*s  verheirathet. 
Ihre  Hochzeit  ist  versehiedeii  von  der  einer  Firien,  elM*nso  ihr  BrnutgeUl. 
Das  Uraulgeld  einer  Fiyieii  muss  zehn  Heah*n*  lieti*agen.  das  einer  Sclavin 
fünf.  Ik*i  d4*r  Hoehzeilsfeier  erfn*U4m  sich  nur  die  Jsclnven  unter  sieh,  ein 
Fnuer  pllegt  nicht  hinzugeheii. 

* in  jeder  .Simheli- Familie,  selbst  in  der  äniist4*ii,  spielt  awh  dk*s  täglich 
genau  in  der  hier  angegfbeiieii  Welse  ab.  * etwa  2.‘*  Mark.  Es  ist  dies  die  g»*- 
ringstc  Suiiinie.  die  als  Wcrbegeld  gegeben  wird,  dmvlis4‘lmittlich  betragt  die^telhe 
.'lO — so  Mark. 
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Ki*z(*iijL;f*n  Sc‘luvinm*ii . di«*  von  ilnrn  Hcm'ii  iiiitei'  ihre  Finnen  niif- 
frenoriiineii  wnnleiu  Kinder  mil  ihnen,  mi  weitlen  sie  sehr  ^jeelirt.  denn  sie 
halK‘i>  fivte  Kinder  ^elioren.  Lasst  sieh  jeinnnd  mit  ihnen  in  ZatikenMen 
ein,  dann  »i'gerti  sieh  alle  L«*nte:  iM'sehinipft  er  sie.  s(»  hat  er  lis  mit  seiinvs 
Gleiclien,  den  Freien,  ims/.ufechten,  denn  diese  Frauen  ^eniessen  ;?rosse 
Achtung  t>ei  alien  Leuten.  Die  /ahl  dieser  Frauen  ist  ^i*oss.  sie  sind  ^ar 
nieht  %ii  zählen. 

Kille  Selavin.  die  üir*‘in  Herrn  gefallt,  maeht  er  zu  sriner  Nehentraii. 
Wenn  sie  hei  Üuii  hleiht  und  eim*nt  Kind  das  Lehen  sehenkt.  wird  sie  frei; 
sie  erluilt  ihre  Freiheit,  da  sie  mit  ihri*m  llnTii  ;;e/.eu^t  hat.  .^o^ar  wenn 
jenes  Kind  xestorheii  ist.  hleiht  sie  frei,  oh  ihr  Herr  sie  nun  iVeisehreihe’ 
oder  nicht,  das  ist  ;;h*ieli  nneh  den  Sitt<*ii  und  Gehniuelien  der  Suaheli; 
nur  lM*i  den  Arahern.  den  Ihaditeii.  ist  es  anders,  naeh  ihren  Sitten  hleiht 
sie  Selavin.  Ihr  Herr  hat  das  Hecht,  sie  zur  Arbeit  zu  venvenden;  wenn 
er  aher  ;ji*storhen  ist.  hahen  seine  Krheii  keine  Krlnuhiiiss.  sie  zur  Arbeit 
anzuhalten,  sie  war  nur  Selavin  lM*i  ihrem  Hemi.  mit  dem  sie  Kinder  er- 
zeug;! hat.  nieht  iiei  amh'reii  Leuten.  Fine  Selavin.  die  kein  Kind  mit  ihm 
jsezeuttl,  d»Ten  ( 'harakti'rei^enseliidten  Ji*iloeh  srute  sind,  kann  er  frei  lassen 
und  in  r«‘«‘htmassit;er  Klie  heii*athen:  LidM'nsiinterhalt  und  Klehhin^  gieht  er 
ihr  ebenso,  wie  eim‘iii  Miidehen  aus  filter  Familie. 

Findi't  die  Frau  später,  dass  sie  sehleelit  uuteii<ehiaeht  ist.  so  saiit 
sie  zu  dem.  der  sie  fn*i^<‘lasseii . -^fieh  inh'h  frei,  ich  mag  Dieb  nieiit  m<‘hr. 
<lerin  Du  hast  es  iiieiit  gut  mit  mir  geiiu'int-.  alsdann  lässt  er  sie  gehen. 
Ki*S4*heiiit  iifieli  ihrer  Wartezeit  ein  andenr  Mann,  um  sie  zu  heii*athen.  so 
muss  er  zu  ihrem  Herrn  gt*hen.  der  sie  freigelassen  hat.  und  ziiimehst  das 
fihliehe  (leseheiik  gehen.  Dieser  befragt  null  sellist  die  Frau  »da  ist  der 
und  der  gekommen,  willst  Du  ihn  zum  Manne?«  Willigt  sie  ein,  so  (»rdiiet 
er  Alh*s  zur  gesetzniässigen  Khe  und  v«*rh<*iralliel  sie.  \*ergeht  sieh  nun  die 
Frau  ihri'in  Manne  ge*genriher.  so  geht  dieser  zii  Jem*in.  der  sii*  ihm  ver- 
heirathet  hat.  Deraelhe  ruft  die  Frau  herbei  und  stellt  sie  zur  Hede.  Fallt 
die  Angelegenheit  zu  ihren  Fngunsten  aus,  so  erhält  sie  Strafi*.  damit  sie  ein 
ander<*s  Mal  auf  ihren  Kheiiiann  liöre.  Stirbt  ihr  Herr,  der  sie  freigelassen, 
und  es  passirt  etwas,  so  gehen  sie  zu  seinen  Kindern  oder  Verwandten  und 
hringtui  die  .Sache  genau  so  vor,  wie  hei  dem  vixstorheneii  Herrn. 

Wenn  Du  mit  einer  soleheii  Selavin  als  Frau  ein  Kind  gezeugt  hast, 
später  verheirathesi  Du  sie  mit  einem  Anderen  und  niieli  di<»ser  zeugt  ein 
Kind  mit  ihr.  so  heisst  dies  Kind  miistaiiladii  von  Deinem  Kinde,  d.  li.  beide 
gelten  als  t leseliwister. 

Bringt  t*ine  Selavin  in  Deinem  Hause  ein  Kind  zur  Welt,  so  i>t  es 
ein  inzalia.  d.  !i.  ein  im  Lande  geborener  Selnve.  Das  Kind  wiederum  von 
diesem  inzalia  geniessl  grosses  Ansehen  hei  seinen  Ih’rreii.  Seine  Stellung 
ist  vei*sehi«*<len  von  der  eines  gewohnlielien  Selaven,  dii*  Wohnung  ist  anders 
und  das  F>seii  nimmt  t*s  geineinsehaftlieh  mit  seinem  Herrn  ein.  denn  e> 
1st  nicht  als  .Selave  aus  dem  Innt'rii  gi'kommen. 

• ihr  durch  die  Behörde  einen  Freibrief  ainwielleii  lässt. 
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Kill  Sc’hivi*  wird  ans  vi*i‘srJiir(lrm*n  (iiTimlrii  frfijielns.s«*ii.  ZiiiiÜt'ii>i 
wonti  (ln*  S(4nw  <linii  Islmii  aiii;rliort  iiihI  inn  «nfriurr  AtilumpM'  di*sselb4*n 
ist.  Hrkrmit  sein  ileiT  sirli  aueh  /um  Islam,  so  denkt  er,  es  ist  bf^sser. 
dass  ieli  auf  di4*seii  Selaven  ver/ielite  und  Um  IVeilnss«'.  um  (iiiti^  von  (iotl 
dem  Allmächtigen  und  seintnn  lVoj)liet<>n  /u  «Tiiteii. 

Oder  aber.  Du  wiin‘st  beinahe /.ii  Krie^;s/.eiten  ^etddtel  w<»nlen.  wenn 
nielil  Dein  Selave  Mittel  und  giduiideii.  Dieb  zu  retten,  und  Du  sa^s( 

"Dir  »wenn  nicht  mein  S<*lave  gewesen  wäre.  \>are  icli  ^et^K^let  woixlen»; 
mler  Du  warst  laii»{:e  /i'il  von  einer  Krankheit  iH'fnllen.  war  es  nun  iiiiter- 
W4‘^s  i>der  zu  llaiisi*  iiml  jener  Selave  stand  Dir  hei  und  j»th*gte  Dich,  bis 
Du  wii'diM*  gesund  wurd<*st.  und  Du.  sein  Il<Tr.  willst  nun  die  MTdie.  die 
Dein  .SiUave  wfihriMid  Jein*r  Krankheit,  als  er  Dich  plleifte.  an  diui  Hait 
h'^te.  laUohin'ii.  so  schickt  es  sich,  ihn  fn*iziischreilNui. 

Kru  eist  sich  lüne  Sclavin  als  ^iit  und  ihr  ('haraklm*  ist  ^ut.  so  iilh'^eii 
die  Framm  sie  jV»*izuschreiben  und  sie  zu  ihri*r  Freundin  zu  uiai‘li(Mi.  ln  allen 
Any;4*h‘;ienheMten  befVapai  sie  sie  und  hören  auf  ihre  Wtirte.  Saftt  sh»  »das 
ist  nicht  tfut-,  so  lass(*ii  sie  ah  davon  uihl  tblv:en  ihnMu  Hatln*.  AuTdieMdhe 
Weise  kann  auch  ein  Selave  rreitfelasscn  uertlcn.  Will  «*r  s«*iinun  lb*rrn 
als  Freund  folgen,  so  ist‘>  ^iitrwill  er  nh-hl.  so  kann  er  hintn'heti.  wohin 
er  will.  Si*iu  Ih*rr  lVa«:I  nicht  wein'i*  nach  ihm.  Wenn  er  zu  seinem  II<‘ITU 
aus  ei^eneui  Antrieb  zuriiekkehrt . um  Um  zu  hi»su(4ini.  so  ist  es  |u;ut  — > 
kominl  er  iiielit.  so  ist's  niieh  ;u;ut. 

FiTiier  4*iiu*  amlere  Sa<'he:  Wenn  «411  S«4ave  entlaurt  und  dann  von 
einem  aiiih'ren  Manne  iinti'i'W  e^s  <£(*seln‘ii  un«l  ei'^riOen  wiitl.  so  hrin;;t  s«mu 
Ih'ri’  Um  zum  Uii’hti'r  iiml  v«*rlaiitft.  «lass  «*r  ihn  zur  Strale  «•insj>«-m‘.  Als- 
«lann  lVa|{t  «•!•  ihn  -willst  Du.  «lass  i«*h  Ih'in  lli*rr  s«4?-  An(wort«*t  w »i«‘li 
will  Dich  nicht.  ViM’kauf«'  nih'h-.  so  v«'rkaut’t  er  ihn.  Sa^t  j«‘do«*h  j«*in*r 
S«*lavc  -ich  s«-li<*  Dh’li  als  ni(‘iu<‘ii  Ihurii  an».  s«>  aiitw«>rt«‘t  «*r  ihm  »ich  ;;lanlN» 
Dir  niclil.  da  Du  mir  euilauten  hist:  willst  Du  mich  jiHhx'h  wirklhUi  zum 
llerrii  iiahen.  so  sch^^(‘)rl‘  mir  «*ineu  Kid.  dass  Du  mir  nicht  wi«»d<T  «uit- 
laiifi'n  willst-.  Kr  s«‘hwört  nun  s«i,  uh*  er  «»s  für  ^ut  hall.  Na«*hd«’in  er 
siesi'hw omi . wird  er  rnuiielasNeii  und  ni«'ht  w«*iter  rih«*r  dh»  Sni*he  ;;«‘r«Hl«‘f. 

Kiitlauft  ein  S«‘lav(*  in  «‘in  amleres  Land  un«l  berührt  «hm  'rurbmi  d«‘s 
t >rtsält«»si«*n.  so  v«*rli«*rt  er  damit  «li«‘  Sclav«*r«*i.  Wir«l  «*r  unt«*rwe^  von 
and«’r<*n  Keiiteii  autjL(i»urit1en  uiul  sein  Ih'rr  «’rhiilt  «lavmi  Nachricht,  so  ffi»ht 
er  hin  und  i*initft  si«4i  mit  diesen,  oh  zwt'i  o«ler  dr«*i  H«*al«»n  als  Ih'hUmun.it 
zu  zahhm  sind  und  uinimt  alsdann  siuni'ii  S«4av«*n  mit.  W<»iin  <t  st«4i  in*s 
Kami  «l«T  Wasaraimi  • h«*f:«*!M*ii  hat.  ist  «*r  nicht  wi«*d«T  zu  hektuminui.  si«* 
machen  ihn  s<*)hsi  zum  Sclav«m.  .S|)iiier  ^«‘hcii  sie  ihm  soi^nr  ihr  Kimi  zur 
Frau,  in  der  Ahsi«*ht,  «lass  «*s  nicht  wi(»iler  w«*;;zi«‘hi*.  Krzmijjt  er  «’in  Kiiul. 
s«>  ist  «lieses  rr«‘i.  st‘iii  \'at«*r  hh*il)t  j«*«loch  Sclav«*. 

I>t  s«‘in  Herr  in  .S«*huhh*ii  |L{<‘ratln*n.  so  plh'ttt  «t  «h*ii  Sclavcii  als  Fland 
zu  .!r«*h«*ii.  wenn  j«*m’r  SclnM*  s«*lhst  «‘ini'i'williitt  hat.  verplTnid«*!  zu  w«u*«leii; 
w«*itj«*rt  er  sieh.  s«i  schi«*kt  «*s  sii*h  iii«*lit.  ihn  mit  (iewalt  zu  zwinp'ii. 

' im  HiiiUTland  von  Darcssalaaiii. 
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Ist  cMii  Sclav«*  lH*knni)t  und  Imt  di«*  KrlaiilHuss.  stdlistandi^  inn/.iikaufcn 
und  (*r  iimrlit  Anl(*ili«‘n  t>i*i  Leuten.  s«*ni  Uiut  hat  ilini  jt'doeh  di«*  Krlmibiüss 
«la/.ii  ;;i*{ure}M*n.  un«l  «*.s  stelli'u  sieh«  wenn  t*r  stirbt,  Sc!iuld«*n  heraus,  .so 
inu.ssen  dies«*lb«*n  lM*zahll  werdet».  Hat  «*r  nicht  die  Krlaiibniss  s«»in«*s  ILmtii, 
inK*h  w«*iss  «H«*s«*r.  dass  <*r  Anl«*i)ien  b«*i  Leut«*u  iiimdit  uii«l  «*s  ••rseheint  nun 
nneii  seiii(*ni  'I  tnle  Jeinaml  in  Ih'tr«*!!'  <h*r  Sehiilden  und  sn^t  "ieh  hu))«*  eine 
Korderiinjf  an  I)«*inen  Selav«‘n-,  so  1>«*koiniut  er  niehts.  sondern  «*rhrdt  zur 
Antwort  »ieli  liab<*  ihn  nieht  t;«*h(*iss<*n , Aiih'ihen  Ihm  d«*ii  L<*iiteii  zu  iiiarli«*n. 
warum  iiiist  Du  «*s  Üiin  ;t«*^<*ben,  iinil  mir.  seiiu'iii  ]I(*mi,  hast  Du  nitdits 

«bivon  K«*sa^tl*  Du  alh'in  ba.st  «*.s  ihm  m«*^«*beu,  D«‘in  Kijri>iithuni  Imst  Du 

«'i^enbamli»;  w«*ji!u:eworf«*ii.  v«»ii  mir  lM*kommst  Du  iiielits«. 

Nimmst  Du  ein«*ii  Srlav«*u  mit  iii’s  iiin«*re.  ohne  dass  s«*in  H«*it  «*s 
weiss.  und  (*i-  stirlit.  so  hast  Du  Sehadetiersatz  zu  zahlen,  denn  Du  hast 

ihn  Dir  nieht  von  sein«*iii  U«*mi  «*rlM*t«*n.  V«*ry:reift  «*r  sieh  an  fr«*md«*r 

Leute  Kitt«*nthiuu . so  wirst  Du.  di*r  Du  ihn  iuit^«‘nomint*n.  I)e.struft:  od«*r 
er  hat  jeinnnd  blutig  ix<‘^elila^«*n « so  fTillt  dii*s  Dir,  <l«*r  ilin  initKi'iioinimMi. 
zur  Jmst;  «Kh*r  «m*  hat  jemand  j{etrMlt«*t,  das  füllt  All«*.s  Dir  zur  Last,  sein«*n 
lIi'iTii  stellt  das  niehts  an.  d«*mi  Du  Imst  iliu  niidit  bi*naehriehtit;t.  Du  hast 
ilin  auf  listitfi*  Weis«*  «*ntfTdirt.  All«*s,  was  er  also  thiil.  ffdlt  Dir  zur  Last. 
Di«*s  sind  di«*  Naehrh‘ht«*n  v«ui  lVriln*r  Tiber  «lit*  Selaver»*i. 


Was  «li«*M*  Xiistäiid«'  von  frTilu'r.  die  wir  lii«*r  ni«*<h*rjti*seliri«*ben  habt*n, 
niibi'trint,  so  d«*eken  sie  si«*h  (zum  Th«*il)  mit  «len  j«*rzi^;«*n,  eini'j:«*  \ eraiide- 
runu«*n  sind  j«*<bieh  s«*it  d»*r  Ankunft  d«.*r  Deutseh«*n  «'insi<*tr«*t«*ii. 

D<*r  ,^<‘hiV4*  lu*)rt  nieht  mehr  auf  s<*inen  il(*rrn.  «*r  fühlt  sitdi  s<>in(*m 
Herrn  uleiehjjest«*llt.  Soll  er  zur  .\rb«*il  v«*rwan«U  w«T«b*n,  s<»  ist  «*s  ndthii;, 
dass  «T  «*s  s«*lbst  j'iTii  tlui«’.  und  wenn  s«*in  H«*rr  ihn  «ler  .\rb«*il  w«*t;«*u  mit 
harten  \Vort«*n  nnführt.  lauft  er  w<‘u:  und  ^i'eht  zum  Hezirksamtumnn  und 
verleumd«*!  ihn  und  w«*i;i«*rt  sieh  vor  d«*m  jji*os>eri  Hi*rrn  ' (ziiruekzuk«*lm*ii) 
und  sn^t  -«'r  in(*>u;(*  mu’h  verkaufen,  ich  mn^  meim*n  Hi‘itii  nieht-,  oder  «t 
wil'd  sa^«*n  •i«*h  bin  nieht  s«*in  Selnv«*.  mein«'  (i«*sehwister,  mt'iiie  Kltern 
(nl«*r  di*r«*ii  \*«)rfahr«*ii  sind  ^«*st«)lil«*n  worden-.  «*r  sii^t  di«*s  nur.  w «'il  er  di«* 
S«*lav«*r«*i  nieht  li«*bt.  er  w«*iss.  w«*iin  ieli  di«*s  sa)u;<*.  wird  di*r  ^^njss«*  H«*rr 
auf  inieh  In’iren.  und  mt*in  H«*rr  lH*k«>mnit  mi«*h  ni«'Iit  ziirTn'k.  Hit'rin  iint«*r- 
seheiden  sh-h  «U«*  Sa«’ln*n  v«>n  fn1h«*r  und  .|t*!zt. 

Den  'liirban  trau;«'n  tlie  Sela\«*ii  sie  fiirehteii  .sieh  ;;ar  nieht; 

au«'h  Srin«ialeii  un«l  H«*!;«'iis4*hirme  tratfen  sie.  All«*s.  was  nur  ihr<*n  Il«Tren 
zukoiiuiit.  das  thun  sie  (aiieh).  w«'il  die  Deutsehen  ^ek«mun«'ii  siial.  Di<* 
^elavinn«*u  tra^«*n  d«*n  Kopfx'limiiek  iiiitl  tlies«'llM‘ii  Kl«*id«'r  wie  ihn*  H«*r- 
rinnen.  da  wir  niehts  da^e;;«'»  sa;;en  ki’iiui«*n.  wir  tun'lit<*n  uns  vor  «lern 
P'«)ss«*n  H«*rrn.  w ir  sind  «*b«*n  dasselb«*  w !«•  <li«*  S«*lav«*n.  \V«*nn  j«*!zt  «*in 
S«*lav«'  «*twas  nin  M«*«*n*ssiran«h*  aiifliest.  z.  15.  S«*bildpatt.  so  y:i«*bl  «*r  «*s 
nieht  s«'in«'m  H«*rrii.  w«*il  «ler  ;;n»ss«*  H«*rr  «In  ist.  Si«**  saijen.  «las  V«*r- 

' d(‘iii  Hezirksjiiitmniin.  * die  Sclioeii. 


Digitized  by  Google 


70  Sitten  und  (jobruuche  der  Suaheli. 

iiiiltiii.vs  /.w  iM'lirii  rndni  mid  Srlnv<‘ii  ist  jilricli.  um!  Um*  Herivii  m’Iiw 
still,  sie  kruiiHMi  iiirlits  sa^eii.  «leim  sie  tureliteii  die  \*erlemiiduit^eii  Ihm 
«lern  p'osseii  Herrn N'ielleielit  satit  jener  Selave  die  l*inval»rheil.  dann 
wiitl  sein  Herr  vom  HieiitiT  /.ur  Heelieiisclinft  ^e/.o^eii.  und  das  fureiittui  sie 
el>en.  S(»^ar  die  l)i»rlTdtesten  hekoinineii  ihre  rddudie  AbsraU*  aus  dem  Meere 
nicht  imdir;  s<‘U)st  wenn  ihr  eigener  S<‘lave  etwas  findet,  pehl  er  es  seimun 
Herrn  nicht.  Die  Ziistiimle  vj»n  iVfilier  waren  anders  als  dit-  jeUi|U;en  sind, 
denn  sie  haben  jfeselien.  dass  der  p-osse  Herr  der  D<*ulsclien  i;«‘konuneii 
ist;  von  (ieii  rriihereii  ( i<>brriuchen  sind  sie  ^an/.  nl»j'<‘wicheu.  Auch  hat  der 
Selave  j'ar  keine  l'iireht  mehr  vor  «lern  Kreieii;  ^esel/.l  den  Fall,  dass  Du 
ihm  etwas  m;esat;:t  liast.  was  ihm  nicht  «fefüllt.  so  ^eht  er  nach  Dan*ssalaam 
/um  grossen  Herrn.  <!enn  ei*  liebt  die  SchivennrlM*it  nicht  mehr. 

l’nd  frilher  lK‘staiid  die  H<*sehaflij;unjf  vieler  L«‘ute  darin,  eiiiainler  /u 
ei*irreifeii  und  zu  verkaufen,  des  Hunp^r*t  wejfeti.  Abends  lM‘u;alM*n  sich 
ungefähr  Itt  bis  Io  Leute  auf  den  Wi*g.  lauerten  den  Leuten  auf.  ertfriffeti 
sie  und  gingen  hin  und  verkauften  sie.  um  ilinm  Hunger  zu  stillen.  Wurden 
Sclaven  auf  den  Ortschaften  bei  Dare.ssalnam  ergrifl’en.  so  gingen  sie  hin 
um!  verkauften  sie  in  Dagamoyo.  Winde  »»der  K»»ndiitschi  *;  wurden  si»*  dort 
auf  den  Dörfern  !lagaim»yos  »*rgrif1en.  so  wunleii  sie  mu*h  Dfin*ssalaani. 
Mag(»gt)iii  otler  Mbunnindji ’ gebracht,  damit  sii‘  nicht  erkannt  wurden.  Wenn 
die  Dh'Ih'  ergritVen  wurden,  wimhui  sii*  gf‘tödt<‘l*  oder  man  verkauf’!»*  sie. 
wie  sie  ilire  AlitiiienseluMi  verkauft  hatten. 

Oder  alM*r  si»*  verkauften  s»*lbst  ihre  Kinder  aus  freh*n  .*stricken.  um 
sich  v»»r  dem  Hung»*r  zu  retten.  Fnd  wenn  »*in  Mann  das  Kind  eiiu's  am!»*r**n 
iin  Wald»*  traf.  »*rgrifT  er  <*s  und  ging  hin  und  verkauft»*  »*s.  Fnd  \v»*iin 
sh*  den  Dieh  gewahrten,  l»egalM*n  sie  sich  an  seinen  Ort.  ergriffen  fTuif  »nler 
s»*clis  L<*ul<*  um!  v<*rknufi»*n  sie.  wi»*  «*r  ilir  Kin<l  verkauft  hatte;  oder  si»* 
iimrht<*n  Kri»*g  und  kämpft»*!!  mit  »'iiinnder  wt*gen  di»*s»*s  Diel)stahls. 

Wenn  jemand  eim*r  strafbar«*!!  Haiidhmg  iilxTfiihrt  wur»!«!.  /.  H.  jemand, 
der  seim'in  .Mitm<*iisch»*n  die  Frau  w<*gg(‘nomm(m.  »h*r  wimle  für  »len  Khe- 
!)rueh  mit  <!»*r  W»*gnnhme  s(*ini*s  V<*rin»‘ig»*ns  l»«*slraft.  und  wenn  er  kein  Ver- 
mög(*n  iM'sass,  v«Tkaufteii  ihn  sein«*  Flt«*rn  <Mh*r  Verwniulten  und  gaben  (den 
Krhös)  dem  Hiiitergang<*nen.  l*iid  jen»*!*.  d»*r  solebcs*g»‘thRii . konnte  sich  mit 
seinem  N'erkauf  /.nfri4‘<h*ii  g(*lM*ii.  da  <*r  sii*h  an  (‘in«*i'  ord(‘ntli»*heii  Frau 
vei*griffeii  hatte. 

Ah»*r  h»*ut  zu  läge,  seit  Ankunft  d«*r  D»*utseh»*ii . gieht  es  kein  Ein* 
fangen  der  L«*nte  m»‘hr,  n»»eh  \'»*rkanf  der  »*ig»*nen  Kinder  des  Hiing«*i> 
weg»*n.  iHjeh  Di»*hstahl  »h*r  Kind«*r;  das  Alh*s  ist  j»*izt  ahg»*s«*hafft.  Jeder- 
mann  Ist  vi'rininftig  g(*w»»rd(*n;  hat  t‘r  ein  Anli4*g4*n.  so  geht  <*r  zu  seinem 
gross»*ii  ll»*rriO.  d»*r  v»)ii  <l«*ii  D»*iitselien  einges«*tzt  ist.  und  bringt  s<*ine  .'“'ache 

^ Bezirksnmtiimnii.  * Winde  liegt  ii<>rdU(’)i,  Krtiidutschi  sQdli»*h  von  Hagn- 
inoy»),  beide  D»"»rf»*r  waren  früher  wegen  Selovcnbandels  beriiebtlgi.  Kondulscbi  wurde 
wahrend  »h*s  .\ufslandes  7.<*rst»»rt ; seine  Bewohner  sind  jetzt  fleissige  Ackerbauer  und 
Fischer.  ^ Magogoni  und  MbuoinadJI  siildlich  von  Daressalaam  wait'ii  gleichfalls 
als  SclavciMUie  benVIiiigt.  * Be/irksaintnmnn. 
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vor.  liandt'lf  es  sieh  um  eine  vvirhti^e  An^elegeiilirit . so  ^elit  er  nneh 
I)iire>salaani  /.um  fi;rossen  Herrn',  der  wird  ihre  Aiigelejrenhciten  in 

ninlnuiifc  hrinj5>*ii.  Wenn  jetzt  jemand  M*in«*s  Wejjes  allein  jselit,  dem  wider- 
iTihrt  nichts  I^jscs.  sei  (*s  Mann  oder  Frau;  man  kennt  keine  Furcht  mehr 
unterwegs;  si*|hst  wenn  es  «‘in  kleines  Kind  ist.  j^eht  es  jetzt  allein;  es  hat 
keine  Aridst  mehr  wie  früher,  die  rnanmdiniliclikeiten  (UnsicinTlieil)  von 
früher  sind  jt>tzt  zu  Kmle. 

Von  jenen  Mensehenfjln^ern  von  friiln'r  sind  viele  in  Noth  f'estorheii. 
sie  liatteii  keine  (tele|L;eiihi‘it  mehr.  Leute  einziifnn^cn.  Oie  noch  Leheiid<*n 
finden  ihn*  lh‘schaftiu:im^  hu  Feldluni,  sie  iun'hten  sich,  von  dem 

jjrossen  Herrn  aiil);ehanm  oder  an  die  K«*tt«‘  ^elei^t  zu  werden.  Auch 
etfiptiiuh‘t  jederiiiunn  jetzt  Scham,  einen  anderen  Menschen  zu  ergreifen  und 
zu  verkaufen;  heut  zu  ’Fajue  verliergeii  sii*  den  ’Phnter  nicht  mehr,  sellxsi 
wenn  es  ihr  ci};ener  Itriider  wäre;  sie  eixreifeii  ihn  und  hrin^i'ii  ihn  zum 
grossen  Herni,  denn  sii*  iTirchten  die  \'erwustuni;  ihres  l.nndes.  Ks  passt 
ihnen  nicht.  Inr  eines  Mannes 'Phal  Alle  in  Mitleidenschaft  i;e/.o^en  zu  wer- 
den. Man  lu‘hl  es  nicht  im*hr,  jemand  zu  sehen,  der  einen  Menschen  er- 
^rifTen  hat.  um  ihn  zu  v<*rkanfen,  dazu  ^chen  die  Leute  ihre  Kimvilli^un^ 
nicht  mehr;  sie  sn^in  ihm  -die  früheren  (iehräuche  sind  nl>^(‘schafPt . lass 
ihn  los,  dass  er  seiner  \Vej;e  j£ehe.  odei*  wir  wenleii  Dicli  zum  ^frosseii 
Herrn  hrinm'U«  damit  er  Dich  an  die  Kette  ie;;e-.  (tenn^  — sie  fürchten 
sich,  die  Sachen  von  früher  machen  sie  nicht  mehr.  Vielleicht  verkauft 
jetzt  jemand  seinen  Sc!av«*n;  den  er  von  seinem  \'ater  oder  s»*iner  Mutter 
peerhl  Iml.  den  kann  er  verkaufen,  ala*r  <*iiieii  Mens<*hen  zu  verkmifeii.  der 
nicht  sein  Sclave  ist.  das  kommt  nicht  mehr  vor. 


IV. 

Dies  sind  die  Mittheilungen  über  die  Jumben  (Dorfältesten). 

Vor  sehr  lantfi*r  /eit  ^ah  es  noch  nicht  viele  .lutnl>t»n.  Wenn  ein 
solcher  starh.  ^elnni^te  M*in  Sohn  zn  <lieser  Würdi*.  Als  mm  den  einzelnen 
.luinhen  vi(*le  Kind<*r  ^elHiren  wurden  uml  sie  den  Uesitz  von  dem  Orte 
his  zn  dem  Orte  theilteii.  so  dass  jed(*s  seinen  Familituiantheil  •‘■’hielt  und 
sii*  sich  nun  aU  .lumheii  einsetzten,  wuchs  die  Zahl  dt'rsellHMi. 

Bei  uns  in  Kendwa^  wird  dert)lH*rste  des  Ortes  .inmb<*  ^^enannt . von 
Windt*^  his  Saadani  nennt  man  ihn  diwani.  an  anderen  Orten  heisst  er 
shomvi.  Ia*i  dmi  Wasaramo^  nennt  man  ihn  pasi.  Der  an  ll!ail^  «lern  «lumlN'ii 
iiächststein’nde  heisst  shaha.  Die  shaha  und  .Inniheii  sind  in  ihren  ik*- 
zieinin^<*n  zu  einander,  wie  sie  seihst  samm.  wie  Mann  und  Fi’au;  der.lumhe 

' Gouvi*niPUr.  * die  Bewuliiier  \oii  Komluts<*hi  Ais  Mlmamadji  (je  3— -4  Stun- 
den liördl.  uml  südl.  I)an*s«<alaam  fliegen)  werden  nach  der  x or  Darcssahiam  liegenden 
lnseigni|){>e  Kendwa  -die  Leute  von  Keiidwa-  gennimt.  ’ iiordt.  Hagamoyo.  * iin 
Hinterland  von  Daressalaani. 
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ist  Mtmii.  <lrr  slialin  clir  Kniii:  (Irr  .IiiiiiIm' voniiis.  drr  shnli»  koiiiiiit 
liinUTluM'.  i>H‘  simlia  iinlM'ti  krinr  «‘rkf^tiidMiv  licsrliaftlunni;  in 

iliT  BiTatlmn^lNlinlU*  dt*s  .luinlM^n.  Di»*  Tii5ti^kpit  in  Iwstrht  iin 

sluiiiri't  d«M*  .IiiiiiIk*  spnclit  timi  wrndrt  sicli  an  d«*n  stndin.  dit'srr  ml<*t  und 
sai;t  ziiiii  «liiiuheii  -diis  ist  so-  odci*  ist  iiiriit  so-;  dtT  sliaiin  sn^  nun 
zuni  inurnyi  inkim*  »uns  tiiiMiisi  Du.  imvenyi  inkim,  d**r  .luinlH*  will  Win* 
Antwurtl'-  D(*r  imvt'iiyi  inkiiii  spriWit  ri<*l>  Italx*  knitu*  Antwort,  wenn  Du. 
shaha.  nulnst.  das  vioDoirht  (liat)  ritirr  von  drti  inwniiyi  inkiibwa 

(«•Iwas  y.u  saurn)».  Dit  inwrnyi  iiikubwa  sn^t  -oli!  wir  liorrii  {»loss  7.11 . wir 
wditlnii  Alios  \ riilrrln'ii , wollton  wir  antworton.  das  ist  ilm*  Arln'ii.. 

Kin  .liiinb«*.  dor  von  torn  liorkoinint.  wird  nicht  von  soin(*in  ('ollouon. 
doin  dund>on  (dosUrtos).  fj^ofra^t.  wolior  or  koinino;  nur  niitor  dor  ^odin^um£. 
dass  dor  shaha  /.iitfojjon  ist,  daii'  diosor  don  JnndM'ii  nach  don  Noiiimkoitoii. 
von  wo  or  kommt.  !>ofraj*:i‘n , anlwortot  dor  .himlx*.  Das  ist  Saoho  di*> 

shaha.  und  dor  shalm  iihorinittolt  i*s  soiiiom.  dom  ortsansi*s(*ssonon  Juiidx'ii. 
Dor  Juinho  ist  in  soinoin  Horoich  oin  Ki'ussor  Mann , or  le*ht  mil  soinon  Solavon: 
die  Sclavon  hostollon  das  Fold,  und  c*r.  tier  .litndio,  sit/.t  in  soinor  hara/.a 
(Kiniifan^shallo.  Hornlliun^s/.iiiimor)  und  rojjoli  dio  (i<‘s<*liri(’to  soiiM*s  (lohiotiv», 

Wonii  dor  Sohn  oinos  .liimhoii  sf*in  Amt  als  .luiidH*  antrt*iou  will,  muss 
t*r  zuiniohst  Dold  und  Waaron  iioraiisuohon.  l.'nkoston  inst;osammt  un^i'nilir 
fiir  TiOO  H(*alon  odor  mohr.  Dann  woixlon  Hrioio  ülMxall  hin  tfoschriolMMi  vom 
Anfang  ins  an*s  Kudo  Koiidwas.  Fnd  os  irofTon  xiisaimnon  dio  sliomvi  und 
iliro  slialin.  dio  Familie  der  mwonyi  mkun  und  dio  warJri,  das  (foscli)o('ht 
dor  inwt*nyi  inkiihwn  und  dio  aroha’ini  (dio  kloinoroii  Konto)  und  dio  liossoron 
Fruuoii,  und  or  vortlioilt  (lold  nnd  Waaron  untor  sio.  Naolidom  dii*s  go- 
schohon.  wird  jonor  .lumho  sechs  'I'agi*  lang  in  soinoin  Hause  vcrlKnyriMi 
gohnit<*n.  Am  siohonlon  Fago  komiiM'n  viele  Leute  zusmiimon  und  fulli'ii 
dio  Halloii.  um  dmi  .lumhon  oin/.iisotz<*n.  1st  dio  Zeit  dor  Amlsoinfuhnitig 
gokummon.  dann  winl  eine  IVaglMihre  gohracht  und  dor  .IuiuIm*  darauf  g«*- 
sot/ty  Matral/on  und  Kissen  sind  auf  dorsoihmi.  Dor  •lumho  sti*igt  nun 
hiiiiiuf  auf  dio  'rraglnihrt*  /.iisutimion  mit  oinor  schonen  Sclavin.  und  die 
Solnviii  [iat  prächtige  Kleider  orhalton  und  tragt  sio  xusammoii  mit  silhormui 
Schmuokgi’gonstiindon . silhornen  Fussspangon  und  llalskotton,  Jo<Uk‘Ii  ge- 
lir>roii  Joiio  ( iogonstiiiido  niclit  ihr.  man  hat  sio  ihr  goliohoii;  einen  Sidiirin 
hat  sii*  in  ih  r Hand,  mit  wolclioni  sii*  d<*n  •lumhon  h(*schntzt:  und  die  Leute 
fassen  jene  Traghahro  hoch  und  tragen  sio  durch  das  ganze  Dorf.  Flinten 
worden  ahgosoliosson,  um!  dio  Leute  lM*reiton  einen  festlichen  Kiiipfang; 
die  'rromnioln  woi*don  gi'schlagon.  und  alle  Frauen  und  Maiiiior  gehen  hin. 
um  sich  zu  erfrom*n.  1st  er  in  der  Stadt  horiiingetragon  wonlon.  dann 
hriiigon  sio  ihn  ziiruok  in  sein  lli*im.  in  wolchom  er  siohon  Tage  lang  vor- 
hleiht.  Nun  hringon  dio  L<*uto  ihre  Aiigelogonh<*itoii  hoi  ihm  vor.  und  /.war 
.Mdoho  Worte,  die  ihm  seiner  «Iuiuh<*ii -Wurde  iiaoli  ziikommon.  .Vlsthmn 

‘ jede  Ucsprechuiig  und  ßoratlmng  einer  Sache  nennt  der  Suaheli  shauri. 
* der  niwenyl  inkuu  (wdrtl.  der  vornehme  Herr)  und  der  niwenyi  inkubvva  (gri's^e 
llcrr)  sind  die  bessrn’ii  und  begüterten  Suaheli. 
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-sieli  >nu  \Vzmt  und  Kiel»!  Kolu;ende>  hekmnit  -hruh*.  die*  Ilir  liier 
vi'i-saimnel!  seid,  der  N.  N.  linl  vt»n  jet/.i  ali  seinen  IVrilH'ren  Namen  id»- 
gele^t.  min  heisst  (t  der  diiinlH*  so  und  so;  wer  ihn  Immiii  fiTiheren  Nnnnui 
nennt,  tier  \\  iderstreht  der  Anot'dniiti^ . die  t'r  herol^en  solltt*-.  I'erntT  sa^t 
er  •linlil  Ihr  Alle  einjjewilü^t . dass  <t  Kuer  IlerrselitM'  st*i?-.  und  sie  sind 
Alte  einvtM’staiuleii.  Alsdnnn  wird  der  Ihdehl  i;<‘,i;elM‘n.  dit‘  n^onia'  d<‘s  .Iinnhen 
zu  sehln^eii.  .ledtm  tanzen  tlii*  Leiitt*  und  freuen  sieh,  uiitl  es  wird 
viel  ^:em*ssen;  ItiiidiM'  und  Zii‘jrt*n  werden  ;;eselilaelitet:  Jetleii  Ta;;  ;;ehen  sie 
zu  dnii  von  iliniui  aii^eiiomUMUiim  .luinheii  /um  Ksseii  hin.  uml  zwar  sielHUi 
Tnp‘  hiuü.  1st  tlies  zu  Kndt'.  dann  htvifieht  sieh  jetleniiaiin  nneh  Ilmise. 
Am  sit'lx'iittui  Tn;;t‘  di'r  .IiiiiiIm'  aus.  um  sieh  in  th>r  Stadt  zu  tT;;eiieii. 

flt'der.  tier  tleii  Jiimhiui  sieht,  iiiuiiiit  tlit*  Ko|>nM‘th‘ekun;r  ali  uiitl  sai;I  »hat 
der  .linnhe  p;ut  i;esehlafenl*«  Kr  antwortet  »^ut  ^eselilafen- . -Wie  steht 

das  liefintleiK'«  Der  .IuiuIh'  f*rwtderl  »;£Ut.  (iott  sei  Dank«.  Darauf  saut 
der  «111111111'  -ueht  es  eiieii  uiit  zu  ilausei’-  -Ks  u<*ht  uns  «1uiuIm‘.« 

Der  .liimhe  ueht  nun  weiter,  iintl  der  lletreflende  setzt  seine  Ko|iflM'deekunu 
wieder  auf.  Das  ist  so  Sitte  lau  ileii  «IuiiiIhui. 

Kommen  Leute  von  fern  her.  um  den  «luinheu  zu  hesiielien.  so  muss 
er  ihnen  (iesehenke  in  (ieitl  oder  Waaren  u'n'ht  er  ihnen  nielits. 

dann  eliren  sie  ihn  aiieli  iiieht  naeh  unseren  Sitten  und  ( iehraueheti  an  tier 
Küste.  Hat  er  iiinen  etwas  uu;;ehrn.  uiitl  sollte  es  aueli  nur  ein  pesa^ 
seiiif  untl  sie  IuiIm'u  ihn  anuentmnnen . so  w erden  sie  ihm  Aehtuiiju  erweisen ; 
und  ihre  Klireiihezeiiuunu«  wenn  sie  tien  •lunihen  sehen.  iH'steht  thirin.  ihn 
zu  iM'Ui'Usseii  und  tlie  KopflM'deekunu  ah/.iiiiehineii . und  wenn  sie  mit  ihm 
.sprechen,  iielimeii  sie  uh'ieiifolls  die  KopflM'deekun;;  ah.  Das  ist  so  Sitte. 

Die  iihliehen  Dinue«  wclehe  einem  .lunihen.  tlem  (trosseii  des  Landes, 
nieht  fehlen  dürfen,  sind  tlas  .Iiimhenhorn.  tlie  'rronmiel  untl  Flöten. 

Das  «luiiihenhorn  war  ni*spninuli(di  ein  kleineres  Horn*  aber  ein  fiiiherer 
.lumhe  sauite  «dies  kleine  Htirn  passt  nieht  zu  tier  Flute,  es  ist  hesser,  ihr 
nehmt  einen  dicken  Slninm  und  hrddt  tlen  aus«.  Darauf  siiehte  man  einen 
.stdelieii*  hesclilitu  ihn  untl  höhlte  ihn  aus*.  Als  er  fertig  war.  nannte  man 
das  Instnunent  siwa.  und  es  dient  als  Zeichen  dei' Würde  tur  den  .lumheii. 
Ms  traut  eine  Mütze  und  einen  Tiirhan«  wie  tier  .iiiinhe.  Wenn  ein  •hiinhe 
stirht.  leueii  die  ühriuen  .lunihen.  der  rherliefernnu  uemäss.  Mütze  und 
Turhan  Je  7 Taue  ah.  aneli  tier  siwa  wird  währentl  ilieser  Zeit  Mütze  nntl 
'I'iirlian  weuu^tiominen.  .Selzen  tlie  .hniiheii  ihre  Kopf!»etleeknnu<‘u  wietler 
auf.  daun  wird  aiieh  tlie  siwa  wieder  mit  Mütze  und  'Fiirhan  hekleidet.  Die 
ei*ste  dieser  siwa  liess  der  .hinihe  Mintuimieni  Kiuura  Malakwa  anfertiu'ui ; 
das  (irah  tlieses  .himheii  ist  in  Mhiiainntlji . in  der  Nahe  des  Straiitles.  Kr 
war  ein  Stdin  des  (irossjnmhen  (innuuriikwa  und  ilieser  ein  S<»hn  des  Mu- 
haiiiadi  Sluuili  Mharawi*.  Dieser  Mintninneni  führte  also  die  siwa  ein.  IN 
ist  Sitte,  die  siwa  zn  hla>cn.  wt'iin  ein  dninlte  stirht.  oder  ein  .fiiinhe  ein> 

* Troiiiiiiel.  * etwa  zwei  Pfemiig.  * das  trichterlorniige  Horn  ist  etwa 
l*/,  Meter  lang,  au  dem  spitzen  Ende  ist  das  Mundstück  angchracht.  * die  dm 
grössten  .Tuinhenfamilien  sind  die  Harawi.  Ilatiini  und  SIhnizl. 
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uinl.  o(lt*r  «du  (irosvu'  nus  «mimm*  (k1«t 

lud  dnu  ll(Hdi/(dtslV>t  <l«*>  .luuiht‘ti.  odiu*  stdiii^  Kiiuli's.  «hIim*  zu  Atifnni^  di's 
Moiml.s  ruiundaiii  ’ iiiid  zwar  itti  liaii’«i*  d«‘s  .iiimiMMi,  tiirlit  in  «Inii  «dn«*!« 
mid«T«‘ii  ManiH's.  ^^•l•u^T  wiitl  m«*  am  Ta^«*  d«‘>  «•i*sl«*ii  .Monats  uarh 

d«'in  raiiiadaiii*  inid  am  ii«Mint«'U  l'a^i*  d<^s  didtt<‘ii  Monats  nnidi  d«Mii  raum- 
dani  tf«d)lnM*n.  Am  t>  zu  allen  f<*stii<dien  <i<d«*^iMih<dten.  zu  tlen«*ii  di<*  .liiml>«*n 
i'idndiMi  sind,  weitl«*n  siwa  und  Tloteii  wrdir«*ml  der  Mss«Misz«dt  Kf-^plelt. 

Willi  die  *ir«>sse  ’I'roimu«d  <les  .IiiiuIhmi  iie.sehla«:«*n.  so  innss«Mi  die 
S]d(der  ihr«*  Mnt/«*ii  aiuielmieii.  denn  «^  ist  «las  Spiel  d«*s  Häuptlings.  Kr 
seihst  iiiniiut  iMdiii  S«‘hla;{«*n  di<*  .^f^ltz^•  niidit  ah.  Die  Spi*d«T  di«*ser  •jn»ss«*n 
'1'i‘onniMd  inr)ss<'n  frid«*  I.<*nte  sidn.  idn  S«dnv«*  od<‘r  Keilte  aus  dem  Innern 
hah<*n  kein  Hi*elit.  sie  zu  s(dila<£«*n.  Di«’  «lern  Spitd  nei\volinend(’ti  mü.ssen 
ihre  Knpfh4‘d«’4'kuii|L'«’n  ahm’liim’ii:  amh  w«*nn  di«*  Spi«d<*r  <li<’  Kin«l«T  d«*s 
Juinhen  sind.  )(’^<'n  sie  Miitze  im«l  rurlNin  ah.  nur  d«’r  Viv.ier  do  .himhen. 
der  shaha.  hi’hrdt  «li«*  Mülz«*.  den  riiihau  leift  er  ah  Ihuiu  Sjütd.  1st  der 
Jiinihe  .sidhst  thätii;.  so  tollmen  ihm  zw«‘i  SidaviniH’ii  iiml  fneludii  ihm  zu; 
dies«’  w«‘i’d«*ii  di«’  wapamhe’  d«’s  diimheii  ;'eiianiit. 

Sid  «'S  mm.  dass  d«'r  duiiihe  si«di  an  idiH’ii  aiid«‘ren  Ort  he;;ieht.  o«ler 
es  ist  Jemaiiil  ueslorheii  und  «’r  ;;eht  hin.  um  iiittzulraiierii . o«l«*r  es  ist  «dm* 
lin(diz«dl  und  «’i*  ist  zu  ders4dh«‘ii  «dnifelaileii . s«»  iiiit«’rla.sst  eres  iiiidil . lh>rii 
und  Khlteii  mitziitiehmeu . uml  wi’iin  «*r  sitdi  dem  Orte,  zu  «h'in  «*r  sudi  he- 
^eheii  will.  iiiilH'i'l.  lasst  er  Horn  und  Fl<')t4‘ii  hlaseii.  damit  die  Keilte,  «lie 
in  dieser  Sta«lt  siiul.  wissen,  dass  «du  •lumhe  koiuint.  und  zw ar  aus  dem  mul 
demt)rt4‘;  uml  die  Keilte  dii'ser  Stadt  hlaseit  .tch’iehfalls  ihr  dumlN’iihorn  uml 
Klril«*n  und  maelu’ii  sieh  aul*  den  W«*^.  den  er  kommt,  his  si«*  «diiand«*r 
unti’i’w  4'i:s  tretVeii.  Das  ist  die  Khrenhe/eiuuim  lur  die  Jumh«'n.  Dann 
niduneii  si«*  ihn  und  fiihreii  ihn  in  die  .Stadt  ein  mit  aller  Aehtuii^  und  \*er- 
ehniii^.  und  «'ine  üntssartii;«'  u^«uinO  wiiil  veranstaltet,  wie  sie  nur  in  Tih- 
Indier  Wtdse  «'inein  .Iiimhi’ii  znk«>nim«’ii  darf. 

Kerner  eiiiii'e  .Mittheihni^en  üher  das  Verhiiltiiiss  «les  .tiimlM’ii  ziiin 
Kaiirmaiui.  Ids  kommt  ein  llanyane.  «du  Kaufmann,  in  d«'ii  Ort  jenes  Jinidnui. 
Derllanvan«'  ist  «dn  vernm^emh'r  Mann,  er  ist  mit  sidiu'r  DhniO  :;«’koiunieti, 
uml  die  Dhaii  ist  mit  vielen  Waari'ii  hela<l«’iK  dener  Ihiuyaiie  koiniiit  nun 
in  di«‘  Stadt  und  iH'itieht  .sieh  mit  s«'iiieii  Waareii  zum  •iiuiih«’ii.  denn  er  ist 
der  Oiierste  der  Stadt  und  er  verlan;;t  von  ihm  ein  Haus  zu  iiu«’tli<’ii.  Naeli- 
dem  er  ;;enii«Mliel.  w«'r«l«'n  ihm  die  Sitten  uml  (iehriinehe  d«*s  Kandes  mit- 
;4«’lh<dlt.  damit  er  sie  keiiueii  lern«’.  Danach  ist  es  nöthiu.  dass  <l«’r  Kauf- 
mann für  jetles  I laus  jälirliidi  12  Ih'ah’n  .Mieth«’  /.aide,  w «deh«’  der  Juiiilx’. 
«h'r  Besitz«'!'  «h's  Oi  t«‘s.  «'rhäli.  Das  ist  .s«i  Sitt«*  \«m  Anfnn^  her.  Auch 
erhält  er  Klehli'r.  Je  muduh'iii  «ler  Kaufmann  dazu  im  Siamle  ist.  JtHloidi  1st 
dies  keine  Sitt«’  voll  friiher. 

* neunter  Monat  des  inuhammeclniiisrheii  Jahres,  in  welrhem  die  Suaheli  von 
Anhnndi  des  Tages  bis  S«itiiiriiuiiiergang  tasten.  ^ ein  groiiser  Festtag  al.s  Ende 
d<*r  Fastenzeit.  * wörtl.  die  (ics«’hnifl«'kten.  • Tanz.  ^ SegeLscliiff  von  lOO  bi«t 
rönnen  J’nigtTihigkeit. 
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vSpät«'!',  uniii  sich  der  Kanyatie  iiitMl(‘i*gelasseii  fmt,  um  Handel  zu 
trpib<*n.  bejjieht  sieh  der  .IimilM»  mit  seinem  shaha  und  seinem  imvenyi  iiikuu 
zum  Ibtnyanen  und  saj^t  ilim  »was  ist  Dein  Bi‘,sehluss , Hjiiiyane?«  Der 
Danyam*  safft  »ieii  weiss  keinen  Hath;  seit  meiner  Abreise  von  Hause  sagte 
man  mir«  wenn  Du  dorthin  gehst,  da  ist  viel  Handel  zu  treiben,  auch  exi> 
stirt  da  die  übliche  Abgabe  an  di«*  .luinben;  so  willigte  ich  denn  «‘in. 
koinm<‘ti;  gut,  so  sage  mir  nun.  Jiimb«*,  welehe.s  Dein  üblieh«*s  (iesclumk 
ist«  damit  ich  «*s  Dir  g«‘be-.  Der  dumbe  sagt«*  »ich  will  miMii  mlango  und 
nirabahn  ^ halxMi».  Darauf  zahlt  der  Hmiyaiie  zt*hn  Hupi  tVir  mrabaha  und 
mlango,  und  der  Danynm*  macht  gross«*  Gcsdiltllt*. 

Kim*s  'Fagj’s  nun  schickt  d«*r  «lunibt*  stnncii  Stock  od«T  sein  M«*.sscr- 
«•hcii.  das  ztiin  Sj)nlt«*ii  d«T  Mattciistri*if«'ii  dient,  znin  Hanyaiicn«  und  di«*scr 
<*rk«*nnt  sofort,  dass  cs  das  M«*sscr  d<*s  «bimbcit  l.st  und  fragt  den  Cb«T- 
bniigi’i-  »w«*shnll>  bist  Du  gi'schickt  word<*n?«  Kr  sagt  »ich  bin  w«*gcn  z«dm 
pishi*  Reis  geschickt  worden«.  D«*r  Hanyam*  ub€igi«*bt  sie  ihm.  al>er  G«‘ld 
iM’kommt  er  nicht.  Und  jener  iiiiiimt  den  Reis  und  bringt  ihn  znin  Jntnbtm« 
Das  ist  so  des  Jumb«*n  .\rt  und  Weis«*;  wenn  v.r  iigend  etwas  haben  will, 
schickt  er  s«dnen  Stock  oder  sein  M«*ss«t  und  erhält,  was  i*r  g«*wiinscht. 

F«*riier  Mitth«*ilungen  ül><*r  das  \*erliältiiiss  d«*s  .Juinb«*ii  zu  den  Wa- 
iiyainw«*zi ^ : «•iii«*s  Tag«*s  sind  zwei  Wanyaimvezi  zum  Juinlx'ii  g«*koiimi«*n 
lind  sagt*!!  -«Fuinbe.  wir  sind  zu  Dir  gekotiiim*ii , iins«*r  Karawniieniuhn'r 
kommt  dort  hinten«.  D«*r  .limib«*  sagt  »gut«  ieli  liab«*  v<‘i*standen«.  Alsdaim 
riiR  f*r  den  shaha  und  den  mwi'uyi  mkiiii,  und  sie  folgen  ihm  und  gi*h«*n 
zum  Hanyaneii.  D«*r  .Iniiilx*  sagt  (zum  Ihiiiyaiien)  »ich  will  h«*ut«*  nic'ht  b«*i 
Dir  <*ss(*ii«  gii‘b  dem  shaha  und  dem  inweiivi  inkmi  Speise  und  Trank«, 
D«*r  Uaiiyam*  sagt  -gut,  Juinbe«.  Tml  der  .liimbi^  sagt  »di«*se  Wanyamw«*zi 
sind  g«*koinin«*n  iiixl  das  Klfenbein  koiiimt  bald  nach,  das  gereicht  Dir  zum 
Vortlu'il«.  D«*r  Hanyaiie  fn*iit  sieh  und  sagt  ilim  »was  wÜnseh«*st  Du  jetzt, 
.lumbe?«  D«*r  .luinb«*  antwort«*t  ihm  »kaufe  pnielilige  Stofkr-*.  Und  der 
Dniiyaiii*  kauft  Anzug«*.  Der  .limib«*  sagt  ihm  »b«?«*ile  Dich  s«*hr,  uns«*re 
bVeuiuli*  wollen  uns  ziivoi*kuimii<*ii»  ^ Dann  sagt  er  ibm  •vo!*nii,  bringe 
jetzt  di«*  Waareii«.  ()i«*s«*lbeii  w«*i*d<*n  g«*iioi!im«*n,  und  zwar  gute  Sloff«% 
Rock«*,  Wass«*tg«*fass«*  «md  «•iserin*  Tf>pf«*,  und  die  jungen  Leute 
tit's  Jiitnh«‘ii,  15  au  der  Zahl,  mit  ilin'ii  Flinten,  tragim  die  Sachen  und 
^«•b«*n  mit  j«*ii«*n  beiden  Waiiynmw«^zi , bis  si«*  lx*i  (l«‘r  Karawane  aiikoimnt'ii. 
Dort  aiigelaiigt,  schi«*ss«*n  si«*  vor  Fr«*ude  ihre  Fliiilen  ab  und  b«*schenk«*n 
«l«*n  MiiyHinw«*zi,  d«*n  Obersten  d«*r  Karawane,  zi«*h«*n  iliin  «*iiu*ii  Tuehroi’k 
;in  und  gi*b«*n  ihm  all«*  Sachen  und  alle  Stofle.  I)«*r  Miiyam\vi*zi  fr«*ut  sieh 
und  si'iiH*  Aufs«‘h«*r  und  Karawaiieiituhrer  gt(*i«*hfalls.  Dann  hn*ehi*n  sie  auf 

^ tulan^o  Thür,  mrahaha  Gewinn,  sind  s(>e«'ielle  Ausdrücke  Htr  die  Abgaben, 
die  der  Haiiyan«'>  dem  «Tumben  zu  zahlen  Itat.  * Ein  pishi  = 4 Liter.  * die  von 
Kingeborenen  getulirt4*n  Karawanen  sind  meist  Wanyamwezi- Karawanen,  von  Ta- 
bora  herkommend.  Im  Folgenden  w«*rden  die  Gebrauche  zur  Zeit,  als  d«*r  Sultan 
%'on  Zanzibar  noch  die  Küste  inae  hatte,  geschildert.  * die  Jumben  von  anderen 
Orten  sucln'ii  natürlich  die  Karawane  an  sutH  z.u  ziehen. 

Mitth.  a.  d.  Sriii.  r.  On<*rit,  $pr«>-heti.  Hrft  UI.  0 
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lind  /.irhi‘11  ihivs  bis  sie  ganz  in  di*r  Nalir  der  Stadl  niikoinnnut. 

wo  sie  Halt  nmchi*ii.  Die  Jungen  Leute  zie!n*n  ab  und  koininen,  vor  Kiviide 
ihre  Flinten  akschiessend,  zur  Stadt  zuHirk. 

Am  nächsten  .Morgen  in  der  ei'sten  Stunde  breelieii  iWt  vom  Jinnlx'ii 
bi’fohlene  Leute  mit  Uiihmi  Tnnnnieln,  und  die  Frauen  gleiehfnUs  mit 
Troinmelklang  auf,  bis  sie  zum  ].*agerp!at/.  des  Mnyaimvezi  koiiiiiien;  als- 
dann bekleiden  sie  ihn  mit  einem  neuen  OiMTheind,  einem  hübschen  Tur- 
ban lind  Lendentueh.  Hock.  Doleh  und  Sehulien.  und  er  sowohl  wie  dir 
iiesseren  der  Waiiymnwezi  freuen  sich  .sidir.  Die  Fnui  des  Karawanen- 
eigenlhuiners  bringen  .sie.  wo  die  siiangwe  * der  Finnen,  die  ngoina  * ihnT 
Fmindinneri,  ist.  Dann  fühmi  sie  den  Mnyaiiiwe/.i  mit  seinen  Leuten  in 
die  Stadt  ein.  Dort  erhält  er  ein  Haus  in  ft'sten  Ih'sitz  und  von  genügen- 
der Siclierheit.  um  sein  Klfenbedii  unterzubringen.  Am  nächsten  Tage 
kommt  er  zum  Juinbtm.  uml  das  Klfenbein  wird  auf  Ihd'ehl  der  Hegieniui; 
(des  Sultans  von  Zanzibar)  gestempelt.  Ist  dies  gi'sehehen.  so  sclireiten  sie 
zur  Krli'digiiug  des  Handels.  Der  Mnyaimvi^zi  geht  zum  .IuiuImui  mul  >agt 
ihm  -ieh  iiioehte  den  Handel  iM*ginnen-.  Dtu-  Jiimbe  sagt  *gtit.  gehen  nir 
daran-.  Diuu  BanyamMi  wird  dann  nütgt'tlndU  »morgen  kommen  wir.  am 
den  KlfeiilM*inhaiidel  zu  btUreiVum- . Der  Ha nyane  erwidert  »gut,  bis  imngni 
ist's  niehl  lange».  .\in  näehslen  Morgen  mdiitieii  die  Wanyninwi*zi  /.wri 
ihn’r  /rihin*.  zw»*i  kleine  Hallzähiie  und  vüt  Stüek  Nasliorn-  oder  Flus>- 
ptenlznhiM*  und  gehen  sie  dem  .liiinlM'ti  niid  sngim  »dies  ist  Dein  KIfrtiU'in 
als  .VbgalM*  in  Deinem  (iebiel».  Der  .Iiimb<^  nimmt  Alh^s  in  Kiiipfaiig  uml 
Iwwahrt  es  auf.  Darauf  geiu'n  die  Waiiyaimvezi  zum  Hauymien  zur  Er* 
ledigtiiig  ihres  Handels,  und  es  dauert  einen  vollen  .Monat,  his  d.*is  gnazr 
(iesehäft  luM'iidet  ist. 

Ferner  mnss  der  Mnyamw  ezi,  w enn  er  mit  einem  Hanyanen  mltT  mit 
Indern  Klfenlieingesehäfte  abschliesst.  für  Jiules  Frnsila*  aeht  Ueahn  (Al>- 
gäbe)  und  iMiien  Heah*.  sogenannten  jamv^^  zalilen.  ztisaininen  neun  Realm, 
welehe  d«*r  Jiiinbe  von  dem  Fremden  für  die  Hegieniiig  des  Sultans  ein- 
Tuiiunt.  Das  ist  ein  aller  Hraiieh.  Naeh  Heendigutig  des  Handels  muss  der 
.IuiiiIm'  jtmein  .AInynmwezi  zum  .Uisehied  (ieM’lienke  gelwii.  Sind  alle  Oe- 
sehäfte  erh^digt.  so  eiitfaltmi  die  Wnnyainwezi  ihn*  Karaw  anenfiihue  uml 
zii’heu  ihres  Weges. 

Der  .luiiilu*  gi«*ht  nun  Jenen  jungen  I.euteii,  di«*  sieh  abgi*mülit  halM*ii, 
vi«*lh*icht  jene  .Stosszalim*  d«*s  Na.shorn  od«*r  «lie  Fhisspfenlzähm* . damit  jeder- 
man  II  znfri«*d<*ii  s«*i  und  sieh  freue.  Kr  seihst  v«*rkauft  .seine  Klfenb'iiuäline 
uml  iheilt  (d«*n  Krlos)  in  vier  Theile.  Der  gr«“>sst«*  Theil  gehurt  ihm,  einen 
'fheil  erhält  d<*r  shaha.  <*inen  klein(*ti  Tht*U  d<T  mwenyi  mkuu  uu«l  einen 
ganz  k)ein«*n  der  inw env i mkubw a und  di*r  waziri,  ihr  Th<*il  i.st  zusammm- 
gi'than.  i>as  ist  der  \'erdi«*nsl  d«*s  JimilN*n. 

.\iiss«‘r«lem  erhält  «*r  nmli  «ler  Abreise  des  Mnyaimv«*zi  von  d«*r  Regie- 
rung dn*i  Realen,  von  J«*d«*ni  Fnisiln  gehl  «*r  hin  und  nimmt  dr«*i  Realen, 
das  ist  di«*  .Vbgnhe.  <lh*  rr  auf  Ihdelil  d<*.s  .‘‘iiiltans  milWiiigt  erhalt«*n  inu». 

* Tanz.  * X»  Pfund  engl.  ■ worll.  Fussin.'itte,  Lagri^ld. 
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Sind  i*s  100  Fra.sila.  so  In'koiiiiiit  i*r  300  R^altui  von  di*in  (irsainint  - Klfvn- 
hrin  j«'ni*s  Frotndrii.  Das  sind  dir  Sitten  von  frfihiT. 

MitthrUiiiigrn  OImt  dir  Fisrlirr.  welche  iin  Meere  fischen:  FriUier 
kamen  die  Leute  aus  dem  Innern  mit  Fischgifl,  um  die  Fische  zu  ver- 
giften, du  mit  diesellM*n  sterben  sollten  und  sie  sie  ei’ju'reifen  konnten;  gut, 
wenn  sie  nun  in  der  Stadt  anlangten,  begaben  sie  sieh  zum  .bimlM''n  tind 
liieiltiM)  iliin  mit  »wir  sind  hierhergckomim’ii  und  haben  F'isehgift  initgebi*aelit. 
unsiTe  Absicht  ist  <»s,  di«*  Fische  im  nahen  Flusse,  oder  die  in  d<*r  Nähe 
<ler  lns«*ln  des  Meeres  sind,  zu  vei*giften*.  Sobald  d«*r  Jiimbe  dies  gehurt, 
4*rtlieilte  er  iJmen  die  Krlaubniss  und  sagte  «es  ist  gt^tattet.  geiit  hin  und 
lischt-;  dann  gingen  sie  hin  tmd  legten  das  Gift  ft'ir  die  Fische.  Wenn  sic 
Fische  b(*kainen,  mussten  sie  dem  .Inmben  seinen  Antheil  nl)gelH*n,  alsdann 
braehi'n  sie  auf  und  ))egab(*n  sich  nach  ihren  Wohnsitzen  zuruck.  Das  ist 
4‘in  alter  Hratich.  Holten  sie  nicht  zuei*st  di«*  Krlaubniss  des  Jiinib(*n  (*tn, 
sombu'ii  legt«*ii  das  (üft  mit  List,  dann  wurd«*n  ihm*n  die  Fische  auf  Befehl 
des  Juinbcn  nbgtmoinmeii. 

(rieiehfalls  wenn  die  FiseluT  des  Ort«*s  vi«*h*  Fisch«*  od«*r  «•iii«*n  gro.ss<*ii 
Fisch,  wie  «•iin*n  Ibii,  fang«*n,  g«*lM*n  sie  «lern  Jutiib«*n  s«Mm*n  Antheil.  F«*nier, 
w«*iin  sh*  Fisch«*  riluehern  und  I)abi*n  einen  gr«)ssen  Kr«*is’  beisainim*n,  so 
bringt*ii  si«*  d«*in  Juinbcn  w«*lche  zu  s«*im*r  Zukost*.  Das  ist  so  Sitt«*. 

Ferner  hat  j«*<ler.  d«*r  in  dem  Ort«*  ein  8tiick  \’ieli  selilachtet,  s«*i  es 
ein  Fr<*md«*r  oder  KiTiln*imis<*her,  d«*in  JuinlM*n  d«*n  Hork«*r  (des  T!u«t<*s)* 
zu  geben. 

.Mittheilung<*n  üh«*r  «li«*  Fisch«*r  mit  grossen  N«*tzen:  Nach  d<‘ii  Ge- 
l)räuchen  von  früln*r,  w«*nn  si<*  mit  ihren  gr«)ssen  Netz«*n  kommen,  fragen 
si«>  zunä<*hst  nach  dem  Jtunl)en  timl  theih*n  ihm  mit  -wir  sind  mit  d«T  Ab- 
sicht gekoiiinn*n.  mit  dem  gr«»ss«*ii  N«*tz«*  zu  nsch<*n,  wi«*vi«*l  betragt  dh* 
übliche  Abgabe?«  Dann  pf1«*gt  «*r  zu  sag«*n  -di«*  uns  ziikommende  .\bgabe 
Ih'i  d(*r  N<*tzfis<‘h<*r«'i  ist,  wimii  ihr  «*in<*n  nguva  fangt.  Kopf  und  Sehwanz- 
.stHck,  das  ist  das.  was  uns.  wi«*  nblieh.  zukoinmt«.  Naehd4*tn  di<*  Fisrh«T 
di«*s  voi-gebra«*!)! . bitt«*n  sie  um  ihr  gewohnIich«*s  ( i«*sch<*nk.  dass<*lb«‘ iM'Steht 
in  zw«*i  pishi*  H«‘is.  Nach  Kmpfangiiahm«*  des  Rets(*s  bi*t<*n  die  Juinbcn  dii* 
fatilia  * für  sie,  alsdann  begeben  si«*  sich  an  die  Arbeit.  IIalM*n  sie  i*in«*ii  nguva 
g«'fang<*ii . so  n«*hnu*n  sie  Kopf  und  Scliwiinzstück  und  g(*b«*n  «*s  d«*m  Juinbcn. 
Manchmal  tiieil«*n  si«*  auch*  w«*nn  sit*  «*in«*n  nguva  tiiKb*n,  zur  Hälfte. 

Wird  von  d«*n  Fiseh<*rii  «*in  grosser  Hai  oder  ein  ch«*wa- Fisch  g«*- 
fang«‘ii.  und  <*s  finden  si«*h  in  sein<*m  Baiicln*  W«'rtlisnchen . di«*  er  v«*i*schluckt 
bat,  wi«;  Fusss{)ang«*n  od«*r  Hnlsk<‘tt«*n  «id«*r  nnd«*re  <r<‘g«*iistand«*,  nämlich  di«; 
ausgewachs«*ii«*n  Hnifisi'hi*  od«*r  «*hew  a- FiM*he  auf  dem  M<*«*r«*  fr«*ss«*ii  di«* 
M«*nsc!i«*n,  gut  — w«*i*dcii  si«*  nun  ausg<*nomni«*n  uml  «*s  komni«‘ii  W«*rth- 
gi*gejist&iidt*  zum  Vorsch«*in.  so  theilt  .sicli  der  Juml)«*  mit  d<*n  Fisch<*rii  (in 
d«*n  Fund).  Das  1st  von  j«*her  Briiueh  g«*w<»s«*n. 

* die  Fische  oiler  von  grosseren  die  Stöcke  werden  in  gespaltene  HolzsUuigen 
befestigt  und  im  Kreise  rund  um  ein  Feuer  aufgestellt.  * unter  Zukost  versteht  mau 
alle  Zugaben,  wie  Fleisch.  Fisch  u.  s.  w.,  zu  einem  Rcisgericht.  * das  beste  Stück  Fleisch 
des  ostafr.  Kindes.  * ein  pislii  = 4 Liter.  * die  erste  Sure  des  Korans. 

6* 
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(fchraucli , wie  er  von  Alters  htT  an  d«T  Kaste  der  Suaheli  herrschte: 
l>ii*  .fumbeii  wurden  von  ihren  Unterthamui  und  ihren  L«*uteu  sehr  gefurehtel. 
Wtirde  ein  F^lfenbein/ahn  im  Walde  ^etunden,  so  musste  er  /.imi  Juinheii 
in  dessen  Ort  gebracht  uerdeii,  damit  er  verkaufl  werde;  der  Finder  er- 
hielt irgend  etwas  als  Fiiiderlohn.  n<*nn  die  Leut«*  von  früher,  die  JtmdMni, 
b<‘lraehteteri  diesi*s  l^nd  für  sich  allein,  «‘s  gab  keinen  Sultan,  der  mehr 
war  als  sie,  ausser  den  Sultanen  von  Zanzibar.  Und  er  der  Sultan*  (von 
Zaii/.n>ar)  stand  .sehr  gtit  mit  ihnen,  er  war  gutherzig  und  verzieh  ihnen 
gern;  und  wenn  sie  etwas  UnnThtes  getlian  halten,  sandte  er  den  Juiiiben 
Nnehrieht,  und  sie  Wgabeii  sieh  naeli  ZanzilKir.  Waren  sie  dort  zur  Be- 
griissuiig  des  Sultans  eingelmffeii . so  ehrte  »t  .sie  sehr,  und  liatte  er  sie  einer 
Aiigelegeidieit  wegen  hiidieordert,  dann  l)efi*agte  er  sie  in  aller  Ruhe,  denn 
er  kannte  genau  den  ('harakler  tind  die  ringstlielie  Natur  der  Leute  von 
der  Küste. 

Stirht  ein  grosser  Jiindte,  so  herrscht  eine  sein*  tiefe  TnnuT  drei  Tage 
lang;  der  «liimbi'  wird  noeli  nicht  hegrahen,  er  lit^gt  iioeli  drin  im  Hause; 
dann  werden  Briefe  gesehrieben.  um  dii*  lernte  zu  versaiiimeln . am  vierten 
Tage  wird  das  Klngi'geheul  angeoi*dnel  und  sie  weinen,  und  die  (anderen I 
tlumhen  nehmen  ilire  Tiirluiiie  und  kleine  Mützen  ah  und  der  shaha  des- 
gleieheii,  aueli  das  Kleid,  das  <b<‘  Sehultern  h<*deekt.  zi«‘ht  dieser  aus.  es 
hieiht  nur  das  kniizii’  übrig;  der  inwenyi  inkuu  legt  seinen  Turl>an.  Mntzo 
und  OlMM'hemd  ab;  nur  der  inwenyi  nikiibwa  nimmt  die  Mutze  ab  und  gelii 
barhaii])lig’,  nur  mit  einem  Stück  Zeug  itiii  die  Inenden  lx*kleidet:  alle  gehen 
barhäuptig,  denn  der  gi*osse  Herr  (der  .Iiimbe)  tragt  keinen  TurKan  mehr; 
und  die  jüngeren  Leute  gehiui  alle  mit  hiosseni  Ruekeii.  auch  tragen  sie 
keine  KopflHsleekiiiig;  auch  alle  Sehiv«*n,  und  zwar  die  Manner  ii*ageii  mir 
ein  Tuch,  sie  dntien  nicht  einmal  einen  Strick  in  der  Hand  halten.  Haim 
wird  die  Balm'  geiioimiien  und  in  der  Stadt  h(’rnnigeihhrt.  Nneh  ihrer  Rück- 
kehr \\  iixl  der  Leiehnam  hineingethaii  und  weggetragiui,  um  la^eixligt  zu 
werden.  Nun  ersehelnen  die  nächsten  Naehlmrn  (des  .liiiiilN'n)  und  sagen 
• der  .Iiimlie  darf  nicht  beerdigt  werden,  wir  wollen  zunächst  unser  übliches 
(»«•selienk.  gehl  es  uns  und  dann  la'grabt  ihn«.  Wenn  sie  ihr  Gt‘S<*henk  er- 
hallen halxui.  wil'd  di<*  Leielie  weitergi'trageii.  um  iii*s  (irab  gesenkt  zu  wei'den. 

Beider  Rückkehr  vom  Begräbnisspiatz  folgen  die  Leute  hinter  einander 
mit  Klagegelieiil  und  weinen,  die  Kimm  sagen  >1)11  unser  (ri*ossvaler 
di«^  Anderen  -Du  uns«‘i'  Vater  Du-,  und  sie  weinen  sehr.  Beim  Kintritt  in‘s 
Haus  erhalten  sie  Wasser  und  weithm  im  (iesicht  abgewaseiien,  und  sie 
sagen  sich  •danket  Gott!  das  ist  der  Lauf  der  Welt,  heute  Du,  morgen 
ich,  keiner  stirht  freiwillig,  es  sei  denn  diurh  den  AVillen  Gottes-.  Oii' 
.liimbeii  sagen  »wir  wollen  jetzt  unserer  Wege  gelien,  der  dem  Vc'rstorlwnen 
Näehststeliende  möge  kommen,  damit  wir  ihm  unser  Mitleid  aiLsdrücken-. 

1st  dies  gesehehe‘1»,  dann  wird  die  fntiha  geh*sen.  Kiner  von  den 
.Imidx'n  sagt  nun  -heut«*  ist  die  'rrauerfeier- . Sobald  der  Abend  beiinii- 

‘ Ciemeiiit  ist  Sultan  Said  Ikirgaseh.  g«*st.  1888.  * ein  bis  zur  Krde  reidien- 

des  langes  Ol>erlicmd. 
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gidirorlini . nimmt  <*iii  j<*dn*  sfiiio  Schlnfmatt«*  und  hi*gi<‘lii  sich  zur 'rraucr- 
fcicr  sieben  'Page  lang.  Die  Juinben  bekommen  ihr  gi»\\ohnlH‘itMnttssig*‘S 
Geschenk,  mjalemba  genannt.  Der  Juinbe  nimmt  es,  theilt  es  dort  und  giebt 
dem  sluüia  und  dem  iiuvenyi  iiikim  ihren  Antheil.  Dirn  Turban  setzen  sie 
jetzt  \vi<Kler  auf,  der  shalia  la^kommt  di<‘  Krhitibiiiss.  die  Mütze  zu  tragen, 
e!)enso  die  mwenyi  mkuu.  und  die  mwenyi  inkubwn  dürfen  ihre  Oberluiudeii 
wieder  tragen,  bhdbeii  jedoeii  ohne  Kopf bixh'ckmig,  und  die  gewulinliebeii 
La'Ute,  Krauen  wie  Männer,  tragen  wieder  zwi*i  Kliuder,  die  Sehiven  aus* 
g<‘noiiimeti , ihiieii  ist  es  noeh  iiielit  erlaubt.  Nach  weittuvii  sieb<<8i  Tagen 
geben  die  sbaha  den  mwenyi  mkuu  Krlaubniss,  den  Turban  nnziih‘geii,  .sie 
.selixst  haben  sclion  il»r«‘  Turban«*  aiifg«*setzt.  Xaeli  d«-n  dritten  sh*b«*n  Tag«*n 
«Ttheilt  «‘in  llefehl  d«‘s  shomvi  den  niw«‘nyi  mkuu  und  d«‘ii  gt'wohnlieheii 
L«*utei>  die  Krlaubniss.  Mutz«*  und  ()b(*rlietnd  anziih*gi*n , *jed«*s  Stiiek  Eur«*r 
Kh'idiing  dürft  ihr  nti/ieh«*n.  Frauen  wie  Münii«*r.  atisgi'itomiiieii  sind  nocli 
die  Selavi*njiitigen«.  Die  K«‘Utt*  las.s«‘ii  sich  ni«*der  und  schlng«*n  die  Tn)minel, 
dii*  kkshinn  wil'd  geUinzt.  und  sh*  singiMi,  bis  am  letzten  Tag«*  di«*  Trau<*r- 
f«*ierlichk«.*iten  aufg«*liob«*n  w<*rd«*ii. 

Ji‘tzt  will  d(*r  Jinnb«*  dii*  kliitiiim^  h‘s«*n  huss«*ii  und  .si«*  ruf«*ii  die  f<*rii 
AVühnendeii  h«‘rbeiziikominen,  und  die  Lehrer  w«nd<‘ii  bestellt,  um  di<*  khi- 
tima  zu  h*s<*ii.  Ist  di«*s  ges«*h«‘heu,  dann  wird  Kssen  gebracht  und  anfg«*- 
tnigen.  Die  Juiiihen  g<*l>«‘ii  (*s  d«*n  shalia  und  diese  d(*n  mwenyi  mkuu  b«** 
kaiiiit.  IIab(*ii  dii*  .liimben  und  alle  Leute  g<*gesseii,  so  pl1«*gt  man  zu  .sagen, 
es  giebt  kinne  Tram*r  mehr,  heute  ist  di«*  Trauer  zu  Kiidi*.  Der  L«*idtragend«? 
hebt  die  Trauer  auf.  und  di«*  Traiierfeh’i*  ist  b«'endigt,  Uml  si<*  danken  Gott. 
Das  ist  <*in  alt«*r  Jirauch.  Die  Trau«*i*feier  eines  gross«*n  Mannes,  z.  IL  eim*s 
Jiiml>eii,  verui*sacht  viele  Kost«*ii;  vom  Hegiiiii  d«*r  [legräbnissf('i«*r  bis  Kode 
der  Train'i-feii'rUclikt'iten  wenlen  ötM»  Ki*alen®  und  mehr  verbraucht,  denn 
die  Trauer  um  einen  Jumberi  (hui«*rt  oft  bis  zu  zwei  Monaten,  während  di«* 
um  «»ln«m  g«*riiigen*ii  Manu  nur  bis  zu  15  Tng«*ii  wfihrt. 

* KoninlesiUiig.  ^ die  Summe  ist  zu  hoch  gegrilfen. 
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Shairi  la  Makunganya 

min  mu'allimu  Mzee  bin  ‘AH  l>in  Kidigo  bin  il-<^adiri 
min  ZingibAr. 

Das  Makunganya-Lied. 

Mit  Krlimterimgeii  unil  einer  llhei-set/uiig  lieraiissegebeii  von 
Hans  Zache, 

Uiir-i’s-Snliini. 


Einleitung. 

A.  Wenn  ich  hiermit  das  •Makunganya -I.ied*  in  die  Swahili- Litteratiir  ein- 
frdire,  so  geschieht  es  in  der  Hoffnung,  mit  demselben  als  meines  Wissens 
erster  Veröffentlichung,  welcher  ein  Stoff  aus  allerneucster  Zeit'  zu  Gninde 
liegt,  ein  besonderes  Interesse  zn  finden;  zeigt  es  uns  doch  ein  Stück 
Seelenleben  unserer  ostarricanischcn  Eingeborenen,  welches  zu  l>eurtheUen 
wir  bisher  noch  nicht  in  der  Lage  waren:  die  Stellung  der  intelligenten 
Kreise  an  diT  Küste  zu  den  politischen  Vorgängen  daselbst.  Der  etw.-« 
2H  Jahre  alte  Dichter  .Mzee  ;itammt  aus  Zanzibar  und  ernährt  sich  in 
Dar-es-Saläm  tlinils  durch  Gelegenheitsslellungen  — so  war  er  eine  Zeit 
lang  Baiiautseher  — , theihs  durch  Stundengeben,  wozu  ihn  seine  oberfläch- 
liche arabische  liildung  für  hie.siu;e  Ansprüche  genügend  befähigt.  Obwohl 
selbst  Mswahili,  versteht  er  — bis  auf  die  leidige  Orthographie  — genügend 
.\rabisch,  um  Qorän  zu  lehren. 

Eigenartig  ist  die  Entstehung  des  Gedichtes  insofern,  als  Mzee, 
nachdeui  er  mir  mancherlei  Proben  seiner  Kunst  geliefert  hatte,  erklärte, 
nun  keinen  Stoff  mehr  zu  haben.  Daraufhin  forderte,  ich  ihn  auf,  die  Er- 
eignisse in  Kilwa,  von  wo  ich  kurz  vorher  zurückgekehrt  war,  zu  besingen, 
und  gab  ihm  anheim,  sich  das  Material  durch  Verkehr  mit  den  Askaris, 
welche  an  der  militärischen  Expedition  theilgenommen  hatten,  und  den 
Europäer- Boys,  welche  zur  Zeit  mit  ihren  Herren  in  Kilwa  gewesen  waren, 
zu  beschaffen.  Die.sen  Rath  hat  er,  wie  vorliegendes  Gedicht  zeigt , befolgt. 

* .Aufstand  des  Hassan  hin  Omar  im  Süden  des  .Schutzgebietes,  nieder- 
gt'schlagcu  im  October  1895. 
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Zii  Grunde  liegt  der  Dichtung  folgender  Sachverhalt:  B. 

Iliibsan  bin  Omar,  schon  vor  der  deutschen  Besitzergreifung  ein  Mann, 
dessen  Kintinss  sich  weit  in  die  Wayao- Gebiete  hinter  Kilwa  hinein  erstreckte, 
hatte  es  verstanden,  sich,  unterstützt  von  Sclavenräuhern  und  anderem 
lichtscheuen  Gesindel,  das  sich  an  der  Küste  nicht  blicken  lassen  durfte, 
am  oberen  Mavuji  einen  Zustand  völliger  Unabhängigkeit  zu  schallen.  Von 
dort  hielt  er  mit  seinen  zahlreichen  Sclaven  und  Anhängern,  die  zeitweilig 
weit  über  1000  Gewehre  zJhlten,  die  Umgebung  in  Kiircht  und  Schrecken  ', 
so  dass  fast  wöchentlich  Klagen  über  Itaiibzflge  und  Mordthaten  einliefen. 
Dörfer  wurden  geplündert  und  verbrannt,  die  Kinwohner  in  die  .Sclaverei 
geschleppt,  selh.st  wenige  Stunden  von  Kilwa  entfernt  war  man  nicht  sicher; 
Karawanen  mussten  in  weitem  Bogiui  sein  Gebiet  umgehen.  Er  führte  seine 
eigene  Flagge  und  zwang  mehrfach  Häuptlinge,  die  deutsche  Fahne  durch 
die  -seinige  zu  ersetzen.  .\ls  er  im  September  1S04  die  Kühnheit  hatte,  mit 
mehreren  tau.send  Mann  die  Feste  Kilwa’  anzugreifen*,  wo  er  sich  aller- 
ilings  nur  blutige  Köpfe  holte,  war  seine  Vernichtung  beschlossen,  konnte 
aber  zunächst,  weil  die  Sclmtztruppe  durch  die  Wahehe-Expedition  vollauf 
l>eschäftigt  war,  noch  nicht  durchgesetzt  werden*.  Den  Gi]>fel  erreichte 
alter  die  Frechheit  des  Rebellen,  als  er  im  .September  1895  den  Plan  fasste, 
den  auf  einer  Inspcctionsrcise  begrilVenen  Gouverneur  auf  Kilwa  Kisiwani 
aufzuheben*;  als  der  Angriff  erfolgte,  liatte  indess  Hr.  v.  Wissmann  schon  die 
Insel  verla.ssen“. 

Im  October  erfolgten  dann  unter  Leitung  des  OberstJicutenants  v.  Trotha 
die  Operationen*  gegen  Ha.ssan  mit  vier  Compagnien  (Nr.  ,1  Där-es>Saläm: 
Lieutenant  Fonck  1.,  Nr.  (i  Pangani : Lieutenant  Böhmer,  Nr.  8 Kilwa:  Coin- 
pagnieführer  Fromm,  Nr.  9 Lindi:  Compagnieführer  Ramsay),  welche  nach 
geringen  Scharmützeln  zur  Einnalime  der  aussemixlentlich  festen  .Stellung 
der  Aufrührer  und  kui-z  darauf  zur  Gefangennahme  Hassan's  durch  Com- 
pagnieführer Fromm  und  der  übrigen  Rädelsführer  führten*. 

.\uf  die  Nachricht  hiervon  begab  sich  der  Gouverneur  und  in  dessen 
Gefolge  als  juristischer  Beirath  der  Herausgelier  nach  Kilwa”,  wo  ein  Kriegs- 
gericht ziisaimnentrat.  Das.selbe  verurtheilte  Haa.san  und  acht  sämmtlich 
gemeiner  Verbrechen  überführte  Häuptlinge  des.selben  zum  Tode.  Während 
der  Gouverneur  zur  Regelung  der  Macheniba-.\ngelegenheit  nach  Lindi 
ging,  wurde  mir  die  weitere  Untersuchung  übertragen.  Wohl  selten  wird 
i'in  Unleisuichungsrichter  einen  so  dankbaren  Gegenstand  linden,  wie  diesen 
Rebellen hänptling,  der  seine  ganze,  viele  .lahrgänge  umfa.ssende  hochver- 

‘ Col.-Bl.  1N94  S.ti'Jir.,  189.".  S.54H— .54X 

* Col.-Bl.  189.-)  S.  207. 

* C0I.-RI.  1894  S.  572  ff. 

* Vers  176  — 182. 

» Cnl.-Bl.  1895  S.  .539,  .540. 

« Iiii  Gedicht  Vei-s  108  — 131. 

’ C0I.-BI.  18!«  S.  6 ff. 

* Im  Gedicht  Vers  50 — 101. 

' Col.-Hl.  1896  S.69  ff.  und  S.  99  ff. 
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ritherische  Correspondent  wohlverwalirt  hielt,  so  dass  diesell>e  in  einem 
grossen  Koffer  in  die  Hinde  der  Truppen  fiel.  Die  Entzifferung  * forderte 
grosse  Überraschungen  zu  Tage,  die  Untersuchung  dehnte  sich  schliesslich 
auf  mehr  als  hundert  Personen  aus  und  konnte  erst  nach  sieben  Wochen 
abgeschlossen  werden.  Todesurtlieile  wurden  im  Ganzen  sechzidin  voll- 
strcckt*. 

Conipromittirt  war  auch  ein  Theil  der  indischen  Bevölkerung  Kilwas. 
Die  Anklage  wurde  erhol>en  theils  wegen  Pulverliefeningen  und  Spionage, 
theils  nur  wegen  Unterhaltung  unerlaubter  Handelsbeziehungen  zu  den  Auf- 
rührern. Die  vier  Hniiplverdächtigen,  zugleich  die  angesehensten  und 
wichtigsten  Handelshen*en  der  Stadt,  wurden  verhaftet*  und  zum  Tode 
vcnirtheilt,  später  aber  zu  FreiheiUs-  und  liohen  Vermögensstrafen  * Ih‘- 
gnadigt.  Der  Stadt,  die  während  der  ganzen  Zeit  mit  ihrer  Sympathie  atif 
Seiten  Hassan’s  gestanden  hatte,  wurde  eine  Contribution  auferlegt. 

C.  Diesen  Stoff  trägt  uns  nun  der  Dichter  in  folgender  .\nordnung  vor: 

I.  Ver.s  1 und  2 enthalten  die  übliche,  hier  übrigens  auffallend  kurz 
gehaltene  .\nnifung  GotUis. 

Vers  3 — 10  sprechen  den  lehrhaften  Zweck  des  Gedichtes  aus  und 
schliessen  mit  dem  mm  bei  jedem  Abschnitt  auftretenden  Kehrreim  (Vers  9 
und  10)»  der  übrigens  sehr  üblich  und  vom  Dichter  entlehnt  ist*. 

\’ers  11 — 20  enthalten  dasselbe  in  einer,  der  Sympathie  des  Ver- 
fassers für  die  deutsche  »Sache  .Aiisdruck  gehenden  Form. 

Vers  21—30  geben  uns  eine  Übersicht  über  den  Stoff,  den  der  Dichter 
behandeln  will. 

Vers  40 — 49  rühmen  die  Tapferkeit  der  Deutschen. 

II.  V'ers  50  — 76  sprechen  sich  im  Gegensatz  dazu  verächtlich  Ober  Hassan 
aus  und  .schihlern  die  Ausrüstung  der  Askaris. 

Vers  77 — 101  schildern  den  Kampf. 

Vei*s  102 — 107.  Hier  ruht  sich  der  Dichter  aus,  indem  er  sich  mit 
der  Hoffnung  schmeichelt,  seine  »Sache  bisher  gut  gemacht  zu  haben. 

III.  Vers  108 — 131  erzählen  nachträglich  den  Versuch  Hassan’s,  Hm. 
v.  Wissmanii  auf  Kisiwant  abziifangen  und  bieten  damit  erwünschten  An- 
lass, des  Dichters  Begeistening  für  den  Gouverneur  zum  Ausdruck  zu 
bring«*!!,  welche  nun  noch  vier  volle  Abschnitte  umfasst,  nämlicli: 

Vers  132  — 146,  cs  werden  die  Friedensthaten  gerühmt. 

Vei*s  147 — 157,  der  Charakter  wird  gefeiert. 

Vers  158 — 167,  die  Berühmtheit  des  Namen.s  wirti  hervorgehohen. 


* Die  Briefe  waren  mit  arobiselien  Hurhstahen  gesrhriebeii.  Die  Cbers<uzuug 
de.s  weitau.s  grr»».sten  TheiU  wird  Herrn  Dragoman  Vellen  verdankt. 

* Im  Gedieht  Vers  266 — 284. 

* Im  Gedicht  Vers  219 — 2.M. 

* Im  Gedicht  Vers  2.’>2  — 265. 

* Findet  sich  z.  11.  in  dem  Gedichte  -Vita  ya  Saadani«,  ahgednickt  in  den 
>Habari  za  Mwezi«  (Monatsblatt  der  Universities’ Mission  inMagila,  Bezirk  Tanga) 
Nr.  11  und  12  (August-  und  Soptemherheft  1896). 
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Vers  16H — Itf-t.  es  wirtl  erzählt,  was  iler  Dichter  aus  dem  Lel)en 
des  Hrn.  v.  Wissinann  weiss,  zugleich  wird  auf  das  Thema  zurückgeleilet. 

Vers  18.h  — 218  erzählen  das  Zusaminentieffeii  des  Gouverneurs  uiit  IV. 
Hassan  nach  dessen  Gefangennahme.  Dieselbe  hat  staltgefunden , ist  aber 
selbstredend  ganz  anders  verlaufen. 

Vers  219  — 251  gehen  in  ziemlich  verworrener  Darstellung  die  Vcr-  V. 
haftung  und  Überführung  der  Inder.  Richtig  daran  ist,  dass  ich  drei  der 
Häuser  zunächst  durch  je  einen  Europäer  mit  einigen  Askaris  besetzen 
liess,  um  währenddessen  im  vierten  selbst  die  Verhaftung  und  Beschlag- 
nahme des  Vermögens  und  der  Bücher  vorzunehmen,  sowie,  dass  die  Cl>er- 
führung  der  Angeklagten  mit  Hülfe  der  Gc-schäft.sbflcher  stattfand.  In  den- 
selben kehrte  oft  ein  Posten  wieder,  bezeichnet  als  Lieferung  an  einen 
• Mshenzi-*;  in  einem  geheimen  Notizbuche  war  ein  Posten,  der  im  Haupt- 
Iniche  als  »Mshenzi-  figurirte,  auf  Has.san  bin  Omar  eingetragen. 

Vers  252 — 265  erzählen,  dass  die  Inder  zu  Geldstrafen  verurtheilt 
wurden.  Oben  ist  gezeigt.  da.ss  das  nur  bedingt  richtig  üst. 

Vers  266  — 276  geben  eine  Episode  bei  der  Vollstreckung.  Abdallah  VI. 
bin  Omar  war  ein  ange.sehener  Kegierungs-.Akida  in  Kilwa,  der  das  ihm 
geschenkte  V'ertrauen  gebrauchte,  um  seinem  Bruder  Hassan  bin  Omar 
.Spionendienste  zu  leisten. 

Vers  277  — 284  sprechen  von  dem  Eindruck  der  Vollstreckung  auf  die 
Bevölkerung. 

Vers  285  — 298  enthalten  das  fernere  .Schicksal  der  Inder.  .An  der  Kette  VII. 
waren  sie  nur  von  der  Veruitheilung  zum  Tode,  bis  zur  Begnadigung,  dann 
bnssten  sie  ihre  Gefangnissstrafen  in  Där-es-Sahim  ab. 

Vers  299 — 319  .schildern  das  traurige  Los  der  Inder  beim  Bahnbau 
in  Tanga  — leider  ist  das  reine  Phantasie  des  Dichters.  Die  Inder  sind 
in  Dnr-es-.Saläm.  Wahrscheinlich  .stammt  der  Irrthum  daher,  dass  18  als 
Theilnehmer  Has.san's  zu  längeren  Kettenstrafen  verurtheilte  Waswahili  und 
Wayao  über  Tanga  nach  der  Kilima-NJaro-Station  zur  Strafverbüssiing 
transjiortirt  wuiden. 

Vers  320  — 349  enthalten  den  .Schluss:  des  Dichters  Freude,  dass  das  VIII. 
Wespenne.st  in  Kilwa  nun  ausgeräuchert  sei,  die  .Schilderung  der  .Situation, 
in  welcher  er  sein  Lied  gedichtet  hat,  und  Angaben  über  seine  Pei-sönlichkeil. 

Kür  sitingemässer  würde  ich  folgende  Anordnung  der  Verse  halten: 

1 — 20,  108—184,  50  — 76,  21 — 19,  77—101,  1.S5  — 218,  266  — 284, 

219  — 265,  285—349. 

Das  Versinaass  ist  aus  folgendem  Schema  ersichtlich:  1). 

iin  Übrigen  kann  ich  meine  an  anderer  .Stelle’  nur  als  Hypothese  aus- 
gesprochene Ansicht  über  Swahili -Metrik  nach  hier  angestellten  vielfachen 
A’ersuchen  vollinhaltlich  aufrecht  erhalten,  so  dass  ich  hier  nur  darauf  zu 
verweisen  brauche. 

* Heide,  jeder  Eingeborene  aus  dem  Innern. 

’ Scidel'sche  Zeitschrift,  Octoberheft  1.S95,  bei  Gelegenheit  der  Keeeiision 
der  Bflttner’scheii  Anthologie. 
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Nur  schwach  bestellt  ist  es  mit  tlcn  Keimen  unseres  Dichters.  Reidel- 
recht.  sind  eigentlich  ntir  die  Zeilen  1 — 20,  welche  folgeiidennaassen  zu 
lesen  wären; 

w.«|w  V 

bixiiiillfthi  I fimcfih  ||  */(i  yii/i  er\rahaman$  (Zeile  1 und  2) 
nhiafaK'a  \ kutaknUam  ||  na  khabari  \ kuajHmi  (Zeile  3 und  4) 

vu|  w o u|w  o|u  uu|w 

umMfthikirr.^na  ^htirttri^taffla!ini\jnmaani  (Zeile  5 und  6) 

M W I W Vt/|w 

na  shamba  um\tapandiwa  ||  ummtyie  | ußagani  (Zeile  7 und  8) 
tfo  Uintia\Jttta  nhti\\baa  laku\Jitakiaf  (Zeile  0 und  10) 

baxfi  nnia\timki»ema\^axhukap<i\.Jirimatii  (^eile  II  und  12) 
tutapiyo\na  Jihadi  ktra  rphf'ma\ya  maimani  (Zeile  13  und  14) 

ww|uuu  |w  VW  |w  W I w 

Jerimani\nkajihuka^akamßp\forofiani  (Zeile  15  und  16) 

wv|  k/W  w|w  uw|  uw  u|w 

poAhrr  mu\tu  kujibu^^ikatca  Av<|//iA*  amani  (Zeile  17  und  18) 

uu|  u uw  Iw  uw  I w uw|u 

fea  umHa\jvta  tnni)\f/Qa  hkn\jitakiat  (2^ile  U)  und  2(1) 

Hier  ist  also  die  Anlage  i*echt  kunstvoll: 

a a a a X y a a a a x , 

Aber  schon  mit  Beginn  der  .Strophe  3 verwechselt  der  Dichter  das  Ende 

• i « • h 

der  üanz-  und  Halbzeilen  und  reimt  yaqiniy  mnyoniy  bäini , mßniy  utamboniy 

• <«•«  * • 0 4 4 

mjiniy  fursaniy  ^lutni y mjiniy  Atimaniy  jermani y ym^niy  saÄrSVn,  tr«o,  tmyrzay 
f t 

Haam:ay  haziria.  Und  in  dieser  VV^cise  ziehen  sich  die  Reime  i*egellos  durch 
das  Gedicht,  das  sich  somit  aus  einer  Folge  von  Strophen  in  eine  Kette 
selbständiger  Halb/.eilen  miflost,  die  sich  mehr  oiier  minder  auf  einander 
reimen. 

Dem  mangelhaften  Keim,  dem  einfachen  Metnim,  dessen  gleichmässiger 
Fluss  nur  durch  den  ziemlich  regellos  eingesti*euten  Kehrreim  gehemmt  wil'd, 
entspricht  die,  wie  ich  mich  aiisdrucken  will,  etwas  burschikose  Art  der 
Diction,  denm  oft  halladenhafte  Kürze  vielfach  in  grellem  Widerspruche 
steht  zu  ül>erladenen  und  wiederholenden  Partien.  Ich  konnte  mich  auch 
beim  ersten  Lesen  des  Kimlrucks  nicht  erwehren,  dass  hei  unserem  Dichter, 
der  uns  viel  öfter  sagt,  was  er  tlmn  will,  als  er  es  wirklich  ausführt,  das 
Wollen  ül>er  das  Können  erheblich  üherwiegt.  Indess  habe  ich  Gelegenheit 
gehabt,  die  Dichtung  Farbigen  der  verschiedensten  Classen  vorzutrngen, 
neben  dem  hochgebildeten  Sleman  bin  Nassr  * in  Där-es-Saläm  und  andert;n 
Aral>ern  auch  Indern,  Waswahilis,  ja  seihst  einigen  lieidnisclien  Waseguha- 
Jumben  un<l  meinen  Boys:  überall  mit  durchschlagendem  Erfolge,  so  dass 

^ Dein  ich  Inerhei  für  inanclien  beachtenswortheu  Fingerzeig  meinen  Dank  sage. 
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Sell  die  Diclitung  trotz  oder  gerade  wegen  ihrer  Mängel  als  ein  echtes 
Volkslied  bezeichnen  kann'. 

Diese,  wie  ich  sagte,  burschikose  und,  wie  icii  hinziifflgen  will,  non- 
chalante Art  des  .\usdriicks  habe  ich  ohne  Bedenken  in  der  Übersetzung 
nacbgeahint.  um  den  Leser,  der  bei  l'berwindung  der  zahlreichen  sprach- 
lichen Schwierigkeiten  leicht  den  tlotten  Ton  verliert,  in  dem  das  Ganze  ge- 
halten ist  und  autgefasst  sein  will , immer  wieder  daran  zu  erinnern , dass 
er  eine  Dichtung  im  Stile  von  »Prinz  Eugen,  der  edle  Kitter-  vor  sich 
hat.  Ich  hofle  überhaupt,  dass  die  Übersetzung  nicht  nur  die  .Arbeit  des 
Lesers  erleichtern,  sondern  ihm  auch  vielfach  Feinheiten  des  Originals  nahe- 
legen wird,  die  ihm  ohnedem  vielleicht  entgangen  wären. 

Die  angewandte  Orthographie  ist  aus  dem  Vergleiche  mit  der 
arabischen  Nieilerschrift  ersichtlich.  In  dieser  habe  ich  die  Worte  arabischen 
Ureprungs  nach  dem  Lexikon  berichtigt.  Ich  bemerke,  dass  die  Trans- 
scription nach  dem  Gehör  erfolgt  ist. 

Die  Anmerkungen  erklären  sich  selbst;  ich  hoffe  damit  die  Dich- 
tung Allen  zugänglich  gemacht  zu  haben,  denen  die  Grammatik  des  Kiswa- 
liili  nicht  fremd  ist.  Ohne  Erklärung  dürfte  die  I.ectOre  selbst  einem  guten 
Grammatikkenncr  ebenso  schwer,  hez.  ebenso  unmöglich  sein,  wie  dem 
•Schüler,  der  nur  den  attischen  Dialekt  gelernt  hat,  das  Verständniss  Homer’s 
ohne  .Speciallexikon.  Die  Verhältnisse  .sind  vergleichsweise  analog.  Die 
Erklärung  der  aus  dem  .\rabischen  entlehnten  Worte  wird  Jedem  will- 
kommen sein,  der  nicht  an  der  Oberfläche  der  Erscheinungen  haften  will 
und  sich  in  seiner  eigenen  Kechtschreibung  nicht  die  Masse  der  halb- 
gebildeten W’aswahili  zum  Vorbilde  zu  nehmen  entschlossen  hat. 

‘ Ualilr  spricht  auch,  dass  ich  bereits  wenige  Tage,  nachdem  ich  da.s  Li«sl 
erhalten  hatte , auf  die  von  mir  sehcrzliaft  an  einen  Ik)y,  der  am  Tage  Vftrher  von 
.seinem  Hemi  bestraft  war,  gerichtete  Frage:  feo  rmmjuta  ninif  richtig  die  andere 
Hälfte  des  KeluTciius  als  .Antwort  erhielt.  Wie  ich  mich  überzeugte,  kannte  der 
Junge  schon  das  ganze  vorliegende  Gedicht. 
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1 — (> 

I«— 1_ 

- i - - 

d£ 

jljT  jL^ 

.i 

jj  ^ — *1 


AjvLaA) 


ÄMff«V/0Äl‘) 

atra/i'’), 

f/a  piii^)  ra- 
ftamani^)! 

nataka  kuia~ 
kail  am*) 

na  khabari*) 
kwapani^')y 

tnsishiktcf  na 
ghururi*). 

fa/afj(lalini*)y 

jamani^) 


7—12 


y JJUi  ,^Ll* 
. f ^ .1 

jUs^i  ^J~»\ 


na  shamba*) 
mit^nrittca 

mflnyiV“)  uji- 
ngani 


• - i. 

*>’  ^ 


Ito  mnajuht 
nini 


baa*)  la  kuji- 
lakia'‘)t 


bass  rnwali- 
mkissma*): 


ashnkofto  Je- 
rimani*) 


M<^in  Bepnn  iin  Namen  Gottes, 
den  wir  allharmhery.ig  nennen! 
Kommt  und  lasset  euch  erzählen 
mul  ein  Beispiel  euch  henchten. 
dass  euch  fernbleib*  uleichcAS  Unheil! 
Dass  ihr  nicht,  wie  jene  Thoren, 


schrecklich  eines  Ta^js  erwachet! 
Hütet  euch  vor  ijleicher  Thorheitl 
Heute,  was  bereut  ihr  denn 
Unheil,  das  ihr  selbst  euch  wünschtet? 
Doch  genug!  Ihr  sagtet  kühnlich: 
wo  an‘s  Land  .steigt  der  Germane, 


1 *)  "im  Namen  Gottes-  j*— J.  *')  ■mein  erstes-,  vom  arabischen  Ojl. 

2 ")  ya  piti  = -zweitens-.  '*)  gnädig,  von  (»-J.  :l  *)  von  ^ .T- 

zählen.  4*)  Nachricht.  Von  = gel)cn : ku-tca-pani  =z  euch  zu  geben. 
-RI  bedeutet,  ebenso  wie  -tm-:  euch.  Man  denke  an  die  Kndung  des  Imperativ  Plu- 
ralis:  -m  (kupa,  kupeni}.  Ebeii.so  oder  ähnlich : 6’*,  10S*u.  s.w.  5*)  s.  Vers  60*. 

6 ’)  z=  bitte!  von  ia/a^iflaiini  = (Ich)  bitte  euch.  Vergl.  4**.  Von 


er  = versammeln : ein  Haufen  Menschen.  Nach  Sleinän  bin  Nä.ssr  Ut  die  Be- 
deutung: -ihr  Leute».  Die  Fonn  ist  wohl  der  arabische  Dual.  7*)  Acc.  ahsol. 
»auf  der  Schamha-,  d.  h.  mitten  bei  der  Feldarbeit  w’ordet  ihr  fiherrascht  werden. 
8*)  msingif  z=  msi-ingir.  10*)  fta«  = Übel;  nach  Slcnmn  bin  Nässr  verstümmelt  aus 


(ge.sprochen  hdhra)  -Prüfung-  im  Sinne  von  -acliwcr  geprüft- ; Stamm:  jlu. 
Wörtlich  lautet  der  Kehrreim:  heule,  was  bereut  ihr  daN  Übel  -des  euch  Wüu- 
schens».  H *)  Zusammengezogen  auus:  m^ralikmea  fnkiaeina.  12*)  jerimani  vom 
cJiglischen  German  »der  Deutsche-. 
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13— ly 


tutapigana  Ji-  I 
Aflrfi“)  — I 


*)A*tro  rehe-  \ 
jlU.  ß ma**)  ya 

maunani^) 

Jerimani  aka- 1 
fthuka  I 


^ C ^ I 

ö^j  J^=‘\ 


> > »I 

jC* 


• ' • ^ '•l 
»>■  0^1 


o/ranyM*) 

ybrrfani^) 

fta^iwf  mtu 
kujibu'),  — 

ikaica^)  ku- 
taka  flOTOfii^). 

mnajuta 

nini 


20—26  . 
i ^ yj  ^ 

(I 


'r'y 


. > >if  - 


• ^ 


baa  ia  AnyV- 
toA*fo? 

»toira/n^M 
ktta  yaqini*) 

uiirape 
yangu*)  m(h 
yoni 

nifasema  kwa 
ba'ifu^) 


wafioondaka 

/njini 

*)tcaiio- 
ktrenda  uta- 
mbofii^) 

Kihca  Kivmjf! 
*)mßni^) 


werden  wir  die  Schlaclit  ilnii  hietcn. 
Durch  des  Allerhöchsten  Gnade 
landet  wirklich  der  Germane 
und  besetzt  das  feste  Xollhaiis: 
wer  denn  stand  ihm  damals  Hede? 
Schimpflich  batet  ihr  um  Frieden! 
Heute,  was  bereut  ihr  denn 


Unheil,  das  ihr  selbst  euch  wünschtet? 
Lehren  will  ich  lautrc  Wahrheit 
und  in*s  Herz  mein  VV’ort  euch  geben 
und  in  wohlgesetzter  Rede 
künden , wie  sie  atifgebrochen, 
die  da  zogen  aus  zum  Streite 
nach  der  Stadt  Kilwa  Kivinje. 


13*)  = Kampf,  Streit  von  -^4^.  H *)  Vers  14  — 17  enthält  eine 

Eiiischachtelang:  -Während  ihr  sagtet  (Vers  11 — 13:  man  heachtc,  dass  die 

Ari-Form  adversativ  gebraucht  wird!)  ....  -Da  war  schliesslich  das  Ergebniss, 

dass  . . . (Vers  18).  *')  — Gnade  von  ^ j (s.  oben  2*»).  *")  jU*  -Wohl- 

thäter-  von  16  •)  akauyia  = aka-inyia.  <*-» ^ = Hafen,  Zollgebäude;  Ivel 

demselben  be6ndet  sich  an  den  meisten  Köstcnplätzeii  die  Landungsstelle.  17  *) 
antworten,  von  w^W'.  18  *)  -es  (d.  h.  -das  Ergebniss-)  war,  um  Friedctt  zu  bitten.- 

in  der  Bedeutung  -Friede-  von  *)  s.  199*.  22*)  yanyu^  ergänze  dazu; 

maneno.  23*)  In  erster  l.esart  6ayoni;  beides  von  jU-  = Bered.samk«*it;  hta 

w I V w s«  I w 

6aini  (^^M)  etwa  = disponirt.  25*)  Eine  Silbe  zu  viel:  iraUokirrruf  \uUxmboni7 

^‘)  Das  m ist  verschrieben  oder  phonetisch  von  zsz  Mflho,  Arbeit,  besonders  des 
Krieges:  tua*abuni  -in  den  Krieg-,  Man  beachte,  dass  der  Locativ  hier  auf  di»' 
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27—32 

■jC.j 

- ly  z- 
fjj 

. > yyy  ^ 
jUI- 

- ^ •!" 


*’)»tofra//y>7*)  ^ 

yVr.’wm/'’), 


\raume  x^atkao 
shani^') 

ic<tUfXJ9i(htka 

mjini 

itokanffia  *) 
sitimam^)y 

iratoto  trn  Ki^ 
Jmuani. 

fKi'fisikari*) 

t/aqini^) 


33  — 38 

. na*) 

t>u-l  ! 

moe  mi  ).* 

^ CL  Äl/lUf«Ö. 

^ ^ y y ^ xtatxi  \cote 

yfS  Cj3  OJ  *)A-«>- 

- tmjrza  '*)  .• 

. . t 


✓'b 


j-' 


r?/MfW  ^>aAi“) 
iiaomro^) 

) ndiiff 


ji 

.*•  ^ ^ 7*^  ^*|  mtiaiuta 

Zjy^\  >J  . . 

- n»«i 


Nennen  will  ich  sie,  die  Ritter 
lind  die  Manner  hohen  Ruhmes, 
die  ihr  Standquartier  verliessen, 
um  das  DampfschifT  xti  l>csteigon. 
Sohne  deutscher  Art  und  Sitte. 
Doch  die  rüstigen  Askaris 


— tausendsieb/.ig  an  der  Zahl  — , 
konnte  ich  sie  einzeln  nennen? 
Kurz:  sie  standen  kampl'gewüitig 
unter  des  Herrn  Ramsay  Führung, 
dem  der  Feldzug  anverfraut  war. 
Heute,  was  lieivut  ihr  denn 


Frage  -wohin?-  antwortet.  26*)  .Skaiidire:  mujim,  ^')  Die  AnhSnger  HnsaanV 
Eine  Beschreibung  der  deutschen  Partei  im  Folgenden. 

. w “ I *- 

27*)  ka-tajn  — einzeln  herzalilen.  ) = Pitt**r.  Sk.:  furuMtwi. 

2s  *)  L)^  = ^^  '>rde,  Ansehen.  Iiii  Suahili  ndjectiviseli  gehrauehi  -henorragend-. 


.‘(0*)  Aus  ICH -Art-m^Ki.  vom  eiigÜMben  Steamer.  32*)  ^ von 


’•>  s.  199*. 


•C 

33*)  ^\. 


von  AU-. 


Eine  Silbe  zu  wenig.  **)  Die 


Zahl  1070  ist  mir  dem  Reim  zu  T/iohe  gewShlt.  Es  waren  kaum  500  Mann. 
34*)  Vergl.  27*.  35*)  Eine  Silbe  zu  viel,  lin  Original  steht  nur  kuUngrza.  Inf. 
absol.  in  der  Bedeutung:  -alle  Leute  waren  bereit  36")  Im  Original  steht  : 

wahrscheinlich  \erwechselt  mit  -HeerfilhrtT-  (von  ^/^\  und 


c/V)-  *’)  Gemeint  ist  Ck>m|mgiiiefnbr(*r  Ranivay,  zur  Zeit  Statioiischef  in  Ujiji;  wie 

in  der  Einleitung  gesagt,  war  nmiri  Jfshi  iiielit  dieser,  sondern  Oberstlieutcnant 
V. ’rmlha.  37“)  Ini  Text.  ufTmibar  verschrieben ; ruUo  a/io.  '*)  Nach  meiner  Meinung 

von  jo».  = vorsichtig  sein.  Nach  der  Ursrhrirt  von  = gegen\v3riig  sein; 


vielleicht  :z=.  sich  «hunaiid  stellen,  kämpfen?  (Nacli  Wali  Slemän  bin  Nässr  letz> 

w w I u w w I V 

leres.)  '’)  Eine  Silbe  zu  viel : alit/e  j haziria  7 
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t ^ ^ 

»I 

J“ 

t >, 

f . t 

wi>-  tVj 

t »>  » . > , ^ 

^ij>-  <1 

« — >. 
->xi 


4/  Xv(/'/- 
tahia! 

wazun4fu  tha~ 
biti^)  miti~ 

//<«’')  yflo*") 
i/ulikwca  ma^ 
rufiifi  *). 

*)tcaki  hnina 
khofu  ’’) 

*^)A*«//fi*)  //«- 
/iw- 

imjin 

rut  fttraba*) 
ktnrapttfftf 

shiftfh*)  trrt- 


46- 


w/7  bunduqi 
mikouoni 


'•''*1^  /«/i  tcakati- 


<> 


/r««m  *), 
/co 


■ • y I • i/tunjttfa 
«/>n\ 


<SJ3  tC  *'"' 

• takial 

V*  ^ kira  kuth 

^ /WTIO")  /l/a/frt 

^/<^1  T i'  haiyana  lahi‘ 

4,V); 

Mohmqnn^ 


jix:  A 


Unheil,  das  ihr  seihst  euch  wiinschtei? 
W'eisser  Manner  Kriegerher/.en 
sind  bewusst  sich  ihrer  iStarke; 
fern  ist  ihnen  fellies  Zagen, 
denn  sie  sind  gehorne  Krieger, 
denen  wildes  Kampfgetöse 
schwellt  den  sturmerprobten  Busen. 


Oie  Gewehrr  in  flen  Hunden, 
so  erstürmten  sie  die  Festung. 

Heute,  was  Iwreut  ihr  «lenn 
Unheil,  das  ihr  selbst  euch  wünschtet? 
Jedes  Wörtlein  will  ich  setzen 
und  kein  einziges  vergessen 
iin  Bericht  von  Makunganya, 


40“)  W--  = standhaft,  tapfer.  mtima  ist  das  Herz  als  .Sitz  der  (Jefiihle, 
besonders  Furcht  und  Freude.  Man  beachte  den  Aec.  .ibsol.  '*)  Drei  SiHhmi  zu 

viel.  Der  Dichter  las:  iruzunqu  Utahiti\mitima  yao.  41“)  Von  J -liefricdigt- = 

selbstbewusst.  42“)  Kine  Silbe  zu  wenig.  ’’)  = Furcht,  vtui  ^U-.  4J  *) 

y 

ganz,  jeder.  *’)  ^ ^ j)lur.  von  ^j>‘  = Krieg.  K.impf,  v«m  ^ j>~.  '’)  Klne 

KJ  I KJ 

Silbe  zu  viel;  kalt  hurubu?  lin  JVxt  stand:  kulla  /«in/jÄM  in^ia.  44  *)  <>■  ^ = 

Freude,  von  45*)  Von  A«--«AiWa  — Kampf,  Sieg.  '*)  -und  Freude  erfasst 

»ie  (die  Soldaten)  im  Augenblick,  wo  sie  das  Kampfgotose  huren-.  Man  lieachte 
den  Inf.  absol.  •knirapala-,  lin  Text  verschrieben:  irakg$U»ikin.  •17'')  Bcwolteiferii : 
Jeder  wollte  der  erste  ln  der  .Stadt  sein.  .’>()*)  »Wort  iTlr  Wort*.  .51“)  von 

^ übrig  sein  = Ao^iVi  übrig-,  aus-lassen.  .52*1  Naclirieht.  S<dl  im  Kiy.io 

•Herrseber*  liedeuten. 
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53  — 58  i 

1 59  — 64 

^ "C.  / ^ sikizmi  nta- 

t>.  t 

^ torn  \ 

• y ^ ^ i • • 

y*  ^ y ^ ^ y^  kuj'anqa 

mambo  da- 

■'  • ■</«“)  ■ ' 

^ no  tcaht  ku- 

wA  ,iw  0 y . 

ta  arifu  ) \ 

Jjj  -^3 

*2^^-  '-j y kijitu^)  ! 

--  - da*ifn'^)  \ 

3^  ^ 

hört!  ich  will  es  euch  verkünden: 
Er  war’s,  der  den  Krieg  begonnen, 
übend  frevelhafte  'fhaten 
und  ansagend  allen  Männern, 
dass  er  sich  kuiii  König  mache.  — 
Pfui!  du  jäiiimerliches  Männchen, 


waehonty 
mtokea  *)/ 

vsen^itcf'  aha- 
iroyÄi/n’*) 

pasncf^*')  \ca- 
kufikin^'S; 

itakangixta  *) 
na  ghnrvri^') 

itakaja  tca- 
kafa  zuri*) 

hatta  .fhaha- 
da*)  kvtoa. 

vSO  von  Anselm,  wie  von  Thaten!  — 
Der  die  eignen  Mannen  tlu.schte, 
dass  sie  ganz  von  Sinnen  wurden 
und,  beschlichen  von  der  ThorhciU 
kamen,  um  am  Strick  zu  enden, 
eh’  sie  ihr  Gebet  gesprochen. 


.’>4  ■)  -Kampf-.  5.">  *)  eigentlich:  sj,'hwneh,  mnitgclhaÜ,  von 

56  •)  Abgeleitet  von  Die  Lrschrift  giebt  = benachrichtigen.  57*)  -Ein 

Grosser,  Grande-,  58*)  Ausruf  der  Verachtung  und  des  Abscheus:  -Pfui!-  '*)  Di- 
minutiv von  vitu:  Meit.schlein.  Dtminaeli  scheint  die  von  Schleicher,  Afrie.  Petn*facten, 
ausgesprochene  Meinung,  dass  (so  bei  den  Kaffem)  aus  m (PraeäN.)-Ri(tch)-/(i 

(nur)  = -da.H  alleinige  Ich-  enlstandcn,  nicht  haltbar;  mu-Ji^tu  «das  We.sen  an  und 
für  .sich-?  ')  Vergl.  55*.  **)  In  der  That  war  Hassaj»  bin  Omar  ein  unglaublich 

bäasliches  und  sehwächlichea  altes  Männlein,  au<o^rdeni,  wie  seine  sSinmtlicheii  Grossen, 
in  schmutzigt'  Luinptni  gekleidet.  ging  die  Sage,  da&>  er  Hennaphrndit  sei.  Die 
nach  seinem  Tode  vorgenomiiieiie  ärztliche  Be.sichtigung  bestätigte  das  nicht.  Immer- 
hin hatte  er. ganz  autVallend  weiberartig  entwickelte  Drflslc.  59*)  -wenn  du  vor 
ihm  erscheinst-,  d.  h.  -ihn  sieh.st-;  wir  würden  sag»m:  wenn  er  vor  dir  erscheint. 
-T  • 

60*)  Von  (äitscheti;  (Vers  62)  = Täuschung.  61  “)  Ei^Snze:  -m/«.. 

*’)  Von  62*)  ir<i-A'rt-inyfVa.  ’’)  Veig'l.  60*.  “)  Schlinge,  von  jlj  (ara- 

bisch:  JJJ  = I-üge).  t>4  *)  Zeugiuss,  .sodann  (das  muhammedanische)  lie- 

kenntinss  — gleichbedeutend  mit  runo  la  haqqiy  -das  Wort  der  Gereclitigkeit , des 
Glaubens-  — : 4/  ildh  iUa  Uitih  (tra  Muhfimtnad  ra>ul  nlUih)  = cs  gicbl  keinen  Gutt 
au».ser  Allah  (und  Mulnuimied  ist  der  Prophet  Gottes);  von  A4—. 
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65  — 72 

,,  _ , A 

M-j  W 

. > , - 

,, 

j\ Uj  XJ 

t f ^ 

* • 

jU^  i Jlfr 


^)ukali  ttake 
kama  radi^) 

Jerimani:  | 

hatrartidi*).  i 

')hneneuda  \ 
kama  ja-  I 
radi^)  \ 

hapo  tcata- 
p(Uokea. 


*ffAM*on‘*)  tea  ; 
Jermani 

^ ^ *)anar’o^)tca- 

jb  y jtamf>a  kica 

shanr) 

Vf/atu  Ptko 
mi(/uuni  ' 


l>  ^ ^ , 

tiJsJ  C-jU 


csfS> 


na  mahfte*^) 
kiunofu^) 


73  — 80 

*»y  m 

^3^  '^3. 


t 

crt=7 

• ^ • y 

Cjy^\ 


ZJ 

^ 0*^^^ 


X^3  jj»- 


burangiti*) 

mgongoni^) 

gi.si  icanara- 
ratia'). 

leo  mnajxUa 
nini 

hna  la  kuji- 
takia  ? 

*)ira///>o- 

rita 

kvoa  Maku- 
nganya  ku- 
ßka 

*)hatta  ica- 
Hpomshika 

tia  tc(ttu  kumi 
na  sita*): 


Dessen  Muth  wie  BlitzsU'ahl,  nimmer  und  Tornister  auf  dem  Rucken 
w'eicht  er  rOckwärts,  der  Germane,  sind  sie  trofFIich  ausgerüstet. 

Wie  Heuschrecken.scliwarim‘  schreck-  Heule,  wji.s  hereut  ihr  denn 

lieh  Unheil,  das  ihr  selbst  euch  wünschtet? 
ist  er,  wenn  zum  Kampf  er  auszieht.  Als  sie  nun  den  Kampf  beschlossen 
'Frefflich  röstet  aus  zum  Streite  und  den  Angriff  auf  den  Häuptling 
seine  Krieger  der  Germane;  fortzusetzen,  bis  sie  ihn  nebst 

mit  den  Schuhen  an  den  Küssen,  sechzehn  seiner  Treuen  fassten: 
um  den  Leib  Katronentnschen 


65*)  Der  Verj»  enthält  eine  Silbe  zu  viel.  *')  Blitz,  Dünner,  tki  *)  Wört- 
lich: .seine  Wildheit  ist  wie  Blitz,  die  des  (ienminen;  sic  (die  Gennanea)  reissen  nicht 

aus.  67*)  Eine  Silbe  zu  viel.  *’)  = Heusrlirecken , von  ^ j9^,  69  *)  Vergl,  32“. 

70  *)  Eine  Silbe  zu  viel.  Vergl.  28*.  ‘)  Wörtlich:  der  sie  ausrüstet  in  Schönheit. 

72“)  Vom  ambischen  wv-*  = >Hau.s  (der  Patronen)«,  d.  h.  Patroneiitasclien.  *’)  «an 
don  HüOen«.  7.3*)  Bedeutet  «Tornister«;  umgefonnt  nach  dem  englischen  blanket 
(=  blankfii);  der  Tornister  den  Askaris  bestellt  au»  einem  .Sack,  der  aber  unter  der 
zu-saminengeroilt  darübcrliegcnden  wollenen  Decke  (blanket)  kaum  sichtbar  ist.  ^)  Sk.: 

mugongoni.  74*)  In  der  Art,  wie  sie  ihn  (den  Tornister)  anlegen  (cna).  77“)  Sk.: 

tralipoas\itnu  vita.  '’)  = be.schliessen.  79*)  -Sk.:  batta  icalip\omu^ltika. 

.*  **  ' 

•)  fjL-',  von  w— . 

Mitih.  a.  d«  Sem.  f.  Orient.  Sjirariieii.  18}^  He ü 111.  7 
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81—89 

i ^ 

‘ ^ 

lT 

i , > . j , 

jlj  rJJ  j 

% rf  I , ^ 

j'j  ^ 

t , > , 

jlSijJj  oj 


jl»_l»  cJ 


y ^ 


hajxina  j>o-  \ 
kutokra  *) 

*)o//*’*)  icaka- 
thra  ityororo 

icakair^  A*a- 
mn  \caioro  j 

zikmeafa*) 
roho^)  zao 

nafst^)  Z4W 
kupotea. 

izatu  icalipo-  \ 
shikana  *) 

riia  rUipo- 

I 

ptyana 

*)//yV«i  mira 
Makunpani/a 

icntn  kuji- 
kimhiiia  *) 


90—98 


P yjfj 


i CjJ 


y - 


t" 

J 


> i 

viAJ  ^ _ji 

»'  • ^ y ^ 

ypj  ^3  ^3 

^ y^  ^ 


Keiner  kimnU*  dn  entrinnen. 

Alle  kamen  an  die  Kette 
gleich  entlaidhen  Sclavenjungen. 
Schon  verwirket  war  Uir  Lehen, 
und  sic  galHMi  sich  verloren. 

Denn  als  es  /.nin  Kampf  gekonuiien 
mul  sie  sich  einander  fassten 
in  der  8tadt  des  Makiinganya: 
wie  sie  aus  einander  stoben. 


*)tcaiuin\ca 
kica 
itana  ; 

^^hapana  mhi 

kyt^f'ma 

ero/e  fcana~ 

t^A'etra  *) 

^)tcafu  #ra 

Makvnpanpa 

tramfA'uyft 

kama  ftanpn 

ffisi  ativfh- 

n^Utca  *). 

boma  lakfi. 
likavunjita 

\rnhi  itak^ 

icaA'a’ 

Hf/Ofipira  *) 

itakf^rr  ira- 

kaftotM 

Sciaveii,  Fi’cie  durch  einander! 

Ehe  sie  es  sicli  versahen, 
waren  sie  bereits  geliefert, 
und  des  Makiinganya  Mannen 
kamen  kläglich  um  wie  Mnuslein, 
denn  sie  wurden  riherrmnpclt. 

Und  geschieifl  wai*d  seine  Feste 
und  gehängt  Üim  die  Genossen 
und  genommen  ihm  die  \Vcil>cr, 


81”)  «da  war  keim*  Möglichkeit  herausziigehcn  (zu  cnikommen)*>  82  ”)  Eine 
Silbe  zu  viel.  *’)  (ileicli  intU.  84”)  «und  mit  ihrem  Leben  war  es  zu  Ende«,  von 
■r  ^ ^ 

J»  = Spiritus  von  85*)  die  Seele,  das  -Ich*,  von  - 

M « I W 

80“)  Wörtlich:  -als  sie  sich  zu  fassen  bekamen».  88*)  Sk.:  iHujini  mtra  . . . . 

W W I u V I w» 

89  ")  Die  Leute  -druckten  sich«.  90  “)  Sk.:  tmtumtm  kira  | frant/ututa.  91  *)  Sk.: 

V I W O W I V 

hapana  mn\tu  kusema.  92“)  »zuNainmenstiirzeii».  Das  in  den  Grammatiken  spukende 

Caiisativiim  •‘teketrza^  existirt  niclit.  93")  Eine  Silbe  zu  wenig;  icatoto  ira  . . . 

9.'»  •)  Statt  iralio-inpilhra.  97  “)  ku-nyonffa  = hängen. 
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99  lOG 


.<^  * \,  naye  tanzini 

. ^ mnajftia 

O'-  O yJ  . . 

n»m 

<iiC)  tt 

’ * hikinf 


takia  f 

kira  hrmfm^) 
^ ftitaip^sha}') 


tfifrahaf/isfifi 

> *)  rro/(»  H*«Ä*a-  ■ 

J • A bv 

^ ^ piyira  plena  ) 

. c iMisucp  ini-  ' 

'vT’  kusafia. 

^ ^ ^ *j  /w  />//f4y»/a 


inT  m 


^ • tnkin  f 


takinf 
T khahari  nita^ 


JjAi’l  j!j 


irn/Zo  wj//o^a 
wjifti 


jUj  J J-U*  . 

^ lea  zainani  ) 

- ^ ^ Jx’-  ’^)waHokweu- 

fia  Kiltca 

- -•-  " ^ - Kishwani^) 

.Ml  . ^ kionirofidfMi 

.1"**  'Ti'"^  V'“V<*  fntana^) 

jL-,  j 

. I*’*  / 7-** 

'f  • llimmam'’). 


iimi  ihm  sellwjr  ward  der  Gaigeii.  Unheil , das  ihr  sell)st  euch  wünschtet  1* 
Heute,  was  hen?ut  ihr  denn  Jetzo  lasset  mich  erzählen, 

Unheil,  das  ihr  selbst  euch  wünschtet?  wie  sie  einstmals  aufgebrochen, 
Zahlen  kann  ich  sie  nicht  alle,  diese  unsre  alten  Feinde 

darum  will  ich  sie  vpi’schweigen;  nach  der  Stadt  Kilwa  Kiswnni, 
wenn’s  euch Sjjass  macht,  mdget  ihr  sie  uni  den  Herrscher  abzufangen, 
auf  dem  Lichtbild  auch  betrachten.  Ja  ihn  selbst,  den  Herrn  Wissmann, 
Heute,  was  bereut  ihr  denn  ihn,  der  unser  Gouverneur  ist. 


IKl  *)  Statt  akauinyiti  utanzi  = er  ging  in  die  Selilinge  hinein. 


Kri*) 


tm  urspr.  Text  -A*M/<rW>u-.  *’)  (ileich;  «i-/ö'Wxi- wA«.  nicht  gle*ich  = fHtatreza. 

103*)  Eine  Silbe  zu  viel.  101*)  Der  Dichter  hat  lieobochtct,  dass  in  Afrika  wie 
zu  Hause  jede  seltene  Hegi*benheit  von  Liehhahcrphotngmplien  aufgeiiumiiien  wird. 
Hier  war  es  indess  >erhoteii  worden.  ’’)  versttiinnielt  aus  dem  englischen 

pictun*.  108*)  (vergl.  tF‘)  Hier  ist  -euch-  zweiinal  aiisgedrüekt  durch  -»ra*  und -n». 

110  *)  Sk.:  inaatfui.  Plur.  von  J-Afr  = Feind  ')  Arabisch  l>Uj  von  0^3 


= Zeit  -von  Alters  her-.  Hl*)  Mindestens  zwei  .Silben  zu  viel.  In  den 

Rhythmus  würde  passen:  trnlyukircnda]  fCiMitrani.  ')  KÜwa  Kislwani  auf  der 
Insel),  das  alte  |H>rtugiesische  Quiloa,  mit  g<*\valtigen  Ruinen,  jetzt  ein  iiiässiges 
I>orf'  Es  ist  zurückgegangeit  auf  Kosten  des  drei  Stunden  nördlicher  geiegenen 

Kilwa  Kivinje,  Sitz  des  Uezirksaint^.  mit  etwa  I00t*<*  Kinwohnern.  112*) 

....  w w w 

113*)  Sk.:  yn/e  hua\na  ....  '*)  Gouverneur  v.  Wia.smami.  114*)  Eine  Silbe  zu 
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115—1*21 

a.V  si/irna  iko 

^ t»yan  ) 

* . . * unikitisha 

^ ^r]  >vv<w) 


122  — 128 


■ 1 trakemla 


• -•  I ^ ^ » 


tra^i/mcott^.  ' 

')maneno  yao 
trasUewe  ' 


. ^ mtkaica  ka- 

jUj  LO  jbj  I 

.d'  Jj  I,u  7'-  : 

» ^ • //^o  kukaa, 

.f>  I , . , ilamiri')  mo 

ÜJ-*  ■ 

^ moyont 


iIjw  J 


jbj  jl 

•r'c 

^iiT  cOUi 
-Cl  Jj\  ^ 


‘)  irampate 
Vismani 

^)bana  mku^ 
htra  tea 
shaui^') 

aqili^)  nyim^ 
kichicani 

*)mtf4o  vea 
Kijermani 

pmemiliki*) 

Kivinji 

fkatta  Kihca 
Kiskicani^) 

tanyu  aira/i^) 
ya  Lwiti^) 


Doch  schon  fertig  lag  das  DainpfschitT. 
hatte  es  bereits  bestiegen, 
so  dass  sie  ihn  nicht  mehr  trafen. 
Standen  wie  die  Ruh  am  Berge, 
wussten  nicht  ein  Wort  zu  sagen, 
sie  mit  ihrem  feinen  Plane 
Herrn  Wissmann  aiifzulieben. 


Um,  der  Küste  Landesoberst, 
der  so  viel  mal  nielir  im  Kopf  hat, 
er,  der  Mann  von  deutscher  Sille 
und  von  deutscher  Art,  der  weithin 
herrscht,  von  Kihva  auf  der  Insel 
bis  zur  Stadt  Kilwa  Kivinje, 
und  vom  fernen  Lindi  bis  nach 


wenig;  besser  stände  auch  metrisch:  yovrrnori.  Offenbar  nur  dem  Reim  zu  Liel>e 
statt  yovmwri.  Slemäti  bin  Nässr  sagt  dazu:  rukhi^  kurimju  majibairi  kuloyo  ktr<$ 
»ahahu  ya  UtiUäf. 

115“)  jLi»  = bereits,  von  jU»  sclmell  sein,  flieg«*»,  llli")  Von  myiu.  cigent- 

W W|  « 

lieb:  amfktrixhn  kujiinyHia.  117  “)  Sk.:  iraka^mla  ....  118  ")  Eine  Silbe  zu  viel. 

119“)  Nach  dem  Dichter:  — »rojtm»,  P'renidc,  Unwissende,  Narren;  nach  Slcinäii  bin 

Nässr  ss:  tnjani^  junger,  scliflcbterner  und  unbebolf*‘ner  Mensch  (von  jU-  = .Sünder, 


Stamm  120“)  Nämlicb  auf  KUwa  Kisiwani.  121“)  = geheimer  Ge- 
danke, von  122“)  Fehlen  zwei  Silhen;  »rawiwpa/e  | ViWmrtm?  123")  Sk.:  barta 

^ , it"  I . . w w I w 

$nkubua  ....  ‘)  s.  28".  124  ")  Verstand,  von  125“)  Sk.:  uintvto  tra  . , . ^ 

o W I o 

126*)  herrsi'hen:  amfwiiiku  127*)  Metrisch  besser:  A'Wir«fli.  128“)  Sk.: 

u w I w w 

tanyu  autra\li . . . . vergl,  1 **)  Lindi  war  bis  zur  Verlegung  nach  Mikindaui,  im 

Januar  d.  J.,  da^  sfldlichste  Bezirksamt.  Uiis(*r  Besitz  endet  bei  Kyoiiga,  sfldlich 
des  Rovuma. 
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i*j9— ia(> 


oO'  £ li*' 


4> 


'--i  Z. 


tJ,  i 

j^Lwj 


<-S->!:y  o''" 

^.Vl  (•%-  j-c- 




131 

hattd  Tanya 
A/rikani’^) 

i ^3  4:  c 

leo  mnajiäa 

eil  di 

n\ni 

baa  la  kuji-  1 
takia  t 

j,y  j' 

nshabidi*^ 

sijatod 

rf‘'j 


U Vj 

.* 


zimtkinaha 
si/a  zake 

*)Visntan 
peke  yakr 

»rrt/fi*)  hand 
mtrf'tizi  icakff 

ambaye 

kumzi<Ha^)i 


— *)80JUl 

tmntcaya- 
tcaya^)  — .•  j 
^)Rnntlari*) 
^>aiama  *') 
Uiaia'^) 

uzuri  *mine- 
harltara  *) 


Avert  kufh 

^ «e/irt  ntatia^) 


^ • t " " ^ 


/I«  A*rt«rt  Arty/rt 
.^V/A'rt 


2 ^ jU  Vj 


icrt/rt  hand 
musbirika  *) 


C 

■'  '* 


ijiti$i  itirO‘ 
hilia. 


mkizeni  nia- 
tramhitt  *)  ; 


Tnngn’s  africnn'scliem  Uoilen. 

Heute,  was  bereut  ihr  denn 
Unheil,  das  ihr  selbst  euch  wünschtet;’ 
Eines  will  ich  noch  bezeugen : 

— wenn’s  erlaubt  ist,  abzuschweifen  — 
seht,  wie  herrlich  ist  erstanden 
jetzt  des  Friedeushafens  .Schönheit, 
seitdem  er  die  Herrschaft  führet! 


Ist  damit  der  liulim  z.u  Ende 
des  Herrn  Wissmann,  dieses  Einz’gen. 
dem  von  allen  seinen  Helfern 
nicht  ein  einz'gcr  ist  vergleichbar? 
Nein!  Ich  will  euch  Alles  künden, 
wie  auf  african'scheni  Boden 
er  ist  völlig  ohne  Gleichen. 

Höret  also  meine  Worte: 


129")  Tanga  (-in  Africa-)  ist  das  nördlichste  Bezirksamt.  Der  nönl- 
lichstc  Platz,  von  Bcdenliuig  ist  Mwoa.  l!!2*)  Zeugniss;  Stamm:  ->4^  löö  *)  Sk.: 

W W»  I k# 

■sa^a  nina  . . , . *’)  -unstät  »ein-  {=.  hanyaika)f  hier:  -abschweMleii-.  OW***)  J-C«- 

Secstarit,  I laten;  brrvlcr^rsmbim  sieht  man  ebenso  ol>  gesehrieluMi  als  jIj. 

von  (Haus.  Niederlassung)  und  r^salam  = Uulie,  Frieden,  von  ‘‘I  Vlaia 

Herrlichkeit,  Wunderland  (Europa);  die  Ableitung  fiihrt  auf  das  arabische 
-Bezirk  eines  Wali-,  StatthaUrrschaft,  Vilajet  (Türkei)  zm*ück,  von  J-j-  '*)  Eine  Silbe 
zu  viel.  135*)  mabarabdra^  pltir.  von  barabara  = breite  Strasse;  vom  persischen  j \j^ 
welches  na»  h Slemün  bin  Näa.sr  -gleichmüssig-  bedeutet.  138*)  Eine  Silbe  zu  wenig. 

139*)  140*)  zidia  -grösser  sein  im  Vergleieli  zu  «lemand-  = flbertretfen, 

S/  1 sz 

von  141*)  Sk.:  nitatin.  143*)  Von  ij j*»  -Genosse-.  144")  Hier  Iblgt 

höchst  unmotivirt  der  Kehrreim.  Die  dirceto  Fortsetzung  folgt  Vcin  147. 
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^ /orYz/iÄw'') 

*T'^  hahtnnnbtca 
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unraralm*) 

machfßni  uki- 
tntokfa  *)y 
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^ na  r^hema^)  \ 

. ? ^ C - 

» .•  . umfjltnya 

/rt(?/«Ao  memo  i 


v>.  •' 
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cT*» 


inchi  zotf* 
kutt^mjfa 


S^5C 


1.j4— 162 

t9t 


ajua  Sana 
kusftna 


kistmhili*) 

‘Ül  ^ M/mir^/m*’). 


^ i*. 


/w 


lajuta 


‘dJO  tli 

* tnkia  f 

jcy 


/rtA*w 

uitracheni 
nhitJfi/u  *) 


.1 


mtu  uatiifu^) 


li' 

mfriku/u 

9 ^ ^ ^ 9 *9  ...  . 

» . . 1 .h  rono  ) uakf' 

ju  4 

E E.i  ')tei,a  mtu 

'~^  *V  ■'/‘i‘jo'a  *■) 


Heut«,  was  hereiit  ihr  denn 
I'nheil,  das  ihr  selbst  euch  wiiuschtel? 
Ahgekläret  und  bedächtig 
ist  sein  üeist  und  ohne  .IfdiEorn, 
auch  im  Aussern  gleicht  er  völlig 
schon  Arabiens  edlen  Södinen. 

Gnädig  ist  sein  Hera,  des  zeugen 
laut  für  ihn  die  edlen  Thateu, 
die  seine  Regierung  schmücken; 


und  er  kennt  des  Landes  Sprache, 
die  er  mit  VerstSndniss  redet. 

Heute,  was  bereut  ihr  denn 
Unheil,  das  ihr  selbst  euch  wünschtet  ? 
Lasst  mir  noch  ein  Wort  des  Ruhmes 
lur  den  Herrscher,  reines  Herzens 
und  voll  gottergebener  Seele, 
dessen  üeist  die  Kurcht  nicht  kennet. 
Ja  fürwahr!  Ob  seiner  Kühnheit 


147")  Sk.;  yryp  mittu  ....  *')  J ; eigeutlirh  Oisposition,  von  J, 

148*)  Zorn.  14!t*)i_^i^.  1">0 *)  Wörtlich  gleich  Vers 59.  151*)  Vcrgl.2'* 

und  U*-.  155*)  Ja-U,  plur.  = Moerojikflsie.  von  j»«-.  '■)  W örtlich : 

•ihm  klar  r.u  s<*in-,  d.  h.  *er  versteht  es-.  158*)  Sk.:  nimwt^.  159")  Sk.:  na 


^eye  muiu  ....  '')  = rein,  von  161  “)  ^-5J  = Geist»  Seele 

'■>  Vergl.  42*’.  162“)  .Sk.:  trna  mutn  . . . immerhin  noch  eine  Silbe  zn  wenig. 
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U>3  — 170 

iff  — • 

cm  ' 


171—178 


tuUjua : 


if  f^  , . \ 

. * ..  tanyu  pxtam 

*^*  ^ haUa  harra  *) 


f i f 


^ <'  y»:  'rr'” 

."■  ' ’ ^ T*^  ^"l  /'■o  mnajiila 

j 

.1  I 

’ taA'iaf  I 

i‘ 

* Aßrika  ! 

^ f^  . j 

>1  . . i . •-  (anf/u  m/«/Urt  I 

Aoff«  »./.>«  ■ 

iCiL*  'jG  '’■"■■ 

V,  ' poßka 


t . ^ .>  ». 


fij*  j 


if^^  f f^ 

Cj^  CjJ 

i]dj 


> •>  f C> 

J 


<?»arrrt  //o/<? 
kutßmhea. 

nmfzalitca 

HerUna^) 

*)  Vismani 

m(u  mwema 

anaye  nyinyx 
rehema*^ 

xtalu  icoie 
xramjua*). 

^)khaöari^) 
hio  k'tißka^), 

fraUpotaka 

kumshika 

nntaka  u 
nu^su  ku- 
pita. 


kennen  All’  wir  seinen  Namen: 
von  der  Kilste  l>is  in’s  Innre 
ist  er  unbekannt  bei  Niemand. 
Heute,  was  bereut  ihr  denn 
Unheil,  das  ihr  selbst  euch  wünschtet? 
Durcli  des  dunklen  Erdtheils  Mitte 
von  den  Seeen  xii  den  Stejipen 
kühnlich  ist  er  vorgedrunjien ; 


alles  Land  zeigt  seine  Spuren 
von  Berlin,  wo  seine  Wiege 
stand,  bis  an  die  fernsten  Grenzen. 
Gross  und  weitbei*ühmten  Namens, 
hat  er  docli  ein  Herz  voll  Gnade. 
Als  damals  vor  achtzehn  Monden 
von  dem  Aufstand  kam  die  Nachricht, 
w'ard  sogleich  der  Kampf  beschlossen. 


104*)  j Festland;  im  Sualiili:  das  Innere  Africa».  172*)  Nach  der  Vor- 
stellung de»  Dichters  kommen  alle  •Regimmgsleutc»  »ell>»tvcr»tandlich  aus  Rcrlin; 

yj  \ yj  V. 

Berlin  ist  indes»  iiiciit  Hrn.  v.  Wissinann’s  Geburtsort.  173  *)  VUmani  tnuUt.  174  *)  Ist 
schon  Vers  l.M  gesagt.  Der  Eindruck  auf  den  Dichter  ist  wohl  so  stark,  weil 

gerade  die  sp.^ter  erwähnten  Inder  sehr  giiildig  l)ehandclt  wurden.  175*)  Sk.:  tra- 

w I yj 

mujua.  176  '*)  Der  Zusaininenhang  der  folgenden  .sechs  Vers«*  ist  dieser:  Als  diese 
Nachricht  (von  Makniiganya’s  Ul>eUhat4ui)  kam  und  sie  (die  Deutst'hcn)  ihn  fangen 
wollten  nach  nndcrthalb  Jahren  (die  Abwesenheit  der  TrupjHui  durch  den  Wahehe- 
Feldzug  verhinderte  sofortige  Ausführung  des  Entschlusses),  machte  er  (^Vissmann) 
in  der  Zwischenzeit  (=  während  die  Tage  verflossen)  den  Kriegsplan  und  die 
Rü.«tU(igen.  Vergl.  4*.  ’)  Inf,  absoIutu>. 
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17<)— 187 


T ' • '} 

jjL-»  ^ 


hatta  sihi  \ 
zikipita  I 

*)A/«iun^)  I 
aka/ant/iza  ' 

\ 

na  zana*^)  | 
akatcrvfeza;  \ 

tcakf^nda  tea-  • 
kifunza  *).  [ 

leo  nnmjuta 
nini 

han  hl  knji-  ! 
takifi  f 

usha*rri^)nfa^ 
SP  um  sntM 


sikii  irnho~ 
kti  fan/t 


^)Ms»uiu  na 
JInkunt/ani/a. 


188  — I9Ü 


A'icawc/?*)  o/i* 
„Uukana 

**  7 na  yet/p  kaji- 

lS^  • *v 

- ^ namul  ) 

•'  kaut/ukana 

ßji  ^yJL»  machoni 

" ktcake  *) 

ly  ^ 

^ ^ itakt 

,1*  ^ kaunrambia: 

^ lin  ji' 

^ /*«/««  ? 


akisemn  nka~ 
fXKl‘) 


^ :.  kalia‘) 

'r  ri*"?^*)  WirfoA-«'') 
>•  JV  / 1/ 

^ banaMnyoa  ) 


Unablässig  ward  indessen 
vorbereitet  Kampfgeräthe 
lind  des  Kampfes  Plan  erwogen: 
jetzt  schlug  inan  sie  in  die  Winde. 
Heute,  was  bereut  ihr  denn 
Unheil,  das  ihr  selbst  euch  wünschtet? 
Nun  will  icii  vom  'l'age  singen, 
wo  sie  vor  einander  traten, 
Makunganya  und  Herr  Wissinann. 

180“)  Sk.:  xhauri  . . . 
arabisch  hat  andere  Ucdeumiig. 


Beugen  mussU*  Makunganya 

sich  vor  Wissniann's  herber  Rede 

und  vor  seinem  Löwenblicke 

Makunganya  und  die  Seinen. 

als  er  sprach:  du  bist  der  Hassan, 

dieses  Weib  ist  der  Berühmte? 

Spraclt's  und  schwieg;  und  Hess  sich 

nieder. 

Und  es  stand  der  OberfTihrer 
auf  und  sagte  deutsche  W^orte, 

RatliM’lilag,  von  181  *)  Munition: 

t’urxel  CJ  182“)  Statt  fururiza  = sich 


nicht  autlialten.  diin‘lmiar»diireii.  185  “)  Arabisch  Dichtung.  Gedicht.  187  *)  Eine 

U W 1 " 

Sillx:  fehll.  188“)  Sk.:  kuanza  ...  189“)  Gleich  akii~ß~\namia  «und  er  verbeugte 

sich-.  I9t>“)  Kill  deutliches  Beispiel,  wie  die  Sprache  augcnhlicklich  die  Um> 
Wandlung  des  Locativs  zum  Instrumentalis  vornimmt.  194*)  poa  = abkülilen;  viel- 
leicht tun  = ruliig  ^ein,  sich  Netzen.  195  “)  akaJikuUa  von  kaa  «und  er  liesi*  sich 
nieder-.  19h“)  Eine  Silbe  zu  viel.  ’’)  aknomioka.  ')  -bafia  .1/oyoa-  fMajoi»!)  ge- 
wöhnliche Bezeichnung  de»*  OherliUirers  der  Schutztruppe. 
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197— -.'04 
f»  t f. , 


•'05  — -M2 


»1  JC. 


y i5*^' 


mancno  aki~  | 
totujoa^)  I 

hayaku- 
mtreira  **). 

titaamhia 
hra  //«///«»*) 

Sw/zAa")  wj 


^ • • tnkin* 


^rakdJiema 

kixita^iU 


ci-ij 

^ • k'tlmirnmhin  • 


tratu  irfiff 
kuMikia  : 


. . . I I 

jjv»  O V , . 

* ^ yiiMi 


///>  mnajuta 
ithti 


x*y  jL- 
. „ > 

jjvty 

• 4 -<u- 

— 'I 

‘ : t 


takiaf 

’^)Hnntjam^) 
fta  Wohindi*') 

•)  Wa*arahu 
na  Uo- 
.»Ä/AiW’’) 

im  irnyjini^ 
Wninra^iU 

tcote  tcakti- 
ifikin*). 

Mukumjauya 

aAisentr 

wakani/ottytra 
iratn  mOa  *) 

*)«fl  tmccn- 
yfiicf  ndio 
tra  naue, 


die  die  Leute  nicht  verstanden,  » 
dnch  es  war  zum  Übersetzen 
der  Herr  Zache  und  Herr  Velten, 
welche  beide,  sprachenkundij», 
seine  Worte  flbertnigen 
und  des  Makmiganya  Mannen 
und  die  ganze  Stadt  befragten: 
Heute,  was  bereut  ihr  denn 


Unheil,  das  ihr  selbst  gewönsehet? 
Die  Hanyanen  und  die  Inder, 
Aiaber  aus  jeder  Gegend 
und  die  Menge  der  Swahili 
rief:  wir  haljcn  wohl  verstanden. 
Da  verstümmle  Makunganya, 
und  mit  sieben  der  Genossen 
wurde  er  des  Henkers  Betite 


197  *)  kutonyoa  = künstlich  tug«*n.  I9t^  *)  Eine  Silbe  zu  viel.  '*)  Sehreih- 
feliler  im  Urtext:  hauakneUa.  I9t)  *)  = sicliei*cs,  Wisseiisehaft  von  einer 

Sache,  Wahrheit,  von  200“)  Eine  etwas  gesuchte  Arabisining  meines  Namens, 

_ « «I  ^ 

ührigens  vom  Diehler  nicht  erfunden:  Wohlcigeheii,  (iesundheit,  von  Tt^. 

*’)  Gouvt'niemeiits- Dragoman  Velten.  2l¥j  ")  Sk.:  Haniani.  ’’)  Heidnische  Ind«T 
(Kulian)>elcr  und  Vegetarier),  daher  andere  besari:  Makafin^  Suaheli -Plural  vom 

arabischen  Ungläubiger,  Heide  zudeutsrii:  Kaller.  Im  Gegensatz  zu: 

')  den  iiiuhammcdanischcn  Indern.  207“)  Eine  Silbe  zu  viel.  ma  arahu  oder 
ird arahu  sind  stets  die  vornehmere  Classe  der  Mnskat-.Vr.iber;  rrWo/uW  sind 

die  Einwanderer  au.s  den  anderen  Theilen  Südambieiis  (Rüste  von  Hudramaut).  dui-cli- 
weg  kleine,  wenig  geachtete  H.liidler  und  Handwerker.  2(*9  ")  Nüiiilieh:  -h/me.»iG<i- ! 


2U“) 


siel)cn.  von  212  ")  Eine  SHIm»  zu  viel. 
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.tj  - , _ •- 

jij*  öV  ^ 


^^==1  -»>J 


Aä/io  (i.«V>- 
tazama 

*)  irahumra 
na  »ra«//- 
mtna 

trnknhtca 
hntta  rijatui 

♦ro/r  iraka^ 
shuhudia: 

/w  /«/«yw/a 
r^/#i/  I 

fma  h huji- 
takia  ? 

^)Sahlui  ni  i 
Aa/w  mcuri  '■ 

Wahim/i  aka-  ^ 
ira.^/iaari*) 

troff  iraka-  \ 

JikuHta  *), 


•J22  — 230 
^ t *"  - — 

jL 

^ -- 
> •> 

" * 

ZXä^==\  jjj  y 


C-< 

t > 

>.,U  '•,' 

!f 

^XyZsj  Cj) 


■)A«/«/  >'aA^ 
nA'«/rA''ri  ^ ) 

*r*y#7**)  lA*«- 
intriwjia 

raAo*)  lA-a- 

</Art//oAr'A‘fi'’)'^ 

X*araA*owi*) 

aXvj/fXvi 

*a.fiA*or*  *) 
rtA*aif#»/a’’) 

trotf  *)traka- 
intokfQ  ; 

»rri/myitra  * ) 
na  ucht/n^t 

a,^kari*)  na 

ttazutif/u 

iroir  tcakam- 
irnnfhnua*). 


vor  i\eu  Aiigeri  nllcs  Volkes; 

Freie,  Xclavcn,  durch  rinander, 

Alt  und  Jun;i;,  sie  wurden  Zeugen 
jetzt  der  Antwort  auf  die  Frage: 
Heute,  was  bereut  ihr  denn 
Unlieil , das  ihr  selbst  euch  wünschtet? 
Unterdessen  war  der  Richter 
thatig  beim  \’erh5r  der  Inder, 
welche  sich  auf's  Leugnen  legten. 


Als  er  sinnend  dies  bedachte, 
kam  ihm  ein  (iedanke  plüulich, 
und  im  Heiv.en  voll  des  Zornes 
stieg  iiinuiiter  er  zur  Wache, 
die  er  eiligst  alarinirte, 
und  sie  trat  in  die  Gcwehi'e. 
Zorn  und  Bitterniss  im  Herzen, 
brach  er  auf  mit  den  Askaris 
und  den  Unterofficieren. 


ww|.^wv|<.«  wwwl*.» 

214  '')  Sk.:  fratw«nra  «a  j irnnf/uana.  219*)  Sk.:  ...  Aujna  mnziiri.  2Ä)*)  Ver- 
hören. 221  ")  ViHi  k»-kana:  legten  ^ich  auf’s  I..eugnen.  222*)  Sk.:  ....  SojW*  a|Aa- 

/xU  iio.-hdciiken.  22:i ")  Wrgl.  124".  224  *)  Vergl.  llil  '')  V.-rgl.  I4f<*. 

Der  Dichter  s«4]eint  nicht  daran  r.u  glauben,  da.ss  der  Richter  seines  Amtes  sine 

I I I ^ 

ira  et  studio  waltet.  225  *)  karakon  oder  karakol,  auch  karakou  ist  an  der 
deutschen  Küste  allgemein  flhlieh  tur  •Militäiwache-  und  -Oeffingnis.*«-.  Das  Wort 
ist  türkischen  l’rspnmgs  und  durch  die  Sudanesen-Asknrts  cingetührt.  225*)  Vergl. 

32*.  ’’)  akatra-ita.  227  ")  Sk.:  ....  228  “)  mtU-ingitro.  229*) 

Vcrgi.  32“.  2:t0*)  -folgen-. 
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2;w— 216 


akfj/am/h(i 


S/j  L] 

irafu  train/t 

^ y="‘<!r>  «"  i 

;;;  ^ Lr  asihiri^') 

t 9*1^  ^^9^*9  j .1 

. ^ . wpnuim  mojn 

T-  y 'i 

^ kumnifojea 


9 ^ 


mttnrno*) 
nitattaki/u 

t-  " * ^.  *1V^  CfXrxÄflt*)  zotf 

* "1.  "(Hrt  tfann^ 

^ ^ • utaicamhia 

^1,  mmmha  ilio- 

H,«-) 


^ ,9l  ^ i — 

jl 


t t ^ 

Jl 

" " 

^ i 9 ^ 

fc  . i .jJL-i 
Jt^=\  j>i*l 


na  Jina  /»fit- 
tcatajia*) 

t/a  Mtthwtli 

KAsum  Pira 

*)bana  i>afjha 
akaondoka 

He  utfumba 
ukan^ia  *) 

^)ritalm  <7/*a- 
richukua 

m/ukofii 

(ikaritia. 

*)ak(nca‘ 
shauri  ,%ana  : 

*)'Wahindi 
tranne  ica- 
kakunoy 


Klüglich  stellte  er  der  Leute 
zwei  vor  jedes  Hauses  TliOre, 
einen  Weissen,  einen  Schwarzen, 
um  ihn  dorten  zu  erwarttm; 
sprach:  genug  sind  es  der  Worte! 
Da  der  Häuser  drei  besetzt  sind, 
will  ich  euch  das  vierte  nennen, 
wohin  ich  mich  selber  wende. 


Dieses  vieile  ist  das  Haus  des 
ndchen  Inders  Kassum  Pira. 

Sprach's  und  ging  und  trat  in's  Haus  des 
reichen  Inders  Kassum  Pii*a, 
wo  er  des  üeschälte.s  Bücher 
sonder  Zaudern  in  Beschlag  nahm. 
Bald  l>egann  das  Kreuzverhör;  doch 
W’icder  leugneten  die  Inder. 


232*)  Kine  SiM»e  zu  viel.  233  *)  Sk.:  muznnyu  »a  ....  *’)  Vergl.  32*. 

235  *)  Beginn  directer  Kede.  *’)  Hängt  nach  Sleman  bin  Näv<r  entweder  zu- 
sammen mit  (h'itiigc,  von  oder  mit  »— von  ™anhaltt‘ii: 


•«‘iiistellen , auf  sieh  beruhen  ias«MMi-.  236*)  zikaisha:  man  heachte  den  eigenardgeii 
(Gebrauch  der  -Xa-Konn  mit  folgendem  na  für  zHipoktrisha  ohne  na.  Kiii  causale.s  Satz- 
gofüge  ist  in  zwei  coordinirte  Sätze  aufgelöst,  von  denen  der  eine  futurisch  ist.  drr 
andere  die  Vorvergangenheit  dureh  die  -Xo-Form  gtebt.  Ich  habe  ÖthT  beobachtet, 
dass  dieses  'rempiis  durchaus  nicht  mehr  auf  den  Ausdruck  der  fortfflhreuden 

Handlung  in  der  Vergangenheit  be.schränkt  ist.  237  *)  Sk.:  . . . . nijfauMWiAja. 
238*)  Vergl.  51*.  2:19 ")  Vergl.  27*.  24 1 *)  Sk. : . . . . .^iAA' 242*)  «Aa- 

mywi.  243*)  Killt*  Silbe  zu  viel.  245*)  Sk.:  a^airaMAa|uW  ....  246“)  Kiue  SÜIk* 
zu  viel. 
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*li 

fi** 

IJ  *- 


>t- 


akitomjoa  **) 

*)ft/iouri  ku- 
itengeza  ; 

ritnhu  aka- 
ritoa: 

naye  A*öifrt- 
toz<^)  ftfhia^) 

o(f  (caAv/- 
jinamia*). 

A>J 

A'u-‘ 

jitoif^a  '*). 

ho  mnajuta 
ttini  ' 

.e  • • .ee«- 

tiO  Vi’aAünfU 
Kihra  tre/it/» 

fma  ia  kttji- 
ffiA'ia  f 

• t 

irakaioa 

fedda*\ 

nyingi. 

‘‘)tiranijua 

f 

•r”*“ 

uitofanyha 
hfsalm  •) 

*)/w/m  Sa  Aha 
A'tra  Ai/ktim^*); 

t ,,  z 

*)Art/o/u^) 

1 

Aukutfitt^)  1 

^)nujua  ktra 
yaqtni^) 

I>ocli  »Is  ilmeii  jetzt  der  Ricliter 
ihrer  Büclier  eigne  Handschrift 
zeigte,  senkten  sie  die  Köpfe! 

Heute,  was  bereut  ihr  denn 
Vnlieil,  das  ihr  seihst  euch  wünschtet? 
Ja,  fürwahr,  man  hat  erfahren, 
dass  der  Hichter  seines  Rechtes 
Sütre  kennt  und  es  verstehet. 


den  Verbreclier  zu  verhören! 

Alle  wurden  sie  vemrtheilt, 

alle  zu  Vermögensstrafen. 

und  sie  trennten  schweren  Herzens 

sich  von  iliren  Wucherschätzen. 

Lasset  mich  ein  wenig  rechnen, 

und  dann  will  ich  es  euch  sagen  — 

Richtig ! schon  hab'  ich’s  gefunden : 


247*)  Sk.:  ....  »\kitonffoa,  ’j  Vergl.  197*.  249*)  rr^^ka-p-inamitt: 

« O Iw 

zum  z^irhen  des  Gestiindiiisses  (das.s  sie  uberltilirt  sind).  2.ü2  *)  Sk.:  twnmtijua  | 

w V I w >•'  _ W I W 

mn  nlumu.  ) iH»t«ri»ch,  gewiss,  sicher,  von  2,Vl  *)  Sk.:  ....  huktimu. 

oder  L^rtlieil,  Keehtspreehung.  254*)  Vergl.  2511  25.5*)  Sk.: 

ahfiuri . . . v»*rgl.  250“)  eigentlieh  -Silber«*,  von  256  und 

2.57'')  Von  t*Mf:  aka-tra^t<iza^  am  besten  mit  dem  uiiinajiieriiclien  Ausdruck  -er 
schindcte  c>  von  ilmcii  licraus«  wicdcrzugelMJii;  ebenso  kujitokn:  -sie  mussten  (damit) 

herausnuken-.  259")  Vergl. 256".  2(Ul")  Vergl.  152*.  201 ")  Sk.:  halafn  »i|fau>am6*a. 

• *^  V V I w w» 

’*)  >— ü>*  =2  nachher.  202  *)  Sk.:  najun  ht\tra  ....  *’)  Vergl.  199*. 
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263  — 260 

270  — 276 

, 'a>heri„n 

ji-i 

axhihcfif 

nmratnfßia 

< .y 

-„  fr  iiir'Ki'^') 

ni  tratajiri*) 

Jl-* 

-*  -*  - ;»6a/i*’). 

1 

.*  *'  hatta  tan:irii 

• y 0 ^ Äv  • 

^ t/ifihfxhn^): 

iCu^i  L' 

•jl  akaip^UJea 

ri  . ^ Abdallah 

^ * * htnOman^); 

t . 

. 1..  na  tanzt 

akajida. 

'd  j!  X"'"' 

1 " y 

1 . na  tratu  tra- 
f ' O y 

1 ‘ "*  kamtazama 

mttnnamlcey 

'X  X 

^ ^ hnkusfmn 

zwanzigtaiiscnd  der  Rupien 

selber  stieg  er  auf  zum  Galgen, 

zahlten  sie  — noch  abgesehen 

wo  die  Schlinge  .seiner  harrte, 

von  den  grossen  Sonderstrafen. 

selber  steckte  er  den  Kopf  in 

Kuhmen  will  ich  jetzt  den  kühnen 

die  für  ihn  bereite  Schlinge. 

Sohn  des  Omar,  dicii,  Abdallah! 

Und  als  schweigend  Alles  zusah, 

Feme  war  ihm  weibisch*  Zagen, 

stand  er  schweigend  eine  Weile 

wartete  nicht  der  Ergreifung, 

— plötzlich  sprang  er  dann  hinunter. 

2<vl*)  Eim*  SiUn*  fehlt.  *^)  Vorgl.  33'.  '*)  (J'  264 ‘)  Sk. : ....  na\tra- 


amhia,  '*)  Vergl.  102  V 26.'>“)  'on  im  Arabistlieii  = Kaufmaim,  im  Swn- 

liUi:  Reicher.  *’)  Allenlings!  Die  erwähnten  20000  Hiipieti  imr  Contribution : die 
Kinzelstralcii  zusammen  betrugen  106000  Rupien  — > beides  zusammen  etwa  liMXXN) 
Mark.  2t>t>  *)  Zwischen  260  und  266  niA.sste  meines  Eracht«*n»  der  Kehrreim  stehen. 
**)  Der  Dichter  kündet  an,  von  mehreren  tapferen  Mfinnem  singi*n  zu  wollen, 

spneht  ,ab<'r  dann  nur  von  Abdallah  bin  Omar  ; deshalb  besser:  mYanwj/'«  | m«- 

hofiwi.  ')  von  267*)  Sk.;  AhdalUihi  ....  ’)  Abdallah  hin  Omar 

(j^  des  Mukungunya  Hassan  Bruder,  Uegierungsakida  in  Kilwa  Ki- 

vinje,  busste  sein  jahrelanges  Dopixdspiel  am  Galgen,  den  er  in  der  l'hat  mit 
einem  imponirenden  Gleiehmuth  beschritt.  l'berhaiipt  zeigt  sich  der  Fatalismu*» 
der  muhammcdunisirti'n  Bevölkerung  Angesichts  des  Todes  in  überraschender  Weise. 
Die  Washenzi  zeigen  ungleich  mehr  Todesfurcht.  271“)  ati^ji-endra  sehr  bezeichnen- 
der Ausdruck:  «zwang  sieh,  versuchte  zu  gehen-.  273  *)  Kine  Silbe  zu  viel. 
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5^  ‘ 


«larr«*)  aka~ 
Jani/ukia  **) 


V '•  ’ 


khahari^) 
nisha^')  ira* 
pani' ) 

lAf 

sikia^) 


*)//<!  .Vaktt^ 
kumrtnra 


if  ^ *f  • 

yrJ  ^ 


*)/«yV  i/o(e 
trn/n^ua 


i i f,^f 

Jr 


«»irawio 

akhiria  : 
h*o  munjuta 
ni/ti 


2S5  — 292 


fflSj 

" 'ft 

‘ c . ' 


• 1- 

J 

% 


•)  lV«/iv/ir/< 
irakatitca 
npororofii 

fcakav'eA'ft'u 

karnkoni*) 

jtifinta*)  ira* 
kan^ojea, 

*)  Uipokujn 
trakojtakhra 

mttf  kujt- 
S(ifiria^). 

tcakaßkn 
Hrntler~ 
Kssaläma  *) 

»rrV#*  trako- 
ottf^kana 


i ^ f^  ^ 
iL 


haa  la  kuji^ 
takia  t 


^ *)#rr//u//«iro 

«j'y-j  9 ryj  ktra  ica* 
mprana 


Damit  ware  doiiii  zu  End«* 

Alles , was  icii  kflnden  w«»llte 
von  dein  Tod  des  Maknn^ianya. 

Welt  und  breif  in  alien  JSlacUen 
liorten  es  die  Eingebornen 
von  dem  Anfang  his  ziim  Ende. 
Heute,  was  bereut  ihr  denn 
Unheil,  das  ihr  selbst  euch  wunsclitet? 


I nterdess  waivn  die  Inder 
im  GefÄngniss  an  der  Kette 
und  erwarteten  den  Dampfer. 
Darauf  wurden  sie  verladen, 
um  die  Reise  anzutreten 
nach  der  Stadt  nar*es-SaIama, 
wo  .sie  taghell  waren  sichtbar 
so  den  Freien  wie  den  Sclaven; 


277  ■)  von  *')  a-ka-ji~anifukia.  Die  Sehiklenmg  entspricht  d«-r 

Wahrheit.  AU  er  auf  dem  Ilrette  stand,  wartete  er  da»  Umlegen  der  Schlinge  und 
den  Fall  des  ß?*ettes  nicht  ah,  siindcni  steckte  den  Kopf  hinein  und  sprang  hinab. 

278  *)  Vergl.  4*.  ’*)  nuufktru>ka.  '“)  kn-tra-pn-ni  = euch  zu  geben,  vergl.  4 **. 

279  *)  \tain*’ku'itiha.  (Diese  Ycrkfirzungeii  xon  kuUha  sind  auch  in  der  ITuigang*,- 

spnndic  dundiaus  tiblich.)  ’’)  Hiehtiger  und  metrisch  coiwtcr:  kunkia.  28(J  •)  Eine 
Silb<‘  zu  viel.  281  ")  Acc.  absot.;  Subject  zu  ist  ein  zu  etg^nzeiides  irvitu 

V V V I u . 

(/Irah'X'n)  ....  2><2  *)  Sk.:  ....  halt'  \ akhiriax  dies  steht  iTlr  ni*ahiM*h 

«•  ( .»• 

= bis  zu  Ende  (oder  28.^")  Zwei  Silben  zu  viel.  28t i *)  Veigl.  225*. 

2s7")  Vergl.  28H  ")  Zwei  Silben  zu  viel.  289")  Boshafter  Ausdruck : sich  auf 

die  Strümpfe  maehen.  2f^)*)  Zwei  Sill>eii  zu  viel.  Metrisch  richtiger  wäre  das  ge- 

V w|  u 

wrdinliche  DAr-es-Salam.  Worterklürung  vergl.  292  *)  Sk. : . . . . no«yi/ona. 
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Ill 


— 30H 


f'Jf  '^3  ^3 


irot*'  irako’- 
tvataznmay  i 

f T i'*'"  hap^ina  ajti- 

jL*  ^ 

^ ^ rroo«/*  ); 

^ > • > - y * ) \caka~ 

y ^ ^ ^ y J •'<huk\ca  kttma 
iratnnnra 


kette*)  iViV«- 


i. 


teamjia 


Ji  Cjy^\  >J 


/ro  mnojuia 


Z/vX'/»  /’ 


?.S.- 

f j'"  >f  J*  ^ 'jl' 


*)fiatta  Sahtm 
heamjua 
ma  hiinu^') 

njua  .vflwo 
hthnnu*) 


:U)I  — 30S 

JP 

iyH 

tyy^ 

I w-ili- 

iiAjuS^ 

" f 

jf^3  l\f> 


kmenfuiuyi 
kirn* 's  .tikn 
zake 

mjva  my  aka 
yakey 

*)hahfu^*) 

atatra/amjua  ; 

*)hakum  yao 
kahim^') 

myaka  .wAa  * ) 
ikajika '') 

ivote  irata- 
fttnyufitra*). 

*)tenkapaki’ 
tea  sitima^) 
hajhte 

na  hrao*") 
tra^^iknfme^) 


Nieiiiajid  j4;ab  es,  der  die  Inder 
nicht  in  ihrer  ^Schmach  gesehen. 

Wie  die  ydaven  ausgeladen, 
legte  inan  sie  an  die  Kette: 

Heute,  was  bereut  ihr  denn 
Unheil,  das  ihr  selbst  euch  wünschtet? 
Von  der  Rechtskenntniss  des  Richters 
sind  wir  Alle  überzeuget. 


Hat  er  jetzo  sie  gefesselt 
— wohlbeslitnint  nach  Jahr  und  'l*a- 

gen  — , 

wird  er  später  sic  entlassen. 

Wenn  die  l'liaten  sind  gesühnet 
mit  des  siebenten  Jahres  Ablauf: 

Alle  wird  er  dann  entlassen. 

Doch  jetzt  führte  sie  der  Dampfer 
fern  hinweg  von  ilu*er  Heimat. 


W V I V V <1./  I w 

21U  ")  Hier  ist  wohl  zu  lesen:  hapan  O4([ye*raona.  2115  ”)  Kim*  Silho  zu 
viel.  29b")  Unser  Wort  -Kette-  ist  im  Mumie  der  Eiiigcln»rrnen  allgemein  flhiicli. 
*')  i^r^o^rra-in^vf.  Unserer  Auschauuiig  würde  es  mehr  ents])rechen  zu  sa^ii:  sie 
gingen  in  die  Kette  hinein.  299*)  Zwei  Silben  zu  viel.  '')  Vergl.  252*'.  3(MJ*)  Yergl. 
253*’.  3(d  *)  Gramm.itis4'li  zulässig  und  metriscii  richtiger  ist  es.  das  ktra  zu  streichen. 

303")  Eine  Silbe  zu  viel.  **)  Vergl.  201  ^ 3(.*4  ")  Sk.:  Auhtmu  ....  *’)  Von 

305  ")  vergl.  .'{3 *')  Ware  nur  bei  Kasstim  Pim  eiiigctreieii,  wenn 

im  Uiiveriiiogen.sfalle  die  Umwandlung  der  (Scldstrafe  in  Gof.'uigniss  hatte  Platz  greifen 
müssen.  300")  |)ic  drei  letzten  Zeilen  lauten  wörtlich:  •(Wenn)  ihr  Recht  zu  Ende 
(ist)  und  es  sind  gekommen  sielion  Jahre,  alle  werden  Me  (von  der  Kette)  losgemacht 
werden-.  Hier  iM'aehtc  man.  «lass  die  -Xfi-Forin  die  Bedeutung  des  Futurum  exactuin 
hat  (vergl.  236").  Das  -Xa-Tenipus  ist  im  Begrilf.  sich  zum  Pra«‘leritiini  tÜr  alle  drei 
Zeiten  zu  entwickeln.  307")  Drei  Silben  zu  »iel!  *’)  Vrrgl.  3b**.  .’hW*)  Wörtlich: 
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iri 


:ui9  — 315 


. i"  " ^ irakairakama 

jUj  U jSj 


»roA'ff- 

^ *)MaA*a/rtfa 

--  V y^i  //ari**) 

* ^ "*'  " T^  Ati/iiHv/'ra 

; • 
hairajm 


/.Ariir;  ShaMri  la  Mnkuuganya. 

31G— 322 

It?- 

€ • 


( ? 


-^3 


jU. 


UV/Äw</i 

tranaf)lia. 

*)  msimatnizi 
tnyari^) 


c^f  !/<‘po  hm„- 

^ ^ kofxth-a') 


^ ^ ^ • *^  1 machozi 


r W«: 

. ^ «//irt;i//ff 

<>  V . . 

turn 

^ [ r baa  fa  kuii- 

^ *'’  >a/Han 
^ , , /,'■)  s/ui-irn 

jL>-  w7jP  Avipa/Ki 

- ’ * *—  khabari"^) 

j»ji  >: 


nnbf*kannt  iin  Lnrul,  wio  rhoren, 
kamen  endlich  sie  nach  'I'nnga, 
wo  des  Bahnhaus  unbekannte, 
ungewohnte,  thHüienreiche, 
schwere  Arbeit  ihrer  harret; 
wo  bereit  des  strengen  Wächters 
scharfCvS  Aug*,  sie  anzutreiben. 


Kurt  jetzt  wisclien  sie  vom  Auge 
sich  die  Thränen  bei  der  Arbeit. 
Heute,  was  bereut  ihr  denn 
Unheil,  das  ihr  selbst  euch  wünschtet? 
Damit  ist  das  Lied  l)eendet 
und  die  warnemle  Krzahlung; 
was  in  Kiloa  geschehen. 


-l>ei  ilmrn-  = -iltre  Deimuth-  (sonst  arabisch:  stau  *’)  t«p^*ao77r, 

A‘u  bezieht  sich  aut*  ktcao. 

30t)")  Vergl.119*.  310")  A'i-.lmu  (I.amu-I)ialekt)  = ßkitia.  %on  ktt-ßiea.  Ahn- 
Ii<-)i  Mtta  z=  rita  und  Anderes  tneltJ’.  31 1 *)  Das  •katikao  ist  zu  viel.  gart  {fa  mof^)  -- 

w w 1 O V 

Kiseiibnhn.  314  *)  Sk.;  tnufiitnatni\si  ....  314  '^)  Vergl.  115".  315  *)  Im  Text:  butra- 
kopokea;  ku~pokca  = in  brüsker  Welse  Jemand  antreiben,  •schinden-.  317")  Eine  Silbe 
zu  wenig.  319  *)  Hier  folgen  — cin-sehiiessÜrh  des  Kehrreims  — acht  Zeilen,  in  denen 
der  Dichter  vcrsielKTt,  gründlich  naohgcdacht  zu  haben,  und  verspricht,  dass  ich 

einzig  und  allein  dieses  Gedieht  bckoiiuiien  soll.  320")  = schon,  itereits. 

'')  Wie  vielfach  am  Schluss  vmi  Briefen  C«X:  ist  zu  Ende.  '')  Wohl  gleicit 

321")  Eine  SiDje  zu  viel:  ini  Original  steht  allerdings  ni/»rxha  trapa  khabari. 
'’)  nimektrUha.  *')  Vergl.  4*.  322")  •geschehen,  passiren-;  eigentlich  •niessen* 
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323  — 330 


*7 

i ty 

yote  nimti' 
zukuri*^) 

•t/Vki*)  nilHo' 
achia 


jr  A f 

^ ^ ^ 
ji"  jL*  O ■ 

* n 

t jy' 

^ if 

^ 

> 


*)Xfcfl  kha 
bari^)  ya  ! 
-)/aÄrT/n^(m^a  j 

kauxcmca  I 
A:imya-A*//nya  ^ 

fitina*)  ha-  j 
ywwa  I 

^)KUtra  ya- 
kutokea^).  j 

*)  nimeßkiri^)  , 
yangu  ' 

Aa/oa  roA^w/*) 
A*rrof»yM^  I 


331  — 338 


*)  mimi  na 
bibi  yangu 

^^nyumbani 

tumfjikaha 


(J#' 


'^)nitipo  niki- 
antiika 


cL-’l 


bibi  yantju 
anapika 


j; 


i H 


hatta  halafu^) 
kikfsha  *’) 

chakttia,  tu- 
kajilia'), 

*)yote  nhnf- 
yandikia^). 


7*77 

<p^ 


')  irakataba- 
Ar/*)  harußß) 


Alles  liab’  ich  euch  gekündet, 
und  ich  hah’  aiicli  nicht  vergessen, 
euch  des  stolzen  Makiinganya 
rühmlos'  Ende  zu  berichten : 

Sorge  ist  nicht  melir  um  Kilwas 
ränkeschmiedende  BevOlkriingl 
Dieses  Lied , ich  hab’s  ersonnen, 
nenn*  es  meines  Geistes  Sprössling! 


8ass  ich  doch  mit  meinem  Liebchen 
traulich  in  der  Hütte,  dass  ich, 
während  sie  uns  Essen  kochte, 
dieses  Liedlein  niederschrieb<^. 

Als  das  Essen  auf  dem  Tisch  stand, 
stand  mein  Lied  juif  dem  Papiere, 
lind  wir  setzten  uns  zur  Mahlzeit. 
Wer  dies  Liedlein  wohl  erdacht  hat? 


323  ")  ß .>  erzählen.  324  *)  Ergäi  ize  nmo.  32.')  *)  Eine  Silbe  zu  viel. 

'■)  Vergl.  4".  327")  A3  Veriillirung,  Aufruhr,  Bürgerkrieg,  von  (ji.  328")  Eine 

Silbe  zu  wenig.  '*)  Hier  fehlt  nach  meiner  Ansicht  der  Kehrreim.  329  *)  Eine 

Silbe  zu  viel.  *')  Vergl.  222*’.  330*)  Vergl.  1(51  *.  331")  Eine  Silbe  zu  wenig. 

332  *)  Eine  Silbe  zu  viel.  333  *)  Die  allerliebste  Idylle  von  333  bis  336  stand 
in  der  ersten  Niederschrift  nicht.  *‘)  ^lan  beachte  die  doppelte  Lmerordnung  dureh 
po  mit  der  -iti-Foriii.  335*)  V»*rgl.  261'*.  ^’)  ki-ka-ij*ha.  ,336*)  -sich  atzen«, 
ein  ärmliches  Mahl  einnehmen.  337*)  Hier  folgen  83  Verse,  in  denen  der  Dichter 
seiner  Hingebung  für  den  Verfasser  Luft  macht,  ihm  alles  mögliche  und  unmögliche 
Gute  wünscht  und  auch  nicht  vergisst,  einige  Andeutungen  eigener  Hoffnungen  einzu- 
streuen. Dieselben  sind  mehr  Arabisch  als  Swahili;  in  mancher  Beziehung  empfahl 

es  sich,  sie  wegzulassen.  {khiihari)  nvueiarulikia.  338")  A*l5^  «und  ge.schricben 

* 

hat  es«,  wie  so  oft  oin  Sehlus.'<  arabischer  Schriftstücke.  ’)  Buchstaben, 

Mittb.  ».  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1898.  Heft  III.  K 
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:i39  — 343 

Oj  j hahu: 

kicandikd) 

1*  L\  -«-"hairn 

umekicisha; 


luil 


khafmri*)  ya 


Makunyanya 

jir  kujiri') 

-.'J-  ÄV/ira 

* 1*  “Inj/Hc/'ifMÄa  I 

A-,rn,nA,«.-! 


kiramhia,  - 

Wer  es  säuberlich  geschrieben? 

Wer  die  traurige  Geschichte 
euch  von  Kiloa  berichtet 
und  des  Maknngnnya  Thaten 
samnit  dem  Ende,  auch  Herrn  Wiss- 


344^348 


-Z  "•  fmcenyi 

j.  ktrandika 
— ' -•  uitAa’iri*) 

. , I.,  )ana  ) mtr  a- 


*)6m  mir  aUi^ 


Jlc  ji* 


/WM  -4// 


* 1-lf  • • •)Ä*n  ÄVrfwo’*} 

^_.üi  a j-.f  i,,zj 


n 

Mj  J-V  *l.' 


T *)na  il  UKuti^) 
Zinyiban. 


Ruhm  und  Sieg — das  wollt  ihr  wissen? 
Ich,  der  Lebi*er  M/.ee  bin  es. 

Sohn  des  braven  Lehrers  AU, 

Sohns  Kidigo’s,  Sohns  Qadiri's, 
stamme  her  aus  Zanzibar.  — 


plur.  von  j>‘.  ')  Hier  beginnt  eine  verwickelte  Construction:  -Geschrieben  hat 

es-  — erste  Parenthese:  Erklärung  des  katahahu  — • zweite  Parenthese:  (denn)  das 
Lied  ist  zu  Ende,  (weil)  ich  (nämlich)  habe  die  Geschichte  von  Makunganya.  die  in 
Kilwa  passirte,  auserzühll  — -der  Schreiber  des  Gedichts,  ich (V’^ers  346). 

339  *)  Es  ist  nicht  stdten , da.ss  ein  Dichter  seinen  Swahili-Zuh6r(*ni  so  ein  arabi- 
sches Wort  erklärt.  340*)  tnajiha  iri  Im  Swahili:  Verse,  u*ha  in:  Gedicht:  der  Sin- 
gular s/«i'iri  bedeutet  Vers  und  Gedicht.  341*)  Vergl.  4*.  342*)  Vergl.  322*. 

343*)  Sk.:  ....  A:t/at/i6ia.  344*)  Vergl.  340*.  345“)  Sk.:  ana  mua\lirntt  .Vrer. 

*')  1*1.  arabisch  = -ich-.  '*)  von  **)  -elu‘  OJuciv;  . . . 346“)  Eine  Silbe 

zu  wenig.  347")  Sk.:  ....  bin  Uyailri.  *■)  -Kieiiichen-.  Ähnlicher  Sputtnanie  tiir 

>.fw|vwv|\>  . 

Europäer:  htuia  kyupi.  348")  Sk.:  nalum(ti\Zinyibnri.  ")  pl.  von  iJ^-^l  = 

Urspnmg, 
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Rechtsbegriffe  und  Rechtshandhabung  unter  den 

Bantu. 

Von  P.  H.  Brincker. 

^Uoionar  &.  0. 


I.  VerbalbegrHTe  der  Worte  für  „richten,  urtheilen;  Gericht, 
Richter“  u.  s.  w. 

Älit  (li'i-  .rurispriiiU-nz , JiiHsdii'tiuii.  dtr  Ui-clitsnoriii  und  didicr  aiirli  mit 
drn  Urthfilsspniclifn  strlit  t^s  unter  clrn  Bantu,  ab^esrlirn  von  den  <lem 
l^Iam  inelir  oder  weniger  ergelteiien  SualieÜ , sehr  schwach.  Die  jjebrHUch- 
Iich«‘n  Worte  für  ol)ige  IJejjrilTe  sind  z.  H.  in  einigen  Dialekten  folgende: 

Otji-hcrero  (Dainaraland);  oku-pän^ra,  scheiden,  trennen,  ahsclieideii; 
omu  • pdmjurfi . Seiteider.  Trenner  = Richter; 
o-mbatigüriro,  Scheidung,  Trennung  = Cieriehtslniiidiung. 

Oshindöngn  (< )vninlH>land) : okn^toköla,  nhreissen.  abtrennen,  durch- 
schneiden; 

omu‘tokdli,  Abtrenner,  OurchreisMU*  = Richter; 
f-tok(ilo  oder  e-fokdUh,  Abtrennung  = CitTielilsliandhing. 

Kafir*Sulu:  uku^teta-maCdJa,  »diie  streitige  Sache  be^spriH'hen : 

Sprecher  =:  Richter: 
httn^äbi.  Scheider.  Thciler. 

2.  Wortbegrftfe  für  ,, Recht,  Gerechtigkeit*. 

f)lj  i-herero;  otf  ^emba^  (.Jeradheit.  Reclitlieit  = lb‘cht,  (iereclitigkcit; 
^Oshikua  nj  niiia  : on-viüki^  i 
f f bs I li n d o n g a : nu -Juki,  ( 

Obige  UegrifTe  und  Worte  zeugen  von  sehr  priiniliven  Auffassungen 
von  Recht,  (ierechtigkeil.  ricbteii,  nrtbcilen  ii.  s.  w.  1 in  Grunde  genuinineii 
kann  dabei  eigentlich  gar  nicht  die  Rede  sein  von  einer  Art  Satisfaction  bei 
einem  Urtheil  in  o])igein  Sinne,  weder  lur  den.  der  Unreclit  gelitten,  iioeh 
auch  tür  die  iiieiiselilielie  Gesellschaft  ini  Allgemeinen.  Ks  kann  dnlier  bei 
den  Bantu  gar  nicht  die  Frage  .aufkotmnen.  w.ns  eigentlich  der  Zweck  juri- 
discher Slrafgerccbtigkeit  s»*i:  ob  moralische  ncss,friing  des  DcliiKpienten, 
oder  politisclie  bez.  sntisfuctive  Sielierung  iles  Be.stcbens  eines  Gemeinwesens, 
das  durch  N’erbrecher  gefiilinlct  wird.  Wo  die  (’ivilisation  dem  lockeren 
Gemeimvesen  heidnischer  Stämme  noch  keini'ii  Zwang  auferlegt  hat.  werden 
überhaupt  unhT  den  Bantu  politische  und  moralische  Verlu'echeii  nur  inso- 

ö* 
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weit  itericlillicli  Ix-lmiidelt  und  bestiaft,  als  der  Deliiniiient  schwächer  ist. 
wie  der  oder  die  Richter,  und  andererseits  etwas  h»-sitzt . das  ihm  zu  ncliinen 
der  Mühe  lohnt,  und  endlich  sein  .\nhang  oder  seine  Venvandtsch.aA  sich 
für  Strafen  nicht  rächend  auflelinen  kann.  Voniehme  und  eiiillussrciclie 
Leute  können  überhaupt  nicht  vor  ein  Gericht  gezogen  werden. 

Von  Verbrechen  haben  die  Eingeborenen  ganz  andere  .\nsichlen 
wie  der  Europäer.  .\ls  ein  \'erbrechen  xicr’  gilt  ihnen  eigentlii-h 

nur  Vfcneliciuin  letale,  überhaupt  jeder  böse  Zauber,  der  Krankheit  und 
Unglück  herbeiführt.  Diesen  auszufinden  ist  das  Geschäft  der  ora-vetrrr 
(wovon  später  mehr)  der  Ovaherero,  des  omjnJile  der  Ovainbo  und  des 
injartga  jokubula  der  Kafirstäinme.  Diese  vielfach  im  Solde  der  habsüchtigen 
Häuptlinge  stehenden  Schurken  bringen  oft  grosses  Elend  ülx-r  ganz  un- 
schuldige Leute.  Verbrechen,  wie  Mord,  Ehebruch,  Imswillige  ^'erla-ssung. 
Diebstalil  u.  s.  w.  sind  z.  li.  bei  den  Ovaherero  oci-pöxa'  (sing,  o^i-pofa), 
wörtl.  I.ärinsachen  = Streitsachen,  denn  bei  den  Verhandlungen  derselben 
in  einer  ^'rrsammlung  der  Hauptniänner  ist  der  dabei  gemachte  ■Heiden- 
lärm- die  Hauptsache,  so  da.ss  der  Delinquent  schon  als  genug  bestraft  gilt, 
wenn  er  diese  Lärmtortur  einen  halben  oder  auch  ganzen  Tag  ausgchallen 
hat.  Maharero.  der  vei-storlicnc  Obcrhäuptling  pflegte  bei  solchen  Ge- 
legenheiten, wenn  .\lle  erschöpft  waren,  gutinütliig  zu  sagen  (war  der  Ubel- 
tliäter  unbemittelt,  oder  hatte  er  sieh  an  einem  Europäer  — omuZ-d  — ver- 
gangen): nambdno  omundu  ua  uiika,  mii  efa,  a ende.  Jetzt  ist  der  Men.s<-h 
zjihm.  ihn  lass,  er  möge  gehen.  Das  war  das  Strafiirtheil  für  Diebstahl. 

Hat  aber  der  Delin<pient  Vermögen  und  der  Kläger  besitzt  Einfluss, 
dann  kommt  crslerer  nicht  mit  der  Belärinungsprocedur  davon,  denn  die 
klagende  Partei  will  bei  dieser  (ielegenheit  ein  Geschäft  machen  und  verlangt 
im  Kalle  eines  Mordes  10  bis  20  Kinder  und  ebenso  viele  Schafe,  im  Falle 
eines  erlittenen  Diebstahls  ilas  ,\chtfache.  bei  Ehebruch  (ausser  der  nupdnpa. 
der  socialen  Einrichtung  einer  Weilterge.meinschaft  zwischen  Männern)  min- 
destens fünf  Kinder  und  fiinf  Schafe  für  den  Kläger,  oft  auch  noch  mehr. 
Ks  hängt  das  ah  von  der  A'oraussicht  eines  guten  Antheils  für  den  Häuptling. 
Ungehorsam  gegen  den  Häuptling  und  rebellLsche  Wühlereien  werden  Ihm 
den  OvämlH)  schwer  bi:straft,  wenn  nicht  durch  Confiseirung  der  nöthigsti-n 
Fixistenzmittel  (s.  Dr.  H.  Schinz,  ■DeuLsch-Südwestafrika- , ,S.  dl2ff.).  dann 
— und  das  geschieht  gewöhnlich  — durch  Tod.  Ein  MenschcnlelK-n  gilt 
den  Ovainbo  nicht  so  viel  wie  das  eines  Hundes,  den  sie  doch  noch  essen. 
Der  zu  TikIc  gebrachte  .Mensch  ahci'  wird  den  Hyänen  zum  Krass  in  den 
Busch  geworfen’.  Das  Wort  oku-toA-dla,  für  -richten,  urtheilen-,  enLsjiricht 
also  ganz  di:r  Praxis. 

' O.shiiidönga:  oonlfimdnatta;  Oshi  k uänjama  : fviidngu;  Kafir-S.:  uni«- 
(•dia  in  demselben  Sinne. 

’ Portugiesen  schleppen  jedoch  heute  noch  manches  unglückliche  Schlachtopfcr. 
das  oft  nur  des  geriiigsicn  Versehens  gegen  den  Häuptling  sich  schuldig  gemacht 
und  nun  meistens  gegen  Agu’ardentc,  einen  echten  Negeixachenputzer,  verkauft 
wird,  in  die  Selaverei,  trotzdem  in  den  portugiesischen  Colonieen  die 
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Ht'isst  es  bet  den  O vakuti  njniiia  in  Nord-OviinilHiiniid:  ohämba 
oktf/  mu  jamba,  rex  emn  in  eiilpani  mldit.  dann  is(*s  mit  solrliein  annen 
Menselieii.  ol»  schuldig  oder  nicht,  geschehen.  Ks  wiixl  dann  gar  keine 
gerichtliche  Untersuchung  fiber  ihn  gtnnaclit.  er  ist  dann  bald  nicht  mehr. 
Die  Bedeutung  dt*s  Verb,  -jamba  und  die  Gelegenheit,  bei  der  es  fast  aus- 
schliesslieh  gebrauebl  wird,  eiinnert  aiiffallig  an  das  -sacer  esto*  der  alten 
Römer,  denn  durch  •jamba  weiht  der  Häuptling  «Icniand  dem  Tode. 

Ferner  führt  das  •jamba  noch  zu  einem  äiisserst  wichtigen  Probleme 
(wenn  man  so  sagen  darf),  dass  nämlich  die  Urform  der  Bantu  für  -(bttt« : 
T^ftjdmhi  in  dit*sem  Wort«*  s«*im*  etymologische  Frkläruiig  findet.  Ks  timt 
nichts  zur  Sache,  dass  dii*sc  Fonn  am  Kongo  Nzdmbi  lautet,  d«*im  j und  ^ 
sind  dialektische  Nuancen  eines  und  desselben  Urlautes  t-i.  Ndjdmbi  ist 
ein  Nomen  der  vierten  (’lasse  mit  Nominalpraef.  o-n-,  mit  Wegfall  des 
Anlautes  o.  \i)\\  jamba  gebildet,  in  welchem  f'alle  j zu  (ij  wird. 

In  Otjiherero  hat  •jamba  die  Bedeutung  1.  Jiml.  anschuldigen  hin* 
t«*r  seinem  Rücken;  di«*se  Bedeutung  ist  aber  nicht  die  m^sprungliche;  2.  bei 
gewi.sMMi  Gelegenln*iten  etwas,  das  als  unverletzlich  gehalt«*n  wenlen  soll, 
irgeiiduo  iii»*<b*rlegeii , daher  in  der  Relativfonn:  jambfra.  dem  Verstorh«*m*u 
Oj)fer  aufs  Gi-ab  legen,  di«*  für  d«*iiselhen  *dona  saera*  s«*il«*ns  der  Ver- 
wandten «b'Hselheii  sein  M>llen. 

In  T'mhündii  (Angola)  bed«*ut«*t  -jamba  «»iiien  >Zniih«*rtraiik  (v«*nefi- 
rium)  inisehen«  *. 

In  ('hinjaiiga  (Njassaland)  wird  mit  -jamba  die  B(*deiitiing  von 
• «•inen  Anfang  machen*  v«*rbundcii. 

r)(*r  Gott  Ndjambi  (i  eniisativ-aetiv«*  Auslautung  d«*s  NoniinaLstnimnes) 
ist  b«*z.  war  inithiii  dt*n  Bantu  der  Begrifi*  von:  sehuldig«*nd - ncht«*ndes,  in 
den  Natiirkraft«*n  gelnnmnissvoll  wall«*ndt»,  aller  Dinge  .\nfang  seiendes, 
das  Gute  belohiii*ndt*s  (Otjih.  o-ndjdmbi,  Lohn.  B«*I«>himng|  Wi*seii.  Alle 
di«‘se  B«*gi'ifle  ven’inigt  das  Nom«*n  Ndjdmbi  in  sieh. 

3.  Praxis  zur  Ausflndung  des  kcit  Verbrechens:  Bezauberung. 

Die  Bantu  hraucht<*u  nach  ihrer  Ansielit  «Hgeiitlieh  nicht  knink  zu 
wi?i*den  noch  auch  zu  st«Tb«*ii,  w«*nn  die  böse  B«*zaub«*rung  seitens  böser, 
mit  bosi'n  Geistern  \Vrstorb«*n«*r  in  Verbindung  sieln*mb*r  Men.seben  nicht 
wäre.  Di«*se  richten  alb*n  Seha«l«*n  un«l  alh*s  Unglück  in  der  W«*li  an. 

Sciaverei  ahgescliafft  sein  soll.  Diesen  fortgesetzten  Sclavenhaiidcl  be- 
treiben portugiesisobe  Bn>tanls  (u.  A.  ein  gewisser  Kandimbn  aus  Hiiinbi  = 
Oüktimbi)  in  Süd-  und  Nord-Ovambolaitd  unter  etnporend«*r  Behandlung  der  von 
den  Häuptlingen  verkauften  Sclilaclitopfer.  In  der  Provinz  M«j‘isamedes . wo  sie  hin- 
gebmciit  werd«*n,  erfahren  sie  nach  glaubwördig«*n  Zeugen  barte,  oft  unmenschliche 
Behandlungen. 

* Hier  mochte  im  Uibcgriff  «nii  Aoklang  an  da.s  •Horn-  der  Zend-Avesta 
liegen.  Das  Sueben  na«*h  «'iiieiti  Uiii  versa  I - I.cbenselixir  ist  den  .Menschen 
gemein. 
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Sicli  dagegen  r.ii  seliiluen,  die  be.sesseneii  Menschen  ausfindig  und  unschädlich 
r.u  machen,  ist  daher  das  Bestreben  der  Bantu  - Heiden.  Hierzu  dienen  fol- 
gende Faktoren : 


a.  Die  ova-vetere'  der  Ova-herero. 

Der  omu-velrre  (pl.  oca - ce’fer«)  ist  ein  professionirter  .\usfinder  von 
(icheininissen.  Er  trägt  uiitenn  Knie  einen  letierncui  Rieiniui,  worauf  eine 
Anzahl  eisenier  Kügelchen  {o;p-hangä)  gereiht  sind.  Diese  sind  dressirte 
Richter  und  Urtheilsprecher.  sowie  OfTenlutrer  heimlicher  Dinge;  sie  werden 
durch  eine  unsichtbare  Macht  regiert,  l'nd  merkwürdig,  .Schreiber  diestts 
hat  mehrere  Fälle  gesehen,  wo  sie  z.  B.  ,\nkunft  eines  Kriegszuges  der 
Nama.  der  den  .Vugenbliek  noch  nicht  einmal  aufgebrocheii  und  noch  acht 
Tagereisen  entfernt  war.  für  die  richtige  Zeit  der  .Ankunft  vorheranzeigten. 

Der  omupelfTf  nimmt  in  vorkommenden  Fällen,  wo  ein  (ieheimniss 
»usgefimden  weialen  soll,  die  Kügelchen  vom  Riemen,  legt  sie  aid' die  tiache 
Hand,  haucht  sie  an,  webt  sie  auf  und  ab  und  bi‘ol)achtet  ihre  Tendenz, 
der  Bewegung.  Linien  in  der  Hnndpalme,  ein  gewisser  Finger  als  Rc- 
praesentant  für  den  Schuldigen  dienen  für  TrcITer  der  -Metiieii. 

.Strebt  die  Kugel  zu  dem  betreffenden  Finger  oder  verharrt  sie  auf  der  be- 
treffenden Linie,  dann  ist  der  Gegenstand  des  Geheimnisses  getroffen;  le» 
folgt  der  Ausspnieh  und  die  Enthüllung  desselben.  f)fl  kommt  e.s  aber 
auch  vor,  dass  es  heisst:  o^phanpa  ^o  pamla,  die  Kugeln  weigern  sich,  sind 
wideisspenstig.  was  sie  thun.  wenn  eine  Person  mit  heterogenem  Geist 
— etwa  ein  Missionar  — zugegen  ist.  Die  treffende  Kugel  erhält  dann 
ilen  Namen  oru-rio.  .Messer,  welche  Bedeutung  aus  der  Praxis  der  Ovainlai 
erhellt. 

h.  Der  ompülile'  der  Ovämbo. 

Der  omjmlile  ist  zugleich  aiieh  ein  llariispex,  der  aus  den  Knötchen 
an  den  (iedärmen  geschlachteter  Thiere  (meist  beim  Hunde-  und  Ziegen- 
opfer: or/uta  jombüd-mhad  und  oyula  Joshikiirnbo)  geheime  Dinge,  die  bma-its 
geschehen  oder  noch  zukünftig  sind,  otfenbart.  Sein  Ausspnieh  iM-dingl 
den  Tod  la-z.  Verkauf  an  die  portugiesischen  Sclav enhändler,  wenn  cs  den  Ge- 
troffenen nicht  gelingt,  zu  entkommen  und  sich  bei  andenui  Släminen  zu 
retten.  Nun  muss  man  allerdings  eins  nicht  verglasen,  dass  es  hier  und  da 
unter  den  Eingeborenen  raflinirte  Bösewichte  giebt,  die  in  vielen  bösen  Künsten 
erfahren  sind,  be.sonders  in  der  Bcrciluiig  von  Gift  und  der  .Anwendung  des- 
selben, dass  beständige  Furcht  davor  zu  den  gewaltsamen  L’nterdrückungs- 
mitteln  geführt  liabeii. 

Del-  vom  nmjjt'dile  schuldig  Erklärte  hat  darauf  die  Procixliir  eines 
glühend  gemaehten  Messei-s  zu  liestehen.  das  ihm  auf  die  Haut  gelegt  wiril. 
A'erbreiinen  die  Haulhaare.  dann  ist  die  .Schuld  bestätigt,  wenn  nicht,  dann 

' Von  dem  Verb.  oA*H-rrterrt, -f.  In  dem  Dialekt  der  Ovämbo  oku-njanrkrta 
und  oku •jnnrkrla ^ Siehe  des  Verfa.ssers  Wörterimch  des  Otjiherero  u.  s.  w. 
S.  31.S. 

’ Von  dem  Verb  oku-pulila.  -e,  aliijuid  fortiter  investigare. 
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Ist  er  unschuldig,  und  ein  .\nderer  mii-ss  ge.sucht  werden.  Dieses  Mes.s(tr 
heisst  in  Oshindunga  omt,ele  p' esiiiko  und  in  Oshikuänjaina  omükonda 
p'fdikn,  das  Me.sser  nin  Feuerheril.  Die  treffende,  Kugel  des  omuvftere  der 
Ovnlierero  heisst  auch  orvrio,  Messer;  aber  ein  Messer  wird  bei  diesen 
nicht  mehr  angewandt,  weil  die  Kugel  für  den  Zweck  genCigend  ist. 

c.  Der  injdnga  jokuhüla  der  Kafirs täin in e. 

Unter  den  ama-iulu  (=Zuhi),  -xd-sa,  -pondo,  -xudfi  (=SwB7,i)  ii.  s.  w. 
ist  das  System  des  •smelling  out*,  wie  es  die  Kngländer  nennen,  am  stärksten 
ansgehildet  und  [iraktieirt.  allwo  auch  die  ipnjdnga  (H.  ozn-ngdnga),  die 
Medieinmänner.  nocli  das  meiste  .\nsehen  und  den  grössten  Kintluss  haben. 
Nicht  allein  einzelne,  unter  den  Verdacht  eines  liösen  Zaubers  kommende 
Personen  werden  von  ihnen  ausge,sehnüffelt  (smelled  out),  .sondern  ganze 
Kraale  werden  von  ihnen  in  den  Zaulierbann  gethan  und  dann  >08100  uji>, 
d.  Ii.  von  stärkeren  Häuptlingen  oder  angesehenen  Männern  aufgegessen, 
ausgeraubt,  ausgemoi-det  und  zerstreut.  Un.säglieh  viel  Elend  ist  dadurch 
entstanden.  Man  kann  sich  ungerähr  hieraus  einen  Begriff  machen,  welche 
Macht  heidnischer  .\berglaiilic  hat,  dass  solche.  verhältni.ssinä.ssig  starke 
.Stämme  ein  Unwe.sen  wie  die.ses  so  lange  getragen.  Wo  das  Christenthum 
Eingang  gefunden  und  Englands  .Scepter  hcri-scht.  ist  obige  Praxis  ein  -non 
licet-'  geworden,  eine  Wohlthat.  die  kaum  genug  gewiiixligt  werden  kann. 
Die  \'ölkcr  können  jetzt  friedlich  sich  zur  Ruhe  legen,  ohne  dass  ein  ».^u-s- 
.schnrifller-  gleich  einem  ischariotischen  .Judas  morgen  eine  Horde  wütKender 
und  heutehungriger  Wölfe  Qber  einen  Theil  von  ihnen  anführen  darf.  Der 
Mission.sarbeit  kommt  diese  Wohlthat  erst  recht  zu  Gute. 

< 'hristentlmm  und  Uivilisation  im  Dienste  desselben  halten  noch  eine 
gro.sse  .Vufgalie  vor  sich:  Die  Bantu  zu  gesunden  Begiiffen  und  geannder 
Handhabung  von  Recht  und  Gerechtigkeit  — wofür  ihnen  zutreffende 
Worte  fehlen  — zu  erziehen. 

‘ Unter  allen  in  das  Gebiet  der  Capcolonie  fallenden  Kalirstämmen  wird  jetzt 
ein  .sogenannter  im'-lakdti  oder  böser  Zauberjiraktikant  und  ein  womiat  oder  der 
Jemand  eines  bösen  Zaubers  beschuldigende  -ontsmeller-  mit  zwei  Jahren  Zuchthaus 
mit  Strafarbeit  oder  bis  zu  tausend  Mark  bestraft.  Das  wird  äus.serlieh  die  Sache 
unterdrfleken:  innerlich  kann  nur  ein  gesundes,  eindringendes  Christenthum  Wandel 
schaffen. 
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Der  Obstreichthum  der  Insel  Zanzibar. 

Von  Dr.  G.  Nei.haus. 


handari  akhiari 
kuUa  taffari. 

lu  Zaiiiibar,  d^m  Wtirn  Haft'iiplatx , furwalir, 

IkI  kein  rar. 

Al  s der  imi  dio  Krl'orscliung  des  Su.ihcli,  der  lingua  trauen  Ostafrikas,  so 
verdienstvolle  deutsche  Missionar  Rev.  l)r.  L.  Krapf  obiges  getlügeltc  Suaheli- 
wort in  sein  Si>rachwerk  ‘ aufnahm,  ahnte  er  nicht,  in  wie  hohem  Grade 
seine  mrdievolle  und  gewissenhafte  Arbeit,  unternommen  im  Dienste  der 
rimrch  Missionary  Society  in  Käst  Africa,  seinem  eigenen  Vaterlaude  zu 
Gute  koimnen  würtle.  Sie  hat  insbesondere  alle  späteren  Suaheli- Piibli- 
cationen  nngei'egt  uuil  gelbrdeit.  Sprachkenner  wie  Steere,  Tozer,  Taylor, 
Shaw,  Madan.  Delaunay,  Sacleux,  von  Saint -Paul- lllaire,  Böltner  u.  A„  sie 
alle  sind  hei  ihren  Arla'iten  Krapf's  gnindlegendcn  .Spuren  gefolgt. 

Nach  einer  lie.schwerlicheu  Dhaufahrt  von  Hafen  zu  Hafen,  längs  der 
ostafrikanischen  Küste,  hatte  Krapf  am  Neujahrstage  184-1  Zanzitmr  erreicht. 
Hier  mochte  das  Wort,  welches  Zanzibar  als  die  Perle  der  ostafrikani.sehen 
Hafenstädte  |)reist.  an  sein  Ohr  gedrungen  sein.  Noch  Mancher  nach  ihm 
hat  es  vernommen,  oder  doch  w-enigstens  Iteobaehtet , wie  der  im  Innern 
weilende  Küstenhewohner  sich  nach  dem  Inselland  .seiner  Jugendträuine, 
dem  geliebten  lliiguja,  .sehnt. 

Ks  erscheint  erklärlich , dass  gerade  in  diesem  Centrum  des  ostafri- 
kimisichrn  I.el>ens  und  Verkehrs  4.'i  Jahre  später  das  deutsche  Reichseoiii- 
missariat  seine  Thätigkeit  entfaltete,  die,  wenn  auch  in  Zanzibar  nur  von 
kurzer  Dauer,  doch  den  Aiifaiig  bildete  einer  mächtigen  deutschen  Schutz- 
herrschaft  in  Ostafrika.  Ihre  .ViLsbreitung  fand  in  dem  alten  Culturelement 
der  .\raber  den  heftigsten  Widerstand.  Diese  Kindringlinge  aus  der  Nord- 
ostecke  .\rabiens  haben  nicht,  wie  ihre  Stammesbrüder  iin  .\bendland.  nur 
vorübergehend  orientalische  .Sitten  nach  ihren  neuen  Wohnstätten  gebracht, 
vielmehr  als  Ackerbaucolonistcn  dauernd  in  Ostafrika  festen  Kuss  gefasst 
und  die  Bildung  einer  Mischrasse  aus  semitischem  und  hamitischem  Blute 
veranlasst.  Ihr  Kinlhess  auf  die  Sprachbildung  der  Eingeborenen  ist  stärker 
gewesen,  als  bei  dem  eigenartigen  Charakter  der  Sprache  eines  Natur- 
volkes begreiflich  erscheint.  Kein  Wunder,  da.ss  das  eine  eigene  Schrift 
nicht  Iwsitzende  Volk  der  Ostafrikaner  neben  vielem  .Vnderen  auch  die 

' Dictionary  uf  ilie  Snahili  Language  with  introduction  containing  an  outline 
of  a Snahili  Gnunniar,  London  1882. 
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ihm  auf^eclrungemrn  Schriftzeiciien  der  Araber  angenommen  hat.  Wenn 
auch  die  arabische  Schrift  für  die  Wiedergabe  des  vocalreicheii  Idfoms 
der  Suaheli  nicht  gerade  liesonders  geeignet  ist«  so  glebt  andercrsciiü 
der  Umstand,  dass  die  Sitte,  in  arabischer  Schrift  im  Suaheli  zu  cor- 
rrsj)ondiren.  allgemein  in  Ostafrika  verbreitet  ist,  den  be.«ten  Beweis  für 
die  Fähigkeit  des  EingehoT*enen , sich  auch  unter  schwierigen  \'erhältnissen 
einem  fremden  rulturelemcnt  anzupassen.  Diese  ist  immerhin  nicht  zu 
unterschätzen.  Freilich  darf  man  sich  darülH*r  keiner  Täuschung  hingebeii, 
djiss  die  lateinische  Schrift,  deren  Verbreitung  Missionare  und  deutsche 
Lehrer  in  Ostafrika  sich  angelegen  sein  lassen,  den  tiefeingewurzelten  (le- 
brauch  der  arabischen  Schriftzeiciien  so  bald  verdrängen  werde.  Bevor 
dies  gewiss  erstrel>enswerlhe  Ziel  eiTeielit  sein  winl,  durfte  noch  viel 
Wasser  aus  den  ostafrikanischen  Flüssen  in  den  Indischen  Ocean  laufen. 
Bis  dahin  wirtl  dei^enige,  welcher  als  Kaufmann.  Missionar,  Officier  oder 
Beamter  das  Suaheli  nicht  allein  iiii  Worte  beherrschen  lernen  will,  dem 
Studium  der  Sprache  im  Gewände  der  arabischen  Schrift  seine  Aufmerk- 
samkeit nicht  vci'sagen  dürfen.  Hieidurrh  wiitl  ihm  inslvesondere  die  Unter- 
scheidung der  Worte  arabischen  und  afrikanischen  Ursprungs  we.senllicli 
erleichtert  werden. 

Nachstehendc^s,  in  Typendruck  wiedergegelxmes  Suaheli  - Manuscript 
rührt  aus  dem  Schreihrohr  eines  Eingel)orencii  der  Insel  Zanzibar  her,  d<*in 
ich  auch  mehrere  der  in  meiner  Sammlung^  i'eproducirten  Schriftstücke 
verdanke.  Was  seinen  Inhalt  aiil>elangt.  so  macht  es  keinen  .Vnspnich  auf 
t*ine  erschöpfende  DarstelUuig.  Ks  lässt  sich  etwa  als  eine  jmmologische 
Skizze  bezeichnen,  die  eine  Reihe  der  beliebtesten,  auf  Zanzibar  cultivirleii 
essbaren  Früchte  beschreibt  und  zugleich  eine  Anleitung  giebt  für  die 
Keclilschreibiing  der  einheimischen  Namen,  die  hei  Kiigler*  nicht  ülM'rall 
einwandsfrei  ist.  Die  zur  Erläuterung  beigenigteii  wissenschaftlichen  Namen 
sind  Sacleux  * entlehnt. 

Die  Fruchtlmrkeil  Zanzibars,  des  grössten  Korallcnkalksteingehildes 
mi  der  ostafrikanischen  Küste,  das  an  Areal  die  grösste  deutsche  Insel,  Rügen, 
um  mehr  als  die  Ilrdfte  ttbertrifft,  ist  ebenso  alt.  wie  die  Besiedelung  Zanzi- 
bars durch  die  AralH'r.  8ie  hal>en  die  von  d(*r  Natur  in  so  hohem  Maasse 
iM'güiistigle  Insel  mit  ilirer  gleichinässig  vertheilten  Wanne  und  Feuchtig- 
keit, sowie  das  Uniachharte  Pemba  zu  ber\  oiTageiideii  Agiäcultnrstationen 
der  afrikanischen  Tropen  eiiiporgeholK*n  und  einen  Wettbewerb  der  be- 
deutendsten Bodenproducte  dieser  Inseln,  Gewürznelken  und  Kojira,  mit 
denen  anderer  Länder  auf  dem  Weltmärkte  ermöglicbt. 

Die  Abschaffung  der  »Sclavcrei,  sowie  der  wechselnde  Cm’s  der  poli- 
tischen Ereignisse  ini  Sultanat,  halK'n  ungünstig  auf  die  Pro<luctionsfahigkeit 

^ Suaheli  - Manuseripte  in  phntolithographirten  Origiiiaien  ftir  die  Bibliothek 
des  Seminars  für  Orientalische  Sprachen  gesammelt  und  erläutert.  Berlin  1896. 

* Deutsch -Ostafrika,  Bd.  V.  Die  Pfianzenweit  Oslafrikas  und  der  Nachbar- 
gebiete. Berlin  1895. 

* Dictioimaire  Fraiivais-Swahili.  Zanzibar  und  Paris  1891. 
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<les  l.nmlos  jjewirkt.  .\us  tliesem  (»runde  scheint  die  Regierunji  Ihrer 
HritlM*Iien  Majestät  der  Plantajienwirtlischaft  der  Araber  ihre  besondere  Auf- 
merksamkeit /.n  schenken.  Dies  1ml  sie  erst  neiiei*diup<  l>elhätiirt  dim*h 
die  HeraiisKabe  der  ».Shamba«,  einer  in  englischer  und  ai*abischer  Sprache 
erscheinenden  Monatssclirift.  ein  höchst  anerkennenswerthcs  Unternehmen. 
Vis  sollen  dadurch  die  gemeinsamen  Interessen  der  arabischen  Dllanzer  be- 
sondei-s  den  curüpiiischen  Händlern  gegenül>er  gewalirt,  eine  energischere 
und  rationellere  ('ultur  als  bisher  gefuwlert  und  der  .\nlMiu  neuer,  gewinn- 
bringender Producte  angeregt  weixlen.  Kenner  Zanzibars  haben  wieder- 
holt auf  die  ('ultur  der  csslmren  Früchte  der  Insel  hingewiesen  h Bananen 
und  Apfelsinen,  die  auf  unserer  'I'afel  so  l>eliebten  .Südfrüchte,  gedeihen 
unter  der  o.stafrikanischeii  Tropensoiine  in  vorzüglicher  Qualität.  Die  Zanzi- 
bar-Apfelsine insbesondere  steht  der  la'sten  Messina-  oder  .Jafla- Apfelsine 
an  Wohlgeschmack  nicht  nach.  Selbst  wenn  eine  Ausfuhr  von  Zanzil>ar- 
Apfelsinen  nach  Südafrika,  Indien  oder  .Vegxptcn  der  Länge  des  Transport- 
weges wegen  ajisgeschlossen  wäre,  würde  doch  eine  regelmässige  Versor- 
gung des  ostafrikanischen  Küstengebiets  mit  dieser  begehrten  Frucht  einen 
lolmenden  Gewinn  abwerfen.  Dasselbe  gilt  von  den  Mandarinen,  Ponifxd- 
musen.  Limonen,  ('itronen  imd  anderen  unten  besehrielienen  Früchten. 
Die  Banane  bildet  bekanntlich  in  weiten  Gebieten  Afrikas  ein  Hauptnahrungs- 
mittel der  Eingeborenen.  In  getrocknetem  Zustande  würde  sie  selKst  in 
Europa  noch  Absatz  finden,  wie  die  Ausfulir  .lamaikas  nach  England  Ixv 
weist.  Granatapfel,  Guyave,  «Jandmse.  Mango,  Ananas  und  Tamarinde  sind, 
zu  Uonserven  verarlndlet,  ebenfalls  zur  .\usfuhr  nach  Europa  geeignet.  Der 
Anbau  dieser  in  Ostafrika  meist  verwilderten  Früchte  wüixlc  indessen  nur 
dann  rental»el  sein,  wenn  gleichzeitg  auf  ihi*e  Veredlung  mehr  (iewicht  als 
bishci'  gelegt  wünlc. 

• n ^ » 


ü" 

jy  Vwiil  Ci y-  VI  öj — ^ lw«l  jL.-  ^ -VIZ. 

«»  t f ^ ^ • f y^  ^ ^ ^ p py  p ^ ^p  %y  „ py^ 

y X-  y ^ It  -d* 

jy  y AiZ«  ^yS  J y 

Lj:  ^ -O  y^y  o -O* 


' Zanzibar's  food  products  in  -The  Gazette  for  Zanzibar  and  East  Africa-. 
Vnl.  V.  Nr.  220  uiid  Nr.  257. 
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(•UU  Ual  ^\  <ül_j  cTl  )J^  V 

Laj\  \jj  L«\  ^ (jL-  JIS^  CA» 

•AII4J  ^-^1  aJJI  j ^ «O-  ,Jw«  fcil* 

^ ^ %y  ^ ^ ^*y^  ^ y ^y 

^ ^ ^ r^  <^-T  öp 

•— • — ^ j y • -**«•  »•  • ^ * y^  ^ ^y^y  y • ..-  ^ *y  • y ^ ^ ^ 

ij  ^1  iiij  jcx  A f j/  ^^V-?  fW*  O'" 


• -•..'  ->?•  y^*y^  ^»y.^  «*..> 

( <=^V:  ■^-  ) 

A*-2aj\  Jf  I *2X  ^^J^.S\'  J j ^ iiAi  (^LJ  -C7  Uwl 

— »t  ^ • ^.p  -.• .-  — — - «•  • « --—  • .— - ,.•  * ^,«.  ,-  y y ^ ^ ^ ...  y y ^ 

A-i^  \ Ji  J?  J * ^X*..|4  i ^Jfl.-*  JktlfU  U IwÄj  ÜL*  O^  ‘— 

" ^ ^ ^ ^ " -•  - =■ 

--  »»  • -•-*.  ^ «•  — • t ^ * • .»  ..••«»  ^ y ^ ^ y ^ ^ y ^ ^ 

^ i O"^  ^ Ü>  ^iA>  ^Li» 

^'^3  ^ y3  ^3^  O 3 ,yi  ^ 3f^  '-^,i  ^ ^^-O'jJkT 


«»•  7 • „ip • 7 • • «p-^o  y^my^  .»e^p»  .pp-p 

( T’.J^  ■*^’  -^.  ) 


• ppp.  pp  ^ ^ ^y  ^ ^ ^y  * y ^»y  • • ^y»  ^»y^  ^»y  ...i 

X j jl’  3 ^ -=*  \S“^  3^  y y^  ^*—^1 


^ y • y ^ y *^^7-*  »pp7*7pp7p-pp-p*pp7*^ 

li  ^p?“^  ^v  y ^ 3 ^ y y 

ppp«€  ......  pp.  • ^.pipp«^  pp.  «p*Cpp«  ^ ^ *y  *y^  PPP.P4.P  pppp^p^  pp  • ^ • pp 

Lla)\  LaL«  p^J  *3*^  0'“'^^^'  y*  ^ 3 


. ^ >pp  »p.  y »y^  y ^ ^ ^ i ^y»y^ 


pp  pp.t  pp* ppp-  pp  > .>pp 


pp « pp  pp  pp  • 


^jv*  li  Läat  \ JwUp*  li  A’Iä«  ^ l vf^  Ifcp-lai  \ a IiU  Ü ^ L* 
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ilj  ^ rU*  ^ ^3^  ^3  j,0^  ^ cl;  cs*"  rV 

^ f • • • .,»?••  ..•  ..X  • 9 '*"  *-  * "■*'  ^ X**  X"  •^-X 

Uaj  I j ^ ^ ^ ^ T ^ ^ V J O \ 

O J i>'  y^=>y  jy^  jl-  L ^L  j-Xi'  I* 

^ ^ ^ ^ y ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ *y  y ^ ^ ^ • «7  • ^ 

jL  -Cx^  oj  t>'  ^ LS~i^  •*^'  (*W*  ilA— • 

•--•  ^ ^ ^ ^ ^ • y ^»y  ^ ^-x  ^ ^ .X • 7 .x^  y ^ t ^ X- • c 

o ^1  4Ji\_j  0"^  w^lc  \ 

. ^ - •?  ^»y^  — .X.« 

( ^3*^,  öliJx?-3  ßiy  ^ ) 

X*  «X  X-  •'■  XX  »C  • • y * y y * y • ^x  xx^x  « «x  x>  • 5xx  «x«  7 x-  *c 

jC-  L.  U L.«!  (_s~^  l7  ij~^.  '-^  jl;JJ-*i  -*— 

r ^.vt'  .1^'  i_s^  ^ lil  iLi  ilX  C jC  J^  ^j«.  ^_j-o  x^-^S' 

XX  *x  x»?xx«^  x»C«  B X»  • XX  y y ^ X xbCbi^x^B  • 

j(—  jlc  jljJA'  -^'  Ixil  (3^  -Ci^_J  jL  Ij  Lx)_(  j!l)’  ^ ^ 

^ ■ >■■■«  iJj  j^=> ^ If  -^l> J u“  ij"  ' ^ (“^  ^ 

•x«  xx  ^X  X X ^ • ^x^  • ^X  X • • X X ^ • y^„ 

a ^1  ilj  y f ,_P  V (_s^j  3^^^ T > 

f ,t,  , ,y  - ,.t  „ ^>.  > ,y^  ,.>  ,.t 

^ ^ y ^-7*  ^ ^ ^ ^^_Li  4x  Loi  1 ^ 

y t y t x*7  x«>;^x^«  ^x'  X*^  *'*<  **  ■^*7  ■’^  X ^ • ^x"  * X • ^ X • € 

Jw  77  y»  IZ-X  3»  _^-J  (J— ^ 3*<  y^ 1 

X B^xx  X X.S  >.  >^x?bJ^  xB>  • X.^X  XXX.  x>.^  x.x  x.C 

jLjjjb  L.  \i  _j*jT  jljjj  ^y  Vj  jljjjj  yjT  L-C  Lo)\ 

(j^  JLiJL*  ^lui«I*j  Lh.  Ld}  \ 0^  w31^* 

y » y * x.c^*  • x.t  x.y  « x'X'"'  x^  • ^x  X X • 5 

Ual  ^ ^ Ual  jljjj  Vj  jl;JJ-^.  Jl.  «it  j_jx 
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i.iU  -Cm  (— -*l»L  tj.  - 1»  ^ ^J-Xl  La»\ 


'^.  ^.'  U'3’.  If^i  3^=^ f 


Oi  ^1  auIj  j\« 


Ui' 


( V ll-C  ^^La«L-«  ^ ^^*j^JL!  -Cm  Liai  ] ^ 

,JuuZi.J  -cT  La) I wi.13 

^9f  ^y  9 y^  ^ y 9y  ^9y  ^ 

Ua»\  <3^  ^ ‘r’’^  wA^Ij  ^yay9 

——  *M  ^ 9^  y 9y^  9 y 9 y ^ y y t ^ ^ t 

\ (3-*  y ^-Xi  1^1  tlA*  ^ *jA»  j y^ 

y 9^^  yg  ^ ^ ^ ^ y y y ^ a>^.> 

<2>  ^1  ‘Oi\j  ».uD-c  Jj  ^ 


^ viAi  y*  ßj^  ^ 

a?  #>-  - a>  ^ a?  ? -a  ^ - --  9y  9y^  ^9y  ^9t 

-Cm  1^1  i^XzS  ^3’iaa*  iiX  ^lutf|  ^y^J^ 

«-a  ^ a y ^ 9^  ^ ->  a->  aC  ••  ^ a ^ -•  ^ a 7 

0-*^  I»  ^ ^ ^lfl»L- > ^3-^  & 

" " ^ " " " — " — 

<i>  ^1  ^ V J ^3toLj  Ju« 


^ *^y^y  ^Itf"  ^ -O'  jL>-  ^ 

^ a ^ a-  - »J  - -.aC  - a?  > - a ' - » ? ^ a>^  ,a>  ^ at 

<a-U>  ^W*  wLIj  ^1«  y y^  -CT  LaOl  | 

ya  a ^ .-  a^  .- .<  , >a  > ^>  a a ^ ^a>  " • ! ^ 

j4  y^  L.^  i f^\i  iiX.^  y y^  ^ 


Mitth.  a.  d.  Hem.  f.  Orient.  Sprarheo.  1898-  Hrft  III. 
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L^^l  l)*,^  w'-^  y y^  -^, 
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^ ^ ^ ^ »y^  ^»y  > - ^«4 
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? ^ . y ^ ,.4  y ^y  ^y»  y *y^  ^»y  ^*4 

^ Aüij  ^jj_^  yw  “*^  ^-aI  ^ 


«^*4  y y »y ^ •'•4  y ^y  ^y%  ^ ^ • 4 

dA»  ^_;  La*  I (J-*  ^ dX  L-C  La  \ jt  ^j^jJÜ  -C-  | 

jU  dX  jL  Jl^  -cT  La\  ^jy  ß^  y 

,.4  >?.>^  - y - -^.  ^.4  , ^ .y.  ^ > 

Lä \ y y-"  c-X^  y^^^ y La!  ,jX“  kSj~^  *3^ 

•..•«^  ^5  " • ^ *-^  -»•  *4  «.•  ^ ^ ^ ^ • • «^  ? •i-»'  • ^ 

^1  *d)ij  if dX-JJ  La  \ Alw  ^J*’  dXdj  jjr'l  ^L*4  yf’-^ß  ^ ys^ ^ 
(2  ^1  <u\_*  didj  ^Ic  Al-  '^ß  rW^  Xa  \ 


Digitized  by  Google 


Neuhaus:  Der  Obsireirhtimm  der  Insel  Zuniibar. 

-.y  

( JJJ  ^ ß -C^  jL>-  ^ 


i:ii 


ß ,J — ^ <il  L-£  jl-  J^J  -xj  ‘**  ' ' ‘ 


^ ^my  y»y» 
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JA*  jJjJd  -CT  L-Jä  i 

• f.  y»y»  ^ ? »y^,y  

<-^.>*  -^j  J'.^*  il/Vj 

^ -■•t  --  — 

L La  \ LaLx  Lj-»U  La  \ -Xi Lu  Li 

• ^ ? — • ^.<-  — ^ *i»*'  "•  .» »t  ^ 

*y  j5j-5  «-iL  jjk»  La i -C>  t: ^ L-X 

^ ^ o ^ 


0’»y  o-  • ^ *'**?  ^ '*'  *.' 

XZ  Lf  j >_3  T Li  tii<_  £ 


Iin  Namen  Oottes,  ties  Gnätiigeii,  ties  liarmlier/.iKcn. 

Dies  ist  eine  Ueselircibun(t  des  OKsles  der  Insel  Zanzibar.  Hs  niebt 
nämlieli  auf  der  Insel  Zanzibar  sehr  viele  Sorten  KrHobte.  Da  sind  zuiiäebst 
FrOflite.  die  nicht  gesessen  wertlen,  es  sei  denn,  sie  müssten  pekoclit  sein. 
Da  sind  ferner  Früchte,  die  roh  und  gekocht  gegessen  «(‘1x1011.  Da  sind 
Früchte,  die  ausschliesslich  ungekocht  gegessen  zu  weixleu  pllegen.  Da  giebt 
es  Früchte  von  bitterem  Geschmack,  da  giebt  es  auch  Früchte  von  sauerem 
Geschmack.  Da  giebt  es  endlich  Früchte,  die  süss  schmecken.  Du  musst 
also  die  Früchte  ihrer  .\rl  nach  kennen,  und  Gott  weiss  (*s  am  besten. 

Da  giebt  es  sowohl  Früchte  an  aufrecht  stehenden  liäumen.  wie  auch 
Früchte  an  kriechendem  Holz.  Also  iiuLsst  Du  es  Dir  merken,  der  Du 
Dich  versenken  willst  in  das  Meer  der  Gedanken,  und  (iott  weiss  es  am 
l>e,sten. 

.Mittheilung  über  die  Namen  der  h'riichtc,  nebst  Krkläriing 
ihres  Geschmackes. 

Was  die  erete  auf  Zanzibar  iHU'ühmte  Frucht  aiilwlangt,  so  winl  zu- 
näch.st  gcprie.sen  die  Mangofrucht’  in  zwei  .\rten:  die  Dodo-. Mango  und 
die  kleine  Mango,  ferner  auch  die  Bourbon -Mango.  .\us.serdem  giebt  es 
bittere  .Mangos.  Merke  Dir,  dass  sie  nicht  gegessen  weiden;  sie  haben 
nämlich  einen  herben  (ieschmack.  Sowohl  die  Dodo-  wi^  die  Bourlum- 
Mango  ist  gross,  aber  sehr  theuer.  Was  das  .\ussehen  der  Mango  anlie- 
langt,  .so  wisse:  die  Dodo-Mango  ist  grün,  und  die  Boiirlion -.Mango  sicht 
verschieden  aus,  es  giebt  rothe  und  gelbe.  .\uch  giebt  es  zweifarbige  Boiir- 
l)on- Mangos:  gelbrothbraune.  .\uch  kommen  hellfarbige  Bourbon -Mungos 
vor.  .Merke  Dir  dassellw  auch  von  den  kleinen  Mangos,  und  Gott  weiss 
es  am  besten. 

* Manyifmra  in>Hca. 
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Bezüglich  des  Aus.sehens  der  Dodo- Mangos  wis.se,  da.ss  üriin  ihre 
einzige  Farbe  1st,  und  bezüglich  des  Aussehens  der  bitteren  Mango,  dass 
elienfalls  Grün  ihre  einzige  Farbe  ist. 

Merke  Dir  ferner,  dass  die  Venvendiing  der  bitteren  Alango  dai-in 
liesteht,  man  setzt  sie  der  Sauce  zu;  sie  ist  nämlich  herb,  man  kann  sie 
nicht  essen,  und  (iott  wei.ss  es  am  lie.sten.  Wisse  auch,  dass  die  Mango- 
frfichte  von  einer  .Art,  solange  sie  unreif  .sind;  aber  mache  einen  Unter- 
schied zwischen  kleinen  und  grossen;  nämlich  die  Mangofrüchte  pllegen 
grün  au.szu.sehen,  solange  sie  unreif  sind,  und  ihre  Farl>e  zu  wechseln,  wenn 
sie  reif  sind,  und  Gott  weiss  es  am  liesten.  Wisse  ferner,  dass  die  Mango- 
friicht  .sauer,  .solange  sie  unreif  ist,  und  Ireiin  Verzehren  dersellten.  d.  h. 
inwendig,  sich  ein  steinartiger  Kern  vorfindet,  und  Gott  weLss  es  am  liesten. 

Die  Mangofrurht  hat  endlich  ein  sehr  feines  Aroma,  wenn  sie  reif 
ist.  und  Gott  weiss  es  am  besten. 


Dies  ist  die  Beschreibung  der  Früchte,  welche  .Apfelsinen  ' und 
Mandarinen’  genannt  werden,  und  Gott  wei.ss  es  am  besten. 

Was  die  sogenannte  .Apfelsinenfrucht  anbelangt,  so  wis.se,  dass  sie 
nicht  gekocht  wird;  sie  pllegt  roh  gegessen  zu  werden,  aber  sie  muss  reif 
oder  wenigstens  ausgewachsen  sein,  und  Gott  weiss  es  am  besten.  A'on 
dem  .Aussehen  der  sogenannten  .Apfelsineiifriichte  merke  Dir,  dass  es  durch- 
weg von  ein  und  <lerselben  .Art  ist;  cs  giebt  keine  zweifarbigen  .Apfelsinen. 
Die  Farbe  der  .Apfelsinen  im  reifen  Zustande  ist  gelb;  wenn  sie  unreif  sind, 
pllegt  ihre  Fartw  grün  zu  .sein,  grün  auch,  wenn  sie  ausgewachsen,  des- 
gleichen, wenn  sie  noch  nicht  ausgewachsen  sind,  und  Gott  weLss  es  am 
l>esten. 

Ihr  Ge.schmack  ist  süss,  alter  zugleich  ein  wenig  sauer.  Ks  giebt 
auch  einige  sehr  süsse,  die.  müssen  aber  dann  reif  sein,  und  Gott  weiss  es 
am  Itesten. 


Weiler  die  Frucht,  welche  -danzi*’  (Pomeranze)  in  der  Ein- 
zahl, ■ inadanzi-  in  der  Mehrzahl  genannt  wird. 

Die  Danzifrucht  pllegt  der  A’olksmund  als  -saure  .Apfelsine-  zu  be- 
zeichnen. aber  ihr  eigentlicher  Name  ist  Danzi,  und  Gott  wei.ss  es  am 
iM'sten.  Wisse,  dass  die  Danzifrucht  der  .Apfelsine  gleicht,  aber  nur  wenig; 
die  .Schale  der  .Apfelsine  ist  glatt  und  die  der  Danzifrucht  rauh , dabei 
etwas  liart.  .Auch  ihr  .Aroma  ist  ein  wenig  verschieden;  an  Geschmack 
sind  sie  ferner  sehr  sauer,  man  isst  sie  auch  gewöhnlich  nicht,  sondern 
Itereitet  ilaraus  Kssig  zum  A'erkaufen.  Merke  Dir,  dass  man  ihren  .Saft 
auspre.sst  unil  zu  Essig  einkucht,  und  Gott  weiss  es  am  liesten. 


* Vitrus  aurantium. 
’ Vitrus  nobüüi. 

’ Citruf  bigaratlia. 
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Dies  ist  die  Besclireibiinß  der  sogenannten  riienzafriichte 
(Mandarinen),  ebenfalls  zwei  Sorten,  und  (iott  weiss  es  am 

besten. 

Die  Clienzafrucht  bat  nur  ein  .\iisseben;  es  gielit  keine  zwei  Forinen, 
aligeseben  von  der  Kangaja- Mandarine;  sie  bat  eine  abweichende  Form. 
Was  die  [»ersische  Mandarine  anl>clangt,  so  siebt  sie  aus,  wie  die  Apfel- 
sinen, aber  ihre  Otajrlläche  ist  liart  und  ihre  Schale  ist  dick.  Ihr  üe- 
schmack  ferner  ist  sehr  süss,  und  ihre  Farbe  ähnlich  der  der  Apfelsinen, 
und  Gott  weiss  es  am  testen. 

Was  die  sogenannte  Kangaja  - Mandarine  anl>elaugt,  so  ist  ihre  Frucht 
klein  und  ihre  Schale  hart.  Ihr  Gcschinark  ist  sllsssauer  und  ihre  Farbe, 
wenn  sic  noch  klein,  d.  h.  unreif  ist,  grün,  wenn  sie  an.sge wachsen,  ist 
sie  el)cnfalls  gnm.  Krst  wenn  sie  reif  ist,  pllegt  sie  gclhroth  zu  werden, 
und  Gott  weiss  es  am  besten. 

Weiter  die  Bescbreibting  der  sogenannten  Ndimufrucht' 
(Limette),  zwei  .Sorten,  eine  sauere  und  eine  süsse,  und  Gott 
weiss  es  am  besten. 

.\urh  die  Frucht,  welche  -süsse  Limette-’  genannt  wird,  ähnelt  der 
Apfelsine.  .\ber  gewöhnlich  ist  ihre  Farbe  grün,  wenn  sie  unreif,  des- 
gleichen, wenn  sie  ausgcwach.sen  ist.  Wenn  sie  reif  ist,  pflegt  sie  .sich 
gelb  zu  färben,  alM-r  hellgelb,  und  Gott  weiss  es  am  lieslen.  Ihr  Geschmack 
ist  im  unreifen  Zustande  bitter,  wenn  sie  ausgewachsen  ist,  ist  sie  auch 
noch  bitter,  aber  bittersü.ss,  ihre  Schalen  sind  nämlich  bitter.  Man  muss 
sie  zu  schälen  s'erstehen,  aber  wer  sie.  nicht  zu  .schälen  versteht,  für  den 
schmeckt  sic  bitter,  ihr  Stiel  ist  nämlich  sehr  bitter.  Der  Volksmund  Ite- 
zeichnet  sie  auch  als  .Milzinittel.  .Man  liereitet  auch  ein  .\bfiihrmitlel  daraus, 
und  die  Leute  ptlegen  sie  zu  essen,  wenn  sie  Fieber  halH-n.  Das  merke 
Dir  also,  und  Gott  weiss  cs  am  besten. 

Weiter  die  .sogenannte  Balungifrucht’  (Pampelmuse),  merke 
Dir  ihre  Farbe  und  ihren  Geschmack. 

Da.s  .Aussehen  der  Balungifrucht  ist,  wie  das  der  süssen  Limette, 
.sonder  Gleichen;  aber  es  ist  eine  sehr  gro.s.se  Frucht;  sie  erreicht  1 '/,  Pfund, 
wenn  sie  gross  ist.  Auch  ihre  Farbe  ist  wie  die  der  Limette,  aber  sie  ist 
gnisser  und  ihr  Gesrhinack  ist  derselbe,  wie  der  der  Limette.  Ihr  Inneres 
ist  versi-hieden  von  dem  der  Limette,  näiidirh  zweifach;  bei  der  einen 
.Sorte,  ist  es  rolh  und  bei  der  anderen  so,  wie  das  der  Limette;  aber  die 
äii.ssere  Farbe  ist  .so.  wie  die  der  Limette.  Merke  Dir,  der  Priüs  der 
inwendig  rotben  .Sorte  ist  tbctier  und  derjenige  der  inwendig  weissen  Sorte, 
ähnlich  der  Limette,  billig;  diese  sind  nämlich  gewöhnlich  bitter  und 
gleichen  der  sü.s.sen  Limette,  ata'r  es  ist  eine  grössere  Frucht,  und  Gott 
weiss  es  am  besten. 

' Citrtis  Umonum. 

’ Citrus  limrtta. 

• Citrus  derumana. 
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Dies  ist  die  Heschreibiing  der  Früchte  .sauerer  Art.  die  den 
.\l>felsiuen  gleichen. 

giebl  Früchte  auf  Zan/.ibar,  die  man  niclit  essen  kann,  es  sei 
denn,  sie  werden  als  Zuthat  verwendet.  Fine  auf  Zanzibar  gepriesene 
sauere  Frucht  ist  die  sauere  Limette.  Ihr  -Vussehen  gleicht  dem  der  sü-ssen 
Limette,  aix'r  sie  ist  eine  kleinere  F'rucht  als  die  süsse  Limette.  Ihr  .\rouia 
ist  verschieden  von  dem  der  süssen  Limette.  Man  Lsst  sie  nicht  allein, 
setzt  sie  aller  der  .Sauce  zu  als  Zuthat.  liewöhidich  giebt  man  sie  auch 
zum  F'isch.  und  Gott  weiss  es  genau  am  besten. 

Bescli rei bung  der  sogenannten  Limaofrucht'  (Limone),  eine 
sauere  Frucht. 

Man  isst  auch  die  I.iinaofrucht  nicht  allein,  sondern  nur  als  Zu- 
that, wie  die  Limette,  und  Gott  weiss  es  am  liesten,  nämlich  die  Frucht 
ist  sauer.  Ihr  .\iissehen  ist  grün,  ihre  .\rten  sind  zahlreicli.  Es  giebt  eine 
grosse  Frucht,  ähnlich  iler  süssen  Limette,  die  auch  in  der  Farlie  der 
süssen  Limette  gleicht.  .Sie  wird  zwar  auch  Limone  genannt.  al«*r  ihr 
eigentlicher  Name  ist  ■schikhakha-.  Die  Limaofrucht  ist  sauer  und  ihre 
.Schale  hart,  ahtdich  derjenigen  der  Danzi.  .Man  verwendet  sie  als  Zuthat 
zur  .Sauce. 

Beschreiliung  der  Tarn arinde n friic h l *;  merke  Dir.  dass  es  eine 
wie  die  Limette  sauere  F'rucht  ist. 

Die  Tamarindenfrucht  ist  verschieden  von  den  F'rüchten  derart,  wie 
die  vorhergehenden.  Wis.se,  die  Tamnrindeufrucht  sieht  ähnlich  aus  wie 
eine  Kunde -.Schote,  aber  sie  ist  grösser  und  wächst  an  einem  sehr  holnm 
Baum.  Die  Farlie  der  Tamarindciifrucht  gleicht  derjenigen  trockenen  Laube.s. 
d.  h.  der  Volksmund  nennt  ihr  .\u.ssehen  •asmari-  (braun),  und  Gott  weiss  es 
am  liestcn.  Ihr  Geschmack  ist  .sehr  sauer,  ähnlich  dem  der  saueren  Limette. 
.Alan  verwendet  sie  gewöhnlich  zur  .Sauce , auch  als  Briistmittel.  Ihr  Inneres 
gleicht  dem  der  Dattel’,  und  sic  hat  paarweise,  schwarze  runde  Kerne, 
und  Gott  weiss  es  am  besten. 

Dies  ist  die  Beschreibung  verschiedenfarbiger  F'rOchte.  als  da  sind 
sauere  und  süsse  und  andere,  welche  .Schmerzen  lindern  und  kühl  sind  und 
überreif,  die  brennen  und  ätzen,  und  andere  mehr. 

Alcrke  rs  Dir.  «Irr  Du  Dir]»  versenken  willst  in  das  Meer  der  Ge- 
danken. und  (intt  weiss  es  am  liesten. 

lieselireilHints  der  sotfen.innten  Pa  pa y i frue li t *. 

Die  Pajiayifruelit  uleirlit  der  <’ocosImss^  aber  ihre  Karlw*  ist  jjrtii». 
Aueli  hat  die  (’nrosnuss  eine  harte  Schale , und  die  Pajiayi  hat  keine  harte 

* Citrtts 

* TamarintfuM  imlira. 

* Phönür  dact^li/rra. 

* ('firica  papat/a. 

* f.oeoM  nucifrra. 
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Schale;  sie  hat  eine  Sclmle  ahnlidi  der  Melone,  aber  sie  gleicht  der  Cocos- 
nnss  in  der  Form.  Ihr  üeschmaek  ist  süss,  nicht  sauer,  und  inwendig  ist 
sie  roth.  Sie  hat  sehr  viele  kleine,  dem  arablsehcn  Pfeffer  ähnliche  Kerne. 
Sie  enthält  im  rohen  Zustamle  au(*h  »Hlut«;  so  nennen  näiidich  die  Leute 
den  Saft.  Wisse,  dass  sonst  ihr  Saft  weiss  ist,  ähnlich  der  Milch,  die 
I-eiite  behaupten,  dass  sie  eine  tieischmurheinarhende  Eigenschaft  besitzt, 
tind  Gott  weiss  es  am  besten. 

Beschreibung  der  sogenaiinleii  Feiiessifrucht^  ( Jackfrucht ), 
eine  grosse  Frucht. 

.\uch  die  sogenannte  Feiiessifrucht  ist  eine  sehr  grosse  Frucht;  sic 
erreicht  8 Pfund  und  mehr,  wenn  sie  gross  ist.  Es  gicht  auch  kleine. 
Ihre  Farbe  ist  grün,  ein  wenig  in's  Gelbe  spielend,  einige  sind  auch  aus- 
schliesslich grün.  Ihre  Fonn  rdiiiell  einer  hölzernen  Kalebasse.  Sie  hat  ein 
stacheliges  Äussere.  Sic  verbreitet  ferner  einen  starken  Geruch;  manehe 
Leute  liel)cn  ihn.  manche  verabscheuen  ihn.  Inwendig  hat  sie  ein  Sameii- 
gcdiätise  und  auswendig  Schalen.  Zwischen  Samengehäuse  und  Sehale  Im*- 
findet  sieh  Fleisch,  und  zwischen  dem  Fleisch  lH‘tinden  sich  Fasi'ru.  die 
man  •masanaka«  nennt.  Wisse,  dass  ihre  Fasern  sehr  weich  sind  und  ihr 
Fleisch  demjenigen  des  arabischen  Apfels  gleicht,  nlH*r  sein  Aussehen  ist 
roth  und  das  der  Fenessifrucht  gelb,  lin  Innern  des  Fleisclu‘s  b<*tiiidi*n 
sich  kiesaiiige,  sehr  harte  Kerne.  Die  Kerne  sehen  weiss  aus,  arme  Leute 
kochen  und  essen  sie.  Al>er  merke  Dir,  die  Fenessifrucht  bat  eine  stark 
aufi’j'gemb*  Eigenschaft,  und  die  Leute  haben  sie  nicht  sehr  gern.  Reiche 
I^'utc  gcWii  sie  gewrdinlich  d<*ii  Estdii.  die  fressen  sie  näinlieh  sehr  gern, 
und  (ioti  weiss  es  am  lK*sten. 

Weiter  die  Beschreibung  der  sogenannten  Duriyanifrucht*. 

Die  Duriyiinifriicht  ähnelt  der  Fenessi.  al>er  sie  ist  kleiner  als  die 
Fenessi.  Sie  ist  sehr  stachelig . mehr  als  die  Fenessi.  und  zwar  hat  sie 
sein*  scharfe  Stacheln.  Ihr  Aussehen  ist  wie  das  der  Fenessi.  aber  sie  ist 
dreieckig  und  die  Fenessi  rund.  Auch  hat  sie  ein«*ii  stärkeren  (ierucli  als 
die  Fenessi.  Die  Duriyanifnicht  ist  sehr  theuer.  Ihr  Fleisch  ist  ferner  ge- 
wöhnlich neiujfächcrig,  nämlich  Jede  der  drei  Seiten  di*eifäclierig.  Ihre 
Kerne  ähneln  den  Fenessikernen,  sind  aber  grösser,  und  Gott  weiss  cs 
am  besten. 

Weiter  die  sogi’iiaunte  St  a fei  efr  uc  li  t ® (Custard  ap])let,  aiicli 
zwei  Sorten,  eine  grosse  und  eine  kleine. 

I)i<*  sogenannte  Slafelefriiclit  giebt  es  in  zwei  Sorten,  eine  grosse  und 
eine  kleine.  Die  gi’osse  Sorte  gleicht  der  Duriyaiii;  aber  die  Duriyoni  ist 
ein  wenig  grösser.  Auch  sind  die  Stacheln  der  Diiriynni  sehr  scharf,  sie 

* ArtocarpuM  inifprifolia. 

* Vurio  ziheihinuM. 

* Anona  »quamo^a. 
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st«*h«'n  sehr  dicht;  dagt'gen  die  Staclieln  der  Stafele  stehen  getrennt  und 
sind  iiiciit  scharf,  sond€*rn  sehr  weich.  Ihr  Ausvselien  gleicht  ferner  dem 
der  Duriyani,  aber  sie  ist  kleiner  als  die  Duriyarii,  ferner  länglich  rund. 
Ihr  Inneres  ähnelt  dem  der  Baumwolle*;  ihr  spärliches  Fleisch  Lsl  sehr 
weiss,  es  ist  eine  süsse  Frucht.  lhr<*  Kerne  gleichen  den  Dattelkernen, 
aber  sie  .sind  schwarz  und  sitzen  in  zwei  Reihen  J)aa^^veise.  Ihre  Farlw 
endlicli  ist  giTin,  und  Gott  we.iss  cs  am  besten. 

Weiteres  von  der  sogenannten  Stafelefrucht;  es  giebt  nämlich 
zwei  kleine  Sorten. 

Die  sogenannte  Stafelefrucht  ist  h«»rühmt  auf  dt*r  Insel  Zanzibar.  Wisse, 
dass  es  eine  kleine,  apfelsiiiengrosse  Frucht  ist.  Sie  sieht  grön  aus,  und 
ihre  Schale  ist  höckerig  und  hart,  und  ihr  Inneres  gleicht  dem  der  vor* 
erwähnten  Stafele  und  ihre  Kerne  de,sgleichen,  und  Gott  weiss  es  genau 
am  l>esten. 

Weiter  die  Beschreibung  der  sogenannten  Topetopefrucht* 
und  ihre  Herkunft. 

Die  Topetopefrucht  hat  ihren  Ursprung  und  ihre  Verbreitung  auf 
Zanzibar.  Die  Topc*tope  sicht  aus  ähnlich  wie  die  Stafehi,  sie  ist  klein  in 
ilm*r  .\rt,  Ihre  Farbe  spielt  ein  wenig  iif.s  Gelbe,  und  inwendig  gleicht 
sic  der  Staffle.  Aber  sie  ist  sehr  süss,  und  wächst  an  einem  Strauch,  Gott 
weiss  es  genau  am  bestem. 

Beschreibung  der  auf  Zanzibar  berfihmte«  sogenannten 
Toffa  hafriicht  *. 

Was  die  sogenannte  Tonähafiiicbt  anbclaiigt,  so  wisse,  dass  sie  l)c* 
riibmt  ist  auf  Zanzibar.  Rs  ist  eine  eiahnliche  Frucht,  aber  grösser  wie  ein 
Ei.  Ihre  Farbe  ist  rotli,  ihr  Geschmack  süss,  aber  zugleich  ein  wenig  sauer. 
Im  Innern  befindet  sich  ein  Kern  von  der  Grösse  einer  Betelnuss*,  und  Gott 
weiss  es  am  besten.  » 

Weiter  die  sogenannte  Perafrucht*  (Guyave).  Merke  Dir,  dass 
es  zwei  Sorten  giebt,  eine  euroj)äiscbe*  und  eine  von  Zanzibar. 

Die  sogenannte  Penifrucht  giebt  es  in  zwei  Sorten,  eine  von  Zanzilwir 
und  eine  europäische  Sorte.  Die  eine  bei-sst  ausschliesslich  ZanzibarpciM, 
die  europäi.sche  nennen  die  Leute  auch  «Ngorahu-.  Die  Perafrucht  ähnelt 
der  TofTaha,  aln'r  die  Pera  ist  hart  und  die  Tofiälia  weich.  Die  Toffaha 
ist  roth  und  die  Farbe  der  Pera  von  zweierlei  Art,  es  giebt  eine  weisse  und 

* Go4*ypium  herhacetim. 

* Anona  Senfffalenti^. 

* Eu^mia  -)/«/arcCTWuV. 

* Areca  caUrhu. 

* Psidiuin  pyriferum. 

® Ku^fftia  Jamhosa. 
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eine  rotlie  Perasorte.  d.  li.  bezilKlicli  di‘.s  Innern.  .Auch  die  äussere  Farbe 
der  Pera  Ist  hell,  sie  spielt  in's  (ielbe,  atjer  merke  Dir,  dass  es  die  Farlw; 
der  Reife  ist,  iin  unreifen  Zustande  ist  ihre  Karbe  gehn,  und  Gott  \veis.s  es 
am  besten,  ln  ihrem  Innern  befinden  sich  eine  .Menge  kaffernkoniälinliehe 
Kerne,  sie  sind  mit  ihrem  Flei.sch  venvach.sen.  .Man  isst  sie  samint  den 
Kernen,  diesellam  lassen  sich  näudich  nicht  herausnehmen.  .VIhm'  die  Pera- 
frucht  hat  eine  aufregende  Eigen.schaft;  man  liebt  sie  nicht  sehr,  weil  sie 
aufregend  wirkt,  Gott  weiss  es  genau  am  besten. 

Weiter  die  Frucht,  die  Ngorahu  (Rosenapfel)  auch  •euro|>äisclie 
Pera-  genannt  wird,  und  Gott  weiss  es  am  besten,  wahrlich. 

Die  Ngorahu  hat  eine  Form,  ähnlich  der  Zwiel«*l.  Ihre  Farlm  ist  etwa 
gelb,  aber  hellgelb.  Sie  ist  eine  sehr  schöne  Frucht,  hat  ein  sehr  feines 
rosenartiges  .Aroma  und  ihr  Gcschniack  ist  sehr  gut.  Inwendig  hat  sie  einen 
Kern,  ähnlich  der  Betelnuss;  es  finden  sich  auch  zwei  Kerne,  paarweise  im 
Innern  der  Frucht,  d<*sglcichcn  drei,  und  Gott  weiss  es  am  besten.  F.ndlicli 
irierke  Dir.  dass  diese  Frucht  sehr  theuer  ist  auf  der  Insel  Zanzibar,  und  Gott 
weLss  es  am  besten. 

liesehreibung  der  sogenannten  Cb o kicho k i fruch t ‘,  eine 
feine  Frucht. 

W^as  die  ('hokichokifriicht  anla'langt,  .so  ist  es  eine  sehr  feine  Frucht. 
Ihre  .Art  ähnelt  der  Ngorabii,  aber  das  Fleisch  der  Ngorahu  ist  weich  und 
da-sjenige  der  Chokiehoki  hart.  Die  Frucht  hat  harte  Schalen  und  trägt 
stachelartige  Haare.  Ihre  Farbe  ist  zweifach,  es  giebt  eine  gelbe  und  eine 
rothe  Fnichtart.  Inwendig  hat  sie  Kerne  wie  die  Baümwolle.  Die  Kmaie 
werden  genossen,  d.  h.  au.sgesaugt. 

* Eaymia  jambolana. 
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Zur  Symbolik  und  Etymologie  der  Zahlwörter  in 
fünf  Dialekten  der  Lingua  Banj^. 

Von  P.  H.  Hriscker. 

Missionar  a.  D. 


A.  Andeutungen'  zur  Etymologie  und  zum  Gebrauch  der  unter  B 
(vergl.  Tabelle  S.  145)  gegebenen  Formen  der  Zahlwörter. 

a.  Von  1 — 5. 

Atl  1.  Dil*  Propria  ka^ß^ke~ß^  ma-si*  m-6si  (ma~6si)  in  drn  br- 
trrfTriuliMi  Dinlrktt'ii  für  rinr  nlksolutr  Kins  (Kinhrit)  sind  \vahi*sclM*iiilirh  auf 
riiit'ii  nlUMi.  aitssrr  (i(‘brniirh  grkmninrnrii  sytiilK>Iisrhrn  Ki^rmiaint'n  des 
kl«‘iii«‘ii  Kiii^n’s  an  der  linken  Ilaml  /.urück/.iifiihren.  Die  rad,  notn.  dieser 
rönnen  ist  si^ß,  welelie  diireli  das  Noniiiialpraefonnativinii  ka  ■=■  oka  (de- 
niiiiiit.)  und  •ma  (statu  ijuendain  esse  dtuiotat)  noininalisirt  sind.  Die  zweite 
Korni  kß  in  K.  winl  inii  kaß  proiniseiie  i;ebraueht  und  ist  verwandt  mit 
'kiß.  dem  e-kiß  in  Mh.,  und  omu-sisi  in  H.  uml  m' ~kiti  in  Shi-njandja- 
NJnssalnnd.  weleher  als  der  )>rineeps  mortis  oder  aiieh  •spirit  of  a nobelmaii« 
^ill.  Di«*  bei  den  Bantu  fast  allKtuiiein  diireli  den  kleinen  Finger  der  linken 
Hand  repra«*sentirte  Kahl  •Kiiis*  muss  also  einen  mythologisch •syinlK)]iM*h**n 
nint«'rgnind  gehabt  Imben  (eine  Ausnahme  inaehen  die  Katirn.  \x*\  d«MU*n  sie 
auf  fremd«*  Kinllüsse  y.urüekzufuhr«*n  i.st),  der  in  Beziehung  stand  zu  omü-ß 
(K.).  omw-i/  (Nd.)  und  omu>(i  (II.)  und  dem  Begriffe  des  Verl)s 
oku’Ad  = oA'U’itid  = oku^(d,  sterben,  zu  Schaden  kommen.  ist  mithin 
die  Bantu  ein  mythologiscli«*s  (iesetz  und  nicht  bloss  Sitte,  dass  sie  lieim  Zahlen 
mit  dem  kleinen  King«*r  der  linken  Hand  b«'ginn«*n.  überhaupt  die  Finger 
beim  Zahlen  gebraueluMi.  Von  di«*sein  (i«*sichtspiinkte  aus  gmvinnt  die  Sitte 
der  l*Aau  khoin  (Bergdamara)  einiges  Licht.  Die.se  besteht  nämlich  darin, 
dass  sie  sich  das  «*rst«*  (ili«*d  des  kleinen  Fingers  an  der  linken  Hand  am- 
}>utiren  la>N«*n.  Dk*ser  Fing«*r  schi'int  ursprünglich  als  «*ine  Art  stellverlreleu- 
d«*s  «‘orpiis  delicti,  das  auf  eine,  uns  jetzt  uiiveiNtändliche  Wi'ise  in  Be* 
zii'hung  zum  caiisator  mtutis  stand.  g«*go]ten  zu  haben.  Viele  I)ial«*kte  haben 
mit  «h*m  Begrifl’e  mu‘h  das  W«»rt  verloren.  In  U.  ist  noch  ein  Anklang  daran 
in  d«*m  ta,  tu  p teki p - (wie:  mavi  tu-  oder  mavi  Uki p eheke.  ihre  — d«*r 
fivi  — Zalil  ist  so  (viel  wie  Sand)  übrig  gebli«*ben. 

* Diese  Andciitungt*n  sind  lihsichtlich  etwas  aphoristisi'h  und  ratltselhaft  ge> 

halten . um  denkenden  und  fursehen den.  nicht  Anderen  nat'hschreibeiiden  Hantu  • 
islcn  Spielramn  zur  weiteren  Verfolgung  dieses  so  wichtigen  'fhenias  und  gründ- 
lieh(*r  Kingehung  auf  dnsseihe  zu  lassen. 
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Di**  als  ein  Adjertiv  gebrauchte  Korni  -mwe,  die  wie  auch  die 
folgend«*!!  VVortfoniieri  bis  lunf  — den  Pronominaiehnrakter  des  Nomiiiid- 
{»raefonuativiiiiis  (Praefix«*s)  di»s  regierenden  Nimiens  sich  praefigirl*,  inoclite 
iii*sprunglich  zu  dem  X«inien  ITir  Finger:  omu-nüe  (engl,  gesclirieben  omu- 
«ire),  pl.  omi^nne  in  v«*rwaiultsebaftlicber  Be/.ieliung  gestanden  haben. 

ln  der  Fonn  -/«ie  sind  zwei  Kleiiietili*  und  iirspriinglich  zwei  B»*grifl‘e 
enUialten  gewe.sen.  näinlicli  hi  {-=:  ni-ni-a)  mit  eint*in  eausativen  (i ) und  einem 
passiven  (ud)  ('barakter.  wovon  «los  acbruniselie  a dem  ('liarnkter  der 
lAiigiia  Bantu  geinuss.  wegen  d«*s  von  omunuf  geniacliten  Ciebrauebes  in  ein 
actives  e verwandi’ll  und  ni  in  vielen  lHalekt«*n  ausgestosseii  wurde  (vergl. 
die  Form  ftir  omunue  in  rmbuiulii:  omtt- ina  — umtdna).  In  Isi-suhi  ist 
ni-ni^a=-f  zu  hjf  niie  eontrnfiirl.  .Ie(b*r  Finger  batte  ursprünglich  «*in 
gewis.s«*s  Bibi  oder  Vorsi«*llung  v<»n  einer  Sache  plastisch  dem  (iediicbtniss 
einzuprägen;  die  /alil  «•i*gab  sich  dabei  v«in  selbst.  Fine  rihnlicbe  Bedeu- 
tung bat  unsere  Pbra.se:  »Da-s  kann  man  hvi  den  fünf  Fingern  abziUilen*. 

.\«l  2.  Die  für  «lie  Zahl  zwei  stabende  Fonn  ist  in  vorstehenden 
Dialekt«*!!  d«*r  Ilauptsaciu*  nacli  gl«*ieli.  Die  Abweiebungen  in  Isi-sulu 
sind  nur  diab*ktisi*be  Nuanc«*n.  in«buii  o ( m)  zu  6 verdichtet  (wie  das 
Nomiua]])ra«*lix  o-va^  in  di(*s(*m  Dialekt  denig<*iiitiss  a-6a-  laut«*t)  und  in 
Äi7i*  das  a (in  vaii  rari)  d«*in  i- forte  eonsonirt  ist.  Di«*>e  consoniÜcatio 
vocalium^  ist  ein  ( 'barnkteristieuin  d«*s  Isi-sulu.  Oshi-ndonga  und 
anderer  Dialekte  iin*br. 

Das  ()slii-ku:in jainn  (nördliches  < Kambolnnd)  lint  in  fca^li  (eig.  ka- 
*a/i)  noch  ein  Proprium  für  d«*n  zw«*iten  Finger  d«*r  Iink«*n  Hand  nächst  d«*m 
ka^fi  ke~fi  b«*wabri.  g«*liraiielit  dain*!ien  ab«*r  auch  -ra/i  (luü  d«*m  N«)ini- 
iia]pra«*(ixe  ee-  [ mt  oif  !>#-|  mhali)  als  «*in  A«lj«*ctivum.  Die  i*nd.  noin. 
~aU  ( //i,  int)  mit  ^l♦*m  abstra«iiven  (’Imrakter  v h u (vergl.  «iw-  in 

Z.)  in«'»cbte  noch  in  dem  Nomen  omu-afi~kadi^  «*ine  FrHU<*n.spei*son  (K.)  und 
omu-dri  (II.).  K«>s«*naim*  lur  «*in«*  Kind«*rinutter.  zur  Krkenntniss  des  ur- 
sprüngliehen  H«*grifl'es  di«»s«*s  \V«)ii«*s  «Mnigeti  l'iUergruiid  bi«*ten.  Mytbiseli 
betracht«*!.  brilt«*n  als«)  <li«*  Tr- Bantu  an  d«*m  zw «*ileii  Finger  sich  «lie  Wcih- 
lichk«*ll  [)las!isrh  in  «las  siiinlich«*  B«*gnflsv«*niir»g«*n  einbild«*n  lass«*n  und 
dadun'h  uns  «*im*  I«l<*e  davon  g«*g«*bi  ii.  warum  «lieser  Finger  d«'r  «‘igentliehe 
V«*rlobungs-  uml  Flieringfiiiger  w«)Iil  bei  den  m«*ist«*n  Vü!k«'rii  ist.  In 
Osbik.  In’isst  d«*r  Daumen  geradezu  omu^lume^h^te.^  «b*r  Mann-Finger,  und 
aiieb  oinii’-himehu.  Mann  =r  vir. 


' Wie:  oma  ~ tuiu  ttinU~nlu  ■=  otnif -hu  u- mit\  Mensch  er  ein;  oto-ndu 
re-tari  (II.)  = hn-hili  (Z,)  = ora-ww  r/i-cn/<  (K.)  = aunj(«  janti  (N«l.), 

Menschen  sie  zwei;  o-nyomhe  mkomo  i-mur^  Ochs  er  ein;  ozo-ngomhr 
nkomo)  mhuri  0«*hsen  sie  zwei  n.  s.  w. 

* Die  von  Dühii«*  u.  A.  pcge!>enc  etymologische  (dii‘dcning  des  hiii  in  ^ 
separated,  und  iV«,  raised,  ist  unhaltbar.  Dieses  Wort  h*id«*l  die  Jenem  Lexiko- 
graphen eigene  anatomisch«*  Secirung  der  WorBbrnien  niclit, 

* Wie  u- ran- anstatt  o-mu-\  a-ha-  anstatt  o-r«-,  Nd.  ua-:  i-mi-  anstatt 

o-m«-;  i7i-  anstatt  ali-\  «-•.i- = ii- r=  «»- = ori-  u.  s.  w. 
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Ad  3.  In  der  liezeiohnung  lur  die  Zahl  drei  herrscht  in  e>l)en  ge- 
nannten Dialekten  wiederum  e*ine  auffallende  (ileicldieit.  es  imiss  daher 
— so  mochte  man  schlie^ssen  — der  Urform  dei*selben  eine  allgemein  ge- 
goltene Urbedeutung  xu  Grunde  gelegen  haben.  Dieser  UmMand  lasst  die 
dem  tutu  in  Isi-sulii  von  eiirtjpäischeii  Grammatikern  heigelegte  Ihnleu- 
tung  (von  /a/fl,  to  take,  take  hold  of)  ,sehr  fraglich  erscheinen,  da  die  an- 
deren Dialekte  dem  -/o/o  di<»se  Hedeulung  nicht  beilegen  und  doch  tatu  hal>en. 
Kiri  einzelner  Dialekt  kann  nur  eine  beM*hrankt- autoritative  Geltung  in 
Bestimmung  von  Urle’grilfen  und  ursprüngliehen  Wortfunnen  hi*ansprucheu. 
Die  eharakteristisch-ahstraetive  Kndung  u in  tatu  lii.sst  sieh,  wenn  taia  des 
Z.  zu  Grunde  liegen  .sollte,  schwer  erklären.  Dieses  u ist  offenlMir  der 
Re,st  eines  VerhalsutHxes  \ das  zur  Noiiiinalhildung  der  jetzt  verstümmelten 
Urform  von  tatu  verwandt  wunle.  Diese  lasst  sich  nun  freilich  nicht  mehr 
vermutheii,  da  j«Klcr  Dialekt  der  B.  dein  tata  verscldedene  Bedeutung  beilegt. 
Der  (iedanke  aber,  dass  dem  Ur-nomen  fiii*  den  lier^'orragendeii  .Mittel- 
finger ein  ehreuider  und  väterlicher  Wiiitielu'griff  zu  (irunde  geJegeii.  inüchte 
sich  sehr  empfehlen. 

.Ad  4.  .\usser  Umhundu  haben  unsere  Dialekte  Hlr  vier  ehenfalb 
eine  ganz  gleiche  Fonn.  Dh*se  hat  den  Zeigefinger  der  linken  Hand  zu 
ihrem  Zahlhilde,  indem  alle  vier  Finger  zusammen  an  den  Daumen  der 
nachten  Hand  gelegt  werden.  In  iie  sind  (wie  in  omu^ime  s.  ad  1)  el)cii- 
falls  zwei  Urhegriffe  vereinigt,  .sc.  m-m  mit  causativ-ohjectivem  c.  das  den 
Gebrauch  der  Urfonii,  wovon  m ein  contraliirter  Rest  ist,  kennzeichnete. 
In  omu-näe  hat  dn-s  « in  nSe  einen  passiven  ('harakter,  der  aber  in  «e  nicht 
beihelialten  werden  konnte,  weil  m als  die  eigentliche  rad.  iiom.  des  als 
omu-näe  xetr'  i^oyr.v  geltenden  Zeigefingei*s  figurirte.  Nach  diesem  (iesichls- 
punkte  (oder  etymologiselum  Gesetze)  konnte  dits  Umhundu.  gemäss  dt^ssen 
Fonn  omu-ina  (o/mrmo)  anstatt  omu-häe^  für  he  nur  die  Form  ka-äna  haben. 

.\d.7.  Die  Zahl  fünf  muss  der  Daumen  der  Hnkoii  Hand  plastisch 
darstellcn,  indem  derselbe,  während  (z.  B.  beJ  den  Ovu-herero)  die  vier 
Finger  an  den  Daumen  der  rechten  Hand  gelegt,  au  den  Mund  gehalten 
wird.  Die  Form  tano  tanu  (in  H.  und  Nd.  ist  die  Kndung  o in  der  rail, 
adj.  noin.  gleich  u passiver  Natur)  mit  scharf  ausgestossenem  t (/),  das  in 
Z.  durch  den  Semiklick  h/  (beinahe  wie  shi  gesprochen)  gegeben  wiid.  ist 
der  Rest  eines  obsolet  gewordem*n  Nomens,  das  den  Daumen  in  seiner 
ui-sprunglichcn  symhoUsehen  Bedeutung  sinnlich  - contemplativ  hezeicliiiete. 
Ks  ist  noch  zu  bemerken,  da.ss  die  Re.sle  die.ser  eiiustigen,  aus  Hi(?roglyphcii 
entstandenen  Noininiim  jetzt  die  Neigung  halK'n,  da,  wo  sie,  ohne  ein  ge- 
wisses Subject  zu  begleiten,  allein  stehen,  sich  das  ui’sprungliclie  Noininal- 
praefix  i-,  anstatt  o-,  zu  praefigiren,  wie  i-mäe^  mbari  {i-m-t'ari),  n/ia(u 
(i-rt-/fl/w),  i-ne  u.  s.  w. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  da.ss  dieses  und  jenes  zu  der  Ammlimc 
führt,  der  Dauuieu  sei  iirspriinglicli  von  den  B.  als  eine  Ai*t  symlHiUsch- 
contemplativer  und  hildlieher  Inbegriff  der  Männlichkeit  (Mannsbild)  Ix*- 

* Wie  in  -u-ma,  -w-na,  -w-/a  = w-ra,  -u-ka. 
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tpnchtPt  \voi*(!«*n.  wiejft  in  K.  d(»r  Daumen  omulume^hue  {omü^lum^tu),  Manns- 
rtiiger,  heisst,  und  Z.  fig.  m-tup-ana  (Diiiiin.  von  isi-tupa^  DauiiuMi)  fiir  •klei- 
ner Mann* . -Däumling-  bat  (vergl.  liiennit  das  ad  ß Gt^agte).  Da  fan-a^  tan- 
u-na  tan-u-ka  in  den  vei'sehiedenen  Dialekten  jetzt  ganz  verschiwlene  Be- 
deutung lialien.  lässt  sieh  die  ursprunglielie  Bedeutung  nieht  mehr  aiifHiiden. 
wenigstens  nicht  ohne  das  Wort  auf  eigene  Hand  aimtüinisch  zu  definiren. 

Bis  zu  fünf  stimmen  unsere  Dialekte  also  in  der  Form  der  belrefTenden 
Worte  im  Allgemeinen  überein,  nueh  darin,  dass  sie  sieh  die  Pronominal- 
«•liaraktere  der  diesen  sieh  anfügenden  Nominum  praefigiren,  was  die  For- 
men von  sechs  an  nicht  mehr  lliiin,  weil  die  Zahlvvortformen  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  comhinirte  Begriffe  enthalten,  die  die  betreffenden  Nomina  (als  obsolet 
geworden)  nieht  mehr  zu  modifiriren  brauchen.  Es  lässt  sich  von  den  Bantu 
nicht  sagen,  dass  sie  -keine  lunf  zahlen  können-.  Sie  haben  ihrer  Zähl- 
weise gemäss  das  Fünf-  und  Zehnersystem. 

In  den  zwischen  fünf  und  zehn  liegenden,  ja  in  allen  folgenden  Zahl- 
formen  herrscht  gi’osse  \'erschiedenlieit  in  den  Dialekten  B..  weil  die  -syni- 
Imlische  Bedeutung»  der  fünf  Finger  nieht  mehr  dabei  in  Betraclit  kommt, 
sondern  jeder  Dialekt  seine  eigeiithiimliehe  Spraehrichtung  und  intellectuelle 
Anlage  Imü  Bihhing  der  betreffenden  Wortforinen  zur  Geltung  brachte. 

h.  Von  t>  — Ih 

Ad  ß — 9.  Der  Dial(‘kl  Otji-herero  geht,  nach  der  Wortform  zu 
urtheileii,  von  der  Ansicht  aus.  dass  das  hicroglyphischc  Mannsbild,  der 
Damnen  der  linken  Hand,  beim  Weiterzahlen  — indem  bei  sechs  der  kleine 
Finger  (Weise  der  westliclien  B.),  b<*i  sieben  der  Kingfmger,  hei  acht 
der  Mittelfinger,  bei  neun  der  Zeigefinger,  liier  alle  vier  ziisainmiui,  an  den 
Damnen  der  Linken  gelegt  weixleii  — dieser  die  lietreffenden  Finger  hamba  — . 
Dieses  V’erb.  winl  in  II.  fiir  -Bespringen-  von  den  Böcken  <les  Kleinviehes, 
und  in  Z.  fiir  die  »Bewegung  des  (leheiis,  Fortsehreitens-,  überhaupt  fiir 
-Bewegung-  gebraucht.  Die  Form  hambo-  ist  durch  die  Endung  o pa.ssiver 
Natur,  hambo-  — w/n««.  hamb<>-  mbari,  hambo-ndatu  wüitle  also  in  H.  l>e- 
zeichnen:  einen  (sc.  Finger,  deshalb  u-müe).  zwei,  drei,  bcsjumiigen.  Bei 
neun  hatten  die  Ova-herero  ova-kiiru  (die  alten  H.)  auch  noch  hambo 
{hambo-muviu)  iiii  Gebrauch,  ist  al»er  jetzt  ganz  olwolet  gewonlen,  und  das 
Nomen  rnuvin  übrig  gehliehen.  Demselben  konnte  der  Begrifl*  des  Verb. 
-viüra-viula.  (‘twas  Krummes  gerade  biegen,  zu  Grunde  gelegen  liaben. 

Oshi-iidonga  (.Süd-Ovambolaiid)  hat  anstatt  hamb-dnoi  '^am-ano. 
wovon  (von  -a«o)  durch  o reciprok- semipassiver  Natur  ist.  Dh‘  h'omien 
hf-dli  {he-jaali)^  hfi-tatv  haben  in  he  ein  diesem  Dialekt  fremdes  Element, 
se.  h.  das  nur  in  diesem  he  vorkomml,  sonst  wird  aber  immer  dafür  ge- 
sproeln*n.  Es  lä.sst  sieh  diest»s  he  etymologisch  nicht  wohl  deuten,  es  sei 
denn,  man  nehme  an.  dass  es  gleiche  Bedeutung  mit  dem  veralteten  Aa-A’O. 
mit  Fron,  eoiijug.  he-ko.  eoneuhnre  |/*o  = eon-)  in  II.  habe.  In  diesem  Falle 
wfmle  es  sieh  \\\\K  hamba  decken  [hamba  V4>m  \’ieh  und  ha,  he  vom  Measehen). 

Das  omu-tfoi  = omu-gi‘tji  ist  in  Bezug  auf  seine  etymologische  Deutung 
dunkel.  Die  rad.  nom.  -gf'fji  ist  durch  i netiv  oder  als  etwas  tliuend  zu  l>egreifeii. 
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Osli  i - kösi  iijn  in  a (dialect  imraniount  von  dem  iiurdliclien  < )vaiidMo 
lande)  macht  es  am  einfachsten,  nla'c  auch  am  iimstrindiiclisten.  vor  Allem, 
wenn  es  erst  sechs  w.  s.  w.  Zehner  werden,  wie  das  Paradigma  zeigt. 

l'mbundu  (Angola)  hat  fiir  die  Zahlen  sechs  bis  nenn  ».  ff.  volle 
Nomina  mit  dem  Noinimilpraefix  e».  Das  e^pamiu  würde,  nacb  jetzigem 
Spracbgebratich  (von  pand-u~ka)  ein»*  (geloste)  Kessel.  Ibmde  iK'deuteii. 
In  e-pandu-rali  findet  das  ad  '2  (lesagte  einige  llestätigiing.  Die  Form  für 
acht:  f>>xhm-dna  (f-chtana)  hat  ein  e- JÄma  (!*)  und  a«a  (von  vier. — 

Hei  e-shia  (e-rw>  vergl.  «las  \'erb.  -Mhija  (-.vA/a)  (K.).  quer  vor  etwas  lier* 
liegen,  und  die  Uedentung  von  xhija  in  Z.  Hei  neun  werden  die  Finger 
im  l'bergnng  zu  zehn  verlassen,  wiewohl  der  Daumen  die  Zehn  ist.  mid 
beide  Iliiiide  ziisnmmeiigeklappt. 

Die  Ama^suln  (Zulu - Kafirn)  haben  eine,  von  den  westlichen  Stammen 
der  H.  ganz  verschiixlene.  mehr  ihrem  von  fremden  Sjmaehelementen  heetn- 
lliisstcii  blioin  enlspn‘elH*mle  Art  des  Weiterziihlens  von  sechs  !>is  neun, 
indem  sie  nicht  hei -f  1 zu  dem  kleimm  Finger,  sondern  zu  dem  Daumen  der 
rechten  Hand  ühergehen.  Die  Form  • tat* • i.ii • tupa  (nach  den  F.rklärerii  von  -tata. 
to  take,  und  isi~tupa.  tlie  thumh)  würde  lueriiaeh  »den  Daumen  nehmen«  he* 
deuten.  Fine  andere  Form  für  sechs:  la-mlaht  Hisst  ein  (a  von  taia  aus  uml 
mochte  als  solche  «zweimal  drei«  hezeichnen.  Dass  Jeder  der  Finger  Ursprung* 
lieh  einen  eigenen  (hieroglyphiseh -synd)olischen)  Kigennainen  gehabt  bat.  zeigt 
isi-hi/xi  (vergl.  isi~tup'-dna . tigürlieli  ein  kleiner  .Mann  (Däumling)  und  okti’ 
knmla  (II.)  mit  derselben  Hinlentung  und  •ht-uda  (II.)  bei  der  Zebiierzalil). 

Die  rad.  iiom.  -A'owiAa,  eaiisnt.  -komhisa.  n‘lnt.  •^knmbda.  -e  in  der 
Fonn  für  sielieii  bedeutet  in  Z.:  -binweiseii«.  isi-komOde,  etwas,  das  auf 
etwas  hinweist  oder  zeigt,  indem  der  Zeigefinger  die  betreffende  Zahl  dar* 
stellt.  Hei  acht  wil’d  d<*r  Zeige-  uml  .Mittelfinger  eingebogen  und  zwei 
Finger  bleiben  übrig,  daher  s/iija • figalo^ mbili  übrig  lassen.  m/riA). 

(ilied.  (flieder,  Ai7i,  zwei):  übrig  lassen  (ilieder  zwei.  Hei  neun  shija- 
rif/afo^hnjf,  übrig  lassen  Glied  einmal,  welelies  bei  der  Zebiierzalil  diev* 
nusmnebt.  indem  es  in  dieselbe  ülMU’gelit.  Sehr  iMMpiem  imVlite  das  nprlmen 
in  diesem  Dialekt  aiicb  niebt  sein. 

Die  Zelmerzalil. 

O t j i*  h e re ro  und  die  ( >vnml>odinlekte  ( )slii * ndonga  und  Oslii-k&ä - 
n jama  haben  fiir  zehn  das  Nomen  der  III.  (Masse:  omu-rdnpo  omü^k/fufo. 
welehcs  als  «der  Zehner«  anfziifassen  ist*.  Die  rad.  nom.  •rom^o  lon^o 

(dureb  .\uslaut  o Semipassiviiiii)  moelite  dieselln»  sein,  wie  in  = 

0'A#*/o«7o  in  dci‘  Hcdciitnng  von:  ein  f’omplex  (:  Zusammensein)  von 
Wobiningen  und  anderen  Dingen.  Ferner  bat  das  Verb,  *o 

louya^  -o  iioeb  den  Sinn  von:  .feinatid  Zureden,  ermahnen  ==  .lemnnd  die  (>e- 
danken  ziisammenbringen.  ln  einem  Dialekt  in  Angola  ist  mu^lotuja 
Wenn  ilie  Ova-bereri»  beim  Ziibleii  tlie  Fingerling  beendet  und  zu  zehn 

‘ Wie:  omn-ronyo  = Nd.  omit-hnyo  Zehner  er  eiu(e).  o"»»' 

ronyo  rt-rari  = omi-bmyo  mhali  r-  K.  omil.  i-ra/i,  Zehner  «ie  zwei  u.  s.  w. 
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ül»er^ehen  wollen,  dann  schlafen  sie  beide  Hände  rjisamtnen.  dass  es  dröhnt 
lind  sagen:  oniu-’ronyo  ua  kwtdu^  die  Zehner  drolint,  d.  h.  die  Zehner  isi  voll. 

Die  Aa-ndonga  (Leute  von  Ondongn  südlich  OvamlKilnnd)  nennen 
die  volle  Zehner  omulongo  e-kun^a  vergl.  e-A*Äi  in  Mb.),  oder  auch 

omul,  tßia  tika^  die  Zehner  lauft  über  (weil  voll),  und  die  Ova-knniijaina 
(nördlich  Ovanibolaiid)  sagen:  omul,  ue  lu  umha  ( - U^umha).  die  Zehner  wirft 
sieh  weg,  d.  h.  man  tliiit.  als  ob  man  die  Zehner  mit  den  ziLsaimnengesehlagenen 
Händen  von  sich  würfe.  Heim  Weiterzählen  heisst  es  omur.  tm  u/;i»e.  omur. 
na  mÄari,  omur.  na  ndatu^  Zehner  und  ein,  Zehner  und  zwei,  Zeliner  und 
drei  ii.  s.  w.,  woIku  die  II.  die  Kiner/ahlen  noch  wohl  mit  pfki  ( — na  um'ut^ pehi 
— nn  mltari  pehi  11.  s.  w, . <1.  h.  und  ein  darüber,  und  zwei  darüber)  begleiten. 

Die  rorm  (e-A*tri)  in  rmbundu  konnte  das  Verb,  -kad  (A*rr«). 

bellen,  11.  laut  rufen,  zu  ihrer  rad.  iioiii.  haben  und  Imtte  dann  den  HegritV 
von:  die  bellende,  laut  rufende  sc.  c-Ar  (Mb.  e^kd)  Hand.  Vergl.  H.  omn- 
rnngo  ua  kundu. 

Dassen>e  gilt  von  i-xhumi  {exhumi)^  PI.  ama^shumi  in  Z.  Die  ana- 
toinisirenden  Krklärer  geben  die  Hedeutuiig  des  Worti’s  durch  .«Aw.  cause 
und  umi  (von  ima,  nicht  ma),  n stand,  folglich  die  Aufrichtung  der  lieiden 
Hände  bei  zehn.  Diese  .\rt  anatomisirender  Worterkläning  bringt  es  zu 
.Stande,  das  Noiniiialprai'f.  der  I.  (-lasse  omu  - umu->  von  dem  Verb,  -iwo 
lierziileiten  (das  zu  diesem  Zweck  zu  ma  geinaeht  wird),  welches  in  den 
östlichen  Dialekten  *lo  stand  erect,  to  lie  in  a certain  state,  to  move  on-; 
in  K.  und  Nd.  aber:  »wachsen  von  Hamnfrüchten-  (daher  Haum- 

früchte)  lK*deutct. 

Wenn  eine  etymologische  Erkläning  des  {•shumi  uherhniipt  möglich, 
dann  wäre  solche  eher  in  dem  Verb,  ‘shuma-jela  -laut  spi’ccben«  zu  ver- 
imithen.  Die  Form  -jfhuma-i  {~rla  ist  als  8iifl*.  rel.  bei  Bildung  des  activen 
Nomens  weggefallen)  würde  liieiilurch  geradezu  gleiclibedeiileiid 

sein  mit  e-kut  und  a posteriori  mit  omuromjo  ua  kundu. 

Alle  genannten  Dialekte  zählen  von  Zehnern  und  Zelinern  ab  weiter 
mit  der  (’opiila  «a,  li  na,  la^  wie  im  Parmligma  ei’sichtlirh. 

Die  Zahlen  100  und  1000. 

Von  der  Zahl  hundert  mul  1‘i‘st  recht  von  taiLsend  haben  uiLs«*rc  Ein- 
geborenen eine  reclit  unklare  Vorstellung.  Die  Form  e.^e  (PI.  o/?jö -jjerc) 
wird  gewolinlicb  für  eine  grosse  Menge,  e^jovi  e-jauvi  (PI.  o//ifl-Joef)  aber 
für  eine  ausser  dem  Hereieli  der  Zäblliarkeit  liegende  Menge  gebraiiclit.  Erst 
der  Rechenuntemebt  in  der  Schule  bat  den  Iwgrenzten  Begritf  von  der  l>e- 
treffendeu  Zaldmengc  mit  den  betreffenden  Worten  verbunden.  Diese  sind 
etjTnoiogisch  midefinirbar,  liaben  auch  keine  ursprünglirhe  Beziehung  zu 
irgend  einer  symboliselieii  .Vnscliauung, 

Das  Wort  oxhi^ta  in  Mb.  wiitl  in  II.  {olji-ta)  für  einen  starken  Regen- 
M’haiier  (sc.  mit  vielen  Trojifen)  und  der  PI.  ori- to  in  H.  lur  eine 

Raub-  und  Kriegesbande,  für  Feinde  {om-na-vita)  und  Feindschaft  ge- 
bi-aucht.  Die  Bedeutung  von  wv-to,  Hunderte,  mag  dem  jetzt  in  H.  mit 
ovi^ta  verbundenen  Begriffe  zu  (irunde  geJegeti  haben. 
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Wie  fiifir*’  In^zeichnet  (PI.  ama^^u")  in  Z.  elH‘nfalls  eine  »gn^ise 

ZahU.  Die  Form  Hir  tausend:  i~n^u~  = nguanfi.  ist  durc*h  das  i-nJIi'ulu 
I-4W«  erweiternde  Suff,  i^ngufine  {wgtetin^)  merkwüi'dig,  welches  »ein*, 
zusairiinengehogen«  hedciiten  soll,  weil  die  Z.  Iwi  Zählung  von  zehn  mal  zehn 
die  Finger  gehraucdien  und  wenn  damit  zu  Ende,  tliesc  einhie^cn.  Bezieht 
man  aber  i-nkuiu-ngüdnf*  aut’  um  -A'uiu-ngudM  "bellendes  Hundegeheul«, 
dann  näJiert  sich  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  von  in  Ml».: 

lieliende  laut  rufende  »grosse  Zahl-,  oder  der  von  H.  omurongo  uo  kundu. 
Die  "grosse  Zahl«  giebt  durch  die  Hände  allerlei  üetön  und  Gedröhne. 

Zum  .Schluss  sei  hier  noch  eine  Demonstratio  ad  oeulos  gegeben,  dass 
nämlich  ein  zweiter  Adam  Riese  nicht  so  leicht  ein  Rechenbuch  in  obigen 
Dialekten  schreiben  \vii*d,  und  dass  das  Reebnen  Ql>erlmupt  weder  für  unsere 
EingelK»reiien  noch  von  ihnen  ei*fundcn  zu  sein  scheint.  Es  stehe  hier  der 
.Satz,  den  die  Eingeborenen  nicht  küi*zer  geben  können:  der  secEsle  Tag 
des  Monats  Januar  im  Jahre  IK9Ü  in: 

Otji-berero. 

E‘juva  ri^ija  hamhoumuf  r-omw^t»  ua  Januari  m ombura  i~tjc 
Tag  er  sagt  sechs  (sechste)  des  Monats  von  Januar  im  Jalirecssagl 
ri-mue  n oma^ere  hambondahi  n omirongo  rnuvin  na  hamhoumuf 

Tausend  eiii(e)  und  Hun<lerte  acht  und  Zehner  neun  und  sechs 

ipebi). 
darüber. 

Osbi-ndbnga. 

E~iiiiku  e-fi  '/amano  ijomuf^zf  gua  Januali  m* omütnvo  omn-d 
l'ag  er  sagt  sechs  des  Mondes  von  Januar  im  Jahre  es  sagt 

fgori  {fguüt)  limüe  n oma^/e  hetatu  n omdongo  omiigm  na  yjimdno. 
Tausend  ein(e)  und  Hunderte  acht  und  Zehner  neun  und  sechs. 

Oshi-kannjama. 

E\fiku  e~li  tano  na  limüe  lohani  ja  Januali  m* omüdo  omü-U 

T'ag  er  sagt  fünf  und  ein  des  Mondes  von  Januar  im  JaliiT  es  sagt 
»■joci  limne  n oma/fle  atano  na  atafu  n omilorujo  itano  na  ^ 

Tausend  ein  und  Hunderte  fünf  und  drei  und  Zehner  sic  fünf  und  vier 
na  atano  na  limbe. 
und  sie  lüiif  und  er  ein. 

l*  *111  bii  n d u. 

E‘(ekfi  lirjHindu  hojidi  ja  Januali  iäondjandja{?)johuke  (johukf^^) 
Tag  er  sechs  des  Mondes  von  Januar  im  Jnlire  (Zeit)  des  TausenJ 
{imbe)  la  ovita  vifshinana  la  akbi~eshia  la  tpandu. 
ein  und  Hunderte  sie  acht  und  Zeliner  neun  und  sechs. 

Isi-siilu  (Z.). 

V-suku  lu~iti  tat'^isitupa  Inenjanga  ja  Januali  ja  n onjak*&ii  jt'^ 
Tag  er  sagt  sechs  des  Mondes  ties  Januar  er  Jalir  iincssagt 
inkulungudnf  li  n amakulu  ama^hijangalondnli  ja  nama-^humi  aifthijangolol^^y 
Tausend  und  Hunderte  acht  und  Zehner  neun 

ja  namataf  ifdtujui  {namatandatu). 
und  seclis. 
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Kissukuma, 

die  Sprache  der  Wassukünia.  speeiell  der  Dialekt  der 
am  Speke-Golf  und  Smith-Sund  gelegenen  nordwest- 
lichen Stämme. 

Von  C.  Hkrrmann. 

Hau[>tinaiin  und  Guiipagnierhrf  in  drr  KaiafHirhrri  SrhutamipiM* 
f^r  IVutaeh'O^tafrika. 


Ki>  siikiiina  ist  eine  Uaniu-.Spraohe  einfachster  Art  und  mit  den  JSpi‘aclien  der 
W'atakäniH  und  Wagäla^äiisa.  d.  !i.  der  lK*iden  Haujit-stanune  der  Waniajmvesi* 
verwandt.  Die  Sprache,  welche  mit  dem  Kiniainwesi  die  durch  die  Ti-a^er- 
verhältnis.se  und  somit  Hnndelsheziehuiigeii  am  meisten  verbreitete  Spraclu* 
Oslafrikas  ist.  ist  bei  den  über  ein  gr(»sses  Areal  amsgebreiteten  Stämmen 
sehr  vei*scliiedon;  die  iin  Osten  und  Siidosten  anstossenden  Hamiten  haben 
einen  'Fheil  ilirer  rauhen  Tone,  z.  Ik  das  gutturale  gh,  in  das  KisMiküiDa 
übertragen,  während  im  Westen  Mischung  mit  Kisindya  (einer  Walmnia- 
Sprache)  stattgefuiiden  bat.  Kigentliumlichkeiten  des  Kissuknma  sind  folgende: 

1.  Kxplosivconsonanlen,  Die  ('onsonanteii  / und  in  einigen  f^leu 
auch  A-tA  werden  in  einer  grossen  .Viizabl  von  Worten  explosiv  lier\orge- 
stossen,  sc»  dass  zwischen  ihnen  tind  dem  nnciifolgenden  Vocal  eine  kleine 
Panse  entsteht.  Man  lu"irt  das  hauptsäehlieh  hei  j)sychLscher  Krregung. 

*2.  Nasaliren.  Die*  Ünehstahen  n und  h werden  oft  durch  die  Nase 
gesproehen  (Bezeichnung  w,  A).  Bs  ist  di<»s  jedoch  nicht  der  eclite  Nasallaut 
wie  z.  B.  im  Spanischen,  sondern  ein  Blasc*n  der  Luft  durch  die  Nase,  .als 
o)>  der  Sprecher  an  Stockschnupfen  leidet  (ähnlich  im  Kigogo). 

3.  Die  Angewohnheit,  s wie  sa  wie  .^A,  e wie  ä,  f wie  e,  o wie  u 
auszuspreehen. 

4.  Die  Ctcwolinlit'it.  h so  imdeutlicli  miszusprcH’hen , möglichst  ohne 
die  Lipj»en  dabei  zu  schlles.sen,  dass  es  wie  r.  ir.  (»ft  nur  wie  ein  dureli  die 
Nase  gestossener,  dumpfer  Laut  klingt. 

ü.  Die  letzte  Silbe*  d»T  Worte  wird  lindst  mit  V«‘heinenz  heraiisue- 
slossen,  wcd>ei  d<*r  Sclilussvocal  kurz  wird. 

h.  Die  Betonung  ist  sein*  deutlich,  nachdrücklich.  gleich.sam  als  wollte 
man  den  Angcn‘ih‘len  von  der  Wahrheit  der  Worte  rdH'i-zetigen  (wie  Ivigoso). 

Keclinel  man  iioeli  dazu,  dass  die  Wassukunm  fast  alle  eine  tiefe  Stimme 
haben  und  in  ihre  Rede  reieliliehe  tlh  und  wöA  einllechten,  so  ergieht  sieh 
Kissukünia  als  eine  nusserordc*nllieh  undentlielie,  naehlässige,  niischlige.  iTipel* 
hafte  Sjtraelie,  wie  dies  auch  dc*m  ganzen  Volkscharakter  entspiichl.  Kissu- 
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kuma  bildet  da.s  eine  Kxtrem  dei*  inneren  ONtalViktinischen  Hantu-Spraclieii; 
Kii^andn.  die  deutliciiste,  klarste  mid  voriielmiste  .Sprache,  das  andere. 
Wahrend  man  iin  Stande  1st.  die  Rede  eines  M^anda.  anch  ohne  der  Sprache 
innehtiK  zu  sein,  sofort  niederznschndben , Iwdarf  es  Ixd  Kissnkütnn  längerer 
Zeit,  ehe  man  sich  klar  wiini.  ob  man  den  gehörten  I^nut  mit  6,  «.  Ä.  »r.  «,  v 
u.  derlei,  liezeichnen  soll,  z.  H.  Otibi.  die  Selilechtiffkeit,  konnte  mit  allen 
möglichen  Anfaiigsconsonmiten  geschrieben  werden,  doch  ist  wohl  b am 
bt‘sten,  d«  es  analog  vielen  anderen  Ihintu- Sprachen  ist.  die  alle  ihre  AIk 
straeta  mit  dem  Praelix  bu~  bilden. 

Die  bekannten  euphonischen  Consonantverändeniiigen,  die  sieh  auch 
irii  Kisuaheli  finden  und  die  dadurch  btHÜngt  sind,  dass  hestinnnte  Con- 
sonnnlen  oder  Vocale  nicht  zusammen  gesprochen  weixlen  können,  finden 
sieli  auch  hier. 

Da  die  Wassukuinn  viel  reisen,  lM*sonders  zur  Küste,  so  halieii  sie  eine 
Menge  Kremdworte  in  ihre  Sprache  aufgenmmnen.  die  sie  nach  ihnu-  IJe- 
(|Meinlichkeit  timfonneii:  aus  assiA’dri  (Soldat)  machen  sie  z.  H.  dfihiköle.  In 
Nachstehendem  sind  ii  iir  Originahvorte  aufgezeichnet.  Die  katholische  Mission 
Bukuinhi.  welche  bereits  den  Kateeliisimis  und  (teheOmcher  in  tadelloses 
Kissukuiiia  rdiersi*tzt  hat,  hat  natOrlieh  eine  Menge  .Vlxstraetn,  ftir  die  Wörter 
fefden,  theils  anderen  Sprachen  entlehnen,  theils  neiihilden  müssen.  Hine 
von  Pere  Hrnitl  veiiasste  (Irmumatik -Skizze  deckt  sieh  mit  meiner  fast  voll- 
ständig. Ausserdem  existirt  dort  ein  von  Pere  I^vesipie  verfasstes  sehr  um- 
faiigiviehes  Lexik<»n.  welches,  wenn  iioehmal  revidirt.  von  hohem  Werth 
ist.  Leider  ist  Alles  nach  fraiizosiseher  Orthogi*aphie  gesehriehen.  Heide  sind 
noch  nicht  dem  Druck  ühei’gehen.  Ich  habe  rdierall  die  amtliche  (inter- 
nntionnle)  Sclii*eihweise  angewandt. 

Das  Material  wurde  in  den  Jahren  1S9J  und  1H97  in  der  .\rt  ge- 
sammelt. dass  zunächst  Alles  mit  Hülfe  von  drei  des  Kisualieli  mächtigen 
WasMikuiiiii  niedergesehrielw*n  wurde,  unter  Heiludfe  eines  des  Kissukiima 
vollständig  inHehtigen  Suaheli  - Dolmetschers.  Nachher  wurde  Alle.s  noch- 
mals mit  drei  andeivn  Wassuküina  thirehgegangen ; ausserdem  wiii*den  noch 
Fachleute  zu  Rathe  gezogen,  z.  H.  hei  den  Fisrluui  ein  Fischer,  bei  den 
Arzeneieri  ein  Medieinmann  ii.  dergl. 

Da  Kissuküma  nach  densell>eii  allgem«*inen  Regeln  aufgebaut  ist  wie 
Kisuaheli,  wie  iib<*rhaupt  alle  ostafrikanisehen  Hantu-Spraehen,  so  kann  ich 
eine  allgemeine  Kiiifiihrung  in  die  Graiiunatik  uhergeheti. 


Substantiva 

zerfallen  in  10  ('lassen,  <lie  sh*h  durch  die  Praelixe  unterseheuleii. 

I.  enthält  nur  leheiide  Wesen.  Pmefix:  .Sing,  wim  (wir  vor  Voealen),  «, 
oder  das  Praelix  fallt  ganz  weg;  PI.  ba  (tea),  b (fr),  ban  (ica/i):  mönhu  Menscli. 
l*\.  bfiribui  imcTr/ Dieb.  PI.  6rri;  Karawanenältester.  V\.  batuläva; 

Schmied.  basMyi. 

Viele  Phirale  enthalten  eiiphonisehe  ronsonantveränderungen:  mtimhi 
Topf«*r.  PI.  mujüti  Kisensclimelzer.  V\.  bamguH  n.  s.  w. 

l»* 
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II.  Praofix:  Sinj;.  m (theilweist*  wiir  vor  Vocalpn),  n,  oder  fällt  Kauz 
weg;  PI.  m\\  mkira  Scdiwanz.  PI.  miArfra;  mtrdfuiti  Baobab,  PI.  miändu;  n/> 
Bnmii.  PL  mlti 

.\uss»*r  d<?ii»  /«/-Plural  weixlen  noch  2 andere  auf  /no-  und  mami 
(Doppelpraefix)  gebildet;  diese  Formen  geboren  dann  zur  IV.  (’lasse.  Bei 
Hriuineii,  Sträuehern  etc.  wiixl  die  /na/«i- Form  der  einfachen  mit  /ni-  vor- 
gezogen; die  mt-  und  /«o/«/- Formen  liezeichnen  dann  die  Mehrzahl 
Baumes,  die  wa-Fonn  die  der  gleichnamigen  Früchte;  z.  B.:  Sing,  nssthtgtri 
Name  eines  Strauches  und  Name  der  essbaren  Frucht»  PI.  missüngtei  II, 
mamijtxüngtci  1\‘,  Mehi*zahl  des  .Strauches;  masstingici  IV»  Mehrzahl  der 
Früchte. 

Durch  eupliouische  Kigentliumlichkeilen  sind  folgende,  unregelmavsi" 
scheinende,  Beispiele  Iietliiigt:  nangöte  Name  eines  Baumes;  PI.  mUangdlr. 
haröto  Name  fuiies  Straucln*?.,  PI.  mamikonUo\  indma  Name  eines  Baiiiru's. 
PL  «iof7i/rd/«o;  nh'tnhcQ  Name  eines  Strauches,  PL  mamiümttca\  mdnga  Name 
eines  Bnuim*s,  PL  mixednga  u.  dergl. 

III.  Praefix:  Sing.  Ari,  feäi.  tAh\  PL  /f/u,  .yA,  bi  (ici).  $si^  (.yAi;  kinhu  Ding, 

PL  «Ä/nAu;  tshüga  Huf,  PL  «Ä/7^o;  A'iWma  Gefass . PI.  xAiWme;  BriiNt- 

Iwun.  PL  tshigiiku.  • 

Man  darf  die  Singularpntelixe  dieser  (’lasse  nicht  mit  den  ersten  Sil- 
ben von  Wörtern  vei*wcch.s<*!n,  deren  eigentliches  Praefix  fehlt,  die  aber 
nicht  zur  III.  ('la.s.se  gehören;  z.  B.  nicht  alle  mit  ki  anfangenden  Wörter 
geboren  zu  III:  kimbdi  Kreuz  ist  II;  PL  mikimbili-.,  kibgüra  Kröte  1st  IV, 
IM.  makibgnra. 

Ks  giebt  noch  eine  zweite  Pluralform  auf:  mashi,  die  zur  IV.  (’lasse 
gehört;  dh^selbe  hat  vielfach  eine  verächtliche  Bedciitung:  z.  B.  shathu  Diiujc. 
mashinhu  altes  Gerümpel,  .Schund. 

IV.  Praefix:  Sing,  i,  /i,  /.  /n,  «.  oder  das  Praefix  fällt  ganz  wqg,  was 
lu^st/nders  hei  i meist  stallfindet;  PL  /«a,  /«:  igi  Fi.  PL  mdgi\  liho  Zahn. 
PL  mT/w;  Hunt  Nase,  PI.  mum;  mbrrni  .Vugenstem.  PL  luabthti^  mluru  Galle. 
PL  marWru\  tshdnso  Nest,  PI.  maldtdnso.  Beim  IMural  sehr  viele,  euphonische 
Veränderungen  d«*«  ei’sten  ('oiisonanten;  z.  B.  fi-äfma  Hoden.  PL  ma-ftma 
(statt  ma-/nma). 

Zu  dieser  ('la.s.se  gehört  auch  das  Augmentativ:  Piwfix:  Sing.  //. 
PL  //ta:  nÜ  Baum  11.  ('L,  linti  ein  grosser  B.aiiin,  PL  mdnti. 

Pliiralia  tnnta  sind  folgende  Wörter:  m'mJte  Wasser,  matcTre  Milch 
u.  dergl. 

Es  lierrsclit  das  Bestrehen,  die  Plurale  aller  (‘lassen  mit  ma  zu  bilden: 
diese  Können  gehören  dann  natürlich  zu  I\'.  Seihst  von  den  Iel>endcn  Wesen 
der  1.  (’lasse  kommen  solche,  meist  eine  Missachtung  ausdrückenden  Pluml- 
formen,  vorz.  B. : mamünhu  schlechte  Menschen»  Bande,  Gesindel. 

V.  Praefix:  Sing,  ni,  nr;  PL  m,  vielfach  mit  C’oasonantvcrändmm- 
gen:  nithtt  Messer,  PL  ushtf,  rukiri  Feuerholz,  PL  nhtei;  nmiönga  Sesam.  PI. 
nionga  (hier  lallt  ein  w wj*g);  ruiindego  Krhsen-fiemüse,  PL  nhindegox  rxigvhi 
Bohnen.  PLywA*»  («  wird  ganz  vei’schluckt);  ntinsf  Brunnen,  PL  //-sir/ad:  nipi 
nhrfeige,  V\.  riiki. 
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Das  r des  Prnefix»*s  wird  in  allen  Abstiifnngon  vom  liHrlesteri  Zäpfchen-r 
bis  yjiin  weichsten  / ausgesprochen. 

Auch  diese  (’lasse  bildet  Plurale  mit  ma  (I\*.  (’lasse),  und  zwar  auf 
'I  Arten;  mit  dem  Singiilarpraelix  rw,  ohne  das  Singularpraelix  ru,  sodnss 
einzelne  Worte  3 Phirale  bilden«  z.  B.:  rug^no  Kr/Jilihing,  PI.  mgdnu  V,  magäno 
I\*«  marugdno  IV. 

Auch  hier  haben  die  /na- Können  c>ft  eine  verächtliche  Bedeutung: 
manUhu  gäko  deine  schlechten  Messer. 

Von  maiich(‘ii  Worten  exlsliren  nur  ma -Pluralformeii. 

VI.  Praefix:  Sing,  ka,  PI.  tu\  ko^fucTyo  Küchlein,  PI.  tusAinyo.  Die 
Mehrzahl  der  zu  dieser  (’lasvse  gehörenden  Wörter  sind  Diminutive; 
z.  B.:  nti  Baum,  känti  ein  kleiner  Baum,  PI.  tunti.  Bezeichnet  das  Diini- 
nutiv  einen  Menschen,  so  bildet  es  den  Plural  besser  nach  der  I.  (’lasse: 
mt/dnfia  I Jüngling,  kayända  VI  Knabe;  den  Plural  tuydnda  gebraucht 
man  nicht,  sondern  sagt  baydnda,  was  gleichzeitig  auch  der  Plural  von 
mydnda  ist. 

Auch  hier  kann  ein  Plural  mit  ma  gebildet  werden,  z.  B. : katcaniemera 
klein  geflochtener  Becher,  PI.  maicaniemera.  Man  achte  darauf,  ob  ka  Praefix 
oder  1 . WorlsillM* ! So  .sind  z.  B.  A*aj^T/^*w  grauer  Papagei,  Aräno  Platz  unterm 
Dach  nicht  VI.,  sondern  IV.  (’lasse. 

VII.  Praefix:  Sing,  und  PI.  fm.  btc  (tr«.  ir);  hierher  gehören  Iiniipt- 
sarhlich  die  AKstracta:  bubi  Schlechtigkeit,  6»cf>a  Schönheit. 

Worte,  die  keine  Ahstraeta  sind,  hilden  noeli  einen  zweiten  Plural 
auf  ma/rw;  z.  B.:  bwtsaru  Perle.  PI.  bussäru  \’I1.  matcu^säm  IV. 

Auch  die  Ländernnmeii  gehören  hierher,  doch  ist  ts  richtiger,  di«>scii 
das  Praefix  u statt  bu  zu  gelwn,  also:  Vsmküma  statt  Bux/tukUma»  Usindya 
statt  Buxindya  ii.  s.  w.;  letztere  KfU’irien  enLsjirechen  mehr  dem  Gehrauch 
der  Wahiima -Völker. 

VIII.  Praefix:  keins.  Singular  und  Plural  gleieh.  ngimfte  Rindvieh, 
PI.  ngdmbf. 

Diese  (’lasse  umfasst  die  meisten  Thien*;  diese  bilden  auch  den  Plural 
auf  ma  (I\'.  (’la,sse),  der  dann  mehr  die  Bedeutung:  «viele  einzelne-  hat, 
z.  B. : ngitmhe  Rindvieh  im  Plural,  üherhaupt  allgemein  Rindvieh  manydmÄ« Rind- 
vieh, vii*l.  aber  l>e.stimintes  an  Ort,  Zahl,  Art  und  dergl.;  sagt  man  z.  B. 
•gieht  es  in  jenem  Lande  Rindvieh P«.  so  gebraucht  man  ng<imhp\  sagt  man 
al>cr  -dies  sind  die  Ochsen  dt?s  Häuptlings-,  so  g«*broiicht  man  matujdmbp. 
ln  der  Thierfabel  werden  die  Thiere  oft  zur  I.  (’lasse  gerechnet. 

IX.  Praefix;  Sing,  und  IM.  ku  (A*ir,  A*)*  Hierher  gehören  die  sul»- 

stantivirteri  Infinitive:  ku^gttra  Handel  treiben,  kugura  Geschäft.  Alle  Infinitive 
können  substantivisch  gebraucht  werden,  stiwohl  im  Activ,  wie  im  Passiv,  wie 
in  den  abgeleiteten  Fornien;  öftei*s  decken  sich  diese  .Substantiva  dann  mit 
denen,  die  aus  dem  Verbstauini  mit  bu » VII.  ('!.,  gebildet  w'erdeii  (s.  hinten 
ftl>er  Bildung  der  Worte),  z.  B. : ktc-Tra  stehlen,  Airfca  das  Stehlen,  der 
DieKstahl,  das  Stehlen,  der  Diebstahl.  Atieh  hier  kann  ein  Plural  mit 

ma  gebildet  wertlen,  z.  B.:  makuyüra^  der  dann  IV.  (’1.  ist.  Man  achte  auch 
hier,  ob  ku  Praefix  oder  l.Wortsilbe  ist. 
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X.  Zu  dieser  Tlassc  j;ehörl  nur  das  eine  Wort:  hänhu  der  Orl.  Platz; 
PI.  dassellH?.  Ks  jritdu  auch  einen  Plural  mit  ma\  mahänhu^  derselVn*  gehört 
jedoch  ausnahmsweise  nicht  zur  IV.  CI.,  sondern  bleiht  l>ei  X.,  z.  B.  diese 
Orte:  mahdrJtitdha  und  uiclil  etwa  mahänhitdya. 

Declination. 

Kigcntliche  Declination  gieht  es  nicht.  Dativ  und  Accusaiiv  sind 
gleich  dem  Nominativ.  Der  Cienitiv  wii*d  durch  die  Partikel  a gebildet 
mit  Pi*aefixen,  die  sich  nach  der  f’lasse  des  vorangehenden  Sulxstaiilivi 
richten. 

I.  Classe:  münhu  \ca  nifmi  der  Mensch  des  Häuptlings 

bdtihu  ha  n/^n"  Menschen  des  Häuptlings,  aber  mamimhi  ga  — 

II.  • nti  gua  ntemi  ümmi  des  Häuptlings 

miti  ya  ntemi  Baume  des  Häuptlings,  aber  mamiti  ga  — 

III.  » hinhu  Icia  ntemi  Ding  des  Häuptlings 

shinhu  sha  ntemi  Dinge  des  Häuptlings.  al>er  maehinhu  ya  — 

IV.  - Imo  lia  ntemi  Auge  des  Häuptlings 

mitno  ga  ntemi  Augen  des  Häuptlings 

V.  • rüshu  rtra  ntemi  Messer  des  Häuptlings 

uAhit  dja  (oder  .«a)  ntemi  Messer  des  Häuptlings,  aber  mariidin 
ga  — 

VI.  - känti  ka  ntemi  kleiner  Baum  des  Häuptlings 

tünti  tica  ntemi  kleine  Bäume  des  Häu])tlings«  aber  baydnfia 
bira  — und  mairaniem^a  ga  — • 

VII.  * bübi  bica  ntedni  Schlechtigkeit  des  Häuptlings 

hwiftdru  b\ea  ntemi  Perlen  des  Häuptlings,  al)cr  matcusfarn 
ga  — 

V’HI.  • ngdmhe  ya  ntemi  Ochs  des  Häti]>tlings 

ngiimbe  dja  (oder  ^a)  ntemi  Ochsen  des  Häuptlings,  aber  /wö- 
ngdmhe  ga  — 

IX-  • A*uj/«ra  «/e'w»  Geschäft  des  Hnii[)tlings,  aber  woArt/^ra  " 
X.  * hänim  ha  ntemi  Ort  des  Häuptlings 

mahänhu  ha  ntemi  Orte  des  Häuj)tlings,  und  nicht  etwa  ya- 

Locativ 

gieht  es  B Arten,  die  durch  die  Praefixe  mü^  A*«,  ha  gebildet  wei‘dcn. 

Praefix  mit  antwortet  auf  die  Krage;  wo?  wo  drin?  wo  hineini’ 

• kn  • • * • wohin?  (Richtung) 

• ha  • * - • wo?  an  welchem  Ort?  b** 

weiterem  Sinne). 

mdnumha  im  Hause  drin,  «»der  in’s  Haus  hinein,  knnumba  in  der  Bich* 
tnng  auf  das  Haus  zu.  hmmmba  an  dem  Orte  des  Hatises. 

Praefix  ha  antwortet  auch  auf  die  Krage:  wann?  zu  welcher  Zc>t- 
hahuydnda  bieäfte  zur  Zeit  meiner  Kindheit. 
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S u 1)  s t a n l i V a. 


nipM*Ih«‘ti  sind  nach  der  Methode  GaWentz  naeli  Arten  geordnet. 


G(»tt  {guter)  Uütca  I (wenig  gehräuch- 
lic’h),  mulüTupt  I ist  Fremdwort 
Zaulierer  mriigi  1 

(iespeii.sl.  (ieist  Wi*storbener  mstmu  II, 
issdmvtca  IV 

Zauherhlittehen  nftmba  ya  issömnca 
Amulett  an  Hals  oder  Arm  mpigi^  IM. 
mhiyi  \ 

Amulett  an  Hals  (»der  Annals  Honichen 
mhf'mbp,  PI.  mapfmbfi  W 
Amulett  an  Kopf  ishFga  IV* 

Fetisch  im  Haus.  Zauheidiörner  mhüli, 

IM.  mapuli  IV’ 

Himmel  (der  sirhtlmre)  igttru  IV’  (Para- 
dies. Holle  u.  s.w.  unhekannt) 
AV’olke  inmde  IV* 

Sonne  {Tmi  IV' 

M(»iid  micfisi  H.  zunehiiiendi'r  Mond 
/«.  gtca/untire  (d(*s  Zunehmens).  V’oll- 
mond  M.  titäUn  abnehmende!'  Mond 
tu.  gwatcintfiyvka  (d«*s  Abnehinens), 
Neumond  .vi,  gtcdtsha  (d(^  Sterbens) 
Stern  isxömia  IV,  grosser  Bai'  ndimira 
((Hier  Oi'ion)  VIII,  Ahendstern  ki- 
tanga/vgo  V'IH.  Morgenstern  han- 
gdtga  V*II1 
Wi'sten  nidnsa 
Osten  homtdyi 

Südosten  uktya 
Nord 

Slid  mahmbe  Wimlc 

Tag  ntsfuku  V'  oder  Mku  V'IH 
Nacht  bttssikti  V*II  oder  IM. 

f.WXfi  V lli;  ftufisiht  bicTra  oder  ussiku 
tnra  die  Naclit  kommt 
Morgen  dirvi  V’IH 

Mittag  Hminticegäti  {Umi  .Sonne,  ntirf» 
Kopf,  gdfi  Mitten)  IV' 

Alxmd  mh'inde  II 

.lahr  mirdka^  PI.  midka  II 

Monat  tmcTsi  II 

Namen  der  Monate:  mtrtfd  liamhdro 
viel  Hegen . m.  mhlU  viel  Kegen 


sind  keine  eii^ntlirhen 
Ilimmelsricbttmj^O. 
«hindern  luratr,  nur  den 
uii  wohnendru  Lrn* 
teil  Wluuuitr  Rirhtun* 
imiMniia  \ iP-“i 

\ nuiit;  «Irr  lietrrffcndrn 

mahmbe 


I (.■Vussaat).  m.  w(*nig  Regen 

! (Aussaat),  m.  nnt  kein  Kegen,  m. 
I asäno  viel  Regen,  m.  smssätu  kein 
Regen,  m.  pungdti  kein  Regen,  m, 
I näne  wenig  Kt‘gen , m.  kaicddya  oder 
kenda  viel  Rt*geii,  m.  nkümi  wenig 
I Hegen  (Getreide*ernte).  m.  liana  kein 
Regen,  m.  iicTta  kein  Regen 
Krieg  Imrngu  VII 

Fi'ie<Ie  itshTmu  HasAtnre  (der  Speer 
I horte  auf) 

Wind.  .Sturm  nidga  11 
VVirlxdwiml  kasburüru  V*I 
; Windstilh\</(ra^^Arf^a«iVfyo(Windstarh) 
Kälte,  Schatten  mbäho  II 
Erdbeben  niahinga  V’IH  (geschictit. 

wenn  h*gendwo  ein  Sultan  stirbt) 
Donnern  ikummdga  IV' 

I Blitz  ruh'iba,  PI.  iihulHi  V* 

I Wetlerleucliten  ntnibi^  PI.  nddlti  V 
Hegen  wbula,  PI,  mavfila  IV’ 

Than  riime  V,  PI.  meist  marüme  IV 
Nebel  grüri  V’III 

Krde  (allgemein)  n.tsi  VIII,  lehmig- 
sandige  ma^isdru  IV*.  l'opferthon 
i itciimba  IV*.  rothe  ngüra  V’IH, 
i schwai*z»‘,  sumpfige  tdmhe  IV' 

Feld  ngdnda  II,  bebautes  Land  (all- 
gemein) ^M^meVII.  Feld  von  Ba- 
nanen ngfmda  gita  ndöke 
Slejipe,  Ebene  mbitga  IV' 

■ Dorf  kdia  IV’ 

R(‘sid(Miz  iköm  IV’ 

(»renze  nt\rimh\,  IM.  mimb)  V oder 
manitrimbi  IV’ 

W«‘g  nftira^  PI.  matra  IV’;  Kreuzweg 
n.draya  mäka;  breit('rVV’(*g  ikütra  IV 
la  n.dra:  von  Hecken  dieht  einge- 
I zännter  W’eg  ipanda  IV';  Hohlweg 
^ liöma*  IM.  möma 

I Berg  rugfiru»  PI.  ngiiru  V oder  maru^ 

IV 

I Hiigel  katit/nbi  IV’ 
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'riial  risffirTri  IV 
Wald  ikuntju  I\’  Wildniss 
(iesirdpp  Ufuika  IV 
(irah  kiyira,  PI.  bi-  III 
Loch  in  dtT  Kixle  iTna^  IM.  mma  1\’ 
Loch  im  Kelsen.  Hohle  mpUinga  IV 
laii^je  Hohle,  unteriixilscher  Gang, 
rntcöya , PI.  xcöya  \ 
kleines  Loch  m}n'>roro  I\’ 

Insel  isinya  I\* 

Strand,  Hafen  micäro  II 
Stein  Tice,  PI.  mauice  (allgemein); 
grosser  Felsen  kigdnya  111;  kleine 
Steinchen  maxti^we  IV;  Schleifstein 
imro  IV;  Mahlstein,  der  obere  «Äo 
IV,  der  untere  öcc  IV;  kl.  Stein  zum 
Schürfen  der  Mahlsteine  komdngo 
<»de!*  homdndjo  IV;  sch\vaiv.e,  runde 
Steinchen  /.um  Brettspiel  russoro  \\ 
bitJtsfiro  \’H 

Sand  (reiner).  Dune  V\.  nssthii 

V tnler  mäni-  W 

Staub  rububu,  PI.  nhübu  oder  /n«r«-n’ 
Schlamin  t/mbe  IV 

Eisen  tshürna  III  oder  IW  PI.  mashüma 
I\*  oder  xbüma  111 
eisenhaltiges  Gestein,  Kr/,  mbäre  IV’^ 
Mi'ssing  tshürna  tshäpe 
Kupfer  tshürna  ishäsa 
Salz  münhu  II,  PI.  mamiüühu  IV 
Quar/.it,  massorvro  IV 
Ftnier  müto  IV 

Kauch  Uötshi,  PI.  maiidtshi  IV 
Asche  ihlga  I\* 

Kohle  kdra  IV 

Wasser  mi/isi  IV 

Meer  uidnsa  oder  niändsa  1\‘ 

Flass  mfmgo  II,  PI.  II  oder  IV 
kleiner  Flus.s  kamdngo„  PI.  htmtöngo  VI 
Regenbacli  ihüruru  IV 
Regeniiss  kon'mgo  l^’ 

Quelle  tshungu  IV 
llrumien  ncinsi^  PI.  nsicinsi  V 
Teich,  Tümpel  itätca  IV 
verfilzte,  tragende  Grasdwke  über 
tiefem  W’a.sser  itengera  1\* 


Welle  iÄ«/i  1\* 

Baum  nti  II  — Holz 
grosser  Uaiiin  linti  IV 
kleiner  Baum  kdnii  VI 
Blume.  Bluthe  icässo  IV 
Blatt  dütu  \y 
Frucht  bti//iira  VII 
Ast  tdmbi  IV 
kl.  Z>V(‘ig  katdmbi  \’I 
Wurzel  itina  W 

kl.  Wurzel.  Wurzelfaser  mdyi  II 
Dorn  iThtca,  PI.  mThica  1\* 

Samen  ruMhu.  PI.  mbfhu  V oder  ma* 
itTAw  VI 
Rinde  igitra  W 
HambiLS  ndrigi,  Pi.  milängi  II 
Bananenstamm  itiiica  IV;  -blatt  iVfdra 
IV;  •bast /wÄi.  PI.  möÄi  IV;  -traube 
idökeW'y  -hain  madÖkeW\  -Spröss- 
ling (noch  kurz)  nagäna  IV’;  -VVhir- 
zelstock,  der  nach  dem  Umliacken 
stehen  bleibt  ishiki  IV’;  -w<;in  ndmba 
V’lll  (süss);  mhdhi  stark  berauschend 
Vlll 

Bananensorten:  mhönsica,  Pl.//Mz/'(>n-*ird 
IV’  (zum  Rosten);  /lAän/u,  PI.  ma- 
tütiiu  IV  (zum  W’^eiii);  nishica,  !*I, 
mdtshtca  IV*.  ssakdia  IV’  (zum  Roli- 
essen) 

Gras  Issxca,  PI. mös^ro  IV’  (allgemein); 
Unkraut  ngHse  VTII;  friscli  massva 
tnabissi]  trocken  masswa  mümu‘.  lang, 
grob  ssicea  IV’;  sehr  lang  und  dick 
nherengu.  PI.  materengu  IV’;  kurz 
j Tugiiku  V',  PI.  V'  und  IV;  laug  mit 
Rispen  buntüruruYll ; kurz  mit  stacli- 
! ligen  Rispen  ira/udta  IV’;  mit  losen 
I Stacheln  ihüruru  IV’;  scharf,  kleine 
j Früchte  mit  Stacheln  shokdro  I\* 
Batate  nümbu  IV,  -blatter  irdndo  D 
; Maniok  i/üra  IV,  -blatter  madütu  yc- 
Kürbis  zum  Essen  itdnga  IV’;  zu  gro- 
ssen Flaschen  kissätce^  PI. 64-  III.  zu 
I kleinen  Flaschen  Arzrer#,  PI.  111 
I (so  heiss<‘ii  auch  die  Flaschen  seihst); 
j esslmr,  lang  müngu,  PI.  mamiüfigu  II; 
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essliar,  gross  ssinde  IV;  essbar,  | 
klein  IV;  essbar,  klein  limbe\ 

IV  ’ 

Mais  Irpo^  IM.  mäpo  I\*  ^ 

Pfeffer,  wilder  buntkidya  VII,  pilipili  ^ 

IV  (Fremdwort)  j 

Bataten  mit  Ranken  itü^i  IV  (Ri-' 

swalieli:  viküu) 

5>chilf  russdnsa^  PI,  ssdnsa  \' 

Rohr  id&e  IV,  ibhigo  I\' 

Zuckerrohr  iyüha  IV 
Kleusine- Korn  rtir^yt  V,  PI.  \ und  IV 
oder  bur^  \’1I 

Wele-Korn  rutcere  V,  PI.  V und  IV 
oder  huirerf  VII 

Mlaina • Korn  (sorybum  miyare)  allge- 
mein: rus^ya  V,  PI.  V und  IV;  6u- 
«#^aVIl;  -stojipeln  iber^p  IV;  -hlät- ! 
ter  idära  IV 

Mtama,  rother  rukwa  V oder  bukura 
VII;  weisser  rupöro  V oder  bupdro  ^ 
VII;  ganz  weisser  ru^a  \*  oder 
btrp.^m  VII;  weisser  rueru  V oder 
btreru  VII  mit  auseinander  fallender 
Ähre 

Fiflnusse  rupdnde,  PI.  mhdnde  V oder 
IV  (Kis.:  njuyu  maue)i  rukardnya.  ■ 
PI.  nhardnya  V oder  IV  (Kis.:  nßjyu  | 
Nia^sa) 

Feuerholz  n'tkiri  V,  PI.  fihtri  V oder 
mäktci  IV 

Kaffe«'  mironi  IV.  nur  die  importirteu  ^ 
Fruchte  bekannt  J 

Tahaekpllnnze  tumbdti  II;  -rolle  rw- 1 
shtbo,  PI.  nshibo  V «>der  IV;  -prise 
buyf»^  VII 

Bobnen  rwihtri  V,  PI.  V und  I\';  iha- 
rdye  IV;  ruyüku  \\  PI.  V und  IV 
Schiroko  (Gemüse)  rudüru  V.  PI.  V 
und  IV 

Mbasi  (Krhsen)  rutindpyo  \\  PI.  «Am- 
(ipyo  V otler  IV 

Se.Ham  runidnya  V,  PI.  V und  IV 
Gemüse  in  Ranken  mit  rothen  Früch- 
ten rukahpndaruyo  V,  PI.  und  | 
IV 


essbare  Kolokasii*  id^kp  I\’ 

Rhicinus  mhono  IV 
Schlingptlanzeii  ssalnmyn  I\*,  kabindi- 
ridji  I\',  burtmya  VII  mit  rothen 
und  sei» Warzen  Früchten 
Gemüse,  essliare  Unkräuter  ikönda 
IV;  II,  PI.  mamiöya  IV; 

myayihd  II,  PI.  1\*  mit  weisseii 
Blüthe'ii 

Unkmut  iyunyülu  I\*  mit  blauen  BIü- 
then;  kafsekeraj  PI.  masxekdra  W 
mit  weis-sen  Bluthen 
Klee  kardnyo  1\* 

Hanf  nypfnu  1\ 

Paj»ynis  ifünjio  W 
.Anibatscli  mrindi  II 
Wolfsniilelieuphorbie  runära  W PI.  V 
und  I\' 

randelabereuphorbie  nanydle»  Pl.mi/a- 
nyölf  II 

kurze  Kupliorbi»*  himbeyu,  PI.  mamihi- 
mbpyu  I\' 

Slräucher: 

ikdip  IV  zum  Hofeinfassen 
rudyamt'nseV,  Pl.^*u.  IV'  zum 
tamcanyOsso  W ( Hütteii- 

mkfj/na  II,  PI.  11  u,  l\' 
kfimu  II.  PI.  11  u.  IV 
iyehe  IV  mit  kriimmen,  scbaH’en 
Dornen 

nkölr  II.  PI.  II  und  IV.  Kimle  zu 
Stricken  verarbeitet 
fwmnMrill.  PI.  iwowi-  H / 

»luerlichcD 

hfyrfdo.  PI.  mamtkontto  I\  \ Fraehicn 
uhönttra,  PI.  watöntxca  IV  mit  Dor- 
m*n  und  esslmren.  rothen  Fruch- 
ten 

sfifsse^  PI.  mami-  IV  mit  Deumen 
»ftoma.  PI.  mami‘  IV  Akazienstrniich 
mit  krummen  Dornen 
gsftjisu,  PI.  mantis  1\’  zum  Ht^fein- 
fassen 

.\cHcia  Hstula  sxamanyiimbe  I\' 

Aloe  kottye  I\’  liefert  vorziigliclM* 
Stricke,  iydka  I\*.  yakoftima  IN' 


SImui  ge- 
braucht 
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iläiimp  isphoreii  säiiinulich  ini  Singular  zu  II,  Pliii^al  mi-  II  oder  mamr> 
)\’;  Plural  mit  ma-  I\*  l>edeuiet  Plural  der  Kriiehte,  wenn  sulche  vorlianden. 

mgongirn  hartes  Holz,  roth-srhwar* 
zer  Kern 

motAhangöko  mit  Dornen 
ssfisxpfßarika  KrHchte  essl»ar  (wie  Se- 
sniii) 

kojtxfinda  hart . mit  rotheiii  Kern 
mwininga  hart 

msftPuo  mit  raiihWhaarten  Blätteni. 
die  zum  Frottiren  der  Kehle  bei 
Halskrankhcit  benutzt  werden. 
muhanydtc  für  Huder 
njdmia  hart,  zu  Ibiuten 
mndsi  für  Holzkohlen  der  J^rhmieile 
anrntiat 

l zum  Huotsbau 
lioguro ' 

mdntja  sehr  hartes  Kisenholz 
kondtramhuri  hartes  Ei.senholz 
uigumica  Fruchte  essbar 
tiutiranbtHjo 

nsttusti  mit  Dornen.  Bauholz 
iidyu  Bauholz 
nin^rrtire  Bauholz 

huihgrimpo  mit  stark  riechenden  Blät< 
tem.  mit  denen  man  die  Moskitos 
vertreibt 

ntiirasdiujo  mit  ^ifti^em  welssen  Saft 
mpüru  Früclite  essbar 
komhitaU  jtrossblätterijf.  w'elsses  Holz 
tfongfH/tmgo  mit  kantigem  Stanmi. 
Weitere  Straiiclier-  und  Bäuinenainen  s.  Imü  den  .\rzeneien. 

Thier  (allgeiiieiu)  nydma  VIH;  fast  ' Katie.  Haus-  ngöxnöx  grosse  Wald- 
alle  Thieriiameii  gehören  zul  ntpidi\\  Feld-  katiih 
VIH.  wenn  nicht  besonders  Fledermaus,  gross  tdnge.  mdimdnia; 
amlere  (Masse  angegeben;  PI.  kh*if>  knkuf/wrw/it 
A HI  ii!»d  IV;  beim  PI.  IV  viele  , Kindvieli  ngf)mOr 
ronsonantverandeniiigen  StU‘r  sfiagdndni  (PI.  IV  mayagdml}a) 

'l'hier  der  Wildniss  ndtmu  (PI.  IV  (Vhse  n.^ko  (PI.  IV  mayeko) 

matJmu)  Ktdi.  die  noeb  nicht  gekalbt  hat  ka- 

Henle  idara  I\'  I dotjosm 

Wildschwein  Mtmbn  VIH  (PI.  IV  ma-  Kuh  mit  Milch  hoyoma 
tumfta  ^ Kuh  uiifruchtl)ar  ndässa 

Warzenschwein  ttyiri  Kalb  kmkima  VI ; inänidicb  k.  kakima. 

Hum!  wir«;  kleiut*r  Huml  kateünda  weiblieli  A*.  A'flyrt(7am/>a,  PI.  VI  und  U 


wilde  Ficus  mkdhfi  grossblälterig,  nu-  \ 
rnfniga  kleinblatterig  > 

I^lioeiiixj  inline  kashrtsika 
Bora>sus[mlme  mfuima  , 

Scliinuakazie  mtju 
MiomlM)  mtdhdu 
Klienholz  ghnbo 
Tamarinde  m.ddi,hi 
A (Ten  I in  a 1 1 laum  m trdndu 
andere  Arten  Bäume: 

mTra  mit  elnslisolieii  Hanken,  die  j 
zum  \’ogelfaiigen  l>cmitzt  werden  | 
nküyu  gross.  h<*ller  Stamm  ^ 
nanga  grossblätlerig 


/ 

US( 


•i'ii;  j 


nindyr  (PI.  mamilindyp)  '^Schatten- i 
grossblätterig  , bäume 

sxungurüru  grossblältr 
mvicu  gmssblälterig 
nkdra  festes  Holz  zu  Bauten 
nside  zum  Bootsbau 
ntunguru  eigentlich  ein  gr.  Strauch  | 
nthugüMtca  mit  gr.  Dornen.  Früchte  i 
essbar 

Hffrdttra  mit  gr.  weissen  Dornen  [ 
iwima  (PI.  mamira/na)  zu  Zauber- | 
hüttchen  ' 

M.<r'ria  zu  Strieken,  Früchte  essbar  i 
kagüha  hartes  Holz  i 
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Ziej;»»  mbüU\  -bock  kagulintix  weiblich 
kakrma 

Zicklein  kanaJcämbuli  VI 
Schaf  mhiWo  (IM.  IV  maköro)\  -bock 
nhondi  (1*1.  IV  makdndi)\  weiblich 
uhtma 

Lamm  kanakamht'rro  V'l 
Katze  niämu 
Löwe  xsimba 
Löwin  niamtcfre 
Leopard  .«.wri 
Fischotter  /wma 

Hyäne  mbid  (alljiteiiiein);  mntru  klein; 

nhdtia  jjros.s  (IM.  matdtia) 

Schakal  ntamAdua.  1*1.  I\*  maj)ög^) 

diverse  Katzen;  kimbü/u  >;rt»ss:  nir^i 
^ell«*ckt;  kaX.sht/nsa  Art  Iltis;  negerfi 
(IM.  W gi’osse  Wildkatze; 

uuhhgu  ^ross,  i'oth 

divei*se  Dachse,  Anieisenhare,  Insec- 
tenfri'sser:  %sm  I\*  mit  lanx;eni 

Schwanz;  ndnm\  briujf\  nhünge  (PI. 
I\'  maUingfi)  ^mYt  klein:  ngfiye{V\.  IV 
madeyf)x  nhdra  (PI.I\'  makdra)x  hüua 
Spi*lnj?er  itiit  kurzen  \'oixlerfu.ssen 
I i;el  kirungttm  di  ira 
llieyemler  Hund  knwündi 
lehneiitm>n  kadyordro 
Klippschiefer  mhimbi  (PI.  IN'  mapimbi) 
Sehiip])eiithier  ndidnabdli  (Pi.  IN'  nude- 
mabdii)  ^ 

Staehelscliweiii  nümpi  oder  kinanüngu  \ 
Hase  smyäyi  \ 

Ksel  mthf  (PI.  IN*  mayid)f\  j 

.NtVeii:  Meerkatze  tJtutnbiri  (IM.  IN*  ma-  \ 
tumbiri\\  Humlsaffe.  gross,  schwarz  j 
injukH'.  HundsaflTe  klein,  gelblich 
karurr 

Kh‘]than(  mhüli  (PI.  IN'  ntapüli)\  ohne 
Zahne  md^ 

Nashorn  mhera  (PI.  IN'  maf}^a) 
Nilpfenl  m/mnt 

(lirafTe  nhteiga  (PI.  IV  mat\ciya) 

Zebra  dürü 
lliiffel  mbdgo 

(iiiii  mbtt.shi  \ 


Antilopen:  mhdra  (PI.  IN’  mapdra\ 

Swalla;  dära  (PI.  IN'  nuträra)  Swalla 
mit  welsseil  Siütenstreifen ; «.«wirTa, 
r'idya  (.iazelle;  ndöni  gross,  lange 
Hörner;  inhTri  (PI.  IV  makTri)  rutin's 
Hartelmest;  hordnyo  (Pi,  IV  mako^ 
rfjngo)  Gemshoek;  wÄöirwo (PI,  I V mo- 
tämö)  gr.  ohne  HörneT;  nkatuidra 
(PI.  IV  matandara)  lange  Hörner; 
^wn^Mr«  klein;  pongo  gross;  nmb^, 
(PI.  IV  mayubf)  , NVa.s.serhock; 
mbdku  gross,  ohne  Hörner 
N'ügel  nöni 
Flügel  nana  IN' 

Feiler  moya  V (PI.  eröya)  oder  Idya  IV 
(1*1.  mayäya) 

Ki  Tgi  IV  (PI.  mdgi) 

Nest  tskdnso  \\\  PI.  mashdtiso 
Hulin  (allgemein)  kdko  otler  göko 
Hahn  hungrümr  (1*1.  IV  /uakungrumf) 
Henne  göko  mbTma 
Küclilein  ka^xudyo  VI 
Hahnenkamm  IV;  -.sporn  ipd»“ 

do  IN';  -kehllappen  ir^.fu  IN' 
Papagei,  grauer  ; grün,  klein 

(PI.  IV  maktrenge);  grün, 
klein  nhtcenge  ndardbano  (andere  .\rt) 
'rauhe,  Haus-  uhunda  (PI,  IV  mapönda)x 
wilde  nhaidili  (PI.  IN'  matindili)  mit 
si’hwarzen  1 laisstreifen;  wilde  kfn~ 
gexse  roth,  klein;  Turtel-  nhüm 
(PI.  IV  maküru) 

Sehrelseendler  nhuyügu  (PI.  IN’  ma~ 
kuyügu) 

Ajisgei«*r  btshi 

gr.  Habe  niamkdro  seliwaiv..  weiss«*i' 
Hals 

Fisehadler  ka^-töka  weLssn*  Baiieh 

Stösser  hungice 

kl,  I lühnerhahieht  rwtdra  \ 

Adler  Tihdna  (PI.  IV  maktina\.  ktjMta- 
ktdi 

Uhu  girdd 

kleiner  Habe  hungürn  (PI.  IN  makun^ 
gnru) 

Kormoran  sfttixu 
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bunte  Wildf^ans  nsmyo  (PI.  I\’  maymyo)  | 
gr.  schwarze  Sjiorengans  usekwi  ' 

Pfai I e n k ra n ich  iihftnholi  1 

Storch  kifHinya  ' 

S(‘cretar  kimilanxoka 
AVasserhutm  /uru^r^si  1 

Eisvogel  mrofn  ^ 

Möwe  nhünya  (PK  I\'  mahiuuja) 
Ziegenmelker  rubunddflyi  V 
Perlhulin  nhdnga  (PI.  IV  makanyd) 
Frankolin  nhxcdfe  (PK  I\*  maktedU) 
wildes  Huhn  yiriyita  ^ 

Madenhacker  shetnedi  ^ 

Schwalbe  munhdmbi 
Harhstrdzp  niamasserc 
Specht  nhomdnge  (PK  I\'  makomdnge)\ 
Ibis  tdatraua.,  schwarzer. 

Ibis  tshogih^ja,  scliwani* weisser 
Kuhreiher  nsrra  (PI.  1\'  mayerä)  | 

wilder  Truthahn?  yunhurujdma^  nicht 
essbar 

Sleppenkraiiich  iydla  IV.  sehr  gross,  ! 

HeiLschreckenv«Ttilger 
kleiner  Reih«*r  rxcötcf  \*.  schwarz, ! 

weisse  Bnist 
\Vi*bervogel  ssömf 
Honigsauger  tu^ünnt 
diverse  kleine  Vogel,  Finken  lus.  w. :| 
ssense,  sehwarz,  in  grossen  Colo-’ 
nien;  rf/Ynn' schwarz,  Männchen  mit 
langen  Schwanzfedern;  tt'tdyo  hell, 
schwarzer  Hals;  kitorauxsiriri\  dede\ 
dßdji 

Strauss  nönyu 

Eidechse  (allgemein)  Ät(/i;  kleine  Arten:  1 
säU  vielfarbig,  u6U  weisser  Bauch, 
igurumüki  gelleckt  , 

Leguan  mbktrtt  (PI.  IV  mawüru) 
Krokodil  mtrma,  kaiiti^  mbirese  (3  Ar- 
ten an  llmsse.  Form  und  Zeich- j 
nung  ver*schieden) 

junge.s  Krokodil  A*Awon.5<iyM?ma  V’I,  PK 
aber  IV  mofixan-  \ 

♦Schlange  (allgemein)  nsöka  (PK  IV 
mayoka) 


Arten,  giftige: 
mhimbidyi  Hcjrnviper,  spuckt 
txhampdndino  klein,  schwarz 
kiftili  Sandotter,  sehr  gefährlich 
hmcfiko  (PK  1\*  makottöko)  Baum- 
schlänge,  hell,  lang 
ssimbi  grau,  klein 
rUumirdhateili  (PK  I\*  makirumirdha- 
iri7i  Ausnahme)  klein,  grau,  belssi 
vorn  und  hinten,  gefilrchteLste 
Schlange 

komdmhuH ^Y\\\\  und  schwarz,  wenig 

giftiS 

nsi'tbi  (PK  \\  maytibi)  Wasserschlan- 
ge, gross,  sehr  giftig 

Nicht  giftige: 
pdmbi  braun 
ssdto  Rii»senschlange 
kangarukici  klein,  graubraun 
riismra  grüne  Bauntschlange,  dilnii 
shäna  klein,  braun 
mülinya  klein,  rothlich 
mgöye  fabelhafte  Rieseaschlange,  sa- 
genhaft 

Frosch  (allgemein)  dänga\  tshüra 
Wasserfmsch;  kamänca  gelleckter 
Laubfrosch;  kibyüra  Kröte 
Schildkröte  ipuru  1\’  Wasser-,  i/wrw- 
gfibf  l\'  Land- 
Krabbe  kalagdta 

Cliamaeleon,  klein  niawarHxwi^  gross 
\cdmbo 

FLsch  (allgemein)  nd^o 
Schuppen  ydmba  IV 
Flossen  ixsdnda  IV  Rücken-;  nköno  l\’ 
Seiten-;  nkira  IV  (PK  maminkira) 
Schwanz- 

Gräte  igüha  I\’  die  grossen;  (thtca  IV 
(PK  rnUhtca)  die  kleinen 
F'ischblase  ibondo  W 
Rogen  Tge  1\*  (PK  mwiigf) 

Kie.men  ilah'da  I\’  innert»;  igträktco  IV 
äussere 

Barttaden  irrsu  1\* 
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FischarU'ii: 

hungurutart  (IM.  IV  makttn-)  seJir 
iSt'oss ; S»H^essj)t*nst.  zerhriclilBoote 
yarnla  gross,  spitzkopfig 
nwmi  grosMT  Wels 
pofu  (IM.  IV  maböfu)  do-sgl.,  heller 
nsMto  klein,  guter  lüiueljerfisch 
nemhf  iiiittelgross,  ohne  Schuppen 
M.vpga,  smrdri  khün.  sill>t‘rn 
ningu^  kinitet  inittelgross 
mbätfi  inittelgross,  mit  uberstehen- 
dein  Oberkiefer 
ngirägtre  Stirhling 
mdmha  bis  inamisgross.  Kopf  und 
Bntst  tlaeli.  Baiteli  dick,  an  den 
Kiemiui  Stacheln 
füm  tingerlaiig 

kintjügtt{V\.  mafshingug^t)  kleiner  Wels 
jisirt'mgf  nicht  essixirer  Aal 
nssdnfiji  gross<»r  Wels  mit  kleinem 
Kopf 

ktranganimca  ganz  klein 
Insect  (allgemein)  xhTno  IV  (gehören 
alle  Sing,  u,  PI.  zu  I\') 

Flif‘g«*  (allgemein)  iigi  IV.  PI.  mdgi\ 
ihufnirti  IW  mfxira  Stechlliege;  kasm- 
leikdngi  Stechlliege,  klein;  igUiau~ 
xsaro  (IM.  magigoitssaro)  Stechlliege, 
erzeugt  Maden  in  <ler  Wunde 
Mos<|iiito  mbu 

Mücke,  ganz  klein,  in  Kh'sensehwar- 
men  isMmi 

Zecke.  Ibiiis*  uhundia  (IM.  woA'-); 
\’ieh-  mbarabdra 

Biene  ttsttki  (IM.  magnki)  klein:  AvTmu- 
mhiftgti  grosse;  ndjindji {\*\.ntatrundj‘) 
ganz  klein,  in  Felsen 
s<'h\var/.i*  Wespe  rügtet  gross;  kartt- 
kardxha  (IM.  mmeukardsha)  klein; 
Schlupf-  niatcau'ümlHi  gross 
Huinniel,  gross,  schwarz  hüMi  oder 
i.su.sumir<i 

Schmetterling  barabäpu 


Spinne  (allgemein)  rubSbi\  rugdka 
gi*uss<?  iin  Walde 
Lil»elle  kirrrnddra  (IM.  makiron-j 
Floh  kindxito  (PI.  moro-) 

Wanze  nhemguni  (PI.  rnakon-) 

Laus,  Kleider-  itda{V\.mädd)  \ Kopf-m/yi 
Taiisenilfuss  igongdro  harmlos 
llundertfuss  gdnga  klein,  roth  u.  giftig 
Skor))ion  //lAomi  (PI.  makdmi) 
Schnecke  ntdnga 

Muschi‘1  bugöga^  ngaräla;  Kauri-  shimbi 
von  <ler  Küste  iinportirt 
Sniidlloh  mptmsa  (PI.  matntfuta)  ei*st 
kurze  Zeit  bekannt 
Raupe  eil  masse,  -\rt  l leerwurm  igino 
Heimchen  ktdnse 
Grilh*  kahonandügu 
Getreid<*kafer  tdiitcüruß  (PI.  nuuhi^) 
Heiischn‘ckc  nshige  (PI.  niayige)  die 
verw'üstende;  nshinene  v\nt^  essbare; 
tikumhi  (IM.  makumbi),  zeiMallt  in 
folgende  Unterarten: 

1.  lüebt  e.sslw: 
kirambamäshi 
*2.  essbar: 
nsdro 
kiphtdira 
büngu 

ndga{V\.makdgä)  an  Urösse. 

ssüte  Farbe 

^dru  und  Geschmack 

ginda  verscliicden 

kiUtrahugdnho 

niamünhu 

güturr 

.\mcise , weisse , 'reiaiiite , gellugelt, 
drausseii  /j.«.wa  (lM./«n//ii<«fa);  niclit 
gellugelt,  im  Hause  mdtshita  (PI. 
mdrshtca)’,  rothe  »hinägtee  belsst, 
gross;  schwarze  gdngo  beisst,  gross; 
rnbtJtm.  bushUhi  kleine  rothe;  imgd- 
/lAo  kleine  rothe,  in  Bäumen;  buyu^ 
kirSdgi  kleine  rothe 


Die  Insecten.  welche  .Singular  mit  rti-  bilden,  köniien  auch  zur  V. Ulasse, 


die  mit  bu-  im  Singular  auch  zur  VH.  (Mas>e  gerechnet  werden,  die  mit  X‘a- 


iin  .‘Singular  iiueb  zur  \ I.  Ula.sse. 
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Mrnscli  miiiiku  I.  Pi. ir^nku  I! 

ndi'r  tmimünhu  !\’ 

Mann  myiisha  1 
WVil)  JcTma  1 

\'nlk.  Stamm  p*xistirt  kein  bt’sonderes 
Wort ) I 

\‘iiter  fnibä.  I I’l.  Itätcäbä,  jedoch  in  1 
der  Verhindimg  mit  dein  Possessiv-  j 
proiioiiieii  (mit  Ausnahme  der! 
1.  Person  Sin^.) 

Jt,w  dein  Vater 

Txse  sein  \'at<‘r  , 

8sTis<<fwe  unser  \ ater 
ajfnire  euer  \*ater  I 

fisäicf)  ihr  \'ater 

hd^so  deine  \*äler  ' 

wTssf  seine  \ ater  | 

hassT^sve  unsere  \’att*r 
bas^Tmre  euere  \ ater  i 

baasäito  ihre  \ äter; 
aber:  mein  \’ater:  bälm  tcäne  u.  s.  w. , 
Schwiegervater  bäbäicüko  1,  PI.  Aäira- ’ 
bäwüht 

Mutier  mäyo  1,  PI.  hamäya\  jedocli 
analog  dem  Obigen: 

ntiko  deine  Mutter  PI.  handko  j 
nTna  seine  Mutter  u.  s.  w.  | 

nin^.vttce  unsere  Mutter 
mWwtre  eilen*  Mutter  I 

ninäwo  ihre  Mutier  ' 

Seliwiegemiutler  mäyowüko  1 j 

Kind  miFänä  I (allgemein);  kerPre  1,1 
PI.  bfrrrf  Saiigling;  kadünhica  I und  i 
\’I,  PI.  budünhtca»  wenn  es  miinngt 
zu  Iniiien 

Knabe  kayduda  I und  \'I,  Pi.  I;  im 
Sing,  nueh:  mydnda  I [ 

Mädchen  kassamundi  1 und  \ l.  PI.  I 
Jüngling  km^umba  I und  VI,  PI.  I | 
Jungfi*au  mUnhiaX,  V\.  bänhia  j 

Enkel,  Enkelin  msih'uru  1 ! 

8ehwiegei*sohn  ktcfUma  1 
Sehwiegertochler  htrinya  I.  Pi.  minga  I | 
Schwager,  Schwägeiiii  kxcfra  1 j 

Ehemann  nr/ävÄi  1 I 

Ehefrau  mke  I (IM.  bdkf>\ 


Witlwer.  Wiitwe  tmsimbe  1 
Waise  mpina  1 

Bruder  ndtign  I (allgemeiiM;  wenn 
fiUerer.  so  wiixl  dies  diireli:  -mein 
grosser-  ausgetlrückt: 

lukuruäne  (=  mkunt  iröVie)  mein 
rdterei*  Bnider 

mkuruyo  dein  iilu*rer  Bruder 

mkuruye  sidn  älterer  Bruder 

mkiin{t88tr(> 

mkuntmne 

mkuruäiro 

PI.  bakttruauf  ii.  s.  w. 
jüngerer  Bnuler:  nsiina  I 
Schwester  idtmlm  I oder  \',  Pi.  barumhu 
I ; ältere  rtunbu  ntd!e\  jüngere  rnrnfm 
ndo 

Vatei*s  (ieschwlster:  Onkel  ftäbä  ( = 
\’ater);  laute  88^ngi\ 

Muttei's  (iesehwister:  Onkel  mämi  1, 
PI.  bamami',  Tante  mäyo  (=  Mutter) 
\’etter  buli?ra  I 
Base  irämbu  I (PI.  ban'tmbu) 

Herr  = \’nter 
Herrin  = Mutter 
Selave  mss^8Sf  1 

Freier  mwana  tea  babhu  (Kind  diT 
Leute) 

Kebsweib  rntinia  1 PI.  bdnia 
Hure  micTmia  1 PI.  bimia 
Greis  namhdra  I PI.  {banarn-) 

(treisin  mkikuru  I 

Häuptling  rntemi  1 oder  ssäwa  1 «nler 
icaniäma  I (PI.  banidma) 

Häiijitlings  Frau  ngöre  I (PI.  bagbre) 
Häuptlings  (ieschwlster  und  Kind»*r 
(Prinzen)  mandngura  1 (IM.  bandtigtta 
Freund  mrä«i  1,  IM.  banträni  = Bluts« 
freund,  meist  nur  in  \'erbindung 
mit  d«*in  pron.  poss.;  meännrän^ 
mein  Freund  ii.  s.  w,,  wurd  oft  auch 
noäni  ausgesprochen 
I Gefährte,  Kamerad  (n  iir  in\’erbiiidung 
j mit  dem  pron.  poss.) 

mtahänf'  mein  (ierährte 
miciyo  dein  Getahrte 
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mwiyf  sciii  Gefährte 
mtcikisstcf  unser  (irfalirtt*  j 

mv'Ushimce  euer  Gelahrt**  I 

rmrit'<h(hco  Uir  Gefalirte  ' 

PI.  bitshanfi  meine  (iefTihrtt*n 
6trJ^o  deine  Geführten 
fnnye  seine  (.tefährten 
burikismte  unsere  (ii'fTdirten 
bicitshinwf  euere  (relalirlen 
fnüitiikatrn  ihre  Ci^•tHlIrten 
Gfust.  Fremdling  myhii  I 
Feind  rmcanishi  I (PI.  hani^hi) 

Krieger  ntgarvya  I 

Zwerg  kairamlfonertihä  I und  \'I,  PI. 
batramfto-  I 

Gigerl  mwit^humi  I,  PI.  bitsfuimi  1 
Schimpfwörter: 

difii  I.  PI.  moduli  1\*  verächtlicher 
.\u.sdruek  fiir  Leute  anderer 
Stämme,  schlechte  Leute  u.  s.  w. 
mfihöma  I SpitEuanie  fiir  die  Wa- 
siudya 

mtronakTya  I,  PL  banak-  Bauer, 
Flegel,  nummkopf  ii.  s.  w. 
küishe  stirh! 
u/iuüni  du  bist  schh*cht 
tombanokfj  l»4*gatte  deine  Miitt«*r 
mtcauoicd/nwa  lluiid(*sohii 
komanxöka  die  Sehlnnge  mogi*  dich 
heissen 

kimhuta  kirtdtca  rumdmbo  stirb,  das 
ZaidK*rlit)l7.  möge  dich  erschlagen 
matror^i^aA'o  dein  Penis! 

Grosser.  Chef  = Prin?.  {.manonyira) 
Geschäftsträger,  Minister  u.s.w.  uom- 
höra  (=  Alter,  (»reis) 

Kinwohner.  Bürger  mbita  1 
Schmied  msfttidyi  I t»der  mssfm  1 
TöpftM-  mämbi  1,  PL  baicämbi 
Handwerker  (allgemein)  mpunsi  1 
Bootsbauer  mpünsi  ica  liätu 
Ei.sener7scliim*lzer  nuyuti  1.  PL  ham- 
yiUi 

Fischer  tiyi  1 (allgemein),  mkokdfd  I 
mit  dem  Schleppnetz 


Korbflechter  nüki  I,  PL  harüki 
I Seiler  dfudii  1 

I Schneider  nddti  I , PL  ftotiöti 
' Gerber  mfuidyi  1 für  grolw:  Arbeit; 

imsasmiri  I für  f«*ine  Arbeit,  dei* 
I das  Fell  ganz  weich  macht 
Hirt  udimi  1.  PL  badimi 
•Iäg4*r  Uindu  1.  mucäsfd  1 (PL  häshi) 
nur  mit  Pfeil  und  Beigen 
Arzt.  Zaiiberer  mftimo  1 
I Diener  des  Häuptlings  myand  I 
Gro.ssminister  nangöma  I.  PL  banany. 
General  mUcüre  I 

Karawanenfnhrer  udäva  1,  PL  ban^ 
düva  = Kaufmann 
KarawanenfTihrer  des  Häuptlings 
mtdnyi  1 

TrägtT  (allgemein)  mütsha  I.  PL  ba- 
irw/vArt;  in  d<*r  Karawane  mpaydti  1; 
Ri'serve-.  U^'Iais-,  .\nsliülfs«  inyont- 
bfidji  I 

'Ruderer  mr^yi  L PI.  bawüyi 
Bootssleuri'r  (('apilän)  i/tyobi  1.  PI. 


I 


I 


Melker  nvihfmi  1 

Mundschenk  mMtya  I 

ll<*nkr*r  mtmiküru  I,  PL  baniküru 

Räuber  rnfnimia  I 

Dieb  mtcTri  1 . PL  bTri 

Flüchtling  mhimi  I 

Bi’ltler  mhdbi  1 

Kuropäer.  Blassgesicbt  tmtnfrf  I.  1*1. 
ber^ff» 

Besil/j*r  mirenekiri  I . PL  ben^kiri 
Bote  mtümtra  I 

Pijsten,  Wache  nindidyi  I,  PL  baHn- 
dtdyi 

Briiutignm.  Braut  miitya  I,  PL  tnatrinya 
1 und  IV 

Gefangener  ndimtca  I.  PL  bwihmca 
oder  mUifiyf  1 

ein  Ge'wisser  (dessen  Name  man  äugen* 
blieklieh  nicht  weiss)  mböti  I 
Ackt‘rer.  Bauer  vdimi  I 


Der  Bewohne*r  einer  Landschaft  wii*d  hez«*ichin*t.  indem  man  vor  <len 
Landnnmeii  tmcäna  (Kind)  setzt,  z.  B.  Hukumbi  Name  der  Landschaft,  mwäna. 
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IM.  hicana  Bukumbi  ein  Mann  aus  Bukumhi;  liei  grossen  Ländern  und  Völkern, 
indem  man  vor  den  Staiiiin  ein  m,  PI.  ba,  ira  1 setzt,  z.  B.  V-fiffuküma  I..and. 
m-sxukvina  I Bewohner. 


Kopf  ;i/fre  11.  PI.  /«fftre 
llinterkü])f  tihöni  \\\  PI.  makoni 
Srldiife  n^AVre  W IM.  \'  u.  II  (mirukere) 
Srheitel  mntioM  V,  PI.  IV  marundoxi 
Slim  tshpui  1\' 

(iesieht  hil!<ho  IV 

Haar  rtcixcele  \\  IM.  \‘ 

(ilatze  rtfun^o  W PI.  maicduya  IV’ 
Auge  [ixso  I\’,  PI.  mmo 
.\ug<*nsteni  mhoui  IV;  -brauen 

I V ; -wimpeni  ruyohe  W IM. 
fiyohe  V II.  maru~  I\' 

Mund  (=  Lippen)  nömo  II.  PI.  mi- 
römo  II 

Kinn  AiVeiroIlI.  PI.  .vÄire^o 
Bai*t  rur^so  \\  PI.  marexo  W 
Haar  unter  dem  Arm,  an  der  Scham 
tcüsso  IW  PI.  rnatrmso 
Zunge  ruitmi  V.  IM.\*  oder  1\' 

Zaiin  i*no  IV.  PI.  mTnoi  -lleiseh  rnyu  V 
oder  büt/H  \'II 
Backzahn  iyiko  W 

Zahnlücke  (wenn  einer  fehlt)  ifumgo  IV 
iintürliclie  Lücke  zwischen  den  beiden 
oberen  N orderzähnen  wiira«.^/r/«a  II. 
PI.  miansaftma  gilt  als  Schönlieit 
beide  oben»  \'orderzähne  spitz  zuge- 
feilt xheritf'  I\*  oder  kahenre  W 
Wange  mUima  1\' 

Nase  Hüni  IW  IM.  muru\  -loch  nindö  l\’; 

-Wurzel  mombö  11.  PI.  miiciimbo 
Ohr  kütu  1\‘,  PI.  mdiux  -knorpel.  ül>er 
dein  Ohrläppchen  hey^ftsica  I\* 

Hals  nhitujoW’^  V\.  makinyo 
Kehle  nüro  IV 
Nacken  mgihd  II 
.\dainsnpfel  rokoröko  \\ 

Uutnpf.  Körper  mtet?/ II,  V\.  miicdi 
Leichnam  mfu  I.  PI.  bä/u 
Brust  kikmca  III,  PI.  tJildkuxca 
Brüste  rtntere  W PI.  mhpre 
Bauch  nda  I\',  PI.  mrida 


Nab«*l  A'iin^/ll,  PI.  mik-\  -slraiig  ru~ 
rera  W PI.  rid^a 
I Schulter  IV 
Achselhöhle  rndnfftca  I\* 

Riieken  yfingo  II,  PI.  miy. 

Gesäss  iddko  IV 

.\fter  ru^htndo  V,  PI.\'  u.  IV 

Schwanz  mkira  II 

Penis  kissiinyo  HI,  PI.  ssuxsünyo 

(flans  mhäli  IV.  PI.  mapöH 

Vorhaut  issüssv  I\’ 

Hoden  nhuna  IV,  PI.  matTma\  -sack 
iyoxsi  1\’ 

weibliche  Scham  imio  IV,  PI.  irtdnio 
Schamlippen,  äussere  itfima  H’:  innere 
shino  l\ 

(Mitoris  rus.'iuyu  V,  PI.  V u.  I\’ 

Leisten  ibambdru  I\' 

•Arm  nküno  II:  fiber-  •xsapäni  l\’;Unter- 
nktino 

Ellenliogeii  igoktira  IV 
Hand  kigänfia  III:  PI.  -gelenk 

^ kig<'tnyxca  III.  PI.  /.«Ai- 
Faust  nhüusi  IW  PI.  tshikumi  Hl 
■ F*inger,  Zehen  rträra  W PI.  nstcära 
I)HUinen.  grosser  Zeh  nrära  rugihdia 
kleiner  Finger,  kleiner  Zeh  kadoro- 
^ miiSKO  I\’,  PI.  makad-  (die  anderen 
I .M  Finger  Imhen  keinen  Namen) 

‘ Nagel  an  Finger  oder  Zeh  (=  Klaue) 
Uära  I\’,  TM.  nära 
Huf  tshüga  Hl,  PI.  shüya 
Bein  kuyum  I\',  PI.  maku- 
Ohei*schenkeI  itdngo  O’:  Leiter-  ndndi 
11.  PI.  /m'n'mrfi  = SchienVieiii 
Hüfte  rukdnu  \\  IM.  nhünu 
Kreuz  kimbdi  H.  IM.  mikim- 
Fuss  rufiambfira  W PI.  \*  oder  IV 
{mambdra) 

Wade  rusjidku  V,  IM.  .^sfiku  \' 

Knöchel  kiydngtra  (=  Handgelenk) 
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Kniescheihe  T.wi  IV,  PI.  mamci  -kehle  j Windpocken  rttdnda  V,  PI.  V und  IV 


itirnba  IV 
Kerse  is^ina  IV 
Haut  kunso  IV  (vom  Vieh) 
Knochen  IV 

Rippe  rubdftu  V,  PI.  mbd.m 
HriLsthein  kiktiffu  111,  PI. 
Schulterblatt  rupi  V,  PI.  mhi 
Fleisch  npdnia  IV 
Muskel  itirnba 

•\der  mhänriß  II,  PI.  midnflji 

Her/  mhöro  1\'.  PI.  makbro 

K»*her  tima  IV 

Niere  Mtpo  W 

Milz  mpi  IV.  PI.  mdpi 

Lunge  btipu  IV.  PI.  mab- 

(lalle  ndüru  IV.  PI.  mad- 

Magen  Tpu  IV,  PI.  mapu 

Dann  n7ra  \\  PI.  maieüra  I\* 

Harnblase  rugöna  V,  PI.  V und  IV 

Ulut  mintnga  II  \ 


Milch  maxene  IV  ( Verrücktheit  nsxatti  VI 

Speichel  mätfi  IV  1 tanta  UnlHmen  iteimba  IV 

Harn  mTne  l\*  / Hysterie  massdmxca  1\’ 

Schweiss  rtiiro  V Mangolwulen  büte  VII 

Koth  Itshi  I\',  PI.  mÖAhi  «Sohhickatif  kisaakambui 

'Fhräne  kixsödgi  111,  PI.  «.tMwWyi  kleine  üeschwüre 

Kiter  buhira  VII  Pigiiientschwiind  txhikc 

Wunde  nUmdo  IV.  PI.  mai-  Buckel  ru/ümba  V.  PI. 

Same  fffne  IV,  fnarrim«  Beule  oder  Loch  im  Ko 

Menstruation  kußikdma  IX  rugüma  \*.  PI.  mgümi 

Nachgeburt  ihäki  IV  beim  Menschen  Seilenslecheii  rtmhu  V 


' Syphilis  kaswu^nde  VI 
Tripper  kojtsoköno  VI 
Bhitharn  kisxatnbdle  III 
I Schanker  ndjaxpiidjiko  VHII 
spiralfonnige  Venlrehung  des  Penis 
I ti^xbe  IV 

Hodenentzündung  rudüma  V 
Fieber  nssvsiaa  VIII 
Kopfschmenjen  mxtdndji  II 
Leibschmerzen  nsöka  VIII 
-Xugenentzündung  mwolV  (=  .Xugen) 
Finger-  und  Zehcnraule  mbidji  11 
Ohnmacht  kiungttdji  III 
^ Aussatz  fmnioro  VII 
Ausschlag  am  ganzen  Körper  huhele 
VII 

I Ausschlag  (finderer  Art)  kairtingxdo  X’I 
i Heiserkeit  mdtsktri  IV 
I Krämj)fe  rusttdro  V 
• Schnupfen  ißmha  IV 
Verrücktheit  nsxd/d  VIII 
IhdMmen  iteimba  IV  ^ 

Hysterie  maj<sdmtca  1\* 

Mangolwulen  büte  VII  (F'iirunkel) 
«Sohhiekatif  kisaakambüU  III 
kleine  Geschwüre  ix.'thtga  IV 
Pigiiientschwiind  txhikardtro  III 
Buckel  ru/ümba  V.  PI.  »larw-  IV 
Beule  oder  Loch  im  Koj>f  (von  .Schlag) 
rugüma  \*.  PI.  mgüma 


Nachgeburt  igonga  1\*  beim  Vieh  Gähnen  kugagamüla  IX 
Krankheit  bumTre  X'Il  saures  Aufstossen  biduki  111 

.Xr/nei  hugdtta  X’II.  PI.  maxeugdta  IV  Husten  kikordrtt  HI 
Pocken  ndütri  1\'  Rülpsen  kubisüka  IX 

\'on  säinintlichen  obigen  Krankheiten  u.  s.  w.  wird  kein  Plural  gebildet, 
sondern  die  Worte  colleetiv  angewendet. 


Stotterer  hahdtidga  1 1 Albino  mbulimwrm  I 

'ran!>er  atigägxce  er  liört  nicht  ('astrat  afisnrfmrf  _ ihm  ist  wegge- 

Taubheil  nftjhce  VIII  nomiiicn 

angewachsene  Zunge  Stummheit  ein  Lahm<*r,  Krummer  tiema  1,  PI. 

kdta  X'IIl  barte ma 

Blinder  mbdkxi  1 I 


Mitlb«  a.  il.  Sem.  f.  Orient.  Sprachru.  Is06.  Heft  III. 
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Ar/.i*npien  mid  ZaidHTinittel,  meist  Deeocte  oder  !*nlver  pelmrkneter 
Wurzeln  ii.  s.  \v.  voii  Fkaiiinen  mid  Straurlierii,  werden  nur  von  ZaiilM*rerii 
bereitet,  von  denen  jeder  seine  eigenen  Speeialitälen  liat. 

fihuru/a/uassti^a  Hann» wiirzeldecort  mit  Salz,  innerlirli  gegen  Diarrhr» 
ytpiünattayöfnla  desgl.  gegen  (diederansvii Wellungen . ausserlieh . <*ist  Kin- 
sehnitte  geinaehl*  dann  eingerielien 

ssüha  desgl.  gegen  Kopfsoluner/en,  in  Einseimitte  am  Kopf  eingerielM*ii 
Tusxissi  desgl.  innerlirli  gegmi  Hodeiiansrliwellungon 

ikü  bo  ^ ”**^!^*‘  zusammen,  innerlirli.  gegen  I ripper 
/•ararifa/7/tMra  i , . . 

ntüruhca  t d<*sgl.  zusammen , innerlndi  mit  liier,  gegen  t iifniclulmrkeit 

inyöHmca  / , , 

tiy^nc  le  ( zusammen,  innerltrh  mit  Bier,  gegen  l’iilruehlharkeil 

nkora  zwei  kleine  Wurzelstürkehen  davon  um  den  Leih  gehimdeii.  gleich- 
zeitig BliUlerah.sud  innerlirli;  gegen  Knuizselimerzen 
nyansQtnhäto  gepiilveiie  Bmnmviirzel  in  Mehlhrei.  iniu'rlirh,  gegen  Husten 
ttyontKimpili  • • mit  dem  Penis  eines  Ziegenborks  zu- 

snmineii  gekocht«  in  Kinsrliiiittr  nirn  und  im  Kreuz  eingeriehen,  gegm 
niiinniirhe  Sehwärlie 

vtfintüninfli  fiir  dasselbe.  ziiMiminen  mit  Obigem,  innerlirli,  Wiirzelderort 

' gepiilvrrir  Wurzel  zusninnieii  in  einem  Topf  mit  knllein  Wasser. 
wryo  ^ dann  werden  heisse  Steine  luiieingeworfen . der  Kranke,  in 

nunyu  |)«*c*ke  grliullt,  beugt  sieh  dailiher  und  atlunet  den  Dampf 

nitcanihimm  \ . ti  . • t-  - i • • 

ein;  gegen  Hysterie,  \ errucktheil  ii.  s.  w. 

\ Früchte  dieser  Bäume  mit  dem  Kiimhaeketiknorlien  einer  Ziege  zn- 
f saininen  gekocht  und  mit  etwas  Fett  gemrngl;  wird  von  Zauhei-ern 
( denen  auf  die  Barke  gestrichen,  die  von  einem  iiesjienst  geohr- 
> feigt  wurden 

karakfira  gepulv(‘rte  Wurzel  mit  Blut  vom  Bauche  eines  Rhinoceros  in  Meld- 
hrei.  innerlieh,  gegen  Dysenterie 

ntnihja  gepulverte  Wurzel  in  Mehlhr<*i  von  Eh*usine- Korn,  imierlieli;  gegen 
Krhrcelien 

nyahhnn  Blätter  gckiirht,  auf  den  Kopf  gelegt,  gegen  Kopfschiiier/en 
iküria  gepulverte  Wniv.el  # imiorlicli  gegen 

ipfirumuki  eine  kleine  EideeliM*.  getrocknet,  gejmlvert  ' Schluckauf 
n.'is^a  gcjmIvtTte  Wurzel  mit  Mehl  und  Fett  auf  den  Körper  gesclmuert. 
gegen  \*eiTiicktlH*it 

säsM  WurzeUleenct . kalt  in  die  Nas«*  eingezogen . gegen  Nasenbluten 
minjticatuli'nti  gepulverti’s  Wurzehlecoc't 
Schwanz  eines  Warz«*nsehweins 
• - Skorpions 


mkdra 


koroybiihtru  gepnlverles  Wurzeldeeoct  | 
nhTni  kh'ine  Kideelise  ' 

etwas  Eitle,  die  auf  Kelsen  liegt  i 


\ zusammen  gekocht,  innerlich, 

\ gegen  Impotenz 

zusainmeii  gekuelit,  mit  Fett  in  Ein- 
sehnitte  auf  Brust  und  Kücken  ge- 
riehen; gegen  Herzklopfen,  Athem- 
noth,  Bekiemmtingen 
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starke  CHfte 


r.usaminfMi  verj?rahen;  Irrwurz 


ssansxctinhtke  Wurzeldecocl»  Eiiiathnieii  des  Dampfes,  gegen  eine  Art  Cie- 
sichLsreissen  mit  /Jifallenden  Augenlidern 
nhtima  8 Stücke  Wurzeln  zugespitzt,  in  das  gekochte  Blut  eines  Hahnes 
getüncht  und  mit  geschlossenen  Augen  an  dem  Zaun  des  Gehörtes  in  die 
Enle  gescldagen ; hilft  gegen  Imsen  Zaulmr  Nachts 
ka/urungtisha  gepulverte  Wurzel,  innerlich  ini  Ksseii,  erzeugt  Krhre^dieii; 

gegen  Gift,  Zauber  u.  s.  w. 
nhaijirtca  Wurzel  oder  Rinde  i 

nhüma  - • “ i tödtliche,  staike  Crirte 

sumangise  • • • ’ 

paramönga  Wurzel  in  »Schafurin  getaucht  und  auf  einem  Wege,  Thnrschwelle 
u.  s.  w.  vergraben;  iiiacht  den  darülmr  Gehenden  verrückt 
pilimtssi  Wurzel  t 

, . i zusamimMi  vergraben:  Irrwurz 

maiagamna  • ' 

uftöndia  Samen  des  Raumes  \ 

tu)nga  ein  Insect  am  Strand;  / zusaimiicn  auf  Wegen  u.  s.  w.  ein- 

ani  Wege  aiifgelesenes  Mensehenhaar  gegraben ; erzeugt  hei  dem  darüber 
Wurzel,  gegralMMi  unter  verhalle- i Schreitenden  geschwollene  Beine 
nein  Athem  > 

ngan.’^at'ihdro  i Wnrzeldeeoete  zusammen;  äiisserlich  cingerichen;  hilft  gegen 
ntifiji  ( geseliwüllene  Beine 

msheka  Blatterabsud  mit  roher  Kuhmilch  getrunken  erzeugt  Erbrechen,  gutes 
(.iegengift 

ngugiino  gepulverte  Wurzel  ) zusammen  in  kaltem  Wasser;  innerlich,  wenn 
nnugunüngu  • * \ die  Nachgeburt  nicht  licraus  will 

irÄmba  Wurzel;  eine  Weile  an  der  'PliOr.  eine  Weile  unterm  Bett  vergraben; 
erzeugt  Krankheit 

tungüru  Wurzeldecoct  i . 

i/iurura  1 zusammen  zum  Baden;  (legeninittel  gegen  trümba 

igaragddgi  Früchte  in  Menstruationshlnt  getaucht,  getrocknet,  gepulvert,  auf 
die  Bettstelle  gestreut;  erzeugt  Fiiigerfiiule 

himu  gepulverte  Wurzel  } 

f geiniselit,  aut  die  Ihürsehwelle  mler  dem  »Schla- 

MUfMUU  " • 

‘ , CH  1 \ ferideu  in*s  Gesiebt  gestrichen;  erzeugt  Blindheit 

Nachgeburt  eines  »Scliafs  ' 

mtundÖMsuvia  Wiirzeldeeoet  mit  Baminenwein , innerlieh;  Gegenmittel  gegen 
v«*rzaiiherten  (d.  h.  geschwollenen)  Ilodensaek 
mima  gepulverte  Wurzel,  ausserllch,  oufgestmit,  gegen  Schanker 
inigQnwm  W ur/el  i tusunnim  in  die  HamhlaM  {ruhtiya)  einer  Gairlle 

Wasser  aus  dem  Topf  eines' 

R*Mr,.nynidMM*i»r«j  / “«<1  Heuse  aufgehingt.  Miilrl  «eg»  n 

^ ^ l UicbeUhl;  <ler  Dieb  «inl  gv'iiAthigt,  üesudiiene 

elwas  Saud  unter  tlein  Fuss  we};  ) lurOcluufcriin^tii 

ormtrambiira  Wurzel  \ ^ i --  i i i i 

' 1 Ul  einem  «aiiz  neuen  Korlielieii  gesammelt,  iteiiulvert 


zusaiiimeii  /.um  Baden;  (ieneiiiiiittel  Kef?eii  iriimha 


xurQrkiubri  tigvii 


gunrnga 

karancafihüha 


j in  einem  ganz  neuen  Korhehen  gesammelt,  gepulvert 
I und  mit  Wasser  und  je  einem  Bei*gkrystall  in  2 'Pöpfc 
1 gethan;  einer  winl  gekocht,  der  andere  hleiht  kalt. 

Der  Zauberer  blast  daun  mit  einem  Röhreheii  ahweeh- 
l selnd  in  beide,  so  dass  die  Luftblasen  stark  Imbln^ln; 
] Rege  II  Zauber 
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I zusammen  mit  Fett  auf  den  KorjH'r  jce- 
1 rieben  macht  lieijenswrtixlig  und  zieht  das 
1 andere  (ieschleelit  an 


kurimgu  gepulverte  Borke  ^ 

kumbüdja  » Wurzel  | 

Herz  eines  Hartel>ee.sls  | 

bübu  ein  kleiner  Vogel,  g<*rostet 
ein  elnm  geborener,  noch  blinder  Hund,  Kopf  eines  Schakals  zusammen  ge- 
kocht. mit  dem  Brei  wii*d  die  Gerte  eines  f7»/AÄ^Wl5?oA*o•StralI^hs  einge- 
schmiert;  wenn  man  dann  mit  der  Gerte  zur  Krtle  schlägt,  verwandelt 
sie  .sich  in  eine  Schlange  und  todtet  die  gewünschte  I*ei*son 
nyombeyahäxsi  gepulverte  Wurzel  mit  Tabak  gegessen;  gegen  Schlangenbiss 
mssariranadro  Stückchen  von  der  Wurzel , . . 

^ i Tcr«chlurkt,  seafn  S<'blmn|{riibtM:  wrno 

AVoIfsmilch-  ( k.. 

eupliorbin  • ... 

ssöma  • ... 


lorbcmj  WMwr  id  dvr  Nabe,  l»e*9rr,  wrun 
, [ mDn  drn  D^rort  trinkt;  rrtrosrn  allr  Er* 

T brerhrn;  srhr  gut«  Miit«I 

zusammen  gekocht  und  gemischt  mit  dem 
Absud  der  Blätter  des  yfmhf\  auf  fnsche 
Wunden,  heilt  dieselben  schnell 


ziisaininen  gekocht  und  in  die  Hände 
gerieben;  wenn  man  dann  Jemand  mit 
dit^en  Händen  nnfasst.  wird  er  von 
M*ini‘in  Grund  und  Boden  vertrieben 
wtMtlen 


gfmbf  Wurzel  / 

Magen  eines  Stachelschweins  \ 

uiaxcanuyxca  Wurzid 
Koth  eines  schwarzen  Hundes 
ein  Stück  eines,  von  einem  Rhinoce- 
ros umgerissenen  Strauches  oder 
Baumes 

alte  gebleirlite  Knochen 
ein  alter,  weggeworfener  k'ellfetzen 

ftfunyuritru ^ Stück  von  diesem  Baum  mit  dem  M«*sser  abgeschlagen , während 
man  ein  Fell,  in  dem  .sonst  ein  kleines  Kind  auf  dein  Rücken  der  .Mutter 
getragen  wird,  um  die  Hüften  gebunden  hat.  l)a.s  Stück  Holz  wird  dann 
auf  offenem  Feuer  ausserhalb  des  Hauses  angebrnnnt;  2 aligesehnittene 
Stückchen  davon  werden  zusaiiiiiieii  mit  Federn  dt'ts  Vogels  h'mo  auf  ein 
Sehiiiir  gereiht  und  als  Amulet  getragen;  hilft  gegen  steifen  Arm.  Rlieu- 
inatisnuLs  ii.  s.  w. 

Rindviehkoth  gekocht.  aufg»*driiekt;  gi^eii  Wiindenblutiing 
iVir/nyrmKa^  Wurzeldecoct,  auf  einen  tlaeh  gehöhlten  Stuhl  gegossen;  Wi 
schwerer  Geburt  setzt  sich  die  Frau  dann  in  die  Flüssigkeit,  und  die  Ge- 
burt eriblgt  glatliT 


A-arrererr  - Wurzel 


I ziiss 

^ Karawane  bestrichen;  zugleich  wii-d  an  diese  noch  ein 

,,,  , „ , Stückchen  A’atrerri*r -Wurzel  befestigt;  bringt  der  Kai*a- 

hlephantenrussel  i , , i • .»  i 

V wane  Glück,  gute  Geschäfte;  keine  Belästigung.  Berau- 
bung 11.  s.  w.  unterwegs 

tshutujHfiji . Stückchen  Holz  davon,  auf  di*n  Weg  geli?gt;  wenn  eine  Kara- 
wane darüber  geht,  verliert  sie  Alles,  hat  kein  Glück  im  Ge.schäft  oder 

mt-ihangdko . Wiiraelstürkrhoii  auf  rine  Srlinur  gi’zogiui,  dip  aus  der  Haut 
<lpr  gr.  Waldfidpclisp  harambi  gpiimclit  ist;  als  Armliand  von  Klei)liariteri- 
Jägorn  gptragen:  je  liöher  dieser  e-s  am  Arm  lieraiifschiebt,  also  je  fester 
es  anliegt,  desto  mehr  verliert  der  verfolgte  Elepliant  seine  Kraft 
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Name  Ima^  PI.  matina  IV;  tfna  liäko 
näni?  wie  heinst  du? 

Stimme  ilaka  IV 

Unterhaltung  hthOya  IX;  Verdamm* 
hing  ruhoyo  \',  PI.  maruht'tyo  IV  i 

Stimmengewirr  kurimduma  IX  | 

Wort  mhSio  II;  Uathsvel*^ammlllng 
mihain  11  oder  mamihaio  IV 
Flüstern  ihwühwä  I\’  j 

l^rin  kuyriga  1\'  oder  yömbo  IV; 
Kriegsge^schrei,  Alamiruf  mtjcäno  II, 
PI.  miäno 

Neuigkeit  mhtira  II 
Gelaclit«*r  russeko^  PI.  nsaeko  V 
Freude  kut(*ywa  IX;  Trauer  rft/uXy 
PI.  marftfu  I\’ 

Fr^ahhiiig  mgdtio^  PI.  magänn  IV  oder 
rugduo  \ , PI.  marug-  IV 
Streit  kumänha  IX 
Fliieh  kiciU'mga  IX 

Ding  kinhu  III,  PI.  shinhu  ' 

Hesiiz.  Gut  sMtco  IV 
Stück,  Theil  ipiinde  IV  (s.  weiter  hin- 
ten Imu:  halb) 

I^eiite  kvshUha  IX 
(ieschäft  kugitra  IX 
(tiück  mhida  II ; ein  Glücklicher  mühhu 
tea  mhMa 

Arlnnt  uxmo  II,  PI.  mwiltmo  11  j 

Markt  iddka  IV 
Last  nTgo  II«  PI.  müTgo  II 
Last  von  Stoffen  tumha  II  (dem  Ki- , 
.suaheli  entlehnt)  I 

rragei-stange.  um  */,  Last  vom,  */,  hin- ! 

ten  zu  tragen  miära  II,  PI.  midära 
Tragerstange  für  2 Mann,  Last  in  der  | 
Mitte  nttitro  II,  PI.  ' 

(iraskraiiz  auf  dem  Kopf,  um  eine ' 
Last  darauf  zu  tragen  ngdta  l\',  PI.  ■ 
magüia 

\'erstand,  Schlauheit  massära  IV  (plu- 
rale  tantum) 

Schlechtigkeit  buritru  \’II  oder  bübi 
VII;  ein  Bosewicht  nwru  1,  PI.  ba-  , 
rüru  oder:  mbi  I,  PI.  bäbi  I 


Dummheit  buishtru  VII;  ein  Dumin- 
köpf  mkfhTru  1 

Tapferkeit  bukd/i  \ II;  ein  Held  nkdli  1, 
PI.  bakäli 

Aller  butiamhdra  \’1I ; ein  Aller  (.s.ob«*n) 
Jugend  bunegtne  \’II 
Schmutz  birih/-ni  VII;  Schmutznnk 
mwiheni  l,  PI.  btcihihii  I 
Schönheit,  Güte  btcTsa  \’1I  (oder  iri^a) 
Faulheit  bicdro  (mler  worn)  VII 
Geiz  6u^micm  \’I1  oder  ImTmi  V'II 
Diebstahl  A«cfri\’ll;  Dieb  (s.  oben) 
.Scluväclie  bngoköro  \’I1 
Grösse  butäre  \‘II 
Stolz  hudö^xhi  \'II 

Lüge  ^M^mi  \'II;  Lügner  m//mi  I.  PI. 
badimi 

.Vufschneiderei  buromöromo  \’II 
Wahrlieit  fihdna  VIII;  ya  ^dna  ganz 
gewiss 

Uherlhiss  hndöshi  = Stolz;  ein  Protz 
ndöshi  I,  PI.  badöshi 
Himgei'snoth,  Hunger  n,s(ira  IV,  PI. 

maydra;  Durst  niöia  IV 
Pn»viant  mhämba  I\\  PI.  mapdmlta 
Hation  p6$hn  IV  (dem  Kis.  entJehnt) 
Menschenmenge  mbUa  IV,  PI.  mabUa 
Liehe  bugdwti  VH ; ein  Günstling  ngdrm 
I.  s.  Diener  des  Häuptlings 
Liebkosung  kteipughra  IX 
Luft  hdro  VIII 
(»eschenk  kugdtca  IX 
.\nfang  bufinnire  VII 
Knde  bnkalikiro  \*Il 
Binse  VH . PI.  matcud-  IV,  Luft- 

blase im  WasM‘r 

Blase  rngima^  PI.  ngöna  V,  vom  Darm, 
Harnblase  ii.  s.  w. 

Schaum  ifdm  IV 
(iruss  hujisha  IX 

Furcht  fttfi’^dVll;  Feigling  mtcöba,  PI. 
böba  I 

Gottesgericht  brufitmn  \‘I1 
Zauberei,  Gift  huriigi  VII 
Lohn  kupirwa  IX 
Anstand  igato  IV 
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Ketfenbo^en  italuntdshi  H’,  PI.  mata-  llftiifen  isAÜgo  IV’ 

<jattfi/(hi  (d.  h.  Uoj^en  des  Art,  Sorte  uttndo^  PI.  miiindo  II 

scliiitzenj  I F'arbe  ssombo  IV' 

(lelieiuiniss  Aririxffi/a  IX  Zeichen,  Stempel,  Krkenmingszeiehen 

Vortheil.  Profit  kuhiardnya  IX  i «n  (iei-Sth,  Oewehren  mm^ho  V. 

Naditlii-il.  Verlust  huljimedja  IX  j IM.  mm/.o  V;  auf  Wegen  A-(man.*i>/yo 

Sitte,  Oel.rnueh  «yr™  II,  IM.  miyrro  IM.  nn  den  Feldern. 

(irenzi’ain  ruwimbi,  P).  mimbi  \’; 
auch  zum  Zeichen,  dass  man  von 
einem  Stück  VV’ilduiss  Besitz  er- 
grilTen  hat 

Tätowirung  auf  Stirn  und  Nase  «iX*an- 
(ffira  II.  hei  Männern  und  Weil>ern: 
Billigkeit  bunffffu  \\\  jinf  IJacke  ikomdm/tca  II,  PI. 

Hochzeit  ssiuse  IV  oder  bukömbf  VII  mdr-\  auf  dem  Bauch  ukomdra  IV. 
Tropfen  itvTna  IV  PI.  mawuk‘,  nur  hei  W’eiliern 

V’on  den  anderen  Ahstracta  mit  6m-  kann  man  auch  noch  Sul»stantiva 
dei'  I.  (’lasse  neu  hilden.  doch  sind  dieselhen  weniger  gehräuohlich. 

Haus  whnba  IV;  kleines  Ilöttchen  I der  mittelste  llauspfeiler  /iAi'n//e  IV’, 
kanftmba  V‘l  PI.  makiru^e 

Haus  nach  Art  der  \V'a.ssukuma  Aa- I Dachnng  ruyitoW  V\.  mayito  IV;  der 
ydle  IV,  PI.  mapagdUx  mit  (ira.sdach  | obei*ste  King  kiyuko  HI.  PI. 
his  zur  Ki*de  idüku  IV’  VV’all,  Mauer,  Zaun,  Befestigung  ru- 

Dach  yurümba  IV;  VV’aiid  (allgemein)  yütu  V’,  PI.  maruy-  IV 
ndftyu  IV,  V\.  rnaduyu  Thür  darin:  H . PI,  Mu'frf?a;  wenn 

Seiteiiwand  kinddsi  IV’  = da.s  Haus-  niedrig  zum  Durchkriechen:  kishr- 
innere  rere  111,  1*1.  xAi- 

Tliur.  d.  h.  der  ThüiTaum  nitinyo^  PI.  Bettstelle  6«nW  V‘11,  PI.  ma-  IV 

miiüinifo  II  Matte  mkeka  II,  PI.  11  oder  aioi7iiAvX*a 

1'hür,  d.  h.  die  hewegliche  zum  V‘er-  IV' 

schliesseii  r\ciyf  V*.  PI.  martcTye  IV'  .Mnttensaek  von  der  Küste  IV* 

(irimdriss  einer  Hütte:  Fell  zum  .Schlafen  mAW  IV’,  V\.  uitMÜri 

itciruioW  der  äussere  Biiig.  dient  O'ir  Kojifki.sseii , d.  h.  Klotz  Holz  ssäyö  II 
Feuerholz.  Vorräthe.  Topfe  u.s.w.  .Malte  aus  Stockehen  btikaftyara  VII. 
kiuddfii  IV  das  ganze  Innere  PI.  IV' 

butünyo  VII  Platz  am  Hingang  .Sark,  'Fasche  mhmda  IV,  PI.  maptuda 

knmfteh‘  IX  Mittelgang  Stuhl  i.K!tftmbi  IV 

X'MtTMrrr/»  IV’,  PI.  «lötrwrfre  Schlafplatz  .Sehirm  if>äho  IV* 

haltko  IV'.  PI.  maltko  Feuerplatz.  Hecke  um  das  Feld  IV*;  um  das 

Küche  Haus  ruyütit^  s.  oWn 

(Querwand  in  der  Hütte  sshtyf  IV’  Apparat  zum  Verrammeln  einer  Thür 
Platz  unter  dem  Daeh  zum  .Vutliehen  mit  Balken  rusfton/io  \\  PI.  nss/mxo 
v*ui  V'oniithen  käno  IV’  der  eigentliche  BiegelhaJken  dazu  iko- 

Kücheiislein  ihtga  IV  * mero  IV 

Daclispitze  kiküngrt  III,  PI.  tski-  Bn*U  ihära  IV’ 


I)uükellu*it  gTti  VI II 
Helligkeit  häjif  VHI 
Schulden  minyo  II 
Trockenheit  bUmu  V'll 
'I'heuerkeit  burdmbu  VII 
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I)i>rni‘n  /um  VerschlipSvSeii  einer  i nicht  verciflele: 

Ucckeiitljur  1\”  , mit  Laiiccttspit/»'  ohne  Widerhaken 

Ptlork  rumämho  V,  PI.  mamdmbo  1\*  rupiurr  V,  PI.  maru^  IV 
eiserner  Napel  nujHta  IW  PI.  marmjäta  mit  einem  j^rossen  Widerhaken  uyinra 
Hof  rtfirfl  IV  I IV,  PI.  ma^övca 

N'orbau  liWr  der  Iluttenlhilr  A'i.vMw  : mit  vielen  kleinen  Widerliaken 

HI.  PI.  maki‘  IV,  bei  den  Wassu- 1 Spitze  mir  ein  geschärfter  Nagel  ugeta 
kuma  sell>er  nicht  geliräuchlich  11.  IM.  mußta 

Teml>e  (wie  z.  H.  bt‘i  den  Waiiiainwesi)  I Spitze  aus  Holz,  im  Feuer  gehärtet 
Ümbf  IV  hUfirtkge  III,  PI. 

Sidiiff,  Boot  (europäisches)  ngardtca  Kocher  mtöna  H 

n*,  PI.  mag'  Speer  itshimu  l\';  *scluili  x-^omeeke  l\’ 

Kanoe  Uäto\\\  V\.  maio\  gi’osses  zur  Harpune  zur  Flusspferdjagd  ;Wc>iro  IV, 
Flusspfenljagd  inidga  W PL  madotco 

FIo.ss  aus  Ambatsch  zum  Fiselien  .Schild  ntmnda  PL  mam-  IV;  -griff 
mhdnm  IW  PL  mapdn^^a  idimiro  I\' 

Kiel  igdngo  II,  IM. //iijy-  | Angelhaken  iVötco  I\': -schnür  ni/i/wÄo 

Planke  mhäro  IV.  PL  mapäro  \ V.  PL  maicuß'tmho  I\* 

Ruder  IV;  Ruder-Bank  ! Legangel  mit  vielen  Haken  ngdtiso \\^ 

1\*.  PL  matiute  ! PL  migdnjio 

(iefilvs  zum  Ausschdpfen  des  Wassers!  Koder  fthandto  IV 
ttftaicuHyo  IV  ■ Haiiiiner  nündo  IV 

.Schnabel  rtmmi  V,  PL  maru-  IV  I Hacke  ußm(}f  l\* 

Querholz  daran  iphnbe  1\'  | Zaiigi*  idimiro  I\*  ( Schildgriff) 

tims  zum  Zusaminennähen  der  Plan- ' Dexel  mbTso  IV.  V\.  mabJfto 

keil  rttgdye  \\  PL  V und  IV  | Rohi*spUtter.  seliaj*f,  als  Messer  benutzt 

hintei*ste  Ruderbank,  Sitz  di:s  Steuer- | tardngr  IV 

irianns  bugwero  Vll,  PL  I\’  ! Messer  rdshu  W PL  nshu  oder  ma- 

Bmttscapitän.  Steuermann  mgfibi  I rfu^hn  IV:  gross.  .Art  .Vxl  mit 

Ruderer  rnbdgi  I oder  7/0///1  I.  PL  6a-  knmmieiii  Kisen  mhdro  II;  Rasii  - 

tcügi.  iler  hinterste  mkas/ümbo  I rugrmbr  W PL  man/-  1\' 

Waffe  (allgemein)  hidfmo  HI.  PL  /.vAi-  i Bi*iL  Axt.  zum  UäiiinefTdlen  mbdxxa  IV, 
.Stoek  ndnga  H.  PL  inirdnga  PL  mabdssax  klein,  zur  Zienle  ge- 

Keule  ÄwÄ//i  \’ll.  PL  I\*  I tragen  x/dttw  W 

Bogen  ü/a  \ H,  PL  mair?7/<j  I\*;  -enden  ' Kamm  -sxaxsurTro 

nxfcdro  IV,  V\.  masxdrox  -sehne  | Besen  IV;  kleiner  feiner,  zum 

V,  PL  marüge  IV  Ahfegen  dei*  Mahlsteine  txhrn  HI, 

Lederarmhaiid  zum  Schutz  gegen  die  PL  xbeo 

Bügensehm*  mhitm  IN’,  PI.  maiüru  Spiegel  irdh  IN’ 

Pfeil  (allgemein)  ssönga  IN’;  -schaff  Fackel,  aus  getlochtemuii  dürren  (irase 
ihhttbo  IV;  -sclinfffederii  rdya,  IM.'  txhingr  IV:  d.  h.  hrenneiides  Stück 

nmya  V;  -kerl>e  nägo^  PL  matägo  Holz  nimidi  V.  PL  maru-  IV 
IV  Trommel:  ugöma  IV.  V\.magöma  grosse 

Pfeilarten:  ' Tiipffrommel : kigdnda  HI.  IM..«A»-  III 

vergiftete:  ! i>der //lö.'fA/-  I N*  kleine  Karawaiieiitr. ; 

ruxsuuguXy  V\.  mattuxsitfufu  IN’,  , kitumba  111.  PL  xhi-  klein,  untiui 
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often;  ngarävca  IV,  1*1.  may-  .schmal 
und  sehr  lang 
diverse  Tänze: 

für  iMudeGescldechter  zusammen ; 
//MyoA*a\*lI  eine  Art  Cmitre 
hahäna  VI  Uupftanz 
ndönya  VIII  'Panz  der  Viehhirleu 
iläxüo  IV  ('untre 

.«.tor^iyeVni  initSandalen  zu  tanzen-  j 
der  StJunpftanz  ' | 

ImhTria  VII  Vontre  . 

füica  VIII  Mnskentanz,  als  Trommel : 
dient  ein  Ihdzklotz  i 

kadiyi  \T  (’c)ntre  i 

buyeye  \’II  ('untre  im  Sitzen 
l'ftr  Weiher  allein: 

nsinxe  VIII  i ^ .... 

j I-  fit»  liauclitanze  im  Kreise 
o^mbenya  \ Im 

Külirelarinette  mit  (»riftTldcliern  ndh‘e 
IV,  PI.  ma*ferr\  ohne  (iriffldeher 
mhembf  IW  1*1.  I 

Trompete  aus  .\ntilopenhorn  kiTihärari 
IW  Hl.  mak-  I 

Zither,  (Juilam*  mit  0 Saiten,  in  den  I 
Iliinden  gehalten  kita  III,  PI.  tshita\ 
mit  6 Saitmi.  wird  auf  eine  leere  ' 
Kindenscliaehtel  als  Resonanzhoden  ! 
ge,selzt  nnnya  IV;  mit  l Saite,  lang  i 
ttyühu  I\',  PI.  maytibu',  mit  I Saite, 
kuiv.  ndöno  IV,  PL  madöno 
Ilandpfeife,  d.  li.  Pflft’  auf  den  zu- ' 
.saminengefalteteii  Händen  mh^mbe 
ya  viaköuo  ) 

Gewehr  gönho  I\';  -lauf  uömo  ytca 
y*tnho\  -Schaft  a ///>«Äo;  -kolhen 

ki'isittdi  III.  PL  shi‘\  -hnhn  Uaruina 
IV  1 

Zundhütehen  möto  11,  PI.  «u'oVo 
.\hzug  tctda  I\' 

Pulver  baruii  (Kiswnheli!)  j 

Piston  ftftso  IW  PL  ml-^so 
Schloss  /iVn  IV.  PL  mdia 
Vonlerlader.  kurz  mahnea  1\',  PL  , 
mamak-‘j  lang  ^.«erere  IV 
Hinterlader  yonho  ya  ku»iönya\  gbuhn 
ya  kuxcinsa  (zum  Knicken) 


Kugel  Usdsd  1\*  aus  Blei;  eisern«»  für 
Klephanteu  pnlapiAn  I\’ 

Schrot  iyayiro 

Perlen,  von  der  Küste  imp<»rtirt  (all- 
gemein) busaäru  \'II.  PL  maicu-  I\’ 
Perlenarten : 

ibäre  IV,  PL  maträrf  grosse,  hlain*.  in 
Ringforin 

tshopxde  1\’,  grosse,  grün  uinl  bunt 
maydttya  I\',  PL  mamag-  gross,  ruth- 
lich 

itcdna  IV  weis.s,  erlisengross 
kadyeyeyc  IV  n>tJi.  erhseiigruss 
mxcara  IV,  PL  manxtara  weLsse,  klein«:; 
kaxxxeny^  IV  manxcara  hiaue,  kleimt 
dedf^ddile  IV  hiaue,  kleine  Kugeln 
i^sfke  I\*  lange.  w<Ms.se 
ssf'nya  I\’  erhsengro.s.s,  kiijiferne 
limffoyfre  I W V\.mamb~  grosse,  weis.se 
ipxisMo  \y  gro.s.se,  wets.se 
Perlen,  die  im  I^ande  sellan*  Iiei*g«\stellt 
werden : 

rupinyxtW  PL  marw-  IV  aus  Musehel- 
.schalen,  dreieckige 
mhära  marxmyu  IV,  PL  mj>ära  m.  Mu- 
sehelschahm,  kleine  runde 
xjxsfinya  IV  ans  Strausseneierschalen 
gemachte  Ringe 

xngashüda  IV  blau,  aus  einer  Art 
«hireh.sichtigen  Steines.  s«*hr  kost- 
bar; w erden  jetzt  nicht  mehr  ge- 
inneht,  vererben  sieh  in  den 
Hauptliiigsfamilien 

Haiisgeräth,  GefR.ss  (allg«»mein)  kt- 
ssftnf  Hl,  PL 
Tupf  (iillg«‘mcin)  mingu  IV 
'Popfarten : 

rxiuo  W PL  marüno  IV  zum  Wasser 
holen , mittelgioss 
meng^oW  sehr  gros.s,  zum  Aufls*- 
wahren  d«\s  Hirs«‘hiei-s 
Ksafnikidyo  IV  klein,  zum  Kochen  des 
Hii’sehiei's 

fügiß  l\’zum  M«*hlhreikocheii,  mittel- 
gross 

ffdnyrW  zum  Fleischkochen , klein 
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nhf'tlio  I\’,  PI.  mahiiio  Tasse  ziini  | flir  das  Ufer;  ikonytila  IV  fiir 
Wassei’trinken  ■ linhe  See 

rweA.toV,  PI.  war- IV  llaeli.  Art 'feller  , Xet7.  kaasata  IV,  PI.  mak~ 
rukaratciroW  PI.  maruk-  IV,  klein,  Troj;,  Mörser  «A//i  IV  oder  i/»ra;/yrro  IV 
y.mn  FetUufhelKMi  Mdi'sei-stanipfer  pint  II.  PI.  mi-  II  oder 

ruäbia  V,  PI.  fiahia  V u.  mar-  IV,  klein,  mami-  IV 

zuin  Milchauflieben  ' j SclnviuKe  ruhimgo  V,  PI.  maru-  IV 

Melkeimer  aus  Holz  nhfmda  IV.  PI. ' Kleidung;  .tsmcdrtca  IV 

mat\inda‘y  schmal  ii.  lanp;  tshdnsi  1\'  Stuff,  von  d. ivuste  iiiiportirt  mirrnf/a II. 

Bulterfn.ss  kirdra  III,  PI.  shi-  III  oder  PI.  mi^nda 

mashi-  IV,  d.  h.  eine  grosse  Kürbis-  Kell  ('/ur  Kleidung)  IV,  VX.tnayiibo 

ila,sche.  die  geseluittelt  wird  ' Hemd  ka^ffvti^hhe  VI,  PI.  mak-  IV 

Wnsserschopfer,  Kelle  kiküru  III,  PI.  ^ Hose  * ka  tnaguru 

shi-  HI  od.  mashi-  IV  Rock  if/öH  IV  (Kiswaludi) 

Ldffel  kiriko  HI.  PI.  shi-  /.urn  Essen;  Hut.  der  importirte  kofira  IV  (Ki- 

ndinho  II,  PI.  mid-  zum  Riihren.  swaheli);  grosser  aus  Geliecht, 
Rrdtrhol/.  Schilt/,  gegen  Regen  issdnstt  W 

Körla*:  j Giirtel  kanddra  11,  PI.  mik-;  der  Wei- 

ki/üma\\\»  PI. //ia/iima  I V sehr  j ber  aus  Perlen  itrute  IV 

gross,  ztiui  .\unM‘wahren  des  j ^ Schnur,  Strick,  gellochteii  aus  Gras 
GetlTides  1 5 rü//eye  V,  PI.  «yoye  V odi*r //«in/- IV; 

i//^an^air«A‘a  IV,  PI,  many-  s€‘hr  F ^ aus  Luflwurzeln  von  Hauiiien  iran- 

gi’oss,  zum  .\ufl>ewahn*n  des  v.  dära  IV 

Getivides  / ^ Schurz  fStoft*  mit  Perlen  gestickt) 

ikir'tridyo  I\'  gross,  wenn  ge-  l f*  ssätnhi  IV 

Rillt,  noch  tragbar,  zum  Auf-  1 x Halsband  rugtssa  W PI.  ngissa  V u. 
Ix'walmm  di‘s  Getreides  I ^ , magissa  IV 
gdnana  IV  klein  .\rmbaiid,  gefh>rht«'iier  dünner  Draht 

rugega  V,  1*1.  maru-  IV  länglich,  aus  rudödi  V.  PI.  maitudodi  IV;  aus  Gras 
kleinen  Gerten  ilingira  IV 

kleiner  Teller  z.  Essen  WAO//.WO  IV  ßeinband.  geflochten  aus  dünnem 

• Ik*cher  z.  Riertrinken  idr-  1 “ I Draht  nz/uVr^^'V,  PI. /noirune^er/'IV; 
trro  IV  / Glöckchen,  zum  Tanz  hinda  IV, 

grosse  Flasche  • • mit  ( 5 PI.  makinda 

engem  Hals  mtshea  H,  PI.  ma-  ^ ^ (ilocke,  gross,  zum  Tanz  und  am 

mit-  IV  l Hal.se  des  Rindviehs  fin///yur«  IV; 

Becher  z.  Biertrinken,  lang  und  1 2.  klein,  zum  Tanz  karudjvgiW^  PI. 

schmal  katrauiem^a  VI,  PI.  1 J maru-  IV;  länglich,  zum  Tanz  und 

maica-  I\’  am  Halse  der  Ziegen  kinda  IV  ya 

Bierfilter,  gellochteii,  issicmro  I\’  mütsdmtca 

Keiisi*  aus  .'stocken  nddra  1\\  PI.  ma-  Ring  ssTri  IV 

//uco;  -korb  ngonn  H.  PI.  migimo  8ack  fdko  II,  V\.  mami-  IV  (Kisw.) 

Für  die  divei*sen  Arten  Stoffe,  'fauschartikel  u.  s.  w.  weixlen  meist 
die  im  ganzen  ostafrikanischen  Handel  gebräuchlichen  Worte  des  Kiswnheli 
gebraucht. 
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Fass  /Tp»  IV 


Knopr  kiftmpo  III 
mashi^  IV 

Aiti1k)ss  fire  IV,  1*1.  matce 


(Ivistialieli) 

PI.  shi-  111  oder 


HIa.M*hai^  nguha  11.  V\.  migiäia  , 

Blasi'balf^stoeko  wpini  IV,  PI.  mampini 
Bla-sehalp,  'rhomohreli<Mi  vorn  nhäro 
IV,  PI.  maküro 
Vhr,  imbeknimt 

wann  konitnen  wir  an?  kufihika  (an- 
koininen)  timikhuiha?  (Sonne  wo?)  | 
Pfropfen  ktin^Hkifljo  IX,  PI.  mak-~  IV  , 
Kcke.  Winkel  ipf>mhe  IV 
Zeit  ihema  l\'  ' 

'rhonseherbe  rudjo  W PI.  marudjo 
Seherbo  vom  FUsebenkurbis  i^sdre  I\’ 
'I'abakspfeife  IV;  llanfpfeife  i 


Steincben  dazu  6fiAA^>o\*II  od.  rusMiro\ 
Stiel  kiptnde  III,  PI.  tshi- 
Ilonig  boki  VII.  PI.  matcöki  IV 
Hieneiistoek  rnkthitpi  II 
das  kleine  (lepäck  und  (ieräth  de« 
Karawaneiitra^'ei’s  IV 

Ilinderniss!  Ruf  der  Träger  b.Stockun- 
geii  gogdro  IV’ 
fllirfeige  rhpi  V’,  PI.  mhi  \ 

’rritt  irdmbi  IV’ 

Seblinge  tshuru  IV',  PI.  mojihUru 
Knoten  igündo  IV’ 

Selieibe  (zum  Schie.ssen)  biidära  V’ll 
Hall  aus  Holz  (zum  Spielen)  nhäga  V’lll 
Rssen  kittu'a  III,  PI.  tshi- 
.Mehlbrei  ugdli  VII,  PI.  maicugdli  IV’; 
dünner  • zum  Trinken  htimha  V’IIl 
gekoelil**s  Getreide  V(pbir.t.) 


ikönora  IV’ 

Pfeifenrohr  iV/^/e  IV’ 

Oft.  Platz  hänhu  X 
Sambde  kiratu  III.  PI.  ifhi- 
Saridaleiibander  nkmra  II,  PI.  miköwa 
Hao  (Hi*ettspiel)  issdro  IV’ 


(ieinöse  iA'iitci  IV’ 

Fleisch  nidma  IV’ 

Zii.spei.se  (allgemein)  näni  V’III 
I Sauce  x^tdji  11;  PI.  mUs^tdji 
Salz  mnfihu  (s.  oben) 

Fett,  Hutter  magüta  IV  (pliir.  taut.) 


Adjectiva 

sind,  wie  in  allen  ostafrikani.scheii  Hantudialekten.  spärlich  und  wei*den  viel- 
faeli  durch  Ztdiülfenahme  von  V'erlani.  Sulisiantiven  oder  ganzen  Sätzen 
uinsehrielMm : sie  nehmen  die  Prnefixe  der  dazu  gehörigen  Sul»stantiva  an, 
dabei  zahlreiche  l’nregelniässigkeiten. 

Das  .Vdverb  wird  daduix’h  g«‘bildet.  dass  das  .Vdjeetiv  das  Praelix 
A**-  erhält.  Fängt  der  Adjeetivstamin  mit  einem  V’ocal  an,  so  wird  der  Knd- 
voeal  des  Praefixes  ausgelassen,  z.  H.  mügi  .statt  ma^ugi^  doch  linden  auch 
Ausnahmen  statt. 


gross  -täle’,  muuhu  niale]  nti 
sonst  regelmässige  Praefixe 


rt/ö/e.  schwer  -dUo 


lang.  hoch,  tief  -/cAw;  I n?/tu.  balfhnx 
II  nehu.  rnilehi'.  III  kiiebu,  xhUekux 
IV’  ilebti,  malrhux  V ruiehu,  ndehu\ 
VI  kaiehu,  tulfhu\  V'II  6«/eÄw;  VIII 
ndehu.  ndehn\  IX  kulfhu\  X hat^tu 
stark  ‘dimu 
dick  -ginu 

alt,  hei  Snehen  -kuruküru\  hei  Per- 
sonen -namhöra 


klein  -dox  I mutihündo,  bafihu  biidn\ 
II  ntindo.  mido  u.  s.  w..  wird  also 
im  Singular  tlieilweise  mit  dem  Sub- 
stantiv zusammengezogen ; al>er  z.  B. 
kifihu  kido 

enge,  selunal.  dünn.  leicht  -hüpit 
kurz  -yi’/Ai 

neu eine  .Viisnahiiie:  rrnr^nda 
mhia,  nicht  mpia  neue  Stoffe  • 
rund  -iriringo 
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scharf  -Syi 

scliarf,  tapfer,  Inise  ~käli 
stumpf  ‘dümijfu 
weich,  h)ckcr,  lose 
weiss  ‘äpe',  I ntcäpf,  iräp/>\  11 

päpe'f  in  tshäpe,  shä])e\  IV  liäpf^ 
gäp^\  V ncäpes  fiäptr.,  \'l  kape.  txtäpe\ 
VII  httäpf\  VI 11  yäpc,  sape\  IX 
kxräpe\  X häj^^  hat  also  iheilwcise 
IVnctixe  wi«*  ein  Pronomen 
schwarz  •äpi) 

, _ I bilden  formen  wie  -äpe 

roth  •a.sa  ) ^ 

}0*ün  yurumt-nda  ist  Adverb 

warm,  heiss  ‘saibu 

nass  mmaeminxf  ist  Adverb 

reif  ’htre 

unreif  •blssi 

siiss  -nörnt 

»iauer.  bitter  •rüru;  alwr  1 nüru  iSinjj.; 

II  nüru  Sin^^.,  sonst  re^elmilssig 
verfault,  ven'ottet.  wird  durch  d«.*n  Ge- 
nitiv des  Verfault.seins  ausj;edruckt: 
\*erb  iiielit  im  Intinitiv,  sondern  mit 
verändertem  Stamm  ’xeorTrex  also 
1 mcorTre^  batrorTrex  11  gitworTre^  ya- 
tcortire  u.  s.  w. 

krank  (dc'sj^l.wie  oben)  -ruirrx  1 mruüre. 

baruire  ii.  s.  w..  aber  \’I1I  ndte^re 
blind  •btiku 

taub,  wird  umschrieben:  atshixnrr  main 
er  vei*st»>pfte  die  Ohren  (s.  oben 
Tauber) 

>fut  -füra  oder  -Mtga 


schön,  Genitiv  des  Substantivs  Schön- 
! heil  -G  tr^Wa;  also  z.  H.  ein  schöner 
Mensch  muhhu  ica  xclita 
faul  •öro 

nackt  •dühnx  1 ii.  II  Sing,  miuhu,  sonst 
regelmässig 

todt  -y«,  im  Sing,  vielfach  mit  dem 
Substantiv  zusammengezogen;  I 
muühü/u,  ban  hu  bä/xi',  VlII  nsoen/u^ 
j magöre  mdfu  u.  s.  w. 

I gesund,  ganz  -jxinga 
I lleissig.  tüchtig  -komr.m 
I dumm  ‘tshTrux  Sing,  \’III  nhrru 
I verschwenderisch  -Tro;  I mcTra,  irffo; 

I II  mcira,  mira\  VIH  «fra,  niTra  (fiir 
ma^Tra)  ii.  s.  w. 

! geizig  -7mix  I wtcTmi.  II  nimi^ 

, mJmi  u.  s.w, 

wild,  widerspenstig,  ungehorsam  ~däki 
feig  •meax  1 mirmra,  Aöira;  II  amra, 
mötca  u.  s.  w. 

schlecht  -bi\  I woti,  hdbi\  II  emi,  m'ibi\ 
IN'  Tci,  mdbix  VIII  t-mbi  (Sing.);  VI 
PI.  mbi,  sonst  regelmässig 
I leer  dräli  ist  Adverb  = umsonst,  ver- 
I gebens,  grundlos 
I gleich  kteikora  | 
ganz  hdna  f 
trocken  ~ümu 

: reich,  ein  reicher  Mann  munhu  ica 
I n^üico  Mann  des  Reichtlmms;  m,  ali- 
na  nsdico  hat  Heichthiim 
theuer  -rdmfm 
billig  -ndgu 


sind  Adverbia 


Kigentliclie  Goinparative  und  Sujjerlative  giebt  es  nicht;  sie  werden 
iiinsehrieben.  z.  B.  der  Ciunparativ  mit  mehr,  der  Superlativ  mit  sehr. 
muhhüyu  rifhu  »mmoxca  noynyu  dieser  Mann  ist  länger  als  dieser 
dit*ser  Mann  lang  nn*hr  als  dieser 


Zahlen. 


1 -mo  mit  Ibaefixen  je  naeli  der  (‘lasse  1 
di*s  Siihstantivs;  ein  ahstraetes  Zäh- 
len gieht  es  iiieht.  sondern  die  Zahl 
muss  sieh  immer  auf  ein  hestiiiimtes  | 


Siihstniitivhezielien.  1 ximo^^munhümo 
ziisaiimiengezogen);  }\ gü/nox  III  X*i- 
mox  IV  fimox  V rumo)  VI  kdmox  VII 
bümox  VIII  gitmox  IX  kümo\  X Adw* 
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*2  -xcili\  1 bamli'j  II  iiri/r;  111  shi- 
wili}  \y  awiU\  V itcili;  VI  tuicili\ 
VII  butciU;  VIII  iiriii;  IX  kutcili’j 
X hawiii 

3 ‘fidtfi 

4 j 

5 •tdno  r , 

^ mit  rraelixpn  wie  *2 

r»  •tana/itu  ^ 

7 -pungüH  \ 

8 -fw«e  ' 

9 k^ncla  J - , , 

»rv  7 . . } miveraiuierlich 

lU  tkumt  ) 

11  na-,  die  Kiner  mit  Prae- 

Hxeii;  I ikumi  ndmo;  II  ücumi  na 
gumo  u.  8.  w. 

P2  ikumi  na  I bawili;  ne  II  iwili  u.s.w.; 
das  na  (und)  wiitl  vor  Vocalen  in 
ne  versvandelt 
13  ikumi  na  •ddtu  u.s.w. 

*20  makumi  am’/i.  unveränderlich 
21  - atcifi  na  • mo^  Kiner  mit 

Praefixen  u.s.w. 


30  makumi  addtu  , 

40  • due  u.s.w, 

70  • mjmngdii  (nicht  apu~ 

ngati\ 

90  ■ kenda 

100  igdna  unveränderlich 

101  • I nömo'^  II  na  gumo 
II.  s.  w. 

110  igdna  niknmi  Umo 

111  • l nt/wo  (nicht 

mo)  II  na  gumo  u.s.w. 

120  igäna  na  makumi  atcili  u.  s.  w. 
200  magdna  awi/i 
3(M)  magdna  addtu  u.  s.  w. 

999  magdna  Avnrfa  na  makumi  kenda 
na  kenda 

1000  kihümbi  (unveränderlich) 

2000  shihdmbi  shitciU  u.  s.  w. 

10000  kiku  (uiiveränderlicli) 

20000  shiku  ehiicili  u.  s.  w. 

100000  shihümbi  shitabdrire  (weni^ 
hekaniit 


Ordinalia. 

Krste,  wird  durch  den  Genitiv  von  utdmji  .lusgedHickt:  der  erste 
Mensch  1 munhu  ira  utdngi\  II  gtca  utöngi  u.  s.  w. 

Die  übrigen  sind  wenig  gebräuchlich;  inan  drückt  sie  durch  den  Ge- 
nitiv der  ('artUnalia  aus,  welche  von  2 — 8 das  Praefix  ka  erhalten,  also: 


der  zweite  I ira  A’airiVt;  II  gica  kaicili 
u.  8.  W. 

der  dritte  1 tra  kaddtu  u.  s.  w. 
der  neunte  I ica  kenda  u.  s.  w.; 


kenda  erhält  also  das  Praefix  ka 
nicht! 

iler  zehnte  I wawikumi\  II  gica  xcikumi 
u.  s.w.  (weiter  wird  nicht  gerechnet) 


Va»  Vs*  V*  unbekannt;  für  Y,  kann  man  gebrauchen;  l>ei 

Getreide  u.  s.  w.  das  Sulistantiv  itinda  IV  - Theil;  l>ei  Holz  ii.  s.  w.  das 
Substantiv  igiihe  IV  . Stuck,  doch  brauchen  dann  die  lieiden  Theile  nicht 
gleich  zu  sein. 


einmal  rümo  oder  kamo 

zweimal  kaxciU\  bis  8 das  Praefix  ka- 

neunmal  kenda 


1 zehnmal  kakttmi  (weiter  nicht  an- 
gewendet) 

I »ein  anderes  Mal»  heisst  hdngi 


Pronomina. 

Persönliche. 

Nominativ:  ich  $iene  oder  nana  wir  bxsmce  {Tssxce  1st  Kiniainwesi!) 


du  bäbä  oder  xcatcö 
er  mxcänä 


ihr  xnxce 

sie  bünä  oder  xcäbo 
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Werden  allein  gebraucht;  wenn  in  Verbindung  mit  einem  Verbum: 
ich  m’,  n wir  tu 

du  0 (u),  tr  ihr  mü,  m«  mir 

er,  sie.  es  a,  (yo),(/w,  A'i,  /i,  n<.  sie  io(A),  i,  Mi,  tja,  /w,  bu* 
ka,  Äu,  I.  Av,  Ao  Arw,  Ao.  S.  bei  den  Verben. 

Dativ  und  Arrusaliv  (nur  in  Verbindung  mit  einem  Verbum): 
mir,  mich  ni  uns  tu 

dir,  dich  ku  euch  mu,  nue 

ihm,  ihn  1 n (wi);  II  gu\  III  A-i;  IV  H ihnen,  sie  1 ba;  II  i;  III  Mi;  IV  ^a; 
V r«;  VI  Atj;  VII  Au;  VIII  i:  IX  ku;  V si;  VI  tu;  VII  bu;  VIII  dji  oder 
X Aa  «;  IX  ku;  X ha 


Hin  weisende. 

Ks  giebl  3: 

1.  dieser,  d.  h.  der  hier  bei  uns  ist; 

2.  jener,  d.  h.  der  dort  nicht  weit  entfernt  1st; 

3.  jener,  d.  h.  der  sehr  weit  weg  oder  gar  nicht  sichtbar  ist. 

Sie  werden  mit  dem  Substantiv  /.usammengezogen  und  sind  so  un- 
r^elinassig,  dass  sie  an  Beisjnelen  vorg»*filhrt  werden  müssen: 

also  das  Pronomen  allein 


I mu/<A//yu.  banhwätca  (Mensch) 

Awyu,  Aicatra 

II  ntüyu^  mitieyi  (Baum) 

uyii, 

111  kipindiki,  Uhipindishi  (Stiel) 

Ml,  iMi 

IV  litttitU,  mantaya  (grosser  Baum) 

i7i.  aya 

V rushiiru,  nshuredji  (Messer) 

uru,  edji 

VI  katdäka,  tuntiütu  (kleiner  Baum) 

aA’a,  u/u 

\’II  bukalikiroüttu  (Kode) 

ütcu 

\'III  (Ksel) 

tye.  »tji 

IX  A*um«nAMA*M  (Streit) 

uku 

X harthtrdha  (Ort) 

aha 

Das  I.  Demonstrativ  kann  durch  eine  Art  Verdoppelung  verstärkt 
werden,  um  aiiszudrücken:  »irerade  dieser  hier,  der  hier  vor  uns  steht-  u. 


dergl.  Die  Formen  lauten  dann: 
I yenüyu,  xrendiva 
II  yemh/u. 

III  ishenlkin  shenishi 

IV  /Mr/i,  yenäya 

V rum/ru,  djenidji  (xf>nisi) 


VI  kenäka^  twfnüiu 

VII  truawrcM 

VI II  yentye,.  djenidji 

IX  hcenüku 

X henäha 


2.  Mit  densellM*n  Beispielen: 

I muhhüyo^  bahhwäico 
II  n/Ayo,  mitiyo 
111  kipindiko,  tshipindisko 
l\*  lintiln.  mauUiyo 
\ ruMfiro.  nahvcfdjo 
VI  kantdko,  tuntülo 


also  das  Pronomen  allein 

Au^o,  Atrütro 

uyo,  iyo 
Mo,  isho 
f/o.  ayo 
wro,  ^jo 
ako,  ulo 
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VII  bukaliktro  uwo 
VIII  n-^ttvfyo.  movedjo 

IX  kumanhitko 

X hanhtniho 

3.  1 munhu  huyu,  hanhtcakdkn 

li  niuyuko^  mitiyüko 

III  kipindikttkoy  tshipindishuko 

IV  Hnti  ditkn^  manti  ayukn 
V ntahuruko^  nshic*>dyukn 

VI  kantnkuko^  tuuiutuko 
VII  bukalikiro  itwuko 
\‘III  nxorfiyuko»  nsov^djuko 
IX  Jnnnauhuküko 
X hanhtccüniko 


abo  da«;  Pronnmeii  allein 
ütro 

eyo,  edjo 

uko 

aho 

also  das  Pronomen  allein 
huyüko,  hitaköko 
uyüko,  iyüko 
ikSko,  üfhUA'o 
iliiko,  ayöko 
urüko»  rdyükn 
aknko,  ntiiko 
ütcüko 

eyükn.  edjüko 

ühükn 

ahüko 


Hesi  Izan/.eiseiidp. 


incm 

~ane 

unser 

- issve 

dein 

• äko 

euer 

-mir« 

sein 

- äktce 

• 

ihr 

-äiro 

mH  den  entsprerhrndeii  Praolixrn,  z.  B. : 1 iräwe,  träne;  II  ytcäne,  yäne; 
III  tshäne^  fthänfy  IV  //äne.  yäne;  V nräne,  sane;  VI  käne,  /träne;  \'1I  bwän^i 
Vili  yone.  djänr  (oder  .säne);  IX  kwänfi\  X hättf  und  die  anden»n  t*l>cnso. 

Die  Phiralforin  d<T  3 (“lassen  kann  aiieli  allein  stehen  (zu  ergänzi*n 
shiiihu)  lind  Iiedeiitet  dann  z.  H.  shäM  meine  Sachen,  mein  Ilah  und  Gut. 
mein  Besitz  ii.  s.  \\\ 

K raj^e  n d e. 

wer?  nani  \ VIII  djinya  {sinya)\  IX  kunya\  X 

was?  ki\  mit  voi*geselzten  Praefixen  j hanya'i 

heisst  dies:  was  soll  der  (das)?  z.  B. 'was  für  ein?  (heisst  auch:  welcher?) 
6äÄ*i?  wius  sollen  diese?  (bezogen  auf  I ein  an  das  Sulistanliv  angehangtes 

L(’l.  1*1.);  Uhakii  was  soll  das?  (he-  ki\  I wiMnAtU't.  btinhüki\  11  nUku 

zogen  auf  111,  CI.  Sing.)  u.  s.  w.  mitiki  u.  s.  w.  Der  Accent  fallt 

M’ie  viele?  •nya  mit  Praelixen;  I ha-  also  auf  die  letzte  Sill>e  des  Sub- 

nga\  II  yrVtya;  \\\  shiruja\  W yanya\  stantivs  und  der  Endvocal  wird 

V  djinya  \ \’I  tunya\  VII  bxcunya\  kurz. 


Icli  fuge  hier  gleich  eine  Anzahl  Redensarten  in  Fragefnrm  I>ei: 
kulimikit  was  giebt  es?  Hindkit  \\hfs\akuiconökii  was  wird  er  sehen?  d.  h. 

hast  du?  erhalten;  wie  wiixl  es  ihm  ergehen ? 

ArtVtA*/>/7?  was  iTir  ein  Ding(IH)  giebt  es?  was  wiixi  man  mit  ihm  inacben? 
was  wollen  diese?  (Menschen  ö/iAd/f?  wo  1st  er?  j 
z.  B.  I ) i halihÄHi  wo  sind  sie  ? ( *'**  " ' 

ndUakinühi}  was  fange  ich  an?  wie  lang  ist  es?  wirxl  ausgedrftckt 

ititakimihif  was  fängst  du  an?  ii.  s.  w.  durch:  »seine  Länge  erhältst  du 
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was?»  fjulThu  bitähcp  btitjelilähiit 
(lK»sser:  fm^irirähä?) 
näni  alihanidn^o?  wer  ist  an  (ierThOr  ? 
ufijirähäi  wo  ^jehst  tin  hin? 
uhiütaiatfa  kittähäf  w&s  ein? 

bubiarTro  //iröA*tr^  trafjerakinähä?  (d.  h. 

Gelx>renwerden  seins  erhältst  du 
was?)  wie  alt  ist  er? 

Heluti  va. 

Ki^eiitliche  Htdativa  ^ieht  es  nieht;  üIht  eine  Art  von  Relativsat/.en 
s.  weiter  unten. 

Sonst  lost  man  den  Uelativsatz  in  eiinni  einfnehen  Satz  z.  11.  -d«*i' 
Mann,  welcher  kommt-  = -der  Mann,  er  kt)mmt-,  oder  -der  Mann,  er 
i.st,  er  kommt-,  mit  Hrdfe  von  -s<dn-. 


Uualifffrirfihä?  (d.  h.  das  l.oeh  <‘s  er- 
I hrdt  was?)  wie  tief  Lst  ilas  Lt»eh? 

die»  oder  jenes?  attki  ne  kikii 

' was  soll  das  heissen?  — kosten?  ki- 
näkä  f 

willst  du  auch  davon?  soll  ieh  dir  auch 
was  jjehen?  nakwinenaho? 


Andere  Pronomina,  Adverbia,  Praepositionen , Conjunctionen  etc. 


anderer  mit  Praefixen: 

1 teönyi^  bdn^i\  11  gütufi,  ’ iü 
fsbingij  .«Aöiyi;  1\’  Üngi,  gangi\  \* 
rungi,  gingix  VI  kangi\  tungi‘,  VII 
btcnngii  VIll  gtngi,  djitu/i  {singi)\ 
IX  kungt\  X bangi\  bdngi  .st<‘ht  auch 
itir  sich  allein  und  heissi  dann: 

• wieder,  ein  anderes  Mal- 
wanim?  küki? 

wo?  wohin?  häUt 
woher?  anj^ehän^tes  kä? 
wann?  namilif 

alh‘  -ösxe\  I imw,  II  gösse;  111  sbösse; 
W gösse;  V sösse;  VI  tösse;  VII  bösse; 
VIII  fJjösse  (.wXs'Aä);  IX  kösse;  X kösse 
viele  nicht  zu  verwechseln  mit 

• ‘ngi  anderer-;  1 bingi;  II  mingi; 

III  s/iingix  IV  mingi;  V ningi;  VI 
heiugi;  VII  bwingi;  VIII  ningi;  IX 
hringi;  X hingi 

wenige  -^/o;  I bddo;  II  miöo;  III  shiöo; 

IV  mtiflo;  V fttiOf  VI  twio;  VII  bfido; 
VIII  ndfn  IX  kdih;  X fubh 

wenig  kido 

ganz  wenig,  nur  eine  ganze  Kleinigkeit 
kado 

alle  zusaminen/>/>'  (unveränderlich,  z.H. 
batihu  trösse  pie) 


einzeln,  allein  flir  sich  -gene\  1 inönhu 
lye/ir.  bigene;  II  gteigene,  igene\  III 
tsfdgene^  shigenex  1\’  ligene,  gigetie;  V 
rugene,  sigefte;  \*1  kigene^  tugene;  \'II 
bugene;  VllI  igene,  djigöne  {sigene); 
IX  fntigene;  X bigene 
wie  t»f(?  küngat 

seihst  •ännkiri^  imrämikiri  I,  z.H.  ieh 
seihst  nänä  m.  ii.  s.w.,  V\.hänäkiri  1; 

II  g^änükiri^  gdnä;  111  tsh-sh-;  IV 

liä-g-\  V nr-Ä-;  VI  VII  Ate; 

VIII  g-dj~{s);  IX  X*ir-;  X /i- 

^ zusammen  •lihdmo;  I balUuimox  11  i-; 

III  shi'X  IV  ga'\  V \'I  ft/-; 
VII  Aw-;  dji  («)-;  IX  A'«-;  X ha- 

gestern  tgbro;  voi^estern  masört 
heute  /a/o 

m<irgen  utöndo;  i*ihermoi^en  ntondo 
teüngi 

immer  sihu  sgösse 
jetzt  hahäha 

jetzt,  s(»fort,  gleieli  hahakögi 
hmUI.  selmeU  irany«  ^ meist  doppeti 
langsam  hido  1 gehrnuelit 

zuerst  Umgdga 

zidetzt  kunöma^  heisst  auch:  hinten, 
hinter,  riiekwärts 


Digitized  by  Google 


176 


Herrmann:  Rissukiima,  die  Sprache  der  Wasaukiima. 


niis^pnouuiirn  (oder  mit  dem  j 

Verb  -lassen*  aiisgedrrickt) 
anderenfalls,  andererseits  I 

einst,  ehemals  käU  {käiekäU)  ' 

nachher,  spater  hanüma 
darauf,  daraundn  hänä 
ivchts  bütio 

links  bumösso  , 

neben,  nahe  klh\ ; nahe  liei , . . hth)t  na... ' 
hier,  her  öÄ<i,  A*imo,  verstärkt:  gerade  j 
hier  hetiäka.,  kitkuno\  komm  her  | 
nxöäha\  kommt  her  nMtmkuküno  I 
da,  dort  huh>\  wenn  sehr  weil:  hükö 
jenseits  künkiru 

diess<*its  künkim  künu  i 

fern,  weil  kiil^\  sehr  weit  kuläno  \ 
nur  kir^kf  \ 

vom.  vor.  vorwärts  kuhutön^ 
hoch , Ol)er,  ober,  liinauf  kuig^ia 
7.11.  nach  Hause  kwa  (d.  h.  Dorf^ 
herab,  unten  häaxsi 
aus.  aussen,  ausserhalb  hänxe 
/.wischen  hagäti  ■ 

in.  darin  fngd/t 
so  geki  o<ler  giki 
vielleicht  bd/nfJ 

gewiss,  wirklich  Adrut.,  hänahäna 
hoffentlich  liütm  \il\ko  (d.  h.  Gott  ist  da)  | 
sehr  nno\  mehr  xxfunxnca 
genug  hTnaga 

ja  f oder  tshanf  oder  Uhäne  t$häne  iki 
oder  aliUihänf  (so  i.st  cs)  I 

nein  kii  inehrfacli,  wiederholt;  oder« 

inän  oder  yoijya  1 

gewiss  nicht  yatya  hänahäna 
nichts*  nicht  so? 

umsonst,  vergeblich  drüH  (--  dem  .Kd- 
jectiv  -leer«) 

noch  nicht  nAöri  mler  die  beii*effende 
Fonn  des  Verbs 

oder  fuirno  \ 


aber  nhictyo  oder  ambüno 
wenn  li/w  (s.  beim  Verb) 
bis  (räumlich)  küko 
um  7U.  einfacher  Infinitiv:  nädya  ku- 
ntdla  ich  kam,  um  ihn  7.u  schlagen 
zu,  nach  Äv,  ktca  oder,  sj>eciell  bei 
Ortsnamen,  nichts 

mit,  vermittels,  durch,  von  ()x*im 
Pa.ssiv)  na,  kann  auch  fortgela.sseu 
werden 
auch  riiru 
wie.  als  kma 
w eil  Mi 

wie,  el>eiisow’ie  kina 
da.ss.  Futurum  oder  ronjunctiv:  ich 
weiss,  das.s  er  kommt  = er  wil'd 
koimiien;  ich  will,  dass  du  gehst 
du  inoge.st  gehen 

ans,  von,  z,  B.  wir  kommen  aib*  — , 
wird  nicht  iUn'rsetzt 
wrihrciid,  7.  B.  dieser  Tage  — diese 
Tage 

und  na\  n vcir  Vocaleii 
von,  fiber,  z.  B.  sprechen  von  .leinand. 
ku 

zu.  zum  Gebrauch,  z.  B.  Augen  ziiiri 
Stdieii  ” Augen  des  Sehens 
für  Dativ;  hole  für  mich  = hole 
mir 

na  und  in  Verbindung  mit  dem 
Pi*on.  pel's.; 
none  mit  mir 
ndho  mit  dir 

nähxci  mit  ihm  I,  nago  11,  no^AolIK 
nalio  IV,  wiro  V,  naAroVl,  n<76oV’Il, 
na^V)  Vlll,  fuiA'olX,  naho  X 
mxsxce  mit  uns 
mmee  mit  euch 

ndbo  mit  ihnen  I,  nago  II.  nasho  111, 
fuigo  IV,  naäjoW  no/oVl,  nu^oVlI, 
fioi(to('M^w)V]]l.  fiuA'o  IX,  noAo  X 


Diese  Form  in  Verbiiuhing  mit  dem  llülfszeitwort  »seiii*  drückt  den 
Besitz  ans  (stärker  als  hloss:  •haben«)  und  bildet  eine  Art  Relativsatz:  der 
Mann,  den  ich  lH‘sitze  munhu  ndi  ndhtei  (der  Mann  ich  bin  mit  ihm);  das 
Messer.  da.s  ich  iH^sitze  rüshu  ndi  ndrox  das  Messer,  da.s  ich  besass  ru*hu 
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ndU  näro\  dn.s  Haun,  eins  du  hast  nümba  täi  ntidjo;  das  Haus,  das  wir  l>e* 
sassen  nümba  Uralt  midjo  u.  s.  \v. 

Die  Komi  kommt  auch  mit  anderen  Verl>eii  vor  als  Ki’saiz  für  Relativ- 
sätze, z.  B.: 

der  Mann,  mit  dem  ieli  ging  müuhu  midya  nähtri  ider  Mann,  ich  ging  mit  ihm) 
Den  drei  Loeativen  des  Substantivs  entspreelien  die  drei  Loealpartikel : 
1.  WM,  mo,  ümo  wohiiiein,  worin 
*2.  ku,  ko,  nko  wohin  (Richtung) 
d.  ha,  ho.  aho  %vo  (Ort,  Platz) 

z.  B.  (ich  gehe)  nach  Hause  (d.  h.  zu  mir)  1.  mitmteaw 

*2.  kumträne 
3.  hamu^OM 

z.  B.  (das  Hans)  wohin  er  ging  1.  umoalitcddya 

*2.  ukoafhcädya 
3.  ahoaliwddya 

/..  B.  tder  Ort)  wo  er  ist  1.  alimo 

’2.  alt  ko 
3.  alt  ho 

Diese  letzte  Form  heisst  auch:  er  ist  da,  es  ist  da;  sie  lautet  durch 
alle  (’lassen:  1 alhno.  balimo,  verneinend  alimo.  batimo’f  II  f/uUnio,  Himo  u.s.w'.; 
HI  kilimo,  shilimo  u.  s.  w.;  IV  lilimo,  yalimo  u.  s.  w.;  V rulimo,  djilimo  u»  s.  w.; 
VI  kalirno,  tidimo  u,  s,  w.;  A'll  biUimo  u.  s.  w.;  VIII  ilitno,  djilimo  {silimo) 
u.  s,  w.;  IX  kuliino  u.  s.  w.;  X halitno  u.  s.  w. 
und  ebenso  fUr  *ko  und  -ho. 

Die  Ortspartikel  können  auch  venloppeli  werden,  zur  Vei'starkung 
des  Begrift’s,  z.  B. : («las  Loch),  wo  drinnen  ist  (eine  Schlange)  1.  muUmöf 
*2.  kvlikb.  3.  haliho  (nntfirlich  unvei'äiiderlich). 


warte!  dindäge 

genug!  lass  sein!  hdiayä,  PI.  hoiayi 
komm  luiher!  iy^a<fa,  PI.  iytrdyi 


Interjectionen. 

lauf  -\nruf  wird  geantwortet:  rdma\ 
^layi  Kinder  antworten:  yä 

\yi  , danke  schon  tra.mnydya  oder  tcaltesa 


wenn  man  an  eine  riiür  klopft,  ruft  wie  geht’s?  was  gtebt  es  Neues?  mhö- 
innn:  mtrilimömul  (d.  h.  seid  ihr  da?) ! rdkil  (d.  h.  welche  Neuigkeit^») 
liereiii!  tuUmo  («i.  h.  wii-  sind  da)  ! K'd;-*  o/Mimt 

nimm  Pint/.  ydsAaf)a  K'"''*  '<•*>  »"'• 

1 *1  ” •>  I mtHinqa,  PI.  ft//i  tcapfinaa 

halt!  tmera:  wer  da.’  namr  \ ’ ^ ^ 

^ , 1 I ».  • I .'Vusruf  des  Anreiz  ilh  oder  üöh\  der 

vorwärts:  lasst  uns  gehen!  oder  »/  . 

_ ■ \ erwunderung  ä o<!er  mayo  (Mut- 


Kriegsgesidirei  od.  U'anmngs-(  Alarm-) 
ruf  ist  der  S«*hrei  des  Käuzchens 


ter);  des  Schmerzes  mä;  der  Trauern«' 
C*  r ft  s s e : 

gut<ui  Morgen  icauyarnka 


bez.  der  Hyäne:  u — icJ  * ” ' ^ 

(tief  hoch  «usaprrrhen)  guten  Tag  tcodtrü 

.Anruf  eines  w'eit  entfernten  Menschen:  ^ gutem  .Abend  yäytra 


humtuh  (Ton  steigt) 


gute  Nneht  matjtci.^mna 


Miüh.  ».  d- Srot.  f.  Orirnt.  sprachen.  HrU  III. 
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2iim  Häuptling  sagt  iiiaii  ebenfalls  I stUln!  nilug!  (PI. 

obige  (ii*üsse:  Ausdrücke  wie:  ka-\  oder  /wreAvi^a/  V\,ßirek6^ 
jisüre  nujätra,  kashin^t'.  mriingi  sind  | Fri<Hle!  Rulie!  yashirdga! 
der  Sprache  der  entlehnt  Platz  da!  ngäga^  V\.  ngdgi 

lebe  wohl!  u/tho.  PI.  wrrAö  doch,  als  Vei-slarkung  l>eini  Anruf: 

Begrussung  Zurfickkehmider  AiriÄwA'o.  | b4  (aiigeliängt)  z.  B. : so  komm  doch 
PI.  mwlhuka  emllicii!  nfögttbä! 

hist  du  veiTÜckt.'*  ulinssdfiyif  i gie.b  mir  auch  davon!  her  damit!  «i- 

lass  das  sein!  hör  auf  damit!  rekaya!  hdyenäne! 

heisst  aiicli:  du  sollst  nicht,  z.  B.:  Vorsicht!  aufgepasst!  mayoyfiro! 
du  sollst  nicht  tödteii  (ö.  Gebot)]  Hindernisse;  Ibif  der  Karawaneii- 
nrfkaya  kub*t(a  bönhu  j träger) 


Verba. 

I>ieselben  lH*stehen  aus  einem  veränderlichen  iStamm  mit  dem  Kiul- 
vocal  a und  bilden  den  Infinitiv  alle  mit  dem  Praefix  At/-  (Atr-,  A*-,  v<ir 
Vi»calen)  z.  B.:  ku-tida  schlagen,  kic^imba  singen,  k^oga  baden.  Ausser 
diesem  einfarben  Stamm  hat  jedes  Verb  noch  einen  anderen,  durch  An- 
hängung der  SUIm*  -ga  gebildeten,  z.  B.:  ‘h'tlaga,  -imbaga^  -f>gaga^  wobei  der 

'Poll  auf  der  früher  vorletzten  Silbe  bleibt,  also  nuiiinebr  auf  der  drittletzten 
iubt.  Dieser  neue  Stamm  bildet  eine  Art  »angewandte  Fonn«  und  ist  iin 
Gespräch  üblicher  als  der  mhe,  einfache  Stamm;  er  kann  in  allen  Foniien 
angewendet  wenleii.  mit  Ausnahme  derer  nntürlich , w'o  der  einfache  Stamm 
sich  .so  wie  so  ganz  ändert  (z. B.  •tüla  in  -htnre);  er  muss  in  einigen 
Formen  angewandt  weixlen,  die  die  Belspieh*  zeigen  werden. 

Die  Bildung  der  Fonnen  der  Verba  geschieht; 

1.  durch  Praefixe. 

2.  • .\ndening  des  Kndvocals  a in  e oder  i. 

3.  • • • Stammes,  indem  statt  d<*s  Kml-a  die  Sill>e 

•fh?  tritt  (manchmal  -tte  gesprochen). 

4.  <hirch  romhinirung  obiger  drei  .\rten. 

.Alles  anilere  ci*gieht  sich  aus  folgendem  ( onjugalionsschema  der  vier 
Verben:  ku-ttäa  schlagen,  ku^lia  essen,  kwTsa  kommen,  kic-TfiÄa  gelnui; 
letzU'res  kommt  mir  in  Verbindung  mit  dem  Pron.  j>ers.  iin  Dativ  vor,  da 
der  N«^er  sich  das  ahstracte  »ich  gebe»  nicht  vorstellen  kann,  sondern 
sieh  immer  eine  Pemm  dnbei  denkt,  der  er  etwas  giebt.  (Die  Fonnen 
des  pron.  s.  dort.)  Bei  den  Wendungen  jedoch  »ich  gebe  mir,  du  giel»<t 
dir,  er  giebt  sieh,  wir  gelsui  uns  u.  s.  w.  wir«!  nicht  das  Pron.  pers. 
ange^vandt.  sondern  das  rcllcxivum  yT;  dasselbe  gilt  natürlich  auch  für  die 
anden'u  Wrha,  z.  B.  ich  schlage  mich. 

Infinitiv.  Praedix  A*i/-A'tr-A*  (s.  wann).  Der  Infinitiv  bildet  in  der 
Erzähhing,  im  Märchen  zugleich  das  Narrativum,  das  sich  iin  Deutschen 
am  l)esU*n  durch  das  Imperfectiim  mit  vorangehendem  »und»  wieder- 
geben lässt,  z.  B.:  ktrTsa^  kitböna,  kuhäia  und  er  kam,  und  er  sah.  und 
er  sagte. 
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Praesens  I bezeicliuet  den  dauernden  Zustand  bez.  die  Gewohn- 
heit, die  betreffende  Tliiitigkeit  auszuQVx^n.  Praefix:  I.  Pers.  Sing,  rfi  (rf), 
sonst  li  (r*,  r): 


n-di^tu/a  ich  selilage 

du  schlägst 

a-ii^tula  er  schlägt 
(1>C7..  statt  a fur  die  anderen 
Classen  andeiii  Praefixe;  s. 
beim  Pron.  pers.) 
iu•l^^hda  wir  schlagen 
mü'iT‘tuia  ihr  schlagt 
ba-lT'hila  sie  schlagen 
(statt  ha  ebenso  wie  oben) 


n‘dJ-lia  ich  e>se 
o^n^lia  du  isst 
a^rJ-lia  er  Isst 
fu-rT-/ia  wir  essen 
mü^f^^Ua  ihr  t!s.8et 
ha-rT-lia  sie  essen 


Nicht  alb*  VerlM*n  nehmen  in  dieser  Fonn  den  Accent  auf  die  dritt- 
letzte Silbe,  wie  ndThda,  s<mdern  nur  die,  l>ei  denen  es  sieh  beuueni  aus- 


sprechen lässt. 

n-d^Tsa  ich  komme 
o-r-wa  du  kommst 
a-r^Tna  er  kommt 
tu^r^lsa  wir  komuien 
mit^r^Tsa  ihr  kommt 
ba-r-Tsa  sie  kommen 
{ndTfia  ii.  s.  w.  1st  zu- 
saminengezogen  ans 
n^dT^Tsa) 


n - di  ~ kip  •Tnha  ieh  gelw*  dir 
0‘U‘ktr-tnka  du  giehsl  dir 
aber: 

o-/i-/mr-mÄa  du  giebst  ihm 
o-/i-A*if-7«Äfl  er  giebt  dir 
tu-li” hit  - Tnha  wir  gel>en  dir 
Atc-fnÄa  ihr  gebt  dir 
ba-ii’htC’Tnha  sie  gehen  dir 


Praesens  *2  bezeielmet,  dass  die  Thatigkeil  gerade  in  diesem  Augen- 
blicke stnttfindet;  es  wü'd  in  der  Erzählung  überall  da  angewendet,  wo 
nicht  das  Nnrrativum  steht,  also  im  Deutschen  liesser  durch  das  Tinperfectuin 
wicdcrgcgel)cii  (s.  hinten  hei  den  Erzählungen).  IVaefix  ä(  Veränderung  der 


Pron.  der  I.  ('I.  thcilwei.se). 

«-a-fti/a  ich  schlage 
tü-a-/«/o  du  schlägst 
^•ä-tuia  er  schlägt 
hc^ä-tida  wir  schlagen 
mw-ä^tida  ihr  schlagt 
h-ä-tüla  .sie  .schlagen 

n~i8a  icli  komme  Hier  fällt  das 
xD‘isa  du  kommst  j IVaefix  a über- 
y-tsa  er  kommt  Haupt  fort,  da 
tio~Tsa  wir  kommen,  sich  n-ä-tsa 
mtc»Tsa  ihr  kummi  \ schwer  aus- 
d-Mö  sie  kommen  sprechen  würde. 


n^ä-iia  ich  esse 
tfä-lia  du  isst 
ij-ä^lia  er  isst 
hc^ä^lia  wir  essen 
m\C‘ä‘lia  ihr  esset 
h-ä-lia  sie  assen 

n~ä-ktD-mha  ich  gel>e  dir 
w-ä'kic-Tnha  du  giehst  dir 
y-ä-A*ic-7>«Aa  er  giebt  dir 
ftc-ö-A'ir-mAa  wir  geben  dir 
mtr-ä-Av  • öi/ia  ihr  geltet  dir 
b -ä-kw -Inha  sie  geben  dir 
12* 
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Imperfectiiin.  I*rat*fix  o/m  und  Muss-Anwendung  des  verlängert»‘ii 
iStanmies. 

n-alu-tüloifa  ich  schlug  n^alu^lTaga  ich  ass 

ic  ~ alu  ~ tulaga  du  schlugst  u.  s.  w. 

y-alu-lühga  er  schlug  n^ahc-T^aya  ich  kam 

tic-aln-tülaya  wir  schlugen  u.  s.  w. 

mtc  ‘a!u^tülaga  ihr  schliigct  n^alu'ktD-tnhaga  ich  gab  dir 

b^<üu-tül<uja  sie  sclilugen  u.  s.  w. 

Perfeciuin.  Praelix  o und  Andemng  des  ytammes. 

«-o-Zurrre  ich  habe  geschlagen  n-o •/«•(•  ich  halM?  gegessen 

ir-o-Zj/rfre  du  hast  geschlagen  u.  s.  w. 

— o (kein  y! !)  ftirTre  er  hat  geschlagen  n-o-wTre  ich  bin  gekommen 
tw-a-tw^re  wir  Imbeii  geschlagen  u.  s.  w. 

OTia  - fl  - h/rfre  ihr  habt  geschlagen  n - o - Av  - mAf re  ich  hatie  dir  gegeWn 

b’a-turTre  sie  haben  geschlagen  ii.  s.  w. 

Plustjuainperfectuni  ist  ebenfalls  eine  Art  Narrativuni;  dabei  wird 
in  der  Kr/ählung  das  Pronomen  der  I.  Classe,  3.  Pers.  PI.  ba  in  bu  ver- 
wandelt. Praefix:  in  der  1.  Pers.  Sing.  /*o(A)*  sonst  A‘o(A*). 

ha^tüla  ich  hatte  geschlagen  ‘ hä-lia  ich  halte  gegessen 

m-A^o-Zm/o  du  hiittest  geschlagen  n-ka-Ua  du  hattest  gegessen 

a^ka^tüta  er  hatte  geschlagen  a-A*ä-/w  er  hatte  gegessen  u.  s,  w. 

tu-ka-tüla  wir  hatten  geschlagen  h-Tsa  ich  w'ar  gekommen 

mii‘ka-tüla  ihr  hattest  gtvsehlagen  u^k•Tsa  du  wai'sl  gekommen 

hn-ka-tida  sie  hatten  gescldagen  o-A*-#^o  er  war  gekommen  n.  s.w, 

ha-kw~7nha  ich  hatte  dir  gegeben 
H-ka-ktc*mka  du  hattest  dir  gegeben 
a-ka-hc^Tnha  er  hatte  dir  gege^ben 
u.  s,  w. 

Das  !*lusquainperfectum  kann  auch  mit  dem  Hölfszeitwort  »sein-  um- 
schrieben werden,  z.  H. : ich  hatte  geschlagen  = icii  war,  ich  schlug  (2.  Praesens) 
n näli  tiatüia. 

Kuturum.  Praefix:  in  der  I.  Pers.  Sing.:  da{d).  sonst  ro<r)  und  Än- 
derung de^s  Namen- Kndvoeals  a in  i. 

n-da-tuif  ich  wetxle  schlagen  »Hier  kann  der  n-dä’/i^'  ich  werde  essen 
M-ra-/w/e  du  wirst  schlagen  j Accent  auch  w-rö-Äe  du  wirst  essen 

a-ra-tuU  er  wird  schlagen  ! auf  die  3.  letzte  o-ra-/f^^  er  wii-d  essen 
/M-ffl-ftiAr  wir  werden  schlagen  Silbe  kommen,  wir  werden  essen 

ihr  werdet  schlagen  1 wie  beim  mu-rü-Ue  ihr  werdet  essen 
ba-ra-Udt  sie  wenlen  schlagen  / 1.  Praesens.  ha-ra-Ue  sie  weixleii  essen 

> In  der  l.  Pers.  Sing.  iTilh  das  Pron.  fort,  bei.  ist  in  dein  ha  (für  n~k<t) 
schon  mit  enthalten. 
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n^d’Ute  ich  werde  konmien 
«-r-Me  du  wirst  koiiiinen 
a-r-Me  er  wird  konunen 
tu-r-Tse  wir  werden  koinineii 
ihr  werdet  kommen 
ba^r^T^  sie  werxleii  kommen 


n-da-hw-Tnh^  ich  werde  dir  gehen 
u-ra-kw^mhe  du  wirst  dir  geben 
a-ra-A*tr-mÄe  er  wii*d  dir  gehen 
tu-ra-hjC’Tnhe  wir  werden  dir  geben 
mit^ra^ktc-Tnhf  ihr  werdet  dir  geben 
io  • ra  - /*if  - TnAe  sie  werden  dir  gehen 


Condition  a le  1 giel)t  es  eigentlich  nicht;  ich  führe  hier  eine 
Fomi  an,  die  eine  Art  Coiiditionale  zu  sein  sclieinl,  deren  Richtigkeit  ich 
aber  nicht  garantiren  kann.  Pniefixe  ni  und  a,  dazwischen  das  Pro- 
nomen. 


ni-n^a^tüla  ich  wuixle  schlagen 
ni-w*a^tüla  du  würdest  schlagen 
ni-w-a-tuia  er  würde  schlagen 
ni  • /rr  - a • tüla  wir  würden  scidagen 
ni-mua^a^tüla  ihr  wüixlet  schlagen 
ni -b-a-ttda  sic  wfinleii  schlagen 


ni-n~ä‘iia  ich  wüi*de  exsen 
II.  s.  w. 

ni-n»ha  ich  würde  ktiiniiicn 
fu-«?-wa  du  wilixlest  koinineii  (hier 
fallt  a weg) 

u.  s.  w. 


ni-n-a-hc‘TnAa  ich  würde  dir  gehen 
ni  • IT  - a • • öiAa  du  würdest  dir  gehen 

u.  s.  w. 


Conditionale  2 entspricht  einem  deutschen  Satz  mit:  wi^m,  ob, 
sobald.  Praelix:  u/u  («ru,  r«;  letzteres  r«  das  gehraueliÜche)  und  Kiituriim- 
Fonn.  Beachte  hier:  in  der  1.  Person  Sing,  und  im  ganzen  Plural 
steht  das  Praefix  voran  und  nicht  das  Pronomen! 


ru  ^ wenn  ; ich  schlage 

uru\-n-(iä-fulfi  ob  'ich  schlagen  werde 
u/u^  sobald  lieh  geschlagen  haben 

\ wei*de 

u-ru-rä’  tule  u.  s.  w. 

fl  - ru  • rä  - hiJt* 
ru  ] 

uru\-tU‘rO‘tu/r 
u/u  I 

m - M • rä  • äd/e 
ru‘ba*rä^/ule 


rti-n-dä-tii;'  wenn  ich  CAse 
M • rw  • ra  • /»>’  wenn  du  is.st 
wenn  er  isst 

ru-tu-rä-lifi  wenn  wir  essen 
rü-m-rö-/fV^  wenn  ihr  esset 
rtt-ba^rä'/if  wenn  sie  essen 


ru-n-d‘Txr  wenn  ich  komme 
fl-rw-r-w  wenn  du  kommst 
fl-rw-r-üp  wenn  er  kommt 

wenn  wir  kommen 
rw-z/i-p-Tsp  wenn  ihr  kommt 
ru-i>a-r-7sr  wenn  sie  kommen 


ru-n-da~hc^Tnhe  wenn  ich  dir  gehe 
u - rti  • ra  - A*tc  - 7/tAp“  wenn  du  dir  giehst 
fl  - ru  - rfl  - A'ir  - 7nAe  wenn  er  dir  giehl 
ru  - fti  - ro  • • fnAe"  wenn  wir  dir  gehen 

ru  • m • ra  - A*ir  - 7aAe  wenn  ihr  dir  geliet 
ru^ba-ra-ktc-tnhi'  wenn  sie  dir  gel>en 


f'onjiinctiv.  Von  diesem  ist  mir  das  Praesens  vorhanden,  gebildet 
durch  Ändening  des  Kndvocals  a in  e. 


Digitized  by  Coogle 


182 


Hkrrmann:  KtflstikumA,  die  Sprache  der  WasAukiima. 


na  - /#i/e 


ich  möge.  darf  schlagen 
dass  Ich  schlage,  lasst  mich  schlagen 


~tüle  du  mögest  schlagen 

achtle  er  möge  schlagen 
tu^  title  wir  mögen  schlagen 
mü-tüle  ihr  mögel  schlagen 
ba-tiäe  sie  mögen  schlagen 

ich  möge  kommen 
fc-Tse  du  mögest  kommen 
er  möge  kommen 
/rr-i>e  wir  mögen  kommen 
mic^Txe  ihr  möget  kommen 
sie  mögen  kommen 


ich  möge  essen 
ü^lif  du  mögest  essen 
ä*U(  er  möge  essen 
tv’lif  wir  mögen  e,ssen 
/nö‘lii  ihr  mögel  essen 
hä  •lie  sie  mögen  es.sen 

tia^kxr^Tnhe  ich  möge  dir  gehen 
u^hc^Tnhfi  du  mögest  dir  gehen 
a^ktc-Trihe  er  möge  dir  gehen 
ht~Jnc  - tnhe  wir  mögen  dir  geben 
mü-kic-Tnhe  ihr  möget  dir  gel>en 
ha’ktr^Tnhe  sie  mögen  dir  gehen 


Imperativ.  Singular:  der  verlängerte  Verhstamm:  tülaya!  schlag! 
Itaga!  issl  nxä!  koinml  (ist  unregelmässig)  rimhatfal  gieb  mir!  yTnhaga!  gieb 
dir!  mxtJnhaga!  gieb  ihm!  u.  s. w. 

Plural.  Änderung  des  End*a  des  verlängerten  Stammes  in  i:  tuiägi! 
schlagt!  liägi!  esst!  nJ^gtei!  kommt!  (ist  unregelmässig),  mv^nkägi!  geht  ihm! 

Die  Mittelform:  lasst  uns  schlagen,  essen,  kommen,  geben  ist  gleich 
der  l . Pci^on  Plur.  des  ('onjiinctivs,  also:  fu/u/<Masst  uns  schlagen . /i7/^  las.si 
uns  essen,  hnne  lasst  uns  kommen,  turmnnha  lasst  uns  ihm  geben. 


e r n c i n e n d e Formen 


giebt  nur: 

Für  Praesens  I und  *2. 
n-hü^tula  ich  schlage  nicht 
u-tü~tuJa  du  schlägst  nicht 
Q'tü-tuia  er  schlägt  nicht 
tu^tA^tula  wir  schlagen  nicht 
mii^tü^tula  ihr  schlaget  nicht 
ba^tä^tula  sie  schlagen  nictit 


Praefix:  1 Pers.  Sing,  hu  (A),  sonst  tu  (/): 
ich  e.SsSe  nicht 
xt-h'i^lia  du  isst  nicht 
a-tü‘lia  er  isst  nicht 

wir  essen  nicht 
mii^tü-lia  ihr  es.set  nicht 
ha- tu ‘Ha  sie  essen  nicht 


n-h-isa  icii  komme  nicht 
u-t-Tsa  du  kommst  nicht 
a-t-Tsa  er  kommt  nicht 
tu-t-Tm  wir  kommen  nicht 
mü-t-Tsa  ihr  kommet  nicht 
ha-t‘Tsa  sic  kommen  nicht 


n-hu-kic-Tnha  ich  gelM*  dir  nicht 
u-tu-hc-inha  du  gielxst  dir  nicht 
a-tu-ktc-Tnha  er  gieht  dir  nicht 
tu-tu-kic-mha  wir  gehen  dir  nicht 
ffiM-Zu-Ä'ic-öiAa  ihr  gel>el  dir  nicht 
ha-tu-ktc-inha  sie  gehen  dir  nicht 


Für  1 mperfeetuin,  Perfectuin.  Plusquamperfeotiim.  Praefix: 
1.  Pers.  Sing,  ha  (A).  sonst  ta  (/)  und  Änderung  des  Stammes: 
n-ha-tvrJre  ich  seldng  nicht  n-ha-ltre  ich  ass  nicht 

u -ta-turTre  du  schlugst  nicht  u-ta-lrre  du  ussest  nicht 

a-ta-tfirfre  er  sehlug  nicht  a-fa-lfre  er  ass  nicht 

u.  s.  w. 
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ich  kam  nicht 
du  kamst  nicht 
a‘t-i»ire  er  kam  nicht 


rfha-ktt-Tnha  ich  ^ah  dir  nicht 
u-ta-kw-tnha  du  gal>st  dir  nicht 
a • tackte •Ttiha  er  ^ah  dir  nicht 


Für  Futurum,  1.  (*onditionale  und  (’onjuncliv  Praesens: 
Fraefix:  1.  Pers.  Sing,  hixu  (his)  oder  hisa  (Äf>).  .sonst  tim  (/?>)  oder  tisa  {tis): 


n -him^tuia 


ich  werde  nicht  schlagen 
I icii  wOttle.  nicht  schlagen 
I ich  soll  nicht  schlagen 
^ ich  möge  nicht  schlagen 
u du  wirst  nicht  schlagen 

a~tifii-tu/a  er  wird  nicht  schlagen 


n-him-lia  ^ 


icii  werde  nicht  ejisen 
I ich  wurde  nicht  e^im 
) ich  soll  nicht  essen 
V ich  möge  nicht  ejjsen 
du  wirst  nicht  essen 
er  wird  niclit  essen 


n-ÄM-fÄa  ich  werde  nicht  kommen  ich  werde  dir  nicht  gehen 

u-tis-Tsa  du  wirst  nicht  kommen  u-iim-kre^Tnka  du  wirst  dir  nicht  geben 

a-tift‘Tsa  er  wird  nicht  kommen  a’Hstt~kw‘7nha  er  wird  dir  nicht  geWn 

u.  s.  w. 


FHr  ('oTiditiunale  2:  vorige  Fonn  mit  vorangehendem  «/u  (urw.  m), 
wobei  wiederum  in  der  l.  Pers.  Sing,  und  im  Plural  das  ru  {ftru,  uht)  vor  dein 
Pronomen  steht. 

Imperativ.  Hierfür  werden  die  Formen  des  ('oiyurictiv  gebraiielit, 
also:  schlage  nicht  .=  du  mögest  nicht  schlagen  u.  s.  w. 

Das  Passiv  vviixl  dadurch  gebildet,  dass  man  in  sämmtlichen  Formen 
des  Activ  vor  den  Kndvoeal  (o,  e,  i)  ein  ic  einschiebt,  z.  B.  hUwa,  hUwe, 
tülagva^  tulögxci^  turTner  u.  s.  w,;  oft  wird  vor  das  tr  noch  ein  i gesetzt,  der 
leichteren  Aussprache  wegen,  z.H.  -linha^  -UnfiTtra  (statt  ‘lfnhtra)\  •inan«  wird 
durch  die  3.  Pei*s.  PUir.  ausgedrückt. 


Besondere  Formen. 

• noch  nicht-  wird  aiisgcdruckt  durch  das  Practix:  1,  l’ers.  Sing. 
Aö/i,  sonst  lä/i  {täri). 

n^häli’tüla  ich  halM*  noch  nicht  geschlagen,  ich  schlage  noch  nicht 
u-täii’ttUa  du  hast  noch  tiicht  geschlagen,  du  sehlSgst  noch  niclit 
a-täii ’itila  er  hat  noch  nicht  gesehlageii.  er  schlägt  noch  nicht  u.s.w. 
n-här7’iia  ich  hal>e  noch  nicht  gegessen 
u-tärT^lia  du  hast  noch  niclit  gegessen 
a-tän-lia  er  hat  noch  nicht  geges.sen  u.s.w. 

n • hält  • ktcTsa  ich  bin  noch  nicht  gekommen:  hier  behält  das  Verh 
noeh  sein  Infinitiv- Praetix  A*w-  1mm 
u-täti^kw7sa  du  bist  noeb  nicht  gekoimnen 
a-täli’kic7m  er  ist  iioeli  nieht  gekommen  u.s.w. 
n^käli^kw~7nha  ich  habe  dir  noeli  nieht  gegelien 
n-iäti-ktr^Triha  du  ha.st  dir  noch  nicht  gegelicn 
a-tQli»kir^7nha  er  hat  dir  noch  nicht  gegeben  u.s.w. 
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»schon*  wird  umschrieben  vermittels  des  Verbs  kvc-imdla  beendigen, 
ich  schlage  schon  ich  lieendige  zu  scldagen  = ku~titla 

ich  schlage  sclion  (2.  I*i*aesensl  n^imdla  ht^tüla 
ich  Indw'  schon  geschlagen  - ich  hal>e  bwndet  zu  schlagen  = fi-a/ir- 
imälaya  hi-^tida  (Jinjwrlcctuin)  u.  s.w. 

{kw-imäla  wird  conjugirl  wie  Ä‘ir-Wrt) 

Hat  das  V*erb  noch  ein  Pronomen  ini  Dativ  oder  Accusaliv  lx*i  sich, 
so  stellt  dies  din?ct  vor  dem  \*i.*rbalstamm,  wie  schon  aus  den  vorangehenden 
Beispielen  mit  »gehen*  ersichtlich. 

Kommen  2 Pronomina  zusammen,  eins  tin  Dativ,  das  nndete  ini  Accu- 
sativ,  so  steht  letztere-s  vor  ersterem,  z.  B.: 

ich  gebe  es  (IlI.C'l.)  ihm;  n' di^hi- imc -Tnka 
Also  die  Reihenfolge  ist  immer:  Prononuui  im  Nominativ,  Praefix  des 
Verbs,  Pronomen  iin  Accusativ,  Pronomen  im  Dativ.  Verbalstannn. 

Einzige  Austialime:  ronditionole  2 (s.  olxui). 

Das  reciproke  »sich«  wird  durch  yi  (y  vor  Vocalen)  aiisgedrückt; 
z.  B.  ich  schlage  mich  tfdi*yi^tnh  (s.  aneh  Bemerkung  vorn  über  »ich  gclie 
mir*  u.  s.  w.). 

Hülfszeitwort. 

Ms  gielit  nur  eins;  hi -bi  (tci)  sein;  daraus  bildet  man  •haben«  = sein 
mit  hi^bt  na  («  vor  Vocalen). 

Praesens  1. 

ii’di  ieh  bin  tü-U  wir  sind 

f-h  du  bist  m«-/i  ihr  seid 

u ) 

ö-/i  er  ist  bä-ii  sic  sind 

Praesens  2,  ist  hier  eigentlich  das  Imperfectuin. 

n-o-/t  ich  war  wir  waren 

tr-o-/i  du  warst  ihr  wäret 

tr-ä-/i  er  war  6*ö-/i  sie  waren 

Pcrfectuin  und  Pluscjuamperfectiini. 
ich  bin,  war  gewesen 
u^kä-li  du  bust,  warst  gewesen 

a-kd^li,  tu-kdU,  mü-kd-fi^  ba^kd-d  er  ist,  war  gewesen 
F II  tu  rum. 

n-dd‘bi  ich  werde  sein 
u-rd‘bi  du  wirst  sein 
a^rd^bi  er  wird  sein  u.  s.  w. 

Condi tionale  l,  zweifelhaft. 
n~nd~tri  ich  wunlc  sein  m-tird^xci  wir  würden  sein 

«lu  würdest  sein  «i- wiir</-iri  ihr  würdet  sein 

m'-iftf-ifi  er  würde  sein  ni-bd^ici  sie  wünlen  sein 
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Coiiilitionale  2. 
ru  \ 

uru)-n-dn-/)i  wenn,  ob,  soliaUl  ich  sein  werde 
ulu  ' 

u-ru-rd -bi  wenn,  ob.  soliald  du  sein  wirst 
a-ru-rä-bi  wenn,  ob,  sot)ald  er  sein  wird 
ru-tu-rd-bi  wenn,  ob,  sobald  wir  sein  weiden 
ru-m-rd-bi  wenn,  ob,  sobald  ibr  sein  weidet 
ru-ba-rd-bi  wenn,  ob,  sobald  sie  sein  werden 

Conjniictiv  Praesens. 

«d-tci  ich  möge  sein,  dass  ich  sei  ß-tce  wir  mögen  sein,  dass  wir  seien 
ü-uw  du  mögest  sein,  dass  du  seiest  md-wt  ilir  möget  sein,  da.ss  ihr  seiet 
ä-vei  er  möge  sein,  dass  er  sei  bä-wf  sie  inögeti  sein,  dass  sie  seien 

Imperativ,  der  vorigen  Form  entnommen,  also:  i7ird  sei!  tüwe  lasst 
uns  sein!  mdicf  seid! 


Ve  meinende  Formen. 

1.  Praesens. 

ii-bi  ich  bin  nicht  tu-H  wir  sind  nicht 

ii-ti  du  bist  nicht  mä-li  ihr  seid  nicht 

ä-li  er  ist  nicht  bd-H  sie  sind  nicht 

2.  Praesens.  Im  perfectum , Pcrfectiim  und  Pliisiiiiam  per- 
fectuin  = Praesens  2 biyahend  plus  Praesens  I verneinend: 

tialliihi  ich  war  nicht  = ich  war,  ich  bin  nicht 
tcalüti  du  warst  nicht  (=  iräli  üli)  du  waisit.  du  bist  nicht 
iraldti  er  war  nicht  (=  tcäli  ö/i)  er  war,  er  ist  nicht 
hcaliuiti  wir  waren  nicht  = wir  waren,  wir  sind  nicht 
mtcalimfiti  ihr  wäret  nicht  = ihr  wäret,  ihr  seid  nicht 
baJibdti  sie  waren  nicht  = sie  waren,  sie  sind  nicht 

Futurum.  Co njiiiictiv  Praesens. 

n-hü-bi  ich  werde,  möge  nicht  sein  tu-hi-ic»  wir  werden,  mögen  nicht  sein 
u-tü-usi  du  wirst,  tnüge.st  nicht  sein  («M-hi-ici  ihr  werdet,  möget  nicht  .sein 
a-tv-ici  er  wird,  möge  niclit  sein  Ao -<«- <ri  sie  werden . mögen  nicht  sein 
Imperativ:  der  vorigen  Form  entiioinmen:  utmn  sei  nicht!  tutinei 
lasst  uns  nicht  .sein!  miitüici  seid  nicht! 

Cu ndi t iuiia le  2. 

™ / 

uru'  -n- hit -bi  wenn  u.  s.  w.  ich  nicht  .sein  werde 
ulu  ' 

u-ru-tü-ici  wenn  ti.  .s.  w.  du  nicht  sein  wirst 
a-ru-hi-wi  wenn  u.  .s.  w.  er  nicht  sein  wiisl 
ru-iu-tii-iri  wenn  u.  s.  w.  wir  nicht  sein  werden 

ru- m-hi-uri  wenn  u.  s.  w.  ihr  nicht  sein  wenlet 

ru-ba-tu-wi  wenn  u.  s.  w.  sie  nicht  sein  wei-den 
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- noch  II  ieli  t - : 

n^hali-bi  ieli  hin.  war  noch  nicht 
H~taU~tci  du  bist,  wai-st  noch  nicht 
a^falt’tri  er  ist.  war  noch  nicht  u.  s.  w, 

* sell  Oll  - : wie  lM*i  den  VerWn;  ß. : n-aUe-imdta^a  kübi  ich  war  schon 
=:  ich  beendete  zu  sein  — es  ist.  i‘s  picht  (das  franzosische  i7 y a)  kteina. 

Aus  «len  \’crl)cn  können  «lur«*li  Änderung  «les  Staiimics  neue  Verl>a 
gebildet  wcnlen:  natürlich  nitdit  l>ei  allen  und  dann  auch  nicht  alle  Können. 

Man  untei*sch«»ub‘t  folpendc  al^eleitete  Formen,  die  sowohl  im  kiswaheli. 
wie  in  den  anderen  «istaiVikanisehen  Hantusprachen  sich  ähnlich  w iederfiiiden: 

1.  Die  anpewandte  Form.  Schon  die  oben  in«*lu*fae!i  erwähnte 

Stainiaverl&nperunp  durch  das  anpebhnpte  -ya  muss  als  eine  schwache  Art 
der  -anpewandten  Form-  Ix'trachtet  werden.  Stärker  ist  «lie  durch  Ände- 
rung d«*s  Knd-o  in  -/ro  od»‘r  -era  pehilch»te  Form:  ku~(/üra  kauten.  ku^^trJra 
fiir  Jemand  kaufi’n;  kü-t/tca  falh*n.  ku-t/wTra  auf  etwas  hinfalhui;  hi-pfra 
weplaufen.  ht^per^ra  vor  Jemand  weplaufen;  hauen, 

für  Jemand  hauen. 

2.  Die  eaiisntive  Form  hez«*iehnet.  dass  die  iin  Stamm  verb  aus- 
pedHickle  Thätipkeit  veranlasst  winl;  sie  win.1  pehihlet: 

a)  duifli  das  Passiv:  ku-lmha  hrraufsteipen,  ku^Hnhnra  Iieraufhelx'ii; 

b)  «lurch  das  l*assiv  «1er  ahp«d«Mteten  Form:  hu^töpica  liidnui  (ahp«*- 
leitete  Form:  to<f^a  unrepelniHssip);  ku^t(Mßrrra  pefalleii; 

c)  «lurch  Verwandlunp  «l«*r  letzten  Silbe  in  tj<ha  (haiiptsächlich  h«*i  den 
Verben  auf  X*a):  ku-trTka  heriinterkomnien,  ku-^ntbxa  herunte^• 
w erfen  : 

ii)  iinr<‘peliiiussip:  kn-fhma  lierauspelien , ku^ftmia  h<n*auswerfcii. 

J.  Die  iH*utral»‘  Form  hezi‘iclim*t . «lass  die  ini  Staimnverh  aiis- 
pedriiekte 'riiatipk«*il  peselndieii  ist.  also  den  niiimiehriptm  Zustaml;  sie  wiixl 
pehildet  durch  Andeninp  d«*s  Fhul-o  in  -iA*a:  ku-vinm  hr«*«‘hen.  ku^vinoka 
zerbroclien  sein;  ku^buta  schneulen.  kn-butika  zei-schnitteii  sein:  ku^mdna 
erkennen,  ku-mamka  erkenidiar  s<*in. 

Dabei  pieht  es  aiieli  l’nrepelmässipkeiteii:  öffnen;  ku-itjitka 

(statt  i(jnrika\  geöffnet  sein. 

1.  Di<*  reeijiroke  Form  hezeiiJinet.  dass  die  im  Slainmverb  ans* 
prdrfu'kle  'riiiitipkeit  zwischen  mehreren  Individuen  pepenseitip  staUfindel; 
sie  wird  pehiUlet  durch  Andeninp  «les  Knd-a  in  m%a\  ku-tüla  sclilapeii; 
ku-tuldna  si«*h  p«‘pens«‘itip  schlapen  — kämpfen. 

Diese  Form  ist  selten;  sie  «larf  nicht  mit  der.  mit  dem  ruckhezup- 
liehen  pT  pehildelen,  verwechselt  werden.  /..  H. : baliifThüa  sie  scldapen  sieh. 
«1.  h.  J«*«ler  sehläpt  si<*h  seihst;  balituldna  sie  schlagim  sich.  d.  h.  gegenseitip, 
sie  fechten. 

fn  einipeii  Fällen  winl  die  re«‘iproke  Form  nicht  vom  Stammverh 
selbst  pehildet.  somlern  von  «»iner  anderen,  al^tdeitchm  Form  desselben,  z.  ß.; 

ku'bt'tna  sehen;  einamler  sehen  müsste  -bottana  li«‘isseii. 
was  jedoch  nicht  «*\istlrt.  sondern  man  sagt  •Inm^kAna^  al^eleitet  von  der 
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neutralen  Form  -honeka  (die  fUr  sich  alK*r  auch  nicht  existirt).  Dies  bonfkdna 
lieisst  dann  zugleich:  einander  sehen  (reciproke  Fonn)  und:  sichtbar  sein 
(neutrale  Form). 

Bei  allen  4 Arten  von  abgeleitettui  Verben  kann  natürlich  der  Stamm 
auch  noch  um  die  Silbe  ga  verlängert  werden;  also:  •(fur^raga^  •tinhnraga, 
• ic^thaga»  •J'üniaga,  -rm.oXraya,  -tulanoifat  -bonek^naga  u.  s.  w. 


ahhaiien  ~buta 
abhauten  *\cdga 

abreissen  -Uindura  oder  •tandula 
abwehren  -ädya 
abwischen  •hiagüra 
aubrennen  (z.  B.  eine  Hütte)  -ftrima 
anfangen  ^öndya 
anklopfen  ‘komagftra 
anblicken,  drohend  •biüra 
anrühren  ^dima 
ansch wellen  k^okdra 
artsehen  k-onka 
anstreichen  -Wra 
anschnauzen  •dydha 
antworten  (auf  eine  Frage)  ’kdnya 
- (auf  einen  Anruf)  •idika 
antreffen  -^sdnga 
anulken  -imera 
an/.iehen  ~f(u:dra 


\ auskeilen  •pdnda  irdmbi 
I atisbreiten  -tanandra 
! ausladeii  (z.  B.  ein  Kanoe)  •it«ha 
i ausgiessen  -ita 
I ausloschen  -djima 
{ auslo.sen  (mit  Loscgeld)  •komora 
aushnlsen  -i/ugüra 
ausruhen  -ißtra 

j aiisbreiten  (Wäsche  zum  Trocknen) 
• anikira 
\ batlen  k^figa 
bauen  -sdnga 
. Ball  spielen  •kdra  nhäga 
: begrfissen  •gkka 
liefehlen  •ssomera 
betrugen  -rem^a 
begehren  •bäta 
beissen  (Irans.)  -tjurdtlya 
» (intr.)  -rw/7ia 


anzümlen  (Herd  u.s.w.  -feuer)  -pemha  sich  Ix'trinken,  betrunken  sein  -kdrxca 


- (z.  B.  ein  Hniis)  -/uro 

arbeiten  -tumdma 
alhmen  •itsha  oder  -fshema 
aiifpassen  •linda 
aufgeregt  sein  •koiakma 
auftreten  ’■pdnda 

aufgeben  (von  der  Sonne)  •fdma 
aufstehen  -iruka 
aufklappen  -iananüra 
ntifhnlten,  sich  unnfitz  -dita 
aufrollen  -iinga 
Riifsetzen  (einen  Hut)  -.wwro 
aulTangen  -ssdpa 
aiifheben  ‘itutsha 
aiifitiidcn  -ftsdriga 
Huslachen  (Jemanden)  -s^kera 
ausser  Athem  sein  -füra 
die  Augenbrauen  heben  (als  geheimes 
Zeichen)  -shimnra 


ibefiihlen.  berühren  •dimadima 
'•  Beischlaf  vollziehen  •tdmha  (semiiiem 
i inmittere:  -betd\ 
i begegnen  •mdnia 

begleiten,  den  üast  aus  Höflichkeit 
ein  Stück  Weges  ‘Shindikira 
sich  beugen  -indma 
be<lecken  - htndikidya 
beendigen  -imdla 

• , eine  Ki'zäldiing  -kodika 

\ Bente  machen  •shixha 
b(»seliworen  •itdmfa 
bekoininen  •inhvea  (Passiv  von  ~inha 
gelten ) 

liegraben  (einen  'Fodten)  -fnlira 
; l>etracht<*n  A*-orora;  komm  nrul  sieh! 

tisordret  kommt  und  seht!  nsomrdrel 
sich  iK'ssern  k-dya  burüru 
! besiegen  • tinda 


die  Augen  im  Zorn  aufreissen  - inuro  i bidlcii  -moA’o 
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bezahlen  •tilia 

- la,sseiu  sich  l>ezahlt  machen 

• lipira 

bewachen  -/iWa 
biUen  •rftmha 
biegen  •hima 
binden  •ti^nya 
blasen  -/ura 
blinzeln  ^kibia 
bleiben  •iktira 
blank  machen  -kt'ttca 
blinken  -^a 

bohren  (Loch  in  einen  Gegenstand) 

• (shhcüra 
borgen  •haha 
brauchbar  sein  •\cedya 
bif'chen  -o\hsa 

braten  (im  Topf)  -karanga 
brennen  •Urima 
bringen  ^nha 
Brautgeld  zalilen  - kica 
danken  •am\r)dya  oder  •f^ima 
desertiren  •hi'ma 
donnern  •ruma 

drehen,  sich  im  Schlaf  auf  die  andere 
Seite  ’garüka 

dm*sten  -b(ma  nidia  (Durst  sehen) 

diirchbolmm  •tshiicftra 

sich  ducken  -wända 

ehren  •küdya 

eifrig  sein  -kmakma 

eingiesst»ii  •Jt^tka 

eiiiladi‘11  •hika  (Ladung  in  ein  Kanoe 
u.  s.  w.) 

eintreten  •ingüra 

eintauchen  (z.  B.  Getreide  in  Wasser) 
k-orotreka 
eimvickeln  -tunya 
erinnern  - isokidya 
ersclirecken  •ikdngxca 
sich  erbrechen  -r«A*a 
erigiren  •imia 
erreichen  ‘xhika 
ertrinken  •tuwira 
ertränken  •itcidja 


erwischen,  ertappen  •ssiha  oder  -fii- 
mdtishiha  (=-  -dima  bushihä) 
erstechen  (einen  Menschen) 
erwürgen  -niga 
. erhalten  • //»Afro 
essen  -Ua 
I fallen  -yteo 
fällen  >ytr/jrAo 

I Falle  stellen,  in  einer  Falle  fangen 
• tega 

, fegtm  •piagitra 

: fehlen  (z.  B.  l)eim  Schicssen  das  Ziel) 

I -/»dya 
j fertig  seil»  • imdla 
I fechtt‘11  -/«Ä7/ia 
; festhalten  'dima 
tlndfu»  rnfftra 

fischen,  mit  Netz  oder  Angelhaken 
I -röra 

I fischen,  mit  Reusen  •tega 
I llüsteni  -hicehiceta 
thichen  -itonga 
llossfMi  -erera 
I Ilicgeii  • rd/a 
J fiiesscii  - xserfima 
I liechten  - rtika 
j folgen  •rondera 
I ft»uragiren  - iyensa 
' fortgehen  •rvmhuHra 
j fortlanfcn  (aus  Furcht)  -pera 
1 fragen  -wadya 
; freuen  -U'tgtra 
lurchten  - ogoha 
' futtern  •li.sHa 
I fiillcn  k-okfidja 
1 fuhren  -tonga 
gähnen  - yayamula 
I gebären  -huira 
• geboren  werden  • buirtca 
j geben  -inha 
I gehen  -dya 

- im  Zickzack  oder  die  Küste 
entlang  -baräma 

gehen  auf  den  Fiissspitzen  •ssünanhira 
gellen  auf  die  Jagd  -hwima 
» spazien'ii  -pinda 
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glän/.eiid  sein 

grain'll  sAimba\  gr.  ein  Loeh  -dj/uhtra 
gi*eifen  •dima 
gnlsseii  -gisha 

Handel  trciheii  ( kaufen  und  ver- 
kaufen) -yi’/ra  nQ'Xmdya 
liangen  -Sftitnya 
hassen  •rümva 
Imiien  ^buta 
hohen  •icütsha 
helfi*n  -tpina 
heiralfieii  ‘ifira 
henken  -/nV/a 
heriiiiiM'hnrifteln  - nütihia 
heraii.ssirii*zen,  hervorbrechen  •pdma 
heranfsteigen  •l'mha 
heralisteigen  -rWAra 
sich  hennmirehen  •'{•yunyUra  (flir:  kn- 
yl  - yunyiira) 
heruingohen  •pimla 
henmischicken  -pindya 
lienlen  -nna 

heilen  (Irans,  und  intr.)  •pira 
hinaiisgelien  •föma 
liinaiiswerfeii  •Jttnia 
hinfallen  -ytca 
h i I uv  e rfe  1 1 - ytcisha 
sich  Iiinlegni  -icunddla 
sich  hinknieeii  -itndya 
hintcgen  (etwas)  -kindika 
hinken  ‘tshiijira 

liifieiiisehen  (in  ein  Loch)  -keng^a 
hören  •igwa 
hocken  -igd^iha 

« iiiii's  Feuer  herum  k-dta 
liochliehen  -wütftha 
holen  -fdiha 

hungern  (d.  h.  Noth  leiden)  -bnna  imira 

hiingi’ig  sein  -tmca 

husten  -koröra 

hupfen  •ikitidika 

buten  (Vieh)  -dema 

jalen  (Unkraut)  -limira  ngcsfe 

jagini  •htcima 

kampfeil  -hdana 

kalfatern  -ninya 


I Karawanenhandei  treiben  -ktcawa 
kauen  -taküna 
kaufen  -i/iJro 
kennen  •mdna 
I kilxehi  -uegfinega 
klettern  -linha 

knieen  -itiidya  (auf  einem  oder  beiden 
Knieen) 

I kneifen  -skUia 
knurren  -/7an/ira 
koclien  ~.snga 
können  -mdna 
kommen  -isa 
I kosten  -rmlya 
kratzen  HhinayQra 
kriechen  -agtira 
kfissen  -bipa 
lachen  -sjivka 
lächeln  - ssfikcuineka 
landen  -Tka 

• (eine  Ladung)  -Tthm 
I länneti  - ythnba 

I • wie  ein  Verrückter  -dna 
: lassen . in  Stich  lassen  -reka 
lästern  -düka 
lauern  -icända 
^ laufen  -pera 
I lecken  -rdmba 
legen  -kindfka 
lernen  -irdngira 
lehren  -irfinga 
lieben  -Uigwa 
li«*gen  -wünddla 
liebkosen  -ipwpWa 
lohnen  -penra 

losen  (Thur.  Deckel  u.  s.  w.)  -igüra 
j • (Stück.  Knoten  ii.  s.w.)  -tungi^trn 
lügen  -hata  budimi  (=  Lüge  sagen) 

' niHcheii  -Uä 
mahlen  -ska 

.Mangel  hüllen  -ftdna  nsdra 
I martern  -kdnya 
\ menstniinm  -/ukdma 
me.sscn  -g^ma 
mischen  -SA-dfidya 
, nnclidenken  -iWA’a 
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naeh.scJUc*if»*n  -jwrexw 
Narhtlieil  erleiden  -djimfdja 
niihen  •ssüma 
iiHliren  k-6nha 
iK'hmen  -ind^a 
niesen  •itxhdmtska 
Notlidurft  ven*ichten  -«ia 
notiizfieliti^en  -jxjndia 
von  Nutzen  sein  -tced^a 
ufFiien  (eine  Thfir  u.  s.  w.)  -i<p*tra 

• (Knoten  ii.  s.  \v.) 
ohrfeigen  -/li/a  fithi 
ill's  Ohr  sagen 
pariren  -ddya 
|>erj>lex  sein  -x<aw«rfl 
pfeifen  -ntra 
Prolit  inaeheii  •biardnya 
pusten  -J^ra 
putzen  (reinigen)  •kmca 
sieh  putzen  ‘drula 
rasiren  ’fiukja 
rein  sein  -era 
neelien  (intr.)  •ndilha 

- (trails.)  -mihhia 
riehten  (sehiedsr.)  ’^fUnga  mihaio 

- (Urlheil  spi*echen)  -rdmula 
rosten  (am  oflfenen  Feuer,  z.B.  Fleisch) 

k • lUxha 
rufen  •Hdna 
rudern  «miya 
rühmt  -t/imi 
rülpsen  ’bfimka 
säen  ~ictra 

sagen  -tctra;  geheiiniiissvoll  sagen 

Mill  seil!  •iyöta 

saugen,  saugen  k-fmha 

schaben  -pdra 

sicli  sciiäinen  •b^tna  mafmi 

schenken  •ydva 

schälen  •fmnfta 

schicken,  senden  (einen  Gegenstand) 

- tintra 

schicken,  senden  (einen  Boten)  -hima 
schiessmi  -füla 
schitnpfeii  ’dttka 


schiedsrichten  - fünga  mihato 
schlafen  •shitüra  oder  -rd/a 
schleppen,  schleifen  (z. H.  Kanoe  aufs 
Land)  ‘tuitgdnia 
schlagen  •tüla 

. Seliluckauf  hahmi  •ssakamhda 
schmatzen  ~bipa 
schmerzen  ‘touidja 
schmieden 
I schneiden  •vüla 
schnaizmi  -iganfnha 
sclmuen  •lira 
schweigen  -furika 
I schwitzen  *yira 
I schwitnnien  ‘djiha 
* schwingen  (den  Speer)  - 
1 schütteln  (z. Ü.  einen  Menschen,  Bautn 
u.  s.  w.)  ■'<smg}jtha 

I schütteln  (Staub  vom  Kleide  u.  s.  w .) 
I piagfira 
seufzen  •i.shdra 
sehen  -Ihma  (•tröna) 

'sich  setzen  -igdHha 
■singen  •imba 
sitziMi  •igdiika 
spazieren  gehen  -pinda 
spielen  - icina 

• (ein  Kinderspiel)  •igfisha 
i spn'chcn  •ftS'ia 
spucken  -xxira 
I springen  -ikindika 
I stehen  •fimth’a 
stellen  •kittdika 
■stehlen  •ma 
i sterben 

I stampfen  mit  den  Füssen  -pandegdna 
^ von  sieb  stossen  (z.B.  die  Frau)  ~pMya 
'•  stossen  •shindika 
stolpern,  st^au^heln  ’iguma 
stumpfsinnig  sein  -swntdra 
I suelien  •h'/tca 
sündigen  •hühia 
tütowiren  •ssandnga 
tanzen  • ttina 
taiiscben  •kriba 
I tbeihm  -gdra 
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timn  -itä 
tolf>en  -ana 
triliimeti  -roto 
tragen  -icutsha 
trauern  •bfma  rti/u 
treflVui  -Mtinya 

ttrlen,  einen  IVitl  versetzen  ~pdnda 
irdmbi 

trinken  ~ntca 
trippeln 
tröpfeln  •ttciua 

torkeln  (wie  ein  lietrunkener)  taratdra 
uhertreffen  •iinda 

uinke)irt;n.  umdrelien  (das  01»erste  zu 
unterst)  -yarfilnba  oder  ^garüla 
uinkehren.  uindi'ehen  (seitwärts)  -pi- 
ndula 

unikeljren  (zurftekgehen)  -shoka 

Unsinn,  Unfug  treiben  ‘igiisha 

untergeben  (von  der  Sonne)  -gtea 

uriniren  ‘tunddga 

iirtbeileii  -rdmuh 

veraeliten  -yaifl 

verlMM’gen 

verbieten  •tima 

verlKjrgeii  -hnha 

verderl>en  - kenagnra 

verfaulen  •bttra 

verfehlen  (Ziel  beim  Scliiesseii  z.  B.) 
’ßidya 

verfolgtui  •rand&ix 
veriTibren  • dnga 
Vf*rgeben  •ahira 
vergessen  -rira 
verbeiinlielien  -tnWva 
sich  verirren  •hdha 
verkaufen  -stndga 
verklagen  -w/o 
verleumden  ^sAtgtra 
verlif'reii  ’’djhnira  oder  -djimidja 
* einen  Weg  -buba 
verlassen  -r^ka 
verladen  ^hika 

Verlust  halten  (iin  Gescliäft)  -djimtdja 


verschliessen  (Weg  durcli  daraufge- 
legteii  Zweig)  -(shitca 
verscliUessen  (Flasclu*  u.s.  w.)  ^tsbibira 
verschweigen  -ir?«Ao 
versichern  -ifdnga 
sich  vei'saimiieln  •iwdiuga 
vcrsjK»tten  -loi^Vo 
verstopfen  -tshivea 
versuchen  •gi-ma 
vertreilxm  ‘jn-dga 
verweigern  •r^ma 
verwüsten  •ketuigtira 
\ vi.’rzögern  • dira 
I verstecken  -iriisa 
voll  weixien  k-okdra 
\’ortheil  haben  •bianiuga 
waiilen  -äswo/iw 
wachsen  -.■foo 

wachen,  wach  sein  -m4fAo  oder  -tntkn 
: warten  •iinda 

I waschen  (Zeug)  -iftra  oder  -kän.'ia 
' » sich  die  Hände  •kardba 

sichGesiclit  oder  Körper  ’f»ga 
I wecken  -mishitca 
I wegnehuien  •Uidya  oder  niöga 
\ werfen  -pdnga 
wetzen  -nöra 
winken  -shirndja 
.wollen,  wrnischen  -Aoro 
sich  wimdeni  -kumia 
i zahlen  -irrfro 
I zeigen  -rt'4a 
•zerstören  ‘keuagüra 
(Zerstreuen  -iriro  oder  •iiagura 
1 ziehen  • Ü/ta 

1 zornig  werden,  sein  •s.'idia 
! zitttu*n  - .'ftignma 
I zürnen  •ntmra 

I zubinden  -tünga;  einen  Topfinit  einem 
Blatt  •kundikidja 
zupfro[>fen  -/Abibira 
zurückkominen  -.sböka 
zurücklreten  zum  Anlauf  •tssinda 
zusammenscharren  - viringa 
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Über  Bildung  der  Worte. 

Die  Verbalsiaiiiiiie  sind  in  vielen  Fällen  auch  ilie  Stämme  neu  zu 
bildender  Substantive  der  1.  und  VII.  ('lasse;  dies  gesehieht  auf  folgende  Weise: 

1.  Das  Substantiv  der  1.  ('lasse,  welches  die  iin  Verb  .nngedeutele 
'riiätigkeit  ausübt.  wird  gebildet,  indem  das  Knd<a  sich  in  i verwandelt: 

kH^tfma  ack(*rii;  mlfmi  der  Ackersinaiin; 

ktt-Astda  schmieden ; msftöM  iler Schmied  (mit  ( ’oiisonantveränderung) ; 

Jcu’hädna  einander  schlagen;  niuldni  der  liauflNild 

2.  Das  Substantiv  der  1.  ('lasse,  an  dem  die  im  Verb  angedeiitete 
'l'hätigkeit  ausgeübt  whtl.  wird  gebildet: 

o)  durch  das  Passiv:  senden;  mtvmxca  ein  B<»te. 

b)  durch  Verwandlung  des  Fnd-a  in  e:  hu-iunga  binden;  mtünge.  ein 
(iefesselter,  (iefangener. 

3.  Das  Substantiv  der  VII.  ('lasse,  <las  die  vom  Verb  angedentete 
Thätigkeit.  bez.  den  daraus  hen'orgehenden  Zustand  l>ezeichnet.  wird  ge- 
bildet durch  Änderung  des  F.nd-n  in  p oder  i:  ku-lima  ackern;  budime  d.as 
behaute  Land;  kic^Tva  stelden;  htnwi  der  Dielwtahl. 

.\us  den  Adjectivstämmen  bildet  man  Substantiva  der  1.  und  VII.  ('lasse 
ohne  Staininändcning:  -7»n‘  geizig;  //ur7mi  ein  Cieizhals;  btcTmi  der  (reiz;  -r«7re 
krank;  mrmrp  ein  Kranker;  ImruTrp  Krankheit:  -kdli  tapfer;  nkdU  ein  Held; 
bukdli  Tapferkeit. 

Der  Name  eines  l.andes,  seine  Bewohner  und  seine  Sprache  weixleii 
b<‘zeichnet  durcli  folgende  Pi*aefixe  vor  dem  Stamm,  z.  B.  Stamm  -kerMcp: 
Name  des  J^andes:  (Pi*aefix  Bu  statt  U ist  importirt,  wird  aber 

vielfach  angewandt);  Name  des  Bewohners:  rn^ker^wfl;  Name  der  Sprache: 
ki^kprnrfUl  (InHleutet  auch : nach  .\rt  der  Wakerewe  oder:  stammend  von 
Fkerewe  ii.  s.  w.). 


I . kamnassayayi  namrtamhtfi 

lU«  «‘ingrsrliohenc  — mno  — ist  portisrlir  Liernz 
rii^riillirli : kn  na  nkbiti 


Erzählungen. 

näne 


bukassänga 

bu  an  Stell«*  Ton  ba . Krz&fatnncsstii 
ei^ntUch:  6a>i’a*Mui9a 
Ilyftiie  zur  1.  CUste  ^errelinel 
sie  trafen  es 


ein  Hilsleiii  und  Hyänen  acht 

mtripiUnga.  bahildgtca  mhüfa.  bukoAsäuga 

l.«M*AtjT  «Hier  batülii-a  na  r-t  ba-ka^tsän^ 

in  einem  Kelsloch.  sie  wurden  geschlagen  vom  Regen,  sie  trafen  es* 

kapembdga  moto.  hanuma  tcOta  moto.  bukairtra 

— ha~Qla  s 6a  xta  •«-<>« 

es  zündete  an  Feuer.  darauf  sie  hockten  |am]  Feuer,  sie  sagten  ihm: 
rrkahxkdmke  tukiUie 

rttn  tu‘kumkt  hfhi-Uf 


ktüiatagiki : di  mögt 

NaiTAtiTuca 
Jru-hSa’ffiJti 

la.s.s  uns  uns  triirkni-ii,  wir  wollen  dicli  es.sen.  iiml  e.s  sagte  so:  fa-Sst 


den  Fels, 


Uk'utuyirira. 

(aburlritrtr  Form  Ton 
li‘ku-tu-  ^irira 

wird  auf  uns  fallen. 


budima. 

ba-dinn 


uhaia: 

kn-hSia 


sie  hielten.  und  es  sagte: 
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Ttako^^rrtJ^a  uhimfe, 

nn  • ku'UifkMa 

iifkI  ich  wcnlc  sclilagcn  Pl'ciler, 
nnmhiti 


yarumlmUra.  kurumhulira  riiru 
ka-  ku  Narrativimi 

es  fort.  und  es  ;i^ing  dann 


(IJikära , djitiimilfi.  djikära  xiku  idähf 

(hier  mhiU  «ur  Vllt.  Ouhe)  rcrfmiim 

und  die  Hyänen  sie  lilieheii,  sie  Imhen  gehalten,  sie  l»lielM*n  3 Ta^e, 

kuicoAS(iu(/a 

mhili  wird  hier  zur  I.  CImst  grrerlmre 
rl|^iitlirh:  k»‘(^‘S$ä/ujc 
Mild  es  traf  sie. 


djuhha. 


kushi)ka  kamnasmydyi. 
Ntrr»tiruni  ^ ka-um^t/i 


sii*  starlien.  und  das  Häsleiii  kam  xurfick. 

frdVA^fl.  htssika  nJru:  mtcaru/tdita  kündta;  mtcätsha. 

ru  Ftccielit  sirh  hier  atil'  riMjiino  KriJIhluui; 

■ ■der  i/Jifska  mica  - ru  - Aitia 

sit*  slarlaui.  und  cs  tachu*  duuu:  ilir  sa^tet  es,  inicii  xii  essen;  ihr  stacht. 


H.  kahkaydnda  kaHnadjidfnujo  kutihwntha  mamdye, 

kn-U-  ka-U-M-  NarratiTum 

e«  war  nüt 

es  war  ein  Kind  («liinge).  «‘s  hatte  Honi^,  i*s  jjah  seiner  (irossnmUer. 
(Name  der  MArrhenspraehe) 

kvfUHiiha. 


fudmayt 


fHjuUd,  kwihokUf  kvfu'tmha.  kussdnya, 

|als  das  Kind  znrfiekkam.  Tordritr  es  Ton 
«Irr  (imsamutter  den  Hotiii;  xuräck.] 

seine  ( irossmiitler  ass  iliii.  es  kam  zuruck,  es  hat  sie.  als  es  ankam. 


hiliptrtca 

hier  Pasftiv! 


iratniiiaya, 
rirhtiu:  ba-gu^ 

sie  hatte  üin  gemessen,  sie  musste  zahlen  Korn.  j*s  (das  Kiiiil)  Irii^  fort 

{mtamti) 


fntsMtya.  kfidya  kukadyix.^inya  uyitkö 
i Korn. 
nyokit : 


(niJtxiya. 

•11. 

>111/) 

suhoiya. 


kutcüfshft 


udjitrtra 
nebtiü:  ka-dji- 

das  Korn,  es  ginj;  und  es  traf  Hrdiner,  sie  hockten  zusammen,  es  sagte 

A'tttcTnha 


yiki  mkihdiaya : inAsf'  hd'ncali. 

ki  l>ecielit  sieh  hier  etwa  auf  kitu  tu-li- 

«leri  lllihneni:  s(»  ihr  sagt  (Hihiut  euch):  wir,  wir  sind  Vicicsser.  es  gab 


fmkniya,  6«  W/a. 

^ ttQ.hu’  «»der; 
rirhtig  ku’hu-lia 

f euphooiaelie  Liecnr 
«las  KtU'ii.  sie  assen. 

(sie  asat 

ndtco  ImtTpa  u/i  limo. 


bubumdra. 

t iKler: 

I ktt-hu-mam 

sie  beendeten. 


kmeahmba 

hier  wird  ngoko  zur 
1.  Claase  gerrehiiet 

«‘s  bat  sie 


darauf 


tiakudya  ntm , kukabaskdntja  badpmi, 

hier  wird  »und«  einmal  durch  act,  das  amJere  3I»1 
durch  ka-  auagedrAekt 

1111(1  sic  /.flliltcii  ein  Ki.  iiml  cs  fsiiig  darauf,  und  cs  traf  Hirten, 


•laU  ku- 
«ulrr  ba- 


irakukdraya  »häya,  kmeatttra  yiki:  nha  nardfe 

tuAa 

sie  spitdteii  Hall.  es  .sagte  ihnen  s«i:  gi«*b.  ich  im*»gc  b<‘seheii. 

kutcawTra 


hukJnha , 

bu  ■ kti  • imA« 


rüm  yiki:  mkukaraya  yawiibi 

fta  - iruhi 

(ienitiv  dea  SulMtanliva 
aU  Advrrh 

uml  sie  gaben,  es  sagte  ihnen  darauf  s«>:  ihr  sjiieltet  schlecht, 
kmrtnha  tyi,  kuicatdra  yiki:  knrayidnf'  ya  tcTdka 

ku-wa-inba  karugi  nA^ga  fine,  (»enitiv  al«  Adverb 

«*s  gah  ihtu'ii  das  Ki.  es  sagt«*  ihnen  so:  .schlagt  meinen  (Hail)  sehdn, 
Mittli.  a.  d.  Sem.  f.  Orienl.  Spnehen.  Heft  III.  13 
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huUkära  liü/a.  hmcalömba 


poniäyi  iTnhve. 

-»“‘■’IS.'“'" 

\v«»rft  wcp  nm*  (Bälle). 
niwigi  Tyi  Itäne, 


.sie  schlugen  es  (Ei),  i*«  zerbi*ach.  es  (Kind)  bat  sie, 
ndflje,  fm/iaia  yiki  yafäyQy 

yo  l>eiirht  tirli  auf  nküya 
Botiüt  U-/0ffa 

jff'bt  mir  mein  Ki,  icii  inöcbte  ^elieii.  sie  sa)<ten  so:  es  zerbi'acli. 

kuwawira  yiki;  fiiiipdyi,  bukJnha  nänya;  kndja 

es  Urnen  so:  bezahlt  midi,  sie  pabmi  Stocke;  es  pnp  (Kind) 


kukailjixsihiya 

kU'ka’d/i“ 


mhüfi  f 


kudjiu:7ra  : 


und  es  traf  Elefanten.  »*s 
so:  »wir 


Tnhtce  itatiamhuli 

hier  zor  L (^asc 
f^rrcrhijrl. 

ihr  Elefanten  ihr 


mkihataya 
s.ijKt  1*^ 


(uimaugüsu , 

tu -U’ na- 

haben  Stärke* 


sa^te  ihnen: 

nadjo  djusünia. 

lind  sie.  sie  antworteten  (tM'sUiUijteii). 

nagtwinfftca. 


mljutnra  yiki:  yuyu  ndnya  gxtatir  /mr/«.ve, 

nUU  tu  • f//«  - 

f»s  sagte  ihnen  so:  •dk'se  meine  Stocke  brecht-,  und  sie  wunlen  zerbrochen. 
kutcalomba  : 

h^r  KIrfantrii  L ClMiHr 

es  Iwt  .sie: 


nilipayi  ndnya  yteane,  midytt  dxpthaui: 
»b(v.ahlt  mir  imdiie  Stocke-,  und  sie,  sie  sagten: 
midyu  dyulijM,  bnmhmha 
und  sie,  sie  zahlten,  sie  galnm  ihm 


tcaiiicatugawya  ugfmt. 
trS  -U  u-a-ht- 

• tlu  warst  du  verhöhntest  uns  die  Stärk« 

[du  r«rL5hHt4*«t  wwrt  8tXrkf] 

rüshv.  huna  küdya,  kuJcatctussdnya  bamönhu, 

Blatt  fninhu 

iinil  es  traf  Mimscben, 


«•in  Messer. 
ngdmbf^ 


und  darauf  (*s  ging. 


!)akutr(iyaya 
sie  häut<‘tim  ab 
kmcaicira 
L*s  sagte  ihmm« 
hmcayira 


bakuiciufiraija  mataränye. 

•nicrwandt^  Form  (mit  na  iit  liirr 

«►ini‘11  Ochs«Mi.  sie  liäut«*t«*n  ihn  ab  mit  Knhi*sj)litterii. 

/üiire  ya  itmÄi,  poniiigi.  kuicTnha  rüshu  nräX'ire. 
b«xieht  sich 
Auf  ttarang« 

«•1IIVS  ist  schlecht,  werft  weg,  er  gab  ihnen  sein  Me.sser.  sie  häutet«*n  ab. 

bttnitüra  ikhn-%a.  kuruwi^fia. 

hu-rV‘  «liri«  ift  hirr  ku-ru- 

iiicht  Aiiftf^irärkt 

si«‘  h*gteii  es  beiSi'ite  (d. Messer)  bei  der  Haut.  «?s  (Kind)  versteckte  es  (M«\sser). 


kuicahmbn  ninayi  rü-xhu  rtcdnfi.  tiabttköba 

es  bat  sie:  -gebt  mir  mein  .Mess«»r-.  und  sie  sahen  nad; 
fcutratrira  uilipdgi.  brdipa  nkira. 


hanidma. 

l.orafiT 

b«*ini  Kleisdi. 


es  sngtiMhinm : -zahlt  midi- 
hikasxdnija  trmbe  ya  nydmbt.  kudjJka 


naküdya. 

sie  zahlten  d«m  Schwanz,  und  es  ging  fort. 

nkira  mut^mbt\  kuhdja 

uml  <*s  ii*af  Kulidnvk.  es  steckte  «len  Schwanz  in  «l«*n  I)r«'ck.  es  ncf 
(fl.  b.  rinr  vrrt>um|tnr  Stfll«. 
wo  Uiiur  Virb  gr-lAiiden  b»t) 

wiräno,  hüna  trwo,  buka-^sdnga,  kamTragäho 

«len  .Marmruf,  im«l  darauf  sie  kamen  (.Mt^iisdien),  sie  trafen  i*s,  «>s  stand  ilort 


ffflA'f/ffarr/rö,* 


nt/dmhe  yauf, 


yaremeräga  rnuUmbr. 
bicr  ngomht  lur  I.  CUm^  i:frfrhnf‘t 
und  «*s  sagte  ihnen:  -Imlt  In'raus  m«*in  Hindvhdi.  <‘s  st«»ekl  f«*sl  im  Dreck«. 
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budtma  na  buditta  na  yiciny^mo. 

f H - ingc  ■ mo 

i«?raiis  (der  Scliwniiz). 

huwattira:  ngomhe  yane  m^Fibuftramo.  huxcattira 

i ringcscbobfo  «U9  ruphoiutchrn  GrüiKirn 
$mt -huHrü-tno 

juiKTWaxidlr  Form  Ton  ku-buta 

es  sajjtc  ilineu:  mein  Kim!  habt  ihr  liier  zerrissen,  es  sagte  ihiH*n: 

fidyxiyi.  nabuUf>a  nybmb€.  xcdnktt  ttaliydna 

tra-li-  ijfona 

bezahlt  mich,  und  sie  zaidteii  Rindvieh.  Menschen,  sie  wari'n  I0<h 
tcoJtJfF  tcidi^,  dyu.<ihiA'a  nydmbe  iyäna.  huna 

.\lle  zaiilten.  es  kamen  zusammen  Rindvieh  100.  und  dann  winsle  es  (Kind) 
kmcikatemu 

kv  tri  InfitiUiT 

ein  kleiner  Hriuplling  (wegen  seines  Viehndehthuins). 


in.  smydyt  na  mbiti  ncili  xcatshitvandytca.  kassayybi 

richtig:  tiviU  nehU{;:  u-4i-yt< 

CMler  tljiteUi 

ein  Hilslein  und  2 Hyänen  stritten  sich  (um  ein  Weib),  das  Häslein 

kmrutinda  nätro  Imdjtra  hhänx^  ndivo  urokairTra: 

«taU  bu-ka- 
euphoniiche  I.iretix 

lie-sifntf  sie.  und  sie.  sie  f;iiiKen  (mit]  Gewalt,  und  sie.  sie  sagten  ihm; 

tw/uküiia  ndko  kassayayi  kutrül^/ta  nt/ötco  ya  ssimhoj 

• wir  wollen  dich  e.ssen-.  und  nun  da-s  Häslein,  es  nahm  eine  Löwenhaut. 

oder  dort 

kiFÜncära  kunydnyo  küdya  kulinkinia,  knkaiFända 

ku-yi’  LuraUv  Unkima  ^ Aa^riitativ  von  nkima 

es  legte  sie  sich  auf  den  Rücken,  es  ging  zu  der  Frau,  und  es  duckte  sieh 

hanMra  ya  mäka.  sTd^a  mbiti  iirUi,  sikwimbdya.  bukoMdttya 

Lorativ  oder  dß- 

auf  einem  Kreuzweg,  sie  kamen  die  beiden  Hyänen,  sie  sangen,  sie  trafen 

kassaydyif  kabandite  luiko  ktixFüka^ 

das  Häslein,  es  hatte  sich  versteckt,  und  dort  fuhr  es  in  die  Hohe, 

kxitFokduya  kina  ssimba.  kitbapedya,  ndtro  bupera 

hier  Ut  Hvioc  zur  I.  CI.  gcrtirhnct 

es  ersclm»cktft  wie  ein  I..öwe.  es  vertrieb  sie,  und  sie,  sie  liefen  fort. 
bukinyira  miFMFo.  kasmydyi  kushika  haiimFÖ  kurUura 

nrn-otev  L.oo»üv 

I.(i«atiT 

si<*  gingen  in  eine  Hohle.  do.s  Häslein  kam  an.  an  dt*r  Höhle,  es  zog  aus 

nytuFOy  kukundika  kwtdya.  hunakudya 

ku-tru^Q  (Plunl) 

dit!  lI.Tiit,  es  l>edeckte  (den  Höhleneingnng)  mit  der  Haarseite,  darauf  ging  es. 

küdya  Al/ /#>»Arima , kukantöra,  kmi-fuja  na  kata.  mbiti 

Loeatir  ktt-ka'»'  Iwiirht«  hirr  dir  St«llune  des  na  und! 

aorh  im  kiswoheli  übtieh 

es  ging  zu  der  Frau  und  es  luuralhete  sie.  t*s  baute  ein  Dorf,  die  Hyänen 

dyumdra  siku  itdnOy  ifxishTkxra  nsdra,  huna 

liier  Hyliie  »ur  Vllt.  Clause  <v  • dff*4  - 

blichen  .ö  Taf;'‘.  -sic  wurden  ciftriffcu  jvom]  Hunger,  und  darauf 

13' 
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(ijtwtra  t/ifch  mvitshanfi  ftcatcurdfftca  usöra,  hänä 

sir  sagten  so:  inrin  (irfalirtr.  wir  vvri*drti  grtrxltrt  [vom]  Hunger,  unci  danml' 

djakeng^a  hafisira.  dyipfmdia.  urundaku- 

djn  = $i  Lo<*ativ  djfu^jfi^poiuHa.  urn  nda-kv- 

sir  iiiicktrn  hinein  in  den  ^Veg.  sir  ergriffen  sich.  "Weiin  ich  dich  Inn- 
(d.  b.  in  den  Au<«gaii^  der  HAiile) 

tufidj^  hiliP  ungi  ndhtre  uhdia:  none 

= nO’iii-li/  JtvMrna 

werfen  wenle.  ieli  möge  dich  essen.«  die  andere  und  sie  sagtt»:  «und  ieli, 
üru  tjraniuHdJdgt‘  untUK  nahügtra  Mino. 

H • ra  > n • tuMjaye  kugira 

= o 

wenn  du  inieli  hinwirfst,  du  mögest  mich  essen-,  und  de)  hin  tuiie.  . 
umtetra  giki:  naküHf-'  wahassi  uremOy 

OejiitiT 

mbiH  SU  en;fiixrn 

sie  sagte  ihr  (der  anden*n)  so:  -ich  möge  dich  «*sseii».  die  untere  verweigerte. 

uhdia:  tushTshe  katedi.  naicutrUka  hitna 

nu  bu- 
^ ha  \ CI. 

sie  sagte:  -wir  wollen  ringen  r.weiiiiai«.  und  sie  standen  auf.  darauf 

tetpfmdia  hdngi.  ugicishTira  ttngi,  filter 

M \ 


ugicishnra 


. -tlJi-pomKa 


sie  fasst«'!!  sieh  ein  anderes  Mal.  sie  wiinle  hingewoifen  die  andere,  und  sie 

uhdta:  tushishe  kattdi,  dyurema  giki: 

sagte:  -wir  w<illen  /.weiinai  ringen.«  sie  (die  erste)  verweigerte  so: 

twatmedgn  Hüuiga.  MhTga  iyene.  umära  aiku  iddtu , widsa 

^■112  verdrehte  Komi 

• wir  liungern-.  sie  a.ss  sie.  sie  blieh  übrig  allein,  sie  blieb  3 Tage . sie  kam. 


ukengera  nliwona  Utikö.  tthaia  giki:  nafi- 

w ^ IT«  u.  s.  w.  U rrprarBClitirt  die  IV.  Q.. 

troudeni  Haut  xur  VIII.  gehürt 

sie  sali  liim-iii  sK-  sah  sic.  sic  >vni-  da.  sic  sagte  .so:  «ich  will  iliii 
(io  den  Au«g«i>^  der  Höhle)  (lUe  l.oweuhaut) 

jxime^  kwissundassütula  fiaupdma  rinruy  nau^teray 

herau.Hstossen«,  sie  trat  zurück  und  sie  stiess  heraius  darauf  und  sie  lief  weg. 
(den  Löwen)  (luin  Anlauf) 

naicim^a  y nauAhökanga  hütm  tr^d.sa  y uröra  ngovo. 

nu  «r-irae/a 

iiml  .sie  blieb  stehen  und  .sie  kehrte  zurück  darauf,  sie  kam,  .sie  sah  die  Haut 

uhdia  giki^  kananküicidjv;  ukakassdnga  kasenga  kdia;  uka^dnga 

sie  .sagte  .s«»:  •ich  will  ihm  folgen«;  sie  traf  e.s,  es  baute  ein  Dorf;  .sie  traf 
(lii'in  Hlsl^iii) 

katcTka  fdjididjiy  n^tka  himbidji.  up^dghea 

es  halt«*  Posten  ausgt'stellt , die  Schlange  Himbidji.  sie  wurde  vertrielsm 

(HoriiTi|>«r) 

7m  tisfJka.  nago  gukalika. 

duirh  die  Schlange,  und  dor!  i.st  .sie  beendet. 

(die  (teeclitrbtr) 


nliwona 


uhdia  tfiki: 


«roro  tig<»%co. 
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HeutiMASN:  KiASukmna,  dio  Sprache  der  Wassukimia. 

Sprichwörter. 

ttabonämhia  f tcapfmia  kias^o, 
c!ii  sahst  das  Neue,  du  waHst  we^  das  Alle. 

icauhu  batarCtmbaya. 

die  Leuti'  lohten  iiielit;  Undank  ist  der  Welt  Lohn. 

yiki  naironäya  leloy  hutxhane 

so  ich  sehe  heute,  das  ist  ineiiis;  besser  ein  .Sjt.it/,  i.  d.  Hand  ii.  s.  w. 

IHo  hfma  leto. 
heule  ist  heule. 

htriyümjjt  hilhija  wawubi. 

— //tran^fu  GftiUiv  ^ 

die  Kile,  <Ue  Küe.  der  Schleeljliükeil ; die  P^ile  ist  vom  rUd. 

xxämmca  ninriehu. 

iM'sser  lan^r;  inan  koimnt  Im^.ssci*  aid’  Umwerfen  an’s  Ziel. 
fuidjfi  nhndmie. 

ich  inuj;e  ^eheii,  ich  hal>e  veiNtniulen;  ein  Vei-standij^er  ihnt  vor  der 
Heise  lield  in  seinen  Beutel.  (Kisimheli:  hakiba  kibindfmi.) 
nüru  (^haicübif  hutshdne. 

wo  etwas  sehleelit  ist,  ist  es  ineins;  ich  Ungluekstnenseii  soll  iimiier* 
»II  Allein  Schuld  sein. 


Kriegslied. 


Sttio:  imruyaruija  icakahi'ma  kama^^ässi. 

die  Krieger  sehen  die  Kugeln. 

(’hör:  ilhoy  Öko. 

Solo:  tvnijanuiya  mköndoy  mäyOy  kumjOmb*^! 

ninstellt  (mit  dein]  Speer,  o Mutter,  auf,  zu  den  Ochsen! 

Chor:  « • 

.Solo:  kambuHänf.  (‘hör:  ? matcüto. 

meine  kleine  Ziejje.  o Kriej;ei*schnr. 


Gesang  der  Arbeiter. 

bätculitcäna  \c7ssive , tvtinhdye  mhüstf  tOwio,  tirakumbnlTre 

htltcä  • uU  ■ btcaM 

du  hist  unser  Herr,  gieh  uns  Criauh  morgen,  wir  .sehnen  uns,  lass  uns 

kautf  kutratnwandmke  sxäica, 

nach  Hause,  nach  den  Weihern,  Herr. 


Loblied. 


wanwa  Gif^suray  munerumu y ktdi  nkurilima 

mu’^era-mo 

Kind  ties  (iisstii*a.  dort  in  Nera.  du  hist  der  Schwiegervater 
Kumalidya  y akuhmaya y lenddyi  tarne  na  mxctle  mranyuhüfuma 

InmnwfM,  ku-jvma 

des  Kuiiialidyn,  er  sagte  dir.  wartet  erst  und  .sage  ihm.  geht  schnell  hei*aus 

nhdmbi y nt'tru  mkapdnye  mvcaiianUmyi  nnraw^üna  iro  Makonyullo. 
aus  dem  Lager,  his  ihr  lagert  hei  Liantiingi.  dem  Bruder  des  M. 
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Hkkbmann:  Kissukiima , die  .Sprache  der  Wa^isuknitia. 

Text  zum  buyöka-Tanz. 

bTsxtre  fntiitcantüfi^i  tuft^rTre  yai/tiittha  kuttänyvcOj  hr. 

wir  1km  Ntiiii);i  wir  inörliUMi  «erii  einen  Ochsen  lieini  Prinzen,  lie. 


Spottlied  auf  die  Europäer. 

yäli  hnmfmhämhu  kä/r  tcarukuna,  yatixitiirrrirr, 

ytiU  • RAA  - yv^rtrt 

es  war  schöner  eins!  U*i  Hiikoiia.  es  war  ein  schönes  Laut! 
uatranfiatjitra  icatemi  ira  Bukumbi.  kimse 

und  Ihm  Nhagära  Umiii  lirmpltiiig  von  Bukimihi.  die  ganze  Welt 

jfdfnca  mThtray  UcilTkwa:  '»banän^wa  irä/)#?« 

ist  mit  Dornen  verdorhen,  wir  wertlen  gerufen:  wo  sind  die  Grossen? 

(Der  Kuropäer  schnauzt  uns  immer  gleich  an  : nift  mir  mal  dtm  Häuptling  hm*!) 

nakn^afisäuya  maliambo , mns-umcakiri  y mashiyämo , ma.ssalamaliktra . 

und  ich  traf  tlie  yambo,  die  mtbalkheir^  die  .wA*ä/a,  <lie  salaam  aleikum 
(Grussformen  der  fremden  Soldaten). 

hattuyanfia  icäns  nalinhinäyairfma  mashinhu 

in  meiner  Kindheit  ich  war  nicht,  ich  sah  sie  die  Leute  (eig.:  tlie  Dinge) 

maruru,  akafuUiya  ir^rwAu.  kftnsf  ydsira  mThira^  hriltkica 

die  schlechten,  sie  schlagen  die  Menschen.  die  ganz«*  Welt  ist  ti.  s.  w. 

•banönytra  träpi». 
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Erklärung  einiger  ostafrikanischer  Ortsnamen*. 

Von  C.  Velten. 


Da^amoyo:  watu  wakifun^a  mali  zao  kwenda  chuma  harra  ~ hupig:\va 
lafnla  na  vita  kulv.  hunyanganyvva  inali  vale,  hiiona  wanataka  kmiawa,  rol.io 
zao  huwa  zimeshiigliiilika  kwa  nafsi  zao  na  inali  zao,  wakifika  pwani  — 
hiibuwaga*  mioyo  yao. 

In’s  Innere  zieliende  Karawanenleute  sind  allen  Gefalireii  an  Leib  und 
Kigentbum  ausge.setzt.  koiimien  sie.  nun  glücklicli  zur  Küste  ziirüek,  so  sind 
ihre  Herzen  beruhigt  (bnwaga  inioyo)*. 

Behobcho*:  pana  baridi.  ndipo  wakiseina  Wasaranio  behobebo. 

Wegen  des  kalten  Klimas  (beho^)  so  von  den  Wasaramo  benannt. 

Ruyiini:  zainani  watu  wnlipoknja  knjenga  bapn  pana  inibiiyu  mikubwa. 
tenna  hattn  sasa  iko. 

inibiiymii  unter  den  Affenbrotbauinen  (mit  Weglassung  des 
Praeüxes). 

Daressalaam mn'ana  yake  beiidari  ya  salaama^. 

Hafen  des  Friedens. 

^ leh  gebe  diese  Erklärungen  der  haupt8ächlic]i  aus  dem  Bezirk  und  Hinter* 
land  von  Dare.ssalaain  stammtuiden  Ortsnamen  in  der  Absicht,  zu  ähnlichen  und  aus- 
gedehnteren Suinmlungcn  in  den  Küstenbezirken  und,  falls  möglich,  auch  iin  Innern 
anzuregen.  Es  wird  für  Jeden  des  Suaheli  cinigeriiiaa.sHen  Kundigen  ein  Leichtes  sein, 
derartige  Erklärungen  aus  dem  Munde  der  Eingeborenen  zu  crfaltren.  Grossen  An- 
spruch auf  Wissenschaftlichkeit  können  dieselben  freilich  nicht  erheben. 

* luiwaga  iin  Kisanimo  noch  -beruhigen*. 

* Einige  Orte,  die  denselben  Namen  Bagamoyo  dlhren,  haben  ihn  dem  Haupt- 
orte entlehnt,  z.  B.  das  kleine  Fischerdorf  am  Strande  von  I)ares.salaam , Baga- 
moyo bei  Tanga  und  ein  kleiner  Ort  am  Geringen;  Sultan  Kwawa  von  Uhehe 
gab  den  beiden  durch  einen  Fluss  getrennten  Stadtthcilen  seiner  Hauptstadt  Kwiriiiga 
(d.  i.  in  der  Festung)  die  Namen  Unguja  (Zanzibar)  und  Bagamoyo. 

* Auch  Kubehobeho  genannt. 

* Kisanimo:  W'ind,  Kälte. 

^ So  von  dem  Sultan  Seyid  Majtd  genannt,  der  diesen  Ort  seines  vorzüglichen 
Hafens  wegen  zur  Kesidenzstndt  machen  wollte.  Vordem  hicss  der  Ort  Msisima 
(vergl.  Msisitna  weiter  unten). 

^ Von  den  Eingeborenen  meist  Bendere.ssalaama  genannt.  Die  Araber,  wenn 
sie  unter  sich  .sind,  reden  gern  von  Benderthuhmia  (vom  arab.  thulum  Bosheit,  Un- 
recht), d.  i.  wazungu  hutlnilumisha  watu  (mit  Kettenarbelt,  Prügel-  und  (»eldsirafen 
chieaniren  uns  die  Europäer). 
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Velikn:  Krklartiiig  einiger  ostaiVikaiiii^’her  Ortanamen. 


Uc^te':  vyoinlio  butnka  Un^oja  vtnakwtMHla  Simbaiiraiiga  kwa  wa(|ati 
\\,a  kiisi«  hiienda  ndani  wakitia  nanga  rasiiii.  wnii{>ojrnga  watu  hapa  wa> 
kaseina  bapa  Dege.  sababti  vile  vyonibo  infano  wao  kaina  ndege  wa  habari 
wanaokitja  kupiiin/.ika  ajUi  yn  ta'alm. 

Die  von  Zanzibar  herkoininenden  Kalirzeuge  «eben,  vom  I-ande  ans 
gesehen,  wie  VT»gel  (iidege)  aus,  die  berangellogen  k^tmnieii,  um  hier  l>ei 
starkem  Siidosdnonsutn  vor  Sturm  und  Wetter  Schulz  zu  suchen. 

DJikalieni:  watu  waliliama  wukatafuta  mal.iali  pa  kujengea;  kubka  bnpa 
wakaona  paziiri.  iakini  $i  pahali  pa  kutosbea  watu  w'ote;  akawainbia 
inkubwa  wao:  jikneni  nyie,  sisi  tunakwenda  tafiita  pengine. 

Kine  Anzahl  l^eute  waren  aiisgezugeii,  um  einen  neuen  Wohnsitz  zu 
suchen.  Als  sie  hier  anlaiigten,  merkten  sie,  dass  der  Platz  zur  Ansieilelung 
Hir  Alle  nicht  reichte,  w'eslialb  ihr  Oherliaupt  zu  einem  Tlieile  seiner  L<*iite 
sagt«*:  Ihr  bleibt  hier,  wir  suchen  uns  «»inen  anderen  Platz. 

Djuatlje:  iiiwenyi  kiijenga  )in]in  kwanza  alist'ina:  nani  ajiiaye  kaina 
hapa  pema  ao  paliaya  pa  kuknn,  inimi  sijui  — ni  intmngu  anaijua  tu. 

Wer  weiss  es  (ajiiaye),  sagte  der  erste  AiisuHller.  oh  «*s  mir  gut  o«ler 
schlecht  lii«T  «Tgeh«*n  wird  — (iott  allein  weiss  vs. 

Giiwazo:  nia*ana  yake  inji  iilio  mhali  katika  ingii wazoni*.  I.iatta  kis« 
wab«‘li  riia  zainani  mgwazo,  ma'niia  mji  itlio  pekeyake  — pembeni. 

Kill  Ort,  tl«»r  ganz  versl«*ekt  in  einer  Koke  (mgiiwazoni)  li«»gt. 

Kanit«»sha:  nmhnla  hapa  peinenitoslia*  initni  kuketi,  salmhii  inaji  ina- 
ziiri  na  inclii  iizuri  ya  kiipandia  nipungn  na  nmhogo  na  minaxi  na  mteinlM* 
vote  pin. 

Mir  getiiigl  <*s  (pemeiiitosha),  iiu*iiile  der  erste  Ansiedler,  denn  ich 
tiinle  hier  AIl«*s  zu  meinem  LelM*nsunterhalt, 

katilc:  ma'aiia  yake:  kalole*  inninlM»  haya. 

Schau  her  (kalole)  iins«»rer  Mfihe  L«»hn . sagten  die  ersten  Ansi«»iUer. 

Ki«lete:  zamaui  p«»likuwa  na  inidi*te,  watu  hiienda  wakikata  ile  mideie. 
wakaj«*nga  waketa  kidete. 

Als  di«*  «*rst«*ii  K«*ute  sich  hier  ni«*derli«*ss(»n , laiid«‘n  sh*  iiiidete- 
Straiicher^  vor  und  h«‘naiinten  den  Ort  hi«*rnach. 

Kifumaiiga«»:  wnz«»e  w«*tu  walis<*ma  kaum  hivi,  sahalm  watu  wa  inchi 
hü  walipigana  zamani  sana  na  Mafiti,  na  st*laha  zao  futna  na  ngao. 

Di«»  B»*wohm*r  di«*ses  ()rl«*s  liati«*n  Inilier  vielfach  Kämpfe  mit  den 
ranherisehen  Matiti  zu  Iwstelien;  ihre  Wnflen  h«»staiiden  aus  fuma  (kurzer 
Speer)  und  ngao  (Schild). 

Kikwadjiini:  paÜkuwa  na  inti  jina  lake  mkaju.  wnkijenga  watu  wa- 
k(‘la  ha]m  kikwajuni. 

* Gpw«»hn!ich  Ras  (Cap)  Dege  g«»nannt. 

^ Kisaramo;  im  Suaheli  veraltet. 

* Für  pameiiitosha,  wie  einetosha  und  wemetosha  an  der  Küste  hiiufig  für 
amctosli.i,  wameto>lia:  auch  em*tosha  ITlr  anatosha  ist  gt*brsiuchnch. 

* Veniltei  ==  katazame. 

* Deren  Holz  hauptsächlich  zu  Kischnetzen  (Kr)rben)  verwandt  wird. 
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Als  die  ersten  Leute  sirli  liier  niederliessen » tandeii  sie  Tamarinden- 
bäume  vor  und  nannten  den  Ort  unter  den  Tamarinden. 

Kilos.sa:  pnna  into  qaribii,  buwainbia:  njon  unirose^ 

Selz  mich  über  (unirose).  an  der  kleinen  Übergangsstelle  (kirosa). 

Kimbidji:  ni  mji  iisiopatikaiia,  uliojilicha«  iilio  ndani,  uHojikinibia. 

Der  Ort  liegt  versteckt,  daher  die  sicli  verlaufen  hat  (jikimbia)*. 

Kisaki:  watu  wainesaki^  kukaa  hapa. 

Die  Niederlassung,  Ansiedelung. 

Kisangire:  palikuwa  paiiatoka  sandarusi  ndogondogo,  Wasaramo  huita 
kisaiigire  *. 

\’oii  den  Wasaramo  so  Itenannt  naeli  der  hier  aiifgeftiiidenen  Ko- 
p aisorte. 

Kitshangani:  ma  nnn  yake  mahali  panapo  tifu  la  mchangu  jingi  na 
inchanga  inwingi  sana. 

1 in  Sande,  man  tindet  Olierall  grol>en  und  feinen  Sand. 

Kiviikoni:  An  der  Fähre. 

Kola:  pelikuwa  na  makora  meiigi,  ndio  paketwa  kora. 

Die  Sehneeke,  nach  der  hier  viel  vorkonimenden  Schneckeiiarl 
benannt. 

Koiidiitshi:  /amani  pelikuwa  mahali  pana  udongo  mwekundu,  wakaseina 
hapa  Kondiitshi.  ina'ana  na  kondii  ni  ule  udongo  imvckundu,  na  tshi  ni 
inchi  — nyekuiidii  inchi. 

Rothe  Krde,  so  benannt  nach  dem  hier  vorkommendeii  rothlichen 

I/ehiii. 

Kongorainbot4>:  jiana  kilima  jina  lake  gongo,  na  yiile  inwenyewe 
in>venyi  mji  na  mwenyi  .sliamba  lake  zainnni  jinn  lake  Ngoto,  bussi  wnketn 
watu  gongo  la  Ngoto. 

Der  Uerg  des  Ngoto  — ein  frühert*r  Besitzer  des  Ortes  und  Beig;es 
hiiws  Ngoto. 

Kwale:  iko  ndege  jina  lake  kwale;  zamani  walipojenga  watu,  wa- 
kiuna  wale  ndege  wengi  wakisema  kama  hapa  jina  lake  Kwale. 

Wachtel,  nach  der  Menge  der  hier  vorkommenden  Wachteln*  früher 
benannt. 

Magogoni:  mti  uliokatwa,  terina  uliokauka  — gogo;  nn  watu  walio- 
taka  kiijenga  hapa  zamani  walikata  mwitu  wakaachn  magogo. 

Unter  den  Hauiiistüinpfen;  die  ersten  Ansiedler  rodeten  den  Wald 
aus  und  fällb'ii  die  Bäume.  Hessen  aber  die  dickeren  Baumstümpfe  stehen*. 

^ Kisaranio  = njoo  iinivushe. 

* Konnte  auch  hebsen  «Wa.s  versteckst  du  dich-  (kimbtaje). 

^ ar.  sakaii  wohnen,  sich  niederlassen  im  Klsar.  .saki  gt^bräuchÜch. 

■*  Kisaramo:  Ropal. 

* In  Aussehen  und  Gesclimack  unserem  Rebhuhn  ähnlich. 

* Ein  Mann  aus  Magogoni  theilte  mir  mit,  dass  die  in  den  umliegenden 
Orten  wohnenden  Eingeborenen  von  ihnen  sagen  -watu  hawa  kama  magogo,  diese 
(.eilte  sind  wie  die  Baumstümpfe«,  nrnnlich  Dummkopfo,  sie  gelten  unter  ihren  Mir- 
iiH'nschen  so  viel  wie  der  Baumstumpf  unter  den  Baumen. 

MitUi.  a.  il.  Spm.  f.  Orient.  Sprarhrn.  1899.  III.  1 1 
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Veltkn:  Krkläriiiig  einiger  ostafrikaoiM-'her  Ortsnamen. 


Mbo^ani:  wanieiiena  wazec  wetii:  ukitoka  Bagamoyo  ao  mabali 
gine  umenhukua  inzigo  kwn  kichwani  — lazima  ukifika  hapa,  uta- 

weka  na  hegani  mzigo  wako. 

Schon  unsere  ^’ül•fahren  sagten:  Wenn  du  mit  einer  La.st  auf  dem 
Kopf  von  Bagamoyo  herkommst,  wirst  du  sie  hier  auf  die  Schulter 
(begani)  nehmen  müssen. 

Mbesi:  pelikuwa  na  nyaina  wengi  majina  yau  huitwa  ndezi,  ba>si 
waiipojeiiga  walu  vvakiseina  hapa  ndezi,  na  vijana  waknsema  Mbezi. 

Die  ersten  Ansiedler  fanden  hier  in  der  Ciegend  viele  ridezi,  dem 
Ichneumon  ähnliche  Thiere,  vor  und  l>enannte.n  hiernach  den  Ort. 

Mbuamadji:  pelikuwa  zamaiii  na  mbun^  wa  iiiaji,  walu  walikwenda 
jeiiga  wakijenga  ndani  ya  niaji. 

Im  Sumpf  gebaut,  nach  den  noch  heule  den  Ort  umgebenden  Sumpfen 
benannt. 

.Mdjimpra:  Der  neue  Ort. 

.Mcljiinuema : Der  sclione  Ort. 

Mgeninani:  ma*ana  yake  mgeni  hapa  nani?  wenyewe  siye,  hnpatia 
mwingine  illn  .sisi  wenyewe. 

Wer  ist  der  Fremde,  der  sich  hierher  verlaufen  wird';* 

Mbweiii:  palikuwa  zamani  inbwe,  wakenda  walu  kutwaa  inbwe,  wen- 
gine  wnkakaa  wakajenga  iiiajumba  papo  hapo  ~ paketwa  mbwe,  na  kbalafii 
wakakati/.a  vijana  wakiusema  Mbweni  hapa. 

Bei  den  mbw  e*-Steinchen,  die  hier  in  Menge  Vorkommen. 

Mkamba:  watu  wa  zamani  waliokiiwa  wakapigana.  majina  yao  Wama- 
kniiiba.  walijen.ga  khalafu  katika  inchi,  waketa  watu  Mkamba. 

Nacli  den  Wamakamba,  einem  kriegerisclien  Stamme,  der  sich  liier 
niedergelassen,  frülier  so  benannt. 

.Mkondoa:  iiawa  watu  waliojenga  kwanza  liapa  wakaonn  kama  wali- 
pitn  walu  wengi  sana,  wakiona  inkondo,  wakasema  hapa  ^Ikondoa. 

Der  grosse  Pfad,  nach  dem  von  den  ersten  .\nsiedlern  Vorgefun- 
denen ausgeti'elenen  Karawanenweg  so  benannt. 

Mlingotiiii:  Beim  Mastbaum. 

Mohoro:  nm  ana  buja  shindo  la  fitiim  la  vita,  bassi  wale  wenyi  mji 
hufanyn  kiiiyoro.  bassi  imitwa  watu  Manyoro,  ma’ana  Muhoro  ktiingia 
kinyom. 

Die  Stadt  der  Ängstlichen;  l>ei  einem  falschen  .\larm  gcriethen 
die  Leute,  in  solche  Angst,  dass  sic  von  ihren  Nachbarn  die  Mahoro  (Manyoro) 
und  der  Ort  selbst  Muhoro  genannt  wurde*. 

Msasaiii:  palikuwa  zamani  initi  iiüngi,  miti  hiyu  jina  lake  msasn^. 
wakakata  watu  wakajenga  majumba  waketa  Msa.sani. 

‘ iiilnia  veraltet  ftir  ziwa. 

* Kleine  weissc  Steinchen,  die  mit  Vorliebe  auf  Gräber  gestreut  zum  Schmuck 
derselben  Verwendung  finden. 

^ Die  Krklärung  durfte  etwas  gesucht  sein,  denn  wir  haben  einen  Fluss 
gleichen  Namens  dort. 

* Ein  Baum  mit  sehr  rauhen  Blättern. 
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Bei  den  insasn-Bäiiinen,  welche  die  ersten  Ansiedler  in  grosser 
Menge  hier  vorfanden. 

M.sindadji;  inkniiwn  wao  akiwapeleka  kwenda  pigana,  wale  vijana 
wakishindwa  knie  vitani.  waliporiidi  wakiseina:  tuineshindwa;  akiwainhia: 
in  m e s h i n d w a j e ? 

Wie,  ihr  seid  besiegt;'  Die  jungen  Leute  des  Ortes  wurden  von 
ihrem  Oberen  /.um  Kriege  au-sgeschickt;  sie  wurden  besiegt  und  bei  ihrer 
Rückkehr  mit  <len  Worten:  »Wie,  ihr  .seid  liesiegt-  empfangen.  \'on  da 
ab  behielt  der  Ort  diesen  Namen. 

Msisima:  ina’ana  yake  inji  nr/.iina. 

K i n ganzer  Ort'. 

ftliakaidja:  wakaja  watii  kuketi  ha]>n;  wengine  walitaka  kiikaa,  wen- 
gine wakaondoka.  ivakawambia:  Jauia'a,  inbona  mwaondoka,  tiinatuma'i 
mtakuja  tenna. 

Ihr  kommt  wieder!  Von  den  ersten  .\nsicdlern  lie.ss  sieh  ein  Theil 
hier  nieder,  während  die  .Anderen  weiterzogen;  die  Znrückbleibenden  sagten 
ihnen  alsdann:  Warum  zieht  ihr  weg.- ihr  kommt  doch  wieder. 

.Mioiii  ma'ana  mji  (j.iribu  nn  into. 

Am  Fluss  grleRener  Ort. 

31uguntlaiii Auf  der  Fflnn^iiiig. 

Piigu:  mji  huii  iiko  lx»ndeni  knma  [>ugu  ln  kamia;  kanda  likipnsuka. 
mcheU'  hutokea  papo. 

Der  Ort.  in  einem  Tlmlkessel  gelegen,  gleicht  einem  Loch  in  einem 
Sacke,  aus  dein  der  Reis  hervortjuillt. 

Piimbuflji:  ina^ana  yake  kitii  kilichu|K)tea  kilicholiwa  na  watu.  kisicho- 
paiikana. 

liier  geht  es  verloren;  wie  die  ^usüinde  friilier  dort  waren,  wurde 
Finer  leicht  seiner  Habseligkeiten  beraul)t. 

Puna:  ina'ana  yake  wa(|ati  wa  kiivuna  hiijifuna^  kwa  shibe  kuwa 
iiyingi.  na  iimrra  waqati  wa  njaa  hiijikmia. 

Der  Ort  der  Frahler.  Zur  Krntezeit  prn  hl en  die  Hewohner  dieses 
Ortes  gern  mit  ihrem  Reichthnm,  jedoch  halt  das  nicht  lange  nn,  denn  der 
Hunger  hält  bald  wieder  seinen  Kinzug  l>t‘i  ihnen. 

Riifti:  pana  mamba  tele,  watu  hutaka  kwenenda  Itassi  wale  nynnia 
huwarukia;  vakimrukia  mtu  akifiinya  *riif-. 

Die  dort  /.ahlreich  vorhandenen  Krokodile  geben,  wenn  .sie  auf  einen 
Gegenstand  losschlessen,  ein  (ieräusch  wie  -ruf-  klingend  von  sich. 

Shole:  \’on  ßanyanen  s<i  benannt,  die  von  hier  aus  den  in  Kilwn  nn 
die  Beliorden  des  Sultans  von  Zanzibar  zu  zahlenden  Zoll  zu  umgehen  wussten, 
sholi  in  ihrer  Sprache  etwa  List,  Hintei*geliung. 

* Msisima  der  frühere  Name  für  Daressalaam,  Noch  jetzt  heisst  die  Umge- 
bung des  (b)uverneurspalastes  so.  Kin  ganzer  Ort  ist  so  zu  verstehen,  dass  die  einzeiueu. 
weit  aus  einander  liegenden  Thcile  des  Ortes  als  zusammengeh»"rig  bezeichnet  wurden. 

* Orte  dieses  Namens  giehi  es  viele. 

* mgunda  (veraltet)  das  Ackerland,  dafür  heute  shaml>a  gehrauchlich. 

* funa  puna  sind  veraltet:  heute  situ  gebräuchlich. 
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Vki.ti;n;  Krklüniiig  einiger  ostalVikaiiisclier  OrKimmen. 


Shiiiigubweni;  sliiiiigi  tii  kitii  kirel'u,  im  bwe  ao  jil)\vc  ni  jiwe. 

Am  spitz en  KHs,  iiadi  dem  in  der  Kiiifalirl  von  Shiiiigidmcni 
licgrndpii  Kolsen  lienannt. 

Shangwahera:  kitii  liirhi  kitakacliokiiwn  clinngii  aklicrn  (akheri). 

Mir  geliörig  bis  aii's  Knde. 

I'kiitani:  zamnni  walipokuvnda  jenga  wakiona  ukuta  wa  mawe  \va 
watu  wa  /.aiiiani,  waketa  hajia  ukntaiii. 

An  der  Mauer;  die  jetzigen  Hewoliner  fanden  nocli  l'berreste  alter 
Mauenverke  dort  vor,  als  sie  sieb  anbauteil. 

l nuiiio;  inn’aiin  yake  iiniini  inbaya,  waln  wa  mji  linn  biimniini:i 
min  ao  imvenzio. 

Der  Ort  der  Falsclilieit.  d.  h.  ihr  freuiidliehes  Kntgegenkommen 
ist  nur  äiisserlieli . in  \VirkIie.likeit  sind  sie  falseli. 
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Bibliographische  Anzeigen. 

P.  H.  Hrincker,  I)eutscln*r  Wt)rtfulir*»r  für  die  HaiUu-Dia- 
lekte  Otjihcrero,  Oshiruloiif^n  und  Os  hik  iinnj  anin  in  Sudwest- 
Afrika;  mit  Anhang;:  Tliesen  und  ny|H)(lieseii  über  Art  und 
Wesen  der  ('ücks  in  den  Dialekten  der  Kafir-Bantu  und  Hoiten- 
ttttten.  KlbeH’eld  1897,  Drurk  und  Verlag  von  H.  I«  Kriderichs  k.  (’omp. 
Preis  IO  Mark. 

Der  WortfTihrer  bild«;t  eine  Krganzung  zu  des  Verfnss<?rs  Wörterbuch 
«les  Otjiherero  und  wird  hauptsächlich  ufiM'ren  unter  den  Bantu -Völkern 
Sudwest«  AlVikas  weilenden  deutschen  Land.sleuteii  von  grösstem  Nutzen 
sein.  Die  den  deutschen  WorUui  beigt‘nigte  lateinische  Bedeutung  verleiht 
dein  Buche  internationalen  Werth.  Das  nachhaltige  und  gewiss  zuverlässige 
Alatcrial,  welches  der  \’ei*fasser  hier  zusaminengi’tragi'ii  hat,  winl  vennöge 
<ler  genauen  Lauthezeichmingeii  und  Angaben  des  Wortaccentes  die  ürauch- 
harkeit  des  Werkes  för  wissenschaftliche  rntersiichungen  nur  erhöhen. 

(*.  Velten. 


Ci.  \’iehe,  (iraininatik  des  Otjiherero  nebst  Wörterbuch, 
Band  XVI  der  I,ehrhöcher  des  Seminars  für  Orientalische  Spraelu*n.  .Stutt- 
gart und  Berlin,  W.  Spemann,  1897.  Preis  12  Mark. 

ln  kurzer  rihersichtlicher  Form  gehalten,  ist  die  (iraininatik  eine 
praktische  .'Xideitnng  zur  Krlermiiig  des  Otjihen*ro.  die  sich  gewiss  Allen, 
welche  sich  die>e  Sjirache  zum  praktischen  Ciehrauche  anzueignen  wünschen, 
niilzHch  erweisen  winl.  Das  kleine  angefugte  WörU‘rhuch  wird  der  vor- 
züglichen Auswalil  der  Wörter  wegen  tür  den  gewöhrdichen  Gehrniich 
genügen. 

Die  Vherwachung  des  Druckes  und  das  I.4^sen  der  ('onTctiiren  hatte 
Herr  Missionar  Bernsmann  in  Ilerhorn  bereitwilligst  ühernoimiien , wofür 
ihm  an  dieser  Stelle  Dank  gesagt  sei. 

(\  Velten. 


Berich  t igii  ng: 


S.  il»  Note  II  lies 


l)Creit. 


Mitih.  n.  •!.  Srm.  f.  Oririjt.  8j  r»rheu.  IS’JS,  llvft  11t. 
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